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Vorwort. 


Die  iweite  Anflage  des  TieHen  Bandes  nnserer  y<dksechii)metihedik 
ist  in  einigen  Paitieen  nicht  unwesentlich   umgeaTbeitet  worden.  In 

Fol^c  dieser  Nc!uhearl)eitii)iy:  li.it  sich  dit«  Ilerausgrabc  des  siohonton 
Bandes  etwas  verzögert;  jcdocli  liotteu  wir  deiiüelbcu  uoeh  im  Laufe  dieses 
Jahres  den  Freunden  unserer  Scho^ahre  bringen  zn  kSnnen. 

Eisenaeh,  Pfingsten  1884. 
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Litteratur:  Sicht?  dos  „dritte  Schuljahr".  2.  Aufl.,  Seite  1.  Lindner,  Das 
eth. -rolig;.  Mat<frial  der  Md.  Konigszeit,  Jahrb.  d.  V.  für  wii$«ensch.  Pädagogik. 
1878.  S.  1  ff.  Thrändorf,  Relijf. -Unter,  im  riert^n  Schuljahr.  Jahrb.  d.  V. 
für  wiss.  Pädag.  1880.  Seite  70  ff.  Thrändorf,  Krit.  Betrachtungen  üb.  die 
Kunstkatecbese.  Pädagog.  Studien,  neue  Folge.  1881.  Heft  1.  Thrändorf, 
Prfiparationen  znr  Köuigsgeschichte.  (Barths  Eniehungsschule.  I,  B  ff.)  Just, 
Method.  Bearbeitung  der  bibl.  Qwsh.  2,  Mos.  8,  U— 21.  (Bartiu  Eniehnngs- 
schule  JT,  1  n.  2.) 

L  Die  Anordnung:  do«  Stoffes. 

Indem  vir  bei  dem  Aufbau  unseres  Unterrichte,  der  Iniltiirgeechielit- 

lichen  Entwicklung  der  Menschlieit  nachgehend,  das  Kind  von  Stufe  zu 
Stnfe  führen,  bis  es  an  rite  kompliziert^??!  Verhältnisse  der  Gegenwart  her- 
antreten kann,  ift  uns  ein  festes  Prinzip  gegeben,  nach  weldieni  wir  flie 
Aoswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  für  jedes  Schu^ahr  be^timuieu  kuuneu. 
Allerdings  bleiben  noch  viele  Schwierigkeiten  ftbrig.  Denn  wenn  wir  auch 
Yen  dem  Wert  und  von  der  Itichtigkeit  des  genannten  Frindpe  überzeugt 
sind,  so  ist  doch  damit  keineswegs  die  Auswahl  der  Stoflb  im  einzelnen, 
welche  die  aufeinander  folgenden  Kulturstufen  repräsentieren  sollen,  gesrehen.  . 

In  den  vorausgegangenen  Arbeiten  über  das  erste,  zweite  und  «Iritte 
SchuJ[jalir  haben  wir  uns  der  Auswahl  angeschlossen,  wie  nie  Merr  Pro- 
fessor Ziller  in  Leipzig  gegeben  hat  auf  Grund  des  Gedankens,  dasa 
die  Entwicklung  des  Kindes  im  einzelnen  kongenial  sei  der  Entwicklung 
der  Menschheit  im  ganzen,  und  auf  Grund  der  Forderung,  dass  die  aus- 
gewählten Stoffe  der  Apperzeptionskraft  der  Schüler  entsprechen  mfijspen. 
Auch  im  Folprenden  nelniii  ii  wir  in  der  Hauptsache  die  Anorduung  au, 
wie  sie  Herr  Professor  Ziller  vorgeschlagen  hat. 

Wir  bewegen  uns  im  Tieften  Schu\jalir  noch  auf  don  Gebiet  des  alten 
Testaments;  doch  sind  wir  der  Ansicht,  dass  in  diesem  Schuljahr  die  alt- 
testamentliche  Stufe  ihreu  Abschluss  finde.  Herr  Professor  Ziller  hat  im 
Leipziger  Seminarbuch  (Jahrbuch  des  Vereiti?^  für  wis<;euschaftliche  Päda- 
gogik 1874)  eine  andere  Anordnung  vorgeschkiirtMi.  Er  will  nämlich 
ausser  dem  dritten  noch  zwei  Schuyahre  der  alttcstameutlicheu  Stufe 
zuweisen  und  zwar  so,  dass  die  Bichterzeit  in  das  vierte,  die  Konigs- 
zeit  in  das  fünfte  Schutjahr  fällt.  Das  Leben  Jesu  soll  in  einem  Schul- 
jahr, dem  sechsten,  seine  unterrichtliche  Behandlung  finden. 

Es  ist  auf  den  crstt  u  Blick  ersichtlich,  dn?^  dir>o  Verteilung  rin  ent- 
schiedenes Misverhältuis  in  sich  schliesst.    itei  dem  Leben  unseres  Herrn 
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BoH  das  Kind  nur  ein  Jalir.  Idi  Vorstufen  aber,  die  im  Verprleirh  zu 
ihm  «loch  nur  sekundäre  Bodeututit:  hahtMi  können,  soll  es  drei  volle  Schul- 
jalire  verweilen.  Dies  Misverhältnis  wird  vemiieden,  wenn  die  alttesta- 
mmtUehe  Stofo  etwas  xiuaiiiiDMigedxiiigt  ninL  Die  Hauptsaelie  bleibt 
doch,  dasB  die  Anfeimmdeifolge  der  knltotgeeeliichtticheii  Entwicklung 
gewahrt  bleibt,  und  diias  keine  der  notwendigen  Stufen  übersprungen  wird. 
Den  Fort},^ang  nun  vou  der  Patriarchenzoit  zur  Periode  der  Richter  und 
von  hier  zu  den  Königen  stellt  Herr  Professor  Zill  er  im  XIQ.  Jahrbnch 
so  dar:  Der  Zftgling  muss  sich 

1)  innerhalb  einer  grösseren  Gemeinschaft  einer  Autorität  unterwerlen, 
wenn  andi  ohne  alle  Beflexi(m,  in  Teinem  kindlidiaii  Yeitianen,  wie  er 
es  am  besten  fchon  too  früh  ab  in  der  Familie  dnreh  seine  sbgebnng 
an  die  Eltern  bewiesen  hat  —  es  mttssen  sieh  dann 

2)  im  Unikreis  dessen,  was  durch  die  Autorität  Vieherrscht  wird,  seine 
eigenen  Gedanken  frei  regen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  sie  sich 
zeitweise  verirren  — 

3)  er  mufis  sich  der  Autorität,  in  der  ihm  vielleicht  schon  eine  Ahnung 
der  höchsten  Antoriiftt  aufgegangen  ist.  durch  freien  EntscMnss  unterordnen. 

Diesen  3  Stuten  in  der  Entwicklung  des  Kindes  entspricht  die  Eni- 
widdung  des  jüdischen  Yolkes  in  3  Perioden: 

1)  Im  Patriarchenstaat,  der  eine  erweiterte  Familie  bildet,  sind 
seine  Glieder,  ohne  dass  sich  ausser  in  abnormen  PäUen  eigene  Gedanken 
bei  ihnen  regen,  dem  Haupte  in  bloss  Tertranendem  Gehorsam  unterworfen 
wie  Kinder  den  Elteni. 

2)  Während  der  Zeit  der  Kichter.  au  deren  Spitze  der  grösste  unt«r 
ihnen,  Moses,  steht,  regt  sich  in  der  Mitte  der  Israeliten  ein  frei  phan- 
tasierendes Gedankenlebeu,  das  seine  Führer  im  liehte  der  Idee  der  Toll- 
kommenheit  zn  Helden  emporhebt  und  das  dahin  führt,  dass  die  Gesamt- 
heit sich  nunmehr  als  Nation  fühlt,  das  ab^  auch  zn  allen  Arten  Ton 
Ausschreitungen  verleitet. 

3)  Das  israelitische  Volk  unterwirft  sicli  in  vollem  Selbstbcwusstseiii 
einer  königlichen  Autorität,  die  allein  ein  sicheres  Gleichgewichtsverhältnis 
unter  den  nelen  frei  sliebenden  Krftften  in  der  Form  eines  einbeitlidLen 
Staates  henustellen  Yennsg  und  die  ihm  ein  sichtbar«  TrSger  des  gStt- 
liehen  Willens,  vor  allen  auf  den  Gebieten  des  Hechts  und  der  Tergeltong 
zu  sein  scheint. 

Stufe  2  und  3  wollen  wir  also  nach  unserem  Lehrplan  dem  vierten 
Schuljahre  zuweisen,  so  dass  der  Eintritt  in  die  neutestamentUchen  Er- 
zflilungen  mit  dem  fünften  Schuljahr  erfolgt. 

Man  könnte  nun  einwenden,  das  Leben  Jesn  sei  zn  schwer,  als  dass 
es  im  fünften  Schuljahr  schon  behandelt  werden  könne.  Wir  bestreiten 
dies  in  der  Voraussetzuntr.  dass  «lie  srhwierifrpren  didakfiselien  Partieeu 
(Bergpredi^-t.  Gleichnisse  etc.)  auf  das  sechste  Sclmljahr  verschoben  werden. 
Unsere  Anordnung  vermeidet  vielmehr  den  Vorwurf,  da^s  das  Leben  unseres 
Heilands  zu  sp&t  mit  den  Kindern  untenichtlich  durchgearbeitet  wird.  Denn 
-wenn  dasselbe  auch  den  ^dem  der  Erziebungsschule  durchaus  nicht  fremd 
bleibt,  indem  die  fortlaufenden  sonntäglichen  Erbauungsstunden  für  die 
Erfassunpr  desselben  Sorfjre  trappen.  ?o  dürfte  doch  zu  bezweifeln  sein,  nb 
«ine  so  lange  Verschiebung  der  uuterrichtlichen  Behandlung  zu  Gunsten 
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des  alten  Testaments  sich  rechtfertigen  iSsBt^  femer  auch,  ob  es  mdglich 

sei,  innerhalb  eines  Jahres  das  Leiten  und  die  Lehre  unseres  Herrn  mit 
den  Kindern  gründlich  und  einfreheud  zu  behandeln.  Mit  Rücksichthier- 
auf fassen  wir  die  liichier-  und  Königszeit  in  ein  Schuljahr  zusammen. 
Die  Zeit,  welche  wir  hierdurch  ge\*'innen,  kommt  der  Behandlung  des  Lebens 
Jem  SU  gate. 

Ein  weiteres  Bedenken  könnte  dann  darin  gefunden  werden,  dass  der 
Stoff  ein  zu  umfang-reielier  werden  würde,  wenn  wir  Richter  und  Königs- 
zeit in  einem  Jahre  durcharbeiten  wollen.  Dies  Bedenken  ist  aher  leicht  da- 
durch zu  beseitigen,  das  ausser  den  Moseserzählungen  nur  6  Geschicliteu 
der  Richterzeit  behandelt  werden,  weil  dieselbe  wenig  geeignetes  Material 
für  die  elementare  Eniehongsschnle  zn  bieten  Termag.  Ist  es  doch  eine 
Zeit,  in  der  Abfall,  Drangsal,  Bekehrung.  Ruhe  und  wieder  Abfall,  Drang- 
sal, Bekehrung  Ruhe  mit  einander  abwechseln  und  einander  folgen,  eine 
Zeit  der  tiefsten  Verwildening:.  der  relitriösen  und  sittlichen  Yer^valirlnsunpr. 
DasCreföh!  der  Zusammenj^n'hüritrkeit  ist  durch  den  schuödeöton  i'artikularis- 
niuti,  die  Jahvereligiou  durch  den  rohcsten  Götzendienst,  die  mosaische 
Sittlichkeit  dareb  die  zfigelloseste  heidnische  Gennsssncht  gestört  und  ge- 
trübt, und  das  religiös -sittliche  Leben  ist  dem  Sterben  näher  als  je.*) 

Wir  eilen  demnach  über  die  Richterperiode  rascher  hinweg,  als 
es  die  Züler'sche  StofT\'prteilung  fordert  und  als  es  Thrändorf  im  Jahr- 
buch für  wiöseuschaltliche  Pädagogik  (12.  Jahrgang)  vorschlugt,  zumal 
aus  naheli^enden  Gründen  Kindern  dtts  vierten  Schu^ahres  nicht  zum 
YeirstBndiiis  gebracht  werden  kann,  dass  wir  inderRichteneit  das  gewaltige 
Bingen  einer  rohen  YoUcskraft  nach  ]>a8sender  staatlicher  Gestaltung  ver 
uns  haben;  dass  es  nns  weit  über  die  Appcrzoptionskraft  der  zehi\jährigen 
Kinder  liinauszufr-dit-n  scheint,  wenn  vcrlanjrt  ^^ird.  dass  der  Znp-ling  dieses 
Ringeu  und  Känipleii  mit  erleben  soll,  dass  er  das  ganze  Elend  der  llichter- 
periode  erkennen  müsse,  um  die  Segnungen  eines  geonlueten  Staatslebens 
würdigen  zn  lernen  nnd  für  die  mttliche  Bedeutung  unseres  Staatslebens 
Interesse  und  Terstttndniss  lu  bekommen.  Dies  gehört  unseres  Erachtens 
einer  höheren  Stufe  an.  Wieweit  es  aber  möglich  ist.  den  Kindcni  die 
Segnungen  unseres  Staatsltdn'ns  uhIm'  zu  bring-en.  dazu  möge  die  Be- 
arbeitung uns>  rer  nationalen  Gescluchte,  die  mit  dem  fünlten  Schu^jalire 
anhebt,  nacii  Kräften  beitragen. 

Femer  ist  noch  darauf  hiniuwdsen,  um  den  Vorwurf  der  StofifUber» 
Allung  lurftdamweisen.  dass  wir  die  Königszeit  mit  dem  Tode  Salomes 
abschliessen.  Das  Übrige  wollen  wir  als  Einschaltung  von  der  Geburt 
Jesu  an  rückwärts  schauend  nachholen,  soweit  Cf?  zum  Verständnis  der 
politischen  und  religiösen  Verhältnisse  zur  Zeit  Jesu  notig  ersdieiut. 

Endlich  iät  noch  die  Frage  zu  berühren,  an  welcher  Stelle  in  der 
Eraehungsschnle  die  Behandlung  der  Propheten  eintreten  solle.  In  den 
Erläuterungen  zum  Jahrbuch  des  Vereins  f.  wiss.  Pädag.,  1880,  wird  von 
mehreren  Seiten  darauf  hingewiesen,  dass  der  ZiUer'sche  Lehrplan  hier 
eine  Lücke  zeige.   Im  Leben  Jesu  mit  Terarbeitet,  würden  sie  zu  sehr 

♦)  Ewald,  Oeach.  d.  Volkes  Israel.  Staude,  üeber  d.  knltnrliist.  Stufen. 
VöAsiS.  Studien,  n.  ue  Folg.-.  Heft  2.  Seit«  42  IT.  Thrfindorf,  IMii:.  I  nt- rr. 
im  vierten  Schu^ahr.  XII.  Jahrbuch.  Seite  106.  CornilL  Jeremia  und  seine 
Zeit-  Heidelb.  1880.  S.  8.  Wellhausen,  Oesch.  Iiraels.  Berlin  1878.  1.  Bd. 
Seite  6. 
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in  den  Hintergruud  treten,  zumal,  vdc  schon  oben  bemerkt  ist.  von  Ziller  für 
das  Leihen  Jtsu  riberliaupt  nur  ein  Jahr  angesetzt  ist.  Stellen  wir  die 
Propheten  in  uiiHertni  Leliriilan  au  den  Platz,  der  ilrneu  durch  die  ge- 
scbiclifliclie  Entvicklnog  angewiesen  ist,  so  macH  sich  sofort  der  Ge- 
sichtspunkt geltend,  dass  es  unmöglich  ist,  den  Kindern  des  vierten  Selnü- 
jabres  die  religiöse  Bedeutung  der  Propheten  klar  zu  machen.  Nach 
einem  Trteil.  dns  -fleh,  auf  die  Erfnhningen  stützte,  welche  in  der  Leip- 
ziger Übinitrsscluile  gemacht  wurden,  8oll«  ii  sie.  wie  z.  B.  .Lswia.  selbst 
für  das  lUnlte  und  sechste  Schuljahr  noch  viel  zu  schwer  sein.  Sie  hiud 
deshalb  in  der  genannten  Schule  im  achten  Schuljahr  behandelt  worden 
—  in  welchem  Zusammenhang,  geht  aus  den  Erl&utenuigen  zum  Jahr- 
buch 1880  nicht  hervor.  Wir  müssen  uns  daher  vorläuüg  mit  dem 
negativen  Resultat  begnügen,  da^s  wir  die  ein**^eheiide  Rohandlung  der 
Propheten  iu  keinem  Fall  der  Küuigsgeschichte  zuweisen  köuueu.*) 


8.  Die  GHIed«niii9  des  StoffM. 

A.  Die  Uichterzeit. 

1.  Die  Bedrückung  Israels  in  Ägjpten. 

2.  Moses  führt  sein  Volk  ati<?  Aurpten  fort. 

a)  Moses  Geburt  und  IJcttung. 

b)  Wie  Moses  den  .\gypter  ersclüug  und  floh. 

c)  Moses  wird  von  Gott  mm  Erretter  seines  Volks  berufen. 

d)  Wie  die  Israeliten  von  Ägypten  fortdehen. 

e)  Pharao's  Untergang. 

3.  Wie  es  den  Israelit<^n  in  der  Wüste  ergeht. 

Ii)  Der  Zntr  bis  zum  Sinai. 

b)  Die  heil,  zehn  Gebote. 

c)  Das  Volk  fiUlt  Ton  Gott  ab. 

4.  Das  Land  Kanaan  wird  erforscht. 

5.  M«is('s  stirbt. 

6.  Das  Land  Kanaan  wird  erobert. 

7.  Josua  stirbt. 

8.  Gideon  wird  Kicliter. 

a)  Gideon  zerstOrt  den  Altar  Baals. 

b)  Gideon  schlägt  die  Midianiter. 

9.  Simson. 

10.  Ruth  und  Boas. 

11.  £li  und  Samuel. 


*)  Köstlin,  .Ir.aia  und  Joreniia.    Berlin  1879.    Cornill,  Jeremia  und 
seine  Zeit.  Ueidelb.  im  Tbrändorf,  die  Propheten.  XVI.  Jahrb.  1884» 


B.  Die  Kuni?szeit. 


I.  Saul. 


1. 


Saul  wirrl  mm  K<msc  erwählt. 

Saul  bringt  den  Einwohnern  von  Jabes  Hülfe. 

Jonathans  Heldeuthat. 


3. 
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4.  Samuel  legt  sein  Ami  nieiler. 

5.  San!  ist  ungeborsam  gegen  Gott. 

2.  Saal  und  David. 

6.  David  wird  gc&albt. 

7.  David  und  Goliath. 

8.  David  wird  von  Saul  verfolgt,  von  Jonathan  geliebt. 

9.  Daud  aiif  der  Flncht. 

10.  äanl  sürbt. 

3.  David. 

11.  David  als  Kftnig. 

13.  David  efindigt  vider  den  Herrn. 

13.  Ai>>al  <m  führt  Krieg  gegen  seinen  Vater. 

14.  David  stirbt. 

4.  Salonp. 

16.  Salomo  wird  König. 

16.  Salomo  baut  den  Tempel. 

17.  Salomos  Weisheit.  Ma(ht  und  Herrlichkeit. 

Ii)  Salomo  als  Kichter. 

h)  Salomos  Macht  luid  Uerrlichk(;it. 

18.  Salomu  ijtirbt. 


3.  Dia  ErgShlungan. 

A.  Die  Hichterzeit. 

1.  Moses. 
I.  INe  Bedrückung  Israels  in  Ägypten. 

1.  Da  nun  Joseph  ge-^torben  war  und  alle  seine  Brftdejr  und  alle« 
die  SU  der  Zeit  gelebt  hatten,  vermehrten  sich  die  Israeliten  sehr,  so 

dass  da»  (;an/.e  Land  voll  ward  von  ihnen.  Da  kam  ein  neuer  Kdnig 
auf  in  Ägypten,  der  wnsste  nichts  vr^ti  Joseph  und  sprach  zu  seiiieiu 
Volke:  Siehe,  des  Volk><  der  Kin«!-  r  l-r;iel  ist  viel,  und  mehr.  :}!>  wir. 
AVir  wollen  sie  mit  List  nniertliütken.  dass  ihrer  nicht  so  viel  werden; 
deuu  wenn  ^ich  ein  Krieg  erhöbe,  konnten  sie  sich  m  uosem  Feinden 
schlagen  und  wider  uns  streiten. 

2.  Da  setzte  man  Fronvögte  über  sie,  die  sie  mit  schweren  Diensten 
drücken  sollten.  Und  die  Ain^pter  zwanpren  «ie  zu  schwerer  Arbeit,  und 
in.'M-liftMi  iliiioi  ihr  !iel»en  !^;iuer  mit  harter  Arbeit  in  Thon  und  Zietreln 
uii<l  mit  allerlei  i'ron<iiensten  auf  dem  Felde.  Sie  mussteii  auch  dem 
Pharao  Städte  bauen,  in  denen  er  seiuo  Vorratshäuser  hatte.  Aber  je 
mehr  die  Ägyiiter  das  Volk  druckten,  um  so  mehr  wuchs  es  und  breitote 
sich  ans.  Da  gebot  Pharao  seinem  Volk:  MI.  Söhne  der  Hebräer,  dio 
gebore  werden,  werfet  in's  Wasser,  alle  Tochter  aber  lasset  leben. 
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2.  Hoset  fBhrt  sein  Volk  aus  Ägypten  fort. 

a.  Moses  Gebart  nnd  Bettang. 

1.  Ein  israelitisches  Weib  hatte  eiu  schönes  Knäblein.  Und  sie 
freute  sieh  ührr  dns  Kind  und  verharjir  es  drei  Monate  lang.  Dn  sie  es 
ahrr  iji(ht  länger  v.rlterpon  konnte,  machte  sie  ein  Kit^tleiu  von  Kohr 
und  verklebte  CS  mit  Thon  und  Pech,  legt«  das  Kind  hinein  und  setzte 
es  in  das  Schilf  am  Ufer  des  Kils.  Alter  die  Schwester  des  Kindes 
stand  Ton  ferne,  da  sie  er&hren  wollte,  wie  es  ihm  gehen  würde. 

d.  Und  die  Tochter  Phamos  ging  honieder  nnd  wollte  baden  im 
Flnsse;  und  ihre  Jnngfranen  gingen  an  dem  Bande  des  Wassers.  Da 

sie  aber  das  Kästlcin  im  Schilf  sähe,  sandte  sie  eine  Magd  hin  nnd  Hess 
es  höhn.  Und  da  sie  es  anfthat.  sah  sie  das  Kind;  und  das  Knäblein 
weinte.  Da  jammerte  es  pic.  und  sie  sprach:  Es  ist  der  hebräischen 
Kindlein  eins.  Da  sagte  des  Knäbleins  Schwest4?r  zu  der  Tochter  Pharaos: 
Soll  ich  hingeben  und  eine  der  hebrflischen  Mfltter  mfen,  dass  sie  dir 
das  Kindlein  sänge?  Und  die  Tochter  Pharaos  sprach  in  ihr:  Gehe  hin. 

3.  Das  MSdehen  ging  nnn  hin  und  rief  des  Kindes  Mntter.  Daspracli 
die  Königstochter  zn  der  Mntter;  Nimm  das  Kindlein  nnd  säuge  rair's; 
ich  will  Dir  es  lohnen.   Und  die  Mutter  nahm  das  Kind  nnd  singte  es. 

Da  aber  das  Kind  gross  ward,  brachte  sie  es  der  Tochter  Pharaos,  und 
es  ward  ihr  Sohn;  und  sie  hiess  ihn  Moses,  denn  sie  siiriuh:  Ich  habe 
ihn  aus  dem  Wasser  gezogen.  Und  Moses  ward  gelehret  in  aller  Weis- 
heit der  Ägypter  und  ward  mächtig  in  Worten  und  Werken. 

h.  Wie  Moses  den  Ägypter  orscblag  and  floh. 

1.  Zu  der  Zeit,  da  Moses  frross  jrcwnrdon  war,  ging  er  aus  zu  seinen 
Brüdern  und  sah  ihre  Last  und  ward  gtwalir.  dass  ein  Ätrrptcr  einen  dor 
Hebräer  schlug.  Und  er  .^uh  sich  uni,  und  da  er  merkte,  das«  kein  Mensch 
da  war,  erschlog  er  den  ÄgY])ter  nnd  verscharrte  ihn  im  Sand. 

2.  Auf  einen  andern  Tag  ging  er  auch  aus,  und  er  sah,  wie  sich 
zwei  hebräische  Männer  mit  einander  zankten;  nnd  er  sprach  zu  dem  einen t 
Wamm  schlägst  da  deinen  Nächsten?   Er  aber  sprach:  Wer  hat  dich  znm 

Obersten  oder  Sichter  fiber  uns  <,'esetzt?    Willst  du  mich  auch  erwürgen, 

wie  du  den  Aprj^iter  er^'tirgct  hast?  Da  erschrak  Moses  nnd  sprach: 
Wie  i.^t  das  laut  geworden?  Und  er  fürchtete  sich  uud  floh  in  das  Laud 
Midiaii.    Er  wohnte  daselbst  bei  einem  Brunnen. 

• 

3.  Der  Priester  aber  in  Midian  hatte  sieben  Töchter,  die  kamen  au 
den  Brunneu,  Wasser  zu  hchüptVn,  dass  sie  ihres  Vaters  Schafe  tränkten. 
Da  eilten  die  Hirten  herzu  und  stiessen  sie  davon.  Aber  Moses  machte 
sich  anf  nnd  half  ihnen  nnd  tränkte  die  Schafe. 

Und  da  die  Hädcheu  zu  ihrem  Vater  kamen,  sprach  er:  Wie  seid 
ihr  hente  so  bald  gekommen?  Sie  sagten:  Ein  ägyptischer  Mann  half 
uns  die  Schafe  tranken.  Da  sagte  der  Vater:  Wo  ist  der  Mann?  Wamm 
habt  ihr  ihn  nicht  eingflndcn.  dass  er  mit  uns  esse?  Und  sie  gingen 
hin  und  ludou  Mnsos  ein.  Mcses  abor  blieb  bei  dem  Manne,  und  diest*r 
gab  ihm  seine  Tochter  Zipora  zum  Weibe. 
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c.  Moses  wird  toh  Oott  tum  Erretter  eeines  Volkes  berufen. 

1.  Moses  hütete  die  Schafe  seines  Schwiegervätern.  Als  er  einst  in 
die  Wflste  trieb  und  an  den  Beig  Hoieb  kam,  enchien  ihm  der  Heir  in 

einer  feurigen  Flamme  aus  einem  Bosch.    Und  eine  Stimme  rief  ans  dem 

Busche:  Moses.  Mnsos.  Er  antwortete:  Hier  bin  ich.  Und  die  Stimme 
sprach:  Ziehe  deine  Schuho  an.^.  dfTin  der  Ort.  worauf  du  stellest,  ist  ein 
heiliges  Land.  Und  die  Stimme  spracli  weitt-r:  Ich  bin  der  Gott  Abra- 
hams, der  Gott  Isaaks  und  der  Gott  Jacobs.  Da  verhüllte  Moses  sein 
AntiBts  nnd  der  Herr  sprach:  Ich  habe  gesehen  das  Elend  meines  Yolkee 
in  Ägypten,  ich  will  sie  ausführen  ans  diesem  Lande  in  ein  gnt  Land, 
darinnen  Milch  nnd  Honig  fliesst. 

2.  Moses  sprach :  Wenn  ich  nun  zu  den  Rindern  Israels  komme  nnd 
spreche  ?n  ihnen:  Der  Gott  enrer  Väter  hat  mich  zu  euch  gresandt,  und 
sie  mir  sagen  werden:  wie  heisst  sein  Name,  was  soll  ich  ihnen  dann 
sagen?  Gott  sprach:  Du  sollst  den  Kindern  Israel  sagen:  Jehova  hat 
mich  gesandt.  Da  sprach  Moses  nun  Hein :  Ach,  mein  Herr,  ich  bin  nie 
beredt  gewesen,  denn  ich  habe  eine  schwere  Znnge.  Der  Herr  sprach  zn 
ihm:  Wer  hat  den  Menschen  den  Mnnd  geschaffen?  Habe  ich  es  nicht 
gethan,  der  Herr?  Gehe  hin,  ich  will  mit  deinem  Munde  sein  und  dich 
lehren,  was  du  sap^en  wüst.'  Moses  aber  sjtraeh:  Ach,  Herr,  sende  einen 
anderen.  Da  ward  der  Herr  sehr  zornig  und  sprach:  Weiss  ich  denn 
nicht,  dass  dein  Brader  Aaron  beredt  ist?  Er  soll  ffir  dich  cnm  Volke 
reden.  Damm  gehe  hin  nnd  Tenammle  die  Ältesten  in  Israel  nnd  gehe 
mit  ihnen  zum  König  und  sage:  Der  Herr,  der  Ileliräor  Hott,  hat  uns 
berufen.  Las«;  uns  gehen  drei  Tagereisen  in  die  Waste,  dass  wir  opfern 
dem  llemi,  unseni  Gott. 

3.  Moses  g^iufr  hierauf  zu  seinem  iSchwiegenat^r  und  sprach :  Lass 
mich  gehen^  dass  ich  wieder  zu  meinen  Brüdern  komme,  die  in  Ägypteu- 
land  sind,  nnd  sehen,  ob  sie  noch  leben.  Dieser  qnraeh  an  ihm;  Gehe 
hin  in  Frieden.  Also  nahm  Moses  sein  Weib  nnd  seine  Söhne  nnd  sog 
wieder  nach  Igyptenland. 

Moses  sagte  aber  seinem  Brunder  Aaron  alles,  was  der  Herr  ge- 
redet hatt^.  Und  sie  gingen  hin  und  versammelten  die  Ältesten,  und 
Aaron  sagte  alle  Worte,  die  der  Herr  mit  Moses  geredet  hatte.  Moses 
aber  that  Zeichen  vor  dem  Volk  und  das  Volk  glaubte  ihm. 

d.  Wie  die  Israeliten  von  Ägypten  fortsiehen» 

1.  Darnach  ging  Moses  nnd  Aaron  hinein  nnd  sprachen  xu  Pharao: 

So  sagt  der  Herr,  der  Gott  Israel:  Lass  mein  Volk  ziehen,  dass  mir's  ein 
Pest  halte  in  der  Wüste.  Pharao  antwortete:  Wt  r  ist  der  Herr,  dem  ich 
gehorchen  5;o]l?  Irh  weiss  nichts  von  dem  Herrn,  will  auch  das  Volk 
Israel  nicht  ziehen  lassen. 

Sie  sprachen:  Der  Ebräer  Gott  hat  uns  geruivu;  so  lass  uns  nun 
hinziehen  drei  Tagereisen  in  die  Wflste,  nnd  dem  Herrn,  unserm  Gott 
Cffinn.  Da  sprach  der  König  zn  Moses  nnd  Aaron:  Warum  wollt  ihr  das 
Volk  Ton  seiner  Arbeit  frei  machen?    Gehet  hin  an  eure  Dienste. 

2,  Darauf  befahl  Pharao  den  Vögten  des  Volkes:  Ihr  sollt  ihnen 
nicht  mehr  Stroh  geben,  dass  sie  Ziegeln  brennen,  wie  bisher;  lasset  sie 
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selbst  hingehen  und  Stroh  zusainmonliscn.  Und  die  Ziili!  der  Ziegel,  die 
sie  bisher  gemnrht  haben,  sollt  iiir  iluicti  diH-li  autli'^-ru.  denn  rIp  jrehen 
miissig,  imd  darum  >ciireieu  sie:  wir  wollen  hinziehen  und  unserm  Gott 
opfern.  Die  Tögte  gingen  aus  imd  sprachen  znm  Volke,  wie  Phirno  ge- 
böten hatte.  Da  zerstreute  sich  das  Volk  in^s  ganie  Land  Ägypten,  dass 
es  Stojiiieln  saninielte,  damit  sie  Stroh  hatten,  die  Ziegeln  zu  brennen. 
Und  die  Vögte  trifiMii  sie  und  wenn  sie  ilir  Tagewerk  nicht  thaten, 
wurden  sie  geschlagen.     TimI  sif  niurrtt'n  \\ii]>'r  Mnsps  nnd  Aaron. 

3.  !>er  Herr  über  liess  grosse  Plagen  über  Ägyptenland  kDuiinrn 
darum,  dass  l'harao  das  Volk  Israel  nicht  ziehen  Ia.sgen  wollte.  Als  aber 
zuletzt  alle  Erstgeburt  in  Ägypten  sterben  musste  Tom  ersten  Sohne  . 
Pharaos  bis  znm  ersten  Sohne  der  Sklavin,  liess  Pharao  Moses  und  Aaron 
in  der  Xiulit  zu  sich  rufen  und  sprach  zu  ihnen:  Ziehet  au.s.  ihr  und 
euer  Volk,  lind  dienet  dtm  Herrn,  wir  ilir  gesagt  habt.  Nehmet  auch 
mit  euch  Schafe  und  Kinder,  irebet  hin  und  segnet  mich  auch. 

4.  Zuvor  aber  hatte  der  Jlt  ir  .Moses  und  Aaron  befohlen:  Saget  der 
ganzen  Gemeinde  Israel:  Dieser  Monat  .soll  bei  euch  der  erste  Monat  sein. 
Am  zehnten  Tage  dieses  Monats  nehme  ein  jeglicher  Hausvater  ein  Lamm, 
oder,  wenn  ihrer  zu  einem  Lunm  zu  wenig  sind  in  ein«n  Hans,  so  nehme 
er*8  und  sein  nächster  Nachbar,  bis  ihrer  so  viele  sind,  dass  sie  das 
Lamm  aufessen  können.  Und  ihr  sollt  es  l)ehalten  bis  zum  vierzehnten 
Tag  desselben  Monats,  und  .sollt  es  dann  schlaf  Ilten  iro«ron  Abend  und  es 
braten  und  mit  ungesäuertem  Brot  essen  in  tler.selbeu  Nacht.  Und  also 
sollt  ihr  es  essen:  um  eure  Lenden  gegürtet,  eure  iSohion  unter  euren 
Füssen  und  euren  Stab  in  eurer  Hand;  und  sollt' s  essen,  als  die  hinw^« 
eilen.  Denn  in  derselben  Nacht  wird  der  Herr  alle  Erstgeburt  der 
Ägjpter  schlagen,  und  ihr  werdet  am  Morgen  hinwegziehen  aus  diesem 
Lande.  Und  sollt  diesen  Tatr  halii'n  /um  <  Jodäclitnis  und  sollt  ihn  feiern 
dem  Herrn  zum  Fest,  ihr  nnri  .illf  i  ur»  Nachkouimen. 

6.  Und  die  Israeliten  thaten,  wie  ihnen  der  Herr  geboten  hatte. 
Damach  zog  da»  Volk  Israel  aus,  uud  en  waren  600000  Mann  ohne  die 
Kinder.  Die  Zeit  aber,  die  die  Kinder  Isral  in  Ägypten  gewohnt  haben, 
ist  430  Jalire;  und  Moses  nahm  mit  sich  die  Gebeine  Josephs.  Und  der 
Ken-  zog  vor  ihnen  lier  des  Tages  in  einer  Wolken.saule.  dass  er  sie  den 
rechten  Weg  führte,  uud  des  Nachts  in  einer  Feuersäule,  dass  er  ilmeu 
leuchtete. 

f.  Pharao^s  Untergang. 

1.  Da  es  dem  König  in  Ägypten  angesagt  ward,  dass  das  Volk  ge- 
flohen war,  ward  sein  und  seiner  lüieehte  Herz  verwandelt,  und  sie  sprachen: 

Warum  haben  wir  das  Vcdk  Israel  aus  unserm  Dienste  gelassen?  Und 
Pharao  nahm  nein  Volk  mit  sich  und  600  Streitwagen,  und  sie  Jagten 
den  Kindern  Israel  nach  und  ereilten  sie,  da  sie  sich  gelagert  hatten 
am  Meer. 

2.  Da  Pharao  nahe  zu  ihnen  kam.  und  sie  die  AgApter  sahen  lauter 
sich  herziehen,  fürchteten  sie  sich  sehr  uud  schrieen  zu  dem  Hemi  uud 
sprachen  zu  Moses:  Warum  hast  du  uns  aus  Äg}pten  gof&hret?  Wäre  es 
nicht  besser,  dass  wir  den  .\L:y|dem  dienen,  als  dass  wir  in  der  Wüste 

ri  en?  Moses  aber  sprach:  Fürchtet  euch  nicht,  der  Herr  wird  fßr  euch 
streiten. 
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3.  Und  der  Herr  spraeli  su  Moses:  Hebe  deinen  Stab  auf  und  recke 
deine  Hand  über  das  Heer  und  teile  es  yon  einander,  dass  die  Kinder 

Israel  initton  hindurch  gehen  auf  dem  Trocknen  Da  nun  Moses  seine 
Hand  üher  da-  Meer  reckte,  Hess  es  der  Herr  hiiiwm'faliren  durch  einen 
starken  Ostwind  die  ganze  Nacht  und  machte  es  trocken.  Vm]  die  Kinder 
Israel  gingen  mitten  durcU's  Meer  aui'  dem  Trocknen,  und  die  Ägypter 
folgten  ihnen  nach,  Ibisse  nnd  Wagen  nnd  Beiter  Pharaos. 

4.  Als  nun  der  Morgen  kam,  machte  der  Herr  ein  Schrecken  in 
der  Ägypter  Heer;  und  stiess  die  Rader  von  ihren  Wagen  und  stürzte 
6i<  um.    Da  sprachen  die  Äg^rpter:  Lasset  uns  fliehen,  der  Herr  streitet 

für  Israrl. 

Aber  <ler  Herr  sprach  zu  Moses:  Recke  deine  Haiul  aus  liher  das 
Meer,  dass  das  Wasser  wieder  Jiertalle  über  die  ÄgYi»tcr.  Du  reckte 
Moses  seine  Hand  aus  nnd  das  Meer  kam  wieder  und  bedeckte  das  ganze 
Heer  des  Pharao,  Wagen  und  Beiter,  dass  nicht  einer  überblieb.  Da 
sangen  Moses  und  die  Kinder  Urae]  dem  Herrn  einen  Lobgesang,  weil 
er  ihnen  half  an  di  in  Tair«'  von  der  Ägypter  Hand :  Ich  will  dem  Horm 
singen,  denn  er  hat  eine  lierrliche  That  getliaii.  I?r>s>  und  Wnsren  hat  er 
ins  Meer  gestürzt.  Der  Herr  ist  meine  Stärke  und  mein  Heil,  Der 
Herr  ist  der  rechte  Kriegsmann. 

3.  Wie  es  im  Volk  In  der  WOate  ergoM. 

a.  Der  /.u«r  l<is  zum  Sinai. 

1.  Moses  lie.--.->  tiie  Kinder  Israel  zielien  vom  8»  hiltineer  hinaus  in 
die  Wtist43  und  sie  wanderten  drei  Tage  in  der  Wüste,  dass  sie  kein 
Wasser  fanden.  Da  kamen  sie  gen  Mara,  aber  sie  konnten  das  Wasser 
zu  Mara  nicht  trinken,  denn  es  war  sehr  bitter.  Da  murrte  das  Volk 
wider  Moses  und  sprach:  Was  sollen  wir  trinken?  Er  schrie  zu  dem 
Herrn,  und  der  Herr  wies  ihm  einen  Banm,  den  that  Moses  in  s  Wasser, 
da  want  es  süss. 

2.  Im  andern  Monat,  naclidtiu  die  Kiuder  Israel  aus  Ägypten  fort- 
gezogen waren,  kamen  sie  in  die  Wüste  Sin.  Und  das  Volk  murrte 
wider  Moses  und  Aaron  und  die  Israeliten  sprachen:  Wollte  Gott,  wir 
wären  in  Ägypten  gestorben,  da  wir  bei  deu  Fleischtöpfen  sassen  und 
Brot  genug  zu  essen  h.itt'en;  denn  ihr  habt  uns  nnr  dämm  in  diese 
Wüste  geführet,  dass  wir  Hungers  sterben. 

3.  Da  sprach  dor  Tlorr  zu  Mosi»s:  Siehe  ich  will  niich  V>r<<i  VDni 
Himmei  regnen  htssfu.  iiikI  'las  Volk  soll  hinausgehen  täglich  und  siuniiiein. 
was  es  für  den  Tag  la-ilarl.  Am  sechst4}u  Tage  aber  sollen  sie  so  viel 
aammeln,  dass  sie  zwei  Tage  geimg  haben.  —  Moses  nnd  Aaron  sprachen 
tn  allen  Kindern  Israel:  Am  Abend  sollt  ihr  sehen,  dass  euch  der  Herr 
aus  Äg)'ptenland  geführet  hat,  und  des  Morgens  wenlt  t  ihr  seine  Herr- 
lichkeit schauen.  Er  wird  ench  am  Abend  Fleisch  und  am  Morgen  Brot 
die  Fülle  geben. 

4.  Und  am  Abend  kaincn  ^Val  Iiti-In  herauf  un<l  tu  tlftktt'ii  »la.s  Heer. 
Und  am  Morgen  lag  der  Tau  um  das  Lager  her.  Und  als  der  Tau  weg 
war,  siehe,  da  lag  es  in  der  Wüste  mnd  nnd  klein,  wie  der  Reif  auf 
dem  Lande.   Und  da  es  die  Kinder  Israel  sahen,  sprachen  sie  nnterein- 
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ander:  Waf^  ist  duy?  Deim  sie  'wusfiten  nirlit.  was  es  war.  Moses  aber 
gprach  zu  iliueu:  Eü  ist  das  Brot,  das  euch  der  Herr  zu  esseu  gegeben 
hat  Und  es  war  weiss  und  hatte  einen  Geschmack  wie  Semmel  und 
Honig.  Und  die  Kinder  Israel  Messen  es  Manna,  und  sie  assen  40  Jahre 
lang  Hanna,  bis  sie  zn  dem  Lande  kamen,  da  sie  wohnen  sollten. 

5.  Die  Kinder  Israel  zogen  aus  der  Wüste  Sin  und  lagerten  sich 
in  Raphidim.  T>d  hatte  das  Volk  kein  Wasser  zu  trinken.  Und  sie 
zankten  mit  Moses  und  sprachen:  Gieb  uns  Wasser!  Moses  sprach:  Was 
zanket  ihr  mit  mir?  Warum  versuchet  ihr  den  Ilerru!  Uud  Moses  schrie 
zum  Herrn:  Was  soll  ich  mit  dem  Volke  thnn?  Es  fehlet  nicht  ^el,  so 
werden  sie  mich  noch  steinigen.  Der  Herr  ^rach:  Nimm  deinen  Stab 
in  deine  Hand,  siehe  ich  will  vor  dir  stehen  auf  einem  Felsen.  Da 
sollst  du  den  Felsen  .«chlapen,  so  wird  Wa*<<^r  hcranslaufen,  dass  das 
Volk  trinke.    Und  Moses  tliat  also  und  »s  sprang  viel  Wasser  hervor. 

Da  kamen  die  AmaJekiter  und  stritten  wider  Israel  in  Haphidim. 
Und  einer  aus  dem  Volke,  Jobua,  «»tritt  wider  die  Amakkiivr  uud  besiegte 
de.   Hose«  aber  baute  dem  Herrn  einen  Altar. 

b)  Die  heil,  zehn  Gebote. 

1.  Im  dritten  Monat  nacli  dein  Ausgang  der  Kinder  Israel  aus 
ÄprpteuJaud  kamen  sie  in  die  Wüste  an  den  Berf?  Sinai  und  lagerte!» 
daselbst.  Uud  Muse»  stieg  iiiuaul'  auf  den  Ber|^  uud  der  Herr  sprach  zu 
ilun:  Dn  sollst  rerkflnden  den  Kindern  Israel:  Ihr  habt  gesellen,  was  ich 
den  Ägyptern  gethan  habe,  nnd  wie  ich  euch  gietmgen  habe  anf  Adlen 
Flügeln  und  habe  eodi  an  mir  gebnu^t  Werdet  ihr  nnn  meiner  Stimme 
gehorchen  und  meinen  Bund  halten,  sn  sollt  ihr  mein  Eifjentum  sein 
vor  allen  Völkern,  denn  die  franze  Erde  ist  mein,  Uud  ihr  sollt  mir  ein 
priesterlicli  Königreich  und  ein  heiliges  Volk  sein. 

2.  Und  Moses  sagte  diese  Worte  den  Israeliten  und  alles  Volk  aut> 
wortete:  Alles,  was  der  Herr  geredet  hat,  wollen  wir  thnn.  Gott  befUiI 
nun  Hoses,  dass  sich  das  Volk  bereit  halten  solle  auf  den  dritten  Tag, 
nnd  dass  man  ein  Gehege  um  den  Berg  mache,  damit  das  Volk  nicht 
auf  denlkrg  steige:  denn  wer  den  Berg  anrühre,  der  solle  des  Todes  sterben. 

3.  Als  nun  der  dritte  Taf?  kam.  und  es  morgen  ward,  erhob  «ich  ein 
Donnern  und  IJlitzeii;  eine  dicke  Wolke  lag  auf  dem  Berge,  nnd  man  hörte 
den  Ton  einer  sehr  starken  Posaune.  Das  ganze  Volk,  das  im  La^er  war, 
erechrak.  Da  fUirte  Moses  dtt  Volk  ana  dem  Lager  unten  am  Berg. 
Der  ganze  Berg  aber  rauclite  und  bebte  sehr. 

4.  Und  Gott  der  Herr  redete  alle  diese  Worte:  Ich  bin  der  Herr,  dein 

Gott,  der  dich  aus  Ägyptenland,  aus  dem  Diensthause,  geführt  hat. 
Du  sollst  keine  andern  Götter  haben  neben  mir.  Du  sollst  Dir  kein  Bild- 
nis uoch  irgend  ein  Gleichnis  machen,  weder  d^s.  das  oben  im  Himmel, 
noch  des,  das  unten  aui  Erden,  oder  des,  das  :m  \S  asser  unter  der  Erde 
ist  Bete  sie  nicht  an  und  diene  ihnen  nicht;  denn  ich,  der  Herr,  bin  ein 
eifiriger  Gott,  der  da  heimsuchet  der  Yftter  llOssetbat  an  den  Kindern  Sie 
in  das  dritte  und  vierte  Glied  derer,  die  mich  hassen,  und  thue  Barmherzig- 
keit an  vielen  Tausenden,  die  mich  lieb  haben  und  meine  Gebot«  halten. 

5.  Du  sollst  den  Namen  des  Herrn,  deinem-  Oottes  nicht  misbrauchen; 
denn  der  Herr  wird  den  nicht  ungestraft  lassen,  der  seinen  Kamen  missbraucht. 
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Gedenke  des  Sabbathtages,  dass  du  ihn  luiligest.  Sechs  Tage  sollst  du 
ar!>»'itPTi  und  alle  deine  Dinge  beschirken.  aber  am  siebenten  Tage  ist  der 
Sabbath  des  Herrn  doint-s  Onttps.  da  sollst  du  ki-in  Werk  thun. 

6.  Du  sollst  di'incii  Vater  und  dt^ine  Muttor  ehren,  auf  dass  du  lauge 
lebest  im  Lande,  das  dir  der  Herr,  dem  Crott,  giebt. 

Da  sollst  nicht  tMen. 

Da  sollst  nicht  ehelmehen. 

Du  sollst  nicht  stehlen. 

Du  sollst  nicht  fals^ch  Zensiiis  reden  wider  deinen  Nächsten. 
Lass  dicli  nicht  gelüsten  deines  uächten  Uanses,  noch  alles,  wa» 
dein  Nächster  iiat. 

7.  Da  aber  das  Volk  solches  hörte  und  sah,  iloh  es  und  sprach  zu 
Keses:  Bede  da  mit  ans,  wir  vollen  gehorchen:  Iws  Gott  nicht  mit  ans 
reden,  wir  mfichten  sonst  sterben. 

Moses  sprach:  Fürchtet  euch  nicht.  Da  trat  das  Volk  zurück  und 
Moses  ging  abermals  anf  den  ßerg  und  redete  mit  Gott  £r  blieb  aber 
daselbst  vierzig  Tage  und  vierzig  N&chte. 

c)  Die  Israeliten  machen  sich  ein  goldenes  Kalb. 

1.  Da  aber  das  Volk  sähe,  dsss  Moses  so  lange  anf  dem  Beig  blieb, 
sammelte  sicVs  wider  Aaron  and  sprach  zu  ihm:  Aaf,  mache  ans  Götter, 

die  vor  uns  hpricrehen.  denn  wir  wissen  nicht,  was  diesem  Mann  Moees 
widerfuhren  ist.  der  uns  aus  Ägyptenland  poführet  liat. 

2.  Aarou  sprach  zu  ihnen:  Beisset  ab  die  golduen  Ohrringe  an  den 
Ohiea  eorer  Weiber,  eurer  Söhne  and  enzer  Töchter,  und  bringt  sie  zu 
mir.  Da  riss  alles  Volk  seine  güldenen  Ohrringe  Ton  ihren  Ohren  nnd 
brachten  sie  Aaron.  Und  er  nahm  sie  nnd  machte  ein  gegossenes  Kalb 
daraus.  Am  andeni  Morgen  opft-rtt-n  sie  Brand-  und  Dankopfer.  Daniach 
setzte  sich  das  Volk  zu  essen  und  zu  trinken  und  stand  anf  zu  spielen. 

3.  Da  sprach  der  Herr  zu  Moses:  Gebe,  steig  hinab;  denn  dein 
«     Volk,  das  dn  aas  Ägyptenland  geführt  hast,  handelt  übel.   Sie  haben 

sich  ein  gegossenes  Kalb  gemacht  nnd  habende  angebetet  and  ihm  ge- 
opfert  und  gessgt:  Das  ist  onser  Gott,  der  ans  aas  Igyptenland 
geltthret  hat. 

Da  stieg-  Moses  viun  Her^e  herab  und  er  hatte  zwei  steinerne 
Talein  in  der  Hand,  worauf  Gott  die  Gebote  gescluiebeu  hatte.  Als  er 
siber  nahe  .an  das  Lager  kam  und  das  Kalb  nnd  den  Beigen  sah,  er> 
grimmte  er  and  warf  die  Tafeln  ans  seiner  Hand  nnd  serbrach  sie  nnten 
am  Beige.  Und  nahm  das  Kalb,  das  sie  gemacht  hatten,  und  Terbrannte 
es  nnd  zermalmte  es  i^Uver  and  s^ate  es  auf  das  Wasser  nnd  gab's 
den  Kindern  Israel  zu  trinken. 

Und  er  sprsu;h  zu  dem  Vulk:  Ihr  habt  eine  grosse  Sünde  ge- 
than;  nnd  non  will  ich  hinaufsteigen  zu  dem  Herrn,  ob  er  vielleicht  ench 
die  SOnde  vergibt.  Er  ging  wieder  hinaof  nnd  brachte  zwei  andere 
Tafeln  herab  sn  den  Kindern  Israel. 

4.  Das  Land  Kanaan  wird  von  Kundschaftern  erforeobt 

1.  Die  Israeliten  lagerten  ein  Jahr  lang  am  Berge  Sinai.  Damach 
logen  sie  weiter  nnd  kamen  in  die  Wflste  Paran.    Daselbst  redete  der 
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Herr  mit  Mr.vr<<  und  sprarli:  SpiuIp  Mäniifr  aus,  die  das  Land  Kanaan 
oi  kund«  II.  ihm  ich  deu  Kindern  Israel  geben  will,  aus  jeglicliem  Stamm 
ei  neu  Maua. 

Und  HoseR  sandte  zwölf  Männer,  das  Land  Kanaan  m  erforsehen, 

und  er  sjtracli  zn  iJnion:  Ziehet  hinauf  und  Inx  liot  das  Land,  wie  es  hi. 
lind  das  Vidk,  das  «liirinnen  wohnet,  ob's  stark  «Kii  r  schwach,  wcniir  «ider 
viel  ist  und  was  jiii  Stii  lto  in  dorn  T^ande  sind,  und  ob  das  Land  frucht- 
bar ist;  und  bringet  auch  J'riulitc  ilrs  Landes  mit, 

2.  Die  Männer  ^ring-en  hinaut  uud  rrkundoten  da,s  Land.  Einer  der 
Männer  aber  hiess  Josua.  Und  sie  kamen  bis  gen  Hebron  und  au  den 
Bach  EäkoL  Daselbst  schnitten  sie  eine  Rebe  ab  mit  einer  Weintraube. 
Diese  war  so  gross,  dass  sie  zwei  Minner  anf  einer  Stange  tragen  mnssten. 
Auch  nahmen  sie  noch  mit  GranatSpfel  und  Feigen. 

Als  sie  das  Land  Yi«>rzi<r  Ta/j^e  lang  erkundet  hatten,  kehrten  sie 
um.  und  sie  liamcn  zu  Moses  und  Aaron  und  zu  der  jjanzen  (ienieinde 
der  Kinder  Israel.  T'nd  si(>  K;i(ften  ihnen  wiedtr.  wn«  sie  in  dem  Lande 
Kanaan  /resehen  Jiattin.  und  iii'ijLrten  ihnen  die  Fruchte  des  Landes. 

3.  Tnd  sie  erzählten  ihnen  und  sjtrarlion:  Wir  sind  in  das  Land 
gekommen,  da  Milch  und  Honif?  tliesst.  un<l  dieses  ist  seine  Frucht: 
aber  es  wohut  ein  starkci?  Volk  dariimeu,  und  es  hat  sehr  grosse  und 
feste  Städte.  Und  wir  sahen  auch  Biesen  daselbst,  und  wir  waren  tot 
ihren  Au;?en  wie  Heuschrecken.  Wir  yermögen  nicht  hinauf  zu  ziehen 
gegen  das  Volk,  denn  es  ist  uns  zu  stark. 

I>a  fuhr  die  ganze  Gemeinde  auf  und  schrie  und  weinte,  und  sie 

ninrrtpn  n-iflor  Mr»sr>«  und  Aar^n  un<I  spracbmi:  Afh.  dn«s  \rir  in  Ajrvptpn 
/jestorlten  wären!  Liisset  \ih»  eineu  Hauptmann  wählen  uud  wieder  uach 
Aeg-ypten  ziehen! 

4.  Zwei  von  den  Kundschaftern  alier.  Jo.siia  und  ein  and»rer  dt-r 
Männer,  ilie  in  Kanaan  {,^ewi'sen  waren,  Kaleb,  s])rachen:  Da.s  Land  ist 
sehr  gut,  wenn  der  Herr  uns  gnädig  ist,  so  wird  er  uns  in  das  Laad 
briufren.  Fallet  nicht  ab  von  dem  Herrn  und  f&rchtet  euch  vor  dem 
Volke  des  Landes  nicht:  denn  der  Herr  ist  mit  nnsl  —  Da  woUte  das 
Volk  sie  steinigen. 

5.  .\ber  der  Herr  si)rach  zu  Moses:  Wie  lange  lästert  mich  das 
Volk?  und  \ne  lanin*  whIIcti  sie  nicht  an  mich  glanben  tmt/,  alltT  Zeichen, 
die  ich  unter  ihnen  gctlian  habe?  .So  wahr  ich  k  von  ulieu  Männern, 
die  meiner  Stimme  nicht  gehorcht  Uabcn,  soll  keiner  das  Land  sehen, 
das  ich  ihren  Vätern  Terheissen  habe,  ausser  Josua  und  Kaleb«  denn  diese 
sind  mir  treulich  nachgefolgt.  Eure  Kinder  aber  will  ich  hineinbringen. 
Sie  sollen  Hirten  sein  in  der  Wüste  40  Jahre  lan^r.  bis  ihr  alle  gestorben 
sf'i'l.  ^lorj-f-n  aber  wendet  «Mndt  nnd  /iidu'f  in  dir  Wüstt^  auf  dorn  Weire 
zum  Si!iiltrae<*r.  M<ts»*s  redete  diese  Wort«'  dfs  llrrrn  zn  allen  Kindern 
Israel.  Und  das  Volk  trauerte.  So  mussien  denn  die  Kinder  Israel  in 
der  Wüste  umherziehen,  bis  die  40  Jahre  um  waren.  Und  sie  sündigten 
noch  oft  wider  den  Herrn«  dena'-ea  war  ein  halsstarriges  Volk  und  Moses 
war  ein  sehr  geplagter  Mann.  Die  Langmut  des  Herrn  aber  ertrug  sie 
und  lies»  ihre. Söhne  wachsen  und  gross  werden. 
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5.  Mowt  Tod. 

1.  Als  die  40  Jahre  herum  wareu,  waudt«  sich  tlas  Volk  Israel  an  den 
Jordan.  Da  sprach  Moses  zu  dem  yanzen  Vulk  Israel:  Ich  hin  heute 
hundert  und  zwanzig  Jahre  alt;  ich  kaim  uieht  mehr  aus-  und  eingehen. 
Auch,  hat  der  Herr  «u  mir  gesagt:  Du  sollst  nicht  aber  den  Jordan 
sielien. 

Seid  aber  getrost  und  und  unverzagt,  fürchtet  euch  nicht;  der  Herr 
wird  euch  nicht  verlnFfen.  Josua  wird  euch  über  den  Jordan  führen.  — 
Und  Moses  rief  Josua  und  sprach  zu  ihm:  Du  wirst  daf  Volk  in  das 
Land  führen,  das  Gott  ihren  Vätern  verheissen  hat  und  wirst  es  unter 
sie  austeilen.  Der  Herr  aber  wird  mit  dir  sein  nnd  dieli  nieht  Terlaaeen, 
darum  fOrchte  dich  nicht. 

H,  Moses  segnete  das  Volk  mit  dem  Segen,  den  ihm  Gott  gelehret: 
Der  Herr  segne  dich  und  behüte  dich.  Der  Hen  lasse  sein  Angesicht 
lenchten  fkber  dir  und  sei  dir  gnädig.  Der  Herr  hebe  sein  Angesicht 
auf  dich  und  gebe  dir  Frieden.  Damach  ginir  er  auf  deii  Borg  Neho  und 
der  Herr  zeigte  ihm  das  ganze  Land  Kanaan  Ins  y-cn  Dan.  und  bis  au 
das  äuBserste  Meer  und  die  Gegend  von  Jericho,  der  Pahuiienstadt. 

Und  der  Herr  sprach  sn  ihm:  Dies  ist  das  Land,  das  ich  Abraham, 
Isaak  und  Jacob  Terheissen  habe.  Da  hast  es  mit  deinen  Augen  gesehen, 
aber  da  sollst  nicht  hinüber  kommen. 

Also  starb  Moses,  der  Knecht  des  Ht>rm,  dasell)st  im  Landf  dtT 
Moabiter.  Und  Niemand  hat  sein  Grab  erfahren  bis  auf  «hm  hi  utigeu  Tag. 

Und  die  Kinder  Israel  beweinten  Moses  dreissig  Tage  lang. 

6.  Das  Land  Kanaan  wird  erobert. 

I.  Nach  MohT-s  Tod  sprarli  der  Herr  zu  Josua:  Mein  Kncclit  Moses 
ist  gestorben,  so  mache  dich  nun  auf  und  ziehe  über  den  Jordan,  du  und  das 
ganze  Volk.  Und  ich  will  mit  dir  sein,  wie  ich  mit  Moses  gewesen  bin. 
Sei  getrost  und  unveizagt,  ich  will  dich  nicht  Torlassen.  Da  gebot 
Josua  den  Haaptlenten  des  Volks  nnd  sprach:  Gehet  dnreh  das  Lager 
nnd  gebietet  dem  Volk,  dass  es  sich  Vorrat  schaffe,  denn  nach  drei  Tagen 
werden  wir  iibcr  den  Toniau  /i«dn'n.  Tiid  nach  dieser  Zeit  macbto  sich 
Jo.sua  frühe  aul',  und  die  Israeliten  zogen  durch  den  Jordan,  bis  zur  Stadt 
Jericho. 

2.  Er  eroberte  dio  Stadt  Jericho,  und  die  Leute  der  Stadt  Gibeon 
kamen  zu  ihm  und  baten  ihn  um  Frieden.  Da  das  der  König  von 
Jemsaiem  hörte,  fürchtete  er  sich  sehr,  nnd  er  machte  einen  Bund  mit 
vier  anderen  Königen  des  Landes  der  Amoriter.  Und  die  Ittnf  Könige 
dar  Amoriter  sogen  mit  ihrem  Heere  Tor  Gibeon  und  belagerten  die  Stsdt. 

Aber  die  Leute  zu  Gibeon  sandten  zu  Josua  ins  Lager  gen  Gilgal, 
und  liessen  ihm  sagen:  Komm  eileml  herauf  mid  rette  uns  von  flor 
Hand  der  Amoriter.  Josua  zog  hinauf  und  alles  Kriegsvoik  mit  ilmi  und 
alle  streitbaren  Männer. 

Und  der  Herr  sprach  zu  Josua:  Fürchte  dich  nicht,  denn  ich  habe 
sie  in  deine  Hftnde  gegeben.  Also  kam  Jossa  plötzlich  über  sie.  Aber 
der  Herr  schreckte  sie  vor  Israel  und  sie  schlugen  eine  grosse  Schlacht 
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ZV  Gibeon.  Die  Aiuoriter  aber  flohen  vor  Israel.  Und  der  Herr  liess 
einen  grossen  Hagei  auf  sie  faUen,  so  dass  ihrer  viele  startien. 

Damach  Mg  Joena  wieder  ina  Land  gen  Gilgal. 

3.  Aber  die  fünf  Könif^e  der  Amoiiter  hatten  sich  in  eine  H6hle 
verstccl^t.  Diese  Könifre  brachte  man  vor  Jofsna,  und  sie  wirden  getötet 
und  an  fünf  Bäumen  aufgehängt.  Da  aber  die  Sonne  untergegangen  war. 
gebot  Josua,  dass  man  sie  vDu  den  Bäumen  nähme  und  würfe  sie  in  die 
Höhle,  darinnen  de  sich  versteckt  hatten,  and  lege  grosM  SteSne  vor 
die  fidhle.  Josna  nahm  nnn  das  ganze  Land  ein  und  gab  es  Israel 
zum  Erbe,  einem  jeglichen  Stamm  seinen  Teil  nach  dem  Lose.  Die  Nach- 
kommen T.Ovis  aber  erhielten  kein  Land«  sondern  sie  wohnten  zentreut  in 
vielen  Städten. 

7.  Jo8ua  etirbt 

1.  Als  Josna  alt  und  wnhl  iK  tnert  war,  rief  er  das  p-.nr/«'  Israel,  die 
Älte<:t<>n.  Hauptleute,  Richter  und  Amtleute  zusammen  nach  Sichern,  daae 
er  von  ihnen  Abschied  nähme. 

Er  erinnerte  sie  an  alle  Wohlthaten,  die  Gott  ihnen  erwiesen  hatte 
und  sprach:  Seid  getrost,  dass  ihr  haltet  und  thut  alles,  was  im  Gesetz- 
buch Moses  stehet,  auf  dass  ihr  dem  Herrn  anhanget  wie  bisher.  Fürchtet 

Herrn  inul  dienet  ihm  treu  und  rerht;<rliaffcn!  rn-fHllt  es  euch  aber 
nicht,  dem  ilerm  zu  dienen,  so  wShlot  euch  einen  andern.  Ich  aber 
und  mein  Haus  wollen  dem  Herrn  dienen. 

2.  Da  antwortet«  das  ganze  Volk:  Das  sei  ferne  von  uns.  Wir 
wollen  dem  Herrn,  unserm  Gott,  dienen  und  seiner  Stimme  gehorchen. 
Also  machte  Josua  einen  Bund  mit  dem  Volk.  Er  richtete  tinen  Stein 
anf  unter  einer  Eiche  und  sprach:  Siehe,  dieser  Stein,  soll  Zeuge  sein, 
dass  ihr  dem  Herrn  tre\ilicli  dienen  wollt.  Und  bald  darauf  starb  Josna, 
da  er  liunlert  und  zehn  Jahre  alt  war,  und  man  begrub  ihn  auf  dem 
Gebirge  Ephraim. 

8.  eidson  wiN  RIoMsr  Ober  das  Volk  Israel. 

a)  Gideon  serstftrt  den  Altar  BaaU. 

1.  Da  die  Kinder  Israel  aber  wfed^  Übehi  thaten  Tor  dem  Herrn, 
gab  er  sie  unter  die  Hand  der  Midianiter  sieben  Jahre.   Und  wenn  die 

Israeliten  etwas  säeten  auf  dem  Felde,  so  kamen  die  Midianiter  und  ver- 
derbten es.  Da  riefen  die  Israeliten  den  Herrn  an  und  der  Herr  erhdrte  sie. 

S.  Es  erschien  dem  Gideon,  dem  Sohne  des  Joas  aus  dem  Stamm 
Manasse,  der  Engel  des  Herrn  und  spmrh  m  ihm:  Der  Herr  ist  mit  dir. 
du  streitbarer  Held,  du  sollst  Israel  erlösen  aus  dur  Midianiter  Hände. 
Gideon  aber  sprach :  Womit  soll  ich  Israel  erlösen,  meine  Freundschaft  ist 
die  geringste  in  Manasse  und  ich  bin  der  Kleinste  in  meines  Vaters  Hause. 
Der  £ngel  aber  sagte:  Ich  wiU  mit  dir  sein,  dass  du  die  lüdianiter 
schlagen  sollst,  wie  einen  einzelnen  Mann.  Zerblich  den  Altar  Baals  und 
bniie  Gott  auf  der  Höhe  dieses  Felsens  einen  Altar  und  opfere  ein  Brand- 
opfer. 
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S.  Da  nahm  Gideon  ukn  H&nnflr  von  seinen  Knechten  und  tbat,  wie 

ihm  der  Engel  gesagt  hatte.  Aber  er  thafs  bei  der  Nacht.  Da  nun  die 
Lonto  (IfT  Stadt  frühe  nnfstaiiden,  siehe  da  war  der  Altar  Baals  zorl)rochon 
und  der  Hain  bei  demsolhcii  abg-ehaiicii.  und  ein  Brandopfer  hi^  auf  dem 
Altar  Jehovas,  der  gebauet  war.  Und  einer  sprach  zu  dem  audeni:  Wer 
hat  das  gethan?  ünd  da  lie  anehten  nnd  nachfragten^  ward  gesagt:  Gideon, 
der  Sohn  des  Joos,  hat  das  gethan. 

Da  sprachen  die  Leute  des  Joas:  Gieh  deinen  Sohn  herans,  er  mnss 

sterben.  Joas  aber  sprach  zu  allen,  die  Lei  ihm  standen:  Wollt  ihr  für 
Baal  streiten?  Ist  er  Gott,  so  streite  er  für  sich  selbst,  weil  sein  Altar 
zerbrochen  ist 

a)  Gideon  schiigt  die  Hldianiter. 

1.  Gideon  sandte  Botschaft  zu  den  Stftmmen  Israels,  dass  sie  ihm 

nachfolgten.  Und  er  sammelte  ein  Heer,  zog  atlS  und  lagerte  sich  an 
einem  Rnnmen,  dem  Heer  der  Mitlianiter  gegenüber.  Der  Herr  aber 
sprach  zu  Gideon:  Des  Volkes  ist  zu  viel,  dass  ich  sollte  Midian  in  ihre 
Hände  geben,  Israel  möchte  sich  rülimen  und  sagen:  Meine  Hand  hat 
mich  erlöset  60  lass  nun  ausrufen  vor  dem  Volk:  Wer  verzagt  ist,  der 
kehre  um.  Da  kehrten  zwei  und  zwanzig  Tausend  um,  so  dass  nur  zehn 
Tausend  blieben. 

T'ud  der  Herr  sprach  zu  Gideon:  Des  Volkes  ist  noch  zu  viel. 
Durcli  dreihundert  Mann  will  irli  eurh  erlösen,  das  andere  Volk  lass  gehen. 
Und  Gideon  that,  wie  ihm  der  Herr  befohlen  hatte.  Und  das  Heer  der 
Midianiter  lag  vor  ihm  im  Grunde. 

2.  Und  er  teüete  die  dreihundert  Mann  in  drei  Haufen  und  gab 
einem  jeglichen  eine  Posaune  in  die  Hand  und  leere  Krfige  und  Fackeln 

darinnen.  Und  sprach  ZU  Ihnen:  Sehet  auf  mich  und  thut,  wie  ich  thue. 
Wenn  ich  die  Posaune  blase  und  alle,  die  mit  mir  sind,  so  sollt  ihr 
aucli  die  Posaune  blasen  und  das  ganze  Heer  und  sprechen:  Der  Herr 
und  Gideon. 

3.  Aliso  kamen  die  drei  Haalen  in  der  Nacht  unbenterkt  zum  Lager 
der  Feinde.  Plötzlich  auf  ein  gegebenes  Zeichen  riefen  alle:  Hie  Schwert 
des  Herrn  und  Gideon.  Sie  stiessen  in  die  Posaunen,  zerschlugen  die  SjUge 
und  roh  Wangen  die  Fackeln.  Und  das  ganze  Heer  der  Midianiter  erschrak 
und  floli.  Die  Israeliten  al»er  jairten  ihnen  nach  und  schlnijpn  sie.  Als 
Gideon  von  der  Verfolguni:  zurtiekkani.  wollte  das  Volk  ihn  nun  König 
machen.  Er  aber  sprach:  Ich  will  nicht  Herr  über  eueh  sein,  sondern 
Jehoya  soll  Herr  über  euch  sein.  Und  Gideon  ward  Ilichter  des  Volkes 
und  das  Land  war  stille  40  Jahre,  so  lange  Gideon  lehte.  Als  Gideon 
sImt  gestorben  war.  vergassen  die  Kinder  Israel  wieder  ihres  Gottes,  der 
sie  errettet  hatt«.  und  dienten  andern  Göttern,  daher  wurden  sie  wieder 
Ton  fremden  Völkern  unteijocht. 

9.  Simon. 

1.  Und  abermals  gab  der  Herr  die  Israeliten  40  Jahre  lang  in  die  Hände 
der  Philister.  Endlich  erweckte  er  den  Bichter  Simsen,  der  sdir  stark  war. 
Eines  l^es  wollte  er  nach  Thimnath  im  Lande  der  Philister -gehen.  Bei 
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«ii  ii  W'tMiili.  ryeii  kam  ihm  ein  juuj^er  Lowe  brüileud  entfj^egen,  aber  Simson 
ztriitiij  iliu,  wie  mau  ein  Bückk'iu  zerreisst.  Als  er  nach  einigen  Tagen 
wieder  des  Weges  kam,  siehe  da  war  im  Aas  des  Ldwen  ein  Bienenscliwarm 
und  Honig. 

2.  Bald  darauf  nahm  Simson  eine  Frau  TOtt  Thimnath  and  gab  da- 
selbst ein  Hochzeitöfest.  Beim  Mahle  sprach  er  zu  den  Gästen,  welche 
Philister  waren:  Ich  will  euch  ein  Käf^spl  aufgeben.  Wenn  ihr  mir  das 
erratet  in  den  sieben  Tagen  der  Hochzeit,  so  will  ich  euch  dreissig  Hemden 
geben  und  dreissig  Feicrkleider.  Könnt  ihr  es  aber  nicht  erraten,  so  sollt 
ühi  mir  sie  geben.  Sie  sprachen:  6ieb  dein  Rätsel  auf .  Dsranf  antwortete 
Simson:  Speise  ging  aus  von  dem  Fresser  und  Süssigkeit  von  dem  Starken. 
Da  die  Gäste  dieses  Ilätsel  nicht  erraten  konnten,  wandten  sie  sich  an 
Simsons  Weib  und  drohten  ihr,  sie  samt  ihres  Vatf  Haus  zu  verbrenneTi. 
wenn  sie  ihnen  die  Lösung  des  Rätsels  nicht  angebe.  Sie  weinte  dnlwr 
vor  ihrem  Manu^  bis  sie  von  ihm  die  Deutung  erfahren  hatte,  und  sagte 
sie  dann  den  Philistern.  Am  Abend  des  siebenten  Tages  sprachen  diese 
zu  Simson:  Was  ist  süsser  als  Honig,  was  ist  stärker  als  der  Ldwe.  Er 
aber  sprach  zu  ihnen:  Wenn  ihr  nicht  mit  meinem  Kalbe  gepflflgt  hättet, 
so  hättet  ihr  mein  Kät«el  nicht  erraten. 

3.  Von  dieser  Zeit  an  ward  Simson  don  Philistern  feind  und  geriet 
mit  ihnen  in  viVle  Käiiiitlo  uii«!  tli.it  iluicii  ^r(t,<>M>n  Schaden  an.  Einmal 
fing  er  300  Füchse,  band  Je  zwei  uiil  den  Schwänzen  zusammen,  that 
Feuerbrände  daxwischen  und  liess  die  Fftchse  unter  das  Korn  der 
Philister  laufen,  also  dass  es  Terbrannte  samt  den  Ölbäumen.  Da  sogen 
die  Philister  nach  Thimnath  und  verbrannten  Simsons  Weib  samt  ihran 
Vater.    Und  Siinson  schlug  vneflpnim  viele  Philister  im  Kampfe. 

4.  Nun  zncfcn  die  Philister  herauf  und  verwüsteten  Juda  und  gt  lioton 
den  Kindern  l^rnoK  Simson  gebunden  in  ihre  Hände  m  geben.  Und 
Simson  liess  sicli  ruhig  von  seinem  Volke  binden  mit  zwei  neuen  Stricken 
und  hinführen.  Als  die  Philister  ihn  sahen,  jaucbtten  de.  Aber  Simaon 
zerxiss  die  Stricke  wie  Faden  und  eigrilT  einen  Eselskimibacken,  der  dort 
lag  und  schlug  damit  1000  Hann.  Und  ntm  war  er  weiterhin  Richter 
über  Israel. 

5  Damach  ging  Sim^  wieder  in  eine  Stadt  dor  Philister.  Da 
schlössen  sie  die  Thore  und  üessen  auf  ihn  lauern  die  gaii/e  Nacht,  dass 
sie  ihn  am  Tage  erwürgten.  Aber  Simsou  st^ind  auf  um  Mittenmcht, 
ergriff  beide  Flllgel  am  Thore  und  hob  sie  aus  mit  den  Biegein,  legte 
m  auf  seine  Schulter  und  trug  sie  hinauf  auf  die  HOhe  des  Beiges 
TOn  Hebron. 

6.  Nach  einiger  Zeit  gewann  Simson  eine  von  den  Töchtern  der 
l*lii lister  licl).  heiratete  sie  und  wohnto  iti  ihrem  Hanse.  Da  kamen  7.n 
SiiiK^uns  \\>'\\)  die  Fürsten  der  Pliilist*jr  und  sprachen  zu  ihr:  Verrate  uns 
deinen  2iiuun,  so  wollen  wir  dir  gehen  ein  jeglicher  tau!*end  und  hundert 
Silberlinge.  Und  als  Simaon  schlief,  rief  sie  die  Philister.  Da  ergriffen 
ihn  die  Philister,  stachen  ihm  die'  Augen  aus,  banden  ihn  mit  zwei 
eheinen  Ketten  und  führten  ihn  nach  Gaza,  wo  er  im  Gefängnis  mahlm 
musste. 

Als  eines  Tages  »iie  Fürsten  der  Philister  sich  versammelten,  um 
ihrem  Gott  ein  Dankfest  zu  leiern,  Hessen  sie  Simsou  holen,  dass  er  vor 
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ilinen  spiele.  Sie  stcllteu  ihn  zwischen  die  zwei  Säulen,  auf  welchen  das 
Haus  ruhte,  in  welchem  die  Fürsten  um]  viel  Volk  beisammen  waren. 
Plötzlich  umfasste  Simson  dif  iK  iden  Säulen  und  indem  er  ausrief:  Meine 
Seele  sterbe  mit  den  Philistern,  neigte  er  sich  kräftig.  Die  Säulen 
brachen  nnd  das  ganze  Uana  etlirzte  anf  die  Fürsten  nnd  das  Volk  tn- 
sanunen.  So  tStote  Simeon  bei  seinem  Tode  nodi  mehr  der  Feinde  seines 
Volks,  als  bei  seinem  Leben. 

10.  Birth  Hsd  Boas. 

1.  Zu  der  Ztit.  d;i  die  Kichter  repi^^rtcn.  war  eine  Teuerung  im 
Laude.  Und  ein  Maini  von  Bethlehem,  Namens  Elimelcch,  zog  in  der 
Moabiter  Land  mit  seinem  Weibe  Naemi  und  swei  Sftlmen.  ünd  er  starb 
daselbst.  Seine  Söhne  aber  nahmen  moabitisehe  Weiber,  die  eine  hiess 
Aipa,  die  andere  Ruth. 

2.  Na«h  zehn  Jahren  starben  aber  auch  die  beiden  Sohne.  Da 
machte  sich  Naemi  auf  mit  ihren   beiden  Schwiegertdchteni  und  zog 

wieder  aus  der  Moabitor  Laiido.  dmn  sie  hattr-  orfiihren .  dass  der  Herr 
seinem  Volke  wieder  ISrot  ergeben  hatte.  Und  auf  dein  \Vej,'e  sprach 
sie  zu  ihren  SchwiegertuLhtern,:  „Kehret  um,  meine  Tochter!  Der  Herr 
thne  an  euch  Barmhexzigkeit,  wie  ihr  an  den  Toten  nnd  an  mir  gethan 
habt.'*   Da  erhoben  sie  ihre  Stimme  und  weinten. 

3.  Arpa  kftsste  ihre  Schwiegermutter  nnd  kehrte  um.  Ruth  aber 
blieb  bei  ihr.  Da  sprach  Naemi;  „Siehe,  deine  SehwSgeiin  ist  umge> 
wandt,  kehre  du  auch  um.**  Ruth  aber  Ragte  zu  ihr:  ..Rede  nur  nicht, 
dnf^s  ich  dirb  vorlassen  sollt«'.  Wo  du  hingehst .  da  will  ich  auch  hin- 
gehen; wo  du  bleibest,  da  bieili»'  i(  h  auch.  Dein  Volk  ist  mein  Volk, 
und  dein  Gott  ist  mein  Gott.  Wo  du  stirbst,  da  sterbe  ich  auch,  da 
will  ich  auch  begraben  wioden;  der  Tod  muss  mich  und  dich  scheiden.** 
Als  Naemi  nun  sah,  dass  sie  festen  Sinnes  war,  mit  ihr  zu  gehen,  Hess 
sie  ab,  mit  ihr  davon  zu  reden.  Also  gingen  sie  beide  mit  einander; 
sie  aber  S'prnrb  :  Hei.sset  niirli  nidit  Naemi.  Condom  ^lara  .  derni  dor 
Allmächtige  hat  mich  sehr  betrüi)t.  Voll  7x*'j:  i(  Ii  aus,  aber  bcr  hat 
mich  der  Herr  heimgebraclit.  Und  als  sie  duliiu  kamen,  regte  sich  die 
ganze  Stadi  und  sprach:  Ist  das  nicht  Naemi? 

4.  Es  war  aber  um  die  Zeit  der  Gersteuenitt*.  Und  da  Ruth  hin- 
ging Aehren  zu  lesen,  kam  sie  auf  das  Feld  eines  Mannes,  der  hiess 
Boas.  Da  kam  Boas  zu  seinen  Schnittern  und  sprach  zu  ihnen:  Der 
Herr  sei  mit  euch !  Sie  antworteten :  Der  Herr  sogiie  dich !  Boas, 
sprach:  Wes  ist  die  Dirne V  Da  or  erfnlir.  dass  es  die  MoaViifiu  sei, 
die  mit  Kaemi  trokornmcTi.  sprach  er  zu  ilir:  IbUe,  miiii<-  Tuchtor,  du 
sollst  nicht  gehen  auf  einen  andern  Acker,  aufzulesen,  sondern  halte  lUch 
zu  meinen  Dirnen.  Wo  sie  schneiden,  da  gehe  ihnen  nach;  und  wenn 
dich  dfirstet,  so  gehe  hin  zu  dem  Gefäss  und  trinke^  und  wenn  es  Essens- 
zeit ist,  80  mache  dich  herzu  nnd  iss. 

5.  Da  sprach  Ruth:  Womit  habe  ich  Gnade  gefunden  vor  deinen 

Augen,  die  ich  doch  fremd  bin?  Er  antwortete:  Es  ist  mir  angesagt 
alles,  was  du  gethan  hast  an  deiner  Schwiegermutter,  der  Herr  veigelte 
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.lir  Apirw  Thnt !  Und  Boas  gebot  soiin'u  Knaben:  Lasset  Rie  auch 
zwischen  den  Garben  lesen  und  bescliämet  sie  nicht,  auch  von  den  Haufen 
lasset  fibcrUeiben ,  dass  sie  es  auflese.  Also  -las  'aie  auf  dam  Edde  Ins 
zum  Abend. 

6.  Und  als  ihre  Sebwi^ermutter  sah,  wie  viel  sie  gdesen  hatte, 
sprach  nie:  Wo  hast  du  heirte  gelesen?  vSie  sprach:  Der  Mann  heisst 

Boas.  N.'itnii  aber  sprach:  Osegiiet  eti  er  dem  Herrn.  Der  Mann 
gehört  uns  /u  und  ist  unser  nächster  Verwandter.  AIbo  hielt  sich  Rath 
zu  den  JJiiaen  den  Kons,  bis  die  Ernte  aus  war. 

Boas  aber  gewann  die  Kuih  lieb  und  sie  ward  sein  Weib.  Und  äe 
bekam  einen  Sohn.  Und  Naemi  udun  das  Sind  und  ward  seine  Wlirtem. 
Und  ine  Messen  das  IQnd  Obed.  Dieser  aber  ist  der  Vater  des  Isai,  und 
dieser  der  Yater  Davids. 

II.  Ell  uad  Saaiael. 

1.  Zur  Zt'if  di  s  Ilolu'itpriesters  Eli.  welcher  40  Jahre  lang  fiber  Israel 
richtete,  war  rin  Manu,  <Ur  liief^s  El-Kana,  und  sein  Weib  war  Hannrv. 
die  hatte  keine  KiiKlcr.  DtTsultio  ^niitr  alljährürh  hin;iut  ^vu  Silo.  d;i>-  »  r 
anbetete  und  oplerte  dem  Herrn,  und  Hannah  war  mit  ihm.  Und  sie  war 
betrübt  in  ihrem  Herzen  ond  betete  znm  Herrn  und  weinte  sehr  niid  spnieh: 
Herr  Zebaolh,  wiimt  du  deiner  Magd  einen  Sohn  schenlcen,  so  will  ich  ihn 
dem  Herrn  geben  sein  Leben  laug.  Und  der  Herr  gedachte  an  sie  und 
sie  bekam  l  ineu  Solm,  den  nannte  sie  Samuel.  Tiid  sie  Itra«  lite  den  Knaben 
zu  EH  in  den  Tempel  und  sprach:  Der  Herr  hat  meine  Ufitte  erhi>ret, 
darum  bringe  ich  den  Knaben  dem  Horm  wieder. 

2.  Aber  die  Söhne  Elis  waren  böse  Buben  und  Iragten  nicht  nach  «It  in 
Herrn.  Eli  aber  war  sehr  alt  und  erfuhr  alles,  was  seine  Sühue  thaten 
und  ermahnte  sie.  Aber  sie  gehorchten  ihres  Vaters  Stimme  nicht»  Samuel 
jedoch  fürchtete  den  Herrn. 

3.  Und  es  begab  sich  dass  Israel  aunog  den  Philistern  entgegen  in 
den  Streit,  und  ward  geschlagen.   Da  sandton  die  Ältesten  braels  gen 

Silo,  und  Hessen  die  Lade  des  Bundes  holen,  und  die  Sohne  Elis  brachten 
sie  ins  I.aut  r.  Ab*  r  l.-rael  ward  geschlagen  im  Streit  und  die  Lade  Gottes 
ward  genomnien  und  die  beiden  Süiuie  Elis  starben. 

4.  Da  lii'f  i'inor  aus  dem  Heere  gen  Silo  und  vcrkinidiLic  es  und  die 
ganze  Stadt  wehklagte.  Eli  aber  sass  auf  eiriotn  Stuhl  um  l'lior.  und  er 
war  98  Jalire  alt,  und  seine  Augen  waren  dunkel,  sodass  er  nicht  sehen 
komte.  Da  nun  Eli  hörte,  dass  seine  Sfihne  gefallen  und  die  Lade  Gottes 
genommen  wäre,  fiel  er  zurück  Tom  Stuhle,  brach  seinen  Hals  und  starb. 

5.  Die  Philister  nahmen  die  Bimdaslade  und  stellten  sie  in  den 
Tempel  ihres  Götzen.  Und  am  Morgen  fand^i  sie  den  G6tien  auf  dem 
Antlitz  liegen  und  Hände  und  Füsse  waren  abgehauen.  Und  keine  Stadt 
der  Philister  wollte*  die  Bundt  slade  in  ihren  Maueni  habt  u  Da  setzten 
sie  di(»  Lade  auf  einen  A\  aircii  und  M  iiii'ktfTi  sie  Lsrael  /uriu  k. 

*i.  Samuel  aber  nahni  zu  iiini  dt  r  Hrir  war  mit  iliin  und  ganz  Israel 
erkannte,  dass  er  ein  treuer  Trophet  war.  Und  er. predigte  dem  ganzen 
Israel  und  ermahnte  das  Volk,  dass  sie  von  den  fremden  Göttern  liewen 
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und  verohrten  allein  »ioii  Uvrrn.  den  Gott  des  Himmels  und  der  Erden. 
Und  sie  thaten.  wie  er  i^elmten  hatte.  Und  sie  kamen  zusammen  in  Mizjia. 
Da  das  die  Philister  liptteu,  zogeu  sie  .hinauf,  wider  Israel  zu  streiten. 
JiJbet  Sannel  4^  mm  Hemu,  und  der  Herr  erhörte  ihn  1^ld  sie  wuideii 
geechlagen.  Da  nahm  Samuel  einen  Stein  and  setzte  ihn  zirischen  ftlizpa 
amd  Ben  und  spraeh:  Bis  hierher  hat  nne  der  Herr  geholten. 

B.    Die  K  ö  n  i  g  s  z  e  i  t. 
1.  Sani, 
i.  Saal  ¥iird  z^in  König  gewählt. 

1.  Und  Samuel  wohnte  zu  Ramath  uud  richtete  über  Israel  sein  Leben 
lang.  Als  jsr  aber  alt  war,  setzte  er  seine  Söhne  zu  Bichtem  ftber  Israel. 
Diese  wandelten  jedoch  nicht  in  seinen  Wegen,  sondern  neigten  sich  zom 

•Geiz,  iialunen  <]cschenke  an  njid  beugten  da.^  Eecht.  Da  versammelten 
«ich  alle  Altesten  in  Israel  und  kamen  vm  Saiiiuol  und  s]>rarli('ii  zu  ihm: 
Siehe,  du  bist  alt  geworden,  uud  deiue  Sohne  wandeln  nitlit  in  deinen 
.Wegen;  so  setze  miu  einen  König  über  uns,  der  uns  richte  und  vor  um 
Jiendehe,  wenn  wir  Krieg  führen.  Das  geftel  Samuel  übel  ,  und  er  betete 
Tor  dem  Heim.  Der  Herr  aber  sprach  zu  ihm:  Gehorche  der  Stimme  des 
Volhes  und  gieb  ihnen  einen  König. 

2.  Es  war  aber  ein  Mann  aus  dem  Stamme  Benjamin,  mit  Namen 
Kis,  der  hatte  einen  Solm  mit  Namen  Sau!.  Es  hatte  aber  Kis  seine 
Esf'linnen  verloren,  und  er  sprach  zu  seiiuiii  Sohne:  Nimm  einen  Knabt^n 
mit  dir,  mache  dich  auf  mid  suche  die  Kseliuneul  Uud  sie  giugen  durch 
4as  ganze  Land  und  fanden  sie  nicht.  Da  nun  Bmü  wieder  heimgehen 
wollte,  sprach  der  lüiabe:  Siehe  es  ist  ein  berQhmter  Mann  (xottes  in 
■der  Stadt  liamath;  alles  was  er  saget,  das  geschiehet.  Lass  uns  dahin 
^hen,  vitdleicht  sagt  uns  der,  wo  wir  die  Eselinnen  finden. 

3.  Und  da  sie  zur  Stadt  IvaTm  ii.  da  ging  Samuel  heraus,  ihnen  ent- 
g('g*ii.  Und  der  Herr  sprach  zu  Samuel:  Siehe,  das  ist  der  Mann,  der 
über  meiu  Volk  herrscheu  soll.  Da  sagte  Samuel  zu  Saul :  Du  sollst 
Jbieate  mi  mir  essen;  um  die  Eselinnen  aber  kümmere  dich  nicht,  sie  sind 
jjeftmden.  Des  anderen  Morgens  nahm  Samuel  ein  Oelglas  und  goss 
es  auf  Sauls  Haupt,  küsste  ihn  und  sprach:  Siihe,  der-Herr  hat  dich 
zum  Fürsten  iil.(  r  sein  Erbteil  gesalbt.    Und  da  Saul  von  Samuel  ging, 

ilim  Gott  ein  ander  Herz. 

4.  Samuel  aber  berief  das  Volk  nach  Mizpa  und  verkündigte  ihm, 
4asä  der  Herr  den  Saul  zum  König  gc^wählt  habe.  Und  da  Saul  unter 
das  Volk  trat,  war  er  eines  Hauptes  länger  denn  alles  Volk.  Da  jauchzte 
äOes  Volk  und  sprach:  Glttck  zu  dem  Könige!  Aber  etliche  lose  Leute 
^rächen:  Was  soll  uns  dieser  helfen?  Und  sie  verachteten  ihn  und 
brachten  ihm  kein  Geschenk.   Aber  er  that,  als  hurte  er  es  nicht. 

■*  2.  Saul  bringt  den  Einwohnern  von  Jabes  Hülfe. 

1.  Es  zog  aber  herauf  der  Annunnit.  rkönig  und  belagerte  .Tabes.  Und 
die  Männer  von  Jabes  sprachen  zu  ihm:  Mache  eiueu  l^uud  uiit  uns,  so 
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wollen  wir  dir  dienen.  Aber  der  AmmoniterkÖnig  sprach  zu  den  Männern 
von  Jalios:  Ich  will  euch  allen  das  rechte  Auge  ausstechen,  zur  Schand<^ 
für  ganz  L^raol.  I>a  sandten  sie  von  Jabes  hotm  aus  und  baten  um 
Hülfe  bei  ihrem  Volke  li^rael.  Und  die  Bolen  kamen  auch  nach  Gibea 
and  erzählten  alles  vor  den  Oliren  des  Volkes.  Da  weinte  das  Volk. 
Und  siehe,  da  kam  Saul  vom  Felde  hinter  den  fiindem  her  und  und, 
spracht  Was  weinet  das  Volk?   Und  sie  enählten  es  ihm. 

U.  Da  geriet  der  Geist  Qottes  über  ihn,  und  sein  Zorn  ergrimmte  sehr. 

Und  er  nalun  ein  Paar  Ochsen  und  zerstückte  sie  und  sandte  die  Stüeke  in 
all»'  r!r*'rizeTi  Israols  dnnii  .Ii»-  Hoten  mu\  iiess  sagen:  Wer  nicht  ansziohet 
Saul  uikI  Samuel  nach,  dessen  lündern  soll  man  also  thun.  Da  /.og  das  Volk 
aus  wie  ein  einziger  Manu.  Und  Saul  liess  den  Männern  von  Jabes  sageu: 
Morgen  soU  euch  Htlfe  geschehen,  wenn  die  Sonne  beginnet  heiss  zu 
scheinen.  Da  wurden  die  Leute  in  Jabes  froh.  Und  am  anderen  Morgm 
teilte  Sani  das  Volk  in  drei  Haufen  und  drang  in  das  Lager  der  Ammoniter 
und  sfhliie  sio.  Iiis  der  Tag  heiss  ward;  und  die  von  den  Feinden  übrig 
blieben,  wurden  also  ztTstreut.  dass  nicht  ihrer  zwi.'i  Ijci  finaiidcr  IiIIi  Ik'u. 

3.  Da  sprach  das  Volk:  «Jebt  her  die  Männer,  die  über  Saul  spotteten, 
dasä  wir  sie  toten.  Saul  aber  sprach:  Heute  soll  uiemaud  sterben, 
denn  der  Herr  hat  heute  Heil  gegeben  in  brad.  Und  Samuel  rirf  allea 
Volk  nach  Gilgal,  und  daselbst  machten  sie  Saul  zum  EGnig  und  opferten 
Dankopfer.   Und  Saul  samt  allen  Männern  Israels  freuten  sich  daselbst  sehr. 

3.  iosathaos  HeldenthaL 

1.  Darnach  Teisammelten  sich  die  Philister,  zu  streiten  mit  Israel, 

dreissigtausend  Wagen,  sechstausend  Heiter  und  sonst  Volk,  so  viel  wie 
Sand  am  Meer,  und  zogen  herauf.  Als  da^  die  Männer  von  Israel  sahen. 
verkro(  lii  Ti  sie  sich  in  Höhl<  ii  nnd  Kliiltc.  in  Felsen  und  (trüben;  viele 
tlühen  auch  über  den  Jordan.  Saul  aber  und  sein  Sohn  Jonathan  und 
sechshundert  Mann  blieben  bei  ihm  auf  einem  HQgel  bei  Gibea  im  Lande 
Beiyamin,  nicht  weit  vom  Lager  der  Philister. 

2.  Eines  Tages  sprach  Jonathan  zu  seinem  WaifentrSger:  Komm,  las» 
uns  herübei  gehen  zu  der  Philister  Lager,  vielleicht  vnrä  der  Herr  etwas 
dur«  Ii  uns  ausrichten,  denn  es  ist  dem  Herrn  niclit  schwer,  durch  viel 
odvY  \venig  zu  hellen.  Da  antwortete  ihm  sein  Waffenträirpr:  Siehe, 
ich  bin  mit  dir,  wie  deiu  Herz  will.  Da  gingen  die  beiden  und  sagten, 
es  Saul  nicht  an,  und  auch  das  Volk  wusste  es  nicht.  An  der  Stelle 
aber,  wo  Jonathan  in  das  Lager  der  Philister  eindringen  wollte,  waren 
zwei  spitzige  Felsen.  Und  Jonatlian  sprach  zu  seinem  Waffenträger: 
Wenn  uns  die  Frindc  sein  ii  und  zu  uns  sagen  werdon:  Stohrt  stille^ 
bis  wir  zu  euch  liinaUk  iniinrn!  so  wollen  wir  stehen  hleiben.  Werden 
sie  aber  sagen:  Kommet  zu  uns  herauf!  so  wollen  wir  zu  ihnen  hinauf- 
steigen, 80  hat  sie  der  Herr  in  unsere  Hände  gegeben. 

3.  Da  sie  den  Philisteni  zu  (Jesi<  ht  kamen,  sprachen  diese:  Siehe,  die 
Hebifier  sind  aus  den  Löchmi  gegangen,  darin  sie  sich  «^krochen  hatten. 
Kommt  herauf  zu  uns.  so  woUen's  wir  euch  wohl  lehren  1  Da  sprach 
Jonathan  zu  seinem  Waffenträger:  Steige  mir  nach,  der  Herr  hat  sie  in  unsere 
Hände  gegeben.    Und  Jonathan  kletterte  mit  Händen  und  Füssen  hinauf« 
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und  J'ein  Wafleiiträi^er  iliiii  nach.  Da  lieieu  die  Feinde  vor  Jonathan 
nieder,  und  sein  \V atteuträger  würgte  ihm  immer  nach,  also  dass  beim 
ersten  Kampf  zwanzig  Mann  fldAn.  Und  es  kam  ein  Schrecken  In^s  Lager, 
und  die  streifenden  Botten  erschraken  andi. 

Aber  die  Wächter  Sauls  zu  Gibea  sahen,  dass  der  Hanfe  zerrann  und 
auseinanderlief.  Da  sprach  Saul  zu  dem  Volk,  das  bei  ihm  war:  Zähli-t  mid 
sehet,  wer  von  \im  weggegangen  ist.  Und  sie  zählten,  und  sielie,  da 
war  Jonathan  und  sein  Waffenträger  nicht  da.  Indessen  ward  das  Lärmen 
^d  Laufen  in  der  Philister  Lager  grösaer.  Da  ikf  Sani  sein  Volk,  und 
sie  eilten  zum  Streit,  und  es  ward  ein  sehr  groflses  Getümmel.  Anch 
lii.-  Ilt  liräer,  die  im  Lager  der  Phüister  waren,  that^n  sich  zu  Israel,  und 
die  Philister  flnlu  n  vor  Jonathan  und  Sani  l  ud  aucli  alle  Männer  von 
Israel,  die  sich  auf  dem  Gebirge  Ephraim  verkrochen  hatten,  eilten  hinter 
den  Philistern  her  im  Streit.  Also  half  der  Herr  dem  Volke  Israel 
zum  Sieg. 

4.  Sanml  legt  Min  Aiit  nieiler. 

1.  Da  nun  das  Volk  einen  König  hatte,  legte  Samuel  sein  Ilichter- 
amt  nieder  nnd  sprach  zum  Volke:  Idi  habe  enrer  Stimme  gehorcht  und 
euch  einen  Köuig  gegeben.  Ich  bin  vor  euch  heigegangen  von  Jugend 
auf  bis  auf  diesen  Tag  und  bin  nun  alt  und  grau  geworden.  Siehe,  hier 
h\n  ich.  bezeuget  mir  vordem  Herrn  und  seinem  Gcsalbt<'n,  ob  ich  jeinandos 
Ochsen  oder  Esel  genommen  habe,  ob  ich  jeman«!  Gewalt  oder  Unrecht 
gethan,  ob  ich  Yon  jemandes  Hand  ein  Geschenk  genommen  und  mir  die 
Augen  habe  blenden  lassen.  Wenn  ich^s  gethan  habe,  so  will  ich*8  euch 
vifidergeben. 

2.  r>a  antwortete  das  Volk:  Du  hast  uns  kein  Unrecht  gethan  and 
von  niemand  etwas  genominen.  der  Herr  und  sein  Gesalbter  sollen  Zeuge 
sein.  Satnucl  si>rach:  Gedenket  an  alle  Wohlthaten.  die  der  Herr  au 
mch  und  euren  Vätern  gethan  hat.  Fürchtet  nun  den  Herrn  und  dienet 
ihm  treulich  von  ganzem  Herzen,  denn  ihr  habt  gesehen,  wie  grosse  Dinge 
er  mit  euch  thut.  Und  jetzt  hat  der  Herr  euch  einen  König  gegeben. 
So  furchtet  nun  den  Herrn  und  dienet  ihm  treulich  vnu  ganzem  Herzen. 
Werdet  ihr  aber  übel  handeln,  so  werdet  ihr  beide,  ihr  und  euer  König, 
verloren  sein.  E'<  sei  alier  fenie  von  infr.  ilas)«  ich  sollte  ablassen,  für 
euch  zu  beten  und  euch  zu  lehren  den  guten  und  richtigen  Weg.  Also 
scliied  Samuel  aus  seinem  Itichteramt. 

5.  Saul  ist  ungehorsam  gegen  Gott. 

Und  CS  erhob  sich  wiefU-nim  Krieg  mit  den  Pliilistern.  Und  Sau! 
versajuinelte  die  Kriegsleute  nacli  Gilgal,  doch  das  Volk  lolgte  ihm  zitternd. 
Samuel  aber  hatte  zu  ihm  gesagt.:  Warte  auf  mich  in  Gilgal,  bis  ich 
komme,  zu  opfern  f&r  das  Volk.  Da  harrte  Saul  sieben  Tage,  und  da 
Samuel  nicht  kam»  zer.streute  sich  das  Volk.  Da  sprach  Saul:  Dringet 
mir  her  IJrandopfer  und  Dankopfer.  Und  er  opferte  Brandopfer.  Und 
-da  er  ila>  Opfer  vollendet  hatte,  kam  Samuel. 

Da  >i>rarh  Samuel:  Was  hast  du  gemacht?  Saul  antwortete:  Ti  Ii 
£ah,  dass  das  VoLk  sich  tou  mir  zerstreute,  und  du  kamst  nicht  zur  be- 
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8timiiit«u  Zeit,  und  die  Philister  sind  versammelt  gegen  uns,  da  wagte 
ich  e»  und  opferte  Brandopfer. 

Sbamuel'  abeir  spiaeh:  Da  hast  tihöriiOit  gehandelt  und  nibht  g^haiten* 
das  Gebot  des  Herrn,  deines  Gottes.   Meutfest  dn,  dass  der  Herr  mäxt 

Lust  hahe  am  Ojifei',  als  am  Gehorsam?  Sielie  Gehorsam  ist  besser  denn 
Opfer.  l'n<;clinrsani  ist  eine  Rihirlf'.  und  Widerstreben  ist  A^t^' 'th  n  i  und' 
Gr»tzt'nili»Mi>r.  I»a  bat  Sani  den  Samuel  und  sprach:  Ich  habe  gesündigt 
gegen  das  Gebot  des  Herrn;  ich  fürchtete  das  Volk  und  gvhorcht^j  seiner 
Stimme.  Yergieb  mir  die  eine  Sünde  nnd  kdm  mit  mii'  um,  dass  ieh 
d^n  Herrn  anbete.  Samuel  aber  antwortete:  Weil  du  des  Herrn  Wort 
Verworfen  hast,  hat  eif  dieh.  auch  verworfen,  dass  du  nicht  König  seist. 
Und  Samuel  gintr  hin  tron  liamath  und  snh  Smil  forthin  tiidit  mehr, 
bis  an  den  Tag  seines  Todes.    Aber  doch  trug  Samuel  Leid  am  Saul. 

2.  Saal  nnd  David. 

6.  David  vkr^  fisal^l 

1.  Der  Herr  sprach  zu  Samuer:  Wi6'  lange  trägst  du  L»d  um  Saal, 
den  ich  Terworfen  babä?  Fülle  dein  Hoifn  mit  Oet  und  gehe  hin  zunr 
Bethlehemiter  Isaf,  denn  unter  seinen  Söhnen  h;0  >  i«  h  mir  einen  K9n1g' 
ersehoTi     Und  da  Samuel  gen  Bethlehem  kam,  lud  er  Isai  und  seine 

Sohne  zum  Upfer. 

2.  Da  sie  nun  hereinkamen,  sah  er  den  l"!r>tL;tLoreneM  an  nnd  ge- 
dachte, ob  der  es  sei.  Aber  der  Herr  sj  räch  zu  iSaiimel:  Si»  ]ie  nicht  aü 
seine  (iestalt,  noch  seine  grosse  Person,  ich  habe  ihn  nicht  erwählet.  Deuu 
es  gehet  nicht,  wie  ein  Mensch  sieliet.  Der  Mensch  siebet,  was  vor  Äugen 
ist,  Gott  aW  siebet  dfas  Herz  an. 

3.  Da  Hess  Isai  seine  sieben  Söhne  TorQbei^ehen,  aber  Samu<4 
sprach:   Der  Herr  hat  derer  keinen  erwählt;  sind  das  die  ^aben  alle? 

Er  sprach:  Es  ist  noch  übripr  dor  JQngste;  er  hfltet  die  Schafe.  Da 
sprach  Samuel:  Sende  hin  und  lass  ihn  h<>1en.  Da  sandte  er  hin  nnd 
liess  ihn  holen.  Und  er  war  bräunlicli  mit  schönen  Augen  und  guter 
Gestalt,  un(i  hiess  David.  Uud  der  Herr  spraqh:  Auf  und  salbe  ihn, 
denn  der  ist  es(  Da  salbte  ihn  Samuel  mitten  unter  seinen  Brüdern. 
Und  der  Geist  des  Herrn  geriet  Über  David  von  dem  Tage  an. 

7.  DavM  und  Golfatli. 

1.  Die  Philister  sammelten  ihre  Heere  zum  Streite  gegen  Jnda,  und 
standen  auf  einem  Dergc  jenseits,  dass  ein  Thal  zwischen  ihnen  war.  Da 
trat  hervor  ans  den  Lagern  der  Philister  ein  Tlic-^c  mit  Namen 
tloliatli.  Kr  hatte  einen  ehernen  Helm  auf  seinem  Haujit.-  mal  einen 
schuppigen  Panzer  an  und  einen  ehcnieu  Schild  auf  seinen  Schultern, 
uud  der  Schaft  seinem  Spieses  war  wie  ein  Weberbaum,  nnd  sein  SchiM- 
trüger  ging  vor  ihm  her.  Und  er  rief  zu  dem  Heere  Israels:  £rWiiIÜ«( 
Einen,  der  zu  mir  herlcniiniir ;  schlägt  er  mich,  so  wollen  wir  eure 
Kn<'e!ife  sein:  schlage  ich  ihn.  so  -ollt  ihr  unsere  Kneclite  sein.  Da 
Saul  und  ganz  Isra<äl  das  hürteu,  entsetzten  sie  sicli  uud  fürchteten 
sich  sehr. 
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2.  Die  drei  ältesten  Söhne  kais  waren  aucli  bei  dem  Ilt  ore.  Da 
Spruch  Isai  zu  David:  Nimm  für  deine  Brüder  Speise  uud  laufe  zu 
ihnen  und  sieh  zu,  ob  es  ihnen  wohl  gehe.  Da  nun  David  zum  Heere 
kam  nnd  seine  Brüder  grüsste,  da  trat  hervor  der  Biese  Goliath  und  redete 
wie  vorhin,  und  verhöhnte  das  Herr  Israels.  Aber  jedermann  in  Israel 
Holl  vor  ihm.  spriich  David:  Was  winl  mrin  dein  thiin,  der  ihn 
schlägt  und  die  Scliaiide  von  Israel  ah\veudetif  Da  sprach  das  Volk: 
Wer  ihn  schlägt,  den  will  der  Küuig  sehr  reich  macheu  uud  iluu  seiue 
Toditer  geben. 

3.  Und  da .  man  Sani  vwkfindigte,  was  David  gesagt,  liess  er  ihn 
holen.  Und  David  spradi  zu  Saul:  Es  entfalle  keinem  Menschen  das 
Hees,  dein  Knecht  will  hin§rehen,  zu  streiten  mit  dem  Philister.  Sani 
sprach:  Du  kannst  nicht  hingehen,  denn  du  V»ist  ein  Knabe,  dieser  aber 
ist  t'in  KrioGT^'inann  von  Juirond  auf.  Dnvid  abiT  «parh:  Icli  hütete  die 
:>cliale  meines  Vaters  und  es  kam  ein  Lowe  uud  eiu  andermal  eiu  Bär 
und  taug  ein  Sehaf  weg  von  der  Herde  nnd  ich  üef  ihm  naeh  und  er- 
rettete es  aus  seinem  Maule  und  tötete  ihn.  Der  Herr,  der  mich  yon 
dem  Bfizen  nnd  Löwen  errettet,  der  \vird  mich  auch  erretten  von  diesem 
Philister.  Da  sprach  Saul:  Gehe  hin,  der  Herr  sii  mit  dir!  Vnä 
Saul  zog  David  seine  Kleider  an  und  setzte  ihm  tiut  u  ehonien  Ht  lin  auf 
sein  Haupt  uud  legt«»  ihm  eiueu  chemeu  Panzer  an.  Und  David  gürtete 
sem  Schwort  um  und  versuchte  zu  gehen.  Abtat  er  kehrte  um  und  sprach: 
Ich  kann  nicht  also  gehen,  denn  idi  bin  es  nicht  gewohnt,  und  legte 
es  von  sich.  Und  er  nahm  seinen  Stab  in  die  Haiid  uud  envählte  fünf 
fflatte  Steine  an.s  dem  Bache  nnd  lliaf  sie  in  seine  HirteutiLSche  uud  nahm 
die  Schleuder  in  seine  Hand  und  machte  sich  zu  dem  Plnlister. 

4.  Da  di-r  Philister  David  salie.  verachtete  er  ihn  und  sprach:  Büi 
ich  denn  ein  Huud,  dass  du  mit  einem  Steckeu  zu  mir  kommst  ?  Komme 
nur  her,  ich  will  dein  Fleisch  geben  den  Vögeln  unter  dem  Himmel. 
David  aber  sprach:  Du  kommst  zu  mir  mit 'Schwert,  Spiess  und  Schild; 

ich  aber  komme  zu  dir  im  Namen  des  Herrn,  des  Gottes  Israels,  den  du 
^'ehöhuet  hast.  Heutij^t  s  Tair»  s  winl  dicli  der  Herr  in  meine  Haii'l  fih»T- 
autworten.  dass  alles  Land  inut-  werile.  dass  Israel  einen  Gott  hat,  uud 
das  der  Heer  uicht  durch  Schwert  und  Spiess  liilll.  Da  sich  nun  der 
Philister  aufinachte,  eilte  David  Ihm  entgegen,  nahm  einen  Stein  aus  seiner 
Tasche  und  schleuderte  und  traf  den  Philister  an  seine  Stirn,  dass  er  zur 
Erde  fiel  auf  sein  Angesicht.  Und  da  David  kein  Schwert  in  seiner  Hand 
hatte,  trat  er  zu  dem  Pliilister,  nahm  sein  Schwert  aus  der  Seheide  und 
hieb  ihm  damit  den  Kopf  ab.  Und  da  die  Philister  «ahen,  dass  ihr 
Stärkster  tot  war,  iloheu  sie  ujid  die  Männer  von  Israel  jagten  ihnen  nach 
und  schlugen  sie. 

8l  David  wlnl  ven  SaiJ  vtrfelgl,  voa  JoiMliian  gellebt 

1.  Da  nun  David  aus  dem  Kampf  gegen  die  Philister  zurückkam, 
nahm  ihn  der  Feldhauptmann  und  brachte  ihn  vor  Saul.    Und  David 

hatte  des  Philisters  Haujit  in  .kleiner  Hand.  Jonathan  aber,  il  -  hu 
Sauls.  gewann  David  lieb  wie  sein  ciiijen  Herz  und  -i-'  machten  Inide 
einen  Bund.  Er  gab  ihm  seinen  Kock  iüwI  seinen  Mantel,  dazu  sein 
Schwert,  seiueu  Bogen  und  seiueu  Gürtel.    Suul  aber  liess  ihn  uichi 
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wieder  iii  seines  Vaters  Uau&  zuriickkehreu  und  setzte  ihn  über  die  Kriegs- 
leute.   Und  er  gefiel  allem  Volk. 

3.   £b  begab  sich  aber,  da  sie  zarftckkehrteii  aus  dem  Krieg  gegen 

die  PiiiLister.  zogen  die  Weiber  dem  Heere  entgegen  niid  sangen:  ^Saul 
hat  1000  geschlagen,  aber  David  10.000.  Da  ergrimmte  Saul  selir.  denn 
das  Wort  getirl  ihm  fihel  nTid  or  sagte:  Das  Königreich  wird  noch  sein 
werden.  Und  von  der  Zeit  ;ni  war  er  böse  auf  Da>id  gesinnt.  Lii<l  es. 
geriet  der  böse  Geist  über  Saul.  David  aber  spielte  auf  den  Saiten,  wie 
er  tSglich  pflegte.  Da  warf  Sani  den  Spiess  nach  ihm  und  gedachte: 
Ich  will  ihn  an  die  Wand  spieesen.  David  aber  wandte  sich  und  der 
Spiess  fuhr  in  die  Wand.  Aber  Sflcbal^  Sanis  Tochter,  hatte  den  David 
lieb.  Da  das  Saul  angesagt  war.  sprach  er:  Irli  vriW  «iie  ihm  geben, 
dass  5>ie  ihm  zum  Falle  gerate.  Und  er  gebot  seineu  Kiutliieu:  Kedet 
mit  Dasid  heimlich  uud  sprecht:  der  König  und  alle  seine  Kuschte  lieben 
dich,  sei  des  Königs  Eidam.  Er  begehret  keine  andere  Horgeugabe  als 
100  Philister.  Saul  aber  gedachte  David  zn  töten  durch  die  Hand  der 
Philister. 

3.  Da  machte  sich  David  auf  mit  seinen  Leuten  und  schlug  unter 
den  Philistern  QöO  Mrinii.  Nun  irnb  ihm  Saul  scitip  Torbttir  Micha!  zum 
Weibe,  fürchtete  mcIi  lOn-r  imcli  nu'tir  vor  Davi«!  uml  v>;\v  si  iii  Friud  sein 
Leben  lang.  Er  redete  mit  Joiiatlian  uud  mit  allen  seinen  Knechten,  dass 
sie  David  töten  sollten.  Aber  Jonathan  sprach  das  Beste  von  David  mit 
seinem  Vater  und  sagte:  Versündige  dich  nicht  an  David,  denn  er  hat 
keine  Süiidr  wider  dich  gethan  und  sein  Thun  ist  dir  sehr  nütze.  Er 
hat  sein  Leben  aufs  Sjiicl  i^-vx-t/t  und  dir  Pliilister  geschlagen.  Der  Herr 
that  durch  ihn  pIti  gntsst^  Uril  doiu  i^;iii/.i'n  Israel.  Da  gehorchte  Saul 
der  Stimme  Jonathans  und  schwur:  So  wahr  der  Herr  lebet,  er  soll  nicht 
sterben. 

4.  Da  erhob  sieb  wieder  ein  Streit  und  David  zog  atis  und  stritt 
wieder  die  Philister  und  that  eine  grosse  Schlacht,  dass  sie  vor  ihm 
flohen.  Aber  als  er  wieder  bei  Saul  im  II;iiis<  sass  und  auf  den  Saiten 
spielte,  da  geriet  der  ))ö."se  Geist  über  Saul.  l  ud  **r  nahm  seinen  Spie.ss 
inid  wollte  David  an  dit>  Wand  spiessf^u.  .\h(  r  I  );iwid  wirli  ;nis,  und  der 
»Spiess  fuhr  in  die  Wand.  David  aber  tloli  und  entrann  aus  dem  Hause 
Sauls  in  derselben  Nackt.  Saul  aber  sandte  Knechte  zu  Davids  Haus, 
dass  sie  ihn  bewachten  nnd  am  Morgen  töteten. 

5.  Das  verkündigte  dem  David  sein  Weib  Hichal  nnd  sprach:  Wirst 
du  nicht  diese  Nacht  dein  Leben  retten,  so  musst  du  morgen  sterben. 
Da  lie.ss  ihn  Micha!  durch's  Fenster  li.'niifdcr.  nnd  David  entrann.  Da 
nahm  Michal  ein  Ihld  und  legte  e.-  in^  IJett  und  legte  ein  Ziegenfell 
um  sein  liaupt  uud  deckte  es  mit  Kleidern  zu.  Da  sandte  Saul  Boteu, 
dass  sie  David  holten.  Hichal  sprach:  Er  ist  krank.  Saul  aber  sandte 
die  Boten  zurück,  dass  sie  David  besehen  s<dlten,  und  sitrach:  Bringet 
ihn  zu  mir  im  Dctte.  aul'  dass  ich  ihn  töte.  Da  nun  die  Boten  kamen, 
siehe,  da  lag  das  Bild  im  Bett-.  Da  sprach  Saul  zu  Michal:  Warum 
hast  du  mich  betrogen  und  meiiieii  Feind  entrizmen  lassen?  Michal  ant- 
wortete: Er  sprach  zu  mir:  Lass  mich  gehen,  oder  ich  töte  dich. 

6.  David  aber  Üoh  von  Ort  zu  Ort  und  kam  endlich  zu  Jonathan 
und  sprach :  Was  habe  ich  gesündigt  an  deinem  Vater,  dass  er  mir  nach 
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dem  Leben  trachtet ?  Wahrlich,  es  ist  nur  ein  S<  hritt  zwischen  mir  und 
dem  Tode.  Da  sprach  Jonathan:  Du  sulLst  nicht  sterben,  et*  wird  nicht 
so  sein;  ich  will  au  dir  thmi,  was  dein  Herz  begehrt.  Ich  will  bei  meinem 
Täter  von  dir  reden  und  sein  Hen  exfoisehen.  Und  am  dritten  Ta^e  ver- 
birg dich  auf  dm  Felde  bei  dem  Steine,  da  vilt  ieli  dir  kund  thun,  ob 
Friede  ist,  oder  nicht. 

7.  Am  nächsten  Tage  sass  Saul  zu  Tische  mit  Jonathan  und  Abner 
und  fragte  nach  David.  Und  er  ergrimmte  und  spracli:  Du  ungehor- 
samer Bösewicht!  Ich  weiss  wohl,  dass  du  den  Sohu  Isais  auserkoren 
hast,  dir  zur  Schande.  So  lange  er  auf  Erden  lebt,  wirst  du  und  dein 
Königreieh  nicht  hcstchen;  darum  sende  hin  und  lass  ihn  herholen,  denn 
er  niuss  sterben.  Da  antwortete  Jonathan  seinem  Vater:  Warum  soll 
er  sterben?  Was  hat  er  prthan?  Da  schoss  Saul  den  Siiiess  nacli  ihm. 
So  niprkt*^  Jonathan,  dass  es  bei  seinem  Vater  gaiulich  beschlos^tii  war. 
David  zu  tuteii;  und  er  stand  auf  vom  Tisch  und  ass  den  gauzeu  Tag 
nichts,  denn  er  war  bekümmert  um  David. 

8.  Des  Morgens  ging  Jonathan  liinaus  aufs  Feld,  wohin  er  David  besteUt 
hatte,  und  verkündete  ihm  alles.  Vu<]  David  und  Jonathan  küssten  sich 
und  weinten  miteinander.  David  aber  am  allermeisten.  Vn<\  «iie  schwuren 
einander  Liebe  und  BarmherziR-keit,  sicli  und  ihren  Nachkonmien.  Da 
sprach  Jonathan:  Gehe  hin  in  Frieden!  Wiis  wir  beide  geschworen  haben 
im  Namen  des  Herrn,  das  bleibe  ewiglich.  Und  Jonathan  ging  in  die 
Stadt  zurück,  David  aber  entfloh. 

9.  David  auf  der  FlaoM. 

1.  Damach  ward  Saul  angesagt:  Siehe,  David  ist  in  der  Wüste 
Engeddi«    Und  Saul  nahm  3000  Mann  und  zog  aus,  David  zu  suchen. 

Als  nun  Saul  in  die  Wii>tf  kam.  ging  er  in  eine  Höhle  um  zu 
sclüafen.  David  aber  und  <\\v.  die  bei  ihm  waren,  s-assen  hinten  in  der 
Höhle.  Da  sprachen  die  Begleiter  zu  David:  Siehe  das  i>t  der  Tag.  da 
der  Herr  dir  deiiu-u  Feind  in  die  Hände  gegeben.  David  aber  stand 
auf  und  schnitt  leise  einen  Zipfel  vom  Bocke  Sauls.  Aber  danach  schlug 
ihm  das  Herz,  dass  er  das  gethau  hatte,  und  er  sprach  zu  seineu  Be- 
gleitern: Das  lasse  der  Herr  ferne  von  mir  sein,  dass  ich  meine  llünde 
an  seinen  Gesalbten  lege,  l'n»!  er  wehrte  seine  Männer  von  Saul  ab. 
Da  aber  Saul  sich  aufmachte  aus  der  Höhle,  rief  ihm  David  nach:  Moin 
Herr  König,  heutigen  Tages  st'hi-ii  deine  Augen,  dass  dich  der  IKrr  in 
meine  Hand  gegeben.  Siehe  doch  den  Zipi^sl  von  deinem  Bock  in  meiner 
Hand  und  erkenne,  dass  nichts  Böses  gegen  dich  in  meinem  Heizen  ist. 
Der  Herr  sei  Siebter  zwischen  mir  und  dir.  Da  hob  Saul  seine 
Stimme  auf  und  weinete  und  s])rach :  .Mein  Sohn  David,  du  iiist  ge- 
reciiter  als  icli.  Der  Herr  vrru'iUt';  dir  Gutes  für  difMii  Tag.  Sieiie.  ich 
weiss,  das«  du  König  wt-nk-n  wirst;  so  schwöre  mir  nun,  dass  du  meint- 
l^achkommen  nicht  ausrottest.  Da  schwur  ihm  David  und  Saul  zog 
wieder  heim. 

2.  Nicht  lange  darnach  zog  Saul  wieder  gegen  David  aus  tu  die 

Wüste  Siph.  Da  schlichen  sich  in  der  Nacht  David  und  Abisai  in  das 
Lager  Sauls  und  kaiiuii  bis  zu  der  Stäft.  wo  Saul  schlief;  sein  Spiess 
stak  zu  seinen  Haupteu  in  der  Erde,  und  das  Volk  lag  scUluteud  um  ihn 
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her.  Abisai  wnlltr  ihn  töten,  nhor  !>nvir?  wilirfr  es  ihm:  Vr>rt1pr>»e  ihn 
nicht,  denn  wer  darf  die  Hand  uu  den  Gesalbten  des  Herrn  legten  und 
ungestraft  blaben?  Nimm  den  Spieee  tu  seinen  Hftupten  und  den  Wasser- 
becher  und  lass  nns  g«hen.  Hiernach  nahm  er  den  Spiees  nnd  den 
Wasserbecher  Sanis  mit,  nnd  niemand  im  ganzen  Lager  merkte  es. 

4.   Da  trat  David  anf  eine  Anhöhe,  rief  ins  Lager  nnd  schalt  den 

Fddhnuptniann  Sauls:   Warum  ha$:t  du  denn  den  Herrn,  deinen  Ednig, 

nicht  behütet?  Es  ist  einer  vom  Volke  hereingelf »ininon  in?  Lasrer.  den 
König  umznbrinjren,  siehe  hier  ist  der  Spiess  des  Königs  und  sein  Wasser- 
becher. Da  erkannte  Saul  die  Stinmie  Davids  und  sprach:  Ich  habe 
gesündigt,  mein  Daid,  komm  wieder,  ich  will  dir  femer  kein  tieid 
mehr  thnn.  David'  antwortete:  Der  Herr  wird  einem  jeglichen  vergelten 
nach  seiner  Hri  i  ohtigkeit  und  seinem  Glauben.  Der  Herr  hat  dich  heute 
in  meine  Hand  gegeben;  ich  nix  r  woMie  meine  Hand  nicht  an  den  Ge- 
salbton des  Herrn  legen.  Der  Iii  rr  cirtte  mich  ans  aller  Trübsal.  Dar- 
nach ging  l>avid  seine  Strasse,  Sau!  aber  kehrte  wieder  um  und  zog  heim. 

10.  Saul  stirbt. 

1.  Die  Pbilisttr  ntxT  stritten  wider  Israel,  imd  die  MniintT  vun 
Israel  tlohen  und  lielen  erschlagen  auf  dem  Felde  Gilboa,  und  Saul  ward 
verwundet  von  den  Schützen.  Da  sprach  er  m  seinem  Wafl^nträger: 
Ziehe  dein  Schwert  aus  nnd  erstich  mich,  dass  nicht  die  Philister  kommen 

und  treiben  ihren  Spott  mit  mir.    Aber  sein  WatFenträger  wollte  nicht 

Da  nahm  Saul  sein  Schwert  und  stttrzte  sich  danin.  Da  nun  sein 
Watfentrager  sah,  dass  Saul  tot  war,  stürzte  er  sicli  auch  in  sein  Schwert 
und  starb  mit  ihm.  Also  starb  Saul  und  seine  drei  Söhne  und  sein  Waffen- 
träger nnd  alle  seine  Mäimer. 

2.  Des  anderen  Tages  kamen  die  Philister,  um  die  Erschlageut-u 
auszuziehen.  Sie  Imden  Saul  neben  seinen  drei  S5hnen  und  hieben  ihm 
sein  Haupt  ab  nnd  zogen  ihm  seine  Rüstung  ans  nnd  sandten  beides  in 
ihrem  Land  umher.   Aber  den  Leichnam  Sanis  hingen  sie  auf-  die  Hauern 

zu  Uetsan. 

Als  die  T.piite  zu  .Taltcs  liörteü.  was  die  Pliili>t>^^T  Saul  gethan  hatten, 
machten  sich  alle  streitbaren  Männer  daselbst  aut  uiiil  Lniiifeti  die  trauze 
Nacht  und  ualmieu  die  Leichname  Sauls  und  seiner  Söhne  von  der  Mauer 
zn  Betsan  nnd  brachten  sie  nach  labes  und  verbrannten  sie  daselbst. 
Dann  nahmen  sie  die  Gebeine  und  begruben  sie  unter  einem  Baum  nnd 
fasteten  sieben  Tage. 

3.  Am  dritten  Tage  nach  dem  Tode  Sauls  kam  ein  Amalekiter  mit  zer- 
rissenen Kleideni  nnd  mit  Enle  auf  seinem  Haupte  zu  David  und  sprach: 
Ich  bin  ans  dem  Heere  Israels  entrinnen:  djts  Volk  ist  geflohen,  es  ist 
auch  viel  Volks  gcfidlcn,  Saul  und  Jonathan  sind  tot.  I)a  sprach  David: 
Woher  weisst  du,  dass  Saul  und  Jouatbau  tot  sind?  Der  Amalekiter 
sprach:  Ich  kam  aufs  Gebirge  Gilboa,  und  siehe,  Saul  lehnte  sich  anf 
seinen  Spiess.  nnd  die  Reiter  jagten  auf  ihn  zu.  Da  sprach  Saul  zu  mir: 
Töte  mich,  denn  ich  bin  ringsum  bedräni^t  Da  trat  ich  hinzu,  tötote  ihn 
und  nahm  die  Krf-»ne  von  seinem  Hanjit  und  das  Annireprhmeide  von 
seinem  Arm  und  habe  es  hergebracht  zu  dir,  meinem  Herrn.  Da  sprach 
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David:  Wip  knimtrst  dn  dorne  Hand  W^m  an  den  Gesalbten  des  Herrai 
Und  er  winkte  einem  a-mer  Jünglinge,  der  ersclihig-  den  Amalekit(  r. 

4.  Dnniarh  fas^ste  I'.tvid  seine  Kleider  und  zerriss  sie.  und  so  Murh  alle 
Seine  Männer,  die  bei  ihm  waren,  und  sie  weinten  und  las^tcten  und  trugen 
Leid  um  Saol  und  Jonathan  und  um  das  Volk  dös  Heim.  Und  David 
klagte  und  spraeh;  Die  Edelsten  in  Israel  sind  ensehlagen,  wie  sind  die 
Helden  gefallen!  Saul  und  Jonathan  sind  aueh  im  Tode  nicht  geschieden. 
Ihr  IJerge  vmi  (lilhoa.  »»s  miis^e  wfdiT  t;nion  rior-h  rojniOT)  mif  euch,  donn 
Jonathan  ist  aul  onn  u  Höhen  erschlagen.  Der  iio^rii  .)i'ii:i(hans  hat  nie 
gefehlet,  das  Schwert  Sauls  ist  uie  leer  \»iedergekommen  vom  Blut  der 
Erschlagenen.  Es  ist'  mir  leid  um  dich,  mein  Bruder  Jonaäian,  ich  habe 
grosse  Freude  und  Wonne  an  dir  gehabt.  Wie  sind  die  Helden  gefallen, 
und  die  Streitbaren  uragehlommen! 

9.  D«Vid. 

I.  David  als  Kttnigl 

1.  Darnach  /.»'j:  David  im^  seihen  Männern  nach  Hebron.  Und  die 
MiiiiTUT  von  Juda  kamen  und  snlbti  n  üni  zum  Konig  übt  r  dtni  Stamm 
Juda.  Abriff  nl)er.  der  Feldi)iMi]»tiuauu  SauJs.  nahm  Isbosetli.  Sauls-  Snbn. 
und  machte  ihn  zum  König  über  die  audereu  Stämme.  Und  es  war  ein 
langer  S&eit'  sfdschen  dem  Hause  Sauls  und  dem  Hause  Davids,  und 
David  nahm  zu,  aber  das  Haus  Sauls  nahm  ab.  Es  «raren  aber  zvet 
Hau]>tleute  bi'i  dem  Sohne  Saul.«:,  die  .»stachen  Ihn  im  Schlnfi  tot  un<t  hieben 
ihm  den  Kopf  ab  und  bradit-  ii  das  Haiiiif  zu  David  nach  Hebrnii.  Aber 
David  sprarh  zu  ihnen:  llir  habt  eiiit'ii  gerechten  M.'nni  uiiintliiaeht. 
Und  er  gebot  Ntiuen  Jünglimren.  die  f^ehlugen  di«'  bi'idtii  .^^^lrti^■r  tnf. 

2.  Da  kiuiieu  alle  Stämme  Israel  zu  David  nadi  Hebron  und  sulbteu 
ihn  zum  KSing  fih&t  Tsfke}.  Und  David  war  dreissig  Jahre  alt,  da  er 
König  ward,  un^  hatte  sieben  Jttktit  über  Juda  regiert. 

Und  der  &$nig  zog  hin  mit  seinen  Mäinnera  nach  Jerusalem  gegen 

die  Jebusiter.  die  im  Laude  J'uda  wohnten.  Sie  aber  sprachen  zu  ihm: 
Du  wirst  nicht  lit  n'inkommeii,  bondeni  Hlinde  und  Lahme  werden  dich 
al  wt  liren.  Aber  David  irowarni  die  Stadt  und  die  Rur?  Ziou.  Und  er 
wohnte  auf  der  Burg  und  liies  sie  iJavids  Stadt  und  baute  sich  daselbst 
ein  herrliches  H'ans. 

5.  Nun  versammelte  David  das  Volk  Israel,  um  die  Lade  Gottes  zu 
holen.   Und  sie  brachten  die  Lade  berauf  in  die  Bni^  Zion  mit  Jauchzen 

und  rnsiiuii.'u  und  st<?llten  sie  in  da.s  Zelt,  da.-^  David  für  sie  hatte  auf- 
schla^'t Ml  ia8.sen.  Und  David  stellt»'  v  ^r  die  Bundeslade  etliche  Leviten  zu 
Dit-jM-rn,  dass  sie  Gott  lobten  mit  Harfen  und  Gesang,  und  auch  Priester 
aus  dem  Geschlcchte  Aarons,  dass  sie  täglich  Brandopfer  brächten.  So 
ordnete  er  den  Gottesdienst  und  dichtete  selbst  viele  schöne  Lieder. 

4.  David  besiegte  auch  die  Philister  und  nahm  den  Dienstzaum  aua 
ihrer  Hand;  er  sehlug  die  Mosbiter  und  machte  sie  unterthSnig.  ebenso, 
die  Sjrer  und  Edomiter.    Und  sein  Königreich  ward  gross  vom  Meer  bis 
an  den  Euphrat.  von  Damaskus  bis  ii  irli  Aü^ypten.    Denn  der  Herr  half 
David,  wo  er  hinzog.    Und  Da^id  wurde  berühmt  in  allen  Landen,  und 
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die  Heiiieii  liircliteten  ihn.  l  ud  er  setzte  liichter  uud  Amtleute  eiu  und 
schafft«  Redit  und  Gerechtigkeit  allem  Volk. 

Und  David  sprach:  Ist  noch  jemand  Qbeigeblieben  vom  Hause  Sauls, 
dass  ich  Barmherzigkeit  au  ihm  thue  um  Jonatbaus  >vil]eir/  Einer  von 
seinen  Knechten  antwortet«:  Es  ist  noch  da  ein  Solin  Jonathans,  lahm 
an  d<Mi  Füssen.  l>a  sandte  David  hin  mi-l  liess  ihn  holen.  Als  nun 
Mephibosetli.  der  8uhn  Joualhaiis.  vor  David  kam.  fiel  er  nieder  auf  sein 
Augesicht.  David  sprach  zu  iUia:  Fürchte  dich  nicht,  denn  ich  ^ill 
Barmherzigkeit  an  dir  thun  um  Jonathas,  deines  Vaters,  willen  und  will 
dir  allen  Acker  Sauls  wiedelgeben,  du  aber  sollst  täglich  an  meinem 
Tisch  essen.   Und  es  geschah  also.    So  gedachte  David  an  Jonathan. 

12.  Oavtil  sfiadlüt  wider  den  Herrn. 

1.  Und  es  begab  sich,  dass  der  König  der  Ammoniter  starb,  und 
David  sandt«  Boten  zu  seinem  Sohne,  ihn  zu  trösten.  Aber  der  junjre 
König  hielt  sie  für  Kundschafter  und  schor  ihnen  den  Bart  haU»  und 
srlmitt  ihnen  di»-  Kleider  halb  ab  und  Hess  sie  gehen.  Und  die  Kinder 
Amnion  rüsteten  »ich  zum  Streit  wider  Israel.  Da  sandte  David  den  Joab 
und  seine  Knechte,  dass  sie  die  Kinder  Ammon  verderbeten.  Und  sie 
belagerten  Rabba,  ihre  Hauptstadt.  David  aber  blieb  zu  Jerusalem  und 
ging  auf  dem  Dache  seines  Hauses  lunl  sah  ein  Weib,  das  war  sehr 
sehön.  E«  war  Bathseba,  das  Weib  dt  >  T'ria.  der  mit  dem  Heere  Vfir 
Kal)ita  lag.  Des  Morgens  schrieb  David  einen  Brief  an  Joab  und  gebot 
ihm:  Stellet  Uria  an  die  Stelle,  wo  der  Streit  am  härtesten  ist  und 
wendet  euch  hinter  ihm  ab,  dass  er  erschlagen  werde  uud  sterbe.  Joab 
that  also,  und  da  die  Männer  der  Stadt  vdAer  Joab  stritten,  fielen  etliche 
vom  Volk,  und  Uria  ^tarb  auch  mit.  Da  sandte  Joab  hin  uud  Hess  es 
David  ansagen.  Da\id  al»er  lies  Bathst  I>a  hcden,  und  sie  ward  sein  Weil». 

2.  Aber  der  Ih  rr  sandte  den  Projdieten  Nathan  zu  David,  der  sprach 
zu  ihm:  Es  waren  /wti  Männer  in  einer  8tad<.  <b'r  eine  war  reieh  und 
hatte  viele  Schale  und  Kinder;  der  andere  aber  war  arm  uud  iiatte  uichti». 
als  ein  etnziges  Schäflein,  das  üsb  von  seinem  Bissen  und  trank  von 
seinem  Becher  und  schlief  in  seinem  Schoosse.  Da  aber  zu  dem  reichen 
Manne  ein  Gast  kam,  schonte  er  seine  Schafe,  nahm  des  armen  Marnies 
Schaf  und  richtete  es  zu.  Da  ward  David  sehr  zornig  auf  den  Mann 
uud  sprach:  So  wahr  der  Herr  lebet,  der  Mann  ist  ein  Kind  des  TckIcs, 
der  das  gethau  iiat.  Da  sprach  Nathan  zu  iimi:  „Du  bist  der  Mauu! 
Uria's  Weib  hast  Du  genommen,  ihn  aber  hast  du  erwüiget  mit  dem  Schwert 
der  Kinder  Ammon.  Darum,  so  spricht  der  Herr:  Ich  habe  dich  errettet 
des  der  Hand  Sauls  und  habe  dich  zum  König  gemacht  über  Juda  und 
Israt  l  uii'l  uullto  noch  mehr  an  dir  thun.  Warum  hast  du  das  Wort  des 
Herrn  veraclitet  und  soleln  s  Tbel  gethan?  Si<die  ich  will  dir  T'iitrlüi  k 
«rweckeu  auä  deinem  eigenen  Hause,  David  bpracli :  Ich  lialie  gesündigt 
vor  dem  Herrn.  Und  er  weinte  sehr  und  betete  zu  Ck)tt:  Gott  sei  mir 
gnädig  nach  deiner  Güte  und  tilge  meine  Sünde  nach  deiner  grossen 
Barmherzigkeit.  Schaffe  in  mir.  G(dt,  ein  reines  Herz  und  gieb  mir  einen 
neuen  gewissen  Geist.  Verwirf  mich  nicht  von  deinem  Angesicht  und  niiiun 
deinen  heiligen  Geist  nicht  von  mir.  Da  sprach  Nathan:  Da  du  auf- 
richtig Busse  thufjt,  so  wird  der  Herr  dich  nicht  sterben  lassen." 
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13.  AbMtoM  lakrt  Krie^  figeR  eelm  Vttor. 

1,  Ahsalom,  Davids  Sohn,  war  der  schönste  Mann  in  Israel  und  es 

war  kein  Fehler  an  ihm  von  seiner  Fnssohlc  an  bis  zum  Scheitel.  Sein 
schönster  Schmuck  aber  war  sein  ^ewalticres  Hanpthaar.  Kr  !?rhnf!te  sich 
Wahren  und  Kosse  und  fünfzig  M;nni.  soiiu'  Trabanten  wartMi.  Und 
des  Morgens  frühe  trat  er  au  den  Weg  beim  Tbore.  Wenn  nun  Jemand 
einen  Streit  hatte,  dass  er  zum  Geridit  kommen  soUto,  rief  ihn  Absalom 
Ans  welcher  Stadt  bist  du?  und  wdche  Sache  hast  du?  föehe,-  deine 
Sache  ist  recht  und  gut,  aber  du  findest  kein  Gehör  beim  König.  0,  w3re 
ich  doch  Kichter  im  Lande,  ich  wolltf  .Ldermann  zu  feinem  Rechte  ver- 
lifUVu.  Und  wenn  Jeiiiaiid  vor  ihm  niederfallen  wollte,  so  reichte  er 
iimi  die  Hand  und  küssete  ihn.  So  stahl  er  die  Herzen  der  Männer 
Israels. 

3.  Danach  sprach  Ahealom  zu  David:  Ich  will  nach  Hebron  gehen 
und  das  Opfer  bringen,  das  ich  dem  Herrn  gelobt  habe.  Der  König 
sprach  zu  ihm:   Gehe  hin  in  Frieden.    Absalom  aber  hatte  Männer  ans- 

gesandt  in  alle  Stämme  Iprafl  und  ihnen  gesajrt:  Wenn  ihr  (b  r  PosannoTi 
Schall  hören  werdet,  sn  rufet:  Absalom  ist  König  geworden  zu  Hebron. 
Und  das  Volk  lief  ihm  zu.  Da  das  David  angesagt  ward,  sprach  er  zu 
seinen  Knechten  in  Jernaalem:  Auf,  lasst  uns  Hieben,  denn  Tor  Absalom 
«ird  kein  Entiinnen  sein.  Und  der  König  ging  zu  Fuss  aus  der  Stadt 
und  seine  Knechte  neben  ihm  her  und  alles  Volk  weinte  mit  lauter  Stimme. 

Und  David  ginpr  über  den  Raeb  Kidron,  den  Alberp"  hinan  und  weinte, 
und  sein  Haupt  war  Y<'rhiillet,  und  er  ging  barfuss.  Da  beg-ofmete  ihm 
Simei,  ein  Manu  vom  (ieschlcchte  Sauls,  der  fluchte  luid  warf  David  mit 
Steinen  und  sprach:  Hinaus,  hinaus,  du  Bluthund!  Der  Hetr  hat  dir 
veigolten  alles  Blut  des  Hauses  Saul  und  hat  dein  Beich  in  die  Hand 
deines  Sohnes  gegeben,  nun  steckst  du  in  deinem  Unglück!  Da  sprach 
Abisai:  Ich  will  binirehen  und  und  ihm  den  Kopf  abhaiun.  Der  König 
sprach:  I.asst  ihn  tluclifn.  denn  der  Herr  liat's  ihm  ^M'heissen.  Siehe, 
mein  Sohn  steht  mir  nach  dem  Leben,  warum  nicht  auch  mein  Feind 
Simei?  Yielleicht  wird  der  Herr  mein  Elend  ansehen.  Also  ging  David 
mit  seinen  Leuten  des  Weges.  Aber  Absalom  mit  seinen  Männern  zog 
in  Jerusalem  ein  und  nahm  alles,  was  seinem  Vater  gehörte. 

Dann  zog  Absalom  seinem  Yater  nach  Aber  den  Jordan,  und 
alle  Uänner  Israels  mit  ihm.  Aber  David  ordnete  das  Volk,  dai^  bei  ihm 
war.  und  sprach :  Teb  will  auch  mit  euch  ausziehen.  T>as  Volk  aber 
.«pracb:  Du  darist  nicht  auszielien.  denn  du  bist,  als  w.-nn  nnepr  zehn 
tausend  wären.  Da  zog  das  Volk  aus,  und  der  Konig  gebut  Jouii  und 
Abisai  und  allen  Hauptleuten:  VexfUiret  mir  gelinde  mit  dem  Knaben 
Absalom.  Da  sie  nun  hinauskamen  auf  das  Feld,  erhob  sich  der  Strdt 
im  Walde  Ephraim,  und  da>  Volk  Israel  ward  daselb.'it  geschlagen  von 
den  Knechten  Davids.  Absalom  aber  floh  auf  einem  Maultier,  und  da 
er  unter  eine  grosse,  dicke  Eiche  kam.  blieb  er  mit  seinem  Haupthaar  aii 
der  Eiche  hängen  und  schwebte  zwischen  Hiauatl  und  Erde,  aber  sein 
Maultier  lief  unter  ihm  w<^.  Da  das  Joab  angesagt  ward,  nahm  er  drei 
S^iesse  in  die  Hand  und  stiess  sie  Absalom  ins  Herz.  Und  seine  Waffen' 
trfiger  schlngon  ihn  vollends  tot  und  warfen  ihn  in  eine  Grobe  und  l<^:ten 
einen  grossen  Haufen  Steine  auf  ihn. 
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4.  kam  ein  Bote  zu  baxid  au«  der  Schlacht  uud  verkündete  den 
Sieg.  Umi  der  Köllig  sprach:  Gehet  es  auch  wohl  dem  Kuabeu  Abtiulom? 
Und  da  er  hörte,  wie  es  ihm  ergaugeu  war,  ward  er  trauriig  und  weinte 
und  spraeb:  Mein  Sohn  Absalom,  mein  Sohn  Abealoin!  WoQte  Gott, 
ich  wäre  für  dich  gestorben! 

Damach  sandten  die  Mäimor  .Inda  zu  David:  Konun  wieder,  du  und 
alle  deiiH'  KiK'rhtoI  Und  /.Dtrcii  ihm  oiiti^ffroTi  an  den  Jonlan.  Da 
kam  aucii  tiuun  mit  iiiuen  und  üei  vor  dem  Kuiiig  nieder  uud  sprach:  Ge- 
denke nicht  im  mdne  Uissethat;  ich  erkenne,  dass  ich  gesfindigt  habe. 
Da  sprach  Abisai:  Er  soll  sterben,  denn  er  hat  dem  Gesotten  des  Herrn 
geflutUt.  AlitT  David  sprach:  Heute  soll  niemand  sterben;  denn  hente 
biu  ich  König  geworden  über  Israel.  Und  David  schwur  Siniei,  dms  er 
nicht  sterben  solle.    Daroach  zog  er  wieder  nach  Jerusalem. 

»4.  i^vjd  Ktfriit 

1.  Als  David  alt  war,  versammelte  er  nach  Jerusalem  alle  Obersten, 
Amtleute,  Kriofrsmänner  und  viel  Volks-  und  si»racli:  Höret  mir  zu. 
meine  Brüd»r  und  mein  Volk!  Ich  hatte  mir  vorirenommru .  dem 
Herru  eiu  Haus  zu  hauen,  da  ruhen  sollte  die  Lade  des  iJundc»  des 
Heim.  Aber  Gott  liet^s  mir  durch  seinen  Knecht  Nathan  sagen:  Du 
soUst  mir  nicht  ein  Hans  bauen,  denn  du  bist  ein  Kriegsmann;  wenn 
•du  mit  deinen  Tätern  schlafen  liegest,  so  will  ich  drim  n  Sohn  Sa« 
lomo  nach  dir  erwecken ,  der  soll  meinem  Namen  ein  Haus  bauen, 
und  ich  will  sein  Köiiitrrejch  bestätigen  ewnirlich.  Als«  hat  Gott  unter 
allen  meinen  Söhnen  meinen  Sohn  v'^alomo  erwälüet,  dass  er  auf  dem 
Köuigsstuhl  sitzen  soll.  So  haltet  uuu  alle  Gebote  des  Herrn,  eures 
Gottes,  auf  dass  ihr  besitzet  das  gnte  Land  und  vererbet  anf  eure- Kinder 
Und  du  mein  Sohn  Salome ,  erkenne  den  Gott  deines  Vaters  und  dime 
ihm  mit  trnn/fm  Herzen  und  mit  williger  Seele.  Wirst  du  ihn  suchen, 
so  ^nrst  du  ilin  finden;  wirst  du  ihn  aber  verlassen,  so  wird  er  dich  ver- 
werfen. Der  Herr  liat  dich  erwählet,  dass  du  ihm  ein  Haus  bauest. 
Ich  gehe  hin  den  Weg  aller  Welt,  du  aber  sei  getrost  uud  unverzagt, 
mache  es  und  fürchte  dich  nicht;  der  Herr,  mein  Gott,  wird  mit  dir  sein. 

U.  Und  der  König  David  gab  seinem  Sohne  Salomo  ein  Vorbild  des 
Tempels  und  f-jinich  weiter  zu  der  ganzen  Gemeinde:  Das  Werk  am 
Hause  des  Herrn  ist  gross.  Ich  habe  aber  aus  allen  meint  li  Kriitten  sr»*- 
sammelt  zun»  Hause  Gottes  Gold  und  Sill)er  und  Edelge^ltiu  und  Eisen 
uud  Holz  uud  Marmorstein  die  ^enge.  Dazu  gebe  ich  uoch  aus  .Wohl- 
gefallen am  Hanse  des  Herrn  dreitausend  Centner  Goldes  und  sieben- 
tausend Ceutner  Silbers.  Wer  von  euch  will  uiui  heute  freiwillig  seine 
Hand  dem  Hemi  füllen  V  Da  gaben  die  Obersten  und  die  Amtsleute 
und  das  Volk,  sn  viel  ein  jeder  vermochte.  Und  das  Volk  Avard  fröhlich, 
denn  sie  gabeu.s  von  ganzem  Hirzen  dem  Herrn  freiwillig.  Uud  der 
Köuig  David  freute  sich  auch  sehr  uud  sprach  zu  der  Gemeinde:  Lobet 
'dem  Herrn,  euren  Gott!  Und  die  ganze  Gemeinde  lobte  den  Henm, 
und  sie  neigt«  n  sicli  und  beteten  und  o])ferten  dem  Herrn  Opfer.  Und 
dtr  Priester  nahm  das  Ölhorn  aus  der  Hütte  und  salbte  Saloim>  zum 
K<)riig:  und  sie  bliesen  mit  Posaunen,  und  alles  Volk  sprach:  Glück  dem 
Köuig  Salomo! 
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Uald  darnach  entschlief  David  und  ward  begraben  in  der  Stadt 
Davids.  Kr  war  aber  Kuuig  gewesen  über  Israel  vierzig  J^hre,  uud  sein 
Soiin  Salomo  ward  JLöiiig  au  seiuer  Statt. 

4.  Salomo. 
15.  Salomo  wird  Ktfaig. 

• 

1.  Salomo  aber  hatte  den  Herrn  lieb  uud  wandelte  nach  den  Sitten 
s<»ine^'  Vaters  David.  Und  es  or?c!n>Ti  ihm  der  Herr  des  Nncht?;  im  Traum 
und  sprach:  Bitte,  was«;  ich  dir  geben  soll.  Und  Salome  8j*rach:  Herr, 
mein  Gott,  du  hast  deinen  Knecht  zum  König  gemacht,  an  meines  Vaters 
David  Statt  Ich  bin  ein  unerfahrener  Jflne^ling,  weisa  weder  Ausgang 
noch  Eingang,  so  wollest  du  deinem  Knechte  ein  gehorsames  Herz  geben, 
dass  er  dein  Volk  richten  möge. 

'2.  Das  gefiel  dem  Herrn  wohl  und  er  sprach:  Weil  du  solches 
bittest,  und  bittest  nicht  um  langes  Leben,  noch  um  Reichtum,  siehe,  so 
habe  ich  dir  ein  >veises  und  verständiges  Herz  lyeErpbeii.  dass  deines 
Gleichen  vor  dir  nicht  gewesen  ist  uud  nach  dir  nicht  sein  wird.  Dazu 
gebe  icb  dir  auch,  was  du  nicht  gebeten  hast,  nämlich  Reichtum  und  Ehre. 
Und  so  du  wirst  in  meinen  Wegen  wandeln,  wie  -dein  Vater  David,  6o 
will  ich  dir  geben  ein  langes  Leben. 

16.  Salomo  baut  den  Tempel  zu  lerusalem. 

1.  Salomo  sandte  zu  Hiram.  dem  Koriitr  von  Tynis.  und  Hess  ilun 
öügeu:  Du  weisst,  dass  mein  Vater  David  di;ni  lierrn,  ütiatin  Gott,  kt  in 
Haus  bauen  konnte  um  des  Krieges  wülen,  der  um  ihn  her  war.  Nun 
aber  hat  mir  der  Herr  Buhe  gegeben  rings  nmher,  siebe,  so  habe  ich 
gedacht,  ein  Haus  zu  bauen  dem  ]Namen  des.Herrn.  So  befiehl  nun,  dass 
deine  Knechte  mit  meinen  Knechten  Gedern  vom  Libanon  hauen,  ich  will 
dir  Weizen.  Wein  und  treben.  Und  Hiram  freute  sich  und  liess 
Salomo  tragen:  Ich  will  tiiun  nach  allem  deinem  Begehr.  Und  .«;ie 
machten  einen  Bund  miteinander.  Und  Salomu  wählte  aus  Israel  dreit.f.ig- 
tansend  Jtom  nnd  sandte  von  ihnen  je  einen  Honat  .Ung  zehntausend  auf 
den  Libanon;  und  er  hatte  siebzigtausend  Lastträger  und  achtzigtausend 
Steinhauer  uud  dazu  dreitausend  und  dreihuodeit  Amtleute,  die  über  das 
Wi-rk  trrset/.t  waron.  Und  die  Baulento  Hirnms  und  Salonios  lüeben  grosse 
und  köstliche  Steine  aus  und  bereitt  ten  zu  iiulz  und  Sterne. 

.2.  Im  vierten  Jahre  der  Regierung  Salomos  ward  der  Grund  gelegt  zum 
Hanse  des  Heim  auf  dem  Berge  Mor\ja.  Das  Haus  aber,  das  Salomo 
dem  Herrn  baute,  war  sechzig  Ellen  lang,  zwanzig  Ellen  breit  nnd  dreissig 
Ellen  hoch.  Uud  er  baute  das  Haus  inwendig  mit  Cedemholz  und  täfelte 
den  Fus«boden  mit  tnniit  non  Brettern  und  n!ierzo<r  das  Hans  inwendig  mit 
lauterem  Golde  und  dtn  Doden  nut  goldenen  Bieclien.  also  dass  das  ganze 
Haus  mit  Gold  überzogen  war.  Und  der  Tempel  war  geteilt  in  das  Heilige 
und  in  das  AUerheiligste;  hier  sollte  die  Bundeelade  stehen.  Und  um 
den  Tonpel  baute  Salomo  zwei  VorhSfe,  den  äusseren  für  das  Volk,  den 
inneren  für  die  Priester;  Iiier  stand  der  Braniloiil>raltar  und  das  eherne 
Meer,  zur  Waschung  fiir  die  Priester.  Siebtiu  Jahre  baute  Salomo  am 
Hau^e  de»  Uemi,  da  ward  es  fertig. 
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3.  Als  dii'^  Werk  vollendet  wnr.  vf>rs;mniu'ite  >iilomo  alle  Aite.steu 
uud  Obersten  im  Laude  zu  sich  nach  Jerusalem,  dazu  alle  Männer  vou 
Israel.  Und  die  Priester  hrachten  die  Bandeslade  heranf  in  den  Tempel 
und  alle  Gerftte  des  Heiligtums. 

Ull  i  r  König  Salomo  und  die  ganze  Gemeinde  ging  vor  der  Lade 
her.  Und  da  die  Priester  die  Bniidosltide  in  das  Allcrheüigste  g'epteUt 
hatten,  segnete  der  Künig  die  ganze  Gemeinde  Israel  und  trat  vor  den 
Altar  des  Hcrru,  kniete  nieder  und  breitete  seine  Hände  aus  gen 
Himmel  und  sprach:  Heir,  Gott  braelsl  Siehe  der  Himmel  und  aller 
Himmel  Himmel  Yerm$gen  dieh  nicht  zu  fassen,  wie  sollte  es  denn  dies 
Haus  thun.  das  ich  gebauet  habe?  Wende  dich  aber  zuui  Gebet  deine» 
Knechtes  und  zu  seinem  Flehen,  das??  deine  Auy^en  offen  stehen  über  dies 
Haus  Tag  und  Nacht.  Du  wollest  erhören  das  Flehen  deines  Volkes  Israel, 
das  sie  liier  thun  werden  au  dieser  Stätte,  und  ihnen  gnädig  sein  in  aller 
Xut,  auf  dass  sie  dich  fürchten  allezeit  und  wohnen  im  Lande,  das  du 
nnsem  Vätern  g^ben  hast.  Und  wenn  ein  Fremder,  der  nicht  von 
deinem  Volke  ist,  aus  feniem  Lande  kommt  und  betet  vor  diesem  Hau.se, 
so  wollest  du  hören  im  HimTnel  und  tliun  alles,  darum  der  Fromde  dich 
annift.  auf  dass  alle  Völker  aul  Erden  deinen  Namen  erkeuiu  ii.  dass  sie 
auch  dich  fürchten,  wie  dein  Volk  Israel.  Und  wenn  dein  Volk  an  dir 
sfindigen  wird  —  denn  es  ist  kein  Mensch,  der  nicht  sflndiget  —  und 
sie  hekehien  sich  zu  dir  von  ganzem  Herten  und  beten  zn  dir,  so  wollest 
du  ihr  Flehen  hören  und  dich  ihrer  erbarmen. 

4.  Und  da  Salmnn  niisuMdx^tot  hatte  vor  dem  Herrn,  stand  er  auf  von 
dt'iu  Altar  lind  sei,MU'te  rüe  tran/.e  'ienieinde  Israel.  Und  der  Konig  samt 
den»  ganzen  Israel  orderten  Dankopfer.  Und  der  König  Salomo  machte 
ein  Fest  und  liess  das  Yolk  am  achten  Tage  gehen.  Und  sie  segneten 
den  Kdnig  und  gingen  hin  zu  ihren  Hlitton  firShlich  und  gutes  Mute» 
Uber  aU  dem  Guten,  das  der  Herr  an  seinem  Yolk  Israel  gethan  hatte.. 

17.  SaloMo's  Weisheit,  Macht  und  Herrlichkeit 

».  Salomo  als  Richter. 

1.  Zu  der  Zeit  kamen  zwei  Weiber  zum  K6mg.  Die  Eine  spracht 
Ich  und  dies  Weib  wohnten  in  einem  Hause.    Und  ich  bekam  einen 

Solln,  nnd  nafh  drei  Taeren  bek;"ii  -if  auch  einen  Sohn,  und  es  war 
niemand  bei  uns  im  Hause.  Ihr  kiiid  aber  starb  in  der  Nacht,  denn  sie 
hatte  es  im  SchUile  erdruckt.  Und  sie  nahm  meinen  Sohn  von  der  Seite, 
da  ich  schlief,  und  legte  ihren  toten  Sohn  neben  mich.  Als  ich  erwachte, 
fand  ich,  dass  das  tote  Kind  nicht  das  meüiige  war.  Das  andere  Weib 
sprach:  Nein,  mein  Sohn  lebt  und  dein  Sohn  ist  tot.  Und  sie  stritten 
sich  vor  dem  König. 

2.  Da  sprach  der  Kimi^j:  \lo]>'\  mir  ein  Schwert,  und  da  sie  es 
brachten,  sprach  er:  Teilet  das  lebendige  Kind  in  zwei  Teile  und  gebt 
dieser  die  HlQfte  nnd  j<mer  die  Hälfte.  Die  andere  tJbet  sagte:  Teilet 
es,  es  sei  weder  mein  noch  dein.  Da  sprach  das  eine  Weib  zum  Kdnig: 
Ach.  mein  Herr,  gebt  ihr  das  Kind  lebendig  und  tötet  es  nicht.  Jetzt 
sprach  der  König:  Gebt  jener  das  Kind,  denn  die  ist  seine  Mutter. 
«Tan/  Israel  vernahm  dieses  Urteil  des  Königs  und  erkannte,  dass  die  Weis- 
heit (iottes  in  ihm  war. 
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3.    Salomo  baute  auch  für  sich  ein  Haus  ana  Cedemholz,  das  war 

buudert  EUeu  lung.  fünfzig  Bllen  breit  und  dn  issi'r  Ellen  hoch.  Daran 
haute  er  dreizehn  Jahr«'  hing,  und  ringsum  maclitc  vr  Hallen  inif  Säulou 
aus  Cedeniholz.  Kr  luachte  awh  lur  die  Tochter  l'hariios.  dii-  tr  zuin 
Weibe  genommen  liutte,  ein  Hau»  aus  köstlichen  Steinen  uud  Cedcniliolz. 
Dann  baut«  er  eine  HaUe,  darin  er  Gericht  hielt«  und  liess  sich  dacn 
machen  einen  groesen  Thron  von  EUenbein,  der  war  überzogen  mit  dem 
edelsten  Golde.  A31e  Tritikgeiasse  des  Königs  Balomo  und  alle  anderen 
Gc'f;is5;o  wnron  jif^lden.  dciiii  dt^s  Sillters  a(  litcto  inau  zu  den  Zoitoii  Salonios 
nicht.  Denn  Salomo  iiiarlitf  siili  Scliittc.  und  Kiram  sandte  lüiechte,  die 
gute  SciiitföJeute  und  aul  dem  Meer  erfahren  waren;  die  fuhren  mit  den 
Knechten  Salomes  und  brachten  dem  König  Odd  und  Silber,  Elfenbein, 
Affen  und  Pfauen.  Und  jedermann  brachte  ihm  Geschenke^  ^beme  und 
gtildtiit'  Geräte,  Kleider,  Waffen,  Spezereieu,  Rosav  und  Maultiere.  Also 
ward  diT  Knidg  Salomo  grösser  an  Reichtum  und  Weisheit  denn  alle 
Koiii^irc  auf  Forden.  Und  alle  W'elt  begehrte  Salomn  zu  sehen,  dass  .sie 
seine  Weisheit  hörten.  Und  es  herrschte  Friede  im  ganzen  Lande.  Alle 
wohnten  sicher,  ein  Jeglicher  unter  sdnem  Wehistock  and  unter  seinem 
Feigenbaum. 

18.  SalMio  tHrbt. 

Als  Salomo  alt  war,  neigten  seine  Weiber  sein  Herz  fremden  Göttern 

zu.  und  er  that.  was  dem  Horm  iilud  getiel.  Und  der  Herr  sprarh  zu 
ilmi:  Weil  du  nifineii  Hnud  niul  nu'iiu^  Oehote  nicht  pehaltfu  hast,  so 
will  ich  dein  Königreich  von  dir  reissen;  doch  will  ich  einen  Teil  deinem 
Sohne  geben,  um  Davids  wiUen.  Darnach  starb  Salomo.  Die  Zeit  aber, 
die  er  König  war  zu  Jerusalem,  ist  vierzig  Jahre.  Und  er  ward  begraben 
in  der  Stadt  Davids. 


4.  Bas  Liehrverfahreiu 

Die  allgemeinen  Grundzüge  für  unser  Lehrverfahren  möge  man  im 
„erBten  Schu^ahr**  der  Terfasser,  3.  Aull.  S.  33  ft  nachlesen.  Besondere 

Vorschriften  für  die  Behandlung  biblischer  Geschichten  enthält  das  ..dritte 
Schuljahr'*  der  Verfasser,  2.  Aufl.  S.  34  if..  Im  Folgenden  werden  kurze 
Unterrirlitsskizzcn  fifpcrehen.  welche  der  Praparatiou  des  Lehrers  einigen 
Anhalt  tri'wiihrt'ii  können.  Das  Beste  muss  der  Unterrichtende  selb.st 
hiuzuthuü.  Deun  die  Verfasser  wollen  keine  Anleitung  liefern,  welche 
die  Arbeit  des  Lelireis  bis  ins  einzelne  vormacht  und  eine  eigene  ein- 
gehende Präparation  für  unnötig  erscheinen  lässt.  Überdies  giebt  es, 
schon  oben  angegeben,  eine  Reihe  tüchtiger  Hilfsmittel,  die  dem  Lehrer 
zu  gewissenhafter  und  eingehender  Vorbereitung  ausgezi^ichnrte  Hilfe  leisten 
können.  Wir  nennen  in  erster  Linie  die  «Präparationeu"  des  Herrn 
Dr.  Staude  (Dresden,  Bleyl  und  Kaemmerer.    2  Bände). 

lu  uachstehendtni  irlauben  wir  uns  den  Gang,  den  die  2.  Stufe 
(Darbietung,  Synthese)  m  utiiuiuu  hat,  in  ihren  Hauptzügen  zu  skizzieren 
und  somit  die  im  3.  Schuljahr  gegebenen  Ausführungen  zu  ergänzen  resp. 
zu  berichtigen.   Die  3.  Stufe  zerföUt  in  folgende  zwei  Schritte: 
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Das  vierte  Schaljahr. 


1.  Schritt. 

Die  Dftrbietang  iL  Aaffassnng  des  Tkatsachlichen. 

1.  Das  Neue  wird  den  Eindem  dai^boten: 

a)  durch  die  Erzählung  des  Lolircrs;  oder 

b)  durch  das  Leseu  der  KiiuL  r  im  Itililischcii  ric.srliichtsbiicll;  oder 

c)  durch  80  fr^n.  .dars  td  londe  n  T  ti t  i^ri c  h t"*.*) 

Ueber  diese  verschiedeueu  Formeu  der  Darbietoiig  siehe  das  3.  Sebol- 
Jahr  Seite  28f. 

3.  Die  Kinder  gebeu  djis  dargebotene  Neue  iu  zusauimeuhängeuder 
Bede  wieder.**)   Erste  rohe  Total anf fassang. 

3.  Hierbei  wird  in  den  meisten  FiÜlen  das  Bedtrfnis  anftretm. 
Fehlendes  zu  eigänzen,  Torgekonunene  Unrichtigkeiten  zu  beseitigen  etc. 

4.  Dies  ist  aber  noch  nicht  genng,  denn  es  handelt  sich  weiterhin 

darum,  ein  tieferes  Verständnis  des  Thatsarhlichen  herbeizuführen. 
Zu  diesem  Zweck  muss  sich  das  Kind  mitttls  der  Phantasie,  soweit  dies 
nur  möglich  ist,  in  dio  behnndelte  Zeit,  sowie  iu  die  Gemütszastände  der 
behandelten  Personen  liiiH'invcrsotzfn.tj 

a)  Es  geht  also  die  Unterredung  in  ein  psychologisches  Durch- 
denken der  in  den  auftretenden  Personen  der  Geschichte  wirken- 
den VoTsteUungen«  Geffthle  und  Wülensregangen  Qber,  soweit 
dies  /um  tieferen  Verständnis  des  Thatsächlichen  nötig  ist. 
Wo  die  Auffassung  des  Thatsächlicheu  auch  ohne  psychologisidu  s 
Eindringen  möglich  ist.  mnss  solche«  für  den  zweiten  Schritt 
der  Synthese  aulgthulicn  werden. 

b)  WiU  mau  nun  den  Kmdeni  durch  solches  psycholügisches 
Eindringen  volles  Verständnis  des  Thatsächlichen  erschliessen, 
so  kommt  noch  hinzu,  dass  dieselben  anch  in  der  ftnsseren 
Welt  der  handelnden  Personen  nicht  firemd  bleiben  dflrfen,  da^ 
ohne  diese  Kenntnis  »Iiis  innere  Leben  nicht  recht  verstanden 
werden  kann.  Es  wird  sich  also  die  Unterhaltung  über  d«m 
betr.  Unterichtüab schnitt  auch  erstrecken  müssen  auf  das  geo- 
graphische, soweit  dies  nicht  bereits  auf  der  1.  Stufe  als 
analytisches  Material  berQcksichtigt  worden  ist,  sowie  anf  das 
kulturhistorische  Material.ff)  Sowohl  der  Schauplatz  auf 
dem  sich  die  handelnden  Personen  bewegen,  wie  auch  die  kul- 
turollt'ii  RedinguTifroii.  unter  welchen  sie  leben,  müssen  den  Eindem 
so  deutlich  als  möglich  vor  Augen  stehen. 


*)  Diesm  sogen,  dantellend««  Unterricht  kommt  DOrpfeld  und  Witt 

mit  (1.1  Foidmiiig  ausfülirlioh.T  Er/älilimij  iiiul  fortwährender  Vorfledituiig  Ton 
Unterredung  und  Pflege  der  Phautaüie  nahe. 

**)  ESn  xerfuliedenidefl  ,Jll>fragen"  ist  durchaus  Terpfint. 

t)  S.  das  dritte  Schuljahr.    2.  Aull.    S.  5. 

tt)  Ob  dieses  Material  in  bcsondereu,  den  Gescliichtsuutcrricht  beglcit<*Dden 
Standen  behandelt  werden  soll,  ist  eine  Frage  von  untergeordneter  Bedeutung. 
In  jfdt^in  Fall  aber  uiüsson  Abbildungen,  Zeichnungen  (Anschluss  an  den 
Zeichenonterrichtl)  und  das  Lesebuch  wirksame  Hülfe  leisten.  Ein  Versuch 
liegt  Tor  in  dem  „Lesebuch  fBa  das  dritte  SchuUahr**.  (Dresden,  Bleyl  imd 
Kimmeier.)  KrOnlein,  Lesebuch  fSr  das  dritte  und  vierte  Schn^alir. 
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5.  Bs  folgt  Iran,  nachdem  der  betr.  GeschiehtBabechnitt  zn  ▼ollerem 
Yerstftndnis  gekonuDiOi,  die  zweite,  erweiterte  Totcalauffassang 
:'silbst\erständlich  von  seiteu  der  Kinder),  in  welche  die  durch  die  ünter- 
lialtnngr  fri'waniioiu^n  nniipn  Elemente  etc.  zn  oinom  lebondifren.  plastisch 
ab^'onmdetüii,  an  iudividuellon  Zügen  raöglich.st  reicheu  Gesaiutbiid  ver- 
einigt sind.  Die  Aiiilasäuug  des  Thatsüchlichen  ist  hiermit  beendet, 
aber  damit  noch  nicht  die  Synthese.  Denn  es  ist  noch  ein  zweites  nötig 
wonach  der  gewonnene  Stoff  nach  seinen  ethisch^religGsen  Oedanken  nnd 
«?ent.  nach  den  p^chologisehen  Motiven  zu  dnrchlanfen  ist. 

d.  Schritt. 
Die  Vertiefung.  Konientration. 

Die  Synthese  geht  mm  nach  der  AutTasenng  des  Thatsächlichen  weiter 

xur  ethischen  Beurteilung  der  in  dem  behandelten  Stoff  hervortreten- 
den Will. 'Iisverhältnisse.  Die  Kinder  haben  moralische  Urteile  zu  fällen, 
auf  Uruud  deren  sie  sich  darnach  zur  Anerkennung  des  sittlichen  Ge- 
setzes erheben.  Die  Gesinnungen  und  Uandlungeu  der  auftretenden  Per- 
sonen eollm  in  ihrem  Wert  oder  Unwert  von  den  Kindern  betrachtet  nnd 
aniigfefasst  werden. 

Ist  die  ethische  Beurteilung  erfolgt,  so  schliesst  sich  die  psycho- 
logische Durcharbeitunpr  d<»s  betr.  Abschnittos  an.  Der  Zögling  hat 
sich  nun  die  Fragen*)  vorzulegen:  Wie  hat  sicli  diese  Opsinnimg,  solche 
Handlungsweise  in  der  betr.  Persunliclikeit  entwickelt?  Es  gilt  die  Quelleii 
Ar  die  Entschlüsse  anändecken,  die  Beweggründe  nt  'den  Thaten  zn  er^ 
forschen,  die  Torgfinge  im  Innern  der  handelnden  Personen  zu  enträtseln.**) 
Aber  die  ethische  Beurteilung  mnss  voransge'hen,  weil  sie  ganz  unab- 
hängig von  der  I  rafro  narli  dem  KausalznsammenhanfTP  ist.  durcli  welchen 
die  Gesinnung  resp.  die  Handlung  der  betr.  Persöuiichkeit  bedingt  und 
entstanden  ist. 

Am  Schlosse  der  „Yertiefimg'*  oder  der  „Konzaitration'^  findet  eine 
Zusammenfassung  der  gewonnenen  ethisch-re]igi(>sen  nnd pqrchologlsehen 
Gedanken  statt,  so  dass  das  „Thatsächlic  he**  nunmehr  nochmalSf  aber  nafib 
seinem  tieferen  Gedankeiiiuhalt  durehlaufeTi  wird 

Hiermit  .stehen  wir  an  der  Sdiwelle  der  drittisu  Stufe,  welclie  den 
Abstraktionsprocess  einleitet.  Das  über  den  einzelnen  Fall  abgegeiiene 
ethische  Urteil  moss  aus  seinem  Yerwachsensein  damit  befreit  und  zum 
allgemein  gültigen  Grundsatz,  zui  Maxime,  eihoben  werden. 

A.  Die  Richterzeit. 

I.  Die  Bedrückung  is»raels  in  Ägypten. 

Ziel.  Ith  will  euch  liout^^  criäiilen,  wie  es  den  Israeliten  nach 
dem  Tode  Josephs  in  Ägypten  erging. 

*)  Die  Konzentratioii-fragon  fassen  die  Kernpunkt'  -;iii/«r  (tlii-ch- 
rehgiöser  Qed»iikeureiliea  zusammen.  Sie  weisen  auf  GruDpcu  von  Gcdinnungb- 
Ternlltiiimen  imiethalb  des  behandelten  konkreten  MateriuR  hin. 

**)  Zillig,  der  Geschichtsuntorr.  XIV.  Jahrlm«  b.  S.  223.    Tri äiitoj  u  ii l'oh 
1882,  S.  i»  f.   Ziller,  Vorlesangen.  S.  234  ü   Schlcs.  Schulzeituug,  1883^ 
'  ür.  62. 

S* 
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1.  Stufe.  Die  Israeliten  wohnti-n  im  Lande  Gosen.  Wir  kennen 
»l;i<;s(>IlTe  sollen.  (Karte  anzeichnen!)  Djls  Land  gehörte  d.  n  Ajrvptoni. 
Hebt  au,  was  ihr  von  ihnen  zu  sagreii  winst.  Wer  war  der  Kuuiir?  nii 
der  König  imd  seiue  Leute  deu  Israclitcu  freundlich  gesiuut  war?  Die 
Zahl  der  laraeüten  und  die  Zahl  der  Ä{,'yptdr.  Einheimisohes  Yolk,  fremde 
Bewohner. 

Was  werden  die  Ägypter  geihan  haben,  als  das  YoUt  der  braeliten 
immer  grosser  wnnlc^? 

2.  Stufe.  Dil rhietung  in  zwei  Abschnitten.  Sotorüf^e  Wieder- 
gabe seitens  der  Kinder.    Erste  Totalauffa^uug.    Zur  iiesprechuug: 

CiiltarhisV)ii8che8:  Fronvögte,  Frondienst  Banten  der  Ägypter.  (Ab« 
büdnngen  der  Pyramiden  und  eines  ägyptischen  Tempels.)  Gegensats  des 
Stammes  der  Israeliten  zu  den  Ägyi)tcm.    (Sprathe,  Sitte.  Keligion.) 

Zur  Vrrtiefung  fKoiizoiitratiun) :  Dir  Israeliten  befanden  sich  in 
^•Tossrr  HfilriiTi'jrni<5.  Warum  unti-nlnirktc  l'liarao  die  Israr-Iit^Mi V  War 
das  recht?  (LnUaukbar.)  Wodurch  teuchtt;  Fhara»»  das  Volk  zu  unterdrücken? 
War  das  recht?  (Ungerecht  uud  grausam.)  Half  seine  Härte  etwas?  Wie 
ceigte  sich  Pharao,  als  er  sah,  dass  seine  Gninsamlceit  nichts  half?  (Kinder- 
mörder). Znsammenstellnng  der  Urteile  fiher  Pharao.  Erweiterte  Total- 
anffassuTi!^. 

H  Stufe.  Bei  uns-  lohon  auch  vidi'  Juden.  Werden  sie  bei  uns 
unterdruckt?  Müssen  sie  für  unsüru  Kaiser  arbeiten/  Wie  erging  es 
ihnen  unter  den  Ägjpteru?  Wie  bei  uns  jetzt?  Der  ägyptische  König  — 
unser  Kaiser. 

4.  Stufe.    „Wohl  dir  Land,  des  König  edel  ist." 

5.  Stufe.  Erkliirt  den  Spruch:  ^Ein  guter  König  ist  des  Volkes 
Glück.*  Wäre  es  nicht  besser  ^rewesrn.  wnnn  .lakob  und  seine  Nach- 
koninien  in  Kauaau  geblieben  wureu?  Wie  konnten  die  Israeliteu  in  Ägypten 
sich  trösten? 

3.  MsMS  fihrl  sein  Vollt  ans  Aiyplei. 

Ziel  Ich  will  ench  hente  erzählen^  wie  es  den  Israeliten  weiterhin 
in  Ägypten  erging,  und  wie  Gott  der  Herr  ihnen  liilft. 

1.  Stufe.  Ihr  wisst.  dass  die  Israeliten  in  Ägypten  in  grosser  Be- 
dnliitTTii«  wnrtMi.  Erzühlt  davon.  Wie  hätten  sie  sich  wohl  luM'cn  Vimnon? 
Ki)Uult!H  sie  Krii  1.;  führen  gegen  die  Äg}-pter?  Konnten  >kt  ulinc  writcros 
fortziehen  aus  dem  Laude?  Wohin  sollten  sie  gehen?  Wer  sollte  sie  füiireu? 
Es  wäre  für  die  Israeliten  gut  gewesen,  wenn  Gott  ihnen  einen  AnfQhrer 
gegeben  hätte.  Warum  wohl?  So  ist  es  anch  geschehen.  Der  Hann 
hiess  Moses.    Von  die.sem  Mann  will  ich  euch  erzählen. 

2.  Stufe.    Darbietung  in  5  Abschnitten.*) 

1.  Stiirl;:  Die  Geburt  <l»  s  M'  St»!^.  Zur  Vertiefung  (Konzentration): 
Der  König  l:i  lit  in  «pinci  <  iraiisauikeit  so  vveit.  dass  er  sogar  die  un- 
schuldigen Kleineu  tüten  lasst.  Aber  treue  Mutterliebe  bewacht  des  Kindes 
goldnen  Morgen  und  Aber  den  am  Strome  Ausgesetsten  wacht  Gottes 
Vaterange.    Der  liebe  Gott  liebt  die  Kinder  (7.  Schu^ahr).   Befiehl  dem 

*)  D'u'i<c  Abschnitte  können  auch  pinzelu  nach  den  5  Stufen  durcligearbeit^t 
werden,  wenn  mau  deu  Kindern  eine  Zusammenfassung  und  ein  Durchlaofien 
derselben  für  die  3  letxten  formalen  Stufen  nicht  xumuten  will. 
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Herrn  . . .  lYu-  Kr,iiigstochter  liiidtt  diii  Knaben.  Ihr  H*»rz  ist  vftn  Mitleid 
ergriffen;  sie  niiiunt  sich  des  Hülflosen  an  und  sorgt  für  seine  Erzieimijg. 
Waran  hat  der  liebe  Gott  dies  alles  so  kommou  lassen?  Wer  half 
denD  alles,  dass  das  Kind  nicht  umkam,  sondern  gerettet  ward  ? 

2.  Stück:  Moses  erschlägt  den  Ägypter.  Zur  VertiefiiuiLr :  Bloses 
will  seinem  Volk  helfen.  Es  war  recht,  dass  er  sein  un^(lürk]ulH»s  Volk 
nicht  verjrass  —  wie  Joseph.  Aber  er  lässt  sich  zum  Zorn  fortrcLssoji, 
Der  Gedanke  au  das  Elend  seines  Volkes  und  au  die  Grausamkeit  seiner 
Bedrücker  fahrt  ihn  zn  rascher,  unüberlegter  That.  ^Des  Menschen  Zorn 
thnt  nicht,  was  vor  Gott  recht  ist.*^  „Die  Bache  ist  mein,  ich  irill-  ver^ 
gelten,  spricht  der  Herr.*  Darauf  wird  Moses  von  Gott  in  die  Verbannung 
^rcsrhirkt.  «Woti  der  Herr  lieb  hat,  den  züchtigt  er."  In  einer  unter- 
geurdiieten  Slellung  soll  er  lernen  sich  zu  lieherrsrlicTi.  Indem  er  iu 
Midiau  den  Töchtern  des  Priesters  hilfreiche  Hand  leistet,  erwirbt  er  sich 
das  Yertranen  des  Vaters  nnd  gewinnt  so  durch  sem  gntes  Handeln  in 
der  Föne  eine  neue  Heimat. 

3.  Stück:  Moses  wird  von  Gott  zum  Erretter  seines  Volks 
berufen.  Zur  Verticfiinc:  Die  Lii  lio  zu  'joiiiem  Volk  hatte  M^ses  zu 
unülM^rlcüter  Tliat  ^'t  trieben;  jetzt  hatte  er  eingesehen,  dass  er  mit  seiner 
schwachen  Kratt  nichts  auliiugeu  köiuie.  Erst  war  er  bedenklich,  furcht- 
sam und  yerzagt.  dann  wendete  er  seine  Augen  auf  Gott,  den  Helfer  in 
aller  Not.  Und  Gott  erwählte  ihn  zu  seinem  Bfistzeug.  Durch  die  schwache 
Hand  des  Hirten  will  Gott  den  Stolz  d»'<  i^r.di^ainen  Pharao  brechen. 
.1).  s  Ucrrn  Kraft  ist  in  dem  Schwachen  mächtig.*  Wiederholung:  In  allen 
meinen  Thaten. 

4.  Stück:  Moses  geht  zu  Pharao.  1.  Stute:  Vor  der  Erzählung 
dieses  Stückes  werdm  die  Fragen  angeworfen:  Wie  mögen  wohl  die  Israe- 
liten die  Erlaubnis  zum  Auszug  erlangt  haben?  Wird  Pharao  sie  ihnen 
gegeben  haben?  Haben  di«  Israeliten  durch  eigene  Macht  die  Erlaubnis 
erzwungen?  Dies  i.sf  nirlit  denkbar,  denn  ihre  Mnrht  war  geriiiir,  ihr  Mut 
durch  die  Knechtsclialt  crebrochen.  Die  Ag}'pter  aber  waren  ein  mächtitres 
Volk.  2.  Stufe:  Erzählung  (die  Autzahlung  der  einzelneu  Plagen  und 
Wunder  bleibt  weg).  Zur  VertieiUng:  Pharao  widersetzt  sich  den  Ent- 
schlüssen Gottes.  Aber  er  kann  den  Gang  der  Vorsehnng  nicht  hindern. 
„Befiehl  dem  Herrn  deine  Wege.'^  „AUes  ist  an  Gottes  Segen  und  an 
seiner  Gnade  gelegen.**  „Des  Herrn  Wort  ist  wahrhaftig.'*  Einsetzung 
des  P{is.samah1es. 

5.  Stück:  Pharaos  Untergang.  Zur  Vertiefung:  Der  grossen 
Macht  des  Äg}-pters  steht  das  Volk  und  sein  Führer  fast  wehrlos  gegen- 
über, ihre  Hülfe  steht  allein  bei  dem  Herrn.  Dieser  erweist  Sich  als  der, 
welcher  Gewalt  hat  über  di«>  Machtigen  der  Erde.  Er  vergisst  seines 
Volkes  nicht  und  wacht  über  das  Wohl  der  Hülf losen.  Den  stolzen  K<>nig 
aber,  der  sich  seinen  Plänen  \sidersetzt  hatte,  vernichtet  er.  Urteil  über 
Pharao,  die  Ägyi»ter.  die  Israeliten  und  Moses.*) 

Zusammeufa.ssende  Erzählung  des  Ganzen. 

3.  Stufe:  Zur  Vergleichuug  und  Gegenüberstellung:  1.  Gott  und 
Pharao.    2.  Gott  nnd  Moses.    3.  Gott  und  die  Israeliten.   4.  Die  Israe- 


*)  Die  IL  IkiikUiiiii,'  dipsos*  Abschnitt'  s :  .,\><'r  Vntcru&nii  Pharaos**  kann  auch 
AD  diu  Gedicht  „Pharao"  vod  Stiachwitz  auge^rlilusäen  werden. 
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fiten  nnd  die  Ägypter.  6.  Moses  und  Fbarao.  6.  Die  HtUilosigkeit  des 
Henschen  und  die  Maeht  und  Gftte  Gottes. 

4.  Stnfe.  ^Alles  ist  an  Gottes  Segen  nnd  an  seiner  Gnad  gelegen.*^ 

6.  Stufo.  Es  wird  im  Losebuch  gelesen:  Psalm  103.  1  —  13.  Auf- 
gabe: Die  Kinder  erklären  selbständig  den  Inhalt.  Ebcii.-o  Psalm  106, 
1 — 12;  145,  1  — 13.    Erklärung  von  liildem  durch  dir  KimUr: 

Die  Auffindung  des  Moses  (Kalfael,  Ltiggien).*;  Di«  Riiiuug  der 
Israeliten  nnd  der  Untergang  der  Ägypter  ete.    (Hdcbstetter  S.  88.) 

Welche  Bedeutung  liat  das  Passafest  Ar  die  Juden?  —  Wo  giett  ea 
bei  uns  Orte,  da  man  sagen  kann:  Ziehe  deine  Sehuhe  ans,  denn  der  Ort^ 
vorauf  du  stehst,  ist  ein  heiliges  Land?  — 

3.  Wie  es  den  Volk  in  der  Wätle  ergeht 

1.  Stufe.    Es  wird  ein  Bild  der  Wüste  entworfen,  bd  dessen  Ans- 

Dinltnif,'  vor  allem  die  in  d(T  Hciniatskniulp  frofrobenoTi  Vernnsrhaulichnn^- 
iiiitti'l:  Trilten.  Inrachlieirtndt' Felder.  Saiulfelder  (lür  die  Kiseuadier  Kinder 
die  steinigen,  dttrreu  Flächen  an  den  Hamsbergen)  sorgfältig  verwertet 
werden.**).  Geogr.  Yerbreitnng:  Sinai.  Zeidmuug.  Sodann  werden  Ver- 
mutungen  angestellt,  wie  es  dem  Volke  wohl  ergangen  sein  mag;  ob  e» 
sich  nach  Ägypten  zurückgesehnt  hat? 

2.  Stufe.  1.  Stück.f)  Der  Zug  bis  zum  Sinai.  Zur  Be- 
sprechung: Gott  gibt  dem  Volke  Speise  und  Trank,  er  hilft  ihnen  von 
der  Hand  der  Amalekiter.  Die  Verzagtheit  der  Israeliten  war  ungerecht- 
fertigt und  nnnfltz.  Sie  hätten  bedenken  sollen,  dass  Gott,  der  sie  bisher 
80  wunderbar  geleitet  hatte  und  auf  dessen  Befehl  sie  in  die  Wüste  ge- 
zogen  waren,  sie  nicht  verlassen  würde.  Besitzt  er  duch  auch  die  Macht, 
ihnen  zu  lu  llen.  „Barmherzig  und  gnädig  ist  der  Herr,  geduldig  und 
von  grosser  Güto.~  (Meiosen  wird  im  Lesebuch  Psalm  23.  _T>er  Herr 
ist  mein  Hirte,  mir  wird  nichts  mangeln.*  Gebet:  „Unser  täglich  Brot 
gib  uns  heute." 

Bei  Gelegenheit  der  Speisung  des  Volkes  wird  der  Sabbaih  eingesetit 
als  ein  dem  Herrn  geweihter  Tag.  Erinnemng  an  Robinson.  S.  3.  Schul- 
jahr, Seite  24,  Nr.  11. 

2.  Stück.  Gott  ^ilit  dem  Volke  dio  Gebote.  Wir  konnon  aus 
dem  bisherigen  Unterricht  bereits  eine  Anzulil  Gebote.  Diese  werden  zu- 
nächst zusammengestellt.  Die  Yerheissung  Gottes  au  Abraham  geht  in 
Erfüllung.  Der  Bund  Gottes  mit  dem  Volk  Israel.  Gott  hat  die  Gebote 
gegeben,  damit  wir  uns  nach  denselben  richten  und  immer  besser  werden 
eoUen.    ^Das  ist  die  Liebe  zu  Gott,  dass  wir  seine  Gebote  halten.* 

3.  Stück.  Das  Volk  fällt  von  Gott  ab.  Die  erste  Stufe  knüpft 
an  die  Abgötterei  der  Ägypter  an.  von  welcher  den  Kindern  Irüiier  erzählt 
worden  ist.  Was  mag  die  Veranlassung  zum  Abfall  der  Juden  gewesen 
sein?  Die  Besprechung  auf  der  zweiten  Stufe  geht  darauf  ein,  dass  Moses 


Wir  stellen  die  Behandlung  dos  Bilde.-«  ^^rw  ähnlich  alt  Au^abe  für  die 
ö.  Stute.    Die  Gründe  hierfür  siehe  im  3.  Schuljahr,  S.  33. 
••)  S.  Wangemann,  BiM.  Gesch.  5.  A,  1879.   8.  57. 
f)  Jedfs-  «'inzeliie  Stüek  soll  hier  nach  1.  ii.  2.  Stuf-  l>  dwindelt.  kann  aber 
auch  durch  alle  ö  formalen  Stufen  dorchgefürt  werden.   Siehe  Staudea  Präpa- 
ratlonen» 
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für  (las  Vuik  cier  üicUtbare  Stöllvertreter  Gottes  ist.  Daher  hing  der  Glaube 
deü  Volkes  an  Moses.  Als  dieser  fem  war,  fühlt  das  Volk  sich  verlassen. 
Es  foiäeti  daher  von  Aaron,  dass  er  sichtlmre  Gdtter  mache  solle.  Kann 
das  Sichtbare  Gegenstand  unseres  GlaubeDS  sem?  Aaron  gibt  dem  Drängen 
nach  wider  seine  bessere  üeborzenpung.  Cauz  andeis  handelt  Moses.  Er 
fürchtet  sich  nicht  vor  der  Madit  dor  Meusflifii.  >Ich  bin  der  Herr  dein 
Gott,  du  sollst  nicht  amlfr«.'  (Jr-ttcr  lialn-n  m\n'u  mir." 

3.  Stufe.  Die  Lage  des  Volke»  in  der  Wüste  wird  mit  dem  Leben 
des  Volkes  in  Igypten  Terglichen.  Sodann  das  Verhalten  des  Volkes  mit 
dem  des  Aaron  nnd  Moses.  Das  Volk  verliert  sein  GottVertrauen,  sobald 
der  in  der  Person  des  Moses  gegebene  sichtbare  Bewois  des  göttHchen 
Schutzes  fehlt.  Aarons  Gottesfurrlit  ist  zn  schwach  der  Macht  des  Yolkew 
geg'euflber.  Moses  allein  hält  ini('r><  luittorlich  an  Gott  fest.  Erinneruiitr 
an  J{obinsuu.    (Siehe  das  2.  Schuijaiir,  S.  23.)    Und  was  thun  wir?  Alle 

'  drei  Erscheinungen  kehren  auch  bei  nns  wieder. 

4.  Stufe.  ^IVir  sollen  Gott  Aber  alle  Dinge  flirehien,  lieben  nnd 
Tertrauen.** 

6.  Stufe.  Büd:  Moses  überbringt  dem  Volk  die  Gesetzestafeln, 
Raphael,  Loggien.  Höchsetter  S.  98.  Röiaheld.  lübl.  Geschichte  mit 
Holzschnitten.  Bielefeld  und  Leipzig  1881.  Matth.  22,  37  und  38. 
Wamm  wfirdest  du  GQtsendiener  sein?  Lied:  Lobet  dem  Herren.  4.  Strophe. 

4.  Motat  liasi  ist  Und  Kaaaaa  erfortohaii. 

1.  Stnfe.  Zeichnung  des  bisherigen  Weges.  Dann  die  Frage,  warum 
Moses  wohl  das  Land  der  Verheissung  erforschen  liess?  Wert  des  Landes, 

Wege,  dje  in's  Land  fniirt  u.)  Es  wird  femer  zusammengestellt,  was  die 
Kinder  bereits  vom  Lande  Kanaan  aus  dem  dritten  Schuljahr  wissen  und 
mit  der  oben  erwähnten  Zeichnung  verl»uiid<'!i.  (Sit  he  das  3.  Schuljahr, 
Seite  2 — ö.)  Wie  wird  Moses  das  Laud  erforschen  lassen?  Was  werden 
die  Kondschaiter  ffir  Nachricht  bringen? 

3.-5.  Stufe.  Zur  Vertiefung  siehe  XH.  Jahrbuch.  Seite  S6~90. 
Femer:  Stande,  S.  dl6  ü 

5.  Moses  Tod. 

1.  Stufe.  Rürkblirk  anf  das  Leben  und  die  Thätigkeit  des  Moses. 
Dann  werden  die  Frafren  autgeworfen:  Wann  wird  Mnpps  irpstorben  sein? 
Am  Anfang  oder  am  Lud«  der  vierzig  Wundcrjahre?  Wo  wird  er  gestorben 
sein?  Fem  oder  naJie  dem  verheisseneu  Lande?  Wie  wird  er  aus  dem 
Leben  geschieden  sein?  Wie  wird  er  sein  Volk  xnrackgelaesen  haben? 
(Ein  Sterbender  lit  stellt  sein  Haus,  nimmt  Abschied  etc.) 

2.  Stufe.  Zur  Vertiefung:  Moses  sorgt  noch  im  letzten  Augenblick 
seines  Lebens  für  seiu  Volk,  er  bos-timmt  Feinen  Nafhfoltrer  und  f'm|if!ehlt 
das  Volk  der  Fürsorge  Gottes.  Kr  «lankt  (iott  uud  ernialmt  das  Volk  zu 
steter  Dankbarkeit,  Gott  aber  lüsst  den  neuen  Diener  noch  einen  Blick 
Uran  ia  die  rakfinftige  Heimat  des  Volkes.  ,Des  Herrn  Wort  ist  wahr- 
haftig-* etc. 

3.  Stufe.  Vergleich  zwischen  dem  Moses  der  letzten  und  dem  der 
früheren  Erzähhin«  *  n  (Seine  Treue;  seine  Liebe  zom  Volk;  seine  Liebe 
gegen  Gott    Seiu  Sohn.) 
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4.  Stufe.  ^Sei  getreu  bis  in  den  Tod"  etc.  ^Selig  siud  die  Toten, 
die  etc.«" 

5,  Stufe.  Wi«  können  wir  HoeeB,  dem  ^nen  Knecht  gleichen? 
Erkläret  Dan.  12.  3:  -Die  Lehrer  werden  leuchten"  etc.  BUd:  Moses 
mrh  Michel  Angelo.  Aufsatz:  Die  Schicksale  des  Volkes.  Moses  (Wange- 
luaun,  Bibl,  Gesch.,  S.  70,) 

6.  Die  Uiitl  Kmaaii  winl  erobert. 

1.  Stufe.  Geogr.  Vorbereitung:  Jordau.  Es  gilt  der  Eroberung  des 
Landes.  Schwierigkeit  derselben.  Doch  wiid  der  Nachfolger  Moses  nnter 
dem  Schutze  Gottes  das  Volk  schon  glücklich  führen. 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung:  Josua  und  das  Vertrauen  des  Volkes 
zu  ilnn.    Das  Verh;üton  der  (tibeoniteu. 

3.  Stufe.  Verirlcichuii^'  «Icr  jetzigen  Küniplf  mit  denen  Al>raliauis, 
Pharaos  etc.    (Erinnerung  an  den  Kampf  Iiobinson.>  mit  den  Wilden.) 

4.  Stufe.    ^Der  Herr  ist  der  rechte  Sjriegsmann''  etc. 

5.  Stufe.  Lied:  ,,Nnn  danket  alle  Gotf  1.  Strophe.  Aufsatz: 
Die  Eroberung  des  Landes.  Bild:  Die  Eroheruog  von  Jericho.  (Höch- 
stotter S.  123.) 

7.  Jetnt  «Mrlit 

1.  Stufe.  Wir  vergegenwärtigen  uns  die  Betrachtungen,  die  wir  bei 
dem  Tod  des  Moses  angestellt  haben. 

d.  Stufe.  Zur  Vertiefung:  Josua  versammelt  das  Volk  vor  seinem 
Tode  um  sich.    Seine  Eniialnning.  Altar. 

3.  Stufe.  Josua  uud  Moses.  Joüua  uud  Abraham.  Kitero,  Lehrer 
und  Kinder. 

4.  Stufe,    yjch  und  mein  Haus,  wir  wollen  dem  Herrn  dienen.*^ 

6.  Stufe.    Lied:  «Laps  mich  dein  sein  und  bleiben. 1.  Strophe. 

^Gott  des  Himmels  und  der  Erde.^  5.  Strophe.  En  \>ird  ein  Qmakter- 
bild  Jo.<:nas  eutworten.  8.  Hl,  Jahrb.,  S.  98.  Wangemann,  BibL 
Gesch.  S.  79. 

8.  fiideon  wird  Richter  über  das  Volii  Israel. 

1.  Stuti'.  GeoüT.  VorbenituiiLT:  Emt^tilung  des  Landes.  Götzen- 
dienst der  Einwohner.    Wie  es  daliei  den  Israeliten  ei^^ngi' 

3.  Stufe.  1.  Stflek.  Gideon  zerstart  den  Altar  Baals.  Zur 
Yertiefting:  a)  Kulturhistor.  Götsendiensi  69tter.  Obrigkeit.  (HÖch« 
stetter,  S.  125.)  Der  Al)fall  des  Volkes  und  die  Strafe  dafür.  Aber  ^Not 
lehrt  f'eten."*  G<)it  «  rwühlt  Gideon  zu  seinem  Rüstzeug.  Gideons  Gehor- 
sam.   (S.  2.  Schul.ialir.  S.  23.  3.) 

2.  Stück.  Gideon  schlägt  die  Midiauiter.  Zur  Vertiefung: 
Gott  lässt  Gideon  die  Macht  der  Feinde  mit  einer  kleinen  Schaar  besiegen. 
Die  Kdnigskrone  weist  er  zurück.  Warum  wohl?  War  der  Wunsch  des 
Volkes  unrecht? 

3.  Stufe.  Schnti  nft  hat  r;,.tt  dem  Vnlkf  in  Hn-  Not  geholfen. 
(Pharao,  Amalekiter  etc.)  l'riilu  r  ilcni  AbrahaTii.  Zerstörung  des  Baal- 
Altars  und  des  goldenen  Kalbes.  Die  kleine  Schaar  Gideons,  kleine  Schaar 
Abrahams,  das  schwache  Volk  der  Israeliten  und  Pharao  ete. 
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Notwendigkeit  eines  rh-iupti  s  für  nlle  Völker  uud  ÖUimme.  „Eiii 
Oberhaupt  muss  sein,  ein  liochster  Richtig."* 

4.  Stufe.  ^Gott  ist  unsere  ZuTeisiehi  und  Stärke,  eme  Hilfe  in  den 
groflsen  Noten,  die  nns  getroffen  haben.*  „Ee  ist  gnt,  auf  den  Herrn 
Tertraiien  und  sich  nicht  vcrliisscn  auf  Menschen.* 

5.  Stufe.  Von  (loin  Lied  „Allrin  nott  in  der  Höh' sei  Ehr"  werden 
die  zwei  ersten  Stroplicii  gelesen  und  gtilerut.  Psahn  46  und  118.  teil- 
weise gelesen  uad  erklärt.  (Lesebuch.)  Psalm  46.  Psalm  121.  2  und  3. 
Die  schon  gelernten  Spr&che  des  Gottvertranena  werden  hier  herangezogen. 

■ 

9.  SIHMNHI. 

1.  Stnfe.   Die  Philister.   Thimnath.   Gaza.    (Ballien,  8.  43d.) 

3.  Stufe.  Zur  Besprechuni::  a)  Kultnrhistor.:  Hochzeitsfest.  Klei- 
dung. Handniühleti.  1»)  Eth.-relig. :  Verheiratuiii:  mit  einer  Fremden. 
Verrat.  Die  !lan(lluii,i,'>\v«>isf  Sinipons-:  seine  ungeiieure  Stärke.  Hat  er 
den  rechten  Oel)rauch  davon  gemacht?  (KolUrausch,  S.  103.  Höchstettcr, 
8.  133.)   Mitleid  mit  seinem  Schicksal 

3.  Stnfe.    Simeon  und  Siegfiried. 

4.  Stufe.    ,Die  Hache  ist  mein,  ich  will  vergelten,  spricht  etc. 

5.  Stufe.    Kachegedanken  kommon  dem  Menschen  gar  leicht.    Il<  i 
spiele  aus  dem  Leben  der  Kinder,  dunh  welche  es  .sich  7eic:t.  dass  wir 
den  Gedanken  an  Rache  unterdrücken  soUeu.    (Hauptgedanken  aus  dem 
Uhland'scheu  Gedicht:  Die  Bache.) 

Die  Richteneit  von  Josna  bis  Simson.  (Abfall,  Not,  Beten,  Führer. 
Einigung,  Si^,  Kichter,  AhfoU;  rohe  und  wilde  Thaten,  Götzendienst  etc.) 

10,  Ruth  und  Boas. 

1.  Stufe.  Geogr.  Vorbereitung:  Moabiter  Land.  Betlehem.  Teue- 
rung. Erinnerung  an  die  Zeit  Ls^uiks  und  seiner  Söhne.  Ährenlesen  zur 
Zeit  der  Knite.    (Hüchstetter,  S.  137.) 

2.  Stufe.  Erzählung  iu  vier  Abschnitten.  Znr  Besprechung:  a) 
KnHnrliistor.;  Veriieiratung  bei  den  Juden,  b)  EUusch-relig.:  Arpa  kehrt 
um.  Buth  nicht.  Die  Treue  derselben  i^ipfelt  in  den  Worten:  Wo  du 
hingehst,  da  will  ich  auch  hingehen  ote.  Was  lieisst  das:  Dein  Gott  ist 
mein  Gott?    Was  gefjjllt  euch  an  Ruth?    Das  Wohlthun  des  Boa.s. 

3.  Stufe.  Naemi  und  Ruth  —  Abraham  und  Lot.  Abraham  und 
Boas.  (Kulturhistor.  Verglcichuug  zwischen  den  Nomadeu  und  dcu  sess- 
haften  Bewohnern.) 

4.  Stufe.    .^Sei  getreu  bis  in  den  Tod  etc- 

5.  Stufe.  Lied:  Befiehl  du  deine  Wege.  11.  Strophe.  Die  Heidin, 
ein  Vorbild  für  ntis  Cbristen.  Die  verwandtschaftliche  Treue.  -Dns  gute 
Alter-  von  Schmidt,  gelesen  und  erklärt  (Siehe  Pädag.  Studien,  ueue 
Folge,  1880,  3.  Heft,  Seite  20.) 

Bild:  Die  Heimkehr  der  Naemi.   Höchstetter,  S.  136. 

11.  EH  «atf  Samuel. 

1.  Stufe.  Der  Ibdiejiriester.  Die  Bundeslade.  (S.  Lesebuch  für 
das  4.  Schuljahr.)  Geogr.  Vorbereitung:  Die  Philister.  Silo.  Mizpa. 
£la.    Höchstettcr,  S.  140. 
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« 

2.  Stufe.  Erzälüimg  in  vier  Abschnitten.  Zur  TevtMng;  a)  Hannas 
Frönunigiceit.  Samnel,  seine  Jugend ,  seine  Gottesfiiiclit.  Er  war  ein 
treuer  Prophet.  Er  half  «lern  Volke  gegen  die  Philisttr.  ,Bis  hierher 
hat  uns  der  Herr  geholfen.*  b)  Das  Schicksal  des  Hauses  Eli.  Das 
Ycrtirorheii  der  Söhne  Elia  gegen  die  mosaisrhpn  Opferiresetzo.  Der  Vater 
ermahnt  die  Kinder  wohl,  aber  er  ist  zu  schwach,  sie  zu  Straten,  üuieu 
die  Priesterwürde  zu  uehmeu.  Gaju  Israel  war  damals  rerderbt;  deshalb  • 
straft  Gott  das  Volk  and  das  Hans  Eli.  Die  Bundeslade  geht  verloren; 
aber  die  Philister  schicken  sie  zurtick.   Wie  kommt  dass? 

3.  Stufe,  a)  Wer  muss  vor  allen  Dingen  ein  gutes  ncispiel  geben? 
Beispiele  von  zu  grosser  Schwäche  der  Eltern  gegen  die  Kinder  aus  der 
Patriarchenzeit  w<T(len  hier  hernns'ezogen.  (Auch  an  Robinson  und  seine 
Eltern  wird  triimert.)    „Dir  Kinder,  seid  gehorsam  euren  Eltern"  etc. 

b)  Wie  oft  das  Volk  sclion  in  Not  war!  Aber  immer  half  der  Herr 
wieder,  wenn  sieh  das  Volk  zu  ihm  wandte  und  zu  ihm  betete.  ,0e- 
rechtiglnit  exhöhet  ein  Volk,  aber  die  Sünde  ist  der  Leute  Verderben.* 

c)  Vergleich  zwischen  Samuel  und  Moses.  «Die  Lehrer  werden  leuchten  etc.** 

4.  Stufe.    „Wer  seiner  Bute  sehonet  etc.''  Sprüche  13,  24. 

5.  Stufe.    1.  Wie  muss  das  rechte  Gebet  beschaffen  sein?  (Hanna.) 
2.  Wanim  sollen  alle  Kinder  Samuel  ähnlich  sein?  etc. 


B.  Die  Königszeit. 

I.  Saul  wird  zum  Köoig  erwälUt 
(S.  Staude,  S.  244.) 

2.  Saul  bringt  den  Einwohnern  von  Jabes  Hülfe. 

1.  Stufe.  Geogr.  Vorbcreituiii^:  Ramath.  Die  Pflichten  des  IJiditors 
—  die  Pflichten  eines  Königs.  Erinnerung  an  den  König  von  Ägypten 
Das  Volk  Teriangt  einen  König;  wird  dieser  wohl  dem  Lande  Frieden 
Recht  und  Gerechtigkeit  bringen?  Was  man  von  ihm  alles  erwartete 
Mail  hoffte  namentlich,  dass  er  die  Kriege  glflcklicher  füliren  werde,  als 
bisher.  Warum  die  Kri»^ge  Vn'shtM'  nft  so  nndücklich  ausfielen?  Von 
wem  verlan^'t«'  das  Volk  einen  Kimii^?  Was  wird  Siinincl  von  dem  Ver- 
langen des  Volkes  denkend    Wird  Samuel  daa  Verlangen  ertüilcn? 

2.  Stufe.  Zur  Vertiefung:  Samuel  wiU  das  Bichteramt  auf  nine 
Söhne  forterben,  aber  auch  de,  wie  Elis  Söhne,  sind  dem  Vater  sehr  un- 
ähnlich. Was  tliaten  sie?  Nun  will  das  Volk  einen  König.  Samud 
widcrsctzf  >uh.  Warum  wohl?  H.ttf  «rewährt  dem  Volke  das  Verlangen. 
Kr  \vill  die  Freiheit  der  Menschen  niciit  widor  ihren  Willen  beschränken, 
si»iideni  ihre  Augen  durch  Lehre  und  Warnung  öttneu.  (Kulturhistor. : 
Königtum,  Höchstetter,  S.  146.)  Saul,'  der  erste  König,  ein  stattlicher, 
edler  Hann  von  guter  Herkunft^  aber  doch  nicht  von  so  ▼orzflglicher,  dass 
er  auf  solche  Würde  hätt«  Anspruch  machen  können.  Gott  hebt  Ilm 
empor  aus  solcher  Xiedrigkeit  durch  seine  Gnade.  Wie  lebte  Saul  nach 
seiner  Wahl  zum  Kiiniu-^?  .Tabes.  (Ensiehungsschule  1881.  S.  44.)  Zeigt« 
sich  Saul  aU>  rechter  König?  (Kulturhist. :  Salbung.  Höchstctter,  S.  146 
und  147.) 
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3.  Stufe.  Wir  haben  keine  Richter,  auch  keine  Könige.  Wir  haben 
einen  Kaiser.  Er  führt  uns  auch  au  im  Krieg.  Er  lässt  Recht  sprechen. 
Das  Volk  liebt  und  Terehrt  ihn  nnd  jänchst  ihm  zu  (GebortstasT^  3-  Sept.). 
sowie  da><  israelitische  Volk  dem  Saiil  zurief. 

4.  Stufe.  .Fürchtet  Gott,  ehret  den  König."  ,£in  kluger  König 
ist  des  Volkes  Glück."* 

6.  Stufe.  Welche  Eigeuüchatteu  uius.s  ein  rechter  König  haben? 
Welche  Pflichten  hat  er  gegen  sein  Volk  zu  erfüllen  und  das  Volk  gegen 
ihn?  Warom  nennt  man  die  Könige  die  Hirten  der  Völker?  Unterschied 
zwischen  dem  Bichter-  nnd^dem  Königamt. 

3.   Jonathans  Heldenthat. 

5.  Stand 0.  Präparationen.    Seite  249. 
System:  ^Au  Gottes  Segen  ist  alles  gelegen.** 

4.  Saaiael  legt  sein  Amt  ntetfer. 

System:  „Die  Gottseligkeit  ist  zu  allen  Diugeu  nütze. 

5.  8anl  Ist  aaiehortam  gegea  Sott. 

System:  ^Gott  stösst  die  Gewaltigen  vom  Stahl.*' 

6.  David  winl  mm  KVaio  leeallit. 

System:  ^Ein  Mensch  siehet»  was  vor  Augen  ist,  derUexr  aber  stehet 
das  Uen  an.** 

7.  Davtd  beeleit  den  eollalh. 

1.  Stufe.  Geogr.  Vorbereitung:  Die  Phflister.  Die  Bedrückung  braels. 
Kann  nicht  S;iiil  1i  Feinde  besiegen?  Gott  hat  seine  Hand  von  ilim  ab- 
ppzogcn :  MS  >oll  (Mu  Andrer  Kniiig  werden.  Bekannt  ist:  „Des  Herrn  Bat 
ist  wiiU'lorbarlich  etc.*     (3.  Schuljnhr.) 

Zur  Besprechung:  Der  Schauplatz  des  Kampfes.  Kulturhistor. :  Höch- 
stetter,  S.  155  nnd  156.  Die  Bewaffimng  des  Golialji  erinnert  ans  an 
die  Waffen  anserar  Ritter.  Znr  Yertiefiuig:  Wie  zeigt  sich  Goliath,  wie 
David?  Was  gelallt  uns  an  ihm?  Reizt  ihn  etwa  die  Tersprochene  Be> 
lobnung? 

2.  Stufe.  Wir  freuen  uns  über  den  Sieg  des  Knaben.  Scharfe 
Gegenübersteiluug  Davids  und  Goliaths.  Ebenso  aber  auch  scharfe  Gegen- 
tberstellang  Davids  nnd  Sauls;  Venagtbdt  —  Gottvertraaen.  Herbei- 
ziehung ähnlicher  Beispiele  aus  der  biblischen  Geschichte.  Bekannt  ist 
aus  dem  dritten  Schnlfahr:  «Wer  sich  selbst  erhöht,  der  soll  einiediigt 
werden.^ 

3.  Stufe.  «Hochmut  kommt  vor  dein  l'all.-  .Hin  St.irkcr  roimic 
sich  nicht  seiner  Stärke.*  ^Gott  ist  unsere  Zuvcrsiclit  und  Stiirke."  .,Ver- 
lass  dich  auf  den  Herrn  Ton  ganzem  Herzea.'*'  ^Der  Bieg  kommt  vom 
Herrn.** 

4.  Stufe.  Psalm  31,  2 — 4.  -Ein'  fest«  Burg  ist  unser  Gott." 
2  Strophen.  Bild:  David  besietrt  cI.ti  fl-diath.  Höchst,  ft.  r,  S.  156: 
Wiederholung:  .,Iu  allon  meinen  Thateu."*  (3.  Schu^jalir.)  (Deutsch. 
War  einst  ein  Riese  Goliath.) 
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8.   David  wird  von  Saul  verfolgt,  von  Jonathan  geliebt. 

1.  Stuf»-.  Wie  ^^^r^i  Sani  sich  wt  itcrliin  troircti  David  gezeigt  habeu? 
Bekaunt:  sollst  deinen  Nächsten  liebtMi.~      3.  Srhuljahr.) 

2.  Stufe.  Zur  Vertiefung':  Saul  kann  nicht  mehr  Inuilig  emj>or- 
blicken  zum  Iliomiel.  Der  böse  Geibt  des  Neiden  lässt  ihn  nicht  ruheu; 
er  bestimiiit  ihn  zur  VcTfolgun^^  des  David.  Zuerst  ttsst  er  Bieb  im  Zorn 
fortreiraen  und  wirft  mit  der  Lanze  nach  ihm  (Affekt),  dann  wendet  er 

andere  Mittel  an  (Leidenschiift).  alter  David  steht  unter  höherem  Schutz. 
Er  findet  auch  Hülfe  bei  seinem  Freunde  Jonath;iii.  der  seineti  Vater  Im»- 
stimmt.  I>avids  Leben  zu  scbnnen.  Abor  es  war  bei  ihm  nur  riti  guter 
Vorsatz.  Sprichwort:  Meuschen  und  Wind  äiideni  sich  geschwind.  Üei 
immerwährender  Wachsamkeit  kann  die  böse  Lust  nicht  Heir  Uber  uns 
werden  ^  Sani  war  zu  schwach«  die  böse  Lust  zu  unterdrftcken.  (Knltur^ 
histor.:  SaitenspieLi  Waffenträger.    Höchstetter,  S.  163.) 

3.  Stufe.  Saul  un«!  I'avid  —  Jonathan  und  David,  (Eriuuerunp 
an  Ii'>biTi«oii  iiTi.]  Fivitag.  Abraham  und  Lot  etc.)  Sanis  Verhalten  und 
Jonatli.nis  Freundseliaft.    Bekaunt:  -Sitiii\  wio  fein  und  lieblich*  etc. 

4.  Stufe.  1.  Wohl  dem.  der  einen  Freund  hat."  2^  ^Wachet  und 
bet^t,  dass  ihr  nicht  in  Anfechtung  fallet.** 

6.  Stufe.  Frageu:  Wodurch  erscheint  Jouathau  so  gro.ss  und  edel 
in  seiner  Freundschaft?  Wodurch  müssen  wir  uns  einen  wahren  Freund 
zu  verdienen  suchen?  Bild:  Die  treuen  Freunde.  Höchstetter,  S.  ]61. 
Verletzt«'  Jonathan  die  Pflicht  gegen  soinen  Vnt«  r,  indem  er  David  aus 

seinen  Händen  errettet?  Dürfen  wir  <l.  n  Nrirl  in  uns  aufkommen  la.s.sen? 
Saul  früher  —  Saul  später:  Kino  tranri^x-  ller/.en!^ir(\»rhirhtr :  1.  Die  böse 
Lust  ist  erwacht.  2.  Das  (iewisseii  schlagt.  3.  Das  Gewissen  wird  uber- 
täubt.   4.  Die  böse  Lust  wird  zur  Thut. 

9.  DivM  auf  der  Fludit 

1.  Stufe.  Geogr.  Vorbereitung:  Wttste  Kngeddi,  WQste  Siph.  (Hoch 
steiter«  8.  163.)    David  war  geflohen.    Warum?   Wie  wird  es  ihm  wohl 

ergangen  sein?  Wenn  ihn  Saul  verfolgte?  Bekannt  ist:  .Kufe  mich  au 
in  der  Not"  etc.  (3.  Schuljahr.)  ,ÜDd  ob  ich  schon  wandre  im  finsteren 
Thal-  etc.    (3.  Schuljahr.) 

2.  Stufe.  Zur  Vertiefung:  Mit  Not  und  (lefahr  inuss  sich  David 
durchschlagen,  damit  er  nicht  in  des  Königs  Hände  falle.  Nun  hat  David 
zweimal  das  Leben  Sauls  in  seiner  Hand.  Was  hätte  er  thun  können  im 
ersten  und  im  zweiten  F'all?  Niedrige  Besinnung  seiner  Gefährten.  Die 
Beue  Sauls;  es  schlug  ihm  das  Herz!  Davids  Fcindesliel)e.  Saul  vor- 
spricht, aber  hält  sein  Versprechen  nicht.  War  seine  Rührung  tief  und 
gründlich? 

3.  Stufe,  a)  David  musste  schwere  Zeiten  durclilebeu,  auch  Joseph 
und  Moses  hatten  viel  tu  ertragen^  ehe  sie  ihr  Amt  mit  Kraft  ffifaien 

konnteu.  b)  David  masst  sich  nicht  an  Bichter  zu  sein;  Gott  ist  Richter 
—  Saul  war  noch  befangen  in  der  alten  Vergeltungsidee:  Auge  um  Auge, 
Zahn  um  Znbn.    Dif  rir-filirton  David'^  dtnil^cn  :inrb  so. 

4.  Stufe.  .\'ergeltet  Niemand  i>os«'>  mit  iM>siin.*"  .irli  will  ver- 
gelten, spricht  der  Herr."     ^Bes-^er  Unrecht  leiden,  als  Unrecht  thun.'* 
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5.  Stufe,  a)  Auch  wir  dürfen  uns  nicht  anmasMn,  Richter  zu  sein 
hei  erlittenem  Unrecht.  Hat  einer  etwas  Böses  gothan,  so  müssen  wir  ihm 
sagen,  yrie  er  es  besser  macheu  soll.  Wenn  uns  Jemand  zei^'t,  wie  man 
es  besser  machen  muss,  so  sollen  mr  folgen.  Es  ist  aber  nicht  genug, 
ein  blosses  Versprechen  abzulegen,  b)  Was  heisst  das:  Feurige  Kolüeu 
auf  des  Feindes  Havpt  sammeln?  Psalm  23,  1  und  4.  Matth.  5,  44  nnd 
45.   c)  «Wer  wacht,  wenn  ich  von  mir  nichts  weiss  etc.**    3  Strophen. 

10.  Saal  stirbt. 

1.  Stufe.  Geogr.  Vorbereitung:  Die  Philister.  Gebirge  Gilboa. 
Hf^ivron.  —  Wie  es  David  und  S;iul  lernerlim  ergangen  sein  mag?  Wie 
wird  8aul  seinen  Tud  gefunden  haben? 

2.  Stufe.  Zur  Vertiefung:  üas  unglückliciie  Ende  Sauts  und  seiner 
Söhne.  Jonathan!  Die  Plülister  und  die  Männer  von  Jabes.  Davids 
Trauer  um  Jonathan.  Kidtnrbistorisehes:  Plfli^erang  der  Leichen.  Leichen- 
Terbremiung»  Trauer. 

3.  Stufe.  Das  Leben  Saals  wird  noch  einmal  durchlaufen,  indem 
die  Gegensätze  scharf  herausgestellt  werden:  Anfang  und  Ende.  Die  eth.- 
relig.  I  rtoili  werden  zusammengestellt  durch  Gegenüberstellung  mit  dem  Ver^ 
halten  Davids. 

4.  Stufe.  -Wer  dn  kärglich  säet,  der  wrd  auch  kärglich  ernten, 
und  wer  da  säet  im  Segen,  der  wird  auch  ernten  im  Segen. ^  „Was  der 
Mensch  sSet  etc.*" 

5.  Stufe,  a)  Aufsatz:  Das  Ende  Sauls  —  das  Ende  Si^gfirieds. 
Sauls  Leben,  eine  Warnung  für  uns.  b)  Sir.  10.  14.  .,Wa8  ich  nur 
Gutes  habe  etc.^    3  Strophen.   Kohlrausch,  Lobi.  Dav.  2. 

II.  u.  12.  Davids  Ttiaten. 

1.  Stufe.  Geogr.  Vorbereitung;  Jelni<iter.  Berg  Zion.  Ammoniter. 
Kebba,  Bundeslade.    (Lesebuch.)    Höchsteiter,  169  und  170. 

2.  Stufe.  1.  Stück.  David  als  König.  KuHuiliif-ti»r. :  Gottesdienst. 
Höchstetter,  S.  170.  Geographisches:  Jerusaltui.  (Lesebutli).  Zur  Ver- 
tiefung: Wie  zeigt  sieh  David  als  Kdnig?  (Klugheit,  Frömmigkeit,  Wohl- 
wollen.) 

2.  Stück.  David  sündigt.  Zur  Besprechung:  David.  König  über 
ganz  Juda  und  Israel.  Seine  Residenz  ist  Tenisalem.  So  sehen  wir  David 
an  dem  Platz,  welchen  ihm  Gott  Inatimmt  hatte.  Durch  mannig^tadio 
Schicksale  war  er  zu  80  hohem  Berul  vorgebildet.  Unter  ihm  kommt  das 
Volk  zu  Macht  und  Ansehen.  Aber  Unglück  ist  leichter  zu  tragen  alg 
Glück.  Da  er  über  so  viel  Tausende  giAieten  kann,  kommt  die  Ungenfig^ 
samkeit  mit  seinem  eigenen  Glück.  Aber  doch  ist  auffallend,  wie  konnte 
David  nur  so  schwer  sündigon?  Wriraii  ^lachte  er  iiirht?  Wozti  treibt 
ihn  noch  mne  böso  Lust?  Si>ürt  er  Keue  ülier  seine  That?  —  Die 
Busspredigt  Nathane  bringt  ihn  zur  Besinnung  und  zur  bitteren  Keue. 
Nathan  der  göttliche  Mahner  und  Warner.  Oott  aber  vergab  David  die 
Bchwm  Sünde  und  erzeigte  ihm  Gnade. 

3.  Stufe.  Die  bisher  besprochenen  Sünden  (Josephs  Brüder,  Moees, 
Volk  Israel,  Saul)  weiden  zusammengestellt.    2)  Wie  entstanden  diese 
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Sünden  in  den  Menschen?  3)  Was  thun  sie,  nachdem  sie  gesfindigt 
haben?    Sündigen  sie  weiter?    Bekennen  sie  ihre  Sünde? 

Verprleich  Natlian«  mit  MosCvS  und  Samuel.  — 

4.  Stufe.  ^\Venn  du  aufrichtig  Buso  thnst.  so  wird  <lor  Hirr  dich 
nicht  sterben  lassen.^  Wer  seine  Missethat  kugnet,  dem  wird  es  nicht 
geJüigen;  wer  sie  aber  bekeuut  und  lasset,  der  wird  Barmlierzigkeit  er- 
langen.^ 

6.  Stufe.  Psalm  26,  6  and  8.  Psalm  63,  3.  Psalm  61.  (Lese- 
buch.) Niemand  steht  so  sicher,  dass  er  nicht  fallen  könnte,  wenn  er 
nicht  stets  wachsam  ist.  Nicht  nnthätige  Verzweiflung  über  die  Sünde 
gelallt  Gott,  sondern  dn>  Aufstehen  vom  Falle  in  erueuter  Kraft. 
^Was  ich  gedenke,  weiijsest  du;  du  prülest  meine  Seele"  etc.    1  Str. 

12.   Absalom  führt  Krieg  gegen  seinen  Vater. 

1.  Stufe.  Die  Kinder  s]>refhcn  sich  darüber  ans.  wie  "schändlich  is 
ist.  wenn  ein  Sülm  sieh  gesren  den  Vater  auflehnt,  statt  ihm  zu  gehorchen 
und  zu.  dienen.    ^\";iruiii  i  iiipürt  sich  wohl  Absalom  gegen  seineu  Vater? 

2.  Stufe.  Zur  Vertiefung:  Absalom  stiehlt  die  Herzen  der  Uuter- 
thanen  seinem  Vater.  Wie  fängt  er  das  an?  Wie  ist  er  aber  auf  solchen 
schrecklichen  Plan  gegen  seinen  Vater  gekommen?   (ESitelkeit,  Hochmut, 

Unzufriedenheit,  Ehrsucht.  Herrschsucht.)  Was  hätte  ihm  von  seinem 
Plan  abbringen  müssen?  Der  Vater  muss  fliehen,  er  mus??  dir>  Stadt 
etc.  vcrla.^.^t  n.  llr  erhalt  viele  Beweise  von  Liebe  und  Anhänglichkeit. 
Kanu  ihn  dus  trösten,  da  ihn  sein  eigner  Sohn  verfolgt?  Dennoch  zeigt 
er  sich  grossmütig  und  edel.  Sein  Befehl,  seine  Trau»  um  den  Tod 
seines  Sohnes.  (Kulturh.  Hofetaat.  Versammlungen.  Oerichtesitc  am 
Thore.  Lot.) 

8.  Stufe.  David  wird  j«  f/t  von  Absalom  vtrfilirt.  friüier  von  Saul. 
Aber  es  besteht  ein  irrosser  rnt»  rsrhii  d  z^^'^«^lll'n  l>eiden  Verfolgungen. 
Bekannte  VerhiiliTiis>c  zwi.sclien  Kiiidcrn  und  Kitern.  Joseph  und  seine 
Brüder:  ,.lhr  gedaditei  es  böse  mit  mir  zu  machen''  etc.  Wie  zeigt  sich 
David  im  Glfick?    Wie  im  Unglück? 

4.  Stufe.  IV.  Gebot  ^Der  Gerechte  mm»  viel  leiden,  aber  der 
Herr  hilft  ihm  aus  dem  allen. 

6.  Stufe.  Psalm  91,  1.  und  2.  V.  «Wer  den  Vater  verstört*"  etc. 
Spr.  Salom.  19,  26.  Absoloms  Leben  und  Ende,  eine  Mahnung  und 
eine  Warnung  fEtr  uns. 

13.  David  stirbt. 

1.  Stufe.  Betra<  litTinirm  über  di(  Nachfolge.  David  ist  uitch  dem 
Aufruhr  seines  Sohnes  zurückLr»k( Int.    Wer  wird  sein  Nachfolger? 

2.  Stufe.  Zur  Vertiefung:  Dns  r»ebet  Davids  vor  seinem  Tod  ent- 
hält eine  Betrachtung  der  grossen  Banuherzigkeit  Gottes  und  sodann  der 
Flfichtigkdt  des  menschlichen  Lebemi,  wenn  nicht  ein  fester  Haltepunkt 
darin  ist.  Zusammenfassung  der  eth.-rel.  Urteile  Über  Davids  leite  6e> 
danken  und  Tliaten,  Bekannt:  „Selig  sind  die  Toten*  etC.  (S.  8chu$.) 
Kulturhistor. :  B^äbnis.    (Höchstetter,  S.  178.) 
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3.  Stufe.   DaTtdB  Abschied,  Teiglidioi  mit  dem  Samnels,  Hoees  and 

Josua.  Sodann  vergleichen  wir  Davids  eigenen  Lebensgang  mit  d^  Ge- 
setz, ih.<  er  bei  seiiipm  Absrhipd  dorn  Snlamo  vorhält. 

4  Stufe.  •^HannlitTzig'  und  friiädi^'  ist  der  Mptt**  etc  ^Dic  (iii;idü 
des  Herru  währet  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.-  ^Dieue  dem  Harm  mit 
gansom  Henen  und  williger  Seele. (»I^  nnd  mein  Haue  woUen  dem 
Herrn  dienen.*^) 

6.  Stufe.    Ein  Charakterbild  Davids  wird  entworfen  unter  dem  Ge* 

sichtspunktp,  dass  das  Leben  desjenigen  reich  und  splipr  i?!t.  der  in  allem 
Versrän^lii  lieu  immer  das  aufsucht,  was  uaveigiingUch  ist.  (\\'aogemaiiQ, 
S.  105.) 

14.  Salome  wird  König. 

1.  Stufe.  Gott  erhöret  unser  (Jchet,  wenn  es  aus  dem  roflitcn 
Herzen  kommt.  Warum  wir  Gott  Idtteu?  Als  Salouio  Kuiüg  wurde, 
betete  er  anch  zn  Gott.  Bekannt  ist:  An  Gottes  Segen  etc.  (3.  Schuljahr). 
Femer:  Dn  Herr  segnest  die  Gerechten.    (3.  Schn^ahr). 

2.  Stufe.  Zur  Vertiefung:  Salomes  Traum  lasst  uns  einen  tiefen 
Blick  in  .««in  Herz  thun.  Inwiefern?  -Zosammenstelliuig  der  ethischen  Ur- 
teile über  Salomes  Gesimiiinir. 

3.  Stufe.  Wir  erinnern  uns  an  mamiiglache  Gebete,  i.  B.  an  das 
des  Bobinson  (d.  Schuljahr,  S.  34,  9),  an  das  Gebet  Jacobs  (3.  Schu^ahr, 
S.  25)  etc.  Wir  veigleichen  die  «nzelnen  Situationen  und  die  daraus 
entspringenden  Bitten  der  hilfsbedürftigen  Menschen.  Überall  sehen  wir, 
wie  G.  tt  hilft.    Der  Inhalt  des  Gebetes  niuss  dem  Willen  Gtittt^«;  rnt??prechen. 

4.  Stufe.  „Das  ist  die  Fre«dii,'keit .  die  wir  halx'u  zu  Gott,  dass, 
80  wir  etwas  bitteu  nach  «einem  Willen,  so  erhöret  er  uns.** 

6.  Stnfe.  Unser  Kaiser  hat  auch  zu  Gott  gebetet,  als  er  in  den 
Krieg  zag>   üm  was  hat  er  Gott  gebeten? 

15.  Saloiis  biit  den  Tempel. 

1.  Stufe.  Warum  wurde  der  Tempel  nicht  schon  früher  gebaut? 
T>n?  Tempelzt'It.  Die  Huuileslado.  Kin  Volk,  das  auf  der  Wanderung 
hetTriffen  ist  und  viile  Kriege  tührt,  kann  inVht  an  einen  Tempalbau 
denken.  Nur  in  Zeiten  des  Friedens  hat  man  Zeit  und  Willen.  Werke 
der  Kumit  zn  schaffen.  Eine  solche  Zeit  war  die  Kegieruug  Salomos. 
Dieser  dachte  wohl  anch  an  den  Befehl  seines  Vaters.  Wie  unsere  Gottes^ 
hSuser  gebaut  nnd  eingerichtet  sind.  (Zeichnung.)  HSchstetter,  8.  180 
nnd  185 

2.  Stute.  Zur  Bcsprechun.ir  und  Vertiefunir:  TMe  Phönizier.  Lese- 
buch tür  das  vierte  Schuljahr.)  Libanon.  Dedeutung  des  Tempels  (Bauplatz; 
Einrichtung,  Grösse,  Pracht  etc.).  Salome,  der  wahre  Gottesanbeter. 
Salomes  Gebet  bei  der  Einweihung.  (Lesebuch.)  Vertrag  zwischen  Salomo 
nnd  Ilierain.  (Abraham  nnd  Lot.)  Zeichnung  des  Grundrisses  vom  Tempel 
an  die  Tatel. 

3.  Stufe.  Auch  vnr  haben  ein  Haus,  in  welrln  in  vir  «l-  tt  verehren. 
Gotteshaus,  Kirche.  Unterschiede  zwischen  die.«ien  und  dmi  judi.si  hen  Tempel. 
Einweihung  des  Tempels  —  Kircliweilifest.    Hausbau  --  Kirchenbau. 

4.  Stnfe.  „Wo  der  Herr  nicht  das  Haus  bauet**  etc.  „Meinet  ihr 
aber,  dass  Gott  wohne  auf  Erden?  Siehe,  der  Himmel  nnd  aller  Himmel 
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fassen  ihn  nicht"  etc.  ^Eins  bitte  ich  vom  ilerru,  das  hätte  ich  gerne: 
da&s  ich  iui  iiau;>c  des  Herrn  bleiben  möge  mein  Lebeulaug,  zu  schauen 
die  schönen  Gottesdienste  des  Herrn  nnd  seinen  Tempel  m  besuchen.'* 
«Herr  ich  habe  lieb  die  Statte^  etc. 

5.  Stufe,  a)  Zeichnung  des  Grundrisses  des  jödischen  Tempels  aus 
(It'iii  Kopf,  b)  Lied  im  Lesebuch  zu  lesen  und  zu  erklären:  Wie  lieblich 
ist  doch,  Herr,  die  Stiitte,  da  driiios  Namens  Ehre  wohnt  otc.  2  Str. 
Können  wir  in  unseren  Kirchen  ;ilinlielii'  Gedanken  hegen,  wie  sie  Salome 
aussprach?  Was  hei.Hst  das:  ich  habe  mich  erbaut?  etc. 

IS.  SalMot  Weieliett,  MaoM  md  Herrttohkitt. 

ni  Salmiio  als  liichter, 

1.  Stufe.  Wer  liei  unü  liichter  ist?  Die  Kin«ler  ^'eln-n  au,  was  sie 
von  unserer  Rechtspilege  wissen.  Die  Entsclieidung  de»  Kichters  muss 
g€vecht  sein.  Ob  der  Richter  sich  auch  tftnschen  kann?  Schwierigkeit, 
immer  das  Redite  zu  farelTen  in  sweifelhaften  Fallen. 

2.  Stufe.    Zur  VertieiUng':  Salomo  hatte  den  Heim  um  ein  klogee 

und  weises  Herz  gebeten.  Gott  hat  seine  Bitte  erfüllt.  Worin  sehen  wir 
dies?  Warum  war  die  Enti^eheidung  so  schwer  zu  treffen?  welches  Urteil 
würdet  ihr  ;tn  Sr«lomos  Stelle  gegeben  li'O.'i?  Tlitt'-  das  Volk  recht, 
wenn  es  sagte,  die  Weisheit  Gottes  sei  m  liimr  Warum?  „Die  Furcht 
des  Herrn  ist  der  Weisheit  Anfang**  etc.  Bekannte  Sprüche  Salomes  werden 
hier  als  Beleg  Ar  seine  Weisheit  angefügt 

b)  8alomoB  Macht  und  Herrlieblteit. 

1.  Stufe.  Die  Grösse  und  Macht  unseres  Kaisers.  Worin  wird 
Salomes  Herrlichkeit  bestehen? 

3.  Stufe.  Zur  Besprechong  Schilderung  der  Herrlichkeit  Salomes. 
Das  Volk  ist  glödüich  unter  seiner  Regierung.  G^ensatz  zu  früheren 
Zeiten. 

e)  Salomo«  Abfmil  und  Tod. 

1.  Stufe.  Ob  dieser  glückliche  Zustand  weiterliin  gewährt  hat?  In 
dem  Leben  des  einzelnen  Mensrhen  wechselt  (llück  und  Unglück.  Das 
innere  Glück,  die  innere  Zutriedeniieit  bleil>t  lüiige.  alf?  wir  Gott  in 
alleu  Dingen  gehorchen  und  ihm  dieueu.  „Ohne  dich  ist  doch  kein  Friede* 
etc.  „Ich  und  mein  Haos^  etc.   Ob  dies  auf  Salomo  zutcüft? 

d.  Stufe.  Zur  Vertiefung:  Salomes  Abfall  von  Gott.  Wie  kam  dia 
nur?  Er  gewann  Pracht,  Ehre  und  Genuss  lieber  Und  sefafttste  das  allca 

höher  als  Gottes  Wohlgefallen.  Er  wurde  eitel  und  stolz  auf  seine  Macht 
und  Weisheit.  Er  verfrass  seine?  Gottes  und  trieb  Götzenilieiist.  Wnrum 
ist  dies  gerade  bei  itim  so  verwerflich?  —  Zusammeusteliuug  der  Urteile 
über  Salomos  Abfall. 

S.  Stufe.  Zmr  Vngldchung:  Die  Kegieruug  Sauh»,  Davids,  Salomos. 
Die  einzelnen  GharaktersOge  der  Könige.  Ihr  Verhalten  zu  Gott.  Der  Zu* 
stand  des  Volkes  unter  ihrer  BegieroBg.  Bückblick  auf  Salomos  Leben. 
Was  lernen  wir  daraus? 

4.  Stufe.  ^Die  Welt  vergeht  mit  ihrer  Lost;  wer  aber  deu  Willen 
Gottes  thut,  der  bleibt  in  Ewigkeit 
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5.  Stufe.    Aufsatz:  Üb«raiehtliche  Charakteristik  SaLomoe.  Wange« 

mairn.  S.  113. 

Lied:  „Wach  aiU  mein  Hei/  uml  siüge.    Str.  9  u.  10. 


5.  Zusammanstellimg. 

1.  IMe  chronologische  Beihenfolge  in  venigen  die  Hauptabschnitte 
anxeigenden  Zahlen. 

2.  Das  geographische  Material.  Kart«  der  Richt«r-  und  Königs* 
zeit.    Vorausgegangen:  die  PatriarchtMikurto.    (3.  Schuljahr.) 

3.  Das  kulturgeschichtliche  Material.  Siehe  das  dritte  SchuJjjahr, 
2.  Aufl.  Seite  44. 

4.  Zusammenstellung  de»  ethisch -religiösen  Materials. 

Siehe  das  erste  Schuljahr  2.  Aufl.  Seite  87. 
•     ^  zweite       ^  ^        ^  36. 

^     ^  dritte       ,  »  42. 

i.  J)ie  Chronologie.*) 

2000  Abraham.  1500  Mo.^t's  führt  das-  Volk  aus  Ägypten.  1400 
die  fiichter.    1100  Saul.    lOöO  David.    lOOU  SaLomo. 

2.  Das  geographische  Material. 

im  Laufe  des  Schuljalin  s  wird  die  Kart«  zur  Kichter-  und  K<iiiigszeit 
gewüuueu.  Dieselbe  enth«ik  ausjjer  dem  bekannten  Material  der  Patriarcheu- 
zeit  (3.  Schuljahr,  S.  45)  die  neu  auftretenden  geograph.  Bestimmungen: 
Einteilung  4es  Landes  Kanaan.  Land  der  Philister,  Ipand  der  Moabiter, 
Jebositer.  Ammoniter.  Samarien,  Syrien,  PhSnixien.  Karmel.  Kritli, 
Thimnatli.  Gaza,  Bethleliem.  Silo.  Mi/po,  Sen.  Ramath,  Zion,  Babba,  Wflsta 
Eugeddi,  Wüste  Siph,  Jerusalem,  Sidou  etc. 

3«  Dm  knlturgoseUehiUehe  HatorlaL^^ 

a)  Häusliches  Leben. 

Familie:  Verheiratung,  Hochzeits&st,  Begräbnis  (Einbalsamierung, 

Verbrennung).  Trauer. 

Wohnung  (Hausbau)  und  Kleidung. 

Beschäftigung:  Frondienst,  Ackerbau,  Ernte  (Teuerung),  Mühlen, 
Krieg,  WaiTen  Zeltlager),  Schiffahrt. 

Gottesdienst:   Opfer,  Priestertum,  Propheten  (Salbung).  Gebet: 

Ausbreiten  der  Hände. 

Wissenschaft  und  Kunst:  A^^jit.  Kauten.  Tempelbau.  Schmuck. 
—  Musik.  Saiteuspiel.  Keigeu.  Diciitung.  —  Schreiben  (Gesetzes- 
tafeln). 


•)  Si«  he  Jahrbiuh  d.  V.  f.  wiss.  P.    S.  269. 
**)  nitT>ein  Abscliiiitt  iiius»,  obcnsü  wie  dem  o:oopra[)lii>f*h»Mi,  da.s  Lesebrn  h 
des  vierten  Schuljahre«  »mhp  wirksame  Unterstiitiung  gewührfu.    Die  Zu- 
sammenstellung dcä  Ganz*'!)  kann  natürlich  erst  am  Sdiluss  des  Schuljahres; 
ge.scheheii.   t^.  Kröulein,  Lesebuch  fiir  da»  dritte  u.  Tierte  Scho^jahr. 
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h)  Staatliches. 
JÜclitertum,  Eöuigtuni.  Rechtspflege. 

c)  Die  fremden  Völker 
Äg^ypter,  Phönizier  (Vertrag). 

4.  Das  ethifloh-religiöse  Material. 

1.  Spruche. 

I,  Gutt  unser  Vater. 

1.  Gott  der  Herr  ist  der  reclito  Streiter. 

2.  Der  Sieg  kommt  vom  Herrn. 

3.  Bs  iet  kein  andrer  Gott,  der  etc. 

4.  Des  Herren  Kraft  ist  in  dem  Schwadien  mächtig. 

5.  Die  Gnade  des  Homi  wahret  etc. 

6.  Alles  ist  an  Gottes  Segen  r-U\ 

7.  Ein  Mensch  siehet,  was  vor  Augiii  ist  etc. 

8.  Gott  stösst  die  Gewaltigen  vom  Stuhl. 

2.  Vom  0laulMn. 

1.  Gott  ist  unsere  Zuversicht  etc. 

2.  Verlass  dich  auf  den  Herrn  etc. 

3.  Es  ist  gut.  ntif  den  Herrn  vertrauen  etc. 

4.  Diene  dem  Herrn  etc. 

5.  Ich  und  ineiu  Haus  etc. 

6.  Herr  ich  hahe  lieb  die  Stätte  etc. 

7.  Meinet  ihr  aber,  dase  Gott  wohne  etc. 

8.  Wir  sollen  Gott  über  alle  Dinge  etc. 

9.  Di»'  ftott>rli^li'it  ist  zu  allen  Dingen  nütze. 

10.  Wo  der  Herr  iiidit  das  Haus  bauet  etc. 

11.  Wenn  du  aulritlitig  Busse  thiist  etc. 
13.  Wer  seine  Uissethat  leugnet  etc. 

3.  Aas  der  Stttoatehr«. 

1.  Die  Welt  vergehet  mit  ihrer  Lust  etc. 

2.  Meinest  du,  dass  dor  Herr  inclir  Lust  habe  etc. 

3.  Man  muss  Gott  mehr  gehorchen  elc. 

4.  Das  ist  die  Freudigkeit,  die  wir  haben  etc. 
d.  Wachet  und  betet»  dass  ihr  nicht  etc. 

H.  Wer  da  kfirgUch  sSei  etc. 

7.  Vergeltet  niemand  Böses  etc. 

8.  ürssfT  rnrerht  loidcn  otr. 

9  Inrecht  »rut  g«Mli  ilirt  iiidit. 

10.  Wer  dem  Geringen  Gewalt  anthut  etc. 

11.  Der  Gerechte  muss  viel  leiden  etc. 

12.  Ihr  Kinder,  seid  gehorsam  etc. 

13.  ^Ver  seiner  Rute  schonet  ctC. 

14.  Die  Furcht  *li '^  Tlcrrn  etc. 

15.  Wohl  dem,  der  einen  Freund  hat. 
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4w  Vm  GM. 

1.  Wachet  und  betet,  dass  ihr  nicht  etc. 

a.  Dm  ist  die  Freudigkdt,  die  wir  haben  zu  Gott  etc. 

6.  Vot  den  letitei  DlagM. 

1.  Sei  getreu  bis  in  den  Tod  etc. 

6.  Von  der  Obrigkeit. 

1.  Ein  liluger  König  ist  des  Volkes  Glück. 

2.  Wohl  dir  Land  ties  König  edel  ist. 
S.  Fürchtet  Gott,  ehret  den  König. 

2.  Iil«der. 

1.  Allein  Gott  in  der  Höh\    2  Strophen. 

2.  Eine  feste  Burg.    2  Strophen. 

^   Was  irh  nur  Gutes  habe.    2  Strophen. 

4.  Wer  watlit.  wciiu  icli  vou  mir  etc.    2  Strophen. 

5.  Was  ich  gedenke,  weissest  du.    2  Strophen. 

6.  Wie  lieblich  ist  doch,  Herr,  die  Statte.    2  Strophen. 

7.  Lobe  den  Herrn.   4.  Strophe. 

8.  Nun  danket  alle  Gott.    1.  Strophe. 

9.  Lass  mich  dein  spiti  und  bleiben.  1.  Struphe. 
10.  Gott  dcH  ilinnaeis  und  der  Erde.    5.  Stroiiht!. 

(Vcrgl.  3.  Schuljahr,  2.  Aull.  Seite  43.) 


II.  Gresehiehte. 


Litteratur:  Siehe  das  „dritte  .Schuljaiu  -  2  Aufl.  S.-ite  49.  Frirk,  Mit- 
teilungen aus  der  Praxi»  des  seniiiinrimn  praiHejitorum  et^.  (Zeitschrift,  für 
das  Gymnasialwescn  von  Kern  u,  Müller.  ApriUieft  1883.)  Canipe,  Gesclücht^' 
und  Unterricht  in  der  Geschiclifi-.  L.  ipzi;,'  18."}y.  S-vin,  die  Verwertung  de» 
deatächcn  SagenstofTes  im  (le!,chi(  htÄiiuti  iiulit  der  VolkascUulc.  Tübingen  1875. 
Lange,  die  Sage  im  (Jeschichtsunterricht  der  Volksschule.  (Kehrs  Päda^^og. 
Blätt^-r.  V.  201  fF.^  flünfli.  r.  die  deuts.  Ii,'  TT*>ldensage  des  Mitt.  bilters.  .3.  Aufl. 
Hannover  1884.  Kühne,  der  deutsche  Sügenstofl".  2.  Aull.  Neuwied  u.  Leipzig. 
G opfert,  lieber  StofTau^wahl  und  Ausgangspunkt«  des  Geschichtsunterrichte. 
XVI.  Jalirl).  il.  V.  f.  w.  P.  Ko.  li.  IHe  Nil>elung<Misa-.\  2.  Aull.  «Ininina  1S72. 
Zillig,  Kachträge  zum  Geschichtsunterricht.   XVI.  Jahrb.  d.  Vereins  f.  w.  Päd. 

1  Die  AuBwaU  des  StoffeB. 

Wie  wir  im  _*!ntt(ii  Srhuljiiltr-  gesehen  haben,  so  setzt  sich  von 
diesem  Zeitpunkt  ab  der  Gejjinuuugsuuterricht  aus  zwei  uebeu 
einander  laufenden  Beihen  zusammen:  aus  der  biblischeu-  nnd  ans  der 
Profaugeschichte.  Für  die  letztere  bestimmt  nun  die  Theorie  des 
Lehiplaos  einen  propädeutischen  Kursus,  bestehend  aus  den  Thfiringi- 
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sehen  Sagen  und  aus  den  NilM  lnnsren.  Denn  es  ist  t-nfschiedeü  ver- 
früht. Geschichte  mit  den  Kindern  des  vierten  .Scimljahres  zu  treiben. 
Folgen  wir  der  Mahnung  Horbartü,  da»ä  die  iuuere  Uebereinstinimuug  der 
betr.  Erzählung  mit  den  Stufen  der  Jugendentwiekluiig  sorgHiltig  zu  beeb* 
achten  sei,  so  mttssen  wir  den  Knaben  erst  in  die  Abenteuer  und  Kämpfe 
der  Nibelungen  einlühreu.  in  denen  sich  ihm  die  eigenen  Spiele  abPiiii  -^t  lii, 
ehe  v,h-  m«'  mit  der  Kulturarbeit  Karls  des  Grossen,  Heinrichs  1.  u. 
bekannt  niadion. 

Die  Thüringischen  tsageu  begleiten,  yne  wir  im  ^dritten  Schul- 
jakr"  gesehen  haben,  die  Patriarchengeschichte.  Die  Nibelungen 
werden  der  Bichter-  und  Königszeit  zur  Seite  gestellt,  weil  sich  in 
diesen  beiden  Reihen  die  Hcldenzeit  eines  Volkes  ^iedcrspiegelt,  dort 

des  deutwhcii.  Iii«  r  des  jüdischen.  Wo  der  Gruudzug  ein  gemein.sanier 
ist.  da  winl  itiu  h  die  Gefahr  der  ZersplittfruTig.  welche  der  Einheitlichkeit 
des  (iedaiikenkn'ises  und  damit  der  Bildung  des  Charakters  widerstrebt, 
nicht  uahe  liegeu.  Auch  im  einzelnen  lassen  sich  viele  wertvolle  Bezieh- 
ungen zwischen  dem  heilsgeschichtlichen  und  dem  profanen  Stoffe  des 
vierten  Schuljahres  herstellen:  z.  B.  Siegfried  —  Simeon;  David  und  Saula 
Kampfe  —  die  Kämpfe  der  Helden  im  Nibelungenlied;  der  K<'Ili^^-sitz  zu 
Worms  und  d«  r  auf  Zion;  der  Keichturm  Salomes  —  der  Nibelunirrnhort; 
die  Treue  zwischen  David  und  Jonathan  —  die  Freundes-  und  Mauiieu- 
treue  bei  den  Nibeluugeu  et<;.  etc. 

AUerdings  ist  die  Ausbeute  an  religiös  -  ethischem  Material  ans  den 
Nibelungen  gegenüber  den  heilsgeschichtlichen  Krzählongen  verhältnismässig 
gering,  wenn  man  nicht  dem  Stoffe  Gewalt  anthun  und  ethische  Systeme 
gewinnen  will,  wo  keino  Ynrhandm  sind.  Von  einer  reüeriöfen  Betrach- 
tungsweise, v(>n  dem  IJcgrill  dtir  Vorsehung  ist  keine  Spur  zu  entdecken. 
Der  Gruudzug  der  Erzählung  ist  heidnisch:  Die  Heiden  werden,  wie 
von  einer  hinter  ihnen  stehenden  Macht  gepeitscht,  in  ihr  Verh&ngnis 
getrieben.  Das  Cliri-tliche  ist  rein  äussere  Zuthat.  Aber  dies  kann  uns 
zur  Behandlung  der  Nibelungen  viel  eher  auffordern,  als  zurückhalten,  da 
durch  den  Kontrast  der  heidnißchen  und  biblischeu  Anschnnunifsweise 
letztere  in  eine  schärfere  Beleuchtung  gestellt  wird.  Sei list verständlich 
wird  mau  lür  die  Erschliessung  des  Heidnischen  die  im  Volksleben  noch 
heute  sich  findenden  Reste  —  wie  z.  B.  in  Eisenach  „der  Sommeigewinn'^ 
als  analytisches  Material  sorgfältig  sammeln  und  benutzen.*) 

Immerhin  bleiben  noch  einige  Schwierigkeiten  übrig,  die  wir  wenigstens 
hier  andontcTi  wollen.  Zunächst  kniiii  e«  auffallend  erscheinen.  das>  dio 
Thiirinjjrihclion  Sagen  vor  den  Nibi'lunt,Tn  auftreten  sollrn;  ferner  wird 
mau  fragen,  worin  der  ethische  Fortschritt  von  jenen  zu  diesen  bestehe; 
endlich  wird  man  daranf  hinweisen,  dass  das  Kultnigeschiehtliche  in  den 
Nibelungen  (Wohnung,  Kleidung,  Sitten,  GebrSuche)  auf  die  Zelt  der 
Staufen  und  nicht  auf  die  heidnische  zurückweist. 

Die  lleldi  n  >ind  ihren  höfischen  Gebräuchen  nacli  viel  jünger,  als 
ihren  Anschauungfii  nach.  Man  wird  also  bri  dir  H^ransarbeituTifr  von 
kulturhistorischem  Material  vorsichtig  zu  Werke  gehen  niüsseir,  damit  die 
Kinder  kein  falsches  Bild  erhalten. 


*)  J.  Diirmayer.  Reste  altgerman.  Eeidcntnins  in  nu^oni  Tagen.  NBm- 
berg  im   Vergl.  die  AnisUze  von  Zillig  im  XT.  n.  XVI.  Jahrbuch. 
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Diese  Schwierigkeiten  zugegeben  mni^s  aber  Tinrli  auf  einen  Tmstand 
aufmerksam  gemacht  werden,  welcher  für  ^lie  Änortlnuiifj  der  betr.  Stoff- 
reihen schwer  ins  Gewicht  füllt.  Wir  meinen  die  Beziehung  der  Geschichte 
zur  Geographie.  Wie  im  „dritten  Schuljahr*  dargelegt  worden  ist,  sucht 
die  Geographie  ibren  Anlmöpfiiiigspiinlct  in  der  GMcliiclLte.  Kqil  li«gt  es 
auf  der  Hand,  dass  es  für  die  Begründang  einer  nationalen  Geographie 
weit  richtiger  ist,  wenn  dieselbe  erst  in  engerem  Kreise  angeschaut  und 
dann  erweitert  wird.  Nicht  aber  umgekehrt.  So  gewinnen  wir  durch  die 
Thüringischen  Sagen  mannigfachen  Anstoss  zur  Uehau'lluui:  unserer 
thüringer  Heimat;  durch  die  Nibelungen  aber  werden  wir  aus  diesem 
engeren  Kreise  herausgeführt  zn  nnseren  beiden  grossen  StrdnLen,  Bhein 
nnd  Donau. 

Nehmen  wir  hierauf  Rfnksiiht,  80  werden  wir  an  der  von  Ziller 
vorgeschlagenen  Anordnun;^  t(  t'i;>]ten  müssen  nnd  gemSss  nnacrer  Anf- 
stelluDg  der  Schulstoffe  folgende  Keihen  erhalt  i: 

Vorklirsas         ^l^irrhou:     1.  Schaljahr. 

1^  2.  liohiiifion :   2.        ,„  . 
3.  Schnljahr:  4.  Solmljahr. 

a)  Bibl.  Gesch.     b)  Profian.  Ueach.      a)  Bibi.  Gesch.     b)  Profan.  Gesch^^ 


Bibl.  Patritftchen.   Tliür.  Patriarchen.        Jfid.  Heidon,       Deutsche  Holden. 

(I^ndgrafen)         Richter,  Könige  Itibelangen. 

(bis  Salomo.) 

Die  Glied«niii^  des  Stoffes.*) 

1.  Vom  jungen  Siegfried.**) 

2.  Siegfried  in  Worms.***) 

a)  Die  Helden  am  Hof  der  Burguuden. 

b)  Gfariemhildene  Traum. 

c)  Wie  Sil  t^-^fried  na<  h  Worms  zieht. 

d)  Was  Hägen  von  Sii^rtricd  erzählt. 

e)  Wie  Siegfrifd  nm  Ki'uigsliof  euij>l;m,uo'ii  wiril. 

1)  Wie  Siegfried  mit  den  Dänen  und  Sachsen  stritt, 
g)  Wie  Siegfried  Eriemhilden  zum  ersten  Mal  sah. 

3.  Die  Fahrt  nach  dem  Isenstein.t) 

a)  Die  Hinfahrt. 

b)  Wie  Günther  Bninhilden  gewann. 

c)  Wir  die  bf'idon  Könige  Hochzeit  halten. 

4.  Wid  die  beiden  Königiuueu  uneinig  wurden.ft) 

a)  Siegfried  nnd  Kriemhild  kommen  zum  Besuch  nach  Worms. 

b)  Wie  die  Künigumea  sich  schalten. 

e)  Wie  Siegfrieds  Tod  beschlossen  tmrde. 


*)  Die  naehsMtenden  Ueberschriften  faUeii  nicht  mit  der  Einteilang  nach 

«.TOethodischen   Kiiihi-iff n"   zit.'-iimm«  n.    Dir  sc  /.us;uiiin'  ir/.ii.^1<'lh-ii   i-t  ih  r  Arbeit 
-des  Lßlirers  überlitöscn,  ebenso  wie  die  Zusainnien^tülluug  des  aus  diescu  Erzäh- 
lungen XU  enibeitenden  «thisch-reli^Ösen  Materials. 
**)  Xibelongenliod,  II.  Ab»  iit-  iior. 

Nibelungenlied,  I.  Abent.,  III.— IW  Abent. 
t)  Nibelungenlied,  YI.— XL  Abent. 
tt)  Nibelongvnlied,  Xn.~XIV.  Abent. 
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5.  Siegfrieds  Tod.*) 

a)  Wie  Siegfried  verraten  ward. 

b)  Die  Jagd  im  Odenwald. 

e)  Wie  Siegftied  von  Hagen  getötet  ward. 

6.  lüriemhildens  Trauer.**) 

a)  Wie  Sio^'^fritd  beklagt  und  begraben  wurde. 

b)  Wie  der  Nibelungenhort  nruli  Worms  kam. 

7.  Kriemhild  winl  flic  Geiii;i1iliii  des  K'iiiigs  Etzel.***) 

a)  Wie  Kiiiii'r  Etzel  um  Kriemhild  tu  wirl*t. 

b)  Wie  Kriemhilde  nach  Ungarn  zog  und  von  Etzel  emplaugea 
ward. 

8.  Dio  Falirt  der  Bugimder  nach  Ungam.f) 

a)  Wie  Kiiemhild  ihr  Leid  m.  rSchen  gedachte. 

h)  Wie  die  Buanuiden  beschlossen,  nach  Ungarn  m  /.iehen. 
c'  Die  Faliii  <li  r  Hurgunden  bis  zum  Markgrafen  Rüdiger. 

d)  Wie  der  Miirk^rraf  Rüdiger  die  Burgnndon  howirtetc, 

e)  Wie  die  Burt,nniden  von  Dietrich  begrüst^t  werden. 

9.  Der  Untergang  der  liurgundeii.tt) 

a)  Wie  die  Durguudeu  von  Kriemhild  empfangen  werden. 

b)  Wie  fidemhild  Hagen  sn  tfiten  gedachte. 

c)  Wie  Hagen  und  Volker  Schildwache  stehen. 

d)  Der  erste  Kampf  mit  den  Hunnen. 

e)  Wie  Kriemhild  den  Sani  in  l?rnn<l  stocken  lies«. 

f)  Wie  Rüdiger  mit  den  IJurgundeu  kiuiipieu  musi^.. 

g)  Der  Kauipf  der  Goten  mit  den  Burgunden. 

h)  Wie  Dietrich  von  Bern  Hagen  und  Gflnther  besiegt 

i)  Hägens  und  G&nthers  Tod. 

3.  Die  Erzählungen,  ttt) 

Die  Nlbelongen. 

I.  Vom  Jungen  Siegfried. 

Am  Nit'derriu  iii.  in  der  weitliiu  bi'kauiiteu  Bury  S.uiteu,  lierrsciitea 
der  Köüig  Siegmuntl  und  die  Königin  Siegelind.  Sie  hatten  einen  Suhii^ 
SSfigfried.  Derselbe  war  nicht  nur  Ton  sehr  schöner  Gestalt,  sondern  anelh 
so  kühn  and  stark,  dass  seines  Gleichen  nicht  wieder  zn  finden  war. 

Schon  bevor  der  kühne  Held  zum  Mann  erwuchs,  hatte  er  Wunder 
der  Tapferkeit  mit  seiuejn  stiirkcn  Arm  verrichtet.  Er  koniil»'  ilie  Zeit 
gar  Tn'  lit  erwarten,  bis  ihm  »ein  Vater  ein  Schwert  umI».  Damit  wollte  er 
liinauö  in  die  Fremde  ziehen  und  grosse  Thateii  verrichten.    Seine  Eitern 

*)  Nibelungenlied,  XV.  und  XVI.  .\bent. 
♦*)  Nibelungenlied,  XVU.— XIX.  Abeut. 
♦**)  Nibelungenlied,  XX.— XXH.  Abent. 
t)  Nibelungenlied,  XXIII.— XXVII.  Ahmt, 
tf )  Nibelungenlied,  XXTin.— XXXIX.  Abenteuer, 
ttt)  Bei  der  Bearbeitung  des  Textes  sind  benutzt  worden:  Simrock,  Das 
Nibelungenlied.    Stuttgart  1809.    Riebt  er,  Dcutfiehe  Heldeusagen  «bs  Mtittel- 
alters.   Leipsig  1874.   Yilmar,  Geschichte  der  dsolBch.  Nationalliteratur» 
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sahen  das  nicht  gern;  (Ixli  weil  er  durchaus  nicht  dahoim  Moiben  wollte, 
liesseu  pie  ihn  ondlich  zielun.     Ein  Schwert  bekam  er  abor  niclit. 

Siegfried  machte  sich  schnell  auf  und  kam  in  ein  Dort,  das  vor  einem 
Wald  lag.   Dwfc  traf  w  änen  Sehmied.   Von  dieaam  b$g«li>te  er  »i  • 
leraeD,  wie  man  ein  gntea  Schvert  achmiede.   Der  Schmied  willigte  ein, 
wenn  Siegfried  ihm  eine  Zeit  lan^'-  wie  eiti  anderer  Schmiedeknecht  diene. 

Siegfried  war  dazu  bereit,  richtete  aber  mit  seiner  gTOJ^J^eii  Kraft  viel 
l  uheii  an.  Bald  zerschlug  er  den  Hammer,  womit  or  schiiiicdo]!  sollte, 
bald  schlug  er  so  gewaltig  auf  das  Eisen,  das»  es  in  Stücke  sprang  und 
der  Ambos  in  die  Erde  sank.  Wenn  ihn  der  Meieter  oder  die  Gesellen 
dämm  sehalten,  so  schlng  er  anf  dieselben  ein,  dasa  sie  schnell  davon 
laufen  mnssten. 

Deshalb  wäre  ihn  der  Meister  gern  wieder  los  gewesen  und  sprach 
eines  Tacrt  s  zu  ihm:  „Nun,  so  schmiede  dir  ein  Schwert  und  mache  damit 
die  Probe  au  dem  Lindwurm,  der  dort  im  Walde  haust!** 

Siegfried  war  froh  und  schmiedete,  dass  das  ganze  Haus  erdröhnte 
und  die  Oeeellen  vor  Furcht  fortliefen.  Als  daa  Schwert  vollendet  war, 
sprang  er  hoch  vor  Freude  und  liess  sich  den  Anfoithalt  des  Ungeheners 
zeigen,  aber  mitgehen  wollte  niemand. 

Bald  traf  der  junge  Held  auf  eine  Quelle,  Würaus  er  seinen  Dunst 
zu  loschen  gedachte;  sie  wurde  aber  von  dem  Lindwurm  bewacht.  Solort 
begann  der  Kampf.  Nach  kurzer  Zeit  lag  der  Kopf  des  Wurms  vor  Sieg- 
frieda Füssen  und  das  Blut  rann  In  die  Qodle. 

Da  bekam  Siegfried  Lust,  sich  in  diesem  Blut  i.w  baden.  Und  siehe, 
vi»n  dem  Bad  wurde  seine  Haut  so  fest  wie  Horn ;  kein  Pfeil,  kein  Schwert 
konnte  eindringen.  Nur  eine  Stelle  zwischen  den  Schultern  blieb  ver- 
wundbar; auf  diese  war  beim  Baden  ein  Lindenblatt  gefallen. 

Jetzt  kehrte  Siegfried  wieder  nach  Hause  zurück. 

2.  Wie  Siegfried       Ritler  gesdilagen  wartfe. 

Siegfried  war  nun  in  das  Alter  gekonmieii.  wo  »  r  ein  Kitter  werden 
konnte.  Deshalb  veranstaltete  der  König  Siegmuml  ein  grosses  Fest.  Alle 
Janker,  die  alt  genug  waren,  wurden  eingeladen.  Sie  sollten  mit  dem 
jungen  Siegried  zum  Ritter  geschlagen  werden. 

Viele  hundert  Bitter  und  Junker  fhnden  sich  am  Eönigshof  in: 

Tanten  ein.    Der  König  und  die  Konigin  verteilten  grosse  Geschenke  an 

(Jnld  und  prächtip:en  Kleinem.  Früh  gingen  die  Fest;.rMio«seii  in  den 
.Münster,  dort  sang  mau  eine  Hesse,  darauf  erhielten  die  jungen  Knappen 
den  Ritterschlag. 

Nach  dem  Gottesdienst  begannen  die  grossen  Eitterspiele.  Auf 
dem  Burghof  waren  Sitze  ittr  die  GSste  hergeiichtet,  die  Streitrosse 

standen  gesattelt,  junge  und  alte  Ritter  stiegen  auf  und  rannten  gegen 
»  inander.  Pallas  und  Saal  hallten  wieder  vnn  dem  Drohnen  der  J'childer 
und  Speere.  Lauzensehäit»'  wurden  in  grosser  Zahl  zerbrochen,  und  mauckeu 
Splitter  sah  iii.m  im  Hute  lliegeo.. 

Ais  genug  tumlert  war,  lud  der  König  die  GIste  tum  Essen  ein. 
Da  gab  es  guter  Speisen  die  FfiUe  und  des  besten  Weins  genug.  Ein» 
Menge  SpieUente,  die  man  ^falneiules  Gesinde^  nannte,  hatten  sich  ein- 
gestellt, um  die  Gfiste  während  des  Essens  durch  Singen,  Spielen  und 
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ScluT/i  ii  /u  tTheiteni.  Deuu  sie  wiwsteu  wohl,  dass  mau  t^ie  reich  be- 
schoiikeii  würde. 

In  solcher  Weise  wahrte  das  Fest  sieben  Tage  lang.  Alle  hatten 
Siegfried  liebgewonnen,  und  als  die  Herren  auseinander  gingen,  da  hörte 

man  wohl  saKeii.  Sicg^frio«!  mSge  nun  bald  König  werden.    Das  begehrte 

aber  Siegfried  nicht .  >o  Iniiire  SiPirmnnd  und  Sieiroliiid  lobten.  Er  Zor- 
ans TW  mnncheiu  Streit.,  uud  vou  seiucu  Tliaten  erziüiite  man  bald  ia 
allen  Landern. 

3.  Die  HeldiR  bm  Hofe  der  BwrfHden. 

Zn  Worms  am  Rhein  lebten  um  diese  Zeit  drei  edle,  kfihne  und 

starke  Kdnigssöhne :  Gunther.  Gernot  und  Giselher.  Ihr  Vat4?r  war  ge- 
storben und  hatte  ihnen  ein  reicht  ^.  tii.irlitii;.  s  Land  als  Erbe  hinterlassen. 
Dieses  Land  wurde  das  ..Reich  der  liurgnnden"  ^--cnnnnt. 

A  on  den  Kitteni  des  Laudü,  die  uiuu  auch  Heldeu  oder  Kecken  nennt, 
dienten  die  besten  den  drei  Königeadhnen.  Da  war  Hagen  von  Troivje, 
sein  Bmder  Danckwart,  Herr  Ortwein  von  Mets,  die  beiden  Markgrafen 
Gere  nnd  Eckewart.  Volker  von  Alzei.  Itumold,  Sindold  und  Hunold. 

Bankwart  war  Marsehall .  Ortwein  Tmclisess.  Bumold  K&chenmeister, 
Sindold  Mundschenk  und  Himnld  Kämmerer. 

.\usser  auserwählten  Kt-cken  hatten  die  drei  Könige  noch  viele 

andere  gute  Ueldcu.  Wollte  man  sie  alle  aufzäliien  und  ihre  ritterlichen 
Thaten  schildern,  so  würde  man  damit  nicht  fertig  werden. 

4.  KrienhUd  hat  elaen  adnvMrea  TnuiM. 

An  dem  Königshof  wm  Ii^  au<  ]i  die  Schwester  der  Könige.  KriemhUd 
auf.  Sie  war  so  edel  und  schön,  dass  mau  in  allen  Landen  eine  .schönere 
finvirfrnu  nicht  finden  konnte.  Dabei  war  sie  so  tugendhaft,  dass  alle  sie 
ehrten  und  liebten. 

Ilir  träumte  einst,  sie  zöge  sich  einen  starken,  schönen  und  wüdcn 
Falken  anf ;  aber  es  kamen  zwei  Adler,  die  zerrissen  ihn  von  ihren  Angen. 
Darüber  war  sie  sehr  betrübt.  « 

Den  Traum  erzählte  sie  ihrer  Mutter  Ute,  und  diese  wusste  keine 
aiidtTf  T>pntnnir  als  die:  .Der  Falke,  den  du  ziehest.  da.s  ist  ein  edler 
Mann;  Gott  wolle  ihn  behüten,  son.st  muss  er  bald  storben."  Da  sprach 
Kj-iemhild:  „Vielliebe  Mutter,  ein  Mann  soll  mir  kviu  grosses  Herzeleid 
bringen,  ich  habe  an  manchem  Weib  schon  gesehen,  wie  anf  die  liebe 
am  Ende  Leid  folgte,  dämm  will  ich  nie  einen  Mann  haben." 

Die  !\Iutlrr  aber  entgegnete:  .Verred'  es  nur  nicht  so  völlig;  du 
wirst  erst  recht  glücklich  werden,  wenn  du  da«  Weib  eines  edlen,  guten 
Kitters  wirst. 

Krieuilüld  wollte  aber  nichts  davon  wissen,  wiewohl  gar  mancher  edle 
Herr  sie  gern  zum  Weib  genommen  h§tte. 

5.  Siegfried  zieht  naob  Worais. 

* 

Einst  hörte  Siegfried,  dass  am  Königshof  in  Burgund  ein  mgdlein 

w&re.  \vi,'  es  schöner  und  edler  nicht  m  finden  sei.  Schon  viele  Herren 
seien  i h r>  t \v(^»ren  n;ifh  Worms  treritten,  aber  keiner  habe  sich  die  Zu- 
neigung der  hohen  Junglxau  erworben. 
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Drr  «sprach  Siej?fncd:  ^Weil  ihr  mir  schon  längst  geraten  habt,  oine 
Frau  zu  wählen,  so  will  ich  Krienihilden  nehmen,  die  schöne  Jungfrau 
von  Burgund,  Ihrer  braucht  Rieh  selbst  der  uüichtigste  Kaiser  nicht  zu 
ftdiSraen.** 

Diese  Rede  wurde  dem  König  und  der  Königin  angesagt.  Sifi  er- 
M'hracken  beide:  denn  sie  kannten  König  Gunther  und  seine  Mannen  gar 
wohl.  Wenn  dorn  Jungen  Helden  die  königliche  JuTipfrnn  verweigert 
wurde,  kam  »s  wahrscheinlich  zum  Streit  mit  den  Heldeu  üunthers  und 
Siegtried  konnte  leicht  sein  Leben  verlieren.  Aber  Siegfried  sprach:  „Wer 
mag  UM  hinderlicb  sein?  Was  ich  in  Worms  mir  im  Gntiaii  nicht  er« 
bitten  kann,  das  iriU  ich  schon  erwerben  mit  meiner  starken  Hand.  Ich 
getraue  mir  zu,  von  dem  Könige  Land  und  Leute  m  erzwingen. 

Da  sprach  Siegmund:  ^Deine  Rede  ist  mir  leid;  würde  sie  in  Wonns 
Tii'kannt .  so  dürftest  dn  nimmer  da!ii!i  reiten.  Gunther  und  Gpmot  f;ind 
mir  lange  bekannt:  iiuch  dient  ihnen  manolier  stolze  Kitter.  l'nd  liätten 
sie  auch  weiter  keinen  als  Hagen  vo!»  Tronje,  so  könnte  es  uns  .schon 
leid  werden,  dass  du  nach  Wonns  gezogen  bist.  Ißt  Gewalt  kann 
niemaod  die  Jungfrau  erwerben.  Willst  du  aber  einen  Kriegszug 
g«'gen  die  Burguuden  unternehmen,  so  werden  dir  unsere  Freunde  wohl 
beistehen.*^ 

^Da.><  ist  niclit  mein  Wille.-  entgegnete  Siegfried.  «Ich  will  die  Jung- 
frau allein  erwerben  mit  meiner  Hand,  gebt  mir,  lielier  Vater,  nur  zwölf 

Recken  uiit.** 

Da  gab  der  König  nacli,  die  Königin  über  weinte.  Siegfried  tröstete 
ea«  und  spradi:  ^Mutter,  ihr  sollt  meinetwegen  nicht  weinen,  ich  werde 
mich  schon  zu  schfltzeu  wissen.*^  Nun  wurden  Siegfried  und  seine  Be- 
gleiter zur  Reise  auf  das  Herrlichste  «lusgestattet.     Sie  bekamen  neue, 

ki^stliflio  Ivleider.  neue  Schilde,  Helme  und  glänzende,  feste  Panzer.  Dns 
Reitzeug  der  prächtigen  Rosse  war  mit  Gold  reich  verziert.  Die  langen 
Schwerter  reichten  bis  auf  die  Sporen.  Ausserdem  fiilirlen  die  Ritter 
scharfe  Speere.   Der  Speer  Siegfrieds  war  zwei  Spannen  breit. 

Als  alles  fertig  war,  nahm  Siegfried  Abschied  von  seinen  Eltern; 
mit  Trauern  Hessen  sie  ihn  ziehen.  Am  sieboiten  Morgen  nach  der  Ab- 
reise litten  die  Helden  in  Worms  ein.  Die  Leute  gafften  und  staunteu 
sie  an,  denn  schönere  Ritter  hatte  man  in  Worms  noch  nicht  gesehen. 
Auch  viele  von,  Gunthers  Recken  liefen  den  Fremden  entgegen,  befniissten 
sie  als  Gaste  und  ualuuen  ihnen  Rosse  und  Schilde  ab.  Als  sie  aber  die 
Bosse  nach  den  St&llen  ffihren  wollten,  sprach  Siegfried:  „Lasst  die  Pferde 
stehen,  vielleicht  reiten  wir  bald  wieder  fort;  ich  will  erst  den  Konig 
ßunfher  sprechen.*' 

Dem  Kdnig  war  unterdessen  die  Ankunft  der  fremden  Bitter  schon 

gemeldet  worden.  Niemand  kunnto  ihm  nhor  sagen,  wer  sie  waren  und 
woliiT  sie  kamen.  Da  sprach  Ortwein  von  Metz:  .Schickt  nnrh  meinem 
Oheim  Hagen,  dem  sind  fremde  Reiche  und  Länder  wohl  bekannt.-  Hagen 
wurde  herbeigerufen,  trat  an  das  Fenster  und  betrachtete  die  schön  ge> 
schmftckten  Helden.  Sie  gefielen  ihm  gar  gut;  aber  er  kannte  sie 
auch  nicht.  Doch  spradi  er:  ,.Ks  scheinen  Fürsten  oder  eines  Fürsten 
Boten  zu  sein.  Ich  habe  zwar  Siegfrif*!  nofh  nie  gesehen,  ich  glaube 
aber,  dass  jener  Recke,  der  dort  so  herrlich  geht,  Siegfried  selbst  ist." 
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6.  Was  Htgti  VOR  Siegfried  erzühtt 

Nun  erzählt«  Hagen.  Siegfried  8«i  der  grosse  Held,  der  dtm  liai- 
wurm  iri't.'itct  ini<l  die  küluion  Nibelungen  hezwunceu  lialn'. 

Da«  wareu  uüialich  zwei  mächtige  Königssöhno.  SiliiUmiig  und  Nibe- 
lung,  die  einen  ungeheuer  grossen  Schatz  von  i»old  und  Edelsteinen  be- 
Baesen,  welcher  der  ^Hort  der  Nibelungen'^  genaont  wurde. 

Ale  SiegMed  einst  aUein  foriigerittoii  war,  kam  er  an  einen  Beiy,  ans 
dem  eben  der  Hort  herausgetragen  wurde,  weil  d'w  lioiden  Nibelungen 
ihn  teilen  wollten.  Sie  baten  Siegfried,  er  möge  die  Teiluntr  vornehmen 
intd  sclienkteu  ihm.  dafür  d«tö  Schwert  ihres  Vaters,  das  den  Naioen  ^Bal- 
mung"*  hatte. 

Mehr  als  hundert  Wagen  voll  Edelsteine  und  noch  mehr  Gold  betrug 
der  Schatz.  Siegfried  teilte  ihn,  aber  die  Nibelungen  waren  mit  der 
Teilung  nicht  zufrieden  und  wurden  ttber  Siegfried  tomig.    Zwrir  ihrer 

Freunde,  starke  und  külme  Riesen,  griffen  ihn  sogar  an.  Es  kam  zu 
einem  heftigen  Kanijtf.  In  diesem  erschlug  Siegfried  mit  dem  Schwert 
ßalmung  nicht  nur  die  zwölf  Kiesen^  souderu  auch  noch  siebenhundert 
Kitter  und  die  beiden  Könige. 

Greese  Furcht  erfriff  die  übrigen  Bechen  der  Nibelungen,  so  dass  sie 
sich  samt  ihren  Burgen  und  dem  ganzen  Land  Siegfried  unterthan  machten. 
Nur  der  starke  Zwerg  Alberich.  wel(  !ier  eine  Tarnkappe  besass,  die  un- 
sichtbnr  niaelite  und  die  Stärke  von  zwölf  Männern  verlieh,  wollte  seine 
Herren  riitlun.  Aber  auch  er  wurde  von  Siegfried  überwunden  und  niusste 
die  Tarnkappe  in  dessen  Händen  lassen.  Den  grossen  Schatz  liesa  Siegfried 
wieder  in  den  Berg  tragen,  und  Albericb  wurde  aum  Schataneister  ernannt, 
nachdem  er  seinen  neuen  Herrn  Treue  geschworen  liatte. 

flSo  grosse  Thaten  hat  Siegfried  gethan/  schloss  Hagen  seine  Er- 
xählnnpr  .Drum  rate  ich,  empfang  ihn  gut,  damit  wir  uns  nicht  seinen 
(iroil  zuziehen!** 

„Du  hast  recht,**  sprach  König  Gunther.  „Wie  ritterlich  steht  der 
Heid  da;  wir  wollen  Ihm  entgegen  gehent** 

7.  Wie  Siegfried  am  KSnigsbof  en|ifinoea  wurde. 

Der  König  ging  nun  mit  seineu  Recken  hinab  in  den  Hof,  um  Sieg- 
fried m  bewillkommnen  und  zu  begriissen,  wie  es  die  feine  Sitte  gebot. 
Auch  Sie^,'fried  neigte  sich  ehrerbietig  vor  dem  König,  der  ihn  frug,  von 
wanneu  er  käme  und  was  iliu  nach  Worms  geführt  habe. 

Da  sprach  Siegfried:  .,Da8  will  ich  euch  nicht  Teraehweigen.  In 
meines  YsteEs  Land  ward  mir  gesagt,  dass  in  Worms  die  hflhnsten  Becken 
wären  und  dass  auch  der  König  ein  so  tapferer  Mann  sei.  wie  man  ihn 
nie  gesehen  h;ibe.  Das  möcht«  ich  prem  erprohen.  Aueh  ich  bin  ein 
Recke  nnd  kann  die  Krone  tragen.  Ith  fordere  eueh  zimi  Kampf  heraus; 
euer  Königreich  und  das  meine  sollen  Kanipfpreis  sein.  Wer  von  uns  den 
andern  besiegt,  dem  soll  alles  gehSren,  Land  und  Leute." 

Gunther  und  seine  Edden  wunderten  sich  nicht  wenig  über  soleibe 
Rede  und  gerieten  in  grossen  Zorn.  Ortwein  rief  nach  seinem  Schwert. 
Da  trat  Gemot  dazwischen  und  sprach:  ,Wie  ziemt  es  uns,  mit  euch  zu 
streiten?  Wie  viele  Holden  auch  in  dem  Kampf  ihren  Tod  f?jnden.  uns 
würde  es  wenig  Ehre  und  eucii  wenig  Nutzen  bringen."    Trotzig  erwiderte 
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Siegfried:  „Warum  zögern  Hag-oii  und  Ortweiu  samt  ihren  Freunden  A^ren 
sie  hier  so  viele  haben,  gegen  mich  zu  känipleu?"*  Wohl  hätten  <iui>e 
geni  geantwortet,  aber  Gemot  iiielt  üie  zurück,  und  Giselher,  der  jüngste 
von  den  diei  EönigsbrQdeni,  stiftete  endlich  Frieden. 

„Seid  uns  wittkommen,'^  sprach  er  ta  Si^jfiied.  ^Ich  und  meine 
Verwandten  werden  euch  gern  zu  Diensten  sein.  r>a  dachte  Siegfried 
wieder  an  Krienihild  nnt!  wur(!o  panfter  gestimmt.  Man  schenkte  den 
Gägtou  Weiu  ein,  sie  legten  ilir  Küstzeug  ab  und  bekamen  die  beste  Her- 
berge aui  Königsbof. 

Es  danerte  nicht  lauge,  so  waf  Siegfiied  von  allen  an  dem  KSnigs- 
hof  gern  gesehen  nnd  viel  Ehre  imide  ihm  enengi  Bei  den  Spielen, 
die  zur  Kurzweil  getrieben  \nirdeii.  zeigte  er  sich  immer  als  der  Stärkste 
nnd  Gepchicktcsto.  Ki  in  Mensch  konnte  den  Stein  so  weit  werfen  odor 
traf  mit  dem  Wnrfsiit  cr  f<>  sn  lier  als  er.  Krienihild  und  die  andern  Frauen 
sahen  den  Spielen  gern  vom  Fenster  aus  zu;  aber  schon  ein  Jahr  war 
vefilossen  nnd  Siegfried  hatte  Kriemhild  noch  nicht  gesehen. 

8.  Oer  Krlsg  «H  de«  Saohsea  md  Oinen. 

Nachdem  Sieijfriod  ein  Jahr  in  Worms  war,  fchickton  I>indetrer  der 
Sachsenkouig  und  Liudegast  der  Dänenköuig  Boten  au  König  Gunther,  um 
ihm  Kiieg  anznkftndigen.  Gnniher  war  darAber  sehr  hekftmmert;  denn  in 
knner  Zeit  konnte  er  ein  grosses  Heer  idefat  zusammenbringen,  nnd  der 
Sachsen-  und  Dänenkönig  tiihrten  40000  Helden  gegen  die  Burgunden. 
Aber  Siegfried  spracli:  .Macht  euch  nicht  allzugrosse  Sorge.  Itrintrt  nur 
schnell  t^iusend  eurer  Mannen  zusanimeu,  mit  diosf^n  und  meinen  zwölf 
Hecken  will  ich  euer  Land  wohl  verteidigen.  Sende  die  Boten  heim  und 
lass  ihien  Herren  sagen,  dass  wir  sie  bald  in  ihrem  eigenen  Landa  be- 
suchen worden,  damit  unsere  Burgen  Frieden  vor  ihnen  hätten.** 

Und  80  geschah  es  auch.  Das  kleine  Heer  der  Burgundeur  sog  durch 
Hespcn  nach  dem  Sacli.-enljind.  Volker  trug  die  Fahne,  Hafren  war 
Scharmeiäter.  Siegfried  ritt  allein  dem  Heer  voraus,  niii  den  Feind 
zu  erspähen.  Auch  diesem  war  ein  Kecke  vorausgeeilt,  um  das  Heer  der 
Burguuden  zu  beobachten,  es  war  der  Dänenkönig  Luidgast,  ein  gar 
tapferer  Held.  Ohne  Zagen  begann  er  den  Kampf  mit  Siegfried.  Bald 
hatte  ihm  aber  Siegfried  den  Bmsthamisch  durchhauen  und  drei  gross«; 
Wunden  lu  igehriK  ht.  Da  liat  er  um  sein  Leben.  Dass  Hess  ihm  Siegfried 
und  brachte  ihn  gefangen  /n  den  Bursrunden. 

Nun  kam  es  zwischen  beiden  Heeren  zu  einem  fürchterlichen  Kampf, 
denn  die  Sachsen  und  Dänen  waren  streitkfihno  Männer.  Die  Helden  der 
Bnignnden,  besonders  Sinhold,  Hnnott,  Gemot,  Volker,  Ortwein  und  Hagen, 
thaten  Wunder  der  Tapferkeit ;  aber  keiner  kam  Siegfried  gleich.  Er  über^ 
wand  andi  di-n  Sachsenkönig  und  nahm  ihn  gefangen.  Da  lies.s  dii  ser 
die  Fahne  neigen  und  begehrte  Frieden  von  den  Burgunden.  Mit  ihm 
wurden  fünfhundert  gefangene  Dänen  und  Sachsen  nach  Burgund  ge- 
führt, die  übrigen  kehrten  heim  und  beklagten  manchen  erschlageneu 
Freund. 

Mit  grossen  Ehren  zogen  die  Burgunden  in  Worms  wieder  ein.  Der 
König  überlegte,  wie  er  seine  Mannen  belohnen  solle.  Da  .«pra(  Ii  Gernot: 
,.La88t  sie  jetzt  heimreiteu;  aber  nach  sechs  Wochen,  wenn  auch  die  Ver-^ 
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wnndt'ten  sioli  wieder  erholt  hiilieii.  mögen  sie  zu  eiueui  grossen  Fest 
wioderkoinuieii,  das  wir  ilineu  bereiten  wollen." 

Aach  Siegfried  wollte  nun  wi^er  heimkeliren.  Der  König  bat  ihn 
aber  gar  frenndliclu  wenigstens  bis  zn  dem  Fest  dazubleiben.   Dm  der 

(it  schonko  willen,  die  da  verteilt  werden  sollten,  wäre  er  zwar  nimmer  da- 
getdieheit .  nbrr  er  !iofft«'.  dabei  endlich  Kriembüd  sehen  zu  können,  und 
uiu  iliretwillcu  blieb  er  da. 

9.  Wie  Siegfried  Krienhllden  zum  ersten  Mal  sah. 

In  Worms  jra))  es  jetzt  ^ar  viel  zn  tliun.  nm  das  grosse  Fest  vorzu- 
l<ereitPTi,  Am  Strand  des  Rheins  Hess  der  Könijr  Sitzo  znriehtt  ii  für  die 
(iaste.  luul  Kriemhild  nebst  ihren  .Tunjjrfraueu  fertigten  herrliche  liittor- 
kleider  nnd  Kopfschmuck  für  die  Frauen. 

Als  die  sechs  Wochen  zu  Ende  gingen,  sah  man  täglich  Helden  in 
Worms  einreiten.  Allen  liess  der  König  Rosse  nnd  schönes  Gewand  geben. 
Zweinnddreissig  Fürsten  wnn n  unttT  den  Angekommenen.  Ihrer  waren  es 
afxT  fniiftaiisind  r>ib>r  mehr.  An  einem  PfiugstmoTgen  nahm  das  Fest 
seini'ii  Autiiiig  und  dauerte  zwölf  Tage. 

Aul  Ortweius  Bitte  durften  auch  die  Jungfrauen  an  demselben  teil- 
nehmen. Kriemhild  nnd  Ute  ersehienen  ebenfalls.  Als  de  ans  der  Keme- 
nate gingen,  entstand  ein  grosses  Drängen,  denn  jeder  wollte  die  herriichen 
Frauen  sehen.  Wie  der  lichte  Mond  vor  den  Sternen  steht  nnd  ihren 
Ghxm  verdunkelt,  so  atund  Kriemhild  vor  den  anderen  Fr.iueu.  und  jeder 
nnisste  gestehen,  dass  er  nie  eine  schönere  Jungfrau  gesehen  liitlie. 
Da  sah  auch  Siegfried  die,  nach  der  or  sich  so  lange  gesehnt  liatte.  Er 
freute  sich  sehr^  doch  baJd  dachte  er:  «die  Jungfrau  ist  zn  edel  und  hold, 
du  wirst  sie  nicht  gewinnen.  Lieber  möchte  ich  aber  tot  sein,  als  dass 
irh  sie  meiden  müsste.^ 

Da  sprach  Gemot  zu  seinem  Bruder  Gimtlu«r:  „Dem  Helden,  der  uns 
<lie  cT?»55st(»n  Dienste  erwie«PTi  hat.  müssen  wir  eine  besondere  Ehre  vor 
allen  anderen  erweisen.  Das  wird  uns  von  grossem  Nutzen  sein  und  den 
Helihm  uns  um  so  fester  verbinden.  Heisst  Siegfried  zu  meiner  Schwester 
gehen,  dass  sie  ihn  grüsse.*^  Gunther  war  das  gern  znfHeden,  nud  als 
es  Siegfried  angesagt  wurde,  eUte  er  fröhlich  zur  Königin  und  ihrer  liob- 
iichen  Tochter.  Tit  f  « rröthend  l)lieb  ex  vor  ihr  stehen,  sie  aber  sprach: 
„Seid  willkommen.  Herr  Siegfried,  edler  Ritter!- 

Dann  dankte  sie  ihm,  dass  er  im  Sachsenkrieg  so  herrlich  vor 
allen  anderen  Beiden  gekämpft  hatte.  Siegfried  aber  sah  sie  liebevoll  an 
und  sprach:  «Euch  wiU  ich  immer  dienen,  hohe  Herrin«  und  nicht  eher 
will  ich  mein  Haupt  zur  Ruhe  niederiegen,  bis  ich  durch  meinen  Dienst 
eure  Huld  erworben  haln  - 

Währonr]  (L>  Fistts  s;ih  man  Sicirfried  inni  täcrlicli  bei  Kriemhild 
als  ihren  lütter,  und  gar  j;irn  vt'rri«]itele  er  diesen  Dien.st.  Die  anderen 
Kecken  tummeltem  sich  lleissig  und  trieben  Kurzweil  mit  Speerschiessen 
und  allerhand  ritterlichem  Spiel.  Reich  beschenkt  wurden  am  Schlnss 
dcH  Festes  die  Gäste  entlassen,  manch  hohler  Schild  voU  roten  Golds 
wurde  zum  Verteilen  herbeigetragen. 

Da  kamen  aneli  die  beiden  pr«'f;inireiien  Könitro  nnd  Tinten  um  Freiheit 
und  Versöhnung.    Sie  boten  dafür  so  viel  Gold,  ak  fünfhundort  starke 
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Pferde  tragen  konnten.  Auf  Siegfrieds  Rat  nahm  man  aber  ihr  Gold  nirht 
an,  sondern  liess  sie  auf  das  Handfrelöbni?.  nie  wieder  das  Burguuderlaud 
bedrohen  zu  wollen,  frei  in  ihre  Lander  zielten. 

AIb  flieh  endlich  alle  Gäste  Terabschiedet  hatten,  wollte  auch  Siegfried 
von  dannen;  denn  er  hatte  noch  immer  keine  Hoftrang,  die  schöne  Kriem- 
hild  zu  erwerben.  Als  das  Giesclher  erfulir,  sprach  er  zu  Siegfiried:  „ Wo- 
ld u ,  edler  Siegfried,  wollt  iin  reiten?  Bleil  t  doch,  ich  bitte  euch,  bei 
uns  und  unsem  schönen  Frauen.'*  Da  wurde  Sioirfrifd  .mdem  Sinns 
und  blieb  in  dem  Burguuderlaud.  Taglich  konnte  er  vou  jet^t  au  die 
8Ch5ne  Kriemhild  sehen. 

to.  Die  Fahrt  Moh  im  iMittoia. 

Einst  kam  nach  Worms  die  Kunde,  jenseit  der  See  wohne  eine 
Königin  von  unbex  lir«  iblicher  Schönheit,  aber  auch  von  anbezwinglicher 
Kraft.  Sie  hiess  Brunhild.  Wer  ihre  Liebe  begehrte,  der  mOBSte  in  drei 
Kampfspielen  sie  besiegen:  wer  untcrlncr.  verlor  <1;is  Ilanpt. 

Schon  mancher  Held  war  nach  dem  Lande  duter  Kuiiigin  gelaJiren, 
um  liit-mais  wiederzukclireu.  Trotzdem  beschloss  auch  König  Gunther,  ul» 
Bewerber  nm  die  starke  KampQnngfran  aofnitreten,  und  wenn  es  auch 
ihm  daä  I/eben  kosten  solle. 

Siegfried  widerriet  das  Vorhaben,  denn  er  kannte  Brunhild. 
Gunther  lie.ss  sich  jedoch  von  seinem  Vorsatz  nicht  abbringeu  und  bat 
Sieiffried.  ihn  zu  begleiten  und  bei  der  WVrliuug  zu  helfen.  Siegfried 
äagt<j  zu,  wenn  Gunther  ilmi  seiue  Schwester  Kriemhild  zum  Weibe  geben 
wolle.  Das  gelobte  Gunther  zu  thun,  sobald  Brunhild  in  sein  l<and  ein- 
gezogen sei. 

Nun  wurde  schnell  zur  Reise  gerüstet.  Gunther  hätte  gern  dreissig- 
tiiuseiid  lu'cken  niit£r«'Tiommon,  aber  Sipirfrifd  sprafli:  .Wie  viel  wir  auch 
der  ilt  ldeii  iiiitliriiclitt  ii.  >ii'  müsstm  doch  all»-  sterben  vor  dem  Uebermnt 
der  Königin,  wenn  wir  aihdu  nielit  siegen.  Ich  rate,  wir  fahren  nur  zu 
viert;  es  begleiten  uns  nur  Hagen  und  Dankwart,  dann  brauchen  wir 
uns  vor  tausend  Andern  nicht  zu  fürchten. 

Ein  neues  Schiff  war  gezimmert  wurden,  goldfarbige  Schilder  und 
reiche  Gewänder  wnrdm  hiui  iiigetragen.  prärlitiL' ■  standen  im  Schiff 

angebunden,  und  zuletzt  stiegen  die  vier  Hi  Idrii  eiu.  Siegfried  hatte  aber 
nicht  vergesseu,  seiue  Tarnkappe  mitzuneiiniiii. 

Aus  den  Fenstern  des  Schlosses  schauten  die  Frauen  weinend  den 
Absegelnden  nach.  Siegfried  führte  selbst  das  Steuerruder  und  rasch 
ging  die  Fahrt  den  Rhein  hinab. 

11.  Wie  6iiather  Bruahilden  gewann. 

Nach  zwölftägiger  Fahrt  eriiob  sich  vor  den  kühnen  Seefahrern  eine 
niächtiffp  Burff.  i>r;irlitii5.  aber  unheimlich  fremdartig.  Se(  hsnndaelit/.itr 
Türme  streckten  sicli  vdin  (Teftade  des  Meeres  empor  und  llms(■lllus^^,•n 
drei  weite  Paläste  und  einen  grossen  Heersaal,  alle  von  grünem  Marmor 
erb«at  Das  war  der  Isenstdtt,  in  dem  Brunhild  herrschte.  Siegfried 
aUein  kannte  die  Buig;  auch  war  er  der  stolzen  Henrin  des  Isensteint* 
nidit  firemd. 

Zwar  gab  er  sich  fttr  einen  Dienstmann  Gunthers  aus  und  hielt 
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Zaum  und  Steig'1»iiirel  von  des  Königs  Boss,  als  dieser  aufstiegr:  ;  ^  r 
lirunhiJd  piüir  iliiu  entgep<»Ti  und  sprach:  ^Seid  willkommon.  Sitirln  J. 
hier  in  diehiui  Laud!  Dar!  icli  wissen,  was  eure  Reific  zu  mir  zu  be- 
deuten hat?^ 

Da  zeigte  Siegfried  auf  Gunther  und  sprach:  ^Begrttsst  diesen  zuerst; 
ich  bin  nur  sein  Dienstmann.  Der  "KSmg  alier  ist  gekommen,  um  dieh 
zur  Frau  zu  gewinnen,  und  er  wird  Leib  und  Leben  dämm  wagen.'' 

Bald  darauf  begannen  die  Kampftpiele. 

Bruuhild  liess  ihr  Sirdtgewand  herbeiholen,  sie  legte  ein  seidenes 
Waffcnheiii'l  und  oineti  frf»ldnen  Panzer  an;  der  Kämmerer  mit  drei  andern 
Mannen  ini;,^tn  ihr  den  8child  aus  Stalil  und  (iuld  nach,  unter  dem  sie 
kämpieu  wollte.  Es  wurde  ein  Kreis  gezogen,  in  dem  die  Spiele  statt- 
Ündeu  sollten;  mehr  als  siebenhundert  von  BrunhildenB  Becken  standen 
als  Zuschauer  und  Kampfrichter  um  denselben.  Nun  wurde  der  scharfe 
Wurfepies  Brunhildens  herbeigebracht.  Er  hatte  an  seinen  Seiten  zwei 
Sclmeiden  von  scharfem  Stahl  und  yvnr  so  schwer,  dass  ihn  kaum  drei 
Kittcr  trafen  konnten.  Da  begann  der  Kuuig  Gunther  zu  za?en.  Norli 
grösser  wurde  seine  Sorge,  als  zwölf  Ritter  einen  grossen,  ungefügigen 
gteio  in  den  Kreis  trugen. 

Siegfried  war  während  dieser  Torbereitungen  etill  zqm  Schiff  ge- 
gangen und  hatte  die  Tainkappe  Über  sich  gezogen.  Dann  stellte  er  sich 
hinter  König  Ounfher  und  sprach  leise  zu  ihm:  „Sei  ohne  Sorge,  gieb 
mir  den  Schild  und  mache  nur  die  Gebcrdeu,  den  Kampf  will  ich  fftr 
dich  bpjjtehen!* 

,J<  t/t  wandt  Brnnhild  die  Ärmel  auf  an  dm  \vt  issen  Armen,  fasste 
den  Schild,  schwang  den  \Surfspiess  aufwärts  und  schleuderte  ihn  mit 
solcher  Wucht,  dass  die  Funken  wie  Flammen  rom  Schilde  Gunliiers 
flogen.  Der  Speer  durchdrang  selbst  den  starken  Schild  und  'traf  noch 
die  Fanzerringe  so  stark,  dass  sie  Funken  gaben  und  Siegfried  das  Blut 
uns  dem  Munde  floss. 

Aber  rasch  ortrrifr  dieser  <k'u  Speer,  drohte  ihn  nia,  damit  er  du* 
schöne  Jungtrau  nicht  verletze,  und  schoss  ilni  mit  solcher  Macht  gegen 
Bmnliild,  dass  sie  nicht  wideretehoi  konnte,  sondern  zur  Erde  geworfen 
wurde. 

Schnell  erhob  sie  ^i'  h  wieder  und  rief:  ^Habe  Dank  für  den  Schnss, 
Cfllor  Kittor  nnTithrrl*^  rml  znrniir  oilff  sio  nach  dein  Stein,  schwang 
ihn  mit  gewaltiLiciii  Arm.  sclih'mlcrt»'  ihn  /.w^'Ai  Klülter  weit  und  Sprang 
dem  St^iin  in  kühnem  Sprung  nach  und  Uber  ihn  liiiiaus. 

Nun  war  die  Beihe  an  Gunther.  Er  nahm  den.  Stdn  in  die  Hand, 
Siegfried  aber  schwang  ihn  und  warf  ihn  noch  weiter  als  BrunhDd.  Dann 
sprang  er,  den  König  unter  dem  Arme,  dem  Stein  nach. 

Da  wendete  sich  Brnnhild.  rot  vor  Zorn,  weil  sie  bosioirt  war,  zu 
ihrom  befolge  und  sprach:  -Ilir,  meine  Freunde  uii<l  Mannen,  tretet 
heran,  ihr  Alle  sollt  werden  dem  König  Gunther  uuterthau!* 

Alle  huldigten  Gunther;  diesen  aber  nahm  Brunhild  mit  in  ihren 
Palast  und  Obergab  ihm  alle  Gewalt  in  ihrem  Beiohe. 

Unterdessen  war  Siegfried  wieder  zum  Schiffe  gegangen,  hatte  die 
Tarnka]>pe  abgestreift  und  stellte  sich,  als  b&tto  er  Ton  aittem  nichts 
gesehen. 
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Bald  ward  zur  Heimfahrt  ;,n-'riv-;tot.  und  iinrhdcm  Sie«^fried  inx  li  sein 
Nibelungcnreich  besucht,  tausend  ausorlesene  Hehien  und  reiche  Schatze 
Ton  durt  mitgenommeu  hatte,  iuhrcu  die  Helden  mit  Brunhild  über  die 
See  nnd  rheinanfwiiis  naeh  Wonm  surflelL  Siegfried  eilte  voraas,  um 
di0  Rflckkehr  anzakftndigeii. 

12.  Wie  dfo  toldaH  Klalge  Hottetit  hüten. 

Schnell  traf  mau  in  W  orms  die  Vorbereitimgeu  zum  Empiaug  der 
HeimkelireiideiL.  Die  Wände  des  Hansefi  wurden  mit  Umhängen  ge- 
echmückt,  und  in  dem  grossen  Saal  viele  Tische  nnd  Binke  heigerichtet. 
AUe  Frrande  im  Land  lud  man  zu  dem  bevoEBtehenden  Fest  ein. 

Gunther  und  Brunhild  mit  ilir.  rn  Gefolge  nahten  der  Köiiigsstadt. 

Ute  und  Krit-mhiM  triii'rt'ii  n;it  ^'('  i  ll> -i  Frauen  und  54  .Tungfrauon  den 
Anlforniiit-nden  entire^M'ii.  Die  l-ruucu  trujrt'n  die  Gebände,  die  Jungfrauen 
hatten  glänzende  Bänder  in  den  blonden  Haan  n. 

Viele  Kitter  begleiteten  die  Frauen.  Dan  lU^as  der  Königin  Ute 
AUurte  Ortwein^  das  Kriemhildeos  aber  Siegfried.  Am  Ufer  des  Rhciuä, 
wo  schattengebende  B&nme  standen  nnd  seidene  Zelte  fftr  die  Franen  anf- 
geachlagm  waren,  erwartete  man  die  Ankunft  der  SchilTe. 

Als  Gunther  ausstieg,  führte  er  Bnmhild  an  der  Hand.  Kriemluld 

ging  ihnon  entg-ep^oii.  küsste  Brunhild  und  sprach:  ^Seid  willkouniit  r;  in 
unserm  Land,  mir  und  meiner  Mutter  und  allen  unsera  Freunden!'* 
Auch  die  Königin  trat  herzu  und  kü.-.ite  Gunthers  Braut. 

Nachdem  das  (Jetzige  ausgeschilTt  war  und  die  Frauen  sich  ein  scliat- 
tiges  Plätschen  ausgesucht  hatten,  bestiegen  die  Ritter  ihre  £(^e  und 
tumierten  bis  die  Sonne  unterging.  Dann  erhoben  sich  Männer  und  Frauen 
um  nach  der  Burg  zu  reiten.  Beichlich  waren  da  die  Tische  mit  Speisen 
besetzt.  Ehe  mau  sich  aber  zum  Essen  niedersetzte,  trat  Siegfried  zu 
Gunther  und  sprneli:  _Ilir  lui^tt  mir  verspruclu'U .  (tass  ich  eure  schöiu> 
Schwester  zum  Weib  erliaiteu  soll,  wenn  wir  Bruululd  in  dieses  Land 
brächten.  Wollt  ihr  nun  euer  Versprechen  erfüllen '^"^  Gunther  antwor- 
tete: ^Bir  habt  recht,  dass  ihr  mich  ermahnt;  was  ich  Tersprach,  sollt 
ihr  erhalten.'* 

Kriemhild  wurde  berlu  iirrnifen.  Als  sie  vor  dem  König  stand,  sprach 
dieser:  -LieTie  Sdiwester,  ich  hatje  <ln  Ii  einem  Recken  versprochen:  nimmst 
dtt  diesen  zum  Mann,  so  wirst  du  mir  grosse  Freude  bereiten/* 

^Bittet  mich  doch  nicht!'*  antwortete  Kriemhild.  ^was  ihr  mir  ge- 
bietet, das  wül  ichthuu."'  Da  üess  der  König  Kriemhüd  und  Siegfried  in 
einen  Kreis  treten,  den  die  anwesenden  Ritter  gebildet  hatten  und  trug 
&jemhild.  ob  sie  den  vor  ihr  stehenden  Helden  zum  Mann  wolle.  Sie 
war  es  wohl  zufrieden,  und  Siegfried  umschloss  sie  vor  allen  Anwesenden 
und  küsste  sie,  obfrleidi  die  .Tunirfrau  sich  schämte. 

Nun  ging  mau  zu  Tische.  Brunhild  sass  neben  Gunther,  Siegfried 
und  Kriemhild  sassen  ihnen  gegenüber.  Alle  waren  fröhlich;  nur  Brun- 
hild sass  finstem  Antlitzes  da,  und  fing  sogar  zu  weinen  an.  Besorgt 
fragte  Guntilier  nach  der  Ursache  der  Thrinen.  Da  sprach  Brunhild:  ^Ich 
weine  wegen  deiner  schönen  Schwester,  die  du  durch  die  Verlobung  mit 
einem  deiner  Dienstmannen  so  erniedrigt  hast.^ 
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-Beruhij^e  dicli  dartiber!"  erwiderte  der  Kuuij?.  ,Zu  einer  anderen 
Zdt  will  ich  dir  sügen,  warum  ich  meiue  Schwester  Siegfrieden  imii  Weib 
gegeben  habe;  sie  wird  mit  ihm  glftcklich  leben.^  Wae  aber  auch  Gunther 
sagen  niüclit<>.  Kruuhild  blieb  traarig. 

Nucli  dem  Kssen  vergnügten  die  Ritter  sich  wieder  mit  Kampfspielen.. 
Ainh  Brunhild  überkam  noch  einmal  ihre  wildß  Krinipfhist.  Sie  war  viel 
starker  als  Gunther,  dor  diesmal  sdimälilicli  uiitfrlic^ren  mns«te.  ilit 
ihrem  CJürtel  baud  si«  iluii  bugar  ilaude  und  Fübse  zu:>auimeu  und  hängte 
ihn  an  die  Wand.   Nur  nach  langem  Bitten  liees  sie  ihn  irieder  loe. 

Traurig  und  beechimt  erzählte  Gunther  Siegfrieden,  was  geschehen 
war.  und  dieser  ver.si>rach  ihm  wiederum  Hülfe.  Am  folgenden  Tage 
sfliliipftc  er  in  seiüe  Tnriika|t]te,  und  als  BrunhiUl  wieder  I.ust  zum 
Kample  zeigte,  besiegte  er  sie  nach  langem,  gewaltigen  Kiiiyeii.  Sie 
musste  um  Gnade  bitten,  Siegfried  zog  ihr  noch,  bevor  er  ging,  einen 
Bing  Yora  Finger  und  nahm  auch  ihren  GMel  mit.  Beides  schenkte  er 
seiner  Gemahlin  Kriemhild. 

Nachdem  das  Uochzeitäfest  vierzehn  T:i<i;ii  lang  gedauert  hatte,  sogen 
die  (»äste  reich  beschenkt  wieder  in  ihre  Heimat. 

Auch  Siegfried  dachte  daran,  mit  seiner  Gemahlin  Worms  zu  ver- 
lassen. Sic  naiiuieu  herzlichen  Abschied  von  den  burguudischen  Freunden 
imd  eilten  mit  ihrem  Gefolge  den  Niederlanden  zu. 

Hocherfreut  wurden  sie  von  Siegmnnd  und  Siegelind  empfangen. 
Siegmund  übergab  dem  Sohn  Krone  und  Reich.  Siegfried  war  nun  der 
reichste  und  mächtigste  König,  Kriemhild  a1;er  die  srhöiiste  uii<i  glücklichste 
der  Königinnen.  Sie  bekam  einen  Sohn,  der  nacli  seinem  Oheim  Gunther 
genannt  x^-urde.  Auch  Brunhild  und  Gunther  erfreuten  sich  eines  Sohns, 
der  den  Namen  Siegfried  erhalten  hatte. 

13.  Siegfried  and  KrlenhlM  kommen  nm  Beeaeh  aaok  Worms. 

Zehn  Jiilire  hatttii  Siefjfned  nnd  Kriemhild  ihr  Glück  genossen.  In 
das  Herz  Bruuhildens  war  al»er  Kulie  noch  nicht  eingekehrt.  Schon  lauge 
hatte  es  sie  verdrossen,  dass  SMemhild  so  etids  war  und  sich  meht  am 
Hof  sn  Worms  zeigte,  und  dass  Siegfried  ihrem  Gemahl  keine  Dienste 

erwies;  denn  sie  meinte  noch  immer,  SiiL'fried  sei  Gunthers  Dienstmann. 
Sie  klairte  deshall)  heim  König  Gunther  über  diese  Vernachlässigung. 
Diexr  erwiederte,  Sieglrieds  Land  sei  zu  weit  entfernt,  als  dass  er  ihn 
zu  Dienstleistungen  nach  Worms  bescheiden  könne;  aber  Brunhild  sprach: 
^Wie  mächtig  eines  Königs  Dienstmann  auch  sein  mag,  so  muss  er  doch 
gehorchen,  wenn  sein  Herr  ihm  gebietet.  Auch  freue  ich  mich,  dehie 
schöne,  tugendhafte  Scliwester  wieder  sehen  und  sprechen  /.u  können.* 

Dm  versprach  Gunther.  Siegfried  und  Kriemhilden  nach  Worms  zimi 
Fest  der  S^iinienweude  einzuladen.  Er  sandte  dreissig  Kecken  ah.  die 
sollten  Siegfried  aufsuchen  und  die  Einladung  Uberbringen,  ^^ach  drei 
Wochen  kamen  diew  Boten  auf  der  Burg  der  Nibelungen  an,  wo  sie  Sieg- 
fried landen  und  ihre  Botschaft  Torbrachten. 

Nachdem  Si^fried  sich  mit  seinem  Vater  und  seinen  Freunden  he* 
raten  hatt«,  nahm  er  die  Einladung  an,  und  audi  Siegmund  sagte  seine 
TeilnaliTTie  an  der  Fahrt  nach  "Wnrm??  zu.  Reich  l>eschonkt  mit  Gold  und 
schöiiLii  Kleidern  kehrten  die  Boten  nach  AVorms  zurück,    Sie  brachten  den 
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drei  Königen  die  Antwort  SiegMeds  and  zeigten  auch  die  wertfoUen 

Geschenke. 

Da  »prach  Hagen:  „Siegfried  kann  wohl  reichlich  geben;  wenn  er 
aneh  ewig  lebte,  wflrde  sein  Gnt  doeh  nidit  alle  werden.  Er  besitzt  ja 
den  grossen  Sehats  der  Nibelungen.   Hei,  wenn  der  je  in's  Land  der  Bnr- 

gnndf  n  Icäme!* 

SiPjErfrit^d.  sein  Weilt  und  der  alte  König  Siegmnnd  marhten  pirh  nun 
auf  den  Weg  nach  dem  Buri^underlande.  Sie  nahmen  1500  Helden  mit. 
das  Kind  Gunther  Hessen  sie  aber  daheim.  Freundlich  wurden  sie  in 
Worms  empfangen,  und  in  Fröhüchlieit  verflossen  die  nächsten  Tage. 

14.  Wie  die  KSntglims«  ineinlg  werdet. 

Zur  Vesperzeit  des  zwöften  T-.x^s  vei^ügrten  die  Becken  sich  wieder 
mit  allerlei  ritterlit  heu  Spielen,  und  viele  Frauen  und  Männer  hatten  sich 
eingefunden  um  zuzuschauen.  Auch  die  beiden  Königinnen  sassen  neben 
einander  nnd  sprachen  Ton  ihren  Himiem. 

^Ich  habe  einen  Mann,'*  sagte  Kriemhüd,  „der  wolil  venUente,  dass 
alle  Reiche  ihm  unterthan  wären.  Sieh'  nur,  wie  herrlich  er  vor  allen 
Recken  herg-eht,  wie  der  lichte  Vollmond  vor  den  Sternen!"*  Da  entgegnete 
Brunhild:  .,\Venu  niemund  weiter  leite,  als  du  und  dein  Mann,  so  könnte 
das  wohl  sein;  so  lauge  aber  Gunther  lebt,  ist  es  nicht  möglich.  Wie 
heirlieh  Siegfried  anch  ist,  Tor  meinem  Mann  muss  er  sich  doch  beugen. 
Ich  habe  selbst  gehört,  wie  er  sagte,  er  sei  Gunthers  Dienstmann.*^ 

Da  sprach  Kriemhild:  „Mir  wäre  übel  geschehen,  wenn  meine  IJrüder 
mich  an  einen  Dienstmann  verhoimthet  hatten.  Ich  bitte  dich,  Brunhild, 
unterlass  solche  Heden!'*  _  Warum  soll  ich  das  uiiterlassen?  **  erwiderte 
Brunhild;  ^wir  wollen  nicht  verzichtt'n  aul  die  starke  Hand  so  vieler 
Helden,  die  uns  dnrch  deinen  Hann  ebenfalls  nnterthan  sind.*^ 

Da  begann  Kri^nhild  in  sftmen  und  sprach:  .Du  wirst  wohl  darauf 
verzichten  müssen,  dass  mein  Mann  dir  Dienste  eines  Leibeigenen  erwei.<e. 
Mein  Mann  ist  vornehmer  als  mein  Bruder  Gunther.  Auch  sollst  du  heute 
noch  sehen,  dass  ich.  die  du  für  deine  Eigenholdin  luiltst.  es  wage,  vor 
dir  zur  Kirche  zu  gehen.  Ich  will  mich  vornehmer  am  Hof  beweisen, 
als  je  eine  KGnigin  gewesen  ist.**  So  entstand  grosser  Hass  nnd  Neid 
zwischen  den  K5niginnen.  die  vorher  so  llrenndlich  mit  einander  gewesen 
waren. 

Kriemhild  euM'emte  sich,  um  sieh  so  schon  m  ?rhmürkcn,  wie  sie  es 
nur  vermorhte;  auch  ihre  Frauen  miLssten  die  scliönsteu  Kleider  anziehen. 
Dann  ging  sie  zum  Munster,  wohin  sie  vou  vielen  Mannen  Sieglrieds  be- 
gleitet wurde.  Als  sie  vor  das  Thor  des  Mfinsters  harn,  stand  Brunhild 
mit  ihren  Franen  und  Rittern  schon  da  und  sprach  zu  Kriemhild: 
.St«he  nun  still;  denn  eine  Leibeigene  soll  nicht  Tor  der  Klinigin  zur 
Kirche  gehen!** 

Da  ward  Kriemhild  zuruiLT  und  spracli:  ..Hättest  du  doch  i,'t ;sch wiegen  I 
Nun  sollst  du  erfahren,  dass  du  dich  selbst  dem  ergel»en  hast,  den  du 
einen  Leibeigenen  nennsi  Demi  mäht  Kfinig  Gunther,  sondern  Siegfried 
hat  dich  bezwungen  und  gewonnen.'^ 

Über  diese  Beschimpfrmg  war  Brunhild  ausser  sidi  vor  Zorn  und 
sprach:  .Wahrlich,  das  wiU  ich  dem  König  Gunther  sagend  Kriemhild 
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antwortete:  „Hättest  du  nicht  behauptet,  ich  sei  deine  Leibeigene,  bo  hfttie 
ich  geschwiegen.    Nun  aber  ii5t  unsere  Freundschaft  zu  Ende.** 

Da  \ietutc  Brunhild.  Kriemhüd  mit  ihrem  Gefolge  ging  aber  Yor  itur 

in  das  Münster. 

Bruüliildens  Andacht  währeinl  des  Gottesdienstes  war  gering,  nnd 
kaum  koimte  sie  das  Ende  desselben  erwarten.  Nach  dem  Gottesdienste 
blieb  sie  mit  ihren  Frauen  tot  dem  Münster  stehen  und  sprach: 

^leh  muss  noeb  mebr  Ton  Kriemhüd  hören.  Hat  sich  Siegfried 
wirklich  solcher  Dinge  geriUunt,  so  geht  ee  ihm  an*8  Leben.'  idsKriem» 

hild  heraustrat,  wurde  sie  TOn  der  Königin  angeredet:  ^Stehe  jetzt  still 
uiif]  beweise  mir.  was  du  vorhin  gesagt  hast!'^  Da  sprach  Kriemhüd: 
-Hier  ist  der  goldene  KiiiK,  den  dir  Siegfried  vom  Finger  zog.*"  „Der 
lüng  ist  mir  gestohlen  worden,''  entgegnete  Brunhild,  Jetzt  sehe  ich  auch, 
wer  das  gethau  bat.*^  „Ich  bin  kein  Dieb,"  antwortete  Kriemhüd,  „hier 
ist  auch  der  Gftrtel,  doi  dir  mein  Hann  abgenommen  hat.**  Da  begann 
Bmnhild  wieder  an  weinen  und  sprach:  „Hüft  den  König  Gunther  her, 
dass  er  orfnhro.  wie  seine  Schwester  mich  gehöhnt  und  besGhimjift  hat.*^ 
Als  der  Kiinit;  ]<aiii.  klagte  ihm  Brunhild  unter  Thränen,  was  ge- 
schehen war.  Er  licss  Siofrtried  holen  und  frncrto  ihn:  .Hast  dn  dich 
wirklich  solcher  Dinge  gerühmt?'*  „Ich  habe  mich  dessen  niemals  ge- 
rühmt,** antwortete  Siegfried,  „und  hat  mein  Weib  es  gethaii,  so  werde 
ich  sie  strafen.** 

15.  Wie  StaffHedt  Tod  bMoUoisoa  wnnie. 

Bruiiliild  war  aber  durch  die  Erklärung  Siegfrieds  nicht  zufHeden  ge- 
stellt, sondern  /.ei^'-te  fortan  ^tus>l'  Traurij.:keit. 

Hagen  von  Tronje  traf  sie  einmal  wciueud  an  und  fragte,  wer  ihr 
Schmerz  bereitet  iiabe.  Da  erzählte  sie  ihm,  dass  sie  von  Siegfried  und 
Kriemhild  bis  in  den  Tod  beleidigt  worden  seL  Sofort  gelobte  ihr  Hagen: 
er  wolle  nicht  eher  wieder  frShlich  sein,  als  bis  Siegfried  f&r  die  schwere 
Kräijkung  gebUsst  habe.  Auch  Ortwein  und  Gemot.  die  gerade  dazu 
kamen,  stimmten  fTir  Siegfrieds  Tod.  nur  Giselhcr  verteidigte  ihn  und 
sprach:  ^Die  Frauen  zürnen  um  viele  Dinee:  tlaruin  soll  ein  Held  wie 
Siegfried,  der  uns  nur  Treue  und  Gutes  Ijewiesen  hat,  nicht  sterben.^ 
Aber  Hagen  entgegnete:  „Meine  Königin  ist  beleidigt  worden, 
das  muss  gerächt  werden.  Er  oder  ich,  einer  von  uns  mnss 
sterben.** 

Es  geschah  aber  Siegfried  zunächst  nichts,  und  die  Bitter  dachten 
nicht  mehr  an  den  Vorfall.  Nur  Haaren  rnlite  nicht  und  erinnerte  den 
König  Gunther  täglich  daran.  Dit-ser  wollte  anfangs  von  der  Tötung 
Siegfrieds  durcliaus  nichts  wissen;  denn  er  war  ihm  ja  so  grusseu  Dank 
schuldig.  Aneh  meinte  er,  es  wflrde  schlimm  werden,  wenn  Siegfried 
etwas  davon  erführe;  bezwingen  Icdnne  ihn  doch  niemand. 

Aber  Hagen  redete  Gunther  vor,  dass  nach  Siegfrieds  Tode  dessen 
grosse  Beiche  ihm  zufallen  würden,  aneh  wolle  er  dafür  sorgen,  dass  Sieg' 
fried  nichts  von  dem  Anschlag  gegen  sein  Leben  merken  solle. 

Da  stimmte  aneh  der  König  sn. 
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18.  Wl«  Siegfrlii  VHTalii  ward. 

Nachdem  der  König  Gunther  sehie  ZugtiminBTig  zur  Ermordung  Sieg- 
frieds gegeben  liatte,  8cha£fte  Hagen  dazu  Gelegenheii  Eines  Tags  litten 
zweiunddreissig  Terkleidete  Ritter  in  Worms  ein  und  verkündigten  dem 
König  Gunther,  sie  waren  Mannen  vom  König  Liufleger  und  nbg-psandt, 
den  Burgunden  Krieg  an/ukündi<,'i'ii.  Gunther  that.  als  .i,'laube  er  den 
Boten,  und  ging  sehr  betrübt  umher.  So  traf  ihn  Siegfried  und  fragte, 
was  ihn  betrübe?  Da  erxShIte  ihm  Gunther,  dass  sein  Land  wieder  von 
den  alten  Feinden  bedroht  sei.  Sogleich  sagte  SiegMed;  ^Das  will  ich 
wohl  wehren.  Bleibe  du  mit  deinen  Becken  hier  und  schütze  die  Heimat, 
ich  will  mit  meinen  Leuten  ausreiten  und  den  Feinden  thun,  wie  ich 
früher  gethan  habe.*^ 

Da  stellte  sich  der  König  troh.  Siegfried  und  seine  Holden  rüsteten 
flieh  aber  eiligst  zur  Heerfahrt,  an  der  such  Hagen  Ton  Troige  und  einige 
andere  buigundisehe  Bitter  teOnehmen  wollten. 

Bevor  sie  auszogen,  ging  Hagen  zu  Kriemhild,  um  Abschied  von  ihr 
zu  nehmen,  wie  er  sagte.  Dabei  fragte  er,  ob  er  im  Kriege  Siegfried  nicht 
^enen  könne? 

Da  sprach  Kriemhild:  „Ich  wäre  ohne  Sai;ge  um  meinen  Manu,  wenn 
«r  nur  im  Kampf  nicht  gar  zu  toUktkbn  wiie.  Du  bist  unser  Verwandter, 
deshalb  bitte  ich  dich,  dass  du  meinen  Gemahl  behfitesi   Dir  will  ich 

auch  verraten,  dass  mein  Mann  unverwundbar  ist  bis  auf  eine  Stelle. 
Als  er  sich  nämlicli  im  Blut  des  Lindwurms  Tia<lt'to.  fiel  ihm  ein  breites 
Lindenblatt  zwischen  die  Schultern.  Dorf  ist  die  Haut  nicht  hörnern,  des- 
halb bin  ich  schon  oft  in  grossen  Surgen  um  ihn  gewesen." 

Da  sagte  der  fUsche  Hagen;  „Ich  werde  immer  in  seiner  Kühe  reiten 
und  ihn  besch&tzen.  Nfiht  aber  auf  sein  Gewand  ein  Uemes  Zeichen,  dass 
ich  die  Stelle  genau  weiss,  die  ich  beschirmen  muss.'* 

Kriemhild  antwortete:  .leh  will  niit  feiner  Seide  ein  kleines  Kreuz 
an  jene  Stelle  nähen.  Auf  diese  achte  ja  genau,  wenn  Siegfried  im  Kampf- 
Gewühl  ist.*" 

„Das  will  ich  thunl^  sprach  Hagen  und  Terabschiedete  sich,  froh 
darttber,  dass  er  das  Geheimnis  eiüeüiren  hatte. 

Am  ÜDlgoiden  M  >rfren  ritten  die  Helden  aus  zum  Krieg.  Hagen 

drängte  sich  nahe  an  Sie^-fried  heran,  um  da?  l\leiiu'  Krenz  zu  erspälicn. 
Als  er  es  gesehen,  schickte  er  zwei  seiner  Mannen  heimlich  voran?,  die 
mussten  dann  umkehren  und  thun,  als  kämen  sie  von  Liudeger,  um  wieder 
Frieden  zu  entbieten. 

Ungern  kehrte  Siegfried  um.  Gunther  dankte  ihm  bei  seiner  BQck- 
hiuiit  f&r  das,  was  er  habe  thun  wollen,  nnd  machte  den  Yorschlafr.  >tatt 
der  nun  unnötigen  Kriegsfahrt  am  andern  Tapre  eine  grosse  Jagd  auf 
Bären,  Wisente  niul  Seliweine  im  Odenwald  abzuhalten.  Mit  Freuden 
sagte  Sieglried  seine  Teilnahme  au  der  Jagd  zu.  , 

Diese  Jagd  hatte  Hagen  dem  König  geraten  und  ihm  auch  gesagt, 
wie  er  auf  derselben  Siegfried  verderben  wolle. 

17.  Die  Jagd  Isi  Orieawald. 

Am  Hoigen  des  Jagdtags  ging  Siegfried  zu  seinem  lieben  Weib,  um 
ach  SU  verabschieden.  Kriemhild  war  aber  recht  bekttmmert.  Sie  gedachte 
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an  dafj,  was  sie  Hacren  vmatcit  hatte,  und  schwere  Träume  ängstigten 
sie.    Deshalb  beprmni  sii'  zu  klagen  und  zu  weinen  und  sprach: 

„LasB  das  Jagen  fieiiii  Mir  hat  in  dieser  Nacht  geträumt,  zwei  wilde 
Schweine  Terfolgten  dich  über  die  Haide,  da  wurden  die  Blumen  blatigrot. 
Ich  fürchte^  dass  etliche,  die  wir  erzürnt  haben,  vm  Terfolgen.**  Siegfried 
aber  antwortete:  „Liebe  Frau,  ich  kehre  gewiss  nach  kurzer  Zeit  wieder 
zurück.  Pass  mir  jpmnnd  hit^r  fpiTidlich  gesinnt  ist,  kann  ich  nicht  erlauben. 
AHp  unsere  Frtnnult'  sind  mir  hold;  anders  hab'  ich  es  wohl  aucli  nicht 
*  verdient."  Doch  Kricmhild  weinte  noch  niciir  und  sprach;  „Ich  fürchte 
ddnen  Tod.  Heut*  Nacht  tr&nmte  mir  anch,  es  fielen  zwei  Berge  über 
dich,  als  dn  im  Thal  wandeltest,  nnd  ich  sah  dich  nimmermdir.  Verlisst 
du  mich  jetzt,  so  muss  ich  ror  Leid  ver^'chon." 

Da  machto  Siegfried  dfn  Abschied  kurz.  Er  umarmte  sein  liebes 
Weib,  küssif  noch  einmal  ihren  roten  Mund,  dann  wendete  er  sich  uud 
ging  schnell  davon. 

Nach  Iraner  Zeit  ritten  die  Jäger  hinaus,  dem  Odenwald  zn.  Schwer- 
beladene Sannurosse  folgten  ihnen.  Die  tragen  Brot  und  Fleisch,  Fische 
nnd  sonstige  Speisen. 

Als  die  Jagd  beginnen  sollto.  srhlufr  Hagen  vor.  nicht  ein  grosses  Trcilien 
zu  halten,  sondern  gpfreinit  zu  ja^'en;  so  werde  man  bald  sehen,  wer  der 
beste  Jäger  sei.  Das  waren  die  Jäger  zufrieden.  Die  Hunde  und  Treiber 
wurden  verteilt,  und  die  Jftger  zerstreuten  sich. 

Bald  hSrie  man  durch  den  Wald  den  L&rm  und  das  Getöse  der  Jagd. 
Manches  edle  Tier  musste  da  sein  Leben  Terliwen.  Jeder  Jäger  meinte, 
ihm  werde  der  Preis  zuerlunnt  werden,  wenn  man  sich  bei  der  Feuerstätte 
zum  Matü  sammle. 

Siegfried  hatte  blos  eiueu  Spürhund  und  einen  alten  Jäger  verlangt, 
der  den  Stand  des  Wildes  wohl  kannte.  Wo  der  Hund  nur  ein  ^Id  auf* 
Behauchte,  da  erlegte  es  Si^^ed;  sein  Boss  lief  so  schnell,  dass  ihm  nnr 
wenig  entrann.  So  erjaget«  er  ein  starkes  Halbschwein,  einen  grossen  Eber, 
einen  Wisent,  vier  stüke  Auerochsen,  einen  Elch,  einen  grimmigen  Scheich 
und  viele  Hir<;chp. 

Die  Jäger  hatten  genug  Wild  erlegt.  Da  Hess  der  König  das  Jagd- 
horn blasen,  damit  sich  alle  an  der  Feuerstätte  zum  Ksseu  sammelten,  uud 
bald  erscholl  der  Wald  von  den  H6mem  der  Jfiger,  die  Antwort  gaben. 
Durch  diesen  Lärm  wurde  ein  grosser  Där  aufgejagt  in  derselben  Gegend^ 
wo  eben  Siegfried  war.  D;t  sprach  Siegfried:  -Ich  will  den  .iHtrdirenossen 
noch  einen  Spass  machen:  den  Bär  wollen  wir  lebendig  mit  zur  Feuer- 
stätte nehmen." 

Der  Hund  wurde  losgelassen,  uud  eiUg  lief  der  Bär  davon,  Siegfried, 
verfolgte  ihn  auf  seinem  schnellen  Pferd.  Doch  der  Bär  flüchtete  in  ein 
Geklflfte,  wohin  ein  Pferd  nicht  kommen  konnte.  Ohne  Zögern  sprang 
Siegfried  von  seinem  Knss  und  lief  dem  Bär  nach.  Er  konnte  nicht  ent- 
rinnen. Siegfried  fing  ihn  und  band  ihn  so  fest,  dnss  dns  Tier  weder 
krat/tn  noch  beissen  konnte.  Dann  legte  er  e^  filier  den  Sattel,  sass  auf 
und  kam  bald  zur  Feuerstätte.  Die  Jäger  (Juiithers  liefen  ihm  entgegen 
und  hielten  das  Boss.  Da  löste  Siegfried  dem  BSr  die  Bande.  Sogleich 
beguinen  die  Hunde  zu  b>  ulen.  Der  Bär.  durch  den  Länn  scheu  gemacht, 
geriet  in  die  Küche,  warf  die  Kessel  um  und  zeirte  an  den  Feuerbrinden; 
die  Küchenknechte  liefen  erschrocken  davon. 
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Da  sprangen  die  Herren  und  ihr  Gefolge  Ton  den  Siteen  auf,  Hessen 
<lie  Hunde  los  nnd  foltrten  dem  Bär  mit  Rn<,'cn  und  S|>if»s?en.  Doch  komite 
vor  den  Hunden  uieuiaiid  schiessen,  uml  oiiilioh-ii  knnutt'  di'u  Dar  niemand, 
ausser  Siegfried.  Der  enschlug  ihn  uiit  deui  Sdiwert«:  und  Hess  ihu  zum 
Fener  trafpen.   Da  rOhmten  aUe  die  Starke  und  Schnelligkeit  Sie^ffinedfl. 

18.  Wie  SieffHeil  von  Hagen  getötet  wird. 

Die  Jagd  war  zu  Ende.  Nun  setzten  <1it'  .Täcrer  sirh  rinn  frolion 
Mahl  nieder  und  stärkten  sich  mit  kräftiger  Si't  iM-.  diu  reichlich  vi>ii  diu 
Dienern  lieninigereicht  wurde.  Aber  es  felüte  an  Wein.  Deshalb  sprach 
Siegfried: 

^Aqs  der  Eflche  werden  wir  gar  wohl  bedltont;  waram  bringen  die 
Schenken  uns  keinen  Wein?  Ich  dächte,  wir  hätten  das  heute  wohl  ver* 
dient.^  Da  antwortete  der  falsche  König:  ,,Die  Schuld  liegt  an  Hagen« 
der  will  uns  heute  verdursten  lassen.  Zu  eiuer  andern  Zeit  wollen  wir 
uns  tiir  d;is  n  iclilich  entschädigen,  was  uns  heute  entgeht."  Darauf  ent- 
.  geguete  Hagen:  „Mein  lieber  Herr,  ich  dachte,  die  Jagd  sollte  im  Spessart 
sein.  Dorthin  sandte  ich  den  Wein,  heute  kann  ich  leider  keinen  andern 
schaffen.*^  Da  ^rach  Siegfried:  „Hätte  man  die  Lagerstätte  nur  näher 
an  den  Rhein  verlegt,  ae  könnte  man  wenigstetts  mit  Wasser  den  Durst 
stillen.'*  Wasser  ?riebt  09.-  antwortete  Hagen:  „ich  weiss  liier  in  der 
Nähe  eine  frisclie  Quelle,  zu  der  wollen  wir  gehen." 

Die  Kitter  machten  sich  eben  auf  den  Weg,  al>  <I*t  tin  kix  hr  Hatrt  ii 
sprach:  „Ich  habe  oft  gehört,  dass  Siegfried  im  Lauten  von  niemand  üijer- 
holt  werde.    Wenn  wir  das  doch  einmal  sehen  kSnnten!*' 

„Daan  bin  ich  gern  bereit",  erwiderte  Siegfried.  „Wollt  ihr  mit 
mir  um  die  Wette  nach  dem  Bronnen  laufen?   Ich  gebe  enck  einen 

Vorsprung  und  will  beim  Laufen  alle  meine  Kleider,  den  Speer,  Köcher, 
Schild  und  Schwert  tragen,  ihr  kömit  alles  a biegen. 

Dieser  Vorschlag  wurde  von  (»untlier  und  Hagen  gern  angenommen. 
Sie  entledigten  sich  schnell  ihrer  Waffen  und  Kleider  und  liefen  dann 
wie  zwei  wilde  Thiere  dahin.  Dennoch  war  Siegfried  früher  am  Brunnen, 
legte  seine  Waffen  ab  und  lehnte  den  Wurfspiess  an  den  Ast  einer  Linde, 
4ie  in  der  Nähe  stand.  Sein  Dnrst  war  gross.  Trotcdem  wollte  er  nicht 
eher  trinken,  als  bis  sein  königliclier  Wirt  getrunken  hatt«. 

Gunther  und  Hagen  waren  herbeigekommen.  Der  König  nt  i^^tf  sit  K 
nieder  zur  klaren  Quelle  und  trank.  Ebenso  that  jftzt  Sieglried.  Da 
sprang  Hagen  herbei  und  trug  Siegfrieds  Bogen  und  Schwert  bei  Seite. 
Schnell  kehrte  er  zurück,  ergriff  Siegfrieds  Wurfspiess,  spähete  nach  dem 
Kreuzehen  in  Siegfrieds  Gewand,  zielte  und  warf  den  Spiees  mit  färehter' 
lieber  Kraft  nach  dem  edlen  Helden. 

Er  hatte  nur  zu  gut  die  rechte  Stelle  getroffen.  Hoch  spritzt«  Sieg- 
frieds Herzblut  hornnf  nnd  traf  Haq-on.  Korb  nif  in  scinom  Leben  war 
diesiT  Vor  ciniin  Ib'Mt'u  m  .-flin«>ll  trttlohtjn,  al^  vor  dem  todeswunden 
Siegfried,  l  ud  das  hatte  er  auch  notig.  Denn  in  wildem  Toben  sprang 
4er  Held  Tom  Bmxmen  auf  —  die  Speerstange  ragte  zwischen  den  Schul- 
tern aus  dem  Leibe  hervor  —  und  suchte  nach  Schwert  und  Bogcu.  Da 
er  dieee  nicht  frind,  ergriff  er  den -Schild  und  eilte  Hagen  nach.  Bald 
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holte  er  ihn  ein  und  schlug  m  grimmig  aul'  deu  Mörder  luis,  dass  dieser 
zu  Boden  stttnte  und  der  Schild  zOTbnch. 

Aber  Siegfried  erbleichte.  Ifit  seinem  Blut  entwich  anch  seine 
Stosrke.  Seine  Füsm  wankten,  er  fiel  nieder  in  die  Blomen,  die  von 
seinem  Blut  peHirlit  wunltni.  ^lit  <!er  letzten  Kraft  rief  er  seinem  Mörder 
ZU:  -,Weh  eucli,  ihr  Feiglinge!  llabf-  ich  durch  die  Dienste,  die  ich 
euch  erwies,  verdient,  dass  ihr  mich  ermordet?  Ich  war  euch  stets  ge- 
wogen und  nun  sterbe  ich  durch  euch.  Ihr  scfafindet  dadurch  euch  und 
eure  Kinder.   Den  Namen  dirlicher  Reeken  habt  ihr  verloren. 

Alle  Ritter  kamen  herbei  zu  der  Mordstätte,  und  wer  ihm  Freund  ge- 
wesen war,  beklagte  den  sterbenden  HeMeii.  Aurli  (hiiither  klagte  schein- 
bar. Da  sprach  der  TodiÄ-unde:  ^.Das  thut  nicht  Not,  *lns«  der  um 
Schaden  weint,  der  ihn  gethau  hat;  besser,  er  unterlässt  seine  Klagen.'' 

Hagen  aber  verstellte  sich  nicht  mehr.  Er  sprach:  »Ich  weiss  nicht, 
was  euch  reut;  nun  haben  unsere  Sorgen  und  Leiden  ein  Ende.  Es- 
\v.'r«lt'ii  jt'tzt  nicht  mehr  viele  leben,  die  gegen  uns  aufintreten  wagen. 
Wohl  mir.  dass  ich  der  Herrj^rhaft  Sie(Lrtrii'<ts  ein  Ende  gemacht  habe." 

„Ihr  mögt  euch  leicht  rühmen,"'  entgegnete  Siegfried;  „hätte  i<"h 
eaem  Mordsimi  gekannt,  so  hätte  ich  micli  schon  vor  euch  schützen 
wollen.  Mich  dauert  nichts  auf  Erden,  als  Kriemhild,  mein  liebes  Weib. 
Tnd  anch  für  meinen  Sohn  ist  es  traorig,  dass  man  von  ihm  sagen  wird: 
sdne  Verwandten  haben  jemand  meuchlerisch  ermordet.  —  Willst  da 
aber,  König  Guntlior.  noch  an  jem.md  auf  tlii  srr  Welt  Treue  bt^woispn,  so 
lass  dir  meine  Gattin  befohlen  sein.  Bedenk«.  (\na^  sio  deine  Schwester 
iRt.  und  stehe  ihr  immer  bei,  wie  es  Fürstensitte  gebietet.  Vergeblich 
harren  lange  auf  meine  RQckkehr  mein  Vater  und  meine  Mannen.  An 
einem  lieben  Freund  ist  niemals  Ubier  gehandelt  worden.^ 

Noch  kurze  Zeit  wand  der  Held  sich  in  Sdimenen;  dann  lag  er 
ruhig  und  stiU.  —  Siegfried  war  tot. 

19.  Wie  Siegfried  beklagt  lad  begrabeo  warde. 

Als  die  Bitter  sahen,  dass  SiegiHed  tot  war,  legten  sie  ihn  auf  seinen 
Schild  und  beratschlagten,  irie  sie  die  Mordthat  Terheimlichen  wollten. 
Etliche  rieten,  man  sollte  sagen,  Siegfried  sei  auf  der  Jagd  allein  ge> 

ritten  und  \m  Räubern  im  Walde  erf^rhlninni  worden. 

Aber  H;i,!,'T'Ii  spradi:  .Ich  will  iliu  .selbst  nach  Worms  bringen;  mich 
soll  es  wenig  küinmeni,  weim  Kriemliiid  es  erfahrt,  dass  ich  ihn  erschlagen 
habe.  Sie  hat  Bmnnhild  so  schwer  gekränkt,  mag  sie  nun  weinen,  so- 
viel sie  will." 

In  der  Nacht  kamen  die  Ritter  in  Wonns  an  und  der  grau.same 
Hagen  li»'s^  -l"n  Tf>t<>n  vor  Kriemhildens  Komfnate  legen,  damit  sie  ihn 
am  Morgen,  wonn  sie  zur  Mes.se  ging,  lindeu  möge. 

Es  diimmcrte  erst,  als  die  Glocken  läuteten.  Da  weckte  Kriemhild 
ihre  Frauen,  kleidete  sich  an  und  machte  sich  auf  den  Weg  zum  Hflnster. 
Voran  ging  ein  Kämmerer  mit  der  Fackel.  Als  er  vor  die  Thfir  trat, 
fiel  der  Schein  auf  die  Leiche.  Erschrocken  fuhr  er  zurück  und  spradi: 
^Herrin,  stflit  still!    Vor  der  Thür  liegt  ein  erschlagener  Ritter.** 

niir!'^  srhric  Kii.iiiliild  und  sank  ohnmächtig  zu  Boden.  Als 
sie  wieder  zur  Besinnung  kam,  Mollten  ihre  Frauen  sie  trösten  und  sagten^ 
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der  Erschlagene  sei  eiu  Fremder.  Aber  jammerud  sprach  Kriemliild: 
^Jhr  tftnacht  mieh  nicht.  Es  ist  Siegfried,  mdn  gdiebtor  Haiml  Du 
hal  Bnmhüd  geraten  und  Hagen  hat  es  gethan.*  $ie  bengte  sich  nieder 
zu  dem  teuren  Toten,  hob  sein  schönes  Haupt  empor  nnd  rief:  „Du  bist 
nicht  im  Kampf  srefalleu,  dein  Schild  ist  nicht  verhauen,  durch  Meuchel- 
mord bist  du  gt'iaüt.    Der  soll  es  büssen,  der  das  frethan!-" 

Von  dem  Janiineru  und  Weinen  wurden  Siegrieds  Vater  und  Mannen 
munter.  Es  kam  bald  ein  Bote,  der  ihnen  die  tranxiga  Nachiicht  brachte. 
Keiner  wollte  die  Botschaft  glauben,  aber  das  Weinen  and  Wehklagen 
araii<;  zu  aller  Ohrr  n.  Lanter  Jammer  erfüllte  die  Sfile  nndHGfe,  schnell 
wafPneten  sich  die  Helden,  nm  ihres  Herrn  Tod  zu  rächen,  au  wem  es 
auch  sei.  Aber  Krienihild  sprach:  .,Lasst  das  jetzt  sein!  Ihr  würdet 
euch  alle  vergeblich  in  den  Tod  stürzen.  Mein  Bruder  hat  zu  viele  kühne 
Becken,  gegen  einen  von  euch  kann  «r  immer  dreissig  stellen.  Ertragt 
das  Leid,  nnd  wenn  es  Tag  ist,  dann  helft  mir  meinen  lieben  Mann 
begraben.-* 

Siegfrieds  Leichnam  \rtirde  vom  Blut  gereinitd:-  auf  eine  Balirn  ge- 
legt und  unter  dem  (ieläiit  aller  Glocken  und  dem  Uesang  der  Priester 
in  das  Münster  getragen.  Siegfrieds  Mannen,  viele  Bürger  und  Bürgers- 
frauen aus  Worms  folgten  klagend  der  Bahre.  Auch  König  Gunflier  mit 
seinen  Bittem,  selbst  Hagen  von  Tronje  kamen  mm  Mftnster.  Gunther 
beklagte  seine  Schwester  und  wollte  sie  trösten.  Da  sprach  Kriemhild: 
.,Das  Klagen  steht  euch  übel  an.  Wenn  Siegfrieds  Tod  euch  wirklich 
betrübte,  so  wäre  die  böse  That  nicht  geschehen.  Ich  kenne  die  Mörder 
wohl:  Guutlier  und  Hagen,  ihr  habt  es  gethan.  Ihr  hattet  vergessen, 
dass  Siegfried  mein  geliebter  Mann  war.  Wollte  Gott  ich  wäre  an  seiner 
SteUe  tot.«" 

Die  kunstreichen  Schmiede  von  Worms  hatten  eiligst  aus  Gold  und 
Silber  einen  Sarg  geschmiedet,  der  aussen  mit  Stahl  beschlagen  war.  In 
<le!iselheii  w  urde  nun  Siegfried  gelegt.  Kriemliild  liess  ihn  aber  noch  nicht 
begraben,  Hondem  sprach  zn  den  Priestern  nnd  Rittern:  Ich  will  noch 
drei  Tage  und  drei  Nachte  hier  am  Sarg  sitzen  bei  meinem  lieben  Manu. 
Vielleicht  nimmt  mich  Gott  auch  hinweg  von  der  Erde.  Dann  wäre  ja 
die  Not  dar  armen  Kriemhild  Torflher.  Wer  es  gut  mit  dem  Toten  ge- 
meint hat,  mag  mit  mir  wachen.'^  Da  wachte  mancher  Mann,  c^e 
Spoifo  und  Trank  ZU  gemessen,  drei  Tage  lang  am  Sarg  mit  der  armen 
Kriemhild. 

Am  dritten  Morgen  sollte  Siegfried  begraben  werden.  Der  Kirchhof 
neben  dem  MQnster  war  gedrftngt  toU  klagender'  und  weinender  Leute. 
Da  sah  man  recht,  wie  lieb  alle  Siegfried  gehabt  hatten.   Der  Sarg  wurde 

aus  dem  Münster  getragen,  die  Priester  und  Mönche  gingen  singend  and 
betend  vor  dem  Sarg  her,  mit  lautem  Wehriif  schloss  das  Volk  sich  dem 
I^eichenzug  an.  Kriemliild  verging  fa.'^t  vor  Schmerzen;  oft  war  sie  dor  * 
Ohnmacht  nahe,  da^s  mau  sie  mit  Wasser  bespritzen  musste.  Ehe  der 
Saiqg  in  die  Gruft  eingesenkt  wurde,  bat  sie  jammernd,  man  möge  ihr 
doch  den  geliebten  Toten  noch  einmal  zeigen.  Der  Sarg  wurde  erbrochen. 
Mit  ihrer  weissen  Hand  Iiob  sie  das  schöne  Haupt  des  Helden  empor, 
kü8ste  noch  einmal  den  bleichen  Mund  —  dann  schwanden  ihr  die  Sinne. 
Bewusstlos  wurde  sie  hinweggetrageu. 
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20.  Wie  ilar  NibatanoMüMirt  naab  Worait  kan. 

Nachdem  Siegfried  begraben  mty  mochten  seine  Helden  nicht  Iftnger 
in  Wonns  bleiben,  wo  sie  so  ^osses  Leid  crfaliren  hatten.  Der  alte  König 
Siegmund  ging  zu  Kriemhild  und  sprach:  ^Wir  wollen  nun  wieder  heim- 
ziehen; denn  ich  glaube,  in  Worms  sieht  man  uns  nicht  mehr  L'oni.  So 
folgt  uns  in  unser  Reich!  Land  und  Leute  sollen  euch  uiitertlKiTi  sein, 
wie  sie  CS  Torhcr  Siegfried  gewesen  sind,  und  au  mir  selbst  sollt  ihr  den 
besten  Freund  haben.*' 

Eriemliild  sagte  zu,  und  ihre  Frauen  bereiteten  alles  zur  Abreise. .  Da 
kamen  aber  ihre  Mutter  und  ihre  Brüder,  Gemot  und  Giselhor.  und  baten 
iuFtändiirst.  sie  möge  doch  liri  ihnen  bleiben,  im  Nibelungenlande  sei  sie 
docl)  nur  tiiie  Fremde,  die  hosten  FretiTHie  hahe  sie  an  den  zwei  Brüdern 
in  Worms.  Kriemhild  gab  den  Bittt?n  auch,  und  Siegiuuud  musste  mit 
Siegfrieds  Hännen  ohne  die  Königin  abziehen. 

Der  Abschied  war  ein  sehr  schmerzlicher.  ^Webel*^  sprach  der  alte 
Siegmund  als  er  ging,  ^um  Kurzweil  sind  wir  hergeritten,  und  wie  arm 
an  l'Vendcn  kehren  wir  zurück!  Ach,  uns  po]]  man  Wdlil  nicht  T^ieder  bei 
dfii  Bur^g^unden  sehen!*  Die  Helden  aber  cnvid^-rtt  n :  «Wir  iii'ichtt'ii  wt)hl 
einen  Kriegszug  hierher  uutcmehmen,  wi-im  wir  nur  den  landen,  der 
unsem  Herrn  erschlug.''  Sie  Terabschiedeten  sich  auch  bei  keinem  Bur- 
ganden. Giselher  und  Oemot  kamen  aber  selbst  zu  ihnen,  und  Giselher 
gab  ihnen  auch  mit  seinen  Rittern  das  Geleite  bis  nach  den  Niedt^rlanden. 

Bei  Kriemhild  blieb  znrfuk  der  Graf  Eckewart  mit  j-cincu  Mannen, 
dass  er  immer  zu  ihren  Diuisten  bereit  sei  und  Siegfried  mit  beklage. 
Neben  dem  Münster  hatte  Kriemhild  ihre  Wohnung.  Dort  sass  die  Freuden- 
lose mit  ihrem  CSesinde.  Tfiglich  ging  sie  zur  Kirche  und  an  den  Ort, 
wo  ihr  geliebter  Mann  begraben  lag  und  betete  unter  Tbrftnen  für  seine 
Seele.  Wohl  kamen  l'to  uu !  Giselher  oft  zn  ihr,  um  sie  ZU  trösten,  aber 
kein  Trost  vorsTbonrlitr  ilir.-  tiefe  Trauer. 

Vier  Jahre  waren  scluni  in  solcher  Wri-^e  verflossen.  Mit  ilintn 
Bruder  Gunther  hatte  Kriemhild  kein  Wort  wieder  gesprochen,  Hagen  hatte 
sie  nie  wieder  gesehen.  Da  sprach  Hagen  eines  Tages  mm  KGnig: 
„Wenn  euch  eure  Schwester  wieder  gewogen  würde,  so  k5nnte  der  grosse 
Schatz  der  Kibelungen  in  dieses  Land  kommen.^  Gunther  hätt«  das  auch 
gern  gesehen:  deshalb  f-(liitl<to  er  soiiu^  Brüder  zu  Kriemhild,  dass  sie 
dieselbe  ihm  wieder  freundlich  stimmen  ni'Kliten.  Nach  vielen  Bitten  ge- 
lang dies  auch.  Der  König  eilte  zu  seiner  Schwester,  und  unter  vielen 
Thiinen  kam  die  Versöhnung  zu  Stande.  Allen  verzieh  Kriemhüd,  nur 
Hagen  nicht. 

Nicht  lauge  darauf  redeten  die  Brüder  Kriemhold  zu.  dass  sie  doch 
drn  Nibelungenhort,  der  ihr  A'on  Siegfried  am  Hochzeitstag  LM's«ii('iikt 
uordf'Ti  war,  nach  "Worms  holen  lio???.  Sie  war  es  zufrieden,  und  baM 
fuhren  Giselher  und  tieniot  mit  zwoil  hundert  Mannen  nach  dem  Nibelungen- 
reich.  Der  Schatz  wurde  ihnen  von  Alberich  nicht  verweigert,  da  er  ja 
Kriemhild  gehörte.  Zwölf  Wagen  fbhren  vier  Tage  und  vier  Klebte,  um 
den  Hort  aus  dem  Berge  auf  die  Schiflb  zn  bringen.  Er  \vnirde  glflcläieh 
nach  Worms  gebracht  und  in  Kammern  und  Thürmen  aufgehäuft. 

So  gross  er  auch  war,  wio  geni  hUtte  ihn  Kriemhild  und  allos.  vas 
»ie  hatte,  dahin  gegeben,  wemi  dadurch  Siegfried  wieder  lebendig  ge- 
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worden  wäre.  Ihre  einzige  Frt  udt'  war  jetzt  das  CfObeu.  An  Anno  und 
Eeichc  teilte  sie  von  ihrem  Stliatze  aus.  Es  war  kein  Wunder,  dass  so 
mancher  Recke,  den  man  in  Worms  noch  nie  gesehen  hatte,  ins  Land 
kam  und  sieh  der  Königin  mm  Dienst  Terpfliditete. 

Das  sah  aber  fibgen  sehr  ungern  und  er  sprach  zum  König:  ^Lassen 
wir  Criemhfld  noch  eine  Weile  gewfthren,  so  wiid  sie  so  viele  Helden  ge- 
winnen, dass  CS  uns  iihel  rrirpfif^n  mac.  Einem  Weib  vertnml  ein  klujrer 
Mann  solche  Scliiitzc  niclit  aii.~  AIkt  (iunthor  antworfoto:  ^Das  Gold  ge- 
hurt ihr.  Ich  l)in  froh,  dass  sie  mir  vemeljeii  liat  und  habe  auch  ge- 
schworen, dass  ich  ihr  niemals  wieder  ein  Leid  znfQgen  wül.  Auch  will 
ich  daran  denken,  dass  de  meine  Schwester  ist.*'  Da  sprach  Hagen:  „So 
lasst  mich  der   S  Imldigen  sein!" 

Er  vfrs'fliarttt'  sich  auch  bald  die  SclüiLssei  zu  ilrin  Schatz,  rn-riiot 
11)1(1  (riscilier  waren  über  diese  neno  Unp-erechtiprlvfit  sehr  aufgebracht,  aber 
heilen  konnten  sie  nicht,  so  sehr  am  Ii  Kriemhild  weinte.  Sie  mussten 
jetzt  mit  dem  König  Gunther  in  den  Krieg  ziehen.  Hagen  blieb  diesmal 
znr&ck.  Ehe  die  Könige  wieder  heimkehrten,  üess  er  den  Hort  bei  Loch- 
heim in  den  Rhein  versenken.  Alle,  die  darum  wns.sten,  mnssten  heilige 
Eide  schwören,  da.ss  sie  den  Ort  niemals  verraten  wollten. 

Da  hasäte  KricmhUd  Uageu  mehr  als  je. 

21.  Wie  König  EUel  un  Kriemhild  wirbt 

Dreizehn  Jahre  hatte  Kriemhild  nm  Siegfried  getrauert.  Da  starb 
im  fenien  Ungarland  Frau  Heike,  die  Cremahlin  des  mächtigen  Hunnen- 
königs Etzel.  Dieser  wollte  sich  wieder  vennälilpn  tmd  sfinr»  Freunde 
rieten  ihm,  um  die  schöne,  stolze  Konigt«witwe  Kriemhild  zu  werben. 
Etzel  zwcilelte  zwar,  dass  Kriemhild  die  Werbung  annelimen  würde,  da 
er  ein  Heide  war,  aber  anf  den  Bat  seines  getreneeten  Vasallen,  des 
Markgrafen  Bfidiger  von  Bechlani,  beschloss  er.  eine  Botschaft  an  Kriem- 
hild  zu  senden.  Rüdiger  selbst  übernahm  es,  Krieinhild  fttr  seinen  Herrn 
zu  gewinnt^n  und  Zi^ir  narli  Worms-. 

Dort  war  man  vcrwundrrt  iil/iT  dio  Pracht,  mit  welcher  dt'r  fre?nde 
Ritter  einzog.  Lr  war  allen  unbekannt;  nur  Hagen  rief  bei  seinein  An- 
blick flberrascht  ans:  „Ich  habe  gar  lange  Bfidigem,  den  kfihnen  Degen, 
nicht  gesehen,  aber  ich  glaube,  er  ist  es!*^  Und  auch  Rüdiger  erkannte 
seinen  alten  Freund,  der  in  seiner  Jugend  mit  ihm  an  Etzels  Hof  zu- 
sammengewesen war.  Vom  König  Gunther  wurde  der  Markgraf  mit  grossen 
Ehren  empfangen. 

Er  richtete  seinen  Aultrag  aus,  und  Gunther  versprach,  ihm  nach 
drei  Tagen  Antwort  zu  geben.  WShrend  dieser  Zeit  besprach  er  ^ch 
mit  seinen  Räten,  und  alle  stimmten  der  Werbung  zu.  Nur  Hagen 
widersprach.  „Seid  auf  eurer  Hut!'^  sagte  er.  .,Die  Heirat  könnte  euch 
noch  grosse  Sorgen  machen.  Selbst  wenn  Kriemhild  di.'  Worbnnir  an- 
nehmen wollte,  dürftet  ihr  <s  nicht  •Inldin.'*  Abor  OiMlInr  tfitgegnete : 
.Du  hast  unserer  Schwester  grosses  Leid  zugefügt;  mache  es  jetzt  durch 
deine  Zustimmung  wieder  gut.^  Doch  Hagen  blieb  unbeweglich:  «Trägt 
Kriemhild  erst  Heikens  Krone.**  sprach  er,  ,,80  wird  sie  uns  so  viel  Leid 
£chaffi  Tl.  als  sie  nur  kann."  Trotzdem  wurde  beschlossen,  Kriemhild  nicht 
zu  hindern,  wenn  sie  die  Werbung  annehmen  wolle. ' 
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Als  ihr  die  Sendung  BQdigen  milgeteilt  warde,  wies  sie  jeden  Ge> 
danken  an  eine  nene  Heirat  zurück.  Dodi  Hess  sie  sich  von  ihren  Brfi* 
dem  überreden,  den  Gesaudten  Etzels  zu  enipfaugen.  Rüdiger  erschien 
vor  ihr  und  brachte  seiue  Werbunc;'  vor.  Mut  KriemhiJd  antwortet«: 
.Markgraf  Küdiger,  wer  Dieitien  ScIuiutz  <,a'kaunt  hat,  diT  wird  inii'h 
uicht  bittcu,  abermals  eiueu  Mauu  zu  lieben;  ich  verlor  liielir  au  deui 
Einen,  als  eine  Frau  jemals  gewinnen  kann.'* 

Badiger,  der  sehr  weise  und  der  Bede  kundig  war,  Hess  sich  aber 
nicht  80  schnell  abwcist-n;  or  bat,  am  nächsten  Neigen  wiederkommen 
und  sich  bestimmte  Antwort  holen  zu  <MrtVn.  Das  gestattete  Kriemhild. 
Unterdess  redeten  ihr  Gemot  und  Giseliur  sihr  zu.  d»^n  Könis»-  Kty.cl  m 
erhören.  „Denn,"  sagten  sie,  ^von  der  Rhone  iiis  zum  Kheiu,  von  <ier 
Elbe  bis  znm  Slidmeer  ist  kein  König  so  gewaltig  wie  er;  dreissig  Könige, 
die  er  beswnngen,  werden  dir  dienstbar  sein.  Wenn  Einer  dinn  Leid 
wenden  kann,  so  ist  es  Et^el.^  ^Klagen  und  weinen.'^  antwortete  Eriem* 
hild,  „ziemt  mir  b(>s>;er.  als  königliche  Herrliclikeit.  "*  Sie  konnte  zu 
keinem  feston  Kutschiuss  kommen,  und  die  ganze  Nacht  kam  ihr  kein 
Schlaf  iu  die  nassen  Augen. 

Als  am  andern  Morgen  Rüdiger  wieder  erschien,  vemochten  alle 
seine  Bitten  nicht,  Kriemhild  zn  einer  snstimmenden  Antwort  zn  bewegen. 
Endlich  sprach  er  heimlich  zu  ilir:  ^^LaSfit  euer  Weinen  sein!  Wenn  ihr 
bei  den  Hunnen  auch  weiter  keinen  Freund  fandet,  als  mich,  so  sollte  es 
doch  jeder  srh\Yir  büssen,  der  t  iich  etwas  zu  Leide  thät."  Da  dachte 
Kriemhild  an  Hagen,  und  schnell  sprach  sie:  „So  schwört  mir,  Markgraf 
Badiger,  dass  ihr  bereit  sän  weUt,  mir  zugefügtes  Leid  zu  r&chen!^* 
Badiger  und  seine  Bedien  schwuren  ihr  das  zn.  Jetzt  reichte  ihm  Kriem- 
hild die  Hand  zur  Zusage. 

22.  ¥ne  Kriemhild  laiob  Ungarn  »i  nnd  von  Etzel  empfhmen  wird. 

firiemhild  and  Badiger  traten  bald  darauf  die  wmte  Beise  nach  dem 
Hunnenland  an.    Gemot  und  Giselher  gaben  ihr  das  Geleite  bis  an  die 

Donau.stadt  Pferingen,  dann  wandten  sie  sich  zur  Umkehr. 

Nun  ging  die  Reise  über  Ktf^rensburL^.  Pitssau  und  Ens  nach  Bech- 
hini.  wo  Frau  Gotelind.  die  Gemahlin  Rüdigers,  die  Ankonunenden  lieb- 
reich empfing.  Nach  kurzer  Rast  zogen  sie  weiter  über  Mölk  und  Taliia 
bis  zur  Burg  Zeizenmauer.  Lnnier  melir  Fürsten  mit  ihren  Völkern 
schlössen  sich  dem  Zog  der  neuen  Herrin  an.  Bei  Tulna  erwartete  sie 
Etzel,  der  ein  Gefolge  von  rienindzwanzig  Königen  und  mächtigen  Fürsten 
um  sich  versammelt  britto. 

Die  Köniirin  wiinl  von  ihrviii  Rosse  gehoben,  und  auch  König  Etzel 
stieg  voll  dem  seinen.  Zwei  mächtige  Fürsten  trugen  Kriemhild  die 
Schleppe,  als  sie  dem  König  entgegen  ging  und  ilin  mit  einem  Kuss 
firenndlich  empfing.  Auch  die  übrigen  Pürsten  wurden  von  ihr  freundlieh 
b^TÜsst  und  brachten  der  Herrscherin  ihre  Huldigungen  dar. 

Unter  den  Fürsten  ragte  besonders  einer  hervor.  Er  stand  an  der 
Sj)itze  einer  mit  Wolfshelmen  trescbmnckten  Schar,  war  von  hnhern  Wuchs, 
edlen  und  stolzen  Ange^iclits.  Siegfried  ähnlich  durdi  kühnoii.  liL'Ucii 
Blick  und  königliche  Stirn;  nur  war  sein  Aussehen  emster.  Um  das  volle 
Haar  war  eine  Königsbinde  gewunden,  die  linke  Hand  hielt  den  Schwert- 
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knauf  uulfa.<^^t .  dio  stärkt?  Keclitc  stützte  Bich  auf  den  Lüweusciuld.  Das 
war  der  Gotheukoiiig,  Dietrich  von  lieni,  der  gewalti^te  Held  seiner  Zeit. 
Er  war  Gastfreimd  am  Hofe  Etzels, 

Bas  ganie  6e(folge,  immsxm.  ein  unfibexaehbaies  Yfilkeifaeer,  zog  nm 
binab  nach  Wien.  Hit  Teiscbvendexiseher  Pracht  und  nnermeeBlieben 
Geschenken  wurde  dort  siebzehn  Tag^e  lang  die  Hochzeit  gefeiert.  In- 
mitten dieser  Jlcrrlichkcit  und  des  Völkerjui)els  wurde  Kriemhüd  doch 
nicht  recht  froh.  Dir  Herz  war  bei  dem  edlen  Mann,  der  am  Kluiii  be- 
graben lag;  an  den  dachte  sie,  und  ihre  Augen  wurden  uiancUuial  nasä. 
Doch  endite  de  es  ni  verheblen. 

Am  aiditaebnlen  Moigen  biaeben  die  Nenimüdilten  mit  ihrem  Ge- 
folge von  Wien  anf  nnd  ritten  Uber  Heimbnrg  nach  Wieselbnrg.  Dort 
SCihiifte  der  ganse  Zug  sich  ein.  Die  Donau  war  von  Schilfen  ßo  bedeckt, 
dass  man  meinen  kitniite.  der  Zviti  bewege  sich  auf  der  Erde.  Endlich 
kam  man  zur  Etzel liury-.  wo  des  Honigs  Hofhaltung  war.  Alles  diente 
der  neuen  Gebieterin  aufs  willigste}  selbst  die  Königin  Heike  war  nicht 
80  geehrt  gewesen,  als  Kriemhüd. 

Nacb  sieben  Jahren  schenkte  ihr  Gott  ein  Böhnlein.  Btnl  fireute 
sich  sehr  darüber,  nnd  Kriemhüd  Hess  nicht  ab  mit  Bitten,  bis  er  ein- 
willigte,  dass  das  Kind  nach  cbiisUicber  Weise  getauft  wurde.  Es  erhielt 
den  Namen  Ortlieb. 

23.  Wie  KNenbilil  ihr  LeM  ta  riehen  gedacMe. 

Wieder  waren  sechs  Jahre  yergangon;  sechsnndzwanzig  Jahre  lag 
Siegfried  bereits  im  Grabe.  Kriemhüd  hatte  ihn  noch  nicht  vergessen.  Auch 

an  den  dachte  sie  oft.  der  ihr  das  grösste  Herzeleid  zugefügt  liatte  und 
sagte  Ott  zu  >ieh:  .Ich  bin  so  mächtig  und  viele  Helden  gehor(  h(  n  mir. 
Könnte  ich  Hagen  nur  in  dieses  Land  schallen,  es  bullte  ihm  übel  ergehen.'* 
Aber  niemandem  veriet  sie  ihre  Bachegedankeu.  Eiues  Tages  sprach  sie 
zn  Etzel:  „Lange  Jahre  schon  bin  ich  hier  nnd  von  raeinen  Verwandten 
bat  mich  noch  niemand  besucht.  Ich  sehne  mich  sehr  iiadi  ihnen,  auch 
sprechen  die  Leute  hier,  ich  sei  ohne  Freunde  und  ohne  Heimat.  Sende 
doch  Boten  an  den  Rhein  und  lade  meine  Bruder  mit  ihren  Kecken  zum 
Besuch  ein!** 

^Kecht  gern,"  autwodtte  Etzel,  aWiU  ich  das  thun,  wenn  es  nur 
deinen  Ver^'andten  nicht  zu  weit  ist.** 

Ohne  Säumeu  befahl  er  zweien  seiner  Helden,  nach  Worm.s  zu  reiten 
und  die  Bnrgunden  zur  nächsten  Sonnenwimde  nach  Ungarn  einzuladen. 
Kriemhüd  beauftragte  die  Boten  noch  besonders,  ja  darauf  zu  «eben,  dass 
auch  Hagen  mitkftme. 

24.  Wie  lUe  Bargaadsr  beeehlosaWf  aaoli  Ungarn  in  ziehen. 

Als  die  Boten  in  Worms  angelangt  waren  nnd  die  Einladung  aus* 
gerichtet  hatten,  hielt  Gunther  einen  Bat  mit  seinen  Helden.  Viele  mein- 
ten, es  gezieme  sich,  der  Einladung  zu  folgen.  Doch  Hagen  widersprach 
emstlich:  _Tlir  schaff!,  euch  dadurcli  gro*:scs  Leid.  Habt  ilir  veri^essen, 
was  wir  Kriemhüd  gethan  haben?  Hir  wisst  doch,  dass  meine  Hand  ihren 
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M;iun  ( rsrhhiir!  Wie  (lürfen  wir  es  wagen,  in  ihr  Laud  zu  reiten?  Dort 
verlier«!!  wir  Ehre  luul  Leben.'* 

Auch  Btunold  warnte.  Aber  Gunther  entgegnete:  ^ Meiner  Schwester 
Zorn  hat  sich  gelegt,  de  hat  vor  ihrem  Scheulen  uns  aUen  reniehen;  viel« 
leicht  nur  Hagen  zürnt  ihkIi.''  Und  Gemot  nnd  Giaelher  sprachen: 
-Wenn  ihr  euch  auch  fiirditen  inüsst  vor  unserer  Schwester,  warum  sollen 
wir  sie  nicht  hesuchen?  Ihr.  Freund  Hajreti.  Vönnt  ja  liier  bleiben,  lasst 
aber  doch  die  mitziehen,  tlie  den  Mut  haben,  uns  zu  begleiten.* 

Solche  Reden  rnftditen  Higen  tomig  und  er  rief  ans:  « Wollt  ihr  nun 
einmal  nicht  von  dieser  Reise  lassen,  so  sollt  ihr  sehen,  dass  ich  nicht 
weniger  Hat  habe  als  andere.  Icli  rate  euch  aber  wenigstens,  nehmt  eure 
besten  Kecken  mit  und  urht  nirlit  anders  als  wohl^'-rrüstet! - 

So  wurde  tlif  l'aliii  iiaili  ilnn  l'ii^'-arlaud  beschlossen.  Die  Boten 
zogen  wieder  von  danneu  und  verkündigten  Etzel  das  Gelingen  ihrer  Seu- 
dnng.  Eriemhiid  hatte  eine  schrecklidie  Frende  darQber,  dass  anch  Hagen 
mitkommen  wollte  nnd  sprach  zu  Etzel,  der  an  nichts  Arges  dachte:  „Wie 
gefaUen  euch,  lieber  Herr,  die  Nachrichten  ?- 

Der  König  antwortete:  ^Ddn  Wille  i>t  iin  iiu'  rn  uile.  Ich  habe  nii<-h 
über  die  Ankunft  meiner  eigenen  Verwandten  nie  t»o  gefreut,  wie  über  die 
der  deiuigen." 

Im  Burgundenlande  liess  König  Gunther  seine  Helden  znsammenmfeu. 
Dreitausend  kamen  schnell  nach  Worms,  von  ihnen  wählte  Hagen  tansend 

der  bt  >i<'ii  ans,  die  sollten  die  Könige  auf  der  Fahrt  zu  Etzel  begleit^?u. 

Vor  der  Abreise  warnte  die  alte  Königin  Ute  noch  einmal  vor  dem 
ruteniehmen.  Sie  hatte  einen  schweren  Traum  gehabt:  Alle  Vögel  des 
Lands  lagen  tot  auf  dem  Feld.  Aber  Hagen  erwiderte:  ^Wer  sich  au 
Träume  kehrt,  wird  selten  viel  Elire  haben.    Lasst  nns  nur  reisen!* 

25.  Die  Fakrt  der  Buriaaden  Ms  zm  Markiraf  RMIger. 

Die  Falirt  wurde  angetreten.  Haß^eii  war  der  Führer.  Von  Worms 
ging  es  u!i  den  Main,  diesen  Fluss  aulwärts.  durch  üstfranken  nach  der 
Donau.  Diese  war  hoch  aiigeschw  ollen  und  weit  über  die  l'fcr  getreten. 
Weit  nnd  breit  war  keine  Fähre  zu  entdecken.  Da  machte  sich  Hagen 
auf,  eine  solche  zu  suchen.  Er  fand  auch  einen  Fährmann,  doch  dieser 
.»sprach:  «Mein  Herr  liat  viele  Feinde;  darum  fahre  ich  keinen  Fremden 
Jiinüber  in  sein  Land.*  Hagen  war  aber  xlmn  h\  das  Schilf  sretreten  und 
wollte  nicht  wieder  zurück.  Da  hing  dei-  Fuhiniann  mit  cint  iti  Ruder 
auf  ihn  los.  Doch  Hagen  ergriti  sein  Schwert  und  schlug  ihm  mit  einem 
Hieh  das  Haupt  ab.  Den  Leichnam  warf  er  in  den  Strom.  Nun  fVihr 
er  mit  dem  Schiff  zurQck  nnd  setzte  nach  und  nach  das  ganze  Heer  über. 

Sie  waren  jetzt  im  Land  des  Bayemfilrsten  Gelfrat.  Der  Herr  am 
jeuseitigrn  l'fer  liif'?:^  Else. 

Kaum  hatten  diese  In  iden  den  Ti»d  ihre.s  Fähnnaims  ertahnn.  als  fie 
den  Hurgimden  nachjagtvii.  Hagen  nnd  Dankwart  ritten  am  Ende  des 
Zugs.  Es  kam  zu  einem  grimmigen  Kampf  zwischen  Gelirat  nnd  Hagen 
und  Else  und  Dankwart.  Die  erstoren  rannten  so  heftig  gegen  einander, 
dass  beide  aUB  dem  Sattel  und  rücklings  zu  Boden  fielen.  Sie  kämpften 
nnn  zu  Fus^.  rTolfrat  >>rnehte  Hagen  in  grosse  Not  und  schlug  ihm  den 
Schild  in  Stücken.    Da  rief  Hagen  seinen  Bruder  um  Hilfe  an,  dieser 
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sprang  schnell  herbei  und  führte  einen  solchen  Hieb  nach  Gelfrat.  dass  er 
fiir  immer  stamm  ward.  Aach  Else  wurde  schwer  verwundet  und  masste 
abziehen, 

26.  Wie  der  Markgraf  Rädiger  die  Barfsadea  bewirtete. 

Nicht  lang«  dauerte  es  nwn,  und  die  Biurganden  kamen  in  das  Land 

Bfldigers. 

Als  fh>«tiii  die  Ankunft  der  fremden  Kitt«r  cremeldet  wurdo.  öprach 
er:  ^Wuki  mir,  dass  diese  Gäste  einmal  zu.  mir  kummeu;  ich  iiabe  ilmeu 
noch  wenig  S^eondschaft  erweisen  können.^  Und  zu  seinon  Weib  Gote» 
lind  und  seiner  Toehter  Dietlinde  sagte  er;  „Hur  lieben,  nim  giUsst 
ftenndlich  die  edlen  Könige,  die  uns  zu  besudim  kommen  und  empfangt 
,     sie  mit  einem  Kiiss.- 

Die  ankommenden  Hi  lfieii  wurdLii  auf's  Herzlichste  bewillkommnet  und 
auis  Beste  bewirtet.  Das  getiei  ihnen  sehr  wohl.  Besonders  gern  sahen 
alle  Bfldigers  liebliche  Tochter.  Beim  Essen  mnsste  sie  mit  ihren  Jung- 
frauen fiiilieh  in  einem  andern  Gemach  sitceii.  Kaum  war  das  Essen 
TOibei,  so  wurd<  i  wieder  in  den  Saal  geholt.  Da  gab  es  Sehen  und 
Kurzweil  geniicr.  Vulkor.  dt^r  ein  trefflichfr  Spii  lniann  war,  wnsste  maneb* 
Iterrliches  Lied  zu  siiig^eii  und  manch  schimos  Wort  zu  sapren. 

So  sprach  er  auch  zu  Küdiger:  „Euch  liut  liott  lieb;  das  kann  man 
sehen*  Er  hat  euch  ein  wonnigliches  Leben  gegeben,  dazu  ein  henlieheg 
Weib  und  eine  wunderbar  üebe  Tochter.  Wahrlich,  wenn  ich  ein  König- 
wäre, so  sollte  ki'iiu'  andere  mit  mir  die  Krone  teilen,  als  eure  schöne 
Dietlinde.**  Darauf  erwidert»^  Küdiirer:  -Wie  sollte  das  zugehen,  dass  ein 
König  meine  Tochter  begelirte?  Dazu  luii  ich  nicht  reich  miug."  Aber 
Gemot  meinte:  „Sollte  ich  mir  noch  ein  Weib  wählen,  m  wollte  ich  um 
keine  andere  werben,  als  um  eure  Tochter?*  Und  Hagen  sprach:  „Braucht 
doch  mein  Herr,  der  junge  Gisether,  ein  Wdb.  Sollte  er  nicht  die  schöne 
Markgräfin  wählen?  Sie  verdient  es  wohl,  dass  sie  Königin  von  Burgund 
wird.  Ich  und  meine  Mannen,  wir  werden  ihr  gern  als  Königin  dienen.** 
Gtselher  und  Dietlinde  hörten  das  gern;  denn  sie  hatten  gleich,  als  sie 
sich  sahen,  Zuneigung  zu  einander  empiuiulcn. 

Alabald  wurde  die  Verlobung  gefeiert,  und  der  Markgral'  sprach  zu' 
den  Königen:  „Wenn  ihr  wieder  heim  reitet  nach  Burgund,  dann  mögt 
ihr  die  Jungfrau  mitnehmen;  bis  dahin  soll  sie  noch  in  meinem  Haus 
bleiben.^ 

Bis  znm  vierten  Morgen  l)lieben  die  fifiste.  IJciiu  Abschied  schenkte 
ihnen  liüdiger  uiauch'  edles  Koss;  (Juuther  erhielt  ein  herrlichem  Streit- 
gewaud,  Gemot  ein  gutes  Schwert.  Hagen  erbat  sich  einen  vorzüglichen 
Schild,  der  dem  im  Kampf  gefallenen  Sohn  des  Markgrafen  gehört  hatte. 
Mit  fünfhundert  seiner  Mannen  begleitete  dann  Bfidiger  die  Bmrgnnden  an 
den  Hof  des  Königs  Etiel. 

27.  Wie  die  Bargaaden  twa  OielHoh  beirfltat  werdea. 

Als  sie  das  Ungarland  betreten  hatten,  erfUir  ihre  Ankunft  zuerst 
der  alte  HOdebrand,  der  Waffenmeister  Dietrichs  von  Bern.  Er  ging  zu 
seinem  Herrn  und  bat  ihn,  die  Helden  gut  zu  empfangen.   Dietrich  ritt 
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iliTipn  pTitirosTPTi.  H;jsren  erkannte  ihn  sofort  und  fJi>racli:  ^Nun  steigt  aus 
«lin  Sätteln  und  geht  denen  entgegen,  die  da  kommen!  Es  sind  gar 
tapterc  Becken,  und  der  sie  fuhrt,  das  ist  der  kühne  Dietrich  von  Bem.*^ 

Auch  die  Goten  stiegm  ab  und  Dfetrieh  qmeh:  ^liniDtoinmen,  ihr 
Hemm,  Gantiier  und  G«mot,  Oiselher  imd  Hagün,  Volker  und  Dankwart 
und  wir  ihr  alle  heisst.  Grosse  Freude  ist  es  mir,  euch  einnml  zu  sehen. 
Wi>st  ihr  aher  denn  nicht,  dass  KriemhiUl  noch  immer  um  Siet^^rifd  wcint?*^ 
Trotzig  erwiderte  Hagen:  .,Lasst  sie  weinen,  so  lanee  f?ie  will,  Sie  wird 
mit  ihren  Thränen  den  Helden  nicht  wieder  auferwecken. *^ 

^Wie  Siegfried  nms  Leben  gekommen  ist,  wollen  wir  nicht  weiter 
imterBuchen/  sprach  ernst  der  6ot^9nig,  ^aber  so  lai^  Kriemhild  lebt, 
droht  schweres  Un^ftck.  Hagen,  du  Trost  der  Burgunden,  hüte  du  dich 
allermeist. Der  kühne  Volkor  al»er  snjrte:  „l'mkclirt'Ti  kr.nnen  wir  nicht 
mehr.  Lasst  nns  ruhig  in  des  Königs  Burg  eiuroiteu,  wir  werden  ja  bald 
sehen,  was  über  uns  beschlossen  ist." 

28.  Wie  die  Burgungen  von  Kriemhild  empfangen  werden. 

Es  war  am  Abend  vor  der  Sonnenwende.  Mutig  ritten  die  lUiry-unden 
in  Etzel?  Burg  ein,  angestaunt  und  bewundert  von  den  Hunnen.  In 
Haufen  tlrängten  sie  sich  herbei,  um  vor  allen  den  grimmigen  Hagen  von 
Tronic  zu  sehen,  der  den  stärksten  Helden,  Kriemhild*8  ersten  Manu, 
erschlagen  hatte.  Da  sahen  sie  den  Becken  anf  hohem  Boss,  lang  ge- 
wachsen, fest  yfie  Eisen  an  Brost  und  Schultern,  das  Haar  schon  t^^lweise 
ergraut,  schrecklich  fin.ster  das  Gesicht.  Etzel  sah  ihn  ans  «Icni  Fenster 
und  fragte:    „Wpf  ist  der  irowaltige  Held,  der  dort  bei  Dietrich  reitet?- 

Ein  alter  Üurgunde.  dvr  mit  Kriemhild  ins  Land  gekommen  war,  ant- 
wortete: „Das  iüt  der  Hagen  von  Troiye,  ein  grimmiger  Held.**  Da  er- 
innerte sieh  Etsel,  dass  Hagen  als  Jüngling  an  seinen  Hof  gewesen  nnd 
mit  ihm  fröhliche  Bitterspiele  geübt  hatte. 

Den  Rittern  wurde  nun  Herberge  bereitet,  die  Knechte  wurden  abseits 
Tniter£ri'l  rarlit  nnd  Dankwart  wnrd  die  Sori'*'  nrn  sie  anfL'-ctrnp'on.  So  hatte 
es  Kricniliild  angeordnet,  um  die  IhirLTunden  leichter  üh»>r\vinden  zn  ktiiuieu. 
Sie  ging  ihnen  jetzt  entgegen,  küüiste  aber  nur  iliren  Bruder  Giselher  und 
nahm  ihn  bei  der  Hand.  Als  das  Hagen  sah,  zog  er  das  Band  sdnes 
Helmes  fester  an  nnd  sprach:  ^Der  Gnus  gejEiUt  mir  nicht.  Sie  grllsst 
die  Könige  mit  verschiedenem  Gross,  wir  thun  wohl,  uns  vorzusehen;  denn 
ich  fürchte,  wir  haben  eine  srhlimme  Reise  gethan.*^  Da  wendete  sich 
Kriemhild  auch  an  ihn  und  sprach:  »Seid  dem  willkonnuon.  der  enrh  j;em 
sieht!  Von  mir  erwartet  ihr  wohl  uiclit,  da>s  ich  euch  in  Freundschalt 
grttsse.  Oder  habt  ihr  mir  vom  Bhein  etwas  mitgebiacht?*^  Da  ant- 
wortete Hagen:  „Wie  konnte  ich  ahnen,  dass  ihr  Gescfa^ke  von  den 
Helden  erwartet?''  ^^Nach  dem  Hort  der  Nibelungen  frage  ich,  der  mir 
gehört  iiTid  den  ihr  mir  jrernnM,'*  entgegnete  Kriemhild.  Trotzig  erwiderte 
der  Reeke:  _Irh  kümmere  mich  nicht  \\m  euren  Hort,  Der  liegt  seit 
manchem  Tag  im  Rhein  und  wird  wohl  dann  liegen  bleiben  bis  an  den 
jttngsten  Tag.  Ich  hatte  genug  zu  tragen  an  meinem  Schild  nnd  Panzer, 
an  meinem  Hehn  nnd  Schwert.*^  Da  Kriemhild  die  Bargnnden  alle  in 
Waffen  sah,  waif  sie  ihren  Feinden  einen  grimmigen  Blick  zu  nnd  ging 
ohne  Antwort  daTon. 
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Dietricli  uTid  Hageu  fassten  sich  bei  den  Hä»>leii  und  sprachen  fiber 
das,  was  da  koiniut'ii  köiintt'.  Dietrich  warnte  wieder,  aber  Hägen  war 
frohen  Mntee  und  sprach:  „Es  komme,  was  da  will,  wir  sind  bereit. 

29.  Wie  Kriembild  Hagen  zu  töten  gedachte.  • 

Als  Dietrich  w^  ging,  sah  sich  Hagen  nach  einem  Genossen  am,  der 
in  Not  und  Tod  treu  zu  ihm  stünde.  Bald  hatte  er  ihn  gefunden,  es  war 
Volker.  Beide  sotzton  s^ieh  auf  eine  Steiii)>aTi]-:  vor  einem  Tlnfprebäude.  Die 
Hunnen  betrachteten  elirerbietig  die  gewaltigen  Helden  von  ferne.  Äncli 
Kriemhild  erblickte  ihren  Todfeind  und  brach  iu  Thräneu  uu^.  Die  Hunnen 
fragten  nach  der  UiBaehe  nnd  spnehen:  „"Wer  ench  beleidig  hat,  der  eoll 
sterben,  wenn  ihr  es  befehlt."  Da  rief  sie:  «Rächt  mich  an  Hagen,  dort 
sitet  er!''  Sechzig  kühne  Helden  rOsteten  sich  sofort.  Aber  Kriemhild 
sprach:  «Ihr  könnt  die  beiden  Recken  nicht  besiegen,  sie  «sind  m  stark. 
Noch  mehr  Hunnen  schaarten  sieh  inn  die  sechzig,  dass  ihrer  vierhundert 
wurden.  Jetzt  setzte  Kriemhild  die  Kuuig:>krone  auf  und  stieg  an  der  Spitze 
ihrer  Schaar  hinunter  in  den  Hof.  Volker  sah  sie  kommen  und  sprach: 
«Dort  irommt  die  K5nigin.  Seid  aof  enxer  Hnt!  Die  sie  begleiten,  sind 
starke  Helden,  in  strahlenden  Panzern  und  mit  scharfen  Schwertern  in  dm 
Händen.'*  ^Ich  weiss  wohl."  entgegnete  Hagen,  «dass  sie  meinetwegen 
kommen.  Wenn  ich  es  aber  bloss  jnit  denen  da  zri  thun  liahe.  so  reite 
ich  wieder  gesund  nael»  dem  Burgundenland.  Sagt  mir  nur,  Freiiud  Vuiker, 
ob  ihr  mir  beistehen  woUt?**  «Das  will  ich,^  antwortete  Volker,  „und 
wenn  der  KOnig  mit  sehim  ganzen  Heer  gegen  ench  anstBrmte.^  «»Was 
bedarf  ich  da  noch  mehr?**  rief  erfrent  Hagen,  «nun  mögen  die  Hunnen 
herankommen." 

Kriemhild  kam  jetzt  nälier.  Volker  erinnerte  Hagen  daran,  vor  der 
Königin  aulzu-steiieii.  Hägen  blieb  aber  trotzig  sitzen,  damit  Niemand 
glaube,  er  fbrdite  sich.  In  seinem  grausamen  Übermut  legte  er  fiber 
seine  Kniee  ein  prSchtiges  Schwert.  Am  Knauf  glSnzte  ein  grüner  BdeN 
stein,  die  Scheide  war  von  Gold,  ebmso  das  Gehäuge.  Kriemhild  kannte 
das  Scliwert  nur  zu  wohl,  e?  war  Balmnng.  (h^u  Siegfried  einst  geführt 
iiatte.  Wieder  lhis>en  ihr  die  Thränen  über  das  Gesicht.  Sie  trat  dicht 
vor  die  Helden  hin  und  sx)rach:  ^Hageu,  wer  hat  nach  euch  gesandt, 
dass  ihr  es  wagt,  in  dieses  Land  zu  reiten?  Ihr  wisst  doch,  was  ihr  mir 
gethan?'*  «Nach  mir/  entgegnete  Hagen,  «hat  Niemand  gesandt;  drei 
Könige  hat  man  hierher  geladen,  sie  sind  meine  Herren,  wo  sie  sind, 
bin  aucli  ich,**  Da  sprach  KriemhiM  weiter:  ^Tlir  wisst  doch,  warum 
ich  eutii  hasse?  Warum  erschlugt  üir  Siegfried,  um  den  ich  nun  weinen 
muss  bis  an  mein  Ende?*'  Trotzig  fuhr  Hagen  auf:  ^Wozu  noch  länger 
das  Gerede?  Ich  bin  der  Hagen,  der  Siegfried  erschlug,  weil  sein  Weib 
Eriemhild  die  edle  Königin  Bmnhild  schalt  Wer  das  an  mir  rächen  will, 
komme  heran!* 

Die  Hunnen  salien  sich  einander  au,  aber  keiner  wagte,  die  beiden 
Heiden  anzugreiten,  und  einer  nach  dem  andern  sclilich  sich  davon.  Knhig 
standen  Volker  und  Ilagen  auf,  um  zu  ihren  Herreu  zu  gehen  und  wenn 
nötig,  diese  zu  beschützen. 
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30.  Wto  Ha|6i  w4  Volktr  StUMiMlit  tWiea. 

Die  Bnigunden  harrten  noch  immer  im  Hofe  dee  Empfange.  Die 
Helden  stellten  sich  eben  auf,  am  in  den  Kdnigssaal  zn  gehen.  INetrieh 
von  Bern  führte  Gunther,  Rüdiger  den  jungen  Giselher.  Ebenso  wurden 
die  arKiern  Heldr-it  v-.n  Etzels  Koclcon  begleitet.  Nur  Hagen  \mä  Voller 
gingen  iiiclit  mit  iiimiicu,  soudem  blieben  bei  einander.  Vom  K  ifül: 
£t2el  wurden  die  GiiMt«  sehr  fremidlich  empfangen  und  grosse  Ehre  wurde 
ihnen  mieeen.  Das  Featmahl  daneite  bis  der  Tag  sieh  neigte. 

Die  reisemaden  Hdden  eehnien  sich  nach  Rnhe.  De^alb  T«rah- 
srhiedeteu  8ie  sich  von  König  Etzel  und  wurden  in  einoi  wdten  Saal 
geführt.  standen  prächtige  Betten;  die  Bettlaken  waren  von  feiner 

Seide,  die  Zudtckcn  aber  von  Hermelin  und  schwarzem  Zdbelpelz.  S.» 
schön  aber  auch  alles  war,  der  junge  Giselher  bracii  in  Klagen  aus  und 
sprach:  ^Wehe  ans  dieser  Kachtmhel  Ich  fürchte,  grosse  Ge&hr  droht 
ans.   7on  unserer  Schwester  scheint  nnser  alkr  Tod  beschlossen  xu  sein.'' 

Hageti  ])eriihigte  ihn.  «Lasst  nnr  euer  Soigen,*'  entgegnete  er,  ^ich 
will  in  nt  Nacht  selbst  Schildwache  sein  und  gedenke  euch  wohl  zu  be> 
hüten.-* 

„Das  hörten  die  Helden  geni  und  dankten  ilini.  dauu  gingen  sie  zu 
Bett.  Zu  Hagen  gesellte  sich  Volker;  beide  bewafiieten  sich  und  tmten 
hinaus  vor  die  Thür.  Um  Mitternacht  bemerkte  Volker,  wie  Hunnen  den 
Saal  umschlichen.    Kriemhild  hatte  sie  abgeschickt  um  Hagen  im  Schlaf 

zu  ermorden.  Als  sit*  aber  die  beiden  Helden  gewahrten,  gingen  sie  da- 
von; di^ntK  sau^t«n  sie:  ^Wo  solche  Becken  Wache  halten^  da  sind  die 
Sclilälcr  wohl  behütet." 

3L  Dar  srsls  Kampf  Mit  risi  Haanea. 

Am  andern  Tag  fanden  grf^ssc  Ritterspiele  statt.  Krienilnld  versuchte 
erst  den  alten  Hildebrandt,  dann  Dietrich  zur  Rache  an  Hagen  zu  gewiiHien. 
Aber  beide  Terweigerten  es*  Dietrich  erinnerte  sie  auch  daran,  dass  es 
treulos  sei,  ihre  Verwandten,  die  in  gutem  Glauben  hierhergekommen 
seien,  feiiKlIicIi  angreifen  zu  wollen.  Er  Wierde  die  Hand  dazu  nicht 
bieten.  Endlich  überredete  sie  ilcii  Bruder  Etzels.  Blödel,  zuerst  wenig- 
stens die  niederen  Dienstmannen  mit  Dankwart  zu  beseitigen.  Sie  j^ing 
unterde8.sen  zur  iMittagstafel  im  Herrenhau.s.  wo  die  Könige  und  hohen 
Herren  schon  versammelt  waren.  Dahin  Hess  sie  auch  ihren  jungen  Sohn 
Ortlieb  bringen,  damit  ihn  seine  Oheime  sehen  sollten.  Etsel  emp&hl  ihn 
ihrer  Liebe  und  sagt^",  er  wolle  ihn  mit  nach  dem  Hheln  sdiickon,  wenn 
sie  zurückzögen,  damit  ein  tapferer  Held  aus  ihm  würde.  Da  brach 
Hagen  in  seiner  nnbiindigen  Wut  gegen  Krienibüd  in  die  Worte  aus: 
„Der  Knabe  sieht  so  schwächlich  aus,  dass  er  wnli]  ni(  lit  mehr  lange  leben 
wird.    Mich  wird  man  gewiss  nie  zu  Ortliebs  Hof  gelitii  sehen.'* 

Besttknt  blickten  alle  auf  Hagen  und  waren  sonig  über  seine 
drohende  Rede.  Da  erscheint  Dankwart  mit  Blut  überströmt  und  das 
Schwert  hoch  haltend  in  der  Thür  des  Saales  nnd  ruft:  „Ihr  sitzt  allzu- 
lange in  Rnhe.  Rnider  Hagen.  Eneh  itnd  fJott  im  Himmel  kln^?  ich 
unsere  Not;  Ritter  und  Knechte  liegen  allesamt  in  der  Herberge  er- 
schlagen." 
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«Wer  hat  das  gethan?*  ftagt  Hagen.  ^BlDdel  mit  eeinen  Hannen,'* 
antwortet  Dankwart;  er  hat  es  andi  gehllsst;  denn  meine  Hand  bat  ihm 

das  Haupt  abgeschlagen.'* 

.Hüte  du  dip  Thür,'*  ruft  Hagen,  ..dass  niemand  hinausgelange,  ich 
will  mit  den  Hunnen  ein  Wörtcheu  reden,  wie  sie  es  Terdienen.  Des 
Königs  Sohn  soll  der  ente  sein.*^ 

Das  Schwert  blinkt  in  seiner  Hand  nnd  das  Hanpt  des  nnscbnldigen 
Kinds  fliegt  der  Mntter  in  den  Schoos.  Gleich  darauf  liegt  des  Kinds 
Wärt<»r  /u  Unsens  Füf:5;en.  Auch  VolVor  spriußi  vom  Tisch  auf.  nnd 
schlägt  mächtig  auf  die  Hunnen  ein.  Die  BurgundenVöriige  wollen  dem 
Kampf  wehren,  aber  es  gelingt  ihnen  nicht,  sie  müssen  selbst  mit  drein- 
seblagen.  Ein  Hnnne  nacb  dem  andern  ftUt,  der  Saal  ist  mit  Leichen 
bedeckt  Volker  steUt  sieb  zn  Dankwart  an  die  Thflr;  keiner  der  Hnnnen, 
die  dranssen  wobl  das  Kampfgetümmel  hören,  k;iiiii  in  den  Saal. 

In  Todesangst  bittet  Krieinhild  Dietrich  von  Heni  nm  HiJtV  Mit  ge- 
waltiger Stimme  rult  er  in  den  Kampf  hinein.  Die  Walteu  ruhen,  damit 
die  Helden  vernehmen,  was  Dietrich  begehrt.  £r  verlangt  Triede  für  sich 
nnd  sein  Gefolge,  um  dm  Saal  yedassen  ra  kennen.  Gnniber  gewältrt 
ibm  denselben,  da  er  es  nur  mit  den  Feinden,  die  ihm  seine  HaimNi  er> 
schlagen  haben,  zu  thun  habe,  die  andern  kannten  gehen.  Etzel  mit 
Kriemhild,  Rüdiger,  Dietrich  und  seine  Mannen  verlassen  den  Saal.  Als- 
bald beginnt  der  Kampf  von  neuem,  bis  Etzels*  Becken  alle  erschlagen 
sind.    Die  Leichname  werden  vor  die  Thür  geworfen- 

Jetst  trat  Hagen  in  die  Pforte  und  höhnte  den  König  Etzel,  dass  er 
nidit  mit  gekftmpft,  Kriembüd  bdbnte  er,  dass  sie  einen  solchen  Fei|^ng 
geheiratet  habe.  Volker  höhnte  die  Hunnen :  Ärgere  Feiglinge  habe  man 
noch  nie  gesehen.  Da  verhiess  Kriemhild.  demjenigen  Etzels  Schild  mit 
Gold  zu  füllen,  der  ihr  Ha/Lrens  Haupt  brächte.  Die  Kampfeswut  erhob 
sich  unter  den  Aussenstehenden  von  neuem.  Unter  ihnen  waren  viele  treff- 
liche Helden.  Mancher  versuchte  es,  in  den  Saal  einzudringen  —  sie 
fielen  alle  nacb  einander. 

32.  Wie  KrismhlM  4sb  Saal  bi  Braad  steflken  Hess. 

Die  Nacht  machte  dem  graiuiigeu  Kampf  ein  Ende.  Die  Burgunden 
waren  vom  beissen  Streit  ermfidet  nnd  legten  Bcbild  und  Hebn  ab;  nur 
Hagen  nnd  Volker  blieben  gewafltaet.  Sie  saben  aber  ein,  dass  sie  end- 
lich nnteigeben  mnssten.  Deshalb  verlangten  sie,  man  solle  sie  in's  Freie 
la.ssen,  draussen  wollten  sie,  der  Übennacht  unterliecretid,  den  Helden- 
tod sterben.  Kriemhild  versagte  ihnen  dies.  Auch  Gieselher  bat  tlehent- 
licb,  man  möge  sie  doch  schnell  sterben  lassen,  wenn  es  nicht  anders 
sein  solle* 

Da  ward  Kiiemliild  gerfUirt,  sie  verlangte  nnr  Hagen  allein.  Aber 
Gemot  und  Gieselher  riefen:  .Wir  sterben  mit  Hagen;  von  der  Trena 
lassen  wir  nicht  bis  in  den  Tod!^ 

Jetzt  kannte  die  Bachsucht  Krieiiiliildens  l<eiue  Grenzen  mehr.  lu 
offenem  Kampf  hatte  man  den  Burgunden  nichts  anhaben  können,  des- 
halb befahl  sie,  den  Saal  in  Brand  zu  stecken.  Bald  qnMtenRaueb  nnd 
Hitze  die  eingesdilosBenen  Helden  bis  anf  den  Tod;  unertrSglicber  Durst 
mehrte  die  nnsäglicbe  Pein.   Da  rief  Hagen:  ^^Wen  des  Dnrstes  Vot 
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Bwingt,  der  trinke  Blutl-  So  erquickte  das  Blut  der  Tot^n  die  Lebeuden 
zum  letzten  Kampf.  Als  die  Balken  in  doii  8anl  fielen,  hiess  Hagen  die 
Eingeschiossoiun  an  die  Wand  treten  und  sich  mit  den  Schilden  decken; 
die  Brände  trati^n  sie  in  das  Blut^  dass  sie  terltochtea. 

EndHcb,  als  schon  der  Tag  graneite,  Hess  das  Feuer  nach.  Etml 
und  Kiemluld  meinten,  die  Burgunden  sden  nun  wohl  alle  umgekommen; 
es  lebten  ihrer  aber  noch  sechshundert. 

Da  wurden  neue  Scharfii  der  Huiint  n  aufgeboten,  um  den  Saal  zu 
stürmen.  Das  entsetzliche  Worden  begann  von  neuem;  der  Saal  war  aber 
nicht  einzunehmen  j  die  Leichname  erschlagener  Hunnen  bedeckten  zu 
Hunderten  die  Stiege. 

33.  Wie  RMlier  mit  den  Burgunden  UniireB  Mise. 

Da  waiidttii  sich  Etzel  und  Khemhüd  au  ihren  letzten  Trost,  an 
den  edlen  Kiidiger  von  Bechlaru. 

^Gedenke^  Btidiger,  des  Eids,  den  du  mir  geschworen  hast,''  s])raeh 
Kriemhild,  ^etst  seige,  dass  du  deinen  Eid  halten  willst!  «Wohl  habe 
ich  Tersprochen,*  erwiderte  BÜdiger,  „Ehre  und  Leben  f&r  euch  zu  wagon; 
allein  die  Seele  zu  Terlieren,  das  habe  ich  nicht  ppsrhworen.  Ich  habe 
tlie  edlen  Fiireten  vom  Rhein  freundlich  in  mein  Haus  trcladen  und  zu 
diesem  Fest  hergeleitet,  ich  muss  ihnen  nun  die  Treue  iialt^n.** 

Aber  aneh  Etstd  Torlängte,  dass  Bfldiger  fOr  ihn  kSmpfe,  weil  er 
sein  VasaU  sei.  Da  kam  der  edle  Harkgraf  in  grosse  Gewissensnot  und 
or  klagte:  „0  weh  mir  Armen!  War  ich  doch  lieber  tot,  als  dass  ich 
die  Trnip.  die  mir  G oft  gpltictvt,  vt  rletzcn  soll!  "Was  ich  auch  jetzt  thue, 
so  ist  ('S  dorh  l)(>s('  {.'('liandelt,  und  mit  liecht  wird  man  den.  der  bis  jetzt 
der  treue  Küdiger  hkm,  den  ungetreuen  scheitern.  Herr  König  nehmt  zurück, 
was  ich  Ton  euch  empfangen  habe,  nehmt  hin  das  Land  und  die  Bnigen 
und  lasst  mich  auf  meinen  FBssen  bloss  und  elend  wie  einen  Bettler  in 
die  Verbannung  gehen!"  Doch  Etzel  antwortete:  ,,NimmermehrI  Wer 
sollte  mich  an  meintMi  l"i  iTidon  raclien?* 

Da  sprach  IJüdij^er  endlich:  ^Wohlan  denn,  ich  halte  meinen  Eid. 
Uannontreue  muss  vor  Freundestreue  das  Recht  behalten.  Ich 
will  heute  mit  meinem  Leben  hezahlen,  was  ihr  mir  Edebes  und  Gutes 
gethan  habt  Kehmt  euch  meines  Weibs  und  Kinds  an!<*  Und  nach 
dem  Saale  gewendet,  rief  er;  ^'Wcho  mir  und  ourh,  meine  lieben  Freunde! 
Wie  ungern  gehe  ich  gegen  euch  in  den  Kampf!** 

Mit  kummcrroller  Miene  ging  er  davon  und  hiess  seine  Recken  sich 
rüsten.  Dann  kam  er  wieder,  setzte  vor  die  Thür  des  Saals  seinen 
Schild  auf  die  Erde  und  sprach:  «Ihr  kühnen  Helden,  nun  wehrt  euch! 
Denn  statt  euch  Hüfe  bringen  su  kennen,  muss  ich  euch  bekftmpfen. 
Wohl  waren  wir  einst  Freunde,  jetzt  aber  muss  ich  euch  bitten,  mich 
ledig  zu  lassen  der  Treue,  dio  ich  euch  veTPi»roehen.** 

Darül)er  erschraken  die  Burgunden  .«dir.  doch  konnten  «ie  Küdiger 
nicht  mehr  in  seinem  Entschluss  wankend  machen.  Mit  den  Worten: 
„Nun,  so  sei  uns  allen  Gott  im  Himmel  gnädig!^  nahm  er  den  Schild 
auf  und  stftrmte  gegen  den  Saal.  Da  rief  Hagen:  „Warte  noch  ein 
wenig,  edItT  Rüdiger!  Ich  stehe  hier  ohne  Schild;  denn  der,  welchen 
mir  deine  Frau  schenkte,  ist  Ton  den  Hunnen  seihauen  worden.^ 
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^So  nimm  deu  moiiiigt ii, gprach  der  Markgjal.  „Wollte  Gott,  du 
dürftest  ihn  auch  nach.  Burgundenlaiid  tra^n.**  Allen,  die  das  harten 
und  sahen,  worden  die  Augen  nass,  nnd  Hagen  sagte:  ^Das  lohne  euch 

Crott,  edler  Rüdiger!    Wahrlich  ein  solcher  Held  wird  auf  der  ganxen 

Erde  iii<  ht  mehr  gefunden.  Und  mit  euch  sollte  ich  kämpfen?  Kimmer- 
mebr;  geschehe  was  das  wollet  Auch  Volker  und  Gieselher  traten  zurück 
Tom  Streit. 

JUit  einem  andern  Schild  versehen,  stürmte  nun  Rüdiger  au  der  Spitze 
seuxer  Becken  in  den  Saal  hinein^  Furchtbar  war  der  Kampf.  Anf  beiden 
Seiten  mehrten  sich  die  Teten,  Büdigezs  Streichen  konnte  keiner  wider^ 
stehen.  Da  konnte  sieh  Gemot  nicht  länger  halten.  „Ihr  wollt  Ton  nnsem 
Mannen  keinen  leben  lassen,**  rief  er  dem  Markgrafen  zu,  „das  inncht 
mir  grosses  Leid;  nun  muss  ich  mich  mit  eurem  eignen  Schwert  gegen 
euch  wenden.** 

Bald  waren  die  beiden  Helden  aneinander.  Rüdiger  schlag  durch 
Qemote  festen  Helm,  dass  das  Blut  hemiederfless.  Doch  hatte  Gemot, 
ohgldeh  snm  Tode  Terwnndet,  noch  Kraft  genug,  anch  gegen  Büdiger 
dnen  Hieb  zu  führen,  der  deu  edlen  Mann  zu  Boden  streckte.  Da  lagen 
non  die  beiden  herrlichen  Helden  im  Tod  friedlich  neben  einander. 

Hagen  sah  es  und  sprach:  diesen  beiden  haben  wir  einen  grossen 
Verlust  erlitten.  Rächen  wir  nun  ihren  Tod!**  Da  begann  ein  grim- 
miges Morden,  dass  keiner  von  Rüdigers  Helden  am  Leben  blieb. 

34.  Wie  die  fioten  mit  den  Burgunden  in  Kampf  geraten. 

Bald  erfuhr  man  anch  ausserhalb  des  Saals  den  Tod  des  edlen  Mark- 
grafen. Von  der  Klage  um  den  herrlichen  Kehlen  hallten  Paläste  und 
Türme  wieder.  Da  lief  einer  von  Dietrichs  Mannen  zu  seinem  Herrn,  der 
sich  vom  Kampf  fem  gehalten  hatte  und  sprach:  „Herr  Dietrich,  ich  höre 
ein  so  heizzerreisendes  Klagen  und  Weinen,  dass  ich  glaube,  König  Etzel 
oder  KiieDhüd  sind  Ton  den  Bnignnden  erschlag«!  worden.*  Ein  Anderer 
kam  bald  nnd  meldete  den  Tod  Blidigers. 

Um  Genaueres  zu  crfaliren ,  sandte  Dietrich  seinen  Waffenmtister 
Ilildebrand  ab.  Geigen  sein  Gebot  waftnet^n  sieh  aueli  seine  Mannen  und 
begleiteten  den  alten  Hildebrand,  damit  ihm  Hagen  keine  spöttiselie  Ant- 
•wort  gebe.  Die  Goten  erfuhren  denn  bald,  dass  Rüdiger  wirklich  gefallen 
seL  Sie  erhoben  ein  grosses  Wehklagen  und  begehrten  seinen  Leichnam, 
um  ihn  mit  allen  Ehren  bmtatt^  an  kennen. 

«Holt  ihn  eneh  doch  ans  dem  Saal,''  antwortete  Volker,  nnd  auch 
Hagen  führte  hdhnische  Reden.  Da  Hessen  sich  die  Goten  Ton  Hfldebrand 
nicht  mehr  rorftckhalten  und  griffen  zu  den  Schwertern. 

Abermals  entbrannte  ein  furchtbarer  Kampf,  an  dem  auch  Rildehrand 
teil  nahm.  Von  seiner  Hanl  fi-den  viele  Burgunden,  aucli  der  sonst  so 
fröhliche  Volker.  Um  llildtbrauJs  Haupt  sauste  aber  Balmung  und  schlug 
ihm  eine  tiefe  Wunde.    Er  entfloh. 

Im  Königssaal  standen  einsam  über  deu  Leicben  ihrer  Brüde:  nnd 
Eiam]rf)|^08ien  Onnther  nnd  Hagen. 

6* 
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35.  Wie  Ditlrioh  Nagra  wnA  emflier  bwleiL 

Als  Dietrich  den  altt-u  iiildcbraud  mit  Blut  überströmt  kotiiiiieu  sah, 
sfibmto  er,  daas  seine  Haimeii  gegen  sein  Gebot  sich  in  Streit  eingelaaeen 
hatten.  Doch  ala  ibni  ffildebrand  sagte,  daas  die  Bnigiinden  den  Leieh> 
nam  des  edlen  Büdiger  gutwillig  nicht  hStten  herausgeben  wollen,  sprach 
Üif'trich:  -So  Ijffehlt  meinen  Helden,  das»  sie  sich  waffiien  und  zu  mir 
kommen.  Aiuh  mir  bringt  mein  Streitgowand;  ich  will  selbst  Itiiipehen 
und  mit  den  Burgunden  reden.**  Da  antwortete  Hildebrand:  Wer  soll  mit 
eneh  hingehen?  Die  von  euren  Helden  noch  leben,  die  stehen  tot  euch; 
ich  bin  es  ganz  allein,  die  ai^eni  alle  sind  von  den  Burgnnden  er- 
schlagen.*' ,,Ich  anner  Mann  I*^  rief  da  Dietrich  erschrocken  ans.  vAch» 
ich  war  einmal  ein  reicher  nnd  mächtiger  Kffnig;  nnn  bin  ich  arm, 
arm  wie  kein  anderer." 

Kr  suchte  selbst  sein  Streitgcwund  und  machte  sich  mit  seinem  altea 
Heister  anf  den  Weg.  Als  Hageu  die  beiden  Helden  konunen  sah,  sprach 
er:  „Wenn  Dietrich  mit  uns  streiten  ipfll,  wohlan,  ich  fttrchte  mich  nicht**- 

Dietrich  wollte  jedoch  zunächst  nicht  mit  den  beiden  letalen  Bur- 
finden  kiliiipfen.  er  vorlanfrtfi  aber,  sie  sollten  sich  ihm  gefanpren  erg^cben, 
dann  wolle  er  sie  au(b  vor  den  Hunnen  beschützen.  Davon  wollte  aber 
Hageu  nichts  wisseu,  so  lauge  er  noch  das  Schwert  iu  den  Händen  habe, 
nnd  so  begann  denn  der  Kampf.  Dietrich  wnsste  dch  tot  Hagens  Hieben 
zu  schtttien  nnd  achlng  ihm  endlich  eine  tiefe  und  lange  Wunde.  Jetit 
hätte  er  ihn  töten  können,  doch  das  wollte  er  nicht.  Er  umschloss  Hagen 
so  fest  mit  den  Armen,  dasn  Ü  '^t  sirli  nicht  mehr  rühren  konnte;  dann 
band  er  Ilm  und  fiUirte  ihu  zu  Kriembild. 

Diese  war  sehr  erfreut  darüber,  ihren  Todteind  endiicii  iu  den  Händen 
zu  haben.  Aber  Dietrich  sprach:  „Edle  Königin,  ich  bitte  euch,  daaa  ihr 
den  wackem  Helden  am  Leben  laset.  Es  kann  wohl  geschehen,  daaa  er 
das  Leid,  das  er  euch  zugefügt,  wieder  gut  macht  durch  treue  Dienste, 
die  er  mit  seiner  grossen  Kraft  euch  leistet.  Tötet  deshalb  den  Wehr^. 
losen  nicht!'' 

Kriemhild  licss  Hageu  in  einen  Kerker  lühreu,  Dietrich  aber  ging 
zurück  zu  Gunther,  der  über  das  Schicksal  seines  treuen  Hagen  untröstlich 
war.   Zwischen  den  beiden  Königen  begann  ein  harter  Kampf;  es  ging 

Gunther  aber  gerade  so  wie  Hagen.  Dietricli  brachte  ihn  ebenfalls  zu 
Kriemliild  und  sprach:  „Nie  sind  einem  Menschen  bessere  Helden  als  Ge- 
fangene übergeben  worden.  Seid  ihnen  gnädig  gesinnt  und  vergesst  euren 
Zorn!** 

Das  Tersprach  Kriemhild. 

36.  Hägens  md  Haalbers  tod. 

Mit  Tbräiieii  in  den  Autren  frin?  Diftrieh  davon.  Die  Königin  hielt 
aber  übt  1  Wort.  Nachdem  aueli  (iuuther  in  ein  ti«längniss  geführt  worden 
war,  ging  sie  zu  Hageu  und  sprach:  „Wollt  ihr  mir  den  Nibelungenhort 
wiedergeben,  den  ihr  mir  geraubt  habt,  so  will  ich  euch  frei  lassen,  dasa 
ihr  zu  ilen  Burfrunden  zuriukkeliren  könnt.**  Aber  Hagen  antwortetet 
,.Eure  Worte  sind  umsonst,  kli  habe  geschworen,  den  Hort  niemand  so. 
zeigen.    So  lange  einer  meiner  Herren  lebt,  erhält  ihn  niemand.''' 
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Da  wurde  Kriemhild  wütend  und  sagte:  „So  will  ich  der  Sache  ein 
Ende  machen/^  Sie  lie&s  dem  König,  ihrem  Bruder,  das  Haupt  abschlagen, 
trug  es  zu  Hagen  und  forderte  nun  den  Schatz  von  ihm.  Als  H^^en  das 
Haupt  seines  Hexrn  sah,  ward  er  sehr  traurig;  doch  trotzig  sprach  er: 
^Kun  ist  OS  ja  zum  Ende  gebracht,  wie  du  K^^wollt;  nun  ist  es  so  er- 
gangen, wie  ich  mir  selbst  gedacht.  Nun  ist  tot  der  edlt^  König  Gunther, 
Giselbor  und  auch  Gemot.  Den  Schatz  weiss  nun  nioniand,  als  Gott  und 
ich  aliein.    Dir  aber,  Teufelin,  soll  er  ewig  verhohlen  sein!" 

Da  ruft  &iemhild:  „Und  soll  ich  Siegfrieds  Schatz  nicht  haben,  so 
blieb  mir  wenigstens  sein  Schwert!**  Sie  reiset  es  ans  der  Scheide  — 
nnd  Hagens  Haupt  rollt  ihr  vor  die  Füsse. 

..Weh."  rief  d;i  König  Etzol,  ..liier  ist  von  eines  Weibes  Händen  der 
beste  Held  ersehlafjen.  Wie  feind  er  mir  ar.rli  war,  um  s(dclies  Schirksnl 
muss  ich  ihn  beklagen."  ,,E8  soll  ilir  übel  beküimnen.''  sjjrach  darauf 
Hüdebrand;  „obgleich  dieser  Held  auch  mich  in  grosse  Not  gebracht  hat, 
«0  will  ich  doch  seinen  Tod  rächen,  mSge  mir  geschehen,  was  da  will/* 
£r  s{)rang  auf  Kriemhold  los  und,  von  seinem  Schwert  getroffen,  sank  sie 
jnit  einem  srhrecklichen  Schrei  neben  den  Leichnam  Hägens  nieder. 

Etzel  und  Dietiich  standen  bei  den  Leichen  und  weinten. 


4.  DfM  IiQbrwBvfUmiL 

Es  mögen  hier  folgende  kurze  Andeutungen  genttg-en,  da  ausfUir- 
lichere  Darlegungen  im  „ersten  Schuljahr,"  Seite  22  ff,  im  „dritten 
Schuljahr,"  Seit<>  28  und  Seite  75,  femer  in  der  Zilligschen  Abhand- 
lung im  14.  Jahrbuch  sich  Huden.  Auf  der  ersten  Stufe  hebt  mau,  wie  überall, 
4lio  zur  Auffassung  des  Neuen  n5tigen  apporzipierenden  Vorstellungen  ans 
^on  Torstennngskreis  der  Kinder  heraus.  Die  aus  den  Wartburgsagen 
gewonnenen  Anschauungen  über  Rittertum,  Bewaflbung  cte.  werden  gnte 
Dienste  leisten.  Ebenso  muss  das  ^eognrapliisclie  M^iteri;?!,  welches  in  den 
Geograpliiestnnden  durchicrearl)eitet  wurde,  hier  herein<j;-e/ogen  werden.  So 
wird  nach  und  nach  die  Nibeluugeukarte  eutsteheu.  Eudiich  wird  hier 
auch  das  spobilatiTe  Interesse  angebaut  werden  müssen  durch  Yorblicke 
und  ftagen,  wie  sich  die  Geschicke  der  handelnden  Personen  gestalten 
nOditen.  Der  Zweck  dieser  ersten  Stufe,  dieser  VorbesprecbvDg,  lieflft  im 
wesentlichen  darin,  dass  die  Kinder  das  nachfolgende  Nene  Terstehm  und 
fruchtbar  erfassen. 

Auf  der  zweiten  Stufe  soll  der  Text  den  Kindern  im  Lesebuch  dar- 
gdwten  werden,  wenn  nicht  das  Neue  durch  ^darstdlenden  Unterricht^ 
gewonnen  wird.  Der  Unterrichtsgang  ist  hier  deisdbe  wie  bei  den  Mb- 
Jidien  Stoffen  (Siehe  Kapit^L»!  Biblisdie  Geschichte):  Nach  der  Erzählung 
lesp.  dein  Lesen  folgt  sofort  di'  zusammenhangende  erste  Wiedergabe 
der  Kinder.  Dann  etwaige  Berichtigung,  Ergänzung  etc.  dieser  ersten 
Auöaättuug.  Bei  derselben  wird  zugleich  das  BedüiMs  hervortreten,  in 
«ne  Besprechung  mit  den  Kindern  einzugehen,  welche  sui  lebendigen  Anf- 
nabme  und  tarn  tieferen  Er&ssen  des  betr.  Abschnittes  dienen  soll,  in 
keinem  Fall  aber  ein  blosses  Abfragen  sein  darf.  Es  ist  vor  allem  daflbr 
za  sorgen,  dass  sich  der  Zögling  in  die  Gemütszustände  der  handelnden 
Personen  versetze.    Die  Charaktereigentumlichkeiten  derselben  sind  zu  er- 
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foncfaen,  ihre  HaiidlnDgeii  und  tie^nTiungen  dem  Urteil  der  Schüler  zu  untere 
werfen,  die  Teilnahme  au  ihrem  Schicksal  ist  zu  vertiefen.  Hier  sind  auch 
die  einzelnen  Züge  in  paTTimeln.  welche  zur  Charakteristik  Verhandelnden  Per- 
sonen gehören,  dnmit  die  Sc  hüler  einen  Blick  in  das  eigenartige  luiieuleben 
der  Ucldeu  tliuu  kouuen.*)    Schluss:  Nochmalige  Erzählung  der  Kinder. 

Die  dritte  Stofe  aesociiert.  Es  wird  sich  hier  anch  dämm  handeln, 
die  Fftden,  welche  zum  heilsgeschichtlichen  Stoff  hinüberspielen.,  heeonders 
zu  knüpfen,  obwohl  das  eigentümliche  Bild  beider  Reihen  nicht  in  einander 
laufen  darf.  Femer  nrnss  ans  den  wertvolh^n  Verknüpfungen  der  ethi^'che, 
allgemein  gültige  Satz,  6uwie  das  kulturhistorische  Material  durch  Abstraktion 
gewonnen  werden.  (4.  Stufe.)  . 

Auf  der  fünften  Stnfe  wird  die  Charakteristik  znsammengestellt 
nnd  niedergeschrieben. 

Femer  können  mannigfache  Übungen  vorgenommen  und  Aufgaben  ge- 
stellt werden,  die  dartbun  sollen,  dnss  das  erarb<>itpte  Wissen  frnt  und 
sicht  r  funktionitrt,  so  z.  Ii.  das  Vorzeigtii  und  Krklärenlasseu  von  Bilder- 
CykJeu.  (Schnorr  von  Carolsfeld:  Die  Nibelungen.  Peter  Cornelius:  Zeich- 
nungen TO  den  Nibelnngen.) 


5*  Zusammenstellung-  des  kulturgcschichtliclien  imd 
geograpiiisclien  Materials. 

1.  Das  VvItntfeieUehtUehe.**) 

Kr>7n'L'<hi»f,  Amter  am  K"iii^:sh(if  (Worms.  ITngam,  Hunnen,  Jerusalem), 
Rittertuiii.  JJitttr^ehJag,  Ausrüstung  dtr  liitter,  Turniere,  Auszug  zu  Aben- 
tenem,  Burgen  (Heimat:  die  Brandenburg,  die  Wartburg),  Jagd  (Fdken- 
jagd)^  Feste  zur  Bitterzeit,  Gastfreunde  und  Mannentrene,  Vasallen  und 
Waifenftreundschaft,  Freundestreue,  Gehränche  hei  Besuchen,  die  Frauen, 
Trachten  und  Schmuck,  Kampfspiele.  Verlobunc,  Verheiratung,  Bocrräbnis, 
Wohnhaus,  Münster  (Tempo1^.  VTcic  und  Leibeigen.'.  Snrinenwende.  (Sommer- 
gewinn),  Aberglauben,  Kitbeu  und  Zwerge,  Draclieu  (Ritter  S.  Georg),  etc. 

2*  Bas  €(eograpUsek«. 

Nibelnngenkarte:  Bhein,  Worms,  Burgund,  Hetz,  Aliei,  Niederrhein, 

Santen,  Sachsen,  Dänemark.  Hessen,  Nordsee,  Isenstein.  Odenwald,  Spessart, 
Lochheim,  Main,  Ostfranken.  Bayeni.  Douan.  Pförinfr.  Pefrt  nslturg,  Passau, 
Ens,  Bechlani.  Molk,  Zeizeumauer,  Tulna,  Verona,  Wien,  Heiiuburg,  Wiesel« 
bürg,  Ungarn. 


*)  Daraus  f<dul  dio  Aufi^al  .',  durch  diesen  rnterricht  (Nibelungen) .  .  .  ,,auf 
die  Anschauung,  die  Phantasie  und  das  Gfmüt  zu  wirken  durch  möglirhst  an- 
schauliche Vorführung  möglichst  plastischer  Einzelbilder,  durch  möglichst 
grosse  Vertiefung  in  den  ethischen  (jchalt .der  Lage.**  Frick,  a.B.O.  8.196. 
Willmann,  Pädagog.  Vorträge,  S.  47. 

**)  Das  kulturgeschichtliche  Material,  welrhes  auf  der  religiösen,  sowie 
auf  ilt-r  iir'ifant'u  Ki  ih.^  *:>  wonnen  wird,  muss  in  fortwährende  Ikzi.  lmng  zu  ein- 
ander gesetzt  werden,  wobei  die  eich  ergelenden  Gegcnsiätze  recht  scharf  heraus- 
baten. Dm  ethische  Material  soll  in  einer  eventuellen  nächsten  Auflage  zu- 
«anunen  gestellt  «erdeo. 
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6.  Einige  Untexriditsakizzexi. 

1.  jQDir  Siegfried.*) 

Ziel:  Wir  wollon  heutf  vom  jTinR-en  Siegfi:ied  lesen,  wie  er  sich  ein 
Schwert  macht  und  eineu  Liudwurni  tutet.  . 

1.  Siafe.  (Analyse.) 

Dil?  Kinder  in  Eisenach  koniioTi  den  Liiiilwnrin  auf  <loiii  Marktbninnen 
neben  der  8t.  Georgenkirche.  Er  wird  vom  Kitter  St.  Georg  mit  einer 
Lanze  getötet.  Die  Kinder  sprechen  sich  nun  zunäclist  über  die  Ucätalt 
(Hachen,  Z&hnai,  langer  Schwanz  aic.)  des  Lindwuni»  an»  imd  geben 
Ton  ihm  an,  was  sie  vissen.  Auch  die  Sage  von  der  Tötung  des  Lind- 
Mumis  durch  den  Ritter  St.  Georg  können  die  Kinder  erzälilen.  (Lesehneh 
für  das  dritte  Schuljahr:  D.t  Kitter  St.  Gonr<?.  S.ite  11.) 

Aus  der  Krzahlun^'-  lir»reii  wir  auch,  ein  wie  grät>sÜches  Ungeheuer 
der  Lindwurm  war.  Das  konnte  nicht  Jeder  töten.  Viel  Mut  gehörte 
dazu  und  gate  Waffen.  Vor  aUem  Schild,  Schwert  nnd  Lanze,  wie  der 
Bitter  St.  Georg  auf  dem  llarictbnumen  sie  hat,  oder  wie  wir  sie  in  der 
R;i  t\,inuiier  anf  der  Wartburg  gesehen  haben.  Der  junge  Siegfried,  von 
dem  wir  lesen  wollen,  hatte  wohl  auch  sulcho  Waffen?  Ja,  er  macht  sich 
selbst  ein  Schwert.   Davon  wollen  wir  nun  lesen. 

3.  Stnfe.  (Synthese.) 
I.  SlOek:  ^ng  Siegfried"  von  Uhlaml. 

1.  Sehritt:  Die  Auffassung  des  Thatsüchlichen. 

Das  Gedicht  ,,Jung  Siegfried*''  wird  gelesen  und  zwar  in  vier  Ah- 
schnitten. 

1.  Abschnitt:  Siegfried  wollte  in  die  weite  Welt  hinane. 

3.        „        Sic<,'-fric(l  begegnen  viele  edh'  Kitter. 

3.  Siegfried  kommt  in  eine  WatlVnschmiede. 

4.  .,        Siegfried  wird  ein  ^^'waltii^er  Schmiedcir^BoUe. 

1.  Abschnitt:  Siegfried  wollte  in  die  weite  Welt  hinaus.  Str.  l.u.  2. 

1)  Erste  (rohe)  Totalauffassiin«?:  ,.Siegiried  war  ein  stolzer 
Knabe.  Er  lebte  aui  der  Burg  amies  Vaters.  Aber  es  hielt  ihn  nicht 
lange  zu  Hause.    Er  wollte  hinaus  in  die  Fremde  ziehen.^* 

a.  An  diese  erste  Wiedergabe  yon  selten  der  Kinder  sehliesst  sieh 
nun  die  Unterredung,  welche  den  Zweck  hat,  die  Kinder  noch  lebhafter 
in  die  Situation  zu  versetzen  nnd  die  Erzählung  farbenreicher  zn  gestalten. 
Etwa  in  folgender  Weise: 

Jung  Siegfried  war  ein  stolzer  Knabe.  Was  soll  das  heissen?  Er 
war  von  schöner  Gestalt,  war  küiiu  und  stark,  wohnte  auf  einer  Burg.  War 


*)  Siehe  Erziehungsschnle.  3.  Jahrgang,  Nr.  11.  .Iinig  Si«^gfri6d  von  Rei- 
nerth.    UTi'^frr  Prrtpnrntion  weicht  weseatlidi  von  der  dort  gegebenen  ab.  Yergl. 

namentlich  Analyso  und  System. 


Digitized  by  Google 


88 


Daä  vierte  Schuljahr. 


es  vielleicht  die  Wartbarg,  die  Brandenburg  oder  der  Schaifeiistdn? 
(3.  Sehuljfthr,  Seite  95).  Dem  ist  nieht  so.  Die  Bmg  seines  Yaten 
stand  Tiel  weitt  r  von  liier,  in  dem  T.aixle,  ans  dem  unsere  Grossherzogin 

stammt,  den  Niederlanden.  Die  Burg  Jag  an  oincm  crrosp«n,  berühmten 
Strom,  der  voo  uns  aus  gen  Westen  liegt,  am  scbünen  liheinstrom  nnd 
zwar  da,  wo  er  bald  ins  Meer  sich  ergiesst,  am  Niederrhein.*)  Die  Burg 
hiess  Santen.  Siegfrieds  Vater  war  also  Besitzer  der  Borg.  Da  war  er 
wohl  ein  Oraf,  Tielleiebt  ein  Landgraf?  Er  war  noch  mebr;  er  war 
König  und  zwar  König  der  Niederlande.  Sein  Name  war  Siegmand,  die 
Königin,  seine  Gemahlin,  liiess  Siegelinde. 

h.  Zwoite  (erweiterte)  Totalauffassung.  Die  Aaffisasaug  des 
Thatsächliclit  n  ist  liiprmit  beendet.    Es  folgt: 

2)  Vertioiuug  (Konzentration.) 

Jung  Siegfried  woUte  nicht  zu  Hause  bleiben.  '  War  das  recht  von 
ihm?  (Nein,  er  hätte  bei  seinen  Eitern  bleiben  müssen.  Wir  wissen, 
da  sollst  deinen  Vater  mid  deine  Matter  ehren  etc.)  Warom  wollte  er 
wohl  fort  Toa  Vater  und  Mutter?  hatk'  er  es  nicht  gut  bei  ihnen? 
(Doch,  er  war  ja  ein  Königssohn.)  Wir  haben  schon  einen  Knabon 
kennen  gelernt,  der  auch  in  die  weite  Welt  wollte.  (Robinson.)  Warum 
lief  dieser  seinen  Eltern  fort?  Bei  Siegfried  war  es  aber  ganz  anders. 
Wie  denn?  (Thatendrang.)  Werden  ihn  seine  Eltern  gern  fortgelassen 
haben?  Warum  nicht?  Warum  schlössen  sie  ihn  nicht  su  Hause  ehi? 
So  mussten  sie  ihn  woU  endlich  aehen  lassen.  Der  Vater  wollte  ihm 
aber  kein  Schwert  mitgeben.    Warum  wohl  nicht?  — 

Zusammfnfa.'isunß':  Siccrfriod  wollte  nicht  auf  der  Burg  bei  seinen 
Eltern  bleiben.  Das  war  unrecht  von  ilim.  Er  konnte  die  Zeit  nicht 
erwarten,  bis  er  ein  Schwert  erhielt  und  er  ein  Ritter  wurde,  wie  sein 
Vater  einer  war  und  die  Landgrafen  auf  der  Wartburg.  Er  wollte  grosse 
Thaten  verrichten,  wie  der  Ritter  St.  Georg,  und  zog  darum  in  die  Welt 
hinaus.  Seine  Eltern  waren  sehr  betrübt  darüber.  Sie  liessen  ihn  ungem 
ziehen.    "Der  Vater  gab  ihm  kein  Schwert  jnit  auf  don  Wep. 

Wie  wird  es  wohl  dem  jungen  Siegfried  auf  seiner  Wanderang  er- 
gangen sein? 

2,  Abschnitt.    Siegfried  auf  dor  Wanderschaft.    Stroplio  3  und  4. 

Erzählung:**)  Auf  dem  Wege  begegneten  ihm  viele  edlt*  Ritt^T.  Sie 
trugen  feste  Schilder  und  breite  Schwerter.  Er  selbst  hatte  nur  einen 
Stecken.  Die  andern  Bassen  hoch  in  Boss,  er  musste  zn  Fuss  wandern. 
Diee  betrübte  ihn  sehr.    Er  hätte  auch  so  gern  einen  solchen  Schild 

und  ein  solches  Schwert  gehabt. 

Aber  wie  sollte  er  sich  solche  Waffen  verschaffen? 

3.  Abschnitt.  Siegfried  kommt  in  eine  Schmiede.  Strophe  5 — 8. 
Erzählung:**)    Der  Weg  führte  ihn  in  einen  dunkeln  Wald.  Hier 

fand  er  eine  Schmiede,  ^^ie  Landprraf  Ludwig  auch  eine  traf  zu  Ruhla 
im  Thüringer  Land,   da  er  sich  verirrt  hatte.    Mit  Frenden  erblickte 


*)  Ffir  die  Geographie:  Der Bheinstrom,  onte  grSssere  methodisehe  Ein- 
heit.  S.  d.  Alisrhititt  über  die  Geographie. 

**)  Wir  geben  lüer  gleich  die  abschliessende  Erz&hlung,  wie  sie  die  Kinder 
etwa  bmA  der  Besprechung  geben  missen. 
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Siegfried  Eisen  und  Stahl  und  das  sprühende  Feuer.  Da  ward  in  ihm 
die  Lust  r^e,  ein  Schwert  sich  zu  schmieden  und  er  bat  den  Meister, 
ihn  ab  6«edleB  aozanfllimen  und  ihn  zn  leinen,  irie  man  gute  Schwerter 
mache.   Er  eagle  sn  ihm:  ^Lieber  Heister  ete.*^  Der  Schmied  nahm  ihn 

anf  und  behielt  ihn  bei  sich. 

Ob  Siegfried  nun  wohl  zu  einem  guten  Schwert  gekommen  ist? 

4.  Abschnitt.  Bis  zu  Ende.  Siegitied  wird  ein  gewaltiger  Schmiede- 
geselle. 

Erzählung:  Er  konnte  den  Hammer  gut  schwingen.  Bei  »einer 
grossen  Kraft  schlug  er  so  gewaltig  auf,  dass  das  Eisen  zersprang  uud 
der  Ambos  tief  in  die  Erde  drang.  Die  mächtigen  Schlage  hallten  weit 
in  den  Wald  hinein.  Von  der  letzten  Eisenstange  aber  machte  er  sich 
ein  langTPS  und  hn'ites  Schwert.  Darüber  freute  er  sich  .<ehr.  Nun  ftihlte 
er  sich  auch  jurleicli  anderen  lütteruj  nun  wollte  er  wohl  den  Kampf  mit 
Riesen  und  Drachen  wagen. 

Es  folgt  nun  die  zusammenüassende  Wiedergabe  des  Ganzen  Ton 
sdten  der  Kinder.**}  Dann  das  Spedalnel  füi  das  sweite  Stück  der 
Synthese:  -Wir  wollen  nnn  hören,  wie  Siegfried  einen  Lindwurm  tötet 

2.  Stflek. 
Siegfried  tötet  dea  Undwar«. 

1.  Darbietung,  a)  Der  Lehrer  fragt,  wie  Siegfried  sich  als 
Schmiedegesell  gezeigt  hat.  Die  Kinder  erzählen,  wie  Sieg£tied  so  ge- 
walt^  anf  den  Ambos  losschlng,  dass  das  Eisen  in  StUcke  sprang,  der 
Ambos  selbst  abei*  in  die  Erde  sank.  Lehrer:  Wird  das  wohl  der  Sehmied 
gern  pesehen  haben?  Die  Kiuiler  spreclieu  ihre  Cedanken  hierüber  aus. 
Auf  wplchcm  Gedanken  wird  darum  wohl  der  Schmied  gekommen  sein  ? 
Er  wollte  Siegfried  ganz  los  sein.  Was  wird  des  Sclimied  wohl  gethan 
haben,  um  Siegfried  los  zu  werden?  Er  wird  ihn  einfach  fortgeschickt 
haben.  Ob  aber  Siegfried  sogleich  gegangen  sein  wird?  Nein,  er  wollte 
sich  ja  erst  ein  Schwert  machen.  Zu  welchem  Zweck?  TlaUdcht  hat  der 
Schmied  ihm  gesagt,  wo  ein  solches  UujLretüm  haust,  das  er  tötm  kaim. 

ErzähluTig:  So  war  es  auch.  Der  Schmied  zeigte  Siegfried  den  Wald, 
wo  der  Lindwurm  verborgen  war.  Niemand  aber  y>o\lU  üui  ])epleiten. 
Warum  nicht?  Da  machte  sich  der  junge  Held  allein  auf.  Bald  kam  er 
an  eine  Quelle,  ans  der  er  seinen  Durst  löschen  woUte.  Die  Quelle 
wurde  aber  bewacht  Ton  dem  Lmdwurni.  Sofort  begann  der  Xionpf. 
Nach  kurzer  Zeit  lag  der  Kopf  des  Wurms  vor  Siegfrieds  Füssen  und 

Blut  rann  in  f^ir-  Quölle.  Da  bekam  Siegfried  Lust,  sich  in  dem 
Blute  zu  baden,  l'aii  biehe.  von  dem  Bad  wurde  seine  Haut  so  fest  wie 
Horn;  kein  Tfeil,  kein  Schwert  konnte  eindringen.  Nur  eine  Stelle  zwischen 
den  Schultern  Üieb  Terwundbar;  auf  diese  war  ein  Lmdenblatt  gdifdlen 
beim  Baden.    Darauf  kehrte  Siegfried  wieder  nach  Hause  surUck. 

b)  Auffassung  des  Thats&ehlichen:  Zusammenhängende  Wieder« 
gäbe  Ton  Seiten  der  Kinder. 

*)  Du  Gedieht  „Jung  Siegfried"  wird  nun  tur  weiteren  nnterrfehClieheft 

Bearbeitung  an  den  deutschen  Unterricht  iibcrt ;,'t'ben.  S.  Eherthardt,  Poesie 
der  Yolkaachole.  1.  Teil,  8.  139.  —  Vergl.  ,.Das  Schwert''  von  Ubland. 
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2.  Vertiefung,  a)  Niemand  wollte  Siegfried  begleiten,  als  er  zum 
Kampf  auszog.  Der  Selunied  war  feig;  Siegfried  aber  war  tapfer  and 
mutig;  er  lices  sich  durdi  nichts  zurückschrecken  und  ging  allein  dem. 
Ungetüm  entgegen.  Er  vertraute  vielleicht  seiner  Stärke?  Oder  yertrante 
er  auf  f^ott.  wie  es  David  thnt,  als  er  gegen  Goliath  kämpfte? 

b)  AUer  dor  Schmied  war  nicht  nur  feig,  er  war  auch  hinterli.Ntig. 
luwiefem?  Wa.s  köimeu  wir  zu  seiner  Entschuldigung  sagen?  (Siegfrieds 
ungestüme  Kraft  brachte  ihm  Schadm.)  Wie  hfttte  der  Schmied  handeln 
aoUm7  Hatte  er  etwa  Fnrcht  tot  Siegried?  etc. 

r)  Siegfried  kehrte  nach  Hanse  znrflck.  GefSllt  ench  dies?  (Schick- 
aal  des  Bobinson.) 

3.  Stufe. 

a)  Siegfried  Terliesa  seine  Eltern;  Bobinson  lief  anch  Ton  ihnen  weg. 
Eisterer  wollte  Thaten  verrichten  und  ein  Ritter  werden;  letzterer  wollte 
f^i^m  auf  das  Meer  hinaus  fahren,  die  weite  Welt  kemiPii  lernen.  Sioy- 
irii-d  kam  htM  wieder  zurück.  Er  hatte  sich  ein  Schwert  gt-machi  und 
den  Lindwurm  getötet.  Robinson  wurde  aul  eine  einsame  Insel  verschlagen 
und  blieb  lange  Zeit  Ton  seiner  Heimat  entfernt.  Er  bereute  es  sehr 
oft,  dasa  er  seine  Eltern  Terlassen  hatte;  Siegfried  bereute  es  nicht.  Es 
CTging  ihm  aber  auch  nidit  SO  schlecht,  wie  Robinson.  Er  dacht«  nur 
nn  sein  Vorhaben.  Wie  er  scm  Ziel  erreicht  luitte.  kelirto  er  anch  nach 
Hause  zuriick.  Vielleicht  hätte  er  seine  Eltern  nicht  verlassen .  wenn 
er  die  schönen  Spriiche  gekannt  hätte,  die  wir  gelernt  haben:  „Du 
solM  deinen  Tater  uid  deine  Mutier  ehren'*  etc.  «Ihr  Kinder,  seid  ge- 
horsam euren  Eltern**.  «Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter  und  ver- 
lasse sie  nicht. 

b)  Siegfried  bestand  siegreich  den  Kampf  mit  dem  Lindwurm.  Per 
hinterlistiK*"  Srhmied  hatte  geglaubt,  derselbe  würde  Siegfried  umbringen 
und  so  würde  er  ihn  los  sein.  Da  war  der  Schmied  in  Ruhla  doch  eiu 
anderer  Mannl  Die  sdilechte  Absicht,  die  d^  Walfonschmied  mit  Sieg^ 
fried  hatte,  eiinnert  uns  an  eine  ähnliche  Geschichte,  die  wir  im  yer- 
gangenen  Jahr  (3.  Schuljahr)  kennen  gelernt  haben;  an  die  Erzählung, 
wie  Josepli  vnn  seinen  Brüdeni  verkauft  wurde.  r>er  Schmied  wollte  t'em, 
dass  Siegfried  uiiiö  Lflien  käme,  damit  er  ihn  Ins  würde,  \\u-h  die  Hriid-r 
Josephs  wünschten,  dass  ihr  Bruder  nie  wiederkehre.  Darum  verkauften 
sie  ihn.  Gingen  aber  die  Wünsche  des  Schmieds  und  der  Brtlder  Josephs 
in  Eiffttlung?  Wie  erging  es  Siegfried?  Wie  eiging  es  Joseph?  Wer 
hatte  denn  das  Schicksal  Josephs  so  wunderbar  geleitet?  Aueli  Sic-.ifriid 
wird  Tiott  beschützt  hahen.  diniiit  die  srhlerhten  Wünsche  des  Sehniiedes 
zu  Schanden  würden,  ebenso  wie  die  hiisen  Ajisrhlägo  der  Brüder.  Joseph 
sagte  später  einmal,  als  er  sich  seinen  Brüdern  zu  erkennen  gegeben  hatte, 
ein  paar  schöne  Worte  zu  diesen,  aus  denen  wir  sehen,  dass  es  nicht  auf 
die  Menschen,  sondem  auf  den  lieben  Gott  ankommt,  ob  es  einem  Mensehen 
gut  oder  schlecht  gehen  soll.    An  welche  Worte  denke  ich  denn? 

.rhr  predachtet  es  bdse  mit  mir  zu  machen,  aber  Gott  gedachte  es 
gut  zu  machen.'^ 

c)  Jung  Siegfried  und  klein  Roland!  Beide  geben  schon  flrfihzeitig 
ihre  Heldennator  kund,  beide  sied  Ton  grosser  Leibesstärke.   Beide  wissen 


i^'iLjuiz-uü  by  VjOOQle 
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nichts  Ton  der  ihnen  innewohnenden  überlegenen  Kraft.  Beide  sind 
tapfer  nnd  yoner  Mnt,  wie  jeder  braTe  Deutsche  es  sein  solL  SiegfHed 

tötete  den  Lindwurm.  Der  T?itter  St.  GyoTg  erschlug  ancfa  ein  solches 
Uii^retüm.  Unttrsthied  zwischen  den  beiden  Erzählungen.  Das  Überein- 
stimmende lipfft  darin,  dass  beide  Helden  gvin-n  das  Böse»  den  Menschen 
Schädliche  ankämpfen,  dass  beide  hohen  Mut  beweisen. 

4.  Stnfe. 

„Der  Mut  ist's,  der  den  Kitter  ehret.** 

6.  Stufe. 

1.  Weist  nach,  wie  dieser  Sprach  auf  Siegfried  paest! 

2.  Warum  der  Bitter  St.  Georg  mit  dem  Lindwurm  abgebildet  wird 

nnd  nicht  Siegfried? 

3.  Welcher  Unfcrsrln'rd  besteht  zwischen  unserer  Erzählung  und  den 
Gedichten:  „Siirfriods  Schwert/*  und  »Das  Schwert"  von  Uhland. 

4.  Siegfiricd  wurde  unverwundbar,  als  er  sich  im  Blute  des  Drachen 
gebadet  hatte.  Nur  an  einer  Stelle  wurde  seine  Haut  nicht  hart.  Tor- 
blick in  die  Zukunft:  Konnte  ihm  dies  dereinst  Schaden  bringen? 

5.  Welche  Eigenschaften  haben  wir  an  Siegfried  kennen  gelernt? 
(Sipsrfnt'l  ist  nach  Hause  znrficVgekehrt,    I>i'^  Fragen:  .,Wie  werden 

ihi!  seine  i^iiem  empfangen  Iiaben?  Wird  Siegfried  nun  seinen  heissp^ten 
Wunsch  ertülJt  sehen leiten  zur  zweiten  Einheit  über:  Siegfried  wird  zum 
Bitter  geschlagen.) 

Wie  Siegfried  von  Hagen  getötet  wird. 

Ziel:  Wir  wollen  heute  lesen,* wie  Siegizied  im  Odenwald*}  seinen 
Tod  fand. 

1.  Stufe. 

Wir  wissen,  wer  dem  edlen  Helden  nach  dem  Leben  trachtete,  und 

wie  dies  alles  gekommen  (No.  14.  15.  16.).  Die  Kinder  geben  kurz 
an,  wanim  TTneren  Sie^^fried  töten  will;  was  er  flir  Pläne  zu  diesem  Zweck 
geschmiedet;  wie  König  Gunther  sich  dazu  verhält  etc.  Auf  der  Jü'^d  im 
Odenwald  sollte  Siegfried  seinen  Tod  finden.  Nun  aber  war  die  Jagd  zu 
Ende  und  der  starke  Held  lebte  noch.  Ob  aber  Hagen  seinen  mörderischen 
Plan  aufgegeben  hat?   Wir  wollen  sehen. 

2.  Stute. 

Lesen  des  18.  Kapitels  (Seite  68  f)  in  drei  Abschnitten: 

1.  Der  Wettlauf  zur  Quelle.  (Bis  zu  den  Worten:  Trotzdem 
wollte  «T  nicht  eher  trinken,  als  bis  sein  kßniglicher  Wirt  getrunken  hatte.) 

2.  Hägen  erschlägt  Siegfried  an  der  Quelle.  (Bis  zu  den 
Worten:  dass  dieser  xn  Boden  stürzte  und  der  Schild  serbnch.) 

S.  Siegfrieds  letste  Worte  nnd  Tod.   (Bis  tum  Schluss.) 


*)  Für  dio  Geographie:  Wir  wollen  das  Gebirge  kennen  lernen,  auf  dem 

Siegfried  von  Hagen  meuchlings  erschlagen  ward. 
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1.  AbBchnitt. 

Der  Wettlauf  zur  Quelle.*) 

Zur  VcrtiefuTif,'.  (Konzentrationsfragen). 

1.  Der  falsche  König.  Es  feliltf  nn  "W^in  bei  der  Mahlzeit.  Sieg- 
fried beschwert  sich  hierüber.  Gunther  wusstc  wohl,  warum  man  keinen 
Wein  mit  genommen  hatte,  aber  er  schiebt  die  Schuld  aul  Hagen.  Er 
Tentellt  sich,  indem  er  sagt:  Zu  einer  anderen  Zeit  woQen  wir  nne  für 
das  reichlich  entachadigen,  vas  nna  heate  abgeht.  Er  fthlt  keine  Baue 
darfiber,  dass  er  den  Mord  plan  Hagens  gebilligt  hat;  sein  Gewissen  schlägt 
ihm  nicht.  Ganz  anders  der  Köm^  David,  Im  or  spinon  Feldhauptmann 
Uria  hatte  umbringen  lassen.  Aber  noch  war  ja  Sioi^fritMl  nicht  tot;  vielleicht 
dachte  König  Gunther,  der  ganze  Flau  schlüge  fehl  und  er  trage  ja  deshutb 
keine  Schuld.  Wie  h&tte  er  denken  nnd  handeln  müssen?  Wieviel  Dank 
-war  er  Siegfried  schuldigt  Er  war  ihm  Tcrwandtt  Er  war  sein  Gast!  Noch 
hfitte  er  den  edlen  Bitter  retten  kOnnen;  aber  sein  Hen  war  Terstockt 

3.  Der  edio  Siegfried.  Nichts  ahnend  ruht  Siegfried  von  den  An- 
strengungen der  Jagd  aus.  Freundlich  verkehrt  er  mit  don  falschen  Freunden. 
Gern  geht  er  aut  den  Vorschlag'  ein,  nach  der  Quelle  nm  die  Wette  zu 
laufen;  ja  er  macht  selbst  den  Vorschlag,  mit  seinen  Waüeu  zu  laufen, 
die  anderen  aber  aollen  alles  ablegen.  So  zeigte  er  wieder  eeme  Groesrnnt 
Nnn  war  er  der  erste  an  der  Qaelle.  Er  hfttte  trinken  kSnnen,  sein  Dnist 
war  gross.  Warum  beugte  er  sieh  niehi  nieder  sum  Waaser  und  trank? 
Seine  Höflichkeit. 

Zusammenfassung  der  gewonnenen  ethischen  Oedankeii. 

Ueber^rang  zum  2.  Abschnitt:  Wir  wollen  uuu  sehen,  warum  Hagen 
<lön  Vorsehla);  zum  Wettlaui  gemacht  hat. 

3.  Der  tückische  Hagen.  Hagen  lügt  ganz  frisch  daraui  los, 
da  ihm  sein  Herr  Vorwttrfe  macht.  Er  sagt  ,  er  habe  den  Wein  nach  dem 
Spessart  geschickt  Er  ist  hinterlistig.  Wanim  hat  er  den  Lageiplats 
nahe  der  Quelle  gewAhlt?  Warum  will  er  mit  Siegfried  um  die  Wette 
laufen? 

2.  Abschnitt. 

NaoM  artohliet  SIeilHed. 

Zur  Yertiefung:  Wir  lernen  eine  neue  Hinterlist  Hägens  kennen. 

Er  trägt  Siegfrieds  Bogen  und  Schwert  bei  Seite,  warum  wolsl?  Aber  er 
zeifrt  sich  auch  feig:.  Oliirlfich  Siegfried  zu  Tode  verwundet  worden  ist. 
flieht  er  doch  vor  ihm,  Sicglried  aber,  obgleich  todwund,  springt  auf  nnd 
eüt  dem  Mörder  nach.  Welche  Kraft,  welcher  Heldenmut!  Mit  dem 
Schild  schlfigt  er  den  tOckischen  Feind  au  Boden,  dass  die  Edelsteine  aus 
dem  Schild  loapiiAgen. 

tJbeigang  sum  S.  Abschnitt:  Da  Siegfried  so  gewaltige  Kraft  noch 

zeigt,  obgleich  er  vom  Speere  getroffen  ist^  kann  er  Tielleicht  mit  dem 
Leben  davon  kommen?  Wir  wollen  sehen. 


*)  Cornelias*  Bilder  zum  Kibelaagencjrclas  sind  vortrefflich  zu  verwerten. 
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3.  Absebnitt. 

Siegfrieds  letzte  Worte  und  Tod. 

Zur  Vertiefung.  (Koiutentrationsfrageii.) 

1.  r, inifliers  Klage.    Wnr  fli*\selhc  aufrichtig  gemeint? 

2.  HaLToiis  Frohlocken.  Ein  ueuor.  schauerlicher  Zug  tritt  jetzt 
bei  Uugen  hervor.  Er  verstellt  sich  nicht  mehr,  da  Siegfried  im  Sterben 
liegt.  Er  kann  seine  SebadenfiEeade  nidit  mebir  Terbergen.  FroMoekeiid 
ruft  er  au;  „Wohl  mir,  dass  ich  der  HerrBcliaft  Siegfrieds  eiii  Ende  ge> 
macht  habe!**    Wir  alier  mOssen  sagen:   ,Da.s  war  kein  Heldenstück.** 

3.  Die  Ritter  klagen  um  ävn  Sterlioiulon.  Ilirc  Trinicr  ist  wohl  auf- 
richtig und  kommt  von  Herzen,  denn  i*ie  halun  Sioirfritd  gchflit  und  ver- 
ehrt. Aber  warum  ruclu  u  sie  seinen  Tod  nicht  an  Hagen?  War  denn 
niemand  da,  der  ihm  treu  gesinnt  war? 

4.  Der  sterbende  Siegfried.  Welche  G^BUe  beberrachen  den 
Heldm  in  seinen  letrten  Augenblicken?  a)  Wehklagen  Qbor  soine  falschen 
Freunde.  -Ich  war  Piich  stets  gewogen,  und  nun  sterbe  ich  durch  euch.** 
b)  Trauer  um  Krieniliild.  sein  liehes  Weih,  uud  um  seinen  Solm,  sowie 
um  seine  Kiteni.    c)  Bitte  an  König  Gunther. 

Zusammenfassung. 

3.  Stufe. 

So  war  der  edle  Siegfried  durch  Fretindeshand  gefallen.  Sein  Tod 
erinnert  uns  an  den  Untergang  biblischer  Helden:  Simson  und  Saul. 

1.  Vergleich  zwischen  Siegfried  und  Simson.  Simson  auch 
so  stark  vis  Siegfried.  Aber  beide  machen  einen  ganz  Terscbiedeneu  Ge- 
branch von  ihrer  Starke.  Beide  sterben  dnrch  Verrat;  aber  anch  ihr 
Unteo^ng  zeigt  ihre  grosse  Yerscbiedeuluit.  Simson  ist  kein  echter 
uud  rechter  Held:  er  lässt  sich  mir  durcli  seine  Rachgier  bestimmen. 
So  l'iilileu  wir  zwar  Mitleid  mit  seinem  schrecklielien  L<is  und  mit  seinem 
Ende,  aber  müssen  doch  sagen,  dass  er  selbst  mit  daran  schuld  war. 
6am  anders  berührt  uns  der  Tod  Siegfrieds. 

2.  Vergleich  s wischen  Siegfried  nnd  Sani.  Anch  Sanis  Ende 
erf&llt  uns  mit  Traner.  Wie  horlich  hatte  er  seine  Laufbaltn  als  Kmig- 
der  Israeliten  begonnen I  Nun  stirbt  er  durch  eijirene  Hand,  da  sein 
Waffenträger  sich  vor  dem  Mord  scheute.  Saul  endet  in  Verzweifelung. 
Wie  oft  hatte  er  David  nach  dem  Leben  getrachtet,  nun  nimmt  er  selbst 
ein  grässliches  Ende.  «Die  Gottlosen  nehmen  ein  Ende  mit  Schrecken.'* 
Wie  anders  Siegfried! 

3.  Erinnerung  an  den  Brndermord.   (Kain  nnd  Abel.) 

4.  Stufe. 

,,Wohl  nimmer  hat  begangen  so  grossen  Mord  ein  Hann.'* 

ö.  Stufe. 

1.  Welchen  Tod  würdet  ihr  Siegfried  gewünscht  haben?  Den  Hel- 
dentod auf  dem  Schlachtfeld  in  ehrlichem  Kampf,  denn  er  war  ein  starker, 
edler  Manu. 
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2.  Charakteristik  Siegfrieds.  Die  Kinder  stelleil  alle  die  einzelnMl 
ZA^^o.  die  sie  an  Siegfiried  kennen  gelernt  haben,  sa  einem  Charakterbild 

ziLsammeii. 

4.  Für  den  Gesanguuterricht:  Morgenrot,  Morgeiirot,  leuchtest  mir 
2nm  frühen  Tod  etc. 

8.  Gellt  den  ganzen  Zusammenhang  an,  ide  steh  in  Hagen  der  Oe- 
danke zur  Rache  entwickelt,  wie  er  denselben  nach  und  nach  xar  Ans- 

fOhrung  briugt.    Hagen  uud  Saul. 

Überleitung  zur  folgenden  Kinheit:  ^Wio  Riog'fried  beklagt  uiul  >>t^- 
graheu  wurde."  Nun  lag  der  Leichnam  des  Helden  droben  im  Odenwald 
auf  dem  blumigen  Rosen.  Welchen  Eindruck  wird  die  Nachricht  von 
seinem  Tod  in  Worms  berroimfen?  Da  K$nig  David  hdrte,  dass  Sani 
tot  war  und  sein  Freund  Jonathan,  stimmte  er  das  Klagelied  an:  ^Die 
Edelsten  in  Israel  sind  auf  deiner  Höhe  erschlagen.  Wie  sind  die  Holden 
gef;)11en!-  et€.  Sam.  l.)  Wird  solche  Klage  auch  in  Worms  laut  ge> 
worden  sein? 
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III,  Geographie. 


LItterttir:  Sieh«  da«  „dritte  8chi4jalii'%  S.  81.  OApft^rt,  der  ^graph. 

Unterricht  d.T  L.  iMi  ii  •  rstt  n  Schuljahre.  XVI.  Jahrbuch  des  Ti  r'  in-  für  wiss«  n- 
scbaftl.  Fiklagogik.  Dclitsch,  Deutschlands  Oberfl&cbenfonn.  Breslau  1880. 
Out  he,  Lehrhnch  der  Ckograpiii«.  6.  Aufl.  Hannorer 

L  Die  Auswahl  und  Anorchnmir  des  Stoffe«. 

Das  gnindlegende  Prinzip  für  die  Auswahl  und  Anordiiinig  drs  Stofles 
im  geographischen  Unterricht  ergiebt  sich  aus  der  Konzentrationsidee: 
Die  Geographie  steht  in  engster  Verbindung  mit  4er  Geschichte. 
Von  hier  ans  wird  das  Interesse  auf  die  geographischen  Gebiete  flber> 
geleitet,  wie  wir  dies  bereits  im  „dritten  Schuljahr"  gezeigt  haben.*) 

Da  nun  der  Schauplatz  der  Nibelungen  das  Rhein-  und  Donau- 
gebiet ist,  wo  die  ältesten  Sitze  deutscher  Kultur  zu  finden  sind,  so  ist 
aus  damit  die  Aufgabe  für  das  vierte  Schu^abr  deutlich  und  klar  vor- 
geceichnet 

Die  apperzipierendcn  YorsteUimgen  aber,  die  für  eine  fruchtbare 

Durcharbeitung  der  genannten  Gebiete  ndtig  sind,  können  wir  bei  den 
Kindern  auf  Grund  d.  s  im  dritten  Sclmljahre  bcarbeiti'tcn  Stoffe?;  vornns- 
setzen.  Sic  hiiben  mehrere  priis.^ero  Fhij^sgebiete  —  zuuitcil  auf  (Jrund 
eigener  Anschauung  —  bereits  keniuii  gelernt,  so  z.  B.  Werra  und  Saale; 
sie  sind  mit  zwei  grösseren  Gebirgen,  dem  Thüringe n^ald  und  der  Rhön 
bekannt  gemacht  worden.  So  kdnnen  wir  hoffen^  dass  der  Uebergang  zu 
den  beiden  grossen  Stromgebieten  Deutschlands  wohl  vorbereitet  ist,  und 
dass  die  Bearbeitung  dieses  Stolfes  fftr  die  Kinder  eine  erspriessliche 
sein  winl. 

Noch  ist  ein  wichtiger  Punkt  liervorzuheben  in  Bezug  auf  den  Au- 
achloss  der  einzehien  geographischen  Einheiten  an  den  Geschichtsunterricht. 
Diese  Anknüpflmg  wird  sich  nicht  fOr  jedes  einzelne  geographische  Objekt 
I  I  ttllen  lassen.  Sic  ist  aber  auch  nicht  nötior.  ^Der  Faden  jedes 
Lolirfaches  muss  selbst  immer  psycholni^risrh  wohltreordnet  sein,  er  kann 
auch  durch  die  eigne  Triebkraft  di  r  (Jedaiiken.  die  bereits  ausge- 
bildet sind,  ohne  besondere  Anstösse  von  t»eiten  des  Konzeutrationsstotfeft 
weiter  geführt  werden  und  nicht  auf  alles,  was  der  Konzentrationsstolf 
enthält,  mQssen  die  auf  die  FortfÜrung  der  Gedankenfaden  berechneten 
Ziele  sich  beziehen.**  (ZUler  Vorlesungen  Seite  238.)  8o  werden  wir 
von  der  ersten  Einheit  des  Erzählungsstoffes  das  Interesse  der  Kinder  auf 
unseren  grosfjon  vaterländischen  Strom  lenken,  werden  femer  auch  manig- 
fache  Gelegenheit  haben,  beide  Gebiete  iu  Verbindung  zu  setzen  —  aber 
wo  der  Zusammenhang  sich  nicht  aus  dem  £rzäbluug:»8toff  in  unge- 
künstelter Weise  ergiebt,  das  einmal  eiregte  Interesse  für  das  herrliche 
S^mgebiet  sdbst&ndig  weiterwirken  lassen. 

*;  ä.  das  dritte  Schuljahr.   2,  Aufl.   S.  81—84. 
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Im  Folgendoi  geben  wir  eine  Übenielit  der  methodischen  Eiuheiten. 
Dieselben  umfassen  grössere  Unterrichtsganze,  um  für  die  dritte  Stule  ein 
reiches  ÄEsoziatiousmaterial  zu  gewinnen.  Wenn  dieselben  zu  umfangreich 
erscheinen  soUten,  so  können  sie  auch  in  kleinere  Einheiten  zerlegt  werden. 

S.  Die  aiiedenuiff  des  Stoffes. 

A.  Der  Rhein. 

1.  Einheit 

Der  Laar  iM  Rbeiiet. 

Geeamtziel:  Wir  wellen  den  Strom  kennen  lenien,  andemdieBuig 

▼on  Si^ficieds  Vater  lag. 

Spezialziel:  Zunächst  wollen  wir  sehen,  woher  der  Fluss  kommt, 
und  welchen  Lauf  er  bis  zu  seiner  Mflndnng  nimmt.  (Anschluss  an  die 
Fahrt  Siegfrieds  nach  Worms.) 

2.  Einheit 

Odenwald,  Schwarzwald,  Hardt,  Wasgenwald. 

Ziel:  Wir  wollen  das  Jagdgebiet  der  Nibelungen  keuueu  lernen. 

3.  Einheit 

Die  oberrheMaeln  Tlefsbeae. 

(Eutzen  366—276.) 

4.  Einheit 

Die  Nebmflileae:  Neokar,  Motel. 

5.  Einheit. 

Das  Rheinische  Schtefersebirge. 

B.  IHe  Denan. 

Gesamtziel:  Wir  wollen  den  Zug  der  Nibelungen  ktjuuen  lernen 
bis  zum  Ungarland. 

6.  Einheit. 
Das  Maingebiet 

7.  Einheit 
Die  Doaaa. 

8.  Einheit. 
Soliwähiseli-Bairieolie  Mocfcfläolie.  *) 

*)  Dio  Alpe  n  können  in  diesem  Schuljahr  keine  eingehende  Behandlung^ 
erfahrfn.  Dieselben  werden  nach  nnsortr!)  ?l:ui-'  im  VI.  Schuljahr  im  Anschliiss 
an  den  Handelsverkehr  zwischen  Deatschluud  und  Italien,  an  die  Römerzüge  der 
deatachen  Kaisei  etc.  untenidiilieh  bearbeitet 
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9.  Einheit 

Olo  BmwIiMr  in  DaiiwiBebietti. 

10.  Einheit. 

Die  Städte  im  Oonauiebiet 

11.  Einheit 

Die  Stauden  In  Rhein-  nnd  DoningeUet. 

3.  Die  Bearbeitung  des  Sioüea. 

Siehe  das  ^Mtte  Schn^ahr'',  2.  Anfhige«  Seite  86  ff.  Hineiehflicli 

der  Synthese  (2.  Stufe)  ist  zu  bemerken,  dass  in  diesem  Schuljahr  die 
Auffassung  des  Neuen  durch  die  Anschauuntr  dis  betr.  geographischen 
Objekts  —  wenigstens  für  unsere  Thürinfirer  Kinder  —  nicht  in  Betracht 
kommt.  Hier  muss  an  Stelle  der  Wirklichkeit  die  Landkarte  treten 
und  äas  Neue  Tennitteln.  Die  Kinder  sind  durch  |den  geographischen 
Unterricht  des  dritten  Schuljahres  so  weit  gefibt,  dass  sie  das  Nene  von 
der  T;.'mdkarte  abzulesen  vermögen.  Sie  vertritt  demnach  die.^(  lbe  Stelle, 
wie  im  Geschichtsunterricht  der  klassische  Text,  und  daniach  müssen  sich 
auch  die  Anforderungen  an  eine  gute  Landkarte  richten.*)  Wenn  der 
Lehrer  die  nötige  Fertigkeit  besitzt,  so  wird  die  selbst  gearbeitete  Land- 
karte, die  sich  den  jeweiligen  Bedfiifoissen  der  Klasse  am  besten  an- 
achmiegen  kann,  gewiss  vortreMche  Dienste  leisten.  Selbstverstandfich 
sind  die  hriniatlnindlichen  Vorstellungen  ausgiebig  zu  verwerten.  Nur  so 
sind  vnr  einigermassen  gesichert,  dass  das  auf  der  Landkarte,  sowie  das 
auf  der  Zeichnung  au  der  Wandtafel  dargebotene  p-cOErra]>hisrlie  Objekt 
mit  Hülfe  der  kombinierenden  Phantasie  sich  zu  einom  lebensvollen,  der 
Wirklichkeit  einigermassen  sich  annähernden  Bild  gestalte. 

4    Ein  Unterrichtsbeispiel, 
3.  Einheit 

Ziel:  Wir  wollen  heute  und  in  den  folgenden  Stunden  das  Jagd- 
gebiet der  Nibelungen  kennen  lernen. 

1.  Stufe. 

Das  Jagdpohiet  der  Landgrafen  von  Thüringen  kennen  wir  schon. 
(Thiirinf,'er\viihi.  Kahla  — Wartburg,  Ilör.sel  — Werra.  3.  Schuljahr.)  Wo 
werdtn  die  Lurgunderküuige  gejagt  haben?  (In  den  naheliegenden  Wäldern.) 
Welche  sind  dies?  (Ans  der  1.  Einheit:  „Der  Lauf  des  Bheines,**  bekannt: 
Hardt,  Wasgenw^  Odenwald,  Schwanwald.)  In  welcher  Bichtnng  liegen 
dieselben  von  Worms  aus? 

Ein  55chÜler  entN\'irft  an  der  Wandtafel  eine  Faustzeichnung  (etwa 
wie  in  der  Seydlitz'schcn  Geographie  Seite  109,  19.  Aufl.,  selbstverständ- 


*)  Keil,  Übersicht  Uber  die  henttg»  Schnlltartographie  in  Beins  pädagog. 
Studien  1883,  9.  Heft,  S.  83.  Dresden,  Blejl  u.  Kaenunerer. 
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lieh  ohne  die  daselbst  gegebenen  Spezialitäten).  ErklSning  der  Zeichnung: 
Pas  Rheiuthal  vr.n  Basel  bis  Mainz,  von  Seiten  der  Schüler,  etwa  in  folgen- 
der Weise:  Dtr  Rhein  woiidet  sich  bei  Basel  nach  Norden,  nachdem  erden 
Schwarzwald  rechts  gelassen  und  den  Schweizer  Jura  durchbrochen.  Er 
behalt  die  nördliche  Richtung  bis  Mains  bei.  Ton  hier  wendet  er  sich 
«ine  kleine  Strecke  gegen  Westen.  Das  Bheinthal  wird  auf  dieser  Strecke 
begrenzt  im  Osten  Tcm  Schwanwald  (S)  und  vom  Odenwald  (N),  im 
Westen  vom  Wasp-enwald  (S)  und  vom  Hardtgebixge  (N).  Diese  Gebirge 
wollen  wir  jetzt  näher  kennen  lernen. 

2.  Stufe. 

Die  Landkarte  wird  vor  den  Augen  der  Schüler  aufgehängt.  Diese 
selbst  werden  nnn  angehalten,  das  Neue  von  der  Karte  absnlesen. 

I.  Der  Odenwald.*; 

1)  r>ie  Grenzen  des  Gebirges:  I>er  Odenwald  lie^  gerade  Worms 
gegenüber  nach  O^ten  zu.  Er  beginnt  im  Süden  mit  dem  Köm^'istuhl  bei 
Heidelberg  und  reicht  im  Norden  bis  nach  Darmstadt.  Im  Süden  wird  das 
Oebiige  Tom  Neckar  darcbbrochen;  im  Westen  flieset  der  Bhein,  im 
Norden  der  Hain. 

2.  Die  höchsten  Erhebungen.  Der  höchste  Berg  liegt  im  Osten 
des  Gebildes  (Katzenbuckel),  er  ist  viel  niedriger  als  unser  Inselberg  (um 

c.  300  Met*;r).  Der  steilste  Abfall  findet  nach  der  Rheinebeue  und 
nach  <h-m  Neckar  zu  statt.    Nach  Daimstadt  hin  senkt  sich  das  Gebirge 

m  uiedt  ren  Höhenzügen  herab. 

3.  Bestandteile.  l>;f^  Gebirge  besteht  zum  grössteu  Teil  auS 
Granit.    (Granit  kt-nnen  wir  vom  Gerherstein  hei  Ruhla  her.) 

4.  IJewoliiier  etc.  Im  Od»^nw;ild  wohnt  jetzt  eine  zahlreiche  Be- 
vülkt  run^'.  15is  auf  die  obersten  Kuppen  finden  wir  Wiesen,  Acker 
und  Waldungen.  Letztere  bestehen  meistens  aus  Laubholz.  Nach  der 
Bheinebene  nnd  am  Neckar  hin  wird  Weinbau  getrieben.  So  ist  der 
Odenwald  ein  Bergland  von  freundlichstem  Aussehm.  Ton  seinen  Höhen 
geniesst  man  einen  herrlichen  Ausblick  auf  die  Rheinebene  mit  ihren 
St:i'!t*  11  nnd  Dörfern,  sowie  auf  die  gegenüberliegenden  Gebirge.  An  ilem 
Abhänge  nach  der  Rheinebene  zu  herrscht  ein  herrlicUe6,  mildes  und  ge- 
sundes KMma.  (Bergstrasse.) 

2.  Der  Sobwanwatil. 

1.  Südlich  vom  Odenwald  erhebt  sich  der  Schwarzwald.  Zwischen 
beiden  Gebirgen  liegt  das  Neckarbergland,  eine  300  Meter  hohe,  einförmige 
Plateanlandschaft,  xumeist  aus  Sandstein  bestehend.  (Seebeig  bei  Gotha  etc.) 
Nur  vom  Rheinthal  aus  gewShrt  es  mit  seinem  steil  ablhllenden  Bando 
den  Anblick  eines  Gebirges. 


*)  Wir  nennen  den  Odenwald  zuerst,  weil  auf  ihn  durch  die  Nibehingen- 
Erzähluug  (Tod  Siegfrieds)  das  Interesse  der  Kinder  in  erhöhtem  Masse  gelenkt 
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2.  Der  SrhwarzwnM  wird  im  Süden  nrid  im  Westen  vom  Khein  um- 
flos^^di.  Im  Norileu  liegt  das  Iseckurbcrglaud,  im  Osten  der  Schwäbische 
Jura  mit  der  rtiuhen  Alp, 

3.  Die  Hauptmasse  des  Gebirges  liegt  im  Südosten,  ffier  zieht  der 
Hauptkamm,  durch  die  beiden  höchsten  Kuppen,  den  Feldberg  (580  Meter 
höher  als  der  Inselberg),  mid  den  deuteeheu  Belchen  bezeichnet«  Ton 
Sttdwest  nach  Kordost.  Von  ihm  gehen  Queriste  nach  Sftden,  zwischen 
denen  tief  eingesclinitteue  Thalspalien  sich  südwärts  zum  Bhein  winden. 
Im  mittleren  und  nördlichrti  Toil  feh]f  op  an  einem  scharf  aiispeprägten 
Kamm.  Hier  hat  das  Gebirge  mehr  Phiteaucharakter.  Die  Gipfel  im 
Schwarzwald  ragen  uiclit  alt»  Ireie  Felbeiispitzeu  empor;  sie  wölben  sich 
vielmehr  zn  abgerindeten  Kuppen,  wie  bei  dem  Inselberg.  (liergseen, 
Toifiaoore.) 

4.  Der  endliche  höhere  Teil  des  Gebirges  besteht  ans  Oianit,  der 
flachere  Teil  nach  Osten  ans  Sandstein. 

5.  Woher  der  Name?  Die  mittelhohen  Bücken  nnd  oberen  Lehnen 
sind  mit  dichten,  dftsteren  Naddholzwaldnngen  bedeckt^  wShrend  die 
unteren,  dem  Bheinthal  zugewandten  Abhänge  im  Schmuck  hexrlicher 

Weinberge,  Obstpärten  und  üppiger  Laubwaldungen  prangen.  (Am  Thnrinprer 
Wald  fehlen  die  Weinberge.  Bei  uns  ziehen  sich  die  Äcker  bis  ius 
Gebirge  hinein,  bis  an  den  Itaud  des  Waldes,  wie  wir  melirfach  getieUcn. 
Beispiele.  Laubholz  nnd  Nadelwald  wechsehi  ab;  die  höchsten  Kuppen 
sind  fi«i,  wie  die  Kuppe  des  Inselbefges).  In  den  Waldungen  findet  die 
Bevölkerung,  welche  dn  Schwarzwald  fast  nur  dorch  die  Ehrzengnisse  seiner 
Oberfläche  nährt,  ihren  erjEriobiprstcn  Nahnin^zweig.  Die  riesenhohen 
Kiefern.  Fichten  und  Weisstannen  werden  auf  den  Gebirp-shärhen  in  den 
Khein  gebracht  und  von  hier  m  die  Niederlande  gtlluüst.  Für  den  Krlös 
wird  Getreide  gekauft.  Bei  uns  wird  genug  Getreide  gebaut,  weil  das  Ge- 
birge Tiel  niedriger  ist  als  der  Schwanwald.  Das  Holz  wird  bei  uns  auch 
zum  Teil  verflösst — auf  derWerra  — ,  aber  doch  /umeist  mit  der  Eisenbahn  fort- 
geschafft, die  unseren  Wald  im  Norden  und  Süden  dicht  begleitet.  Berühmt 
sind  die  SrhwarzwiUder  Uhren,  die  nach  ganz  Deutschland  und  weit  darüber- 
hinaus verkauft  werden.  (Lesebuch:  Die  Lhrenlabrikatiou  im  Öchwarzwald.) 

Für  den  Teik^  im  Gebixge  sorgen  zahUreiche  Strassen  (Höllenthal: 
Freibuig  Schaf  hansen  —  Donaueschingen)  und  eine  Eisenbahn  (Schwan- 
waldbahn: Offenburg  —  Sing.  n).  dieselbe  durchschn»  idet  das  llerz  des 
Gebirg-ps.  (T.psebnrh:  IJesrl  rril  i  ri"-  der  Schwarzwaldbalm.)  Die  Strassen 
folgen  den  Flüssen:  Dreisam,  Kinzig  (Neckar,  Donau.) 

6.  Vom  Schwarzwald  naefs  « sten,  nahe  dem  Rhein,  nürdlich  von 
Freiburg  gelegen,  bemerken  wir  noch  einen  kleinen  Gebirgsstoek :  den 
Kaiserstuhl.  Wie  ein  inselartiger  Lustpark  l>aut  er  sich  mit  seinen 
40—50  malerischen  Basalt-Kuppen  auf,  die  in  ihrem  höchsten  Punkt  bis 
auf  350  Meter  ansteigen.  Wir  keanen  auch  einen  Tom  Thttringerwald 
getrennten,  für  sich  allein  liegenden  Gebirgsstoek,  den  Seebeig  bei  Gotha. 

3.  Der  Watgenwald. 

1.  Dem  Sehwarzwald  gegenüber  auf  dem  linken  Rheinufer  zieht  sich 
der  Wasgenwald  hin.    Der  Kamm  beginnt  im  Süden  mit  einem  Beig» 
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der  circa  30Ü  Meter  höher  als  der  Inselberg  ist  \in<\  zieht  nordwärts  in  einer 
Länge  von  100  Ktii.  (Der  Thüringerwald  150  Km.) 

2.  Nach  dem  Kheiuthal  zu  fällt  da«  (rthirce  steil  ab;  uacli  Westen 
ist  der  Abfall  ein  allmählicher.  Auf  seinem  Kücken  trägt  es  mächtig 
ab^mndete  Kuppen,  die  mit  dichten  Nadelholzforsteu  bedeckt  sind.  Die 
oberen  Thalanftiige  werkten  bbweilea  Ton  kleinen  Beigseen  oder  Toif- 
mooren  gei&llt. 

3.  Der  hSehste  Gipfel  ist  der  Solzer  Beleben,  am  circa  50  Meter 

niedriger  als  der  Feldberg.  Einen  der  nördlichen  Schlusssteino  des  Kamms 
bildet  der  Odilienberg,  wie  eine  hohe  Warte  über  die  Ebene  sich  erhebend. 
Die  Übergänge  über  den  Hauptkamm  des  Wasgenwcilde«:  find  schwierig 
und  ohne  Bedeutung.  Im  Norden  senkt  sich  die  Höhe  des  (iohirpes  um 
«in  bedeutendes.  Der  Hauptpass  begiuut  bei  Zaberu  (Strassburg,  Nauzig, 
Paris).  Der  südliche  Teil  des  Gebirges  best^  ans  Granit,  BotUegendem, 
Bnntsandstein  nnd  Porphyr. 

4.  Die  Bewohner  des  Östlichen  Abhanges  sind  Deutsche,  auf  dem 
westlichen  wohnen  Fnuuosen.   Die  Grenze  läuft  auf  dem  Kamme  hin. 

5.  Quelle  der  Hösel. 

4.  Ne  Hann. 

Die  Hardt  begiuut  jenseits  des  Passes  von  Zabem  im  Anschluss  au 
den  Kieder-Wasgau.  Die  Hardt  stellt  sich  in  ihrer  Tordersten,  dem  Rhein 
sagekehrten  Bergreihe  als  eine  stattliche  Gebirgswand  dar,  welche  den 

hinteren  Hauptkamm  überragt.  Durchschnittliche  Höhe  400  Meter.  Die  Öst- 
liche Abdachung  heisst  die  Vurderpfalz  und  .-üteht  zu  der  westlichen  (Westrich) 
in  einem  scharfen  Gegensatz  rücksichtlich  des  Klimas,  der  Bebauung  und  der 
Bewohner.  (S.  Kutzen,  S.  2ö3.)  Am  Nordende  steigt  die  Hardt,  dem 
Odenwald  gegenüber,  nach  der  EaiSwBlautemer  Elnsenkung  xn  einem  Berg- 
land auf,  das  durch  seinen  Beichtum  an  Steinkohlenlagern  ansgezeicfanet 
ist.  Als  höchste  der  isolierten  Porphyrmassen  erhebt  sich  der  Donners^ 
berg  Ti;iho  nii  700  Meter.  Nach  Süden  geht  diese-  Getiiet  in  das  Saar- 
brücker  Kolileiibecken  über.  Zugleich  ist  hier  der  Weg  nach  Lothringen 
ziemlich  otfen.  (^te  Kaiserstrasse  von  Mainz  uacii  Metz.) 


Nachdem  unter  fortwährender  Zuhülfenahme  der  Landkarte  die  ge- 
nannten Gebirge  durchgearbeitet  sind  und  die  Kinder  in  zusammen- 
hängender Darstellung  eine  Schilderung  derselben  geben  können,  folgt 
die  Zeichnung  derselben  zunächst  an  die  Wandtafel,  dann  auf  die 
flehiefertafel,  mit  Benutzung  der  Wandkarte,  um  den  Stolf  noch  fester 
«Ininprfigen  und  zu  voller  Klarheit  zu  erheben. 

Hiermit  schliesst  die  d.  Stnfe  der  unterrichtlichen  Behandlung  (Klar* 
heitsstufe)  ab. 
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3.  Stufe. 

(Assotiation.) 

I.  Vergleich  zwischen  den  Gebirgen  links  und  reohts  i.  A. 

1.  Die  OoMr^'o,  wrlclit-  ä'w  olKrrli»  ini>rlii-  Tiofobfne  einfassen,  haben 
im  Süden  ilire  liot  listf  Eriuilmug,  i.inkt  ij  beiieut«*»»]  gegen  die  Mitte  und 
erstreben  dann  weiter  nördlich  wiederum  eine  grössere  Höhe,  die  jedoch 
der  s&dllehen  Erhebui^  nicht  gleichkomint. 

2.  Die  Gebirge  links  und  rechts  vom  Bhcin  gleichen  eiimnder  in 
ihrer  keilförmigen  Gestalt«  deren  Spitee  nach  Norden  gekehrt  ist,  während 
ihre  hreite  abgerundete  Seite  im  Silden  liegt, 

3.  Beide  wenden  der  eingeaehlosmen  Ebene  ihre  ateilen  und  schroffen 
Wtode,  ihre  erhabensten  Gipfel  zu,  wfthrend  die  vom  Rheinstrom  abge- 
wendeten Gehänge  sanft  absinken  und  allmShlich  in  Hochflächen  über- 
gehen,  auf  der  Ost^oit  hi  die  Hochfläche  Ton  Schwaben,  auf  der  West- 
seite io  die  von  Lothringen. 

IL  Vergleich  zwischen  Wasgenwald  Mod  Schwarzwald. 

1.  Beide  Gebirge  hrstobfn  in  ihrer  südlichen  Hälfte  aus  Granit  und 
Gneis,  von  Porph)T  durchsetzt,  nach  ilrr  Tli.ilseite  begrenzt  von  Botliegen» 
dem,  in  den  niederen  Zügen  aus  Buntsandsteiu. 

2.  Heikle  sind  ähnlich  in  dt  r  Form  ilin-r  ;ib^'i'randet<?n  Oij)fi'l.  Hoh  lu^n 
jrenannt,  die  an  Höhe  sich  ziemlich  gh  icliliominen  (Sulzer  Bt  h  lu  n  1432  m, 
Ftildberg  1495  m.)i  sowie  rücksichtlich  der  tief  einschneidenden  i'elseu- 
thäler,  der  kleineren  Bergseen  und  Torfmoore. 

3.  Beide  sind  gleich  in  ihrer  Vegetation  von  dem  dichten  Kranz  der 
Weinberge  am  Fosse  durch  die  Laubholzregion  bis  hinauf  zu  den  Nadel- 
hKliem. 

4.  Ihre  Längen-Ausdehnung  ist  ziemlich  gleich.   Nach  Norden  setzen 

sieh  weder  Scliwarzwald  noch  Wasgenwald  fort. 

Wegen  <l»'r  (Jlrichheit  beider  Gebirge  sollte  man  meinen,  beide  hätten 
dereinst  ein  Ganzes  gebildet  und  seien  erst  später  auseinander  gerissen 
und  von  einander  geschoben  worden. 

III.  Vergleleft  zwlteton  Odenwald  und  Nardtgcbirye. 

Beide  Gebirge  bieten  keine  80  auffallende  Ähnlichkeit  dar,  wie 

Schwarzwald  und  Wasgenwald. 

1.  Allerdings  bestehen  beide  vorwiegend  aus  Granit.  Am  Donners- 
berg Steinkohlenlager. 

2.  Die  höchste  Krhcbnn?  liefrt  im  Odenwald  auf  der  dem  Bhein  ab- 
gewendeten Seito;  in  der  Hardt  ist  es  umgekehrt. 

3.  Der  Odenwald  bildet  ein  Ganzes,  während  di»-  Hardt  vorwiegend 
aus  zwei  Ketten  nnd  ans  zwei  Teilen  besteht^  einem  büdliclion  und  einem 
nördlichen.    Dazwif-theu  eine  tiefe  Kinseukung  (Kaiserslauter-Becken.j 
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4.  Am  Piuse  beider  Gebirge  Weinbau;  aber  der  Pfälzer  Wein  weit 
berühmter  als  der  Beigstarfiasler,  während  der  Markgrifler  wieder  berfibmter 
als  der  Elsässer  am  Fuss  des  Wasgenwaldes. 

5.  Die  Bewohner  beider  Gebirge  sind  Franken;  Bewohner  des  Schwaiz- 

waldes  und  des  Wasgenwaldes  Alemannen.  (Dichtungen  in  der  Hnndart: 
Hebel  —  Staber.    S.  Lesebuch.) 

6.  Der  Wasserreiclitum  ist  anf  dem  Fcliwarzwald  am  grössten  (Drei- 
sam.  Kinzi^r.  ~  Neckar  mit  Enz.  —  Donau.)  Vom  Wasgenwald  Mosel  und 
Saar;  von  (irr  Jfanlt  dir  Lniiter.    Gleiche  Kiobtung  zum  Rhein. 

(Neckar  und  Mosel  werden  in  einer  besonderen  Einheit  behandelt.) 

4.  Stnfe. 

1.  Exakte  Zeichnung  der  Gebirge  in  das  ^i^. 
3.  Einschreiben  der  Stichworte  ins  Heft: 

1.  Das  bodout<  u'lsfp  (Jebirgc  der  Schwarzwald: 

FeJdberg.  Ausdehnung.  Bewäs^serung  (Donau,  Neckar,  Dreisam,  Kinzig). 
Industrie  (UolzhaudeL,  Uhrenfabrikation).    Pässe.  Kaiserstuhl. 

2.  Der  WasgenwaM. 

Grenze  zwißchen  Frankreich  und  dem  deutschen  Reich.  Pass  — 
Zabern.  Höhen:  Sulzer  Beleben.  Ausdehnnng.  Bebauung.  BewSsserung: 
Mosel,  Saar. 

8.  Der  Otfeawald. 

Bergstiasse.    Höhe:  Katzenbuckel. 

4.  Die  Hardt. 

Weinbau.    Donnersberg.    Kaiserstrasse.  Steinkohlen. 

5.  Stufe.  • 

1.  Zeichnung  der  Gebirge  ans  dem  Kopt 

2.  Zeichnung  einiger  Querproflle:  Snlzer  Beleben  —  Rheinthal  — 
Feldbelg;  Donnersberg  —  JRheinthal  —  Odenwald. 

3.  Orientierung  rem  Kaiserstuhl  aus:  Lage  der  Gebirge,  der  höchsten 
Erhebungen.   Zeichnung  an  die  Tafel. 

4.  Darstellung  der  Gebizga  in  Thon,  Pappe.  (Praktiscbe  Beschfif* 
tigongen). 

6.  Die  im  Lesebndi  stehenden,  auf  unsere  Gebirge  sich  tonehenden 
Stücke  werden  behandelt.  Z.  B. :  Die  ührenfabrikaftion  im  Behwarzwald; 
Die  Schwanwaldbahn;  Das  Höllenthal  und  der  Feldberg  etc. 
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luug  zu  Altona.  Flcoaburgf  Westphalen,  1882.  Junge,  Sollen  im  natuigeschicht- 
lieben  Unferricht  Oesetse  des  otganischen  Lebens  vorkommen,  und  welche  etwa? 
Deutsche  Blätter  für  er/.ii  Ii»  nden  Unterricht.  I.aii;,"  nsalza.  P>'y<'r,  1883.  Nr.  6 
und  7.  Jaoffc,  £ntwurf  eines  Pensenplans  für  naturkundlichen  Unterricht. 
D.  BI.  1883.  Vt.  8S— 94.  Junge,  Was  ist  snr  Ansf&hrnng  von  Exkursionen 
zu  heacht.  n?  Ii  1883.  Nr.  5—8.  .bitwinf  auf  eine  Aufrage  von  Winzer. 
(Pädag.  Stud.  1864.  Uefl  1.)  Junge,  Stoffe  zu  Präuaradonen.  (In  den  deutschen 
BIAttem  ffir  en.  U.  1883,  und  im  1.  Heft  1883  der  „P&daj^.  Stndten"  von  Dr. 
W.  U.  in.  Senft,  Dr.  F.,  Die  Nadinv'  1  Ifen  in  der  Dorfschule.  (In 
Lauckhard,  Die  Keform.  VIX.  Weimar,  18(13.)  Arendt,  Dr.  R.,  Der  An- 
8channngsunt«rrii*t  In  der  Nattwlebre.  Leipzig,  Voss,  1869.  Arendt,  Dr.  R., 
TiThnik  'l'T  K\|M  riiiirnfalrheniie.  1.  Teil.  Einleitung  und  Vorbemerkung.  Leipziir. 
Voss,  1881.  Uclm,  Dr.  F.  E.,  <iesehiehte  der  Methodik  des  natui;gescliichtlichen 
Unierriehts  in  der  Yolhsschnle.  (^In  Kehr,  Geschichte  der  Methodik.  Band  L 
<iotha.  Thienemann,  1877.)  Schwalbe,  J'n'f.  H.,  (Jeschichte  nnil  Stand  der 
Methodik  in  den  Natnrwissenschaiten.  Berlin,  1877.  Godei,  (In  Dittes,  Pädag. 
Jahresbericht.  XX VL  Leipzig,  Prandstetter.  1874.)  Röll.  Dr.  J.,  Der  natitr> 
wissenschaftliche  Unterricht  an  der  höheren  Mädchenschule.  Leipzig,  Toulnicr, 
1879.  Hoff  mann,  H.,  Die  Erziehung  zur  Produktion.  Köln,  1881.  Lüben, 
A..  .Anweisung  zu  einem  methodischen  Unterricht  in  der  Pflanzenkunde.  6.  A. 
Halle.  Anton.  1879.  Wendt,  Dr.  0.,  Die  Ursachen  der  geringen  Leistungen  in 
der  Naturbe.sclireihnnpr.  Leipzig,  1877.  Sigismund,  Die  Familie  als  Schule 
der  Natur.  Leipzig,  1857.  Uacniti,  Dr.  C,  Der  naturwissenschaftliche  Unter- 
ri(  lit  in  gehobenen  Lehranstalteu.  Berlin,  Bornträger,  1883.  2.  A.  Jeiteles, 
IVof.,  Der  natnrgesehichtliche  Unterricht.  Wien.  Uromada,  Dr.  A.,  Methodik 
des  naturgeschichl liehen  Unterrichts.  Prag,  Bellniaun,  1877.  Schmid.  Encv- 
klopädie  des  gesamten  Erziehnngs-  und  Uutorrichtswesens.  Gotha.  V.  (Die  Ar- 
tikel: .Naturgeschiehtlirhe  Exkursionen".  Von  C.  L.  Kirschbaum.  „Natur- 
sinn". Von  BerthoM  Sij^ismund.)  Kehr,  Dr.  K.,  Die  Praxis  der  Volksschule. 
9.  A.  Gotha,  Thi'  nemanu,  1880.  Schäfer,  Fr.,  Zur  Methode  des  botanischen 
Unterrichts  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Lehrstoff.  (In  Dörpfeld,  Evangel. 
Schulblatt.  1883.)  Winzer,  Präparationen  in  den  „Pädagog.  Studien"  von 
Dr.  W.  Rein.  1882.  Heft  2.  Conrad,  Präparation.  (Erzichungsschule  1882. 
Nr.  3.)  Nützel,  Antwort.  (Studien  1883.  H.  4.)  Bö.sel,  A..  Dor  natur- 
^'eschichtUche  Unterricht  in  Mittel-  und  mehrklassigen  Volksschulen.  Leipzig, 
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Sio)iismun<l  und  Tolkininj?,  1879.  2,  A.  Diostcrwcgr,  A.  \V..  J»'ilor  Lehror  ein 
Naturkcnner,  jeder  Landschtillehrer  ein  Naturforscher.  Rlieinische  Blätter. 
XXVI.  H.  2.  Lüben,  A.,  Der  Unterricht  in  der  Natur(?esphichte.  In  Diester- 
vii'^s  We^rweisor.  1835.  Ürüllow,  Dr.  F.,  Der  Unterricht  in  der  Natur- 
;r«'>(hirht<\  (In  der  5.  Autl:ii:>'  von  Diest<'rwegs  Wegweiser.  1877.)  Zwick, 
Dr.  II.,  Dt  r  natiirpeschichtliche  Unterricht  an  Elementars(  Imli  n  uml  höh-  rpTi 
Schulen,  il.rlin  1883.  Scheller,  E.,  Der  naturgeschichtliche  Uutcrricht. 
D«mtsche  131iitt»  i  für  erz.  Unterricht.  Lanj?'  iisal?;a,  Bejer,  1881.  Nr.  14—19. 
Über  naturkundliche  Exkiir-^ionrn,  1879.  Beiträge  z\v-\  mfnoralogischeti  Uiit  T- 
richt.  1882.  Nr.  1—9.  Über  die  Grundtendenz  des  uut urkundlichen,  besonders 
des  nfttnigMeliichtlidieii  Unterrichts.  (Pidag.  Studien  1883.  Heft  3.) 

b)  Methodische  Bearbeitungr^n  der  Natargesehiehte.  Stoff- 

Sammlungen  und  dergl. 

aa)  Aligemcincs  und  alle  drei  Reiche:  Wagner,  U.,  Entdeckungs- 
reisen.  Leipzig.  Spamer,  1883.   5.  A.  6  BBndcben,  &  2.S0  1f.    Wagner,  H., 

In  die  Natur.  Bielefeld,  Hehnirb.  4.  M.  Rossn).l8sler,  K.  A..  Aus  der  Heimat, 
Ein  natarwi8«enschaftliehe8  Volkübkit.  Glogan,  Fiemming,  18Ö9.  (Antiquarisch.) 
PfltK,  E..  700  Anj^aben  nnd  fVagen  für  Natnrbeobachtung  des  Sch&Iers  in  der 
H.iinat.  Weimar,  Ttölilau.  18R2.  0.4.')  M.  r(,kr>rny,  Dr.  A.,  Naturgeschi. hto 
für  Bürgerschulen  in  drei  Stufen.  1.  Stuie;  Die  wichtigsten  Naturkörper.  0,80  M. 
2.  Stufe;  Die  wichtigsten  Gnippen.  IM.  6.  A.  Prag,  Temi)skj,  1884.  Vogel, 
H..  Naturgeschichte.  Für  iii.  lirkl.  Volks-  und  Töchterschulen.  In  3  Stufen. 
2.  Aufl.  Leipaig,  Peter,  1884.  1,50  M.  Vogel,  H.,  Materialien  für  Natur- 
gf'Rchichte.  Planen,  Neupert,  1878.  Teller,  E.,  Wegweiser  in  die  drei  Reiche 
der  Natur.  2.  A.  Leipzig,  Spamer,  1877.  .'i,50  M.  Nat|urwis8enschaftliche 
Elemcntarbächer.  Physiologie  von  M.  Poster.  Botanik  von  A.  de  Bary. 
Tierkunde  von  0.  Schmidt.  .Allgemeine  Einführung  in  die  Natur»issenschaften 
Voll  Huxley.  a  0,80  M.  Strassburg,  Trübner.  l)iehl,  P.,  Naturbilder  nach 
den  12  Monaten  geordnet.  Frankfurt  a.  M.  5  M.  Russ,  Dr.,  Durch  Feld  nnd 
Wald.  Leipzig.  Brockhaus.  8,50  M.  Müller,  Dr.  L.  und  Hesse.  II..  Natur- 
g.'schichtsbilder.  Leipzig,  Teubner,  ISSO.  2  Hefte  a  1,20  M.  L.  rs.  h.  iJ.  M,, 
Kalender  des  Naturbeobachters.  Köln  1880.  Dörpfeld,  F.  W.,  K rix  titoriura  des 
naturkun<llichen  etc.  Unterrichts.    Gütersloh,  Bertelsmann,  1878.    1,20  M. 

bb)  Tierkunde.  Iiflben,  Anweisung  zu  einem  methodischen  Unterricht 

in  der  Ti.  rkuudc  um!  Anthrnjjnlngie.  4.  bez.  2.  Aufl.  von  Dr.  F.  E.  Hehn. 
Leipzig,  Brandstetter,  1879.  1.  Kursus  4,25;  2,  K.  7  M.;  3.  K.  9  M.  Reichen- 
baeh,  Dr.,  Das  Buch  der  Tierwelt.  4.  Aufl.  von  Dr.  C.  Klots.  Leipzig,  Spamer, 
1873.    3  Morse,  Dr.  E.  S.,  Anfanirs^TÜndp   dfr  allir'-Tiii  iii.'u  Zoobigie. 

Berlin,  Stubenrauch,  1881.  IJIO  M.  Zwick,  Dr.  H.,  Lehrbuch  für  den  Unter- 
richt in  der  Zoologie.  Berlin,  Bumester,  1880.  3  M.  Pokornj,  Dr.  A., 
niustriert^  Naturgeschichte  der  drei  Reiche.  Das  Tierreich.  12.  Aufl.  Prag, 
Tempsky,  1884.  2  M.  Müller,  Dr.  L.  und  Hesse,  U.,  Naturgeschichtsbilder. 
2.  A.  leii)zig,  Tehbner,  1880.  1,20  M.-  Fuhr,  J.  H.  nnd  Ortmann,  J.  H., 
Der  Anschatiuni:snntfrri(bt  in  dfr  Vnlkssrhtilc.  3.  nnd  7.  Heft,  2.  Abteil.  Die 
TiMre.  DUlenhurg,  Secl,  1881.  3  M.  Knau  er,  Dr.  F.,  Naturgeschichte  des 
Tierreiehs.  Wien,  Hehler,  1882.  SM.  Hayek,  Dr.  6.,  Leitfaden  der  SSoologie. 
Wi.  n.  Pichler,  1882.  3  M.  Rothe,  Dr.  K.,  Das  Ti.  rr  i.li.  2.  A.  Winn,  Pichler, 
1882.  2  M.  Sprockhof!,  A^  Einzelbilder  aus  dem  Tierreich.  4.  A.  Hauinover, 
Mayer.  0,dO  M.  Eiben,  C.  E.,  Praktische  Schol-Naturgeschidite  des  TierHchs. 
Haiirii.v.  r,  Tlalm,  1875.  3,60  M.  Krass,  M.  und  Landois,  H.,  D.  r  Mansch 
und  das  Tierreich.  4.  A.  Fieibuig,  Herder,  1883.  2,20  M.  Baenit 2,  Dr.  C, 
Lehriraeh  der  Zoologie.  4.  A.  Berlin,  Stnbenranch.  1880.  2M.  Dietlefn,  W., 
Die  Tierkiiinlf  in  Charakti'rl«iM«  rii.  Texte  zu  d.-'rn  Lehmann-Leutemannsi  Inn 
Aflas.  WitUmberg,  Herrose,  1879.  2,40  M.  Medicus,  W.,  Das  Tierreich  im 
Yolksmmid.  T^ipzig«  Tie],  1880. 

ce)  Pflanzenkunde:  Lfiben,  A.,  Anweisung  tn  einem  methodischen 

Unt.-rriiht  in  d*'r  Pnaiizf-nkund.'.  6.  .\ufl.  von  Alp.  rs.  Halle,  Anton.  1879.  9  M. 
Auers wald,  B.,  Botanische  Unterhaltungen  zum  Verj$tändnis  der  heimatlichen 
Flora.  8.  A.  bearbeitet  von  Dr.  Lnerssen.  Leipzig.  Mendelssohn,  1877.  9  M. 
Anerswald,  B.,  .\nleitung  zum  ratii.n*  Ilt-n  I^ofanisiereu.  Leipzig,  Veit,  1860. 
1  M.   Vogel,  0.,  M&llenhof,  K.  und  Kicnitz-Üerloff,  F.,  Leitfaden  für  den 
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Unterricht  in  der  Botanik.  Berlin,  Winckplmann.  .'5,40  M.  Younians.  K.  A.. 
AnfanfTsp-finde  <lor  allgemeinen  Hutanik.  Als  Mittel  zur  AusbiWun<;  «it  r  Beob- 
achtun{?s;:al)e.  Berlin,  StuLenraucb,  1881.  1,20  M.  S t ei n hrüe k,  O..  Methodi- 
scher Leitfaden  der  PllanzenJnuide.  In  drei  Kursen.  Lan^'ensalza,  Bi'ver,  1880. 
Callsen,  J,  J.,  Pllanzenkunde  in  der  Volks-rliulr.  In  3  Kursen.  Flensburg:, 
WeKtphalen.  187t».  1,20  M.,  1,25  M.  und  2.2;")  M.  K  u  In  ,  .F.  II.  und  Ortmann. 
J,  H.,  Der  Anschauungsunterricht  in  der  V.  lkvM  Iml-.  .i.  un  i  7.  Heft.  Pflanzen- 
kunde. Dillenburg,  S- .  1S81.  1.50  und  2.4')  ,M.  I.irr.  K..  rnanz.  nkand.  für 
Volks.schuh'u.  Langeu.salza,  (jrcssler,  1881.  Zippul,  Ii..  Ii.j)rä<intiint<a  .*iu- 
heimiseher  I'Uanzenfamilien.  Br«mschweig,  Viewog.  1882.  l'hanerogauien.  4  IL 
Seytt  er.  Bilder  au.s  der  Pflanzenwelt.  Sf  uff  .rart,  Müller.  1873.  GM.  Wagner, 
H.,  Malerische  Botanik.  Schilikruii;-:rTi  au.-,  denj  Leben  der  (lewäch.^e.  Leipzig, 
Spanier.  1861.  7^50  M.  Sprockhoff,  A.,  Eill«eltiil  l«  r  ans  li. m  rtlanzenreich. 
4.  A.  Hannover.  Meyer.  0..50  M.  Kummer.  F.,  I)eut.<ehe  lihnn-  iiW' It  in 
t'harakterbildern.  Hannover,  ßüiupler,  1879.  4  M.  Warnke,  i'r.,  l'lUu/en  in 
Sitte,  Sage  und  Geschichte.  Leipzig,  Teubner.  1,50  M.  Belli ng,  H.  und 
Bohnhorst,  J.,  Unsere  Pflan^f^n  nnch  ihren  deutschen  V  'lk-nanien.  ihrer  Stellung 
in  Volk.sglaubeu  a.  s,  w.  Gotha,  rhiuiemann,  1882.  i  M.  Stranz.  v..  I>ie 
Blumen  in  Sage  liad  Geschichte.  5),50  M.  Salomon,  K.,  WörterbucJi  r 
deutschen  rflatizennamen.  Stuttgart,  nmer,  IHSl.  \.:o  M.  Pritzel  und 
Jessen,  Die  deutschen  Yolksnamen  der  Pflanzen.  Hannover.  Cohen,  1882.  5,75  M. 


A.  Berechtig-iing  und  Aufgabe  des  naturkimdliclieil, 
besonder^  des  naturgeschiclitlicheii  Unterriclits*)« 

1.  Der  erziehende  Unterricht  ijat  die  Aulgabe,  iu  die  bei  einem  Zög- 
ling Torhandenen  VoTsteUungsmassen  gehdrig  einzogFei&n,  um  sie  sa  be- 
richtigen, zu.  yerdentHchen,  zu  ordnen  und  zu  erweitern.  „Die  Vor- 
stelliingsmassen,  die  bei  jedem  vorhanden  mikI,  entspringen  aber  immer 

aus  zwei  HituptfUielleTi .  aw^  Erfahrung  und  L'mgang.  Ans  *ler  einen 
Haii|it(inflle  des  Vorst»'lluiigs.<\ st« ms.  aus  der  Ertalirung,  konnneu  Xeimtnisse 
der  Natur,  aus  der  andern,  dem  Umgang,  kommen  Getiinuungeu  gegen 
beseelte  Wesen,  Empfindung  der  Teilnahme  in  das  Innere  des  Menschen.'* 
(Zilier,  Grundlegung,  Seite  d56.  Zeitschrift  für  exacte  Philosophie  17. 
Seite  5.)  Folglich  moss  da  Unterricht  zunächst  zwei  Hauptriehtnn- 
ppii  lial)en,  die  naturwijJsoTi^ehnftliehe  und  die  historisclie.  Keine 
Kichtung  lä?st  j^ieh  durch  aiidere  ersetzen,  „denn  es  gicbt  keine  solche 
formelle  Bildung,  vermöge  welcher  der  iu  einem  Gebiet  erworbene  Bil- 
dnngsstoff  auch  auf  einen  ganx  ungieichartiigen  Yorstellungsinhalt  in  einem 
andern  Gebiet  unmittelbar  eine  Kraft  aus&ben  könnte.  Daher  kommen 
Kräfte,  die  im  Umkreis  der  Gesinnungen  entstanden  sind,  den  Naturkennt- 
nis.*jen  nicht  unmittelbar  zu  statt<?n.  Gesinnungen  werden  nirlit  zn  Nntur- 
kenntnis.«?cn,  bessere,  reinere  Gesinnungen  verhelfen  nicht  zu  ■gründlicheren 
Naturkenntnissen,  und  die  Sicherheit  des  Überlegeus,  Urteilens,  Schiic-vjsens 
in  der  Sphäre  der  GttinnujDgen  verbirgt  nicht  im  mindesten  die  gleiche 
Sicherheit  in  der  Sphäre  der  Naturkenntnis.  Ebensowenig  findet  aber 
auch  ein  unmittelbares  Hinfiberwirken  von  seiten  der  Naturkenntnis  auf 
die  Gesinnungen  statt.  Danun  läs.st  sich  weder  das  Studium  der  Ge- 
schichte durch  das  der  Naturwissenschalten,  noch  das  Studium  der  Natur- 
wisseufichafteu  durch  das  der  Ge^hichte  er^tzeu  und  mitbesorgeu.  — 


*)  Über  den  Unterricht  in  der  Naturlehre,  vcrgl.  das  „Siebente  Schuljahr**! 
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Beide  gehöreu  lür  deu  Uuterricht  wesentlich  zusaimneu  und  uiüsseii  iuuiier 
beisammen  bleiben,  sie  müssen  in  allen  Sebolen  nnd  bei  jedem  Zügliug 
die  gemeinflamen  Mittelpunkte  des  Unterrichts  bilden.  Wer  sie  in  seiner 
Bildong  nicht  vereinig:!,  wer  in  einer  von  ihnen  ^'ändich  fremd  ist,  an 
dem  ist  immer  eine  HiilMiiMt  der  Bildung  zu  tadeln  .  er  ist  immer  als 
halber  Mensch  anzu.seheii;  denn  die  eine  Hfilltc  seines  Wesens  ist  von  don 
in  ihm  durch  Erfaruug  und  Umgang  gegebeneu  Aufiiugen  aus  nicht  weiter 
entwickelt.  Und  damit  es  nicht  anch  so  bei  unsem  Zöglinge  sei,  ist  er 
immer  sowol  mit  natarwissenschaftlichen  als  mit  geschichtlichen  Studien 
zu  beschäftigen.  Das  mnss  ein  Pundamentalgesets  für  aUe  Jugendbildung- 
sein;^   (Zilier,  a.  a.  0.  Seite  255.*) 

2.  Wer  das  zugieht.  oder  wer  es  fftr  die  Aut^be  des  erziehendeu 
Unterrichts  hält,  -die  intellektu '^len  n'id  moralischen  Kräfte  des  Kinds  so 
zu  entwickeln,  dass  der  aus  dorn  Kind  gewordene  Mann  die  Zeit,  in  der 
er  lebt,  begreift  und  seineu  Kräften  gemäss  an  der  Weiterent^^^ke]ung 
derselben^  wie  es  dem  Kultnrideal  der  Gebildeten  entsprtebt.  mitwirken 
kann*^  (Arendt,  Technik  d.  Ezp.  1.  Seite  Till)  hat  die  nnbedin^rte 
Notwendigkeit  des  naturkundlirli.ii  Unterrichts  in  jeder  Art 
der  Er/ it  lni !i t:>s(  Ii !ile  anerkannt.  Ein»'  Verneinung  dieser  Notwendig- 
keit würde  irlt'ieiiitedeutend  sein  mit  dem  Streben  nach  einseitiger  Aus- 
bildung des  Gedankenkreises,  oder  mit  Verneimiug  des  Anteils  der  Natur- 
wissenschaft an  der  Kultur  unseres  Zeitalters,  oder  mit  Verneinung  der 
Aufgabe  aller  Kulturmenschen:  die  Zeit  begreifen  zu  lernen  und  an  der 
Weiterentwlckelmig  der  Kultur  nach  Kräften  mitwirken  zu  helfen. 

S)  Das»  es  einflussreiche  Menschen  gegeben  hat  und  noch  giebt, 

welche  die  X  f wendigkeit  des  naturkundlichen  Unterrichtö  kutanen .  ist 
Thatsache.  Es  warrn  und  ■^iiid  das  nicht  bloss  Egoisten,  die  das  Kultur- 
ideal für  sich  allein  in  Ansi>ruch  nehmen  und  die  Kulturhöhe  nur  mit 
Hilfe  eines  Helotentums  halten  zu  können  glauben  —  auch  Männer,  die 
es  mit  der  intellektuelleu  und  moralischen  Hebung  des  ganzen  Volkes 
emsthaft  nehmen,  finden  sieh  unter  den  Gegnern.  Der  eine  Teil  fürchtet 
▼on  den  Naturwissenschaften  Schädigung  der  «idealen  Güter",  Zurüek- 
drängung  der  .rreisteswissenschaft«'n- ;  der  andere  Teil  hält  naturkundlichen 
Unterricht  ..zur  Au.«bildung  des  Geists^  mindestens  für  entbehrlich  nnd 
will  .Überbürdung  des  Lehrplans*^  vermeiden.  Gtjgtu  beide  Annahmen 
ist  schon  soviel  gesprochen  und  geschrieben  worden,  dass  wir  uu.s  auf  t  iu 
paar  Worte  beschrSÜiken  können.  Wenn  man  von  einem  schädlichen  Ein- 
fluss  der  allgemeinen  Verbreitung  naturkundlicher  Kenntnisse  redet,  denkt 
man  besonders  an  ihre  moralischen,  religiösen  und  politischen  Wirkungen. 
Nun  verhält  sich  die  Sache  aber,  wie  bereits  angegeben,  «o:  In  Natur- 
erscheinungen liegt  weder  etwas  Moralisches,  noch  Politis»  lies  u.  s.  w.; 
„Katurkenntnisse  werden  ebi-u  nicht  zu  Gesinnungen^ ;  .uuinittelbar-  lindet 
gar  kein  Hinüberwirken  in  die  GesinuungssphSre  statt,  wohl  aber  kann 
das  ^mittelbar^  geschehen. 

Je  nach  der  Tendenz,  die  man  hierbei  verfolgt,  wird  die  Wirkung 
^e  sehr  yerschiedene  sein.  .Man  kann  deshalb  beweisen,  dass  Natal» 
Wissenschaften  gotttos,  aber  auch  dass  sie  fromm  machen;  dass  sie  zu 


*)  Siehe  auch  Ileio  etc.   Erstes  Schuyahr.   2.  Aull.   S.  89. 
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einer  materialisti.^ohni  und  »elbstsüchun^en.  aber  auch,  dass  sie  zu  einer 
idtialen  und  hochherzigen  G«siimiing  führen;  dasa  sie  Tom  Geist  strenger 
Gesetzmässigkeit  g^otrugon  seien  und  also  dein  f,konscrTatiTen  Prinxip*^ 
dienen,  aber  auch,  dass  sie  einen  fortwähremU  ii  Wechsel  und  Wand^ 
aller  Dinj^e  lehren  und  daher  zum  steten  .Fortschritt'*  orrnnritern  n.  s.  w. 
Es  giebt  nnt^^r  den  Njttnrforschern  Atheisten  und  B<'tl)ril<I«'r,  radikale  De- 
mokraten und  absolute  Monarchisten,  edle  Charaktere  und  erbäruiliche 
Wiehte.*  ^ttes.)  Am  meisten  fürchtet  man  Ton  gewisser  Seite  die  Zer- 
stSmng  des  Wunderglaubens  und  das  Versinken  in  nHaterialismm^  dnreh 
d^^n  naturkundlichen  Unterricht.  "Wir  können  uns  hier  «luf  eine  Unter- 
suchung dit\>er  Frncre  nicht  pinlas«;?!!*)  und  tu  merken  nur,  dass  für  etwaige 
Verringerung  des  Wuiirh  r.irlaulMMi>  keine  andere  Wissenschaft  so  reichen 
Ersatz  bieten  kann,  alj<  die  Naturwissenschalt,  indem  sie  Wunder  über 
Wunder  aufweist,  von  denen  der  natnrkundHch  Ungebildete  krine  Abnang 
haben  kann.   (Siehe  unter  religiösem  Interesse!)**) 

Die  Gegner  der  zweiten  Art  stützen  sieh  «if  den  bekannten  Satz  Ton 
dar  ^formalen  Bildung*^  oder  den  ^didfiktischen  Äciuivalenten.'*  Die 
einpirische  Psythologie  hat  diesen  Satz  jedoch  längst  widerlegt;  folglich 
fällt  alles,  was  sich  darauf  gründete. 

4.  Wenn  man  die  Forderungen  aller  einsichtiiron  (und  niclit  einseitigen) 
Pädagogen  seit  dem  grossen  ('«menius  nachliest  —  um  diese  Zeit  fanir^n 
die  Natunnissenschatteii  iiberhaupt  erst  an,  ein  massgebender  Faktor  fier 
Geistesbildung  zu  werden  —  so  wird  man  bei  keinem  die  Forderung 
des  naturkundlichen  Unterrichts  Termissen.**)  Keiner  hat  seine  Not- 
wendigkeit ttberzengender,  unwiderleglicher  daigethan  als  Zill  er,  dessoi 
klassische  Ausfülirungen  wir  deshalt»  «dien  wörtlich  wiedergaben.  Wir 
fuhren  nur  noch  einige  Ausspr&che  bekannter  Pädagogen  an: 

_riii--  richtige  Welt-  und  T.-dM'iisansieht  für  den  M.  n>i  li.  n  i>it  nnr  möglich 
auf  der  Gruudlagti  der  Erkenntnis  seiner  eigenen  und  seine»  Verhältnisses  xu 
der  ihn  umgvbenden  Natur'.   (Wait«,  AUjrem.  PIdag.  §  27.) 

_Iti  d''r  <J''L'<Mnv;ir1  'IHfiO^  v-rxiieJit  .  ine  I'artfi  den  Natnnmterrieht  auf 
ein  AUnimum  zusanunenzudrüugen,  was  der  Verbannung  gleich  nicht;  ciqc  an- 
dere, jener  Terwandto,  denselben  anf  dt<>  »pfttere  Zeit  des  Unterrichts  in  rer- 
weist  II.  Es  ist  -eliwor  zu  .saL'''ii.  w- !■  he  von  beiden  Tarteit  n  die  verkehrteste  <r\. 
beide  macheu  die  Jugend  krank,  die  einen,  indem  sie  einen  Teil  der  edlen 


•)  Vergl.  Ziller,  (irundlegung.  Seite  408. 
**)  'Wie  man  anderseits  üln  r  Naturkunde  und  ^praktischen"  Materialismus 
denkt,  möge  eine  Stelle  au»  Kutziier,  «Die  Lehre  vom  Menschen",  «eigen: 
.Man  klagt  die  gegenwlrtige  Generation  der  übermässigen  (jenusssucht  an. 
Wohlan,  so  beinruditic*»  man  sieh  dieser  Sucht,  und  weis*'  rnan  ilir.  da  man  sieh 
doch  verg«>blidi  beumln  ii  diiiftv,  »ie  auszurotten,  eine  edl-  re  Hiehtuug  an.  Mau 
l«^hre  das  Volk,  vor  allem  aber  die  Jugend,  G<^nuss  an  der  herrliehen  Oottea- 
srhnjifung  empfinden,  führe  sie  so  weit  in  das  GeMit  der  Natur  ein,  dass  diese 
sie  mit  ihrer  Zaubermacht  umstrickt,  sich  ihrer  Sinne  und  üedanken  l)emächtigt, 
sie  von  dem  eitlen  Tand  der  Welt  ablenkt  und  der  unvergleichlichen  Herrlich- 
keit des  Höchsten  zuw<'i)'l<'r  und  man  wird  vitd,  sehr  viel  zur  15elebung  des 
religiösen  Sinns,  zur  V<  r<  <uin)g  des  nieusehücheu  Herzens  und  dadurch  zur 
StÜrknng  der  moralischen  Willens-  ond  That kräftigkeit,  fiher  (toren  Mangel  man 
in  unseren  Tagpn  so  viele  Klagen  vernimmt,  beitragen. 

Die  Geschichte  des  naturkundlichen  Unterrichts  findet  sich  in  Kehr, 
Ge.schichte  der  Methodik,  und  Baenitz.  der  naturwissenschaftliche  Unterricht. 
V>  ri:!.  auch  Sebwalbe,  (beschichte  und  Stand  der  Methodik  in  den  Natorwiaeen» 
schatten. 
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Organ«  gar  nicht  nähren,  .h'e  andern,  m  si*-  di.'  nr^'.mf  (^rst  söwcit  verküm- 
mern lassen,  dass  dieselben  nachher  nichts  mehr  den»  geistigen  Organismus  zu 
leiiteB  imstande  «ind."  (Stoy,  Taterhaiu  nnd  Hattenprache.) 

-Kfintr  kann  das  Naturwissfii  missen,  der  die  Wdt.  den  Schöiif<r.  nach 
Möglichkeit  begreifen,  der  zu  einer  richtigen  Stellung  zu  ihm  und  zu  den 
Dingen  gelangen  wiM.  —  Wer  nicht«  von  Henschengesehicht«  weis«,  ist  ein 
Irnnrant:  -w.^r  iiiolifs  xnn  der  Eril^^'oschichte  weiss,  ist  auch  i-iii  Ttriioraiit. 
Von  der  einen  oder  der  andern  nichts  zu  wissen,  ist  eine  puro  Schande.  Ein 
Zttrttekb1«ibeii  in  den  Natnrkenntnissen  ist  eine  Yerkommenheit  ohne  Olrichen." 
(Diestenvi'-r.) 

j,Der  Unterricht  hat  dem  Zögling  das  Verständnis  der  üegenwart  zu 
mdiliessen  nnd  hierdurch  die  Basis  za  tehaffen  fBr  eine  freie  nnd  allseitig  dnrch 
Wirklichkeit  und  Wahrheit  gestützte  philosophische  Welfansi  liaium^'.  —  Zur 
Gc^nwart  gehört  aber  auch  die  Welt  ausser  ans,  and  von  einem  vollen  Ycr- 
stindnis  dieser  Geprenwart  kann  doch  nur  da  die  Rede  sein,  wo  dasselbe  nicht 
nur  auf  interhuman«'  Bi  zi»  hungen,  sondern  auch  auf  das  Verhältnis  von  Mensch 
nnd  Tier,  Tier  und  Pflanze,  Leben  tinrl  Lebloses  sich  erstreckt  hat.  —  Die  Not- 
wendijErkeit,  Stellnng  «u  unser  rm},'«  lHing  zu  nehmen,  lässt  sich  nicht  umgehen, 
und  wir  können  das  nur,  indem  wir  uns  mit  unserer  Mitwelt  in  jeder  Hinsicht 
bekannt  machen.  Diese  Forderung  hätten  wir  zu  stellen,  selbst  wenn  der  Mensch, 
einem  Gott  gleich,  hoch  über  die  Natur  und  ihre  Gesetze  erhaben  wire.  Aber 
ilcr  Mensch  lebt,  handelt  und  stirbt  nicht  ausserhalb,  sondeni  innerhalb  (\>  r 
Naturgesetze.  Dieser  Satz  ist  unumstösslich  nnd  enthält  das  VerdammungsurteiL 
über  die  diejenigen,  welche  ohne  Kenntnis  der  Natur  eine  einheitliche  und  un- 
parteiische Weltauffassung  für  möglich  halten.-  (Kräpeltn,  Unterricht  in  den 
beschreibenden  Naturwissenschaften,  Seite  28.) 

Auch  an  Herbarts  W'orte  sei  erinnert  (Apbori.smeu  zur  Pädagogik) :  „lüer 
ist  der  Sitz  der  thatsIeUichen  Wahiheit,  die  nicht  wie  die  Gesehiehte  in  eine 

unerreichbare  Vergangenheit  vor  der  l'rfiftin^'  /nrnrhw  f  irht.  Di-  -f^r  eclif  onritirisrho 
Charakter  zeichnet  die  Naturwissenschaften  aus  und  macht  sie  unersetzlich, 
wo  sie  fehlen.  Hier  eeheidet  sich  der  Crepnistand  ans  allen  Dichtungen  und 
Ansichten  lioraiis  und  envorkt  den  ni'dbaditnnrspreist  stets  von  neuem.  Daher 
ist  hier  ein  Damm  gegen  Schwärmerei,  wie  ihn  die  Wissensdtal'ten  nicht  besser 
gewähren  kflnnen." 

6.  In  den  «YorlesungeB'*  (§  21)  führt  Ziller  noch  einen  weitem 
Giond  für  die  Notwendigkeit  des  natanrisBenschaftUchen  Untemehts  auf: 

.,Die  natnrwissensehafUidie  Bichtuiig  des  Unterrichts  ist  deshalb  für  die 
Erziehung  notwoTidig,  weil  aus  dem  Naturgebiet.  aJlerdings  auch  aus  dem 
gei.stigen.  die  Mittel  und  Kräfte  für  die  iu  der  Sphäre  der  (Besinnungen 
liegenden  Zwecke  des  WoUeus  und  Handelns  entlehnt  werden.  Mittel 
nnd  Kräfte  sind  ja  die  Naturbedingungen  für  die  Verwirklichung  der 
Zwecke,  und  ohne  Kenntnie,  ohne  geschickte  Behandlung  der  Natnr  läset 
sieh  die  Möglichkeit  der  Zwecke  nicht  einsehen,  kann  das  Handeln  nicht 
p-elintroTi,  kann  es  ein  Wollen,  das  die  unbedingte  Überzeugung  vrim  Können 
iur  Voraussetzung  hat,  kann  es  vollendp  ein  zweckmässiges  Wollen  nicht  geben. 
—  .jOhne  Naturkenntnis  kann  man  eine  praktisch  verständige  Welt-  und 
Lebensauffassung  nicht  gewinnen.  —  Es  gehört  überhaupt  zur  Gesundheit 
des  Geists,  dass  man  jetzt  des  fireiesten  Finge  der  Phantasie  fähig  ist, 
dann  aber  auch  an  die  objektive  Natnr  der  Dinpre  sich  durchaus  gebunden 
lühlt  und  sich  ihr  ohne  Widerstreben  nnterMirlt.  je  nach  »lem  Lehen  uiid 
Denken  das  eine  oder  andere  fordern,  —  Wer  der  geistigen  lieweplicli- 
keit  nicht  fähig  ist,  ilic  Phantasie  und  Spekulation  fordern,  ist  ein  starn  r 
und  beschränkter  Kopl,  und  wer  sich  über  die  objektive  Gesetzmässigkeit 
nnd  Naturootwendigkeit  hinwegsetzt,  wo  er  sich  daran  bindMi  sollte, 
ist  ein  Phantist,  nnd  der  eine  wie  der  andere  ist  nicht  Tollkommen 
gesund.** 
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fi.  Nur  nobonboi  s.  i  norh  daran  erinnert,  dass  in  dem  grossen 
industri»'!l<''n  ttkami't'  ilrr  Kulturvölker  dasjenige  Volk  unterlioirrri  dürfte, 
das  in  iiaturkuudli(  Ikt  HiMuiiir  zuriK  kbleibt,  und  dass  deshalb  gqhoa  der 
SelbsterhaltunjB-strieb  ii.iturkuii'llii  ln  n  Unterricht  fordeni  würde. 

7.  Tur  di'U  iiaturkuiullichi'n  Unterricht  wird  femer  noch  gelt«ud 
gemacht,  ^dass  sich  zur  Lbuuy:  im  Vollziehen  induktiver  Deukprozesse 
keine  andere  Wissensehaft  so  eigne,  als  die,  die  ganz  auf  der  Induktioii 
beruht;  daas  der  naturkandiicbe  Unterriebt  leichter  und  daJier 
anch  erfolgreich,  r  als  all.^  anderen  Pisi  ijflinen  der  tief  eingewurzelten 
und  daher  ant  allen  Itobirtni  hfr\'ortri  tcn(U'n  Noiinnifr.  Worte  statt  der 
Begriffe  gelten  zu  lassen,  entgegen  zu  tn  tt  n  iiueitaude  soi:  dass  der  natur- 
kundliche Unterricht  den  religiösen  und  ätithetisclieu  Sinn  fördere  j  da&i 
er  Fleise,  Ansdaner,  Ordnungsliebe  und  ander»  Tugenden  anrege  u«  a.  w. 
Es  dfirfte  den  Gegnern  aber  nicht  schwer  fallen,  nachsnweisen,  dass  zn 
diesen  Bingen  Naturkunde  nicht  unbedingt  nötig  sei.  (Vergleiche  die 
Nachbemerkungen  der  Redaktion  zu  Xir^^chbaums  Artikel  „Naturvissen- 
«chafteu'*  in  Scbmids  Eacjklopädie.  V.) 


Trotz  der  schon  l.Hngst  in  weiten  Kreisrn  anorkarinteii  Notwendigkeit 
und  trotz  der  von  iliin  «rerHliniton  Vorzfip'  hat  fs  jedoch  reelit  lange  ge- 
dauert, big  es  im  naturkundlichen  Schulunterricht  zu  Leistungen  kam,  die 
Tor  den  Forderungen  der  Pädagogik  bestehen  konnten.  Hnasten  doch  tot 
noch  nicht  langer  Zeit  selbst  seine  Freunde  und  Vertreter  bekennen: 
.Die  in  materieller  und  formaler  Hinsieht  geringen  Ri'sultate  des  Natur- 
unterriclits  au  höheren  und  niederen  Schulen  siud  jücht  wegzuleugnen.**). 

Worin  dieser  Misserfolg  seine  hauptsächlichsten  Ursachen  hatte,  wird 
fcicli  zeigen,  wenn  wir  die  Gesichtspunkte,  die  -für  den  naturge- 
schiebtlichen  Unterricht  mas^cbcud  waren  (oder  noch  sind?),  etmw 
nAher  beleuchten, 

1.  Der  niedrigste,  nach  welchem  der  uaturgeschichtliche  Unterricht 
bloss  mr  angenehmen  Unterhaltung  dienen  soU,  wird  öffentlich  nicht 

mehr  vertreteu;  im  geheimen  soll  ihm  aber  hin  und  wieder  noch  gehul- 
digt werden.  Er  charakterisiert  sich  durch  , wundersame  Historien  von 
treuen  Hunden,  klugen  Elephanten,  listigen  Füchsen  etc.",  die  die  Würze 
des  Ganzen  sind.  Naturgeschichte  und  Geschichten  erzählen  ist  beiualie 
gleichbedeutend.****)  Kinder  lassen  sich  bekanntlich  gerne  etwas  erzählen. 
Kleinere  woDen  dadurch  etwas  lernen,  grössere  ruhen  sich  dabei  ans. 
Wo  im  natnigeschichtlichen  Unterricht  die  .Geschichten'*  überhandnehmen, 
kann  man  sicher  sein,  dass  die  Schüler  auf  anderes  nicht  achten  und 
denkfaul  werden,  rroschichti'n  —  innnr-r  vorauspresotzt,  dass  sie  wahr 
siud  —  dürfen  nur  dann  f^ehoten  werden,  wenn  sie  aui"  den  Charakt<;r 
eines  Naturkörpers  ein  helles  Licht  werfen. 

2.  Nicht  viel  hoher  ist  der  Unterricht  zu  schätzen,  für  den  das 
Nüizlichkeitspriuzip  massgebend  ist.  Nach  ihm  muss  man  im  natur- 
geschichtUcben  Unterricht  „die  giftigen  Beeren  und  Schwämme  von  den 
wohlschmeckenden  unterscheiden  leinen,  die  schädlichen  Tiere  von  den 

*)  Wendt  a.  a.  0.  S.  ö. 

**)  Kellner,  Dr.  L.,  Aphorismen  66. 
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nfttElichen,  heilbringende  Kräuter  (für  den  Hausgebrauch)  toii  den  Un- 
kräutern etc."  —  Ein  Unttn-iclit  mit  solcher  Tendenz  ist  aus  mehreren 
(TrüTuleu  bedenklich.  Zunächst  wird  damit  .  nif  r  höchst  oinsntiq-en  Welt- 
iiusrjiauung,  in  der  auch  der  sog.  ^prakti^che  W;iteriali8inus~  eiue  Haupt- 
uuiiruug  findet,  Vorschub  geleistet.  Das  ist  die  Ansicht,  alles  Geschaffene 
mtsse  in  iigend  einer  Beaehang  zum  Menschen  stehen.  (Anthropocent- 
riseher  Standpunkt)  Nützliche  Naturiioiper  seien  zu  einer  .Belohnung, 
schädliche  zu  einer  Strafe  erzeugt  worden.  Um  den  Menschen  dreht  sich 
<;rliliessli(  h  alles,  wie  frilhor  di»»  sranze  Welt  um  die  Erde,  Eine  solche 
\\'«  Itaiis(  hinnmpr  gilt  zw;ir  al-  v*  raltet.  spukt  aber  tntt7:dem  noch  in  vielen 
Kopien.  Man  hält  sie  wolü  iur  biblisch  begründet  durch  Genesis  1,  28. 
Es  ist  aber  darauf  anfinerlraani  zn  machen,  dass  in  dem  biblischen  BegiüT 
des  „Hensehens**  sngleieh  der  des  ^Exlcennens'^  enthalten  ist,  dass  ^Herrschen 
über  die  Erde*  nicht  h6is>t:  _ Alles,  was  die  Natur  bietet,  soll  der 
Mensch  bennt/oTi.  um  die  mutericllcii  CruMdlatroTi  seiner  Existenz  möglichst 
günstig  zu  ircstalten. Tn  dor  bililisi-hcn  Naturliftrarlituiig  tritt  eine  ganz 
andere  Tendenz  hervor;  wir  wrwti.sfu  aul  Phaini  III.  U:  „Gross  sind  die 
Werke  des  Herrn,  wer  ihrer  achtet,  der  hat  eitel  Lust  daran. Ferner 
Psalm  104;  nHerr,  wie  sind  deine  Werke  so  gross  nnd  Tiel!  Dn  hast  sie 
alle  weislich  geordnet  und  die  Erde  ist  voll  deiner  Güter.  —  Du  lässMt 
Brunnen  quellen  in  den  Orüiiden,  dass  die  Wasser  zwischen  den  Bergen 
hinfliessen.  dass  alle  Tiere  auf  dem  Feld  trinken  nnd  das  Wild  seinen 
Durst  lösche.  An  denselben  sitzen  die  Vögel  des  Hinnnels  und  singen 
unter  den  Zweigen.*)  Du  feuchtest  die  Berge  Ton  oben  her:  du  machst 
das  Laad  voll  Fr&ehte,  die  du  schaJfest.  Da  lassest  Gras  wachsen  für 
das  Vieh  und  die  Saat  zu  Nutz  den  Menschen,  dass  du  Brot  aus  der 
Erde  bringsf^  etc.  Man  lese  micli  Iliob  3S  40  und  erinnere  5;ich.  was 
im  Evangelium  von  d»»n  Lilien  auf  dem  Ftdde  oder  den  SiM'rliiiircn  j^esagt 
wird.  Dort  steht  auch  zu  lesen,  dass  der  „Herr  der  Erde**  nicht  „ein 
eimE^es  Haar  weiss  oder  schwarz  zu  machen  Yrnnöge."* 

Nicht  gegen  die  Berflcksichtigung  des  Nfitdichkeiteprinzips  im 
naturkundlichen  Unterricht  s[irech«i  wir,  sondern  nur  gc^en  Aufstellung 
dessellten  als  Haui)ti)riiizii»  oder  gegen  zn  starke  Betonung  desselben.  Wir 
geben  st  ll)S'tverständlich  zu,  dass  der  Mensch  mit  sehr  vielen  Naturkörpem 
nur  iusoieru  nähere  Bekanntschaft  macht,  als  sie  ihm  nützlich  oder  schäd- 
lich entgegeutxeten.  Diese  K5rper  haben  sein  nächstes  und  stärkstes  Inte- 
resse.» und  es  würde  Ton  wenig  päd.  Überlegung  zeigen,  dieses  Interesse 
im  T'iitcrricht  ignorieren  zu  wollen.  Wir  geben  deslialb  ferner  zu,  dass 
der  Schuluntenicht  meist  davon  ausgehen  soll,**)  „dass  ein  Natnigegeu' 


*)  Verpl.  hierzu  die  alwehenlieln«  Mixlc  der  ^gobildoton"  Dämon  u.  Herren, 
Sing^Ögelbälge  an  den  Hüten  zu  tragen,  die  anucn  „Leipziger"  Lerchen,  den 
MaBseDDuird  unserer  lieblichsten  Slager  durch  die  Italiener  und  —  unsere 
«Krammetsvögel''  -.Tair'T ! 

*•)  „Meist-,  ni<  ht  , stets",  ist  unsere  Meinung^  wenn  man  den  Ausdruck: 
„Beziehnng  zum  Menschen"  nicht  in  sehr  weitem  Bmn  versteht.  Das  geflissral^^ 
liehe  an  die  Spitzestellen  der  »Beziehtmg  zum  Menschen**  (im  engeren  Sinn  ge- 
nommen) mn><s.  wenn  es  immer  geschieht,  im  Schüler  die  Meinunj^  hen'orrufen, 
dies  sei  das  Withtiu'^te  im  Unterricht.  Es  giebt  vielmals  Auspan^'spunkte,  die 
el)en  so  starkes  Iiiti>ress(>  haben,  als  ^Nutzen  und  Schaden",  w,"lir>riil  .Nutzen 
und  Schaden**  mancluiial  ein  Unterricbt&objekt  von  vuru  herein  iti  t  in  schiefes 
Licht  stellen  und  dem  Untaniebt  eine  biedenUiche  Stimmung  geben  kQnn«i. 
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stnntl.  ohio  Naturerscheiininp",  oiiic  (u-staltun^^  dor  Natiirvorhältnissc  xur 
lii'l  ricii  i  guiig  eines  n)eiii<cblic  htu  otter  geselUch.iltliclicn  Natur- 
beUUriiiisses  dient,  dass  sich  der  Mensch  die  Bedingung  lür  seiuc 
ilxistenz,  fOr  die  Entwiekehmg  und  daa  Gedeüien  seinor  Thätigkeit  druck 
die  Unterwerfung  unter  die  Nataigeeetae,  durch  die  verständige  BenatEiuig 
und  Behandlung  dor  Naturverhältnisse  verHcliafit  utkI  sichert  (Zill er,  Vor- 
lesungen Seite  JtiS);  wir  ^-ebeu  auch  zu.  dass  der  riitorricht  zu  zeigon 
hat,  wie  weit  aul  'iiii  verschiedenen  Kulturstufen  der  Mensch  die  Natur 
sich  dienstbar  gemacht  hatte;  ^dass  die  Notw^endigkeit  eines  Unterrichts 
der  Nütxlicheu  fttr  den  Schüler  Torbanden  ist,  daes  es  auch  einen  be> 
rechtigten  EudAmonismus  giebt'^ 

Aber  dabei  stehen  bleiben  soll  der  naturkundliche  Unterricht  nicht.*) 


Wollen  wir  z.  B.  bei  Behandluug  der  Lerche  wirklich  mit  der  «Leipuger  Lerche - 
b<«pnnon,  oder  bei  der  Oem»<«  mit  dem  Satz:  „Ihr  Fleisch  schmeclrt  noch  bessor, 
als  das  der  Zi«'g*'"?  —  Dio  Bomcrkungcn  über  Nutzen  und  Schaden,  über- 
haupt die  praktische  Naturgeschichte  scheint  man  von  jeher  Itir  den  leichtesten 
Teil  gehalten  zu  haben  und  noch  heutzutage  glaubt  jedermann  ein  Urteil  dar- 
über abgeben  zu  können.  Am  beliebtesten  sind  die  medizinischen  Bemerkungen 
und  doch  sind  es  meist  die  bedenklichsten;  die  Schulen  haben  es  mit  zu  ver- 
antworten, dass  der  Aberglaube  von  den  .Hausmitteln"  sich  so  lange  erhält.  Man 
wird  auch  zuy^eben,  dass  die  Angaben  über  medizinische  Wirkung  durchweg  „Ver- 
balisnius-  sind,  wenn  überhaupt  mit  Sicherheit  von  „Wirkung"  gesprochen  werden 
kann.  —  Ein  sichere«  Urteil  über  , Nutzen  oder  Schaden"  setzt  sehr  umfassende 
Kenntnisse  voraus;  was  man  z.  B.  in  vielen  Büchern  als  „Unkraut'  genannt 
findet,  ist  nichts  weniger  als  das:  die  uieititea  Mensrhen  wissen  nur  keinen 
direkten  Nutzen  für  den  Menschen  anzugeben,  —  Wer  sich  auf  die  technologische 
Seite  des  naturkundlichen  ünterrichts  besonders  oinlässt,  mag  nicht  vergessen, 
dass  die  Technologie  eine  grossartig  ausgedehnte  Wissenschaft  geworden  ist,  in 
welcher  mindestens  so  rasche  Fortschritte  gemacht  worden,  als  in  der  theoretischen 
Naturkunde.  In  vielen  Schulbüchern  findet  man  so  manche  technologische  Be- 
merkung, die  in  technischen  Kreisen  belllchelt  wird.  Man  wird  auch  hier  gut 
thun,  in  erste  Linie  zu  stellen,  was  die  praktischen  Lebensverhältnisse  der 
Heimat  (und  (»egenwart;  t»i<'t<ii. 

*)  Derselben  Ansicht  sind  auch  Ziller  und  seine  Schüler.  Vergleiche: 
„V(m  (la  (Fortsetzung  des  obigen  Citats)  darf  sie  erst  zur  theoretischen  Natur- 
anschauung fortschreiten,  die  tecln,  -  sehe,  medizinische  Betrachtung  der 
N'  t'jr.  überhaupt  dir  l^ofrarhtung  des  Verhältnisses  der  Natur  zu  den  Zwecken 
V(  riumttiger  Wesen  uiuss  also  überall  bei  dem  Luti  rrii  ht  vorangehen."  (Vergl. 
S.  168.)  „Die  Befriedignne  der  menschlichen  Natnrbedürfnisse  und 
die  dazu  erforderliche  Umbildun":  <ler  geirebenen  Stoffe  nniss  alxt  das  sein, 
um  was  der  verschiedenartige  naturwisst  iu--chaftliche  Unterricht  zu  gruppieren  . 
ist,  an  dies'  ii  Fa<l«  n  lä.sst  sich  das  Ganze  der  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse, 
soweit  er  in  den  Jugendunterricht  hiji<in  gehört,  anreihen"  efe-.  „Da.ss  aber 
durch  dio  leitende  Rücksicht  auf  die  Utlriediguug  des  menschlichen  Nutur- 
bedfirfkiiBsee  nii  )it  daa  mittelbare,  i  irois tische  Interesse  genährt  werde,  wird 
von  selbst  vfniiiidcn.  wenn  von  dem  dadurch  gegebenen  Ausgnngspnnkt  aus 
eine  ganz  allgcnniuc,  kciucswfir.s  auf  Nützlichkeit  und  Schädlichkeit  sich  cin- 
iidirinkeiide  Betrachtung  ausgeht,  w'w  sie  den  verschiedenen  Richtungen  des 
Interes'scN-  in  dir  Naturwissenschaft  eutsjnii  hf.  (Ttrundlegung  S.  225  u.  226.) 
„Der  Uutvrrii  ht  hleibt  bei  den  angegebeiitu  Hrtra«  litungen  (die  sich  auf  das 
mittelbare  Interesse  eretrecken)  nicht  stehen.  Wäre  letzt»  ros  der  Fall,  er- 
folgte die  Scbularlti  it  mir  mit  Ilü(  k>i<ht  auf  ihre  künftige  Brauchbarkeit,  dann 
wären  die  Schüler  von  Herzen  zu  beklagen."  (Winzer,  Bädagog.  Stud.  1882, 
II.    S.  17.; 

Harnisf  h  erklärte:  „I.  li  lialf-'  .r^  für  Sünde,  bloss  mit  Giftpflanzen  be- 
kannt zu  machen,  denn  die  hcbül- r  bckumim  :;  dadurch  eine  falsche  Ansicht  vüu 
der  Schöpfong".  — 

S^rftpelin  («.     0.  S.  2,1):  Den  naturkandlichen  Unterricht  m»  utiUtari* 
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penn  er  würde  damit  einer  HnuittfonlcruiiK  der  Pä'iafrogik  niclit  gerecht: 
.der  Unterricht  soll  veredelnd  wirken-  (Zilltr,  Grundiejfunj?  S.  273); 
♦*r  könnte  sogar  da«  Gegenteil  verursachen.  Ein  blosser  Unterricht  des 
Nützlichen  oder  Schädlichen  steht  nur  im  Dienst  des  mittelbaren  lute- 
rene,  das  auf  einen  Gegenstand  geriditet  ist,  der  als  Mittel  mm  Zweck 
dient  und  nur  insofern  einen  Wert  hat,  als  er  eben  Mittel  zum  Zweck 
ist.  —  An  einem  mittflltaren  Interes.ce  ist  dorn  Unterricht  uIkt  nidifs  '/e- 
lecreti.  Ein  solches  wird  viehnfkr  die  Erreicluniür  des  Unterrichtszwccks 
gefährden."  (Kern,  Gruudris«  S.  24.)  Der  l  nterricht  wird  das  vor- 
handene benutzen,  das  unmittelbare  aber  pflegen. 

3.  Auch  von  dem  uaturgKöchichtlichen  Unterrii  lit.  der  das  Hauptge- 
wicht auf  Naturbeschreibung  legt  und  seine  Aulgube  durch  Schärfung 
der  Sinne,  Ausbildnhg  des  Formensinns,  Aneignung  vieler  Namen  etc. 
geldst  zu  haben  meint,  lässt  sich  nicht  viel  Gutes  sagen.  Er  ist  leider 
noch  sehr  verbreitet.  Man  blicke  nur  in  die  .niethodischen**  Ltitniden 
für  Naturgeschichte.  Viele  (enthalten  weiter  nichts,  als  lje.«rliroibinitr  der 
Formen  von  einer  Pt1;mzts  von  einer  zweiten  und  dritten,  von  Tieren  und 
Mineralien.  Als  Zugabe  folgen  noch  einige  Bemerkungen  über  Stand-  oder 
Wohnort,  Nutzen  und  Schaden,  Stellung  im  System.  Man  h5re  dem  Untere 
rieht  zu:  ^ Anschauungs-  und  Spnrliimterricht,  der  sich  fast  ausschliesa- 
lich  an  das  Gedächtnis  für  Form.  Zniil.  Mass,  Gewicht,  an  das  Interesse 
für  rTiffwöhnlirbes.  Niitzlicbfs.  Schädlich*  s  etc.  wendet." 

Wenn  ein  soklier  Unterricht  den  Schülern  uiclit  bald  lästig  wird, 
80  wird  es  keiner.  Begabtere  Schüler  können  schon  nach  ein  paar  Stunden 
jede  Pflanze  (nach  dem  eingeleniten  oder  angeschriebenen  Schema)  von 
der  Wurzel  bis  zur  BlQte  , beschreiben'*,  andere  spielen  wälirend  der  Zeit 
mit  ihren  Pll.uizon  oder  schlafen.  Der  T.cbror  fühlt  auch,  dass  sein  I-üt^r- 
richt  nicht  viel  wert  i.st,  deshalb  sudit  er  ihn  durch  allerhand  Zutliaten 
(Anekdoten.  Gedichtchen  etc.)  geniessbar  zu  machen.  Als  die  -Lebens- 
bilder"^ erfunden  waren,  atmeten  viele  Lehrer  leichter  auf;  denn  sie 
glaubten,  ihrem  Unterricht  sei  nun  geholfen.  Leider  leisteten  auch  die 
Lebensbilder  im  Unterricht  nicht,  was  .'^io  v<'rs]ir;iilitM).  weshalb  sie  aa 
vi i'lt  n  Orten,  teils  mit  Recht,  teils  mit  Unrecht  bald  in  Misskredit  kamen. 
Zur  nclolmntr  dos  Unterrichts  haben  sie  sicher  hei<fetragen,  aber  .,lehr- 
haft,-  d.  i.  dass  sich  leicht  schnell,  genau  und  hicher  daraus  lernen  lüsst, 
was  gelernt  werden  soll,  sind  die  meisten  nicht*)  Ausserdem  ist  vielen 
wohl  nicht  mit  Unrecht  vorgeworfen  worden,  dass  sie  an  Oberflächlichkeit, 
Flüchtigkeit  und  Songlosigkeit  in  der  Sache,  iin  Buntheit  und  Unwahrheit 
leiden,  Ansichten,  aber  nicht  i^irkliche  reale  Kenntnisse  verbreiten. ••) 
Sie  gehören  (vorausgesetzt,  dass  sie  von  den  erwähnten  Fehlem  frei  sind) 
nicht  in  den  Schulunterricht,  sondern  dienen  zur  Lektüre. 

Die  Beschreibung  der  Formen  ist  im  uaturgesdiicbtlichen  Untenieht 
nicht  zu  untezschfttzen.   Einmal  werden  dadurch  die  Sehfller  genötigt, 


schon  Griin<l''n  emiifi-blen  n\\(\  sf^'m*^  Methodik  unil  Ausdehnung  von  dif'sem  Ge- 
sichtspunkt aus  normii-ren  zu  wuUen,  scheint  das  Traurigste,  was  pildogogijscher 
Unverstand  zu  Wege  bringen  kann*. 

*)  Veixrl.  Dörpfelil.  a.  n.  O. 

••)  RLi  in.  LUütti  r  1H4<S.  ^Von  dem  l  uwosen  der  sog.  Lebensbilder  im 
rnterrricht."  —  Vergl.  hierzu  auch  Zillers  Urteil  über  Orubes  Charakter- 
bilder    i  Ma.<^ius  Naturstadien.  Vorieauagen  6.  174. 
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einen  Naturkörper  bis  ins  kleinste  genau  zu  bctracliten.  was  st'lir  wichtiir 
ist  und  sich  nicht  von  selbst  macht,  wie  uian  vielfach  auuimmt.  Zweitens 
haben  die  Formen  oft  eine  sehr  grosse  Bedeutung  für  den  Natuiftrper. 
Kur  darf  man  nidiA  dMikan,  FeststeUnner  der  Formen  sei  aohon  Katar- 
geschichte. «Im  Unterricht  über  deutsche  Geschichte  beechr&nkt  man 
sich  doch  wahrlich  nieht  darauf,  die  deutschen  Völkorschaften  zu  beschreiben 
nach  Körperiorm.  Kleidung,  Wohnung,  Sitte.  (Jewerhthätigkeit  etc.  Wenn 
es  uns  die  Zeit  erlaubt,  so  scheiden  wir  dies  als  ^Völkerkunde'^  aus, 
oder  wir  verflechten  es  im  andern  Fall  als  einen  Kebenteü  mit  diesem. 
Mit  änneret  wenigen  Aosnaiimen  ist  aher  nneer  Katargeeohiehtsontenieht 
nichts  weiter  als  Völkerkunde,  nur  dass  die  Völker  Tiere,  Pflanzen  tind 
Steine  sind.**  (Rossmässler,  naturgesch.  Untcrr.  S.  10.)  Die  Wissen- 
schaft hat  sich  allerdings  auch  lange  Zeit  mit  der  blossen  Kenntnisnahme 
von  Thatsachen  begnügt;  das  ist  aber  ein  überwundener  Standpunkt 
Kach  heutigen  Begriffen  „beginnt  sie  erst,  wenn  der  Foiaeher  gdemt 
hat,  eigene  und  firemde  Beohaehtongen  kritiseh  sa  pHUlon,  nach  ihrem 
ursächlichen  Zusammenhang  zu  rerknflpfen,  aus  den  ftosseren  Erscheinungen 
das  iiniere  Wesen,  aus  dem  Besondem  und  Zußlligen  das  allgemeine  Ge- 
setz zu  erkennen,  wenn  derselbe  nicht  planlos  Thatsachen  an  einander 
reiht,  wie  sie  dem  neugierigen  Beobachter  sich  gleichsam  von  selbst  auf- 
drängea,  sondern  wenn  er  sieh  Fragen  stellt,  deren  Lösung  er  methodisch 
und  behairlich  anstrebt*    (Cohn,  die  Pflanze,  8.  4.) 

4.  An  den  eben  gesciiilderten  Untemclit  schliessen  wir  den  an,  der 
sich  als  Zielpunkt  „Fertigkeit  im  Bestimmen*^  gesteckt  hat.  (Als 
Hanptrerfcreieir  desselben  kann  der  verstorbene  Lennis  gelten;  wenigstens 
hat  er  dnreh  seine  weitverbreiteten,  nach  mancher  Hinsicht  vortreinichen 

LehrbiUhor  die  EinfÜlinint,'-  des  >Bestinimens'*  in  vielen  Schulen  bewirkt.) 
Kirsrlilia um  (der  in  sriiii  rn  Aul'satz  ..Naturf^^eschiclitl.  rnterricht"  in 
der  Hauittsaehe  auf  diesem  Standpunkt  steht)  rühmt  dem  „Bestimmen' 
(in  Schniids  Enc^klopädie)  Folgeudes  nach:  „Der  Schüler  muss  beobachten 
und  urteilen;  er  lernt  durch  das  Bestimmen,  wenn  die  Besehmbung  gut 
ist,  gerade  ^e  wesmtlichen  Eigensdiaflien  der  Pflanze  kennen.  Das  Yei^ 
fahren,  welches  er  eingeschlagen,  gereicht  ihm  zu  grosser  Befriedigung, 
er  fühlt,  da«*»  er  etwas  seihst  emmp-en  hat.  und  es  lockt  ihn.  in  ähn- 
licher Weise  weiter  zu  vertahren.  Es  nötigt  ihn,  aufs  Schärfste  aufzu- 
merken und  sich  des  richtigen  Verständnisses  der  terminologischen  Aus- 
drfleke  sn  versichem,  da  das  geringste  Versehen  oder  der  nnbedmitendste 
Irrtum  ihn  von  seinem  Ziel  weit  abfOhren  kann.^  Dem  gegenüber  be- 
merkt Kraepelin:  J'i  Bestimmen  ist  der  Arbeit  zu  vergleichen,  die 
nötig  ist,  um  ein  Wort  im  Konversationslexikon  aufzuselilairen.  Wenn 
man  sich  durch  die  zahllosen  P.  Pf.  Pfl,  Pfla,  etc.  endlich  bis  zum  Worte 
„Pflanze'*  durchgearbeitet  hat,  dann  ist  man  so  weit,  sich  aus  dem 
Lezilton  Sats  erholen  zn  können  find  thnt  es  andi  vemfinftiger  Weise. 
Der  blosse  „Bestimmer**  schlägt  aber  immer  nnr  Kamen  auf.**  Und  wenn 
er  alle  Kamen  seiner  ütngebung  anlljesch lagen  liat?  Dann  ist  er  fertig, 
das  Interesse  ist  rrloselu  n.  oder  er  wird  ein  Sammler  von  Naturkorpem, 
desseTi  Sammlungen  aber  niciit  eine  einzige  Lebenssreschichte  eines  Körpers, 
sondern  möglichst  viele  und  seltene  Arten  enthalten. 

In  der  Volksschule  konnte  das  Bestimmen  früher  nur  beschruukteu 
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Eiogang  finden,  weil  die  billif^^in  Bestiinrnungsbüclnr  fehlten.  Nachdem 
aber  die  preussischen  f,Allgemeiueu  lit  stiinnmngen''  wit  iler  auf  dasselbe 
hingewiesen  hatten,  sind  solche  im  Buchhandel  ei^chienen.*)  Wo  das 
Bietimmm  im  Untorddtt  aufbratoi  lann  (wenn  ea  die  Verhältnisse  über- 
haupt gestatten)  wird  im  Abechmtt  ^Lehrreifahren"  erwShnt  werden. 

5.  So  lauge  man  nicht  fachwissenschaftliche  und  schulwissenschaft- 
liche Oesialtmig  eines  ünteniditsgegenstands  nnterschied,  waren  die  in 
der  Fachwissenschaft  herrschenden  Ideen  fiist  ansschUes^ch  massgebend 

(natürlich  in  gehörig  verdünntem  Grad)  für  Ziel  und  Behandlung  einer 
Schuldisziplin.  In  dor  letzten  Hälfte  des  vorifron  Jahrhunderts  lebte  dt-r 
grosse  Begründer,  bez.  Rctnniiator  der  systematischeuNaturgeschichte: 
Karl  V.  Linne.  Sein  Eiuiluss  reichte  noch  weit  in  das  19.  Jahrhundert 
liinein  nnd  war  ein  allgeraeiner.  Bdhst  Groethe  erUirt:  Nadi  Shakes- 
peare und  Spinoza  ist  anf  mich  die  grösste  Wirkung  von  Linn^  aosge- 
g:angen.^  Die  Sjstemkande  kam  durch  LisaA  zu  grösstem  Ansehen,  in 
der  Anfstollnng-  oines-  allen  Anforderungen  entsprechenden  Systems  er- 
kannt*' mau  den  höchsten  Zweck  der  wissenschaftlichen  Naturgeschichte. 
Kurz  nach  einander  erscliienen  die  Systeme  Yon  Jussieu,  DecandoUe,  Okeu, 
Beichenbach,  Bartlinge  Lindley  nnd  Endlidier.  Was  Wander,  w^m  anch 
in  den  Schnlen  bis  snr  Yolksschnle  herab  Systemknnde  das  Hanpt- 
siel  des  naturgeschiehtlichen  Unterrichts  wurde.  Die  Verfolgung 
^ie<5ef;  Ziels  kommt  zudem  einem  unabweislichen  Bedürfnis  «Mittrt  '-r*'!) :  die 
Kenntnisse  zu  ordnen,  um  mittelst  der  Ordnung  die  »Viellieit  der  Einzel- 
wesen'* zu  übersehen;  denn  „ohne  ein  ordnendes  Prinzip  wird  die  Viel- 
heit eine  anerträgliche  Bttrde." 

Es  ist  wohl  selbstrerstindlich,  dass  wir  die  Bedentong  des  Systems 
fQr  die  Wissensehaft  nicht  lengnen;  femer,  dass  wir  das  „Systemati- 
sieren"  nicht  ganz  aus  dem  naturfref:rhichtlichen  Unterricht  verbannen 
wollen.  da.s.<;  wir  die  Pflanzen  z.  B.  nicht  nur  nach  Verwendung  oder 
Staudort,  sondern  auch  nach  der  natürlichen  Verwandtschaft  gruppieren 
werden,  wenn  letztere  aofiEällig  ber?ortritt,  wie  das  bei  den  wirklich 
natOrliehen  Familien,  die  den  grössten  Tml  der  Gksw&chse  nmfiiasen,  der 
Fall  ist  (Papilionaceen,  Labiaten,  Compoeiten,  Gramineen  etc.)  Eine 
andere  Frnge  ist  es  aber,  ob  die  .Vusbildun^'  des  Systems,  bez.  systema- 
tischer Be.irriHe  das  Ziel  des  naturkuudliehen  Schulunterrichts  sein  kann. 
Wir  verneinen  das  entschieden.**)  Zunächst  weil  die  Erreichung  des 
Zieh}  auch  in  bescheidenem  Masse  onml^lieh  ist.  yfit  denken  dabei 
sowohl  an  die  Bedentong  des  Systems  in  älterem  als  in  neuerem  Sinn; 
nm  ein  System  nur  einigennassen  vollständig  aufstellen  (oder  ausfüllen) 
zu  l<«"nnen.  muss  man  über  ein  sehr  be(l<'uten(les  Spezialwissen  verlügen. 
was  in  unsern  Schulen  nimmer  vorhanden  sein  wird.  Zweitens  veranlasst 
dieses  Zitl  Einseitigkeiten,  die  sowohl  vom  naturkundlichen  als  päda- 
gogischen Gesichtspunkt  aas  verarteilt  werden  müssen.  Ein  Unterricht, 
der  systematische  Bichtong  hat,  legt  das  Hauptgewicht  notwendiger  Weise 
aaf  die  Formverhältnisse;  es  konunt  ihm  darauf  an,  möglichst  viele 


*)  Z.  B.  B(^rtram,  W.,  ächalbotanik,  Tabellen  mm  leichten  Bestiiamen  etc. 
Braunschweig.  0,90  Mk. 

**)  YergL  hienn  Jnage,  üeber  die  Methode  des  natnrgem^chttichen  Ud- 
teniehts. 
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Natnrkorpor  von  gewissen  Gesirhtspxmkton  nwfi  vorzulühren :  er  sc  hafft 
Niiturkeuiitnisse.  Jedoch  Icomiuen  dabüi  die  biologischen  ('tc.  Virhalt- 
iiitise,  das  Vcrsteheu  eines  Dinges,  Natur erkenntuis,  nicht  zu  ihrem 
Hecht.  Die  NatnrwiBsenscbaft  steht  heute  sieht  mehr  im  ,«iqnstema> 
tischen  Zeitalter^S  ,,ihr  Reichtum  besteht  nicht  mehr  in  der  Falle, 
sondern  in  der  Verkettung  der  Thatsachen."  Humboldt,*) 

Die  Pädagogik  verwirft  aber  einen  n.TtiirkinuIlic!iPti  Unterricht  mit 
systematischen  Zielen  (der  übrigens  schon  von  den  Philantrojust^^n  be- 
kämpft wurde),  weil  derselbe  nicht  dem  vielseitigen  Interesse  dient,  sondern 
voTwi^nd  im  Anschanen  und  Yergldchen  flbt. 

6.  An  dieser  Stelle  gedenken  w^ir  eines  Schuhuauns,  der  seit  ISSü 
den  bedeutendsten  EinÜuss  auf  die  Gestaltung  des  natoigeschichtUchen 
Unterrichts  (besonders  in  Nord-  und  ^litteldeutschland)  ausgeübt  hat: 
August  Lüben.**)  Seine  methodischen  Grundsätze  legte  er  dar  in  der 
„Anweisuiis:  mm  Unterricht  in  der  Pflanzenkunde"  (1832).  in  der  ..Tier- 
Inindc  und  Anthropologie"  (1836)  und  in  „Diester weg.s  Wi'^'Wtiser  * 
(1834).  Er  bewirkte,  dass  nun  in  weiten  Kreisen  der  alte  liang:  eine 
UberBieht  (das  AUgemelne)  su  geben  und  dann  erst  konliretes  Material 
zu  suchen,  rerlassen,  dass  den  Schülern  so  viel  als  möglich  Natiurkörper, 
statt  Worte  Toigefttfart  und  die  heimatlichen  in  erster  Linie  ber&cksichtigt 
wurden. 

Neben  den  theoretischen  Ausführungen  waren  es  besonders  die  aus- 
führlichen, musterhaften  Lehran Weisungen,  die  Lübens  , Methode-  zu 
grosser  Terforeitung  Terhalfen;  nach  diesen  Lehranweisungen  konnten  auch 

*)  Vergleiche  hierzu  Jordan  (Natur,  ItiSi,  No.  1):  ^So  interessant  auch 
immer  schon  die  blosse  Betrachtung  der  Lebenswesen  ist,  so  gehOrt  dieselbe  nach 

li»Mifi;:or  Aiis<li;iiiun;4'  (h'><h  für  sirji  nicht  in  i!<'n  I'i^pmcIi  il<r  Wissi'nschaft,  und 
in  dem  Worte  „beschreibende  Naturwi&seuschafleu"  liegt  demnach  ein  Widef^ 
sprndi;  nidkt  besehreiben,  sondern  Tielmehr  erklftren  muss  die  Wissenschaft; 
iiiiil  von  den  oriraniM  li-  n  'WisM  iis,  liiiftm  .speziell  wird  verlangt,  dass  sie  die 
LebcnsTerrichtungcn  der  Individuen  aus  ihrer  äussern  und  Innern  Beschaffen» 
heit  erUire,  dass  sie  dartbne,  wie  die  besonderen  Einriehtnngen,  welche  die  ver* 
schiedenen  Teil*'  des  Or^Mnisnm»  darbietr-n.  das  I.t^bcn  (Iri  s.'llu  n  i  niiötrlichen  und 
bedingen,  und  zwar  das  Leben  in  der  Besonderheit  imd  KigeutiunlielikeiU  wie  er 
es  gmde  fBhrt;  mit  anderen  Worten:  dass  sie  den  Zasammenhang  zwisdhen  Bau 
uad  FuTiktioTi  all«^r  Teile  der  Lebwesen  aufweist'." 

Ferner:  ^\>iv  systematische  Richtung  der  Botanik,  die  ihre  Angabe  in 
der  Besehreibung  und  Anordnung  der  Pflanzen  sucht,  Termehrte  firaUich  unsere 
s]t.zii'll.-n  K.iHitnisso  von  den  Gestaltunf,'»!!  d-r  (li  wä(hsc  ganz  ausserordentlich; 
aber  je  genauer  sie  deren  äussere  Yerachiedcnheit  beobachtete,  desto  mehr  ver- 
lor sie  das  Bewnsstsein,  dass  die  Pflanse  nicht  ein  starre  Form,  sondern  dass  sie 
•  in  lebendiges  Wesen  sei.  Gewiss  li-^gt  ein  fesselnder  lleiz  in  der  Betrachtung 
der  iftanseud^tigen  Mischung  unter  dem  Blunien^^tnvüld-,  der  sich  am  schönsten 
in  den  Worten  J.  J.  Ronsseaus  ausspricht:  .Tant  (|u<  j'herborise,  je  ne  stils  pas 
ii:allipureux~,  und  dieser  Heiz  ist  selbst  in  il' n  ^'  inn  kiii  t'  n  Pflanzcnmnniien  der 
Herbarien  nicht  erloschen;  ihm  ist  es  zuiUMchrcilien,  dass  eine  so  einseitige 
Richtung,  wie  sie  die  alte  IJnni'sche  Schule  verfolgte,  Jahnehnte  lang  den 
^rrös>t(  n  Teil  der  Fachbotaniker  gef-  v^rU  bat,  rio(  h  beutzutagc  blüht  —  mehr 
noch  in  England  und  dem  übrigen  l:)uropa,  als  bei  uns  —  die  Zonfi;  der  Wurzel* 
grftber  und  KrAntersanunler,  über  die  schon  Theophrast  vor  2000  Jahren  ge» 
spottet  hatt.  -.    r^ohn  a.  a.  O..  S.  9.) 

**)  Vergl.  Uelm,  Geschichte  der  Methodik.  Bänitz,  Der  naturwissen- 
schaftl.  Üntenieht.  Aug.  Lfiben,  Sein  lieben  und  seine  Sdhriften.  Ton  ihm 
.sellisf  Tl.  s,  lirieben.  Leipzip,  Brandst*  1  i.  i .  1872.  Lüben  und  Nacke,  Pldagog. 
Jaliresbericbt.   W  erneburg,  XV.  Jahrbuch  f.  w.  F.   Seite  212  ff. 
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natnifcondlieh  weniger  gebildete  Leluer  —  und  deren  gab  es  sehr  viele 

—  sich  selbst  und  ihre  Schüler  erfolgreich  unterrichten.  —  Wir  w- 
danken  Lüben  viel  und  erkennen  seine  grossen  Virflienste  um  den 
Unterricht  voll  und  franz  an;  deuuoch  müssen  wir  uu-  l •  ircii  Vieles  in 
seiner  .Muthode*^  den  naturgeschiclitlichen  Unterrichte  weudcn.  Mit  seineu 
«Grands&tzen*^  nnd  «Zielen^  Bind  vir  ToUstSndig  einventanden.  Er« 
kUrt  er  doeh  (Anweieimg  zum  Untenieht  in  der  Pflanzenkunde  §  1): 
, Erkenntnis  des  Lebens,  der  Kräfte  und  der  Einheit,  welche 
flieh  in  der  kundg^cben.   ist  die  Aufgabe,   die  gelöst  werden 

soll."'*)  Aber  du  Art  und  Weise,  wie  der  Unterricht  aubgelülirt  wird, 
lässt  dieses  Ziel  durciiuu.s  nicht  al»  das  erstrebte  erkennen;  hier  tritt  die 
Bevorzugung  der  Systemkonde  bdehsfc  anlBOlig  benror.  «Es  handelt  sich 
bei  ihm  fast  nur  daram,  den  Sehnler  unter  AamtaAuag  jener  pädag. 
Orundsätie  zur  Könnt iiis  der  Systeme  zn  fuhren.**)  Daher  der  sorgsauie 
Stufenirangr  voii  der  Art  zur  Gattung,  von  dieser  zur  Familie  etc.  Daher 
ferner  die  Füllr  <ler  ;ui.-,'«eni  Merkmale,  das  Vorwalten  der  änsscm  Be- 
schreibung. Daher  auch  die  Schwierigkeit  für  die  Schüler,  die  Keihe  der 
wesentiichen  und  nicbtweeenflidiM  Komzeichen  zn  behalten,  worana  Ar 
Lftben  selbst  schon  die  Notwendigkeit  eines  Sohnierbftehleins  zur 
Wiederholung  und  irtdächtnismässigen  Aneignung  hervofging.*  (Helm 
A.  a.  0.  S.  247.}**'*)    tlnser  Urteil  über  einen  Unterricht,  der  das 

*)  Oder  im  Pftdagop^ischen  Jahresbericht  XIV,  S.  447:  FBr  den  Zögling 
der  V(dk<schulc  dürften  die  Svsf.  ni»;  an  sich  nicht  besonderu  Wert  haben;  das  Ziel 
des  naturkiBtonschen  Unteirichtfi  ist  vielmehr  in  erster  Linie  in  der  £r- 
kenntnis  des  Lebens  und  der  Einheit,  die  sich  in  den  Naturreichen 
o  rf.iil»art.  dann  in  der  Bildung  des  Anschauungsvermügenu  und  des 
kindlichen  tiemüt&,  endlich  anch  in  dem  Nutzen,  der  dem  leiblichen 
Wohler^rehen  ans  der  Natnrerkenntnis  erwftehst,  zu' ericennen.''  —  An- 
weisung XXV:  Dem  Pflanzen  leben  wird  in  der  Regel  in  den  Schulen  nieht  die 
gehörige  Aufmerksamkeit  gewidmet. 

**)  Lüben  selbst  schreibt  auch  in  der  .Anweisung-,  Vorrede  XYI:  Die 
Pflaiiz'  II  mflssen  so  gewählt  werden,  dass  das  Pflansenreidh  dadurch  reprftsen- 
tiert  wird. 

••*)  Am  entschiedensten  hat  sieh  Junge  gegen  den  LSbenschf^n  Unter- 
richt grwandt.  Er  erklärt  (Yerhandi.  der  aligem.  schleswi^'-holstein.  Lehrerver- 
sammlung  S.  110—115):  „Lübens  Art  and  Weise  des  naturkundlichen  Unterrichts 
leidet  an  grossen  Fehlem:  denn  das  System  ist  ein  wissenschaftlichpT  Apparat, 
der  für  die  Volksschule  nicht  Selb.sl/wt  tk  sein  darf;  das  Sy.st4  in  i>t  i-in  Produkt 
menschlicher  Logik,  aber  nicht  Naturkunde.  Das  Bewusst&ein  von  der  Einheit 
der  Natur  kann  den  Schülern  nicht  kommen,  well  1)  wenn  das  System  vollstän- 
dig ausgefüllt  werden  soll,  die  Mass>>  drs  IxTlx  iLcezugenen  Stoffs  d.-n  Kindern 
«ine  Übersicht  nicht  gestattet,  und,  wenn  nur  ein  Teil  ausgeführt  werden  soll, 
die  Ahr  die  Erkenntnis  der  Einheit  eben  notwendigen  Mittelglieder  fehlen ;  2)  weil 
Lüben  zu  gunsten  einer  logischen  Einheit  das  natürlich  Zusammengehörige  aus- 
einander reisst.  Erkenntnis  des  Lebens  ist  bei  dem  sjstemaUschen  Zergliedern 
nicht  möglich.  Ebenso  ist  ein  Fortstndium  der  Schüler  nach  der  Schulzeit  nicht 
möglich,  1)  weil  die  Schfder  bald  die  etwa  erlangte  Übersicht  ans  dem  Ge- 
dächtnis veriieren  und  die  nötigen  üiUsmittel  gtiwöhnlich  fehlen;  2)  weil  der 
Schüler,  wenn  er  das  Ganze  nicht  mehr  hat,  auch  keiu  Interesse  haben  kann, 
die  Stellung  eines  einzelnen  Wesens  im  Systt-ni  kriuifn  zu  lernen.  Lüben  ver- 
iäUt  in  allgemein  zu  verurteilende  pädag.  Fehler:  er  nimmt  einseitig  die  in- 
tellektuellen Kräfte  der  Kinder  in  Anspruch,  schätzt  die  Beziehung  der  Katur- 
,  wesen  zum  Menschen  nur  nach  Massgabe  des  Nutzens  und  Schadens  und  leistet 
einer  obertlichlichen  Behandlungs weise  Vorschub.  Seine  Methode  ist  nicht  natnr- 
gemäss,  weder  in  Rücksicht  auf  das  Objekt  (Natuiding)  noch  in  Rücksicht  auf 
das  Kind. 
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8y8t«m  in  den  Yordergnmd  stellt,  haben  wir  oben  schon  abgegeben;  Idcirtw- 
nicrkk'ti  wir  iiotli,  das»  Lfrbons  niicdernner  des  Stoffs:  Betrachtungen  Ton 
ArU^-n  (I.  Kursus):  Yeri,'li'ii:hen  von  rntfrsclu-idfii  rnn  Arten,  die  m  oiuer 
Gattung  gehören  (U.  Kursus);  Familien,  Ordnungen  und  Klassen  (III.  Kursus); 
innerer  Bau  und  Leben  (IV.  Kvmu)  an  mehreren  FeUeni  leidet.  Die 
Bchwierigsten  BegrUfe:  Ali  nnd  Gattung,  sind  den  leichtem:  Familie  und 
Klasse  voraiifroslcllt:  zum  ^Aufbau  des  Systems"  sind  die  Gattungen 
(welcher  Begriff  zudem  ein  sehr  schwaiilvtTKlcr  ist)  nicht  Tiöti<r.  da  die 
Element«»  «los  Systems  (iic  Fainilicii  sind,  , Vergleichende  Beschreibung'* 
niuss  auch  schon  im  ersten  Kursus  statifiudeu,  weuu  es  sich  um  Fest- 
stellung von  Artmerkmalen  handelt;  Lflben  veigleidit  auch  schon  im 
ersten  Korsos,  umgeht  aber  das  Eigebnis  der  Veigleichnng  abeiditlich. 
Die  von  Lüben  angegebene  (und  von  sehr  vielen  Nachfolgeni  beibehaltene) 
Gliederung  erklärt  sich  ans  rlru  Zeitverhältnissen:  Die  Systematik  stand 
zu  jener  Z»  it  noch  in  höchstem  Ansehen. 

7.  In  tior  npuern  Zeit  ist  dem  naturkundlichi  ii  Uiit.  rrirht  vnn  natur- 
wissenschaftlich-pädagogischer  Seite  eine  sehr  hohe  AuIVm^'"  trcstellt  worden. 
Die  Wissenschaft  ist  in  ihren  Zieleu  eine  andere  geworden;  nicht 
mehr  blosse  Erweitemt^  unserer  Naturkenntnisse,  sondein  Erkennt* 
nisse  strebt  sie  an.*)  Iht  Endziel  ist  auf  die  Bescbafltang  der  lüttel 
zu  einer  einheitlichen  Natut'  bez.  Weltanschauung  gerichtet.  Die  Physik 
(und  die  ihr  venvaridtoTi  Wissenschaften)  sucht  narlizuweison .  da.^Js  alle 
Erscheinungen  sich  in  Üewegungserscheinuugen  auflösen,  denen  eine  einheit- 
liche Ursache  (Weit-Euergie)  zu  gründe  liegt.  Die  biologischen  Wissen- 
schaften suchen  die  Leb«isenicheinungeu  zu  eigrflnden  nnd  den  Nach- 
weis zu  ftthren,  dass  auch  hier  gesetzmftssiges  Walten  stattfindet,  und 
dit  srlhon  n«  .setze  für  das  Kleine  wie  für  das  Grosse  gelten.  (HÜErokoemos 
und  Makrokosmos!)  Auf  dieses  Ziel  wies  Alfxandt'r  von  Humboldt 
hin,  als  er  seinen  Kosmos  schrieb.  (B.  1.  S.  b):  -Die  Natur  i«!t  für 
die  denkende  BetracUtuug  Einheit  in  der  Viellieit,  Verbindung  des  Mannig- 
faltigen in  Form  und  Mischung,  InbegrüT  der  Naturdinge  und  der  Natur- 
krSfte  als  lebendiges  Ganzes.  Das  wichtigste  Besoltat  sinnigen  physischen 
Forschens  ist  daher  dieses:  in  der  Uannigfattigkeit  die  Einheit  zu  er- 
kennen; von  dem  Individuollen  alles  zu  umfassen,  was  die  EntdeckiniL'^. 
der  letzteren  Zeitalter  uns  durbietea;  die  Eiinzelnheiteu  prälend  zu  sondern 


*)  Die  Efaiteüaiig  d«>r  Naturkiinde  in  beschreibende  (Natuisesddclite} 

uik!  'M  kUrondc  (Physik  und  Chcini«')  kann  Jetzt  nicht  mehr  gemadit  werden. 
Vorgl.  hierzu  Cohn  (Die  Filanzo,  ö.  4). 

Ken  ist  die  erklftrende  Richtnn^  a<>r  NetiinriMensehaft  durchans  niebt,  nur 

vergessen  wurd.-  <'u-  m  mandi-'n  Zi'it.  ii.  ..SrJu.ii  Ari^tolflos'  Scliulcr  und  N'.ich- 
fnlger  Theophrastos  beschäftijd.  sich  mit  Frotilonien  vie;  Welches  sind  die  Unter- 
««^ede  von  Pflanzen  nnd  Tieren?  Welch«  Organe  besitit  die  Pflanze,  ans 
welchen  Urbestandtcilrii  >iu<\  i]\<->i']]>r\\  -/usaiiitnf7iL'>'-''f^t?  "W.'lch»''  TbätiLrkfit 
verrichten  Wurzel  und  Stengel,  Blätter,  l-Vüchtc?  Wie  alt  werden  die  Pflanzen? 
Woran  erkranken  me?  Wieltann  man  ihren  Krankheiten  Torbengen  nnd  begegnea? 
W.lfh.ii  Einfltiss  halirii  Ifitzf  nn>\  Kiilfr.  Näs>c  und  Trorkcnneit,  äussere  Ver- 
letzungen, übcnuüssigcs  Frachttragen,  Kultur  oder  Vemacbläsaigung,  Boden 
oder  Klima  anf  ihr  Gedeihen?  Kann  eine  Pflanze  von  rnlbet  entstehen?  LIsit 
sich  eine  rtlan7,<'nart  in  eine  andere  umwandeln?  Wi-'  iin(<Trh  i  l  «n  sich  die 
aus  Samen  gewachseneu  Pflanzen  von  denen,  die  aus  Ablegern  gezogen  sind? 
Es  sind  gröBstenteils  die  nimlichen,  die  noeh  die  Fen«her  der  (Gegenwart  in  An» 
sprach  nehmen."  (Cohn,  Die  Pflante,  S.  5.) 
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und  doch  nicht  ihrer  Masse  zu  unterliegen;  der  eichenen  Bestimmung 
de?  Mensrhon  eingedenk,  den  Geist  der  Natur  zu  ergreifen,  welcher  unter 
der  Decke  der  Erscheinungen  verhüllt  liegt.  Auf  diesem  Weg  reicht 
unser  Bestreben  über  die  enge  Grenze  der  Sinnenweit  hinaus;  und  es 
kBnn  JOB  gelingen,  die  Natmr  begreifend,  den  rohen  StoiT  empirischer 
Anschamuig  gleiehaun  dnreh  Ideen  m  behenrechen*'.  —  Und  in  der  Vor- 
rede (S.  VI)  erklärt  dieeer  Heros  der  Naturwissenschaften:  «Wae  mir  den 
Hauptantrieb  gewährte,  war  das  Bf strt^lu'n.  die  ErschcinunR-nn  der 
körperlichen  Dinge  in  ihrem  allufUM  inen  Znsammt'nliang,  die 
Natur  als  ein  durch  innere  Kralle  bewegtes  und  belebtes 
Ganses  anfinfaaeen.* 

Diesem  ^Bestreben*^  anch  im  Schnlnntenicht  Eingang  zu  versehaiFen, 
haben  eich  znetSndige  Männer'  seit  Iftngerer  Zeit  bemfiht.    In  etsler  Linie 

ist  hier  Rossmässler  zu  nennen.  In  seiner  höchst  beachtenswerten 
•  Schrift  „der  nattirtro^clnchtliche  Unterricht'*  fordert  er  (S.  11):  ^Der 
naturgeschichtliclu' l  iiterricht  hat  zunächst  den  Gedanken,  dass  die  Krde 
ein  in  seinen  einzelnen  Erscheinungen  zusammeiihüiigeuder 
Organismus  ist*  der  im  grossen  Garnen  ebenso  wie  ein  tierischer  oder 
pflanslieher  Ozganismns  seine  Wandinngen  dorchlftolt,  znm  lebendigen, 
Uaren  Betrasstsein  kommen  sn  lassen.***) 

Kraopolin  (a.  a.  0.  S.  35)  erU&rt:  ,Ziel  ist,  dem  Zögling  das 
Verständnis  der  Gegenwart  aufzuschliessen  und  hiedurch  die  Basis  zu 
schaffen  für  »  ino  froif  und  allseitig'  durch  Wirklichkeit  und  Wahrheit  sre- 
stütJEte  philosophische  Weltanschauung.  Die  Natur  soll  dem  Menschen 
nidit  als  ein  unentwirrbares  Chaos  erscheinen,  sondern  als  ein 
wohlgeordnetes,  exakt  ineinander  greifendes,  von  unwandel- 
baren Gesetzen  regiertes,  im  steteu  Wirken  und  Schaffen  be- 
findliches Getriebp.  Der  Nachweis  der  Ordinnifr  im  Woltcran/on  gelang 
dem  Forscher  durch  die  Aufstellung  eines  Systems  der  Din^^o:  die 
exakte  Fügung,  das  Ineinandergreifen  der  einzelneu  Teile  olleiihurte 
sich  in  tansendfftltigen  Beziehungen  der  Natorobjekte  nntereinsnder. 
Znm  Glanben  an  die  das  Ganze  beherrschenden  Gesetze  führte  die 
Erkenntnis  einer  sich  nie  verleugnenden  Causalität;  das  rastlose  Wirken 
nnd  Schaffen  aber  erq-a^  sich  aus  dem  Entstehen  and  Vergehen  der 
Einzelnen  wie  der  Geschlechter.'^ 

•)  AhnUch  Junge  (N'erhandlungen  etc.  8.  119;  narths  Erziehu«f,'.s- 
schule.  188H,  Nr.  7;  Pensenplan  in  den  deutschen  Hl.  f.  erz.  Unterricht.  1883, 
Nr.  32);  BÄnitz  (Der  naturw.  I  nterricht.  S.  2):  Köll  (Der  natura*.  V.  S.  53  u. 
f.):  Sluymer  (Lehrjdan  für  die  Volksschulen.  2.  Aull.  1887):  Schäfer  (Kviuig«l. 
Schttlbl.  1883,  S.  iib)  u.  a.  Auch  Dörpfcld  (Theorie  des  Lehrjilans.  Cfatersloh 
1873,  S.  20):  „In  jedem  Wissensg*  laete  sollen  die  Kintelftcher  zu  einem  ein- 
heitlichen T.ehrkomplex  zusammengefasst  und  demgemäss  BoU  auf  jeder  Stui'e  — 
von  unten  auf  —  etwas  (Ganzes  gelehrt  werden.  Es  sind  vomeuilich  Kwn  Vor- 
teile, zwei  Verbeserunf,'en.  welche  der  Grundsatz  dabei  im  Sinne  hat.  Fürs  Erste 
zielt  er  auf  einheitliche  .Anschauunf;  in  jedem  Gebiete  —  anstatt  der  zersplit- 
terten, zusammenhan^;losen  Kenntnisse:  er  wünscht,  dMS  soTiel  wie  möglich  eine 
.\n.schauung  von  der  Einheit  des  Naturlebens  (so  auch  des  Menschetd»ben8  und 
religiö^'n  LiIm  ns)  angestrebt  werde.  Zum  an<lern  zielt  er  auf  Ver«-infachung 
des  Lehrniaierials  —  gegenüWr  einer  uiassenhafteu  Anhäufung,  die  keine  gründ- 
liche Durehsrbeitnng  ralisst  nnd  dwnm  die  Schüler  ohne  Nntien  belastet" 
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Wir  haben  uns  dieser  Richtunpr  anfrfschl-i^  i  n*),  fügen  hier  aber  hinzu, 
dass  wir  die  praktisclH'  Seite  des  naturkuiiillu  iit  ii  Unterrichtö  nicht  unter- 
schätzen, unsem  Schiiiern  vielmehr  „auch  die  liituügt^teu  Naturkürper  iu 
ihm  Bedeutung  im  Haushalt  der  Natur  und  des  Menschen  kennen  lehien" 
(Baenitx,  S.  34),  hiermit  den  IniUariiistonfichen  etc.  Unterrieht  unter- 
stützen und  Verknüpfung^punkte  mit  dem  Gesinnungsunterricht  gewinnen 
wollen.  r>as^  von  dieser  Seite  auch  die  Grundtendenz  des  naturkund- 
lichen l'ut«rricht.s  hergeleitet  werden  müsse.  k«iiiiiyn  wir  nicht  anerkennen, 
weil  wir  sonst  in  schon  oben  erwähnte  Ein.seitigkeiteu  verfallen,  und  somit 
die  Annäherung  an  wahre  Natorerkenntnis.  soweit  solche  ftbeihaapt  mög- 
lich, hindern  würden.^*) 


B,  OestaltUD^  des  aaturwissensohaftUchen  Unterrichts. 

Wenn  die  Fachwissenschalt  ein  Ziel  aulstfllt,  so  ist  damit  noch  nicht 
die  Berechtigung  deseelhen  fOr  den  erziehenden  Unterricht  nachgewiesen.*) 
Im  allgemeinen  wird  man  aher  zugestehen,  daes  starke  wissensehaftliehe 

Strömungen  ihr  Licht  oder  ihren  Schatten  auch  auf  den  Scliulunterricht 
werfen  und  die  Päda^rni/ik  ilmen  «retrenüber  sicli  nicht  «rleichgiltiir  ver- 
l^alteii  kann.  Ihr  ^tmsxt  Vcrtrttir  Ziller  erklärt  au.sdrüf klich  («inind- 
legung,  Seite  285;:  -Der  ganze  I  ntt-rriclit  iniiss  sich  fortwaiireud,  .-soweit 


•)  VtTjrl.  Sehfllef.   Üb«r  die  Orundtendeni  des  natnrkimdl.  Unterrichts. 

**)  Hie  Nutnrkiinde  ^'aiiz  oder  vorwiegend  ,in  den  Dienst  der  Kult urgest-hicht«* 
stellcir.  kaiiu  nach  unäerer  jetzigen  Einsieht  nur  heUsen,  ihr  technol(^sche 
Richtung  f,'ebcn  oder  Geschichte  der  Naturwissenschaften  lehren  wollen.  Wt  der 
technnlof;i.srhen  Kichtnn;;  stfllt  man  si«'  aber  zugh'ich  in  den  Dienst  des  inirt.  l- 
baren  Interesse,  „das  auf  di  u  (  inen  (iegeostand  gerichtet  int,  der  als  Mittel  zum 
Zweck  dient*  etc.  (Kern  a.  a.  0.) 

Wir  machen  iVrner  dagi'ij«'n  noch  folp'utlfs  p'lt«'nd:  Der  nuturkundlirlu- 
Unterricht  soll  den  (vorhandenen)  natarkuudlichen  Gedaukeukreis  des  KiwU 
hearbeiten.  Es  ist  aber  nicht  wahr,  das»  die.«er  in  firflhem  Kultnrperioden 
wurzelt  oder  aus  diesen  seine  hauptsächlichste  Nahrung  erhält;  die  unmittel- 
bare Umgebung,  die  Gegenwart  (»challen  in)  Kind  zuuücJb.st  einen  nuturkuniUichen 
Oedaitkenkreis.  Wir  erkennen  in  gegeuteiliger  Knstehung  eine«  solchen  nur  eine 
Krankheitserscheinung,  hervorgerufen  durch  Mangel  an  BeriUining  mit  der  wirk- 
lichen Iiiatur. 

Von  der  konkreten  Gestaltung  eines  natnrk.  Unterricht« ,  der  in  den  Dienst 
der  Kulturgeschichte  gesteilt  ist,  haben  wir  noch  kein  richtiges  llild:  wenn  wir 
uns  seihst  ein  }»olchei*  konstruieren,  .so  kommen  wir  auf  die  bekannten  Sätxe: 
.Die  Geschichte  einer  Wissenschaft  ist  ihre  Methode",  und  „Gehe  vom  Leichtem 
zum  Schwerem!"  —  MöjjHch  ist  es,  dass  wir  uns  vcdlstftndig  irren  und  durch 
praktische  .\u sf üb r untren  eines  Bessern  belehrt  werden.  Was  wir  von 
solchen  bis  jetzt  kennen  f;elernt  haben.  li<'ss  das  kultarhistorische  oder  tech- 
nologische Prinzip  nicht  als  Grundtendenz  des  naturgeschicbtlichen  Unterrichts 
erkennen,  das  Hauptgewicht  war  vielmehr  ebenüails  auf  theoretische  Natuigeachichte 

K^'b'Kt. 

")  Ebensowenit:  kann  aber  auch  zup'stauden  werden,  dass  ohne  Kenntnis 
des  jeweiligen  Stands  der  Fachwissenschaft  das  Eudttrteil  über  Wert  und  Ge- 
stalfunj;  de»  naturkundlichen  Unterrichts  i^esprochen  werden  darf.  Wollte  ein 
Mensch  ohne  philolofrische  Kenntnisse  —  selbst  wenn  er  ein  .Pädagog"  wäre  — 
ein  Urteil  über  Uildungswert  oder  Gestaltung  des  fremdsprachlichen  Unterrichts 
abgel)en.  so  wurde  man  da.s  .sehr  sonderbar  nnden.  Sollte  es  in  der  Naturkunde 
viel  anders  sein?  (Wie  haben  (irund  anzunehmen,  da««  das  genannte  Ziel  von 
manchen  Helten  noch  gar  nicht  verstanden  and  vielleicht  schon  deshalb  verworfen 
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es  die  sonstigen  pädagogrischen  Sflelaichten  gestatten,  aui'  der  Höhe  der 
W'issensihaft  halten,  iii'  i  inf»  jrrf>swr<>  Garantie  der  T?ostrin(litrlceit  in  sich 
trägt,  als  alles  von  ihr  Abweichende.  Das  Molisscho  mid  Linnesclie 
System  müssen  deshalb  im  uaturgeschichtlicheu  Unterricht  ebenso  gewiss 
aufgegeben  werden,  wie  in  der  Wisaenschaft  die  anatonu8cli«morphologiäche 
und  physikalisch-cheraiache  Bichtnng'  die  Oberliand  gewonnen  hat.  Ans 
jeder  WiaeenBCbaft  hat  der  schulmässige  T^ntcrrieht  zwar  immer  nur 
einzelne  Teile  hervorzuheben.  Alur  dicsi'  Teile  müssen  wissenschaftlich 
behandelt  werden.  —  Der  Lehrer  dw  Naturkunde  muss  bei  der  Auffassung 
der  wirklichen  Krscheinung  die  Vorsicht,  weiche  die  metaphysische  Natur- 
betraebtuug  gebietet,  nicht  minder  beweisen,  als  Achtung  vor  den  sicheni 
Besnltaten  der  nenem  Katorforschnng.*^ 

Von  vornherein  ist  klar,  dass  durch  das  Spezialziel  eines  Unterrichts- 
gegenstands  dem  Hauptzit  l  des  erziehenden  Unterrichts  nicht  entgegen- 
gewirkt wcrdoTi  darf.  Wir  werden  deshalb  darzulegeti  hnhen,  wie  der 
naturgeschiditliche  Unterricht  bei  Berücksichtigung  des  üben  genannten 
fachwisseuschaftücheu  (natarkundlichen)  Ziels  sich  im  allgemeinen  gestalten 
dürfte,  and  ob  er  damit  dem  Hauptziel  des  erziehenden  Unterrichts  nicht 
entgegenarbeitet,  dasselbe  Tielmehr  nnterstfitat. 

Junge,  der  den  naturgeschichtlichen  Unterrichtsstoff  mit  Rücksicht 
auf  das  erwähnte  Ziel  («Ver^tiiiidiiis  des  einheitlichen  Lebens  der  Erde 
als  das  einer  LebensiTf^mriiiscliatt- ;  sehr  speziell  bearbeitet  hat  (Vei^l. 
^Pensenplan^).  spricht  sich  darüber  iolgenderinassen  aus*): 

l.rhfn  konnzeirbnot  sich  zunächst  durrh  das  Moimwit  der  Bowv- 
gung,  und  zwar  Bewe^unjr  alb-in  d<'r  inn<'ren  Teil««  cint's  Körja'rs  (Hostandteile), 
oder  aach  der  iliissonMi  Tfilo.  dor  Organe.  Diesf  Bowogungen  haben  einen  diirch 
das  Oanze.  d.  i.  rH-  «i.  s.iniflcit  aller  Teile,  bedintit<n  Znsaninienhang  (<iesetz 
der  (iestaltenbildung  und  Koiiia-xionsgesetz).  Würde  nicht  eine  Übereinstiiuniung 
in  dem  Ywhalten  der  inneren  Teile  stattfin<ien.  so  hätten  sie  sieh  nicht  lu  einem 
Ganzen  vereinig»»n  kennen.  Die  Ursache  diener  hannonierend«  n  B'  wegungen  ist 
also  die  den  Teilen  innewohnende  Übereinstiuimuug,  nicht  eine  äuüiierc 
Kraft.  (Gegensatc  von  Oiganiamns  und  Meehaninnns). 

Durch  diese  Bewegung  wird: 

1.  Die  Bildung  und  Kntwick'  lung  eines  Individuunis  (oder  einer  indi- 
vidualiäierteu  Gemeinschaft;  von  Qun'r  nicdereu  Stufu  der  Vollendung  zu  einer 
hOhearen  und 

2.  Die  K rli a  1 1 1I  II  LT  Diii^'i  <  rr/irll.  AI>o  das  i  ti  ii Wdh  ii  ende 
Streben  aller  Teile  oder  Glieder  nach  Kriialtung  und  Vervoll- 
kommnung des  Ganzen  ist  das  Lebensprinzip  (Gesets  der  Erhaltuiigs- 


wird.'    D«  r  Satz  Zilli  rs:  Si«  lirrheit  des  n)erlegens,  Urteil>-ii>.  S< 

in  der  Sphäre  der  Ge;iiunuugen  verbärgt  nicht  im  mindesten  die  gleiche  Sicher- 
heit in  der  Sphftre  der  Naturkenntnis.  Ebensowenig  findet  aber  auch  ein  uS" 
mittelbares  Hinüberwirken  von  selten  der  Natnrkrniitiii>  auf  ili-  H.  sinnungen 
statf^  (oder  in  D örp fei d scher  Fassung:  „Des  Menschen  Verstund  reicht  ge- 
nau so  weit,  ab  seine  Kenntnisse  reichen,  kein  Haar  breit  weiter")  ist  wob! 
unnmstösslich :  an  ihn  dürffr«  jetzt,  wo  die  ,.pridagogisch"-uaturktindlicb  ■  T.ifte- 
rator  noch  immer  kein  Fallen  zeigt,  besonders  zu  erinnern  sein.  —  Allgemeine 
(nnd  richtige)  AnfoTdeningen  an  einen  Unterricht sgegtnstand  lassen  sieh  bei 
dem  beutigen  iStand  der  I'ädagogik  leicht  aufstell  ii  al  ■  r  Belms  'n'  >f  |i. 
d.  n.  ü.  ä.  252)  Wunsch:  ^.Uotlen  wir,  dass  die  hpezielle  Methodik  den  Weitvr- 
ban,  den  schwierigem  Teil,  bald  bewericstelfige  und  glücklich  roUonde!'' 
scheinen  immer  nur  Wenige  wirklich  erfüllen  zu  wollen. 

«)  Bein  etc.  6.  Sehii^^,  1.  Aufl.,  Seite  «0  u.  f. 
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ni&5sigkeit.  AkkomodAtion   —  onranisrhfii  Harmonie.   "1>t  Entwiiki-lunerV 

Hort  der  Iiupuls  zur  Übereinstimmung  der  inneren  oder  äasseren  Be- 
w«gimg«ii  mt  ao  tiüt  der  ZqsIumI  des  Absterben«,  des  Tods,  der  Venresniig  «in. 

Wie  die  Bewegungen  überhaupt,  so  köiiin  n  die  auf  VenoUkonininung  ge- 
richteten in»beaiöndere  innere  sein,  sofern  dieselben  sich  auf  die  Vereinheit- 
liehuni:  aller  TPrschieden artigen  Eindrücke  der  Anfwenwelt  erstrecken,  oder 
iiu-~  - r-'.  -Mw.  it  sie  die  Form  umfassen,  also  Einrichtung  und  Zahl  der  Organe. 
I)ie  Entwicklung  ersterer  Art  bedingt  eine  Vervollkonunnung  des  Seelenlebens  bis 
zum  Hi  wusstsein  hinauf  und  hängt  mit  der  Aosbildung  der  Sinnesorgane  tu- 
«ammen:  die  Entwicklung  im  letzteren  Sinn  ermöglicht  eine  stärkere  Reaktioa 
anf  die  Aussenwelt,  wie  sie  ebenfalls  die  Erhaltung  df^  Tndividaums  mehr  sichert, 
(Gesetz  der  Arbeitst<  ilung:  Bewegungs-  und  Emähruug«^tlrgaIle).  Sowie  «n  la^' 
viduum  eine  Entwicklung  in  zwiefachrr  Hiiisii  ht  beobachtet  werden  kann^  so  kann 
man  auch  eine  systematische  Entwicklung  erkennen,  wenn  man  geeignete  Gnippen 
in  anfsteip'nder  Reihe  neben  einander  stellt,  z.  B.  Verdauun^äoigane  bis  la  den 
Weichtien  n.  Dagegen  Sinnesorgniie  nnd  KArpeigHedening  bei  W Armem,  Spinnen 
nnd  lT)^<'ktrn. 

Das  i^eben  in  der  Is'atur  ist  nun  ein  einheitliches,  nicht  bloss  in  so 
fem,  als  ji^der  Organismns  for  sirb  ejne  Einheit  bildet,  sondern  anch  in  so  fem, 
als  si<  Ii  in  ili  ii  imn  rrn  yr-arh'^n  d^r  Erlii  iisäusserungen  vfrsrlii.-'ilener  Individuen 
eine  L berein stimnmng  kund  giebt,  also  in  so  fern  sich  Gesetze  erkennen  lassen 
(s.  oben).  Diese  Geoetxe,  die  in  den  Individuen  walten,  haben  min- 
destens gri-^so  A  )i II  1  i  !•  h k  <■  i  t  niit  denjenigen,  welche  eine  Gesamt- 
heit von  Individuen,  eine  Lebensgemeinschaft,  reeieren  —  auch  die 
Erde  sls  eine  solche  genommen  —  wenn  es  nicht-  ganz  dieselben  sind. 

Dtf^  Kinder  sollen  ein  Versfäiiilnis  des  einheitlichen  f^ebens  erhalten. 
Da  kann  es  nun  nicht  genügen,  wenn  man  ihnen  eine  Anschannng  von 
LebensAttSserungen  verschafft:  ein  solches  Wissen  könnte  höchstens  als  eine 
Kenntnis  vnn  dem  T,rh»^n  Virzrirbrn^t  •wordin.  Ein  Vc  r  >  (  ä  ii  fl  ii  i  i''s  T,«-1n>ns 
bedingt  eine  Erklärung  der  Erscheinungen  aus  den  dem  Ganzen  inne- 
wohnenden Ursachen,  aas  den  Gesetsen  der  Lebensbethitignng. 
fHui''  Kenntnis  und  AnwendTm  <lir  (I.'si'tzf  kiin  Vcrständti  isl  Wie 
wir  im  Physikunterricht,  wenn  wir  kein  Gesetz  herausstellen,  den  Kinderu  ein 
buntes  Allerlei  bieten  (s.  B.  eine  gewftbnliehe  Wage,  eine  Schaukel,  eine  Schoell- 
wage,  Pin'' Brechstange,  Schiebkarre.  Kneifzange  vfc  vrenl<*  T)t  sprochen):  so  bleibt 
auch  die  ganze  Natur  ohne  Erkenntnis  der  Gesetze  ein  Kaleidoskop,  das  Je  nach- 
dem wie  der  „Znfall"  spielt,  ein  anderes  Bild,  nur  mit  denselben  Farben,  zeigt; 
wie  aber,  wenn  'wir  ila<  fJr^rtz  —  anch  nicht  mathematisch  genau  funnnli.rt  — 
herausstellen,  dasselbe  die  geistige  Einheit  in  all  diesen  verschiedenen  Erschei- 
nungsformen (de!<  Hebels)  bildet:  so  offenbart  sich  auch  in  der  ganzen  Natur  an 
dpf  Hrmd  <].  r  (I.  ^.  f  /f  in  .l^r  buntesten  Mannigfiiltigkeit  eine  Gleichheit  des 
Lebens,  die  bis  ins  Menschenleben  hineinreicht. 

Fragen  wir  nun,  auf  welchem  Wege  ein  Yerstfindnis  des  Werdens  und 
Si  in'i  ib  r  Natur  im  Einzelnen  und  inj  Ganzen  t^rzi<  lt  wr-rden  kann,  f=o  i^ivhi  eine 
kurze  Erwägung  uns  bald  Aufsclüuss.  Je  einfacher,  d.  i.  je  weniger  IntensiT 
nnd  extensiv  sich  das  Leben  gestaltet,  desto  leichter  sind  die  Oesetie  seiner 
An-^S'Tnnjr  711  .'rkr-nnen.  Sir'  wiTfl.-n  Irirhtrr  erkannt  aus  den  Veriindeniniron  in 
der  unorganischen,  als  in  denen  der  organischen  Natur;  das  Leben  eines  niederen 
Organismus  ist  leichter  cum  YerstHndnis  m  bringen,  als  das  eines  höheren:  das 
Eebrn  feines  einzelnen  Organismus  i>f  litcr  verstUndlie  h.  als  das  einer  Lehens- 
gemciuschad,  und  endlich  das  Leben  einer,  der  Beobachtung  zugänglichen  Lebens- 
gemeinschaft leichter,  als  das  der  gansen  Erde.  80  eigiebt  sich  iena  folgende 
Stufenfolge:  1.  ZuiiSchst  Anscbrumnfr  >  [..lif  iis  iin  Einzelding  und  nach  einander 
folgende  Erkenntnis  der  verschiedenen  zugrunde  liegenden  Gesetze;  2.  Wieder- 
erkennung des  Gefundenen  in  kleineren,  dem  Blick  des  Kndes  zuglngüehen 
Lebens^emeir\-rliiiff.'n :  3.  Anwendung  der  'J.  sr'tze  auf  nnbekanntf  Din;^'--  und 
Ijebeusgemeiuschalten;  4.  Anwendung  und  WiederÜnden  in  dem  Gcsamtlebeu  der 
Erde.  —  Es  ist  nun  nicht  nStig,  den  so  eben  ausgesprochenen  Fordemngen  in 
str<  s(  hf^matischer  Weise  7n  p  nügen.  —  Schematismus  würde  der  orgonix  li'^ 
Eutwickelung  und  Auffassung  schaden.  Vielmehr  möchte  es  geboten  sein,  auf 
jeder  Stufe  ein  in  sich  abgerundetes  Ganzes  zu  endelen  und  imumbliek  auf  das 
letzte  Ziel  nach  nnd  nach  Resultate  aus  den  ftbrigen  naturwissenschaltlidieB 
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Disziplint-n.  wie  der  Fortschritt  des  Unterricht«  sie  eiroöglicht,  zu  vt-rwoTuloii. 
Im  ächlusskunua  muss  dann  alles«  su  verschiedenen  Zeiten  und  auf  Terschiedencn 
natnrknndlicheii  G«»bieteii  g^Hammelt«  WiRsen  lu ,  einer  Einheit  im  Bewnsstaein 
v<»rarhfit^>t  wf'nlt'n.  So  orlaii;r«'ii  dir-  Ktiul-'r  oiiie  riicrzeugung  und  i  in  "Wrsfrinil- 
niä  von  dem  Leben  aui'  dem  Erdball,  in  dessen  GoKch<)pfäketie  auch  der  Mensch 
ein  Glied  bildet  —  es  lomt  also  anch  sieh  selbst  im  Spiegel  der  Natur  erkennen.* 

Um  eine  Maschine  zu  verstehen,  ist  es  nötig,  sich  die  einzelnen 
Teile,  als  Kader,  Wellen,  Kolben  etc.  näher  anzusehen,  sirli  Kenntnis  von 
den  Gesetzen  zu  verschaffen,  nach  welehen  die  einzelnen  Teile  wirken, 
und  achliesalich  die  Frage  sn  beantworten:  Wamm  hat  der  Ibachinen' 
Techniker  die  einzelnen  Teile  so  gefoimi  nnd  verbnnden? 

Ahulleh  haben  wir  zu  verfahren,  wenn  wir  die  Natur  als  einen 
.zusammenhängenden  Organismus,  als  ein  wohlgeordnetes,  exact  ineinander 
greifendes,  von  unwandelbaren  Gesetzen  regiertes  Getriebf  *^  verstehen  wollen. 

Wir  hallen  iinsem  Betrachtungen  immer  oin  Naturganzes  zu  Grunde 
zu  legen.  Ein  solches  ist  zunächst  jedes  Einzelwej^en;  denn  jedes  ist  ein 
Organismus,  d.  h.  ein  Ding,  dessen  Glieder  unter  einander  und  zur  Ge- 
samtheit in  Beziehung  stehen. 

Ein  Einzelwesen  ist  aber  wieder  nur  ein  Maschinenteil  in  der  grossen 

Weltmaschine;  es  ist  in  mandierlei  Beziehung  auf  andere  Wesen,  anf  ein 

Stückchen  Krdt-  u.  s.  w.  angewiesen,  dir-  es  bpoinflusst,  von  denen  es 
aber  auch  wieder  beeinflusst  wird.  So  linden  sich  verschiedene  Weseu 
zusammen.  „Eine  Anzahl,  durch  gemeinsame  oder  ähnliche  Bedürfnisse, 
oder  anch  durch  Leistung  und  Gegenleistung  verbundener  Weseu  bildet 
eine  Gemeinschaft,  eine  Lebensgemeinschaft,  in  welcher  also  jedes 
Wesen  seinen  Platz  als  Teil  des  Ganzen  ausfüllt.'*  (Junge,  Yerhandl. 
S.  119.)  .Diese  Lebensgemeinschaften  werden  als  bestehend  aus  organisch 
verbundenen  Einzelwesen  betrachtet.  Wenn  mehrere  derartitre  Lebens- 
gemeinschaften, z.  B.  Wald.  Feld.  Moor.  Wiese,  deren  Einheit  die  Kinder 
öbersehen,  betrachtet  werden,  und  ihre  Bedeutung  für  die  betreffende 
Homai,  für  die  ja  alle  zusammen  wieder  eine  Einheit  bilden,  herror^ 
gehoben  wird,  so  wird  mit  solchen  Betrachtangen  ein  Yerstündnis  des 
gesamten  Krdenlebens  angebahnt  -  Solche  Canze.  seien  es  nun  Kinzel- 
we^jpn  fider  Lebensgemeinschaften,  /.erle^-en  wir  in  Teile  (Masctiinen^'-lieder) 
und  frage»:  Was  für  Teile  sind  das,  welchen  Zweck  haben  sie  und 
warum  sind  sie  wohl  so  und  nicht  anders?  Liegt  uns  eine  Pflanze 
▼or.  so  erklSren  wir  z.  B.  znnftchst:  Das  ist  der  St^igel,  das  die  Wurzel  etc. 
Von  der  Watzel  haben  wir  dann  aber  nicht  nur  anzugeben,  dass  sie 
faserig  ist,  sondern  auch  ihre  Verrichtung  nnd  wanim  sie  so  oder  «o  ist, 
warum  z.  B.  in  sandicreni  Boden  anders,  als  in  lehmigem  oder  humus- 
reichem; vom  Blatt  geben  \i\x  die  Form  an.  aber  auch  seine  Funktion 
und  den  Grund,  wanuu  es  Uächenarüg  ausgebreitet  ist,  warum  es  bei 
Wasserpflanzen  je  nach  der  Tiefe  des  Wassers  sich  verändert,  bei  Land- 
(»tlan/en  Kald  stark  behaart,  bald  kahl  ist.  Ähnlich  bei  Betrachtang  von 
Tieren.  Immer  müssen  Organ  und  Funktion  in  eng-ster  Be- 
zieh un^r  auf  ein  ander  betrachtet  werden.  Dann  lenien  wir  ver- 
stehen, warunt  l.  Ii.  ein  Fuss,  dem  veränderten  Zweck  entsprechend,  zu 
einem  Schwimmfuss,  zu  einer  Flughaud  oder  einem  Greiforgau  umgestaltet 
ist;  warum  das  Skelet  der  Vfigel  ein  anderes  sein  muss,  als  das  der 
Sftngetien  n.  s.  w. 
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Durch  stete  Hervi-rlit-liinifr  dfr  Wcrlisflbczicliune  zwischeu  (>nran 
und  Funktion  bewirken  wir  /uuädist.  dass  das»  Bt'\vusst^ein  reg'e  erhalten 
wird,  dass  wir  es  mit  einem  Lebweseu  zu  thun  haben;  denn  von  der 
Einrichtung  mnss  ein  Kkk  auf  daa  Leben  gew^nfen  werden,  und  nm- 
gekebrt.  Zweitons  kommen  wir  dem  KsuMtitfttobedttrftus,  ,fdem  eigentUeh 
Treibenden  in  der  Ansbildnng  des  menschlichen  Geistes"  (Schäfer,  a.  a.  0.. 
S.  68)  entgegen.  Dass  dieses  beim  Kind  schon  lebhaft  vorhanden,  be- 
weisen seine  vielen  ..Warums". 

Ein  ..Warum"  beantworten  wir  aber  durch  Verweisnnff  auf  eine  Ur- 
sache; den  beätimmt«n  Ausdruck  lur  den  Zusammenhang  ^'i  \vi>ser  Wirkungen 
mit  gewissen  Ursachen  nennen  wir  ein  Naturgesetz^)  (wobei  nicht  zu 
vergessen  ist,  dass  Gesetze  nicht  die  Ursachen  der  üischeinongen  sind). 
Diese  Gesetze  werden  wir  natürlich  dem  Schüler  nicht  geben,  wir  werden 
auch  nicht  voreilig  auf  deren  Fnrmnüening  drängen.  Wenn  aber  der 
Schüler  an  einer  grösseren  Anzatii  von  Lebwesen  s-efnndeu  hat.  dass  Bau 
und  Leben  zwar  sehr  mannigfaltig  erscheinen;  dass  aber  gewitise  gegen- 
seitige Verhältnisse  immer  auftreten;  dass  bei  Veränderung  des  einen 
anch  die  andern  sich  Sndem,  dann  ist  es  nicht  mehr  TeiMbt,  die  wkb» 
tigsten  biologischen  Gesetze  ableiten  zn  lasM  ii.  ..Sic  sind  das  Gleich- 
bleibende im  Wechsel  der  Erscheinungen.  lis.un  das  Geistige  in  der 
Natur,  und  nur  d;is  Ziirü(  ktühren  der  Erscheinungen  auf  dies^»  Gesetze 
giebt  ein  Verständnis  des  l^ebens  uud  —  sofern  die  Gesetze  allgemein 
gelten  —  eine  Kenntnis  der  Einheit  in  der  Natnr.'*  (Junge  S.  120.) 
So  lange  noch  kein  Gesetz  heransgearbeitet  ist,  wird  hanptsftcblich  der 
Lehrer  der  Leiter  bei  den  Betrachtungen  sein;  ihm  müssen  die  Gesetze 
bez.  dns  Kiidziel  des  naturkundlichen  Unterrichts  immer  vorschwilun.  so- 
wohl wenn  er  den  Unforrirhtsstnff  auswählt,  als  auch  wenn  er  ihn  be- 
handelt. Ist  ein  Gesetz  eiujuai  erkaimt.  dann  kann  dieses  in  vielen  Fällen 
gelbst  die  Leitung  übernehmen,  es  giebt  die  Direktion  zu  eben  auszu- 
fahrenden, wie  zn  ferneren  Beobachtungen  bezflgl.  Vetsnchen.  Die  SchfUer 
betrachten  nun  Lebewesen  nach  Massgabe  eines  oder  mehrerer  Gesetze; 
sie  untersiirhoTi  z.  B..  ob  bei  einem  vorkommenden  Geschöpf  Lebensweise, 
Aufenthalt  und  Einrirlituuf,'-  oinander  entsprechen,  ob  sich  ein  Orgauismos 
aus  dem  Kintächen  lierau.s  zur  Stufe  der  Vollendung  entwickelt  etc. 

Auf  die  Herausarbeitung  von  Gesetzen  auch  im  naturgeschichtUchen 
Unterricht  hat  nnseres  Wissens  zuerst  Junge  den  grössten  Nachdruck 
gelegt,  wie  er  anch  solche  aufgestellt,  seine  Forderung  theoretisch  be- 
gründet und  an  Beispielen  ausgefiihrt  hat.  (S.  Litter.)  Auch  Zill  er 
hat  ähnliche  Forderungen  gestellt**):  ..Ati  die  Stellf  blnsscrNaturbeschreibung 
muss,  ähnlich  wie  bei  Geographie  uud  Geschichte,  soviel  als  möglich  De- 
duktion von  bekannten  oder  gegebenen  Punkten  aus  treten.  Die  Natur 
der  Steppe  z.  B.  Ifisst  Pflanzen  fressende  Tiere  erwarten,  die  Pflanzen- 
nahrung  setzt  eine  bestimmte  Art  des  Gebisses  voraus,  das  Nomadenleben 
erfordert  noch  andere  Pflanzenfresser  als  die  bei  uns  gewöhnlichen,  und 


*)  ,Die  Xaturge.srtzo  aelbst  haben  keine  objeitive  Bedeutung',  sie  regieren 
^'ar  nichis.  sie  sind  nur  dor  antrenl  licküchc  Aus<lni<k  unserer  Vorstell un!r'"n  von 
dem  Zusammenhang  der  Krseheiuung«  u."  (Fr.  Krumer,  Der  naturw.  I  nterricht. 
Denk.schrift  des  2.  evang.  Sohulkontn'esses  1883.    Seite  49.) 

**)  Wie  weit  sie  praktisch  auHgeführt  worden  sind,  ist  uns  unbekannt. 
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das  Eameel  ist  nach  seiner  Ähnlichkeit  und  seinem  Gegensati  cum  Sehaf 
und  mit  Rüchsieht  anf  die  Bedürfnisse  des  Transports  durch  Steppe  und 
Wfiste  zu  crklärtMi  V-  <(;ruiKll.--,niir.  S.  277.)  Ferner  (S.  158):  „Selbst 
in  der  Volksschulo  darf  man  sich  nicht  bloss  mit  Eiuzt  llifMtrn  und  Bruch- 
stücken begnügen.  Selbst  da  mum  z.  B.  in  der  Naturkunde  ein  StrebeE 
lebendig  werden,  von  ihnen  zu  Gesetzen  und  zur  Zusammenordnang  der 
Gesetn  anfinateigen  nnd  sie  za  einem  wenn  auch  kleinen  Ganzen  zn 
sammensofkaaen/' Für  die  einheitliche  Naturbetrachtung''  ist  die 
Herauj^arbeitune:  <Tesetzen  von  der  iirössten  Wichtitjkeit.  wie  sie  wohl 
nicht  na  Ii  er  ansgeführt  zu  werden  braucht;  nur  hierdurch  wird  sie  über- 
haupt möglich. 

Obenan  steht  daa  Gesetz  der  physiologischen  Zweckmässig* 
kalt  oder  Erhalinnffamisaigkeit.    Bs  ist  das  Hauptergebnis  einer 

sinnigen  Naturbot raclituug  und  war  schon  den  alten  Naturbcobachtem 
(z.  B.  Aristoteles)  nicht  unbekannt.  Von  dem  Dichterfürsten  Goethe, 
der  auch  einer  der  bedeutendsten  Naturforscher  war,  erhielt  es  folgende 
klassische  Form: 

„Zweck  sein  selbst  ist  jegliches  Tier;  vollk(tnimen  entspringt  es 

Aus  dem  Schoos  der  Natur  und  zeugt  volikonuneue  Kinder. 

Su  ist  jeglicher  Mund  geschickt,  die  Speise  zu  fassen, 

Welche  dem  Körper  gebOhrtj  es  sei  nun  schwächlich  nnd  zahnlos, 

Oder  mächtig  der  Kiefer  gezähnt,  in  jeglichem  Falle 

Fördert  ein  schicklich  Organ  den  übrigen  Gliedern  <lie  NabrOBg. 

Auch  VieAve'Tt  sich  jedichpr  Fuss,  der  lange,  der  kurze. 

Ganz  harmüiüäcli  zuni  Sinne  des  Tiers  und  seinem  Bedürfnis. 

So  ist  jedem  der  Kinder  die  volle,  reine  Gesundheit 

Von  der  Mntter  bestimmt:  denn  alle  lebendigen  Glieder 

Widersprechen  sich  nie:  sie  wirken  alle  zum  Leben. 

Also  bestimmt  die  Gestalt  die  Lebensweise  des  Tieres/' 

Wir  stellen  das  erwähnte  Gesetz  obenan  ond  werden  es  allen  Be- 
trachtungen im  Schulunterricht  zu  Grunde  legen  aus  mehrfachen  Gründen. 
Einmal  öf&iet  „dies  Begreifen  der  physiologischen  Zweckmässigkeit 
(grundverschieden  von  der  alteu  Teleologie.  die  mit  ihrem  Latein  zu  Ende 
ist,  wenn  es  sich  um  ein  dem  Menschen  oder  seinen  Haustieren,  seinen 
Adrem  oder  Forsten  schädliches  Geschöpf  handelt)  dem  denkenden  Schüler 
ein  weites  Feld  der  Beobachtong,  An  allem,  was  ihm  entgegentritt,  suclit 
er  den  Zweck  zu  einfinden  und  bald  sind  ihm  die  bunten  Farben  der 
Uhinien.  die  Mannirrfaltigkeit  ihrer  Gestaltung  und  Wohlgerüohe  kein 
hiü::ses.  zulalliges  Spiel  der  Natur  mehr."*  (Kraepelin  a.  a.  0.  S.  38.) 
Dann  giebt  es  einen  Grundstein  zur  Achtung  und  Schonung  des  Natur» 
lebena  und  zur  Liebe  der  Nator  ab.  (Jnngo,  Verhandlnngen  S.  119.) 
Es  lässt  jedes  Wesen  als  einen  in  sich  yollkommencn  Organis- 
mns  erkennen,  den  mntwiUig  zu  zerstören  sicher  eine  Sünde  ist.**) 


•)  Wir  machen  ferner  noch  auf  folgende  Stelle  aufmerksam  (ürundlegimg 
Seite  435):  ^B«i  der  Analjse  der  Ifiittel  rar  Befriedigniig  nnicfrer  Naturbedfirf- 
nissi^  kann  si<  li  fortwälirend  die  natnr[rr>chichtlicho  und  jdiy.sisch-chemischo  Hi'- 
trachtung,  zu  der  die  teehnoli^scbe  und  geographiach-geognostiscbe  hinxukuunien 
soD,  darehdziBgen  etc.  (Siehe  8.  127.) 

**)  „Damit  hängt  SMammeUj  dass  derselbe  Stoff,  der  in  der  Natnigei chlchte 
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Wenden  wir  das  Gesetz  auf  eine  Lehcnsprciiifiii^rlintt  so  ergiebt 
sieb,  das8  jcilcs  Wesen  seiiieu  Platz  ausfüllt;  und  der  M-  :im  h  hat  Pf?  als 
ein  notwendiges  Glied  liir  das  Ganze  zu  respektieren,  uruer  lernt  hier 
das  Xind  den  Dienst  des  Euizebieii  fibr  das  Ganse  kennen,  und  eine  solche 
Erkenntnis  bewahrt  dasselbe  vor  Praderie,  wenn  das  Mnselwesen  Izgend 
einem  berechtigten  Interesse  des  Menschen  geopüsrt  weiden  nniss.** 
(Jnnge,)*) 

Zu  einer  einheitlichen  Naturbetrachtiin-'  gehört  auch  die  Rücksicht- 
nahme auf  den  Menschen,  Was  an  andern  Organismen  als  gesetzmässig 
erkannt  worden  ist,  hpiegelt  sich  wieder  in  unserm  Organismmi;  wie  wir 
andere  Geschöpfe  als  Glieder  einor  Lebensgemeinschaft  erkennen,  die  nach 
bestimmten  Gesetzen  besteht,  so  erkennt  sich  auch  scfaliessUch  der  Mensch 
als  ein  Gied  einer  solchen.   £r  erkennt  sich  endlich  auch  als  Gied  des 


loliandclt  i^t.  unmittelbar  vom  rdigiflaen  Standpunkt  am  verwertet  worden  kann; 
denn  jedes  Wesen  ist  ja  ein  vollendeter  Gedanke  Gottes  —  ein  Wort  in  dem 
Buch  der  Schöpfung."  (Junge.) 

•)  Weiteres  über  die  betreff.  Gesetze  findet  sich  in  den  unter  „l.itteratur"* 
aufgeführtem  Arbeiten  von  Junge.  Für  die  Tolknehnlo  geeignet  sind  von  ihn 

folgende  Gesetze  jrcnannt: 

1.  Das  Gesetz  der  iitiysjologiecheo  Zweckaaeeigkeit  oder  der  .Eriialtsnit- 
Blissi|k^:  Lebensweise,  AuÜentiialt  nnd  Einrichtung  entsprechen  einander. 

2.  Das  fieselz  der  organieohen  Harmonie:  „Es  ist  das  Gesetz  der Eriialtunn- 

niässigkeit,  aTi^«>wandt  auf  die  Erde  ids  Lebensgemeinschaft  (Organismus.)  Jedes 

Weseu  ist  ein  Glied  des  Ganzen.*' 

3.  IN»  tteseti  der  AifeeqasnMig  (/üdnmnnodstion);  Lebensweise  nnd  Ein- 

richtimg  bequemen  sich  einem  verändert»  ii  Anft^nthalte  (veräuderten  Verhältnissen) 
an  innerhalb  gewisser  Grenzen.  Über  diese  Grenzen  hinjMis  erfolgt  der  Tod 
oder  Y«rtar1i]^ttng  des  Wesens. 

4.  Das  fiesetz  der  Arbeitsteilung  oder  DWereRzierung  der  Organe:  Je  mehr 
die  Ctesamtarbeit  auf  einztlii.'  Org'ane  verteilt  ist,  desto  vollkommen^T  wir«! 
sie  ausgeführt;  oder  je  zaldreicher  die  Organe  für  verschiedene  Vorrichtungeu 
sind,  desto  vollkommener  kann  jedes  Organ  seinen  spealellen  Dienst  versehen. 

5.  Das  Gesetz  der  Entwickelung :  .Teder  Oigaaismns  entwickelt  mdk  ans  dem 

Einfai  In  n  heraus  zur  Stufe  der  Vollendung. 

ü.  Das  Gestaltungsgesetz:  Die  Teile  in  j«deni  Wesen  lagern  sidi,  g-  uilL^s 
der  innersten  Natur  derselben,  im  bestimmten  Verhältnis  zu  »MnaiKbr  und  zu 
einem  Mittelpunkt.  OiI.t:  dii-  vorliandi'iit  ii  Teile  üben  iiluT  dii-  hinzukomuienden 
eine  Herrschaft  aus  —  «Icrart,  daa«  ein  Kurpei  \un  bestimmter  Fonn  entsteht. 

7.  Das  ZiisaMMnIiangsgesetz  (Konneidons^'esetz):  Die  einielnen  Organe  sind 

von  einander  und  von  der  (tesanitheit  abhängig. 

Für  den  Lehrer  sind  noch  erwiUint  das  Qssetz  des  VIkarlats  (Stellvertretuag} 
und  der  Spareamkeit. 

^Niebt  alle  Oesetxe  sollen  in  jeder  Schule  vorkommen,  anch  nidit  alle 

zu  gleiclier  Zeit,  K<ini!>>rn  diejeniiri  ii .  welche  den  Verhältnissen  nach  vorkommen 
können,  müssen  nach  und  nach  den  Kindern  zum  Bewussteeit  gebracht  werden, 
^riUirend  der  Lehrer  sie  immer  vor  Aug'en  haben  mnss,  damit  er  tn  jeder 
Zeit  v(m  einer  Erscheinung  aus  auf  älnilidif  nai  h  demselben  Gesetze  vorkom- 
mende iünweisen  und  dadurch  die  klare  Erkenntnis  des  Gesetzes  vorbereiten« 
mindestens  aber  durch  <»ine  gleichmissige  Behandlung  den  Kindern  eine  Art  Me- 
thode beibringen  oder  wisse  Gesichtsininkte  nahelegen  kann.  —  Das  (Jesetz 
der  phjsioiogischen  Zwcckjuäeaigkeit  muss  dem  Lelirer  bei  jeder  naturgeschicht- 
lichen Eintefbetraehtung  vorsehweben.  GrfindlicheEinselbetracbtung  nach 
^Tas>^'a]ie  dieses  Gesetzes  —  und  nur  solche  allein  —  ennOglicht  4Ue  Ein» 
sieht  in  das  Wesen  eines  Organismus." 
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Naturgunzen.  Er  siflit  ein,  dass  er  zwar  das  bedeuteudste  Glied  desselben, 
immerhin  aber  ein  Mrines  ist;  dass  ilun  die  Natur  zu  Dieusteu  steht,  daee 

er  ihr  aber  auch  »iicnen  muss.*) 

Wird  ein  nach  solchen  Grundsätzen  (gestalteter  natargeschichtlicber 
UntenicfaA  von  der  Pädagogik  alg  fftr  die  ErnehangsBCliiile  geeignet  aner- 
kaiint  werden? 

Den  obersten  Enciehunprszweck:  „Büdung  eines  sittKchreügiösen  Charak- 
ters** kann  Naturkunde  nicht  unmittelbar  bewirken,  dn  Erfahninp^ii 
nicht  zu  Gesinnungen  werden.    Es  kann  aber  behauptet  werden:  Sowohl 


*)  Man  hat  die  Forderung:  „Der  naturgeschichtUche  Unterricht  soll  zur 
„„AosbÜdung  einer  allgemeinen  Weltanschaun^**  beitragen'',  als  ^h.yi)erbolisoh- 
bezeichn«  t.  Gewiss  verdient  sie  diese  Bezeichnung,  wenn  man  damnter  di»- 
Heraufibildung  eines  naturphilosuphischcn  Sjrstenu  versteht.  Wir  sprachen  nur 
Ton  -einer  einheitlichen  Naturanschauung**  niid  verstanden  darunter  das  Zurück- 
fülimi  •,'l.  icli.»r  oder  ähnlicher  Naturersch<'imiiif:t'ii  auf  (lass.'n>c  Gesetz.  Sollt«« 
das  zu  schwer  sein?  Macht  nicht  jedes  Kind  fortwährend  Anwendung  von  dem 
&ti:  Auf  dieselben  Ursachen  folgen  dieselben  Wirkungen,  oder  umgekehrt: 
gleiche  Wirkungen  setzen  gleiche  lirsachen  voraus? 

Wie  weit  Ziller  einem  Unterricht,  der  «die  Erscheinungen  der  Körperwelt 
in  ihrem  Zusammenhang"  zeigen  will,  zugestimmt  haben  würde,  dürfte  aus 
folgenden  (Mtaten  zu  ersehen  sein  (A'orlesungeu  §  21):  „Es  wird  nicht  eine  natur- 
kondlicbe  Disziplin  nach  der  andern  gelehrt,  sondern  die  verschiedenen  Disziplinen 
werden  in  eine  solche  Verbindung  gesetzt,  wie  sie  nach  der  Natur  eines  gegebenen 
Gegenstandes  ins  Leben  und  in  die  angewandten  Wissenschaften  eingreifen.  Die 
einselnen  Gegen.stände  und  Erscheinungen  werden  in  lebendigen  Zusammen- 
hang des  ganzen  Naturlebens  und  in  ihrer  Wechselwirkung  mit  dem 
Mensclunileben  betrachtet,  statt  dass  man  die  fachwissenschaftliche  IWh''  Ik'oIkk  htet 
oder  in  encjklopadischer  Weise  bald  diese«,  bald  jenes  aus  der  Natur  für  sich 
hetraehtet.** 

Femer  (Grundlegung  S.  425):  ,DI<'  T?<'fn.  <li^'unjj  ihr  menschlichen  Natur- 
bed&rfnisse  und  die  dazu  erforderliche  Benutzung  und  l  inltildung  der  gegebenen 
StofliB  mnss  also  das  sein,  um  was  der  verschiedenartige  naturwissenschaftliche 
üuterricht  zu  gruppiren  ist.  An  diesem  Faden  lässt  sich  das  Ganze  der  natur- 
wissenschaftlichen Kenntnisse,  soweit  es  in  den  Jugend  Unterricht  hineingehört, 
anreihen,  und  bei  der  Analyse  der  Mittel  zur  Befriedigung  unserer  Natnrbedflrf- 
nisse  kann  sich  fortwährend  die  naturgeschichtliche  und  physikalisch-cheniischi- 
Betrachtung,  zu  der  die  technologische  und  geograpliisch-geognostische  hinzu- 
hommen  soll,  durchdringen.  Es  kann  auch  das  Stoehen  nach  der  Erkenntnis 
und  Zusainiu.'nordnung  des  That^ächlichen  hkh  liier  ebenso,  wie  in  der  Geschichte, 
mit  dem  Streben  nach  der  Einsieht  in  seinen  kausalen  Zusanunenhang  von  An- 
fang an  so  viel  als  möglich  verbinden.  Namentlich  kOnnen  dann  die  Prodnkte 
der  Naturreiche  stet-s  in  ihrer  gegenseitigen  Bedingtheit,  in  ihrer  gesetzmässigen 
Abhängigkeit  von  den  Naturkräftx>n,  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  Umgebung, 
in  ihren  Beziehimgen  zum  Menschen  und  Kulturleben  dargestellt  werden.  Die 
wissenschaftlichen  Trennungen  der  Physiologie  und  Entwickelungsgeschichte  von 
der  Morphologie,  der  Mineralogie  von  der  Geographie  etc.  können  somit  bei  dem 
pädagogischen  l'nterricht  der  natürlichen  Verkettung  de«  Zusammengehörigen 
weichen.  Bei  der  Beschreibung  eines  einzelnen  Minerals  kann  z.  B.  zugleich 
sein  Verhältnis  zur  Erdrinde  und  dem  zersetienden  Einilass  gewisser  Natur- 
krllfle  erörtert,  mit  der  Betrachtung  des  Banes  der  Pflanzen  kann  soweit  als 
ii(»(w-  iidig  auch  die  Betrachtung  ihres  Lebensprozesses,  die  Unterschiede  unter 
den  I'ilanzenzonen,  die  Einflüsse  von  Wärme,  Wasser,  Meereshöhe  verbunden, 
mit  der  Form  des  Tieres  zusammen  können  die  Bedingungen  seiner  Existens, 
der  Prozess  seiner  Verdauung  und  Atmung,  seiner  Emähruriir.  L<hensweis»*, 
<iie  Physiognomik  seines  Wohnorts,  sein  Verhältnis  »tt  andern  Geschöpteu 
seines  Verbreitungsbezirks  oder  zum  Menschen  in  Betracht  gezogen,  an  die 
zoologische  j^kenntiiis  kann  die  Natnigeschichte  des  Menschen  angeschlossen 
werden." 
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die  nlijd^sPTi  als  "tliischen  Ideen  bodürfi'n  der  Naturerkenntuis.*)  Die 
Natur  gilt  als  eme  der  drei  Q^u  lltii  güttlichor  Offpii^aruiiir.  Sip  flieset 
aber  nicht  bei  oberflächlicher,  aucli  uicht  bei  praktitscher  Betrachtung. 
Hdcbstens  g^lannft  man  dabei  zu  «itier  anthropologischen  Teleologie  (oder 
einem  anthropocentriechen  Standpunkt),  die  eine  sehr  nnsuTerlSasige  State 
ist.  ..die  mit  ihrem  Latein  zu  Ende,  sobald  es  sich  um  ein  schiidlichsa 
Ueschöpf  htindelt,*  oder  um  etwas,  womit  der  Mensfli  nichts  anznfaiijren 
M'eiss.  -Unkraut  und  Ungeziefer.-  «Iiis  uiau  nur  als  solilus  zti^'t.  iiiuss 
den  Olituben  an  einen  allgütigen  und  allweiscu  Schu])ter  geradezu  schädigen. 
Anders  bei  «Betrachtiuig  der  Natnrerseheinnngen'^  in  ihrem  Zneammen- 
h«Bg.  Wir  kommen  auf  diesen  Punkt  unten  (religiases  Interesses)  aus- 
lührlicher  xnxficfc. 

Wenn  die  Ethik  .die  Oanntie  dafür  übernehmen  könnte,  dass  sie 
durch  ihre  Vorschriften  das  ganze  wirkliche  Leben  vollständig  umÜMse  und 
bedecke,  «nlrr  da.ss  die  einzelne  sittliche  Handlung  dem  Zusammenhang 
des  Ganzen  unil  beiuer  Stellung  m  demselben  angemessen  und  zu  dessen 
SeBteni>  forderlich  sei/  so  wfirde  der  naturkundliche  Unteiricht  in  Bezug 
auf  den  „sittlichen^  Charakter  nur  nach  der  praktischen  Biehtung  hin 
ins  Auge  zu  fassen  sein.  ^Sie  kann  diese  Ganr+ic  aber  nicht  über- 
nehmen. —  Auch  hier  kann  der  Mensch  nwr  den  religiösen  Glauben  in 
sich  ausbilden,  dass  mit  Gottes  Hilfe  seine  sittliche  Einsieht  ausreichen, 
und  sein  sittliches  Handeln  zum  Weltzweck  passen  werden."  (Ziller, 
Grundlegung  8.  399.)  Ob  „die  einzebie  Handlung  dem  Zusammenhang 
des  Gauen  und  seiner  Stellung  su  demselben  angemessen  etc.  sei.^  kann 
der  Mensch  nur  eifiduen  durch  flbematürliche  Offenbarung  oder  .  Einsicht 
in  don  Zusammenhang  de«  Ganzen.**  Wir  haben  schon  oben  mehrfach 
darauf  hingewiesen,  dass  <liir<  h  eiiilitsitüche  Naturbetrachtung  der  Mensch 
seiner  Stellung  in  der  Natur  sich  bewusst  wird.  Die  rein  i  iakti»the 
Naturbetraehtung  treibt  ihn  auf  den  anthropoeentrischen  Standpuiüvt,  wor- 
nacb  es  drei  Abteihingen  der  Gesehdpfe  giebt:  solche,  die  ihm  niltMn 
(deshalb  zu  schonen  sind),  die  ilim  schaden  (und  deshalb  vernichtet  werden 
könnfn)  iui'i  -  «Iche  die  ^^b'iflii-'ilti?  sind.  Ein  ViM'hnlton  'j-^-'jt'u  »lit'^c  wird 
Von  seiner  Uemüteart  abhängen,  wenn  ihm  nicht  d(^r  wedanke  kommt: 
vielleicht  sind  sie  doch  etwas  nütze;*  ebenso  berechtigt  ist  aber  auch 
der  gegenteilige  Gedanke.  Der  Mensch  soll  aber  nicht  nur  wissen,  welchen 
Gebrauch  er  von  einem  Gegenstand  machen  kann,  sondern  auch,  welchen 
er  davon  machen  darf.  (VergL  die  obigen  Ausführungen  zum  Geeets  der 
Erhaltungsmässigkeit !) 

Ein  religiös-sittlicher  Charakter  vrird  gedacht  als  sittlich  handeln- 
der. Das  Hnndelti  ist  aber  _nach  zwei  Seiten  an  Bescliränkungen  ge- 
wiesen: nach  der  ethischen  Seite  an  die  Musterbilder  der  sittlichen  Ideen, 
nach  der  empirischen  Seite  an  die  Natur  der  Dinge.**    (Beyer,  P&d.  Stnd. 


*)  .Wahrond  die  Geschichte  den  Mejisi  li.  ii  als  Herrn  dor  Eril-^  niid  (teil- 
weise) seines  Geschickn  hinstellt,  ist  der  unmittelbue  Eindruck,  welchen  die 
T^aturbetrachtung  hervorbringt,  wesentlieh  der  der  AbhAn^gkeit  rnid  ünbe- 
d('nt«'ndh*>it.  sind  aber  die  erst«  ii  Mnmente  aller  lteli;rinsilät.    Di  inuach 

bin  ich  der  Überzeugung,  dass  in  der  Erziebangsscbule  der  naturgeschichtlkhe 
l'ntmicht  nicht  h\mn  einen  Beitrag  für  den  G<winnuugsuntenricht  liefern  soll, 
s.md.  III  dass  derselbe  eine  notwendi;,'e  Ergänzung  ZU  dem  UeschlithtnintiT'' 
rieht  bildet.-   (Junge,  Penaenplan,  252.) 
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1883.  2.  S.  10.)  Ohne  Eennhiis  der  letzteren  kami  es  ein  zweckmässiges 
Wollen  etc.  nicht  geben;  -olmo  Natnrkenntnis  ist  eine  praktisch  verständige 
Welt-  und  LebensauffaRsung  nicht  möglich.'*  (Ziller.)  Hieraus  entspring 
eine  weitere  Anforderung  au  den  naturkundlichen  Unterricht.  Werden 
vir  auch  dieser  mit  mueier  Biehtuug  gerecht  werden  können?  Sidierlich! 
^Nocb  wird  die  Natnr  anders  behenscht,  als  dnrch  Gefaonam  gegen  ihre 
Gesetze»*'  lehrt  schon  Baco  von  Verulam,  und  so  lehrt  man  noch  heute. 
Wir  bezwecken  ja  aber  gerade  die  Erkenntnis  der  Nuturg('Sctze,  folglich 
werden  wir  —  wenn  auch  mittelbar  —  einen  sehr  praktischeu  natur- 
koudlichen  Unterricht  erteilen.*) 

Feiner  gehdien  zur  MAnffiusung  der  Natukllfper  und  Natnierschei* 
nnngen  im  Znsammenluaig**  doch  wohl  mit  in  erster  Linie  „die  Beziehnnjiren 
der  KaturkÜrper  zum  Menschen."  Ob  von  diesen  Beziehungen  oder  andern 
im  Unterricht  austroLMugen  werden  soll  oder  nicht,  ist  nn  rein  methodischer 
Gesichtspunkt  und  berührt  die  Grundtendenz  des  naturkundlichen  ünt<'r- 
richts  nicht  Letzteres  würde  aber  der  Fall  sein^  wenn  mau  verlangte: 
,.Kur  soldie  KatorkSrper,  die  in  mSgüctast  direkter  Beziehnng  zum  Menschen 
stehen,  sind  in  ctor  Ersiebungssehnle  sn  behandeln  nnd  zwar  nach  diesen 
Beziehungen  hin.^ 

Wir  IciMnien  die  Berechtigung  eines  uaturgeechichtlichen  Untorrichts 
in  der  ErzielmugsschuJe  aber  auch  noch  auf  andere  Weise  begründen: 
Eine  Schätzung  seines  Werts  für  die  Pflege  eines  vielseitigen 
Interesse  kann  nur  günstig  ausfallen. 

1.  Znn&ehst  ist  es  das  empirische  Literesse,  das  dnrch  den  natnr- 
gescbichtlichen  Untmicht  gepflegt  w^en  kann  nnd  soll.  Unbestreitbar 
eignet  sich  die  Natozgeschichte  hierzu  vorzüglich;  kein  anderer  Unter- 
richtsgegenstand kann  90  Mannigfaltiges  nnd  so  Tiunten  Wechsel  der  Er- 
8Cheinnng'<»n"  Viieten.  Es  kommt  aVier  noch  mehr  dazu:  „Hier  können 
alle  Begriffe  aus  Vorstellungen  gewonnen  werden,  die  der  Unterricht  un- 
mittdbar  dnrch  direkte  sinnliche  Wahmehmnng  schsüL  Die  Yorslelliingen 
dieses  Unterrichts  sind  Anschauungen  im  eagentUchai  Sinne  des  Worts.** 
(Arendt,  Technik,  XXVI.)  Deshalb  eignen  tksk  natnrgeschichtliche  Ohlekte 
für  die  firüheste  Zeit  des  Uiiterriclits.  wns  man  schon  läng-gt  erkannt  und 
im  sog.  Anschauungsunterricht  zur  Geltuiifr  ^  bracht  hat.  Dazu  kommt 
femer,  dass  der  Unterricht  wenigstens  bei  den  meisten  kleinen  Schülern 
emen  sehr  empfänglichen  Boden  findet;  denn  das  Kind  hat  durch  seine 


•)  V<'rf:l.  auch  Kracpolin  (a.  a.  O.  Seite  30  ii.  31):  ,T)er  ^fensch  urteilt 
um  so  richtiger,  je  objektiver  er  den  zu  beurteilenden  Thatsacben  gegeuüber 
steht.  Was  uns  in  d«r  Natur  als  Handlung  zwischen  Tier  nnd  Pflanse,  xwiacben 
TiVr  und  Tier,  z-wisrheTi  Pflanze  nnd  Pflanze  vor  Aug^n  triff  ah.  ri«  rt  nn.«f  re 
Objektivit&t  weniger  oder  gar  nicht.  Dennoch  haben  wir  da  vur  uuä  volles,  rich- 
tiges Leben,  Leben,  wetdies  denselben  GeeeCaea  nntorwoifen  ist,  wie  das  unselige, 
ja  von  welchem  das  nnser^  nidit  prinsipiell,  sondern  nnr  gradoell  Terschie- 
den  ist,** 

**)  ,Er  ist  eise  ▼onfii^liehe  Schule  der  Klarheit  und  Bestinimtheft  im  An> 

■dianen,  Beo>;a'']i^-'.n  i,:r.i]  WnlT-TT'hmon,  im  Yorsti'lir  n  im'l  Pr'TiIct-^n :  mit  nt'li.'l- 
haftoi  Yozstt? Hungen  uud  Begriilen  ist  hier  nicht  durchzukummen ,  ein  solches 
exaktes  anf  Empirie  gebautes  geistigeB  Arbeiten  ist  als  ein  gesundes  Bad  der 
8e«^lf  hoch  KU  schätzen.  Der  reale  Boden  des  natiirwisscnsohaftlirhon  Unterrichts 
und  Studiums  zwingt  ganz  von  selbst  zu  scharier  Beobachtung  xind  zur  Übung 
der  8innesUiftihigkeit,  woraus  ein  grosser  Segmi  snch  illr  me  SeeknthAtigkHt 
entspringt.''   (Keferstein,  Jahrb.  d.  Yer.  f.  w.  Fldsg.  1878.  Seite  48.) 
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I!.  liilinni?  mit  der  Natur  bereits  eine  Menge  naturkundlicher  Vorst«llimgwi 
gt'sanuiult  (wenn  nicht  ein  grausarnfs  rrcschick  iiim  diese  Qoell«  W- 
sclilossen  hatte),  an  die  der  Unterriclit  anknüpfen  kann. 

Eine  Erörterung  in  der  Frage,  ob  das  empiribcho  Interesse  einer 
besondem  BerOcIuichtigung  bedarf,  liegt  nicht  in  anserer  Aufgabe;*)  wir 
weisen  nur  darauf  hin,  dasB  das  ,,Wa6  ist"  und  ,,Wie  ist**  bei  aller 
lutturkundiichen  Arbeit  das  erste  sein  inu88,  weil  sie  ohne  diese  reale 
Grundlage  Gefnhr  li^fp.  mr  blossen  Phrase  zu  werden  (wie  es  m  ZHten 
dor  sog.  Naturidiiiosophie  ergangen  ist).  Sollte  man  annehmen,  die  ,.mit 
uns  aulgewacliseue  Fertigkeit  in  der  Wahrnehmung  uud  Auffassung  der 
Susseni  Dinge  reiche  unter  allen  Umst&nden  aus,  nm  eine  ToUe  Be- 
rechtigung 2um  Glauben  an  ,,die  objekthre  Wahrheit  des  Erkannten  tu 
gewinnen",  so  würde  nmn  eich  einer  argen  Täuschung  hingeben.  Für 
Kalle  iiHierhall)  der  gewohnten  Vorhältnisse  reirlit  die  gewöhnliche  Fertig- 
keit itn  (Jehrauch  der  Sinnesorgane  aus.  unt^^r  ungewohnten  Umständen 
la.s.st  i.ie  un«  entweder  ganz  im  Stich  oder  sichert  uns  nicht  vor  Irr- 
tOmem.  Deshalb  hat  der  Unterricht  die  nSchste  Aufgabe,  die  „gewiihn- 
liche  Fertigkeit^  zu  einer  „geschulten*'  auszubilden,  um  die  FehleiqueUeo, 
die  aus  Ungenauigkeit  oder  ünvollständigkeit  der  r{('n1>achtung  hervor- 
gehen, möglirlist  zu  verstopfen.  Eine  wirklirli  trutf  Ticuhachtuug  ist  eine 
sehr  schwere  S;iche;  darüber  ist  man  iu  urteüsberechtigten  Kreisen  nicht 
vers('hie<lener  Meinung.**) 

Wir  werden  also  unsere  Schfller  im  naturgeschiehtSicheifUiiteinefat 
recht  tQcfatig  im  genauen  und  ToUständigen  Beobachten  ftben.***) 
Dazu  dienrn  uns  besonders  auch  eiogehei^e  Betrachtungen  tw  Katnr- 
körjtoni  nacli  allfii  Sciti'n  hin  fallt'  Sim»e  werden  dabei  in  Anspnich  ge- 
noniiiu'n  i.  wolu-i  wir  uns  uiclit  wcheueu.  bis  zu  „Feinheiten"'  herunter  zu 
steigen. t;  Wir  lurchteii  uicht,  die  Schüler  damit  zu  ermüden  [os  ge- 
schieht ja  nicht  immer),  haben  vielmehr  ihr  lebhaftes  Interesse.  Denn 
sie  *  werden  bald  eingesehen  haben,  dass  an  „bekannten**  Dingen  noch 
recht  viel  Unbekanntes  ist,  was  ihnen  nur  entgangen  war,  wdl  sie  nicht 
genau  untersuchten,  tt) 


•)  Yorgl.  die  Darlegung  von  Arndt,  Tcrhnick  etc.  XL— XLVL 
**)  „Diejenigen,  wdebe  nie  versoeht  haben,  sorgfältig  zn  beobachten,  werden 

zu  ihr*'r  rii-rr.i-r-lunipr  fin'bTi.  was  für  ohv  srhwrrr  Aiif;,Mlii'  r^;  i-it.  Es  wirl 
nicht  eine  Firsou  uutir  hundert  geben,  welche  das  gewöhnlichste  Ereignis  mit 
nnr  »nnShemder  Genauigkeit  sehildem  kann.  Sie  wird  entweder  etwas  flber- 
i-i  Ii  :  ,  goyrhiih  uii-l  vnii  AVir iitiirk- it  ist.  odor  ein  Er-'iirnis  ausilonk.'ii .  luvl 
)kiiuufüg«^n,  welches  üie  nicht  wirkhch  beobachtet  hat,  von  dem  sie  aber  an- 
bewnsst  annimmt,  dass  es  geschehen  sein  mass.  Widersprechen  rieh  in  einem 
(n'ricbt.shof  ZV.']  \\ .ihrboitslipbonde  Zeugen,  sn  orgiebt  es  sich  gewöhnlich,  (la-> 
einer  oder  der  andere,  vielleicht  auch  beide  ihre  Schlüsse  aus  dem,  was  sie  zu 
sehen  meinten,  zogen  und  nicht  ans  dem,  was  sie  thataftcUieh  sahen.*  (Hnxlej, 
Einfiihrun!r.  lö.) 

Nachdrücklichst  verweisen  wir  auf  das  Schriftchen  von  E  Piltz,  über 
Naturbeebacbtnng  des  Schülers. 

f)  Selbst  1 '■■obachtunu''M  'lurrh  dif  T.i.npo  oder  dn-;  MiVrr^^knp  sdili.  >>en 
wir  nicht  aus,  v.  >>uu  wir  mit  diesen  Hlifsmitteln  etwas  Bedeutendes  wiridich  zur 
Anschanung  bringen  kSnnen. 

+f)  IHe  O'ow'jhnuiiir  an  ein  möglich«:!  jrrnanes  Untersuchen  haiton  wir  noch 
ans  einem  andern  Grund  für  etwas  sehr  Wichtiges.  Man  kann  bei  nicht  völlig 
bdcannten  Nattirk9ipeni  (und  solche  sind  lllr  Schiller  bat  alle)  tob  vomberein 
gar  nicht  wissen,  was  an  denselben  Ton  Bedeutung  und  was  bedentnugdos  ist 
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Hierbei  erinneru  wir  uns,  dass  das  empirisrh»>  Intorosse  nirlit  eine 
einseitige  Richtung  erhalten  soll.  Unser  Luterriclit ,  der  die  Lebeus- 
erscheiuungen  besonders  betont  (Organ  und  Funktion  im  Zusammeuhaug 
bflinebtet),  wird  nielit  blOBS  InlMresse  fttr  F^ben,  Fonoen,  ZahlTOliSlt- 
niase  etc.  ausbilden,  sondera  auch  flUr  Lebensftnsaeniiigeii,  Wndflii  and 
Veigehen  etc. 

Sobald  dii^  Schüler  eine  Ajiznhl  von  Naturkörpem  näher  kenneji. 
suchen  sie  in  dem  Verschieileiicu  das  Gleichartige,  unterscheiden  das  für 
Gruppierung  Wesentliche  vou  dem  Unwesentlichen.*)  Di^es  Bedürfnis 
{Ton  Kehr  u.  a.**)  mit  „logisebam**  latereBse  beseidmet)  wüd  Yorzüglioh 
daieb  Tergldebeiida  Betracbtong  (sogeii.  Grappemmtanrieht)  emgt  and 
genälirt.  Wir  unterschätzen  diese  Betracbtungen  nicht,  weil  sie  den 
ßfhnlt'rn  die  Mittol  an  die  Hand  geben,  sich  in  einer  grossem  Menge 
▼ou  Kinzolnhoiten  (durih  Gewinnung  leitender  Gesichtspunkte  für  An- 
ordiiuug;  zurechtzulinden,  können  ihnen  aber  aus  oben  angeführten  Gründen 
niefat  einen  so  hoben  Wert  beilegen«  wie  das  Tiel&ch  gescheiten  ist 
Uns  steht  hdher  die  Th&tigkeit  des  Oeistes,  die  in  dem  weehselTollen 
Spiel  der  Lebensencbeinnngen  nnd  Gestaltungen  das  in  allem  Gletehe, 
das  GesetzmässicTP  zu  erkennen  strebt  und  dem  ursächlichen  Zusammen- 
hang zwischen  den  verschiedenen  Erscheinungen  nachspürt. •••)  Damit  weisen 
wir  auf  ein  zweites  Interesse  hin,  das  unser  Unterricht  pflegen  soll. 

Schüler,  die  geneigt  sind,  viele  Merkmal»^  fiir  n- 1» nsächliohe  zu  erklären,  niUKS 
m%Sk  an  geeigneten  Objekten  öfters  vorführen,  wie  schädlich  für  Erweiterung 
der  Kenntnisse  solch  voreilige  TTrteile  sind.  Voreilig  soll  man  nicht  das 
Geringste»  für  bedeutungslos  erklär«'ii :  wenn  man  die  Bedeutung  ein^s  Merkmals 
nicht  oinsielit,  soll  man  zunächst  nur  dies  aussprechen,  —  Veigl.  Dodel-Port 
(lUustr.  Pflanzenleben,  Seite  200):  „Es  giebt  in  der  Pflsnsenwelt  kein  HÄrchen 
oder  StächHchen,  das,  sobald  es  gesetzmässig  oder  auch  nur  regelmässig  an 
gewissen  Stellen  auftritt  —  wegen  seiner  physiologischen  Bedeutung  übersehen 
werden  darf.  Ja,  es  will  nns  bedönken,  dass  «nf  keine  andere  Objekte  das  Bibel- 
wort bes.'-f-r  als  auf  die  Blumen  pas.sen  würde:  .Di<>  Haare  cup  s  Hauptti  sind 
alle  gezählt."  Bänitz  (a.  ».  0.  S.  10):  .Man  öffne  den  Kindern  die  Äugen, 
damit  offene  .\ugen  für  die  kleinsten  Thatsschen  die  Fenster 
werden,  durch  welche  sie  das  Unendlich«-  '-rb  licken." 

*)  „Die  Bedeutung  der  beschreibenden  Xaturwissenschaftea,  besondors  der 
Botanik  als  Vorschule  för  die  formal«  Logik  ist  gar  nicht  hoch  genuj,'  zn 
schätzen.  Indem  sie  die  Merkmale  aufsucht,  welche  die  Species  zu  Gattungen, 
diese  zu  Familien  etc.  voreint,  wird  das  Wesen  vom  Ober-  und  Unt^'rbegrifl', 
Ton  Inhalt  und  Umfang  der  BojjrilTe,  von  Einteilung  und  EintMlungsgrund  etc. 
geläufig,  und  der  Schüler  lernt  gleichsam  spielend  die  Prinzipi<'ii  t  in.r  iMjrisclK  n 
Klassifikation  versteben  und  anwenden,  ohne  dass  ihm  darüber  weitgehende, 
abstrakte  und  in  Ermangelung  eines«  solchen  Materials  sehr  aiiTerstlndUchft 
Auseinandersetzungen  gemacht  zu  werden  bn.  i,  ]i  u.-   i  Ar<mdt  a.  a.  O.  S.  XI.VII.) 

**)  Praxis  der  Volksschole.  i^.  Aofl.  S.  ^U.  Allgem.  I>etttache  Lehrerzeitung 
1883,  S.  184. 

•**)  „Ein  Naturgesetz  i.st  keinesw»%'s  ld<>ss  ein  logischer  Oberbegriff,  abstra- 
hiert mit  mehr  oder  weniger  grosser  Willkürlicbkeit  aus  einer  Yieliieit  einseiBer 
Begriffe  etwa  zn  dem  Zweck,  um  eine  Reihe  von  Erscheinungen  besser  in  fiber- 
blicken und  dem  Gedächtniss  h  ichter  einzuprägen,  wie  dies  bei  der  Bildiin;.'  von 
Gattungsbegriffen  aus  einer  Reihe  von  Artbegriffen,  bei  der  Aufstellung  von 
Systemen  und  der  Codificierung  von  Regeln  geschieht.  Arbeiten  dieser  letzteren 
A!rt  sind  wesentlich  Werke  des  Vt  rstands  und  je  nach  den  Gesichtspunkton,  von 
denen  man  dabei  ausgeht,  können  sie  sehr  verachieden  ausüallen.  Ein  Natur» 
gesetz  ist  mehr:  es  ist  der  Ansdrnck  des  Zusammenhangs  einer  Reihe 
von  Thatsachen,  di<'  aussorlialh  unscr.  N  Geistes  verlaufen  und  auf 
deren  Entwickelung  wir  absolut  keinen  EinUuss  üben  können.  Der  geistige  Aus» 
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2.  Dem  naturpTPsrhichtlichen  Unterrirht.  wie  or  früher  vielfach  tn 
finden  war.  machte  man  zum  Xorwxirf,  er  wrinl«-  sich  fast  ausschliesslich 
an  das  „niederste'*  Interesse»  wcbimlb  sein  pädagogischer  Wert  (besonders 
fftr  höhere  Schulen*)  ein  änssent  gelinget  sei.  Gegen  einen  nach  oben 
dargelegten  Grondsfttten  erteilten  kann  man  diesen  Vorwnif  echweilieh 
erheben;  wird  doch  die  Erkenntnis,  die  Erforschung  der  Ursachen 
nachdrtifkürh  Intont  nnd  somit  das  speculative  Interesse  in  ]i chotn 
Grade  erregt.  Ist  das  aber  bei  jüng^m  Schillern  ausführbar  o<ier  er- 
laubt?**) Wir  haben  schon  oben  erwälint,  dass  das  Kaui»alitüt«bediirluis, 
das  nnr  dnreh  Anfftndnng  der  Ursachen  befriedigt  wird,  schon  im  Kind 
in  ausgeprägtem  Masse  Torbanden  ist.  Hindestens  kommen  wir  daher  mtt 
„Erforschung  der  Ursachen**  dem  Schfiler  nicht  ungelegen. 

Dann  möspen  vrir  daran  erinnern,  dass  wir  nicht  Erklämnp-  um  jt  flon 
Preis  verlangen.  Die  Aufsuchung  der  Ursachen  ist  in  selir  vielen  Falleu 
eine  so  verwickelti^  und  schwierige  Arbeit,  dusg  sie  nicht  einmal  den 
Forschem  gelingt;  mit  solchen  FSUen  werden  wir  natOrlich  die  Schfiler 
nicht  behelligen,  oder  ihnen  an  denselben  nur  seigen,  dass  wir  nicht  allen 
erklären  können.  Auch  dies'dfirft«  bei  der  leidigen  Erklärungssucht,  in 
die  viele  Meni5rhcn  verfallen,  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Erirebiu^t  des 
natiirgescliirhtiieheu  Unterrichts  sein.  Es  gicbt  aber  eine  Menge  Er- 
bcheinuugeu,  deren  Erklärung  auch  für  jüngere  Schüler  nicht  zu  scLuer 
ist,  wenigstens  nicht  schwerer  als  andere  Dinge,  z.  B.  „die  Versetsnng  in 
das  Knltorleben  der  Toneit^.  Dass  x.  B.  die  Wni^bildnng  anf  Felsboden 
eine  andere  sein  muss,  als  auf  humusreichem;  dass  auf  trockenen  Stand- 
orten viele  Pflf)Tiz«'Ti  sich  stark  mit  Haaren  bedecken,  um  der  mangelnden 
Bodenfeuchtifirkeit  zu  begegnen;  daps  sie  in  Knollen,  Samen  etc.  Nahrung 
auftipeichern,  um  ohue  I^ahrungszufuhr  aus  dem  liodeu  wachsen  zu  können; 
wie  sich  Tiere  vor  Yerfolgem  schlitzen  n.  dergl.  dfizfte  der  ESnsicht  un- 
serer Schfiler  wohl  zng&nglich  sein.  Wenn  sie  vom  Anfang  an  zu  ein« 
„denkenden**  Naturbetrachtung  gewöhnt  werden,  kann  man  ihnen  später 
auch  schwerere  Aufgaben  zumuten,  ohne  unbillige  Anforderungen  su 
steUen.***) 

In  der  spekulativen  Naturbetrachtuug  huden  wir  eiu  Hauptuiittel,  das 
Interesse  an  der  Besehiiftignng  mit  der  Natur  rege  zu  erhalten.  „Denn 

das  Kausalitätsgesetz,  welches  die  ganze  Natur  beherrßrht  und  auch 
in  uns  entwickelt  ist,  erweckt,  belebt,  leitet  und  regelt  die  geistige  Be- 
wegung, welche  ;)ls  Forschnngstrieb  in  uns  lebendig  ht  und  schon  im 
Kind  zur  Entwickeluug  und  zu  unbewusster  Äusserung  gelangt."  (Arendt<, 

druck,  ilfii  vir  !  für  sctzon,  gestattet  kiinf  Willkür,  sondern  ist  völlig  abh&Dgig 
von  dem  thaibächliciicn  Geschehen  in  der  Natur  der  Dinge;  das  in  Worten  «iuh 
gesprochene  Gesetz  tritt  in  unserem  Bewusatsein  als  logisches  Frinsip  aoi^ 
das  dem  realen  Urinzi]).  w«  li  li<^s  die  Erscheinungen  der  Natur  behemeht^  adlqiiafc 
sein  muss.*'   (Arendt,  a.  a.  0.  L.) 

*)  Yogi.  E.  T.  Hartmann,  Reform  des  hSheren  SehulweBens.  Beilin,  ISTfiw 
**)  Yeigl.  hierzu  den  Aoikatz  von  Junge  In  den  Pidag.  Studien  1884. 
Heft  1, 

Behrens,  Dr.  W.  J.,  (Methodisebes  Lebrbneb  der  allfrenteinen  Botanik, 

Bransclnv.'i'g  1880):  ,Die  biologischen  Ersfli<  intnig»'n  zi(>bt  n  <lir  Schüler  nic  ht 
nur  am  meist eu  an,  sondern  regen  auch  am  ehesten  zu  Eigenbeobachtungen 
an.  Auch  jüngere  Schfiler  zejgen  f&r  die  ftbmaschenden  fiiatsachea  (z.  B. 
Blumen  und  Luekten,  Yerbrdtungzmittel  der  Samen)  Ymtindnis  nnd  toII» 
Sjmpathie.'' 


i^'iLjuiz-uü  by  VjOOQle 


Das  TierU  Sehaljabr. 


133 


«.  a.  0.  LI.)  Ein  Unterricht,  der  den  „Porschungstrieb'*  nicht  rege  er- 
halten oder  wecken  kann,  hat  in  unsem  Augen  wenig  Wort;  die  alt«n 
PädagOjDren  sahen  in  diT  Erweikuni,''  der  Selbstthätigkeit  einp  Hauptauf- 
gabe der  Eizieliuüg:  sie  liatt«u  wohl  nicht  ganz  Unrecht.  Zillers  An- 
sicht (Vorlesungen  8.  172  und  173):  ^  Durch  die  spekolatiTe  Betrachtnng 
erhält  die  Schulnatnrknnde,  wie  schon  die  fachwissenschafUiehe  eine  sehr 
bedeutende  Erweiterung  und  die  rechte  Fortbildung  des  empixischen  Ma< 
terials,"^  hat  auch  Geltung  für  die  liiolo^^i.scheii  Disziplinen 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  dunh  die  spekulative  ^aturbetrach- 
tuüg  einer  weitereu  Forderung  der  Pädagogik  genügt  wird;  Vermeidung 
nniommmenhängenden  (encyklopäduchen)  Wissens,  nNatarwissMuchafUiclie 
Kenntnisse,  in  denen  sich  das  Natalgeschichtliche  und  PhysUralisch^Che- 
mische  nicht  unter  sich  nnd  mit  Physiologie  und  Technolope  iu  einer 
gewissen  Ausdehnung  innig  durchdringt,  sind  Bruchstücke,  die  keine 
psychische  (Tesamtwirkun^'  hervorbringen  kennen. (Grundlegung  S.  155.) 
D«imit  ibt  nicht  gefordert,  dass  alle  uaturkoudLichen  Disziplinen  durch- 
einsader  gelehrt  werden  sollen  (das  verbietet  schon  die  Stetigkeit  des 
tJnterrichte);  in  einer  Stande  oder  bestimmten  Zeit  hat  ein  Fach  An- 
spruch auf  eingehende  Berücksichtigung,  aber  aus  andern  Fächern  wird 
das  zu  Ml  tieferen  Ver^^tandnis  nötige  herbeigezogen.  ,,Dift  verschieden- 
arti^'on  tirupi  '  ?i  von  naturkundlichen  Vor?ti^!lin)i,'en.  die  gleichzeitig  aus- 
gebildet und  erweitert  werden,  sind  dann  haulig  systematisch  nach  den 
^seinen  Fächern  sosammennifiissen.''  (S.  155.) 

3.    Ausserordentlich  wertvoll  ist  der  naturhistorische  Unterricht  für 
ästbe tische  Interesse.   Formen  und  Farben  sind  ja  fast  immer  das 
«iBte,  was  ins  Ange  fSUt;  Sinn  Ar  beide  ist  bei  den  Schfllem  fast  ans* 

nahmslos  vorhanden,  und  es  liegrt  nur  an  dem  Unterricht,  wenn  derselbe 
rieht  noch  ^resteigert  und  veredelt  wird.  Und  wie  leicht  ist  das!  Man 
br a  n  lit  ja  nur  die  Augen  aufzuthun,  um  etwas  Schönes  zu  sehen,  sei  es 
«in  Laubblatt,  eine  Blüt^;,  ein  Strauss,  ein  Wald,  eine  Landschaft,  eine 
liesjge  Eiche  oder  eine  mikroskopische  Alge.  Welch  harmonische  Farben- 
sasammeosteUung  am  blikhenden  Bosenstraocfa,  im  Lederblflmchen,  im 
Yergianneinniclit.  auf  einer  blühenden  Wiese,  im  herbstlichen  Laubwald 
n.  s.  w.  ^Schaut  die  Lilien  auf  dem  Feld!  Ich  sage  euch,  dass  auch 
Salomo  in  aller  seiner  Herrlichkeit  nicht  bekleidet  gewesen  ist.  als  der- 
Be  bcu  eine.'*  (Matth.  6,  28  u.  29.)  Wir  erinnera  ferner  an  die  Land- 
schaftsmalerei, an  die  Architektur  (gothische  Dome),  an  das  innige  Ver- 
hältnis der  bfldenden  Knnst  sor  Nator  tlberhaapi  Hier  quillt  ihr  nnT«r- 
megbam  Jnngbrunnen,  ans  dem  sie  immer  schöpfen  kann  nnd  sn  dem 
sie  immer  zuriickkehrt.  wenn  sie  auf  verfehlten  Wegen  sich  ermnttet  hat. 
Es  muss  als  eine  hervorragende  .\nfgabe  des  naturgeschichtlichen 
Unterrichts  bezeichnet  werden,  den  vieli'ach  noch  rocht  im  Argen  liegeudeu 
Oesdimack  zu  yeredebi;  andere  gute  Vorbilder  als  KatnrkSrper  hat  manche 
Schale,  mancher  Ort  gar  nicht  zur  VezfQgong.  Der  natorgeschiehtliche 
Unterricht  wird  zur  ästhetischen  Ausbildung  besondere  Veranstaltangen 
treffen  (Vorfüliren  schöner  Landseliaftsbilder,  Baum-  oder  Blumeugruppenj  ' 
Blätter  and  Blüteuzusammeusteüuugen  u.  s.  w.)  und  sich  weiter  mit  dem 

*)  Yergl.  zu  diesem  Abschnitt  RöU,  (a.  a.  0.  Seite  38—46^,  Bildung  tOT 
Ästhetik.  Femer  den  Artikel  „Natnrsinn*  in  Sdunids  £acjklopftdie. 
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Zt  i(  iH'iiunkrricht  in  Verbind uiij;  setzen.  _Wor  frelemt  hat.  nnch  Natur- 
gegenstauden zu  zeicliuen,  i»t  laugsam  odei  scliueii  auch  iii  den  Be- 
sitz einfis  ausgeprägten,  mehr  oder  weniger  gutgesclmlleiL  Ssüietifleheii 
Siims  gelan^.*^   (Dodel-Port,  Aphorismen,  Sehweix.  MüMMbiile  m.  147.) 

Aber  auch  doqjonigen  S«hQ]eni.  welchen  zahlreiche  anderweitige 
Hilfsmittel  zur  Pfloire  des  ästhetischen  Interesse  zur  Verffl^niiig-  stehen, 
wird  ein  iruter  uaturgeschichtlicher  Unterriclit  noch  besondere  Vorteile 
bieten:  er  wird  ihnen  eine  neue  Quelle  der  Bildung  und  des  edelsten  Ge- 
muses  öflkiAii.  Man  bestreitet  woU  nkht,  daea  nnr  der  Kenner  den 
hSehaten  Oennes  Ton  einem  Knnatwerk  empflbigt»  dass  Laien  an  denselben 
oft  gar  nichts  finden,  was  ihr  IntereBS«  noch  besonders  erregen  könnte. 
So  diirt'te  es  anrh  den  die  Natur  durchwandelnden  Menschen  erEreben. 
^Für  einen  in  der  Natur^'eschichte  nicht  unterrichteten  Menschen  ist  ein 
Spaziergang  über  Land  oder  am  Mceresstrand  wie  ein  Gang  durch  eine 
mit  wondeiTollen  Konstwerken  gefüllte  Gallone,  Yon  denen  aber  %q  mit 
dem  Gedeht  nach  der  Wand  hin  stehen,  llan  nnterrichte  ihn  in  der 
Naturgeschichte,  und  man  giebt  ihm  ein  Yeneichnis  der  Dinge  in  die 
Hand,  welche  es  wert  sind  herumgedreht  zu  werden.  Sicherlich  sind 
unsere  unschuldigen  Vergnügungen  in  diesem  Leben  nicht  in  solchem 
Überfluss  vorhanden,  dass  wir  es  wagen  dürten,  diese  oder  irgend  eine 
andere  Quelle  derselben  sn  Teraditen.**  (Bossmlesler.)  Einem  natmr^ 
knndlieh  gebildeten  Hensehen  irird  es  in  der  Katar  nie  langweilig  nnd 
befände  er  sich  anch  da,  wo  nach  der  Meinung  mancher  ,gar  keine 
Gegend*  ist;  er  versteht  das  Dicht^rwort:  ^I)ie  Welt  ist  schöu  überall.'* 
Die  Liebe  zur  Heimat,  zum  Vaterland,  gründet  sich  mit  darauf,  dass 
die  Heimat,  das  Vaterland  schön  sind.*)  Auch  au  Hückerts  siuuiges 
Wort  sei  noch  erinnert:  „Das  SchSne  kommt  Tom  Schonen.'^ 

4.  Die  drei  i^enannten  Interessen,  als  die  Interessen  der  Erk  enntnis, 
sind  es,  die  zunächst  und  unmittelbar  durch  naturgeschichtlicheu  Unter- 
richt gepflegt  werden.  Aber  aueh  die  Interessen  der  Teilnahme  geben 
nicht  leer  dabei  aus.  Das  wird  schon  bewiesen  durch  die  starke  Neigung 
der  Kinder  und  des  Volks  zu  poetischer  Naturanschauung.  .Es  ist 
die  poetische  Naturanschauunir .  welche  in  den  Kinderseelen  lebt,  und 
welche  die  Dichter  zu  Sang-ern  der  Natur  gemacht  hat.  (Siehe  Psalmisten!) 
Sie  lässt  uns  niclii  nur  die  Tiere  als  beseelt,  %ie  wir  es  sind,  ansehen, 
sondern  aueh  Pflanzen  und  tote  Gesteine  werden  mit  Empfindung  und 
Leben  begabt^  (Kern,  a.  a.  0.  8.  48.)  Die  alten  Völker  belebten  die 
Bäume  mit  Njrmphen,  die  Natur  Überhaupt  mit  unzähligen  Gottheiten. 
Unser  Unterricht  legt  es  darauf  an,  den  Sdiulem  diese  ^Gottheiten** 
zu  zeigen;  denn  er  zeigt  ihnen  überall  ^Leben,'*  er  zeigt  ihnen  jedes 
Wesen  als  ein  in  sich  vollkommenes  Geschöpf.  Dadurch  wird  ge- 
wiflsermaasen  ein  Umgang**)  mit  der  Natur  geschalfen,  „die  Berüh- 


*i  Versl.  zu  diesem  Abschnitt  R  ö  1 1  (a.  a.  0.  Seite  38—46),  Bildun{^  zur 
Aesthetik.    Ferner  den  Artikel  ..Natursinu''  in  Schmid's  EncvklopruUe. 

**)  „l'infi:an«,'  mit  der  Natur"*  ist  kein  Herbartischcr  Hegriff.  Wenn  wir 
der  Natur  keinen  bewussten  Willen  zuschreiben  können,  so  ist  sie  auch  nicht 
des  l'ni^'anps  fähip;  denn  aus  dem  Umgang  kommen  Gesinnunj^en  gegen  Menschen, 
fol^dich  kann  es  der  Umgang  auch  nur  mit  Menschen  zu  thun  haben.  (Beyer, 
Pädag.  Studien  von  Dr.  W.  Rein,  1883.   Heft  4,  S.  2L)    Ein  Wort  aus  der 
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rungen  mit  «len  Einzelwesen  werden  vermehrt,  dio  beseelten  Kreise 
werden  mittels  der  Phantasie  erweitert,  ihren  Zustantleu  wird  eine  leben- 
dige Teilnahme  gewidmet.*^*)  Aditung  und  Schonung  des  Nstorlebens 
nnd  Liebe  nur  Natur  emd  die  nächste  Folge  dieser  Pflege  des  sym- 
pathischen Interesse. 

blanche  radafrotieii  lei^-pn  nnf  die  [metischö  Naturbetrachtunp'  sehr 
grossen  Wert.**)  Es  würde  gewisB  UiirtM  lit  sein .  diese  Seite  der  Natur- 
betrachtung, die  einen  so  bereiten  Üoden  beim  Kind  und  „Volk*  findet, 
im  Datnrkiindlichen  Untenieht  imb^eltsichtigt  zu  lassen,  wir  würden 
ihm  damit  ein  gnt  Teil  seiner  endebenden  Wirkung  wegnehmen;  die 
eingehendere  Bearbeitung  dtirfte  jedoch  dem  Sprachunt^jrricht  zufallen. 
(Die  vollistümliche  Sprache  entninimt  i  i  lueh  bekanntlich  eine  sehr  ^nsse 
Zahl  von  bildlichen  Redeweisen  der  Natur.)  Bei  jeder  poetischen  Natur- 
betrachtung woUeu  wir  aber  nicht  vergessen^  dass  „Naturwalirheit  das 
oberste  Gesets  bleiben  miiss  nnd  eine  Abweichung  davon  sich  durch 
nichts  reehtfertagen  ISsst,  weil  sie  dem  Wesen  der  Sache  wider« 
spricht.«  •«) 

5.  Wenn  der  Mensch  erkennt,  wie  in  der  Natnr  alles  nach  be- 
stimmten Gesetzen  vor  sich  geht,  wie  kein  Glied  mutwillig  verletzt  oder 
entfernt  werden  kann,  ohne  das  Ganze  zu  stören;  wenn  er  femer  einsieht. 
da.ss  der  kurzsiehtitre  Mensch  die  Folfren  eines  solchen  Kinpriffs  jrcwöhnlich 
gar  nicht  übersehen  kann,  weshalb  für  ihn  die  gegenwärtige  Einrichtung 
der  Welt  bis  auf  weiteres  als  die  beste  gelten  muss;  so  wird  das  soziale 
Interesse  gewonnen  haben. 


Herbarti.schen  Terminologie,  das  die  Sathe  bezeichnet,  ist  juis  nicht  btkannt; 
jedermann  wird  aber  den  gebrauchten  Ausdruck  verst«'hen.  ^rt)cr  den  Umgang* 
besitzen  ivir  Pine  wichtige  Schrift  von  Dr,  E.  Harth.    Sirli.*  I.ilffratiir! 

*)  Ziller,  Vorlesungen  S.  219:  «Es  müssen  die  Bcrülirungen  mit  den 
Eimdwesen,  selbst  in  der  Tierwelt  Termebrf.  ihren  Znatlnden  nitiss  eine  lebendige 

Teilnahmt^  trcwidnift,  dnrcli  IIrr.iiizi<dinii^'-  d.T  Pflaosenw^t  mittels  der  Phantasie 

müssen  die  beseelten  Kreise  itw' iti  rt  \\i  jvl«  ii," 

•*)  Z.  B.  Junge  (Verhaiulluii^^en  S.  121);  „Ist  es  etwa  zufällig,  dass  das 
Veilchen  das  Bild  der  B«s«heidenheit,  die  Eiche  das  Bild  der  Kraft  ist?  Wenn 
nur  dio  Trichter  das  heraiis<rrtriftf  If  hnl<>  ii,  wie  kann  eine  derartige  Aiis<  IiaunTir,'- 
dann  im  Volk  so  tiefe  Wurzt  ln  Mhlug«  ii  ?  Es  müssen  tiefere  Bezieliuut^ra 
zwischen  Pflanzenwelt  und  M<ii^irhen  bestehen,  und  die  Dichter  sind  nur  die 
Dolmetscher  der  stummen  Spra«  li<-.  «lie  Propheten  der  Natur.  —  Ich  lege  auf 
die  poetische  Seite  der  Naturbetraihtung,  besonders  in  Mädchenschulen,  grossen 
Wert  und  nnterlasse  niclif.  so  viel  an  mir  ist,  der  poetischra  Nittttranschauung 
des  Volks  durch  kleine  Erzählungen  und  Darstellnnfren  p't^rccht  ?.n  werden."* 

Zill  er  (Vorlesungeu  S.  174  u.  175):  ^Die  ästhctiiiche  Naturbetrachtuug 
selbst  muss  darcnans  an  me  echte  Formal&st-hetik  sich  halten  nnd  von  den 
Phantasien  und  GefTihlsassociutiuniu  der  Gefühlsästhetik  odf«r  auch  nur  der  sog. 
poetischen  Katurauffassung  gänzlich  fem  bleiben.  —  Für  die  echte  Xaturbetrath- 
tnng  ronas  immer  die  Natorwahrheit  das  oberste  Gesetz  bleiben  nnd  eine  Ab- 
weichnng  davon  lässt  sich  durch  nichts  ifdif fertigen,  \v*il  dem  W-esen  der 
Sache  widerspricht.  Ausserdem  gewährt  auch  die  Katurbctrachtung  nicht  den 
starken  nnd  eicbcm  Schutz  gegen  Aberglanben  nnd  die  Yerirrungeu  der  Ein- 
bildnngsvorstellnngen,  die  der  bittorischen  Seite  des  ünleirichts  so  leicht  Gefahr 
drohen." 

Deegl.  Waits  (Allgem.  Pädag.):  „Der  Schüler  soll  nicht  idjUiseh  in  und 

mit  der  N^alnr  spielen  lernen,  er  soll  sie  auffassen  nnd  begreifen  lernen  nach 
ihrem  Kausalzusammeuhaug,  soweit  dies  in  seinen  Kräften  steht." 
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Schon  alte  Fabeldichter  uud  Politiker  haben  den  Satz,  duss  iu  einem 
geordneten  Oemeinwewn  ein  Glied  dem  andern  dienen  mnss,  doicli  Bei- 
spiele ans  der  Nataigeschiehte  erlintert  (vir  erinnern  nor  an  die  «Qlieder 

des  Leibs,  die  mit  einander  nnsins  wurden^).  Unsere  «„Lebensgemein- 
schaften"  fuhren  den  Satz  sfv  augrenfjillig  vor,  wie  kaum  irg^ond  otwas 
anderes.  (Ausserdem  konnten  wir  nocli  die  Tierstaaten  lierb^iziolien.) 
Zugleich  griebt  die  Betrachtung  derselben  Gelegenheit  darauf  hinzuweisen^ 
dass  ein  „Kampf  nnis  Dasein^  gekämpft  werden  mnas,  dass  es  aber 
ytierisch,*^  nieht  „menschlich'*  ist,  den  ,)Xjunpf  aller  gegen  alle*^ 
Oder  das  «Recht  des  Stirkem^  als  BiehtBOhnnr  im  sosialen  Lehen  nehmen 

zu  WolloT). 

Zu  jedorzeit  dürfte  ps  von  besondpror  Wirhtifrkeit  sein,  im  Schüler 
den  Sinn  für  „gesetzmässiges  Walten-  zu  wecken  und  die  über- 
seugnng  zu  begründen,  dass  avch  der  Hensch  sidi  dem  Gesets  m  nnier» 
verfen  habe,  wenn  er  snr  wahren  Freiheit  gelangen  wiU.*)   Kann  aber 

das  besser  fresdulien  als  durch  naturkundlichen  Unterricht,  der  anch 
in  dem  biolog-ischen  Teil  dio  Erkenntnis  der  Gesetze  anstrebt,  wo  datin 
die  Analogien  auf  das  Menschenleben  ctt  so  nahe  liegen?  ^Suchst  du 
das  Höchste,  das  Grösste?  Die  Pflanze  kann  es  dich  lehren.  Was  sie 
willenlos  ist,  sei  du  es  wollend  —  das  ist^s.^ 

6.  Endlich  erhält  auch  das  in  der  „Erkenntnis**  und  der  , Teilnahme"* 
wurzelnde  religiöse  Interesse  durch  den  naturgeschichtlichen  Unterricht 
bedeutende  Unterstützung.   Direkt  machen  ,,nat6r]iche  Thatsachen**  aller* 

dings  weder  reliirins  nofh  irreligiös,  wie  schon  oben  beiu  rl  t  wurde. 
Liefren  aber  .,in  der  Krkenntnis  einer  sich  nie  verleugnenden  Kausalität, 
in  der  Erkenntnis  des  wohlgroordneten.  exakt  inpinauder  greifenden  Welt- 
getriebes, der  uuwaudelbarou  Gesetze,  des  rastlosen  Willens  und  Schaflens,** 
in  der  unbegrenzten  Mannigfaltigkeit  der  Geschöpfe,  iu  dem  unüEMsbar 
Grossen  und  Kleinen  nicht  wertroQste  religiöse  Momente?  FQhrt  nicht 
die  Unmöglichkeit,  von  irgend  einer  Erscheinung  die  letzte  Ursache  .inzu- 
gpben,  <Ue  Erkenntnis,  dass  alles  T  1  i  iidi^M'  vergeht,  ein  uner^rründliehes 
Etwas  aber  ewig  besteht,  direlvt  zur  Annahme  eines  ewigen  Schöpfers? 
Heisst  der  Satz:  „Jedes  Wesen  ist  vollkommen  in  sich",  vom  religiösen 
-  Standpunkt  ans  betrachtet,  nicht  soviel  als  Jedes  Wesen  ist  ein  vollen- 
deter Gedanke,  ein  Wort  aus  dem  Munde  Gottes?*^  Zwingt  eine  einheit- 
liche Naturanschauung,  die  den  Menschen  in  seiner  Abhängigkeit  zdgt^ 
nicht  zu  religiöser  Demut? 

Gewiss  bieten  die  Erfrebnisfie  der  Natnrbetrachtnnpr  «selir  starke 
Stützen  für  die  religiösen  Vorstellungen;'^  stark,  weil  sie  nicht  leere  Worte 
sind,  sondern  auf  erlebten  Thatsacheu  beruhen.**)    Wohl  kein  Beligious- 


•)  Vergl.  Lüben  ,  Anweisung  XIV. 

**)  Es  sei  mir  m.^"  in  Beispiel  binpewiesen,  auf  den  Wunderbau  des  nii^nsrh- 
Uehen  Körpers,  ein  Kapitel,  das  auch  von  den  naturkundlich  Ungebildcteu  oft 
und  geni  behandelt  wird,  freiUeh  bfiufig  nur  mit  recht  kUriichen  PlurateD.  Als 
wirkliches,  unabvrcislicbes  „Wim  1  er"  deckt  ihn  erst  die  Forschung  auf.  Man 
stelle  I.  B.  die  Frage:  Wie  wird  ein  Organismas  einzurichten  sein,  um  «uf  Uein- 
stein  Raum  möglichst  viel  Oberfliche  m  bieten?  und  vergleiche  mit  der  Antwort 
die  im  nienschlicbfii  Körper  gegebenen  Thatsachen.  Die  roten  Bbitkörperchen 
sind  die  Träger  des  Sauer^tofb.  Die  Biutmenge  des  Menschen  betrigt  ca. 
4400  kern;  in  einem  kmm  Blut  dnd  (noimsl)  ca.  A%  IGlIionen  BlntkOipttchoB 
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Ichrer  hat  difsp  Stützen  missachtet.  Das  erhabcuste  Beispiel,  die  Natur- 
bctraciiiuiig  lu  den  Dienst  des  religiösen  Interesse  zu  stellen,  giebt  uns 
der  Lfthier  aller  Lehrer. 

Dem  nutorkiindlieheii  Unterricht  selbst  kommt  die  eingehende  Yer> 
Wertung  der  religiösen  Momente  nicht  /ii;  er  hat  in  erster  Linie  That- 
fi.'K'lien  und  Er^^ehnissp  fest-  hez.  bereitzustellen;  ^Die  religiöse  Betrach- 
tung iileibt  dem  üesiimuiigsunterricht  vorbehalten,  die  Naturbetrachtung 
beschrankt  sich  auf  die  causae  efficientes.^  (Ziller.)*)  Durch  diese  Ver* 
bindnng  stellt  der  natorknndliche  üntenicbt  sieh  &i  den  Dienst  der  Er* 
tiehnng,  die  einen  sittlich- religiösen  Charakter  bilden  wül. 


Allen  ansgewililten  nstaigeschiehtUelien  ünteniehtsetoir  bat  der 
Lehrer  nach  sftmilicben  Interessen  dnrchandenken.  Dabei  inid  es  sieh 
zeigen,  welclier  am  geeignetsten  ffir  einen  ersiehenden  Unterricht  ist  und 

welcher  dnrch  einen  zwerT<rnilssigem  ersetzt  werden  mnss.  (Verlangt 
kann  nicht  werden,  dass  jeder  Stoff  gleichwertig  für  sämtliche  Interessen 
sein  soll.) 

Eine  solche  Yorbereitiuig  setst  —  wie  der  naturgeschichtliche  Unter- 
riebt  nach  oben  dargelegten  Gmndsätsen  flberhanpt  —  ein  sehr  emstliches 

Streiten  U7id  eine  grosse  Opferwilligkeit  voraus.  Der  Gedanke,  naturge- 
schichtlicher Unterricht  gehöre  zn  den  leichtesten  rnterrichtsfachem,  in 
denen  man  ohne  weiteres  unterrichten  könnte,  muss  von  vornherein  ab- 
gewiesen werden.  Erste  Forderung  ist,  dass  der  Lehrer  Selbststudien 
in  der  Natur  macht,  Bücher  kdnnen  ihm  dabei  nur  in  beschränktem 
Mass  lielfen  —  er  soll  seiiwn  Schülern  in  der  Natnrkonde  ja  auch  kein 
Büeherwissen  beibringen.  Die  Wissenschaft  giebt  ihm  aber  beste  Finger- 
zeige, wo  er  zu  suchen  hat.  und  an  der  Wissenscliaft  kann  und  soll  er 
die  Richtigkeit  seiner  Beobachtung-en  prilfen.  Diesterwecrs  verhöhnte 
Forderung:  „Jeder  Lehrer  ein  >'aturkenner,  jeder  LaudschuUchrer  ein 


enthalteo,  in  der  gesamten  Blutmcngc  also  ca.  2Ü  Billionen.  Ein  Blutkörperchen 
hat  eine  Ob^iche  Ton  ca.  0,00012  qmm;  die  Oesamtoberfliche  beträgt  <lenmarh 
2400  qni'  Der  Durch  nipssor  eines  Blutkörperclii'ns  ist  ca.  0.008  in  in.  Nimmt  man 
die  letztere  Zahl  au  und  denkt  sich  die  Blutkörperchen  in  eine  Linie  gelegt, 
Bo  crhUt  man  als  Linge  denelben  0,006  mm  X  20  Billionen  «•  160000  HiOionen 
mm  ^  100000  km.  Der  Erdnmfanpr  i>t  nur  4(K>00  km:  die  Linie  wiirde  4 mal 
um  die  Erde  reichen.  —  In  jeder  iSekunde  werden  ca.  170  kern.  Blut  in  die  Lunge 
getrieben;  die  OberflSehe  der  darin  enthaltenen  BlutkSrperchen  entspricht  einer 
Quadratf^hene  von  87  «[in.  Zu  dl.  scn  erstaunlichen  (Jn'ss^'u  knmnit  nie  Ausdeh- 
nung der  Luugcnubcriljiche.  18Ü0  Millionen  Lungenbläschen  stellen  eine  Fläche 
▼  on  ca.  220  qm  dar.  Beihete  man  die  auf  ihnen  liegenden  BlutgeOsaehen  an 
einander,  so  erhielte  man  eine  Linie,  die  den  DnrchmeMer  der  Erde  an  Lftnge 
ftbertrifft. 

*)  Vergl.  anch  Kehr  (Praxis  8.  291):   „So  wenig  der  natnrgescbiehtliche 

Zweck  durch  „„interessante  Geschidit»  licn"^  erreicht  wird,  wcni):,'  ist  von 
sog.  „«nütslichen  Lehren"",  den  sog.  »»moraUschen  Nutzanwendungen""  oder 
den  Irommelnden  Salbadereien  und  reli^fisen  BxUamationen  zn  hoffen,  die  frfiher 
bei  der  Nuturpreschichto  nicht  fehlen  durften.  Man  soll  doch  ja  nirlit  meinen, 
durch  den  moralischen  Senf  Religion  zu  befördern.  Wenn  die  Sache  an  sich 
den  Menschen  nicht  religiös  stimmt,  dann  ist  das  Beden  Ober  die  Sache  min 
destens  unnütz.  Jedenfalls  ist  es  viel  richtiger  in  der  R«dii,'iitiisstuiide  TOB  der 
Katur  zu  reden,  als  in  der  Natuxgeecbichtestunde  von  der  Keligion." 
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Katar foTs eher'*  entlifilt  sehr  viel  Wahres*)  und,  recht  ▼erstenden,  nichts 
UnbiUigies.**)  In  jedem  Untemchtsfach  wird  gefordert,  dass  man  weniggtens 

das  Stück  beherrsche,  was  man  lehren  will,  in  der  Naturkunde  kann  es 
nicht  rnders  sein.  Und  gerade  hier  kann  der  Lohrt-r  bei  klu^'er  lie- 
schriinkung  bald  Schönes  leisten.  Wenn  er  noch  Neuling  in  diesem  Un- 
terrichtsfach ist,  dem  noch  nicht  zahlreiche  eigene  Beobachtungen  über 
Leben  und  Lebensformen,  aber  Einzelleben  und  Zoeammaileben  zugebote 
stehen,  der  noch  niemals  selbständig  das  ,|Wanim*^  und  ^Wober*  er- 
forscht bat,  so  wird  er  dich  zunächst  mit  bescheidenen  Beeoltaten  be- 
gnügen müssen,  aber  mutlos  lu  aucht  er  nicht  zu  werden.  Er  nehme  vor- 
erst nur  i'iii  kliints  (itdiiet,  vitdleicht  eine  einzige  Lebensgemeinschaft 
vor  und  studiere  dieselbe  in  Gemeinschaft  mit  seinen  fcIchüJem,  beide  Teile 
werden  damit  zufrieden  sein.***)  »Fflr  die  SchQler  selbst  kommt  es  nicht 
sowohl  auf  die  Summe  des  Naturwissens,  als  vielmehr  auf  den  Grad  der 
Achtsamkeit  auf  die  ihn  umgebende  Natur  und  die  Bekanntschaft  mit  den 
Hauptzn^en  des  Naturlebens  an,  um  die  Natur  ZU  einer  Freudenquelle 
zu  machen.^  (Rossmäsaler.) 


•)  Der  betreffende  Antsatz  steht  in  den  Hheinischen  Blättern  XXVI,  H.  2. 
Des  Hauptsitse  sind  folgende:  .Der  Lehm  erforscht  die  T^age  nnd  Bodenhe- 
sehafiTenheit  stänes  Wohnorts.  Er  erforscht  dii-  Flura  srinrr  (u^triiiil.  Er  er- 
forscht das  Innere  der  Erdoberfläche,  auf  der  er  wohnt,  soweit  t>ie  zugänglich 
ittt.  Er  erforscht  das  Leben  der  Tiere  seiner  Umgebung.  Er  erforscht  das 
effrentlirh  G.-'i>frraphisrhf>  sfin^r  Gegend,  entwirft  Karten  darülu  r  ofc.  Er  l.  - 
obachtet  die  Witterung  seines  W^ohnortn  im  grossen  nach  den  Jalireszeiten,  im 
eimeliieii  naeh  ihren  rersehiedenen  nonnalen  ^stinden.  Er  beobachtet  die  Er« 
seheinungen  an  Sonne,  Mond  und  Storm  n.-* 

In  einem  andern  Ao&atz  sagt  Die^itcrweg:  ^£ine  Schule,  die  einen  Lehrer 
hat,  der  die  Natnr  nicht  kennt,  ist  keine  Menschenbfldnngaanstalt,  nnd  er  selbst 
i^t  ni(  hts  .iii(1<  r<  s.      was  jener  Geograph  Ton  einem  sagte,  der  die  Geographie 

nicht  kannte:  »in  Maulwurf." 

**)  Kirsch hanm  (Schmid,  Encyklopädie  Seite  177)  .spricht  sich  über  den 
n;iturkundlicheii  L'  lir.^r  folgendennassen  ans:  „Wenn  in  irgend  einem  Fach,  so 
ist  es  hier  notwendig,  dass  der  Lehrer  ein  sicheres,  gründliches  und  sehr  win- 
fassendes  Wissen  besitzt  und  über  das.selbe  jederzeit  bis  auf  die  Einzelheiten 
verfügen  kann,  dass  er  der  .\ufsurhungs-,  Präpari'-nings-  und  Bcstimmungsweisen 
vollständig  Herr  nnd  praktisch  darin  geübt  ist,  la-s  er  den  jugendlichen  Gei.<t 
kennt,  um  seinen  Bedürfnissen  entsprechend  und  Mass  haltend,  ohne  die  ganze 
Fülle  seines  Wissens  über  ihn  auszuschütten,  dss  Material  für  ihn  auswählen, 
zurechtlegen  und  ihn  daranf  hinführen  zu  können,  dass  er  die  sich  off  M'tlfach 
spaltende  Thätijrkeit  der  Schüler  einer  grossen  Klasse  in  der  Schul«  und  auch 
im  Freien  zu  übersehen  un<I  zu  beherrschen  yersteht.  Und  dass  er  bei  seiner 
wahrlich  nicht  leichten  Arbeit  nicht  ermüdet." 

♦•*)  Wenn  wir  als  Uaterrichtsfeld  einen  kleinen  Kaum  für  genügend  er- 
achten, 80  wird  nns  vidleieht  der  Vorwurf  treffen,  .unser  Unterrieht  mache  die 

Schüler  zu  wem'ir  mit  der  Natur  lekannt."  Da^  soll  hHssen.  wi'ir^b^n  dr-m 
Schüler  su  wenig  Natorkorper  vorgeführt,  er  bekomme  keine  »Übersicht  über 
die  Naturreiche*  oder  sn  wenig  praktfsehe  Kenntnisse.  Dieser  Yorwmf  lisst 
nns  sehr  nibi^r.  Vs  giebt  allerdiiii:-;  I.>  br]*inn*\  <iie  zur  «ausführltriien"  Behand- 
lung in  einem  Semester  wohl  drcissig  bis  vierzig  Natorkorper  enthalten.  Wir 
fttrchten  aber  sehr«  dass  an  allen  vierzig  nicht  mehr  gelernt  wira  als  „Beschreiben.^ 
,,Viel,  nicht  V!rlrrli  i'\  ist  nn  aU<T  GrundsHtz:  ebenso  alt  <;nlUe  s.  in,  da^-s  es 
nicht  darauf  ankommt,  wie  viel  gelehrt,  Koudem  wie  viel  gelernt  wird.  Zum 
sog.  notizenmissigen  Kennenlernen,  das  sich  anf  Namen«  Earkennnngemerkmale, 
Nutzen  und  Sdia'I'^ii  der  Naturk«ir[M  r  '  rNfr.dci.  \sirtl  sich  öfter  Gelegenheit  bieten, 
besonders  auf  Exkursionen  und  bei  Feststellung  der  Exkursionsergehnisse.  Hier 
kommt  dann  auch  bei  uns  der  sog.  „Gruppenunterrichf^  zu  seinem  Recht.  — 
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Wenn  der  Lehrer  einen  Naturkörper  (oder  eino  LobpiiFifrcmeinschalt) 
zu  eingehender  Behandlung  in  Aussicht  nimmt,  so  wird  er  gut  thun, 
lum  Zweck  der  Stoffsammlung  sich  ein  Schema  anzufertigen.  1  ur 
eine  Pflanze  wurde  Ton  Lüben  (Anweisung  XXVI)  folgendes  anfgestellt; 

1.  Ist  die  zu  be^«chreibende  Pflanze  ein  krautartiges  oder  ein  Holz« 

ge wachs  (Baum  oder  Strauch)? 

2.  Die  Wurzel.    Wie  ist  sie  der  Dauer  nach?    Was  für  eine  Ge- 

stalt hat  sie?  Was  fttr  Farbe?  Treibt  sie-Aoslftofer,  Sprossen, 
BanJten,  einen  oder  mebrere  Stengel? 

3.  Der  Stengel.   Länge,  Kichtung,  Gestalt,  Faxbe,  OberflSche  etc. 

4.  Die  Blätter.    Siellang,  Gestalt,  Berippnng  etc. 

5.  Der  Blüten  stand. 

6.  Der  Kelcb.   Frei  oder  yerwaehaen?   Ein-  oder  mehrblitterig? 

7.  IKe  Blnmenkrone.   Gestalt,  Farbe  etc. 

8.  Die  Stanbgefässe.    Anzahl,  Stellung  etc. 

9.  Der  Stempel.   Anzahl,  Beschaffenheit  des  Fmchltootens,  Samen- 

knospen etc. 

10.  Die  Fracht.    Name,  Gestalt,  Farbe  etc. 

11.  Standort  und  Blütezeit. 
13.  Nutzen  und  Schaden. 

Wie  man  ersieht,  erhält  man  nach  diesem  Schema  fast  nur  zur 
Oiganographie  gehörigen  Stoff;  wir  gestalten  das  unaerige  folgendermassen: 

1.  Die  l'ilaiize  als  Einzelwesen,  (als  Organismus). 

1.  Betrarlitung  sämtlicher  Organe*)  und  Beobachtungen  über  deren 

Funktion. 

2.  Hervorragende  Ei'p't  iitiimlichkeit^n  der  Pflanz«-  in  Bau  und  Leben. 

Weisen  dieselben  aul  ein  besonderes  Gesetz  hin?  Oder 


Die  Bemerknngen  über  Nutzen  und  Schaden,  überhaupt  die praktiache Natur- 
gen^hiehte  scheint  man  von  jeher  für  den  leichtesten  Teil  genalten  nt  haben, 

iiii'I  noch  heufzdtagc  glaubt  jr^dermann  ein  Urteil  darüber  abgeben  zu  könni'n. 
Arn  boUebtetiton  sind  die  medicinischen  Bemerkungen,  und  doch  sind  es  meist  die 
bedenklichsten;  die  Scholen  haben  ea  mit  in  Terantworten,  dsss  der  Aberglaube 

von  den  ..Hausmitteln''  sich  so  laii;;.'  erhält.  Man  wird  auch  zugeben,  dass  die 
Angaben  über  medicinische  Wirkung  durchweg  „Verbalismns^^  sind,  wenn  üLer- 
baupt  mit  Sicherheit  von  „Wirkung"  gesprochen  werden  kann.  —  Ein  sicheres 
rrt<  il  ü]»r  „Nutzen  oder  Schaden"  setzt  s^lir  umfassende  Kenntnisse  voruus; 
was  man  z.  B.  in  vielen  Büchern  als  „Unkraut'*  genannt  findet,  ist  nichts 
weniger  als  das:  die  meisten  Menschen  wissen  nnr  keinen  direkten  Nutfen  an- 
zugeben. —  Wer  sich  auf  die  technolng'iscbe  Seite  des  naturknndlicben  Unterricht» 
betionderx  einlfisst,  mag  nicht  vergessen,  dass  die  Technologie  eine  groHüartig 
ausgedehnte  Wissenschaft  geworden  ist.  in  welcher  mindestens  so  racehe  Fort- 
schritte gemacht  werden,  als  in  der  theoretischen  Naturkunde.  In  vielen  Schul- 
büchern findet  man  so  manche  technoloirische  Bemerkung,  die  in  technischen 
Kreisen  belächelt  wird.  Mau  wird  auch  hier  gut  thun,  in  erste  Linie  zu  stellen, 
was  die  praktischen  Lebensverhältnisse  der  Heimat  (nnd  Gegenwart)  bieten. 

*)  Hi<  rl-<  i  kann  das  Lübensche  S<  b<  ma  nd^r  das  von  Dörpfeld  im  Itepe- 
titorium  (Gütersloh  1881)  §  5  augegebene  dien-  n. 
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3.  Bt'traclituüg  der  Pflanze  «ach  Massgabe  eines  oder  mekrer  besetze. 

(rociitive  oder  negative  Ergebnisse.) 

4.  Die  Pflanze  und  ihre  VeTwaadten.    (Systematik.)  Erkemiungs- 

merkmale. 

H.  Die  Pflanse  und  der  Mensch. 

1.  Technologische  (ökonomische,  medidnisehe  etc.)  Besiehangen. 
3.  Die  Ssihetische  Seite  der  Pflanse.  (Welche  Formen  sind  besonders 

schön,  eignea  sich  zum  Zeichenunterricht,  als  MoÜTe  ete.?  Welche 
Farben  zeichnen  sich  durch  Reinheit  aus?  Hannonische  Zu- 
sammeustellungeu.    (Lands(  liaftl.  Wirknii^'.) 

3.  Die  poetische  Seite.    (Vielmuiij  durch  die  Ptlaiizcuudmen  schon 

angedeutet.)  Oder:  Die  Pflanze  in  Sitte,  Sage  und  Geschichte. 
Pflanzttiiioesien.   (Oder:  die  Pflanze  im  Volksmnnd.) 

4.  Gehört  die  Pflanze  an  den  Knltmfaetoren? 

DI.  Die  Pflanze  nnd  ihr  Standort  (Wie  derselbe  sie  beeinflnsst,  nnd 
nie  sie  ihn  beeinflusst.  Bodenarten.  (Schntlpflanzen,  Felaen- 
pflanzen  etc.) 

IV.  Die  Pflanze  nnd  die  klimatischen  Faktoren.  (Hdhenverhältuisse, 

Himmelsgegend  bez.  Sonnenlicht,  Feuchtigkeit  etc.  Wie  wirken 
diese  Faktoren  auf  die  Pflanze  und  wie  wirkt  sie  zurück?  Unter 
welchen  Verhältnissen  gedeiht  sie  am  besten?  Wie  weit  geht 
ihre  Anpasrangsfilhigrkeit?) 

V.  Beziehungen  dir  i'lianze  zu  den  Ptlanzeu  ihrer  Umgebung.    (Wie  sie 
gegenseitig  anf  einander  trirken.  Beschattung,  Schmarotzer  etc.) 

VI.  Beziehungen  der  Pflanze  zur  Tierwelt.  (Freundliche  und  feindliche 
Beziehungen.  Weshalb  kommen  die  Tiere  mit  ihr  in  Barnbning? 
(Nahrang,  Wohnsitz,  Suheort.)  Wodurch  nützen  die  Tiere  der 
Pflanze?  (Befruchtuiif;.  Verbreitung  des  Samens.)  Wird  sie 
TOQ  Tieren  beschädigt?   Hat  sie  Schatzmittel  gegen  Feinde?  etc. 

TU.  Die  Pflanze  und  die  Lebensgemeinschaft. 

1,  Tritt  die  Pflanze  als  notwendiges  oder  wichtiges  Mitglied  einer 
^LoIicns.Eronipinsrhaft'*  auf?  (Wclchi'  Aufg-a^o  hat  sie  in  flf»r- 
belben?  Wi.»  tinniit  diese  Aufgabe  zu  ihrer  Einrichtung?  Kann 
sie  nur  iuueriiaib  einer  Lebensgemeinschaft  besteben  oder  auch 
als  Einzelwesen?  Welchen  Einfluss  flbt  die  IsolMmng  auf  sie 
aus?  u.  dgl.) 

3.  Welche  Gesetze  or^^>ben  sich  aus  den  Beziehungen  dor  Pflanze  zu 
den  übrigen  Gliedern  der  Lebensgemeinschaft? 

Wir  bemerken  nochmals,  dass  dipsps  Schema  nnr  7.nr  Auffindung  dos 
Lelirstoft;.  dienen  soll,  nicht  als  Lcitfailtu  der  iiictliodischeu  Bearbeitung 
für  den  Uut*!rricht.  Hier  wird  der  Kouztutrationsgedanke  (aber  nicht  zu 
eng  gefasst)  für  den  Ausgangspunkt  massgebend  sein;  dann  werden  meist 
Toranstehen  n,  lY  oder  VII.  Für  «Lebensgemeinschaften*  wird  man 
sich  ein  ähnliches  Schema  entwerfen. 
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0.  Oesiohtspiiiikte  fOv  Auiwalil  des  Stofli.*) 

Der  natorkuudlicbe  Stoff  i»i  ein  ungeheuer  umfänglicher  und  hoch 
interessaater;  der  kenntoinreiche  Lehrer  gerät  deshalb  leicht  in  die  Gefahr, 
den  Lehrplan  mit  Stoff  tu  üheifBllen.    Bei  AnftteUnng-  desselben  mnra 

er  sich  yomehmen,  ^in  der  Beschränkung  dm  Master  zu  zeigen. Di» 
, Beschränkung'*  wird  ihm  leichter  werden,  wenn  er  sich  bei  der  Stnff- 
auswahl  von  bestimmten  Gesichtspunkten  leiten  lässt  und  allen  Stoff,  (icr 
nicht  Yon  diesen  gefordert  wird,  abweist,  sei  er  für  ihn  auch  noch  80. 
biteressaai 

1.  Ein  solcher  Gesichtspunkt  ist  schon  gegeben  in  dem  Satz:  „Der- 
Uhteiiieht  hat  den  GedankenbeiB  des  SehUers  za  bearbeiten.  Jedenfhlb. 
hat  sich  die  Bearbeitung  znnichst  auf  das  zu  erstrecken,  ,|Wa8  der 
Schiller  bereits  mitbringt was  der  kindliche  Odst  doreh  die  Be- 
rührung mit  der  Natur  unwillkürlich  empfangen  hat.  Dieser  RtofT  }i>  '^t 
^psychologisch**  am  iiuclisteu.  Er  ist  zu  finden  in  der  Heimat  des  Kimls. 
^Der  Kreis  der  Heimat  mit  den  ihm  zugehörigen  Personen,  Sachen,  Vur- 
gängen  ist  es,  der  sich  in  der  kindlichen  Sede  abspiegelt  nnd  ihren  Lihali 
niniehst  besthnml  —  Ton  aHen  TorsteUnngen,  die  ein  Mensch  in  dei^ 
Zeit  soner  Erziehung  erwirbt,  sind  die  Heimatsvorstellungen  die  st&rksten. 
Imnier  und  immer  wieder  haben  sich  dieselben  Dinge  der  Wahrnehmung 
dargeboten,  immer  tiefer  sieh  die  gleichen  Vorstellungen  in  die  Seele  ein- 
gegraben. So  sind  denn  die  Heimatsvorstellungen  die  ureigensten  des 
Süds,  nnd  dämm  besffawn  sie  am  meisten  Apperceptiomkraft.**  (Wendt, 
Eiknrsionen.  8.  1)**).  Der  natnrknndlicbe  Stoff  mnss  also  snnftebst 
der  Heimat  entnommen  werden.  Denn  vorwiegend  in  diesen  Grenzen 
vermag  sich  die  eigene  Beobachtung  des  Schülers  zu  bewegen;  und  an 
dem  Satz:  „Naturkunde  muss  Anschauungsunterricht  im  eminenten  Sinn 
sein**,  soll  doch  wohl  nicht  gerüttelt  werden.  lui  geographischen  Unter- 
richt hilt  man  es  Ittr  aelbstrwstlndlich,  dass  Heimatsknnde  den  Anfang 
macht***),  weil  flmnde  Gegendai  nnr  dnrch  Yergleichnng  mit  der  hieimat-. 
liehen  dem  Terständnis  nahe  gebracht  werden.  Jedenfalls  ist  es  im  natur- 
geschichtlicfaen  Untenicht  ähnlich/***)  „Die  starken  Wurzeln  seiner  Kraff* 

•)  Das  Nachfolgende  bezieht  sich  vorwiegend  auf  die  Auswahl  der  Natur«w 
kSrper,  nicht  auf  die  Teile  einer  Wissenschaft.  Dass  wir  Biologie  und  Morphc-. 
logip  besonders  betonen,  dürft«  ans  nnsem  obigen  Ausführungen  genügend  her- 
Torgohon.  Wir  stellen  uns  damit  in  bewusstcn  Gegensatz  zu  den  Richtungen, 
die  das  Hauptgewicht  auf  sjratenuitische,  describtive  oder  psaktischo  Natar*^ 
geschichte  legen. 

••)  Vergl.  auch  Lange,  Dr.,  die  Bedeutung  der  Heimat  für  das  geistige  Leben^^ 
Flauen,  Neupert. 

***)  Just  ^Erläuterungen  zum  Jahrb.  i.  w.  P.  1866):  „Im  ersten  geographischen 
and  naturkundlichen  Unterricht  darf  nur  über  das  gesprochen  werden,  was  die 
Kinder  selbst  gesehen  und  beobachtet  haben." 

•••*)  Nfitzel  (Jahrb.  1879).  „Es  sei  wie  im  ganzen  naturkundlichen  Untere 
richte  so  auch  in  der  Mineralogie  zunächst  das  heimatsknndliche  Material  Gegen- 
stand der  Betrachtung." 

Kohr  (l'raxis,  9.  A.  S.  292):  „Die  heimatlichen  Verhältnisse  zum  Ansgangs- 
puukt  nehinen,  ist  übrigens  eine  Forderung,  die  schon  im  Begrifif  der  Natur-, 

S^echichto  liegt;  denn  die  Naturgeschichte  ist  die  Geschichte  der  Natur,  d.h.. 
e  £n>wiclilaag8ge8cbichte  der  Natorkörper..  8oU  der  Sch&ler  diese  EnU 
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liegeu  ebenfalls  in  der  Heimat.  —  Wir  können  noch  einen  Schritt  weit,  r 
gehen  und  fordern:  Der  naturkundliche  Unterricht  muss  vorwiegeud 
in  den  heimatliehen  Grenzen  gehalten  bleiben.  ^Das  ans  fernen 
Ländern  und  verg^angenen  Zeiten  Stammende  hat  in  der  Naturkunde  keines- 
wej^s  die  gleiche  Bedeutung,  wie  das  räumlich  und  zeitlich  Nahe  und  das 
Gegeuwärtiare  drr  Heimat.    Es  sich  ja  nicht,  wie  die;«^?.  von  dem 

Zögling  durch  eigene  Beobachtung  erwerben,  auf  die  sich  doch  die  Natnr- 
betrachtung  stützen  muss.  Wo  sie  fehlt,  geht  der  Unterricht  in  eine 
Enählnng  nnd  blosse  Seprodnktion  von  Enähltem  oder  fr&her  Gelehrtem 
und  Gelesenem  ftber,  was  dem  Geist  der  Naturkunde  ganz  zuwiilor  ist 
Bei  ihr  ist  immer  nur  das  aus  der  eigenen  Benlün  litung  und  Erfahrung 
eines  Jeden  Stammende  beerrifflich  durchzubilden  und  zu  erweitern.  —  Das 
Heimatliclie  wird  häufig  dem  Fenien  und  Entlegenen  substituiert,  d.  i. 
statt  desselben  wird  beim  Unterricht  das  ihm  entsprechende  Ueimatskund- 
liche  bearbeitet*^  (Ziller,  Yorlesuigen,  §  21.)  Wenn  man  Erkenntnis 
<lt  s  Xaturlebens,  Erkenntnis  Ton  allgemein  gültigen  Gesetzen  iin  iiatur- 
kundlichen  Unterricht  an.strebt.  so  ist  es  wohl  selbstverständlich,  das  zu 
wählen,  was  der  Beobachtung  täglich  zugänglich  ist 

2.  Damit  ist  ein  weiterer  Fingerzei;Lr  für  die  Auswahl  aus  dem 
inniu-rhiii  noch  viel  zu  umfassenden  heimatskundlichen  StoflF  gegeben. 
Wir  wcnien  das  auswählen,  was  rlon  Srhtilern  am  leichtesten  und 
auffälligsten  die  Lebeuserscheinungen  bez.  die  biologischen 
Gesetze  zeigt. 

3.  Einen  fernem  Gesichtspunkt  für  die  Auswahl  des  naturkuudigeu 
Unterrichtsstoffs  giebt  uns  die  Thatsache,  „dass  sich  der  Mensch  die  Be- 
dingungen füi  seine  Existenz,  für  die  Entwicidang  nnd  das  Gedeihen 
seiner  Thätigkeit  durch  die  Unterwerfung  unter  die  Naturgesetze,  durch 
verstandige  Benutzung  und  Behandlung  der  Naturverhältnisse  verschafft 
und  sichert.-  (Zilh>r.  Vorl.  S.  1B8.)  Dem  reinen  Wissenschafter  ist 
dieser  Punkt  sehr  gleichgiltig.  nicht  aber  unsem  Schülern,  denen  die 
„Mittel  zur  Verwirklichung  der  sittlichen  Zwecke"*  bekannt  werden  sollen. 
Der  nach  diesem  Gesichtspunkt  ausgewählte  Stolf  wird  sich  recht  oft  mit 
dem  zu  allererst  genannten  decken:  denn  er  ist  es  ja,  mit  welchem  das 
Kind  durch  die  ^praktischen  Lebensverhältnisse"  zumeist  in  Be- 
rührung  kommt. 

4.  Dieser  StoflF  wird  vielfach  mich  mit  demjenigen  zusammen  kommen, 
der  /lim  Vf rstiindnis  einer  Kulturstufe  nntwendig  ist,  der  also 
im  Gi'öiuiiuugsunterricht  erwähnt,  bez.  gefordert  wird. 

Die  Naturköri)er  haben  sich  in  historischer  Zeit  nicht  oder  nur  un- 
wesentlich geändert;  von  vielen  macht  der  heutige  Mensch  noch  denselben 


Wicklung  kennen  lernen,  bo  mtm  er  sie  sehen ;  denn  nur  das.  was  er  .sieht,  kann 
or  boobachten;  nur  das,  was  er  beobachtet  hat,  k;inii  •r  l  '^-rlsreilM  n,  und 
nur  das,  was  er  so  beobachtet  hat,  dass  er  es  beschreiben  kuim,  hat  für  ihn  Wert. 
Beschreibungen  ohne  Beobachtungen  sind  ohne  den  mindesten  Nntzen.  Dagegen 
ist  es  ein  unberechenbarer  Schaden,  wenn  der  Schüler  zu  oiiiera  W(tssf>n  Wort- 
inenschen  erzogen  wird,  der  gedankenlos  das  nachschwatxeu  krui,  was  andere 
ihm  vorsaeen.  —  Nur  auf  dem  Weg  der  Verglcichnng  kann  der  SohSler  die 
eTiNjtrrriiend.  II  Vorst«  Ilune^n  von  fremdlindiscben  Tieren  nnd  Pflanien  gewinnen 
und  deren  Beschreibung  vorstehen  I" 
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G»l)r;iUfli  wie  der  frühere,  manche  erfahren  eine  andoro  Ik'liaiidlung  von 
SeiWü  des  Menschen.  Wird  der  ScliiilfT  init  den  betrefft  iidcn  Xattirkörpem 
fiberhaupt  näher  bekannt  gemacht,  so  durite  es  nicht  schwer  halten,  ihre 
Bedentniig  für  dS»  einadneii  EattarBtiifeii  klanii8teU«B.  (Das  kann  im 
OeBehichtsnntemclit  ofl^  sellist  geschehen.) 

Nnn  weist  nns  aber  der  Gesinnnngs«  and  geographische  Unter* 

rieht  noch  eine  grÖBsero  Monge  natiirliundlichen  Steffis  zn,  der  aiisseriialb 
des  heimatlichen  Kreises  lit',<i:t.  I>as  jj:e>chiehf  schon  in  recht  früher  Zeit; 
da  ist  z.  B.  die  Kede  von  Inseln  der  wäriiitren  Zone,  von  Meeren,  Wüst<?n, 
Palmen,  Granatäpfeln,  Feigen,  Manna  etc.  Verstiuiduis  für  diese  den 
Kindern  fremde  Dinge  kCnnen  wir  manchmal  durch  onmitMbare  An- 
schannng  rerschaiTen,  vielmals  nnr  dnrch  sog.  darsteUenden  Unterricht. 
Dieser  setzt  aber  immer  einen  gewissen  Teil  des  Stoffs  als  bekannt  voraus. 
Sidl  z.  B.  der  JJhye  ..darstellend'*  behandelt  werden,  so  mnss  die  Katze 
(oder  ein  anderes  katzenartiges  Kaubtier)  bekannt  sein,  vom  Löwen  s<»!bst 
aber  seine  Einrichtung,  woraus  auf  die  Lebensweise  geschlossen  werden 
kann  (oder  anch  umgekehrt)  oder  man  mnss  den  ScblUem  im  allgemeinen 
sagen:  Der  Löwe  ist  der  Katie  Shnlicb,  womit  man  Einiicbtnng  nnd 
Lebensweise  angedeutet  hat.*) 

Der  vorhandene  naturkundliche  Gedankenkreis,  praktische  Lebensver- 
hältni?fse.  rfef5iiinnn<rs-  und  geographischer  Unterricht  und  das  naturkund- 
liche Speiciahit  I  K^ehuu  uns  also  die  leitenden  Gesichtspunkte  für  Auswahl 
des  naturkundlidien  Unterrichtsstoffs. 

Das  Konzeutratiouspriuzip  fordert,  diese  Gesichtspunkte  möglichst 
zu  einander  in  Bodehung  m  selMii  bes.  m  Yereinigen.  Vielfiich  wkd 
das  recht  gut  möglich  sein,  wenn  wir  ans  dem  naturkundlichen 

Material  des  Gesinnungs-,  geographischen  etc.  Stoffs  und  dem 
des  lit'i  niatlichen  Oedankenkreises  gleichartige  oder  korrespon- 
dierende Griijipen  liiMin.  In  diesen  Gnippen  kommt  das  Fremdlätidische 
mit  unter,  oder  falls  dies  untliuuiich  ist,  wird  das  korrespondierende  Ueimat- 
liche  bearbeitet.  (2.  B.  Die  Haustiere  der  Patriarchen  nnd  unsere  Haua- 
tiexe;  die  Nibelnngeiuagd  im  Odenwald  nnd  unsere  Jagd;  die  Steppen  nnd 
^'iisten  und  unsere  Heiden;  der  Libanonwald  nnd  unser  Gebiigswald;  die 
Jordansaue  und  unsere  Wiesenaucn  u.  s.  w.) 

Diese  Gruppen  sind  nirht  zu  verwechseln  mit  den  „Lel>ensp^mein- 
Schäften.*  Deckt  sicii  eine  tiruppe  mit  einex  solchen  (z,B,  das  Meer,  der 
Wald,  die  Heide)  desto  besser. 

Massgebend  für  die  Aufstellung  der  erwähnten  Gruppen  lassen  wir 
in  erster  Linie  den  Gesannungsunterricht  sein,  einmal  weil  dieser  in  der 
Erziehnngaschnle  eine  dominierende  Stellung  einnimmt,  zweitens  weil  wir 

damit  den  Forderungen  des  Konzentrationsprinzips  gerecht  werden,  und  drittens, 

weil  der  im  GesinnungsnntemVht  auffretendc  Stoff  immer  ein  bedeutendes 
Interesse  hat,  was  man  nicht  unbenutzt  lassen  wird.    (Dqi  Schüler  sieht 


*)  Wir  befürworten  das  letzter«  nicht,  aondem  gebon  nnr  das  eine:  Organe 
o<':  r  J,f  l>ensweisc:  erstens  wird  dadurch  der  Schüler  genötigt,  sich  an  bestimmte 
P'  S'  tzmässige  Erscheinungen  zu  erinnern,  zweitens  macht  er  sich  noch  kein  aus- 
goüthrtes  Üild  von  dem  Tier,  sondern  bloss  eine  Skizze,  die  dann  mit  Beihilfe 
des  corrigierendon  oder  ergänzenden  Lehren  oder  eines  AnRchauUDgsmittds  som 
natonrahien  Bild  aosgefihrt  wird. 
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venigsteuB  sofort  ein,  wanmi  er  mit  dem  Stoff  sich  nSher  beschäftigen 
soU.)*) 

YFtXBi  wir  den  GerinnmigSQiitemeht  in  «ntor  Liiiie  maaqgiebend  sein 
lauen  fOr  An&telliuig  bes.  aueh  Anordnung  natorkandUdier  Grappen,  so 

meinen  wir  damit  nirlit,  dass  nur  der  im  Gesinnungsunterricht  erwähnte 
Stoff  im  naturkuutUiclien  Ihiterricht  zu  hphandelii  sei.  Eine  solche  Auf- 
lassung müssen  wir  vorl;intit^  noch  für  eine  Verküinnipning  des  natur- 
kundlichen Unterrichts  halten,  wie  aus  unsem  obigen  iJuriegungen  hervor- 
gehen wird.**) 

Wir  meinen  femer  nieht,  dasB  man  dig  Konientratlon  (soweit  6e- 

eimumgs-  und  naturtomdUcher  Unterricht  in  Frage  kommt)  in  rein  äusser- 
lichen  Anknüpfunpsptinkten  und  Beziehungen  suchen  soll  (?..  B.  weil  Lots 
Weib  zur  Salzsäule  wurde,  müsse  nun  vom  Steinsalz  pt  sjirorlion  w.  rden); 
es  handelt  sich  schliesslich  doch  um  die  Resultate  des  uaturkuudlichen 
UnteniclitB,  die  einem  grossen  Gedankenkreis  eingereiht  werden  eoUen, 
um  denselben  zu  kräftigen,  zn  Iftutem,  zu  oweitem.  Diese  Eänreihnng 
fällt  auch  nicht  immer  dem  naturkundlichen  Unterriebt  n,  sondern  min- 
<1*^-:to?iv;  ebenso  hänfit,''  den  andem  Unterrichtsfächern,  die  nalnrlcunflliche 
Kouutuisse  zur  Erreieliun^^  ihrer  Zwecke  nötig  haben.  (Siehe  oben  unter 
Pflege  des  religiösen  Interesse.) 

Es  ist  ancb  nieht  nötig  und  zweckmässig,  mit  Bebandlnng  eines 
natoxkundlicben  Gegenstands  immer  zu  warten,  bis  Gesinnongs»  (oder  geo- 
graphischer)  Unterricht  auf  denselben  hingewiesen  (ihn  an  den  natndEond* 
liehen  Unterricht  nhgegeben)  hat.  Zwar  wird  man  einwenden,  ^dann  ^eh<» 
ja  das  oben  stugestandeno  eigentümliche  Interesse  verloren,  der  Schüler 
wisse  nicht>  warum  er  sich  mit  dem  Gegenstand  bebchältigeu  solle**  etc. 
Dem  entgegnen  wir:  der  natarknndlidie  Stoff  hat  ein  solch  entlehntes 
Interesse  nicht  unbedingt  nötig,  um  ihn  den  Schülern  einer  eingehenden 
Behandlung  wert  erscheinen  zu  lassen.***)  Im  Heligionsuntenricht  verbietet 
sich  das  Warten  aof  das  «Abgeben**  Ton  selbst;  denn  man  kann  nicht 

*)  Vergl.  Ziller  (Vorlesungen  §  23) :  —  ,Doiii  synthetischen  Fortschritt  des 
Gesinnim^'sunterrichts  nnd  seinen  Krg&nzangen,  sowie  den  dadurch  angeregten 
Gedanken  liat  sich,  weil  zugleich  <li*^  Konzentrationsidee  leiten  muss,  die  Natur- 
kunde anzusrhliessen.  Davon,  freilich  nicht  von  Gleichnissen  nnd  poetischen 
Redewendnniri'iN  hat  sie  die  Gesichtspunkte,  die  Motive,  die  Gliedening,  wie  die 
BegreTi7nn<;  für  die  Betrarhtuii^'«>1i'^rzunehmen,  die  dann  nach  indindaellen  und 
spekulativen  Beziehungen  zu  erweitem  ist.** 

**)  Veigl.  Stande,  Dr.  R.  ^Die  knltarhiRtoriseben  Stnfftn"  (in  Rein,  Dr. 
W.,  Pädag.  Stndi-n,  Ilfft  II),  S.  53  u.  54  unl  Ackermann,  E.,  Konaentntion 
des  Unteirichts  (in  Stoj,  Allgem.  Schnlzeitung  1879,  Nr.  47). 

Ziller  (Jahrbuch  1881.  8.  182):  —  Wir  werden  bd  dem  Nomaden1eb(>ii 

des  Gesinnmi^'sstolTs  in  der  Xatiirkmiih'  zwar  auspf-hen  von  ih  n  Weiiloticren  iiinl 
ihrer  Pflanzennahrung.  Aber  darüber  werden  wir  die  dem  Unterricht  des  Sommer» 
gleiebzeitigpn  Pflanzen  nicht  TCTgjMwen.* 

ForntT  (Z<Mtschrift  für  t'X.  r}iilM<<iiiliie  in  IT):  ,T)'i<'  s;yn(lH'<is(he  Bctraclitiuii,' 
der  Naturkunde  darf  nicht  dem  Faden  des  (xesinnungsstofis  selbst  oder  der 
Ordnnng  des  ausserhalb  Aer  Lebrstmide  Beobaebteten  folgen,  sondern  es  ist  danrae 
und  aus  dem  hinzugekommenen  MatiTial.  n.i<h  fadiwissi-iiscluifllichen  i  lits- 
pnnkten  eine  gleichartige  Gruppe,  es  sind  daraus  mehrere  gleichartige  Grunpen 
m  bilden,  die  nigleicb  Halt-  und  Rnbepnnkte  für  die  Gliedemiw  dir  SjatMta 
darbit'ton,  xuul  eine  jede  solche  Grupp*'  ist  sfren^'  fachwissenschafOieh  mit  Rück- 
sicht auf  iliMi  Gesichtskreis  der  Urit<>rri<  htsstutV  «lur^hziiarhf^iten."* 

**•)  Nützel  (P&d.  Studien  1Ö63  IV.  19):  ^Der Natur  des  Gegenstandes  nach 
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_znr  Stütze  relijfioj^or  Vorstt  llnimfii-  n;iturkuinlIirlio  ErfreHnisso  verwenden 
wollen,  die  der  Schüler  erst  spater  keimen  lenien  soll.  Ähnlich  ist  es 
vielmals  in  ßesehichte  und  Geographie.*)  Sind  für  das  Vdrständius  sines 
gresehichtiichen  (besonders  koltnifesehichtliclien)  oder  geographischen  Ab- 
Schnitts  liestiintnti'  iKtturkundliche  Kenntnisse  ii<)tiur,  so  muss  der  Geschichts- 
mitorrirlit  ciitwtMli'r  ;iM»rechen  und  warten.  Iiis  der  naturkundliche  Unter- 
riflif  Hiltc  LTtltraclit  iiat;  oder  er  tfilt  naturkundlich«'  Dinpre  einstweilen 
mit.  von  deren  Verständnis  er  nicht  ulx-r/engt  ist  und  zieht  daraus  Folge- 
rungen, deren  Wert  nun  auch  sehr  unsicher  sein  muss;  oder  er  giebt 
drittens  nnr  gesdiichtlichen  oder  geographisdien  Stoff  nnd  lässt  daraus 
auf  Natnrdinge  nnd  deren  Eigenschaften  schlieesen.  In  letzterm  Fall  wird 
damit  für  den  naturku!jdli<  IiiMi  Unterricht  sehr  wertvolles  analytisches  Material 
geschaft'en.  Können  aber  voraussichtlich  solche  RückschlÜ8.se  nicht  gemacht 
werden,  so  wiirdeii  wir  uns  für  ein  -Vorangehen'*  der  Bearbeitung  des 
benötigten  naturkundlichen  Stoffs  entscheiden.  Isoliert  wird  deshalb  der 
naturkundliche  Stoff  doch  nicht  stehen;  im  Schfiler  ist  ja  bereits  ein  natnr- 
kundtieber  Gedankenkreis  vorhanden,  wo  wir  anbittpfen  oder  einreihen 
können.  .,Was  an  Individualität  und  Heimat  sich  anschliesst.  was  dem 
Z'iirling  von  den  praktischen  Lebensverhältnissen  zugänglich  ist,  liegt  der 
K«ui/i  iitration  des  Unterrichte  immer  nahe.**  (ZiUer,  Jahrb.  d.  V.  f.  w. 
Päd.  1Ö81.  S.  121.) 


D.  VerteUunff  das  StoÜB. 

Die  Lebensgemeinscliallen  sowohl  als  di»*  /.ulet/t  erwähnten  Gruppen 
enthalten  Stoff  ans  verschiedenen  Disziplinen;  ohne  Berficksichtigung  bes. 
Zuhilfenahme  derselben  können  wir  sehr  oft  gar  nicht  bis  zur  Nator- 
erkenntnis  vordringen.    Wir  haben  deshalb  Veranlassung,  ^die  natar- 

wissenschaftlichen  Fächer  im  Zu.samtnenhnn!^  zu  lehren",  wie  das  von 
versr}ii«'<l('iien  Seiten  (z.  B.  auch  von  Zilit'r)*^)  1:1  fordert  worden  ist.  Wir 
verstehen  diese  Forderung  nicht  so,  dass  der  ganze  vorliegende  Stoff  aus 
den  veischiedenen  Ctebieten  eii^:^«nd  behandelt  wird,  dass  z.  B*  eine 
Stunde  auf  Pflanzenkunde,  die  nichste  auf  Tieiknnde,  die  dritte  auf  Physik 


dürfte  Nrtturkundp  hd  <l.  iii  Schiller  wohl  das  ineisto  Interesse  erregen;  durch 
>>ine  verkehrte  Bohandlung  kann  dies  freilich  voll»tindig  ertfitet  werden  nnd  der 
Langeweile  I'latz  machen.'* 

*)  Ziller  (YorlesniiKeu  §  23):  .Der  knltury^sehichtliche  (lesinnnnggstoff  ent- 
hält aber  iii<]if  t>los  «olcli<>ii  StnfT  für  andere  Lehrfächer,  er  >-f/t  auch  solchen 
voraus,  und  der  voraussetzende  Stotl  bedarf  vielleicht  der  Bearbeitung  su  gut, 
wie  der  darin  ausdrAcklieh  an^^egebene,  der  in  die  verschiedensten  ünterrirnts- 
fächer  l  iii^rrriff.-  —  §  21 :  .Dir'  iiUj^Tiiir in.-  Njitiir-  nrid  lliAonti-ch."'  W.-lt- 
ansicht,  die  Kenntnis  der  Hauptklast^eu  von  Naturgegenständen  etc.  wenien  hier 
(in  der  Geographie)  so  weit  vonnsgesetst,  als  der  jedesmalige  geographische 
Stand]>iHikf  verlan<:t,  d.  i.  die  voniusge|,rMngene  oder  gleichieltige  Naturkunde  mnss 
insovreit  die  Vorausset zunj^en  darbieten.*' 

**)  Zill  er  ((»rundlepin^'  1.  .\uf!.  S.  424):  „Es  scheint  sich  auch  die  Wahr- 
heit Bahn  zu  brechen,  (hiss  man  von  Anfang  an  anfallen  Stufen  des  l'nt.rri.hts 

iia'urwjv^.  nsrlKirtli.  fi- II  |\"k  !ir-r  in»  Zusammenhang  lehren  ninss,  dass  also 
nicht  zu«  r>t  Naiurff«  s.  hit  lue  uml  viel  später  Physik  und  Chemie  vorzunehmen 
Mt  .  .  .  Uas  ist  nur  durch  (Jruppon unterrieht,  tlso  durch  YerbindttUg  der  Physik 
mit  der  Natnr^^  ^diii  hte  sa  «michen." 
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u.  s.  w,  verwendet  wird.  Nor  das.  was  zur  Erklüruug  der  Haupt- 
erscheinmigeti  nötig  ist,  wird  herbeigezogen,  soweit  es  dem  Verständnis 
der  Schfiler  zugnnglieli  ist. 

Es  giebt  in  jedem  Gehiet  schwierigem  Stoff  dessen  Behandlung  längere 
VorbcrnitnnpreTi  und  einen  reiferen  Verstandvoraussetzen;  diesen  srhiflicn 
wir  natürlich  weiter  hinaus.  Wir  reeluien  dazu  den  grösstcn  Teil  der 
Physik  (bez.  Chemie)  die  Mineialien-  und  Menscheuliunde. 

Die  Beobachtung  von  hierhergeh6rigem  llaterial  wird  aUerdiugs 
frühzeitig  anfgenommen  (Siehe  „drittes  Schn^ahr*^  %,  Aofl.  S.  98  u.  99)., 
schon  im  ersten  Schuljahr,  wir  begriik't  n  uns  aber  Torläufig  häufig  mit 
Feststellung  v^n  That,sachen.  Wir  beobachten  z.  II.  die  Gewitter- 
erscheinungen, die  Erklärung  folgt  später;  wir  erkennen  Kalkboden 
(oder  Kalkfelsüu)  au  gewissen  äusseren  Eigeuschai'ten,  wir  .stellen  fest, 
welche  Pflanten  hfinflg  oder  ansschliesslich  auf  demselben  wachsen,  auf 
seine  sonstigen  physikalischen  oder  chemischen  Eigenschaften  kdtmen  wir 
vorläuttg  nicht  weiter  eingehen.  Die  bisherige  Praxis  verweist  die  ein* 
gellendere  Beliavidlimu'-  pliysikalisrliir  Erscheinungen  fast  (iurcli^'iiiii^ig  auf 
die  It't/It  ii  Schuljalire;  aber  Mineralien-  und  Menschenkunde  (n  tt  u  auf 
vielen  i-ehridäueu  noch  sehr  frühzeitig  auf.  Ilerülunte  Pädagogen  haben 
dies  befürwortet.  Sie  meinen,  der  menschliche  Körper  sei  das  dem  Kinde 
xnnächst  liegende  und  interessanteste,  die  Mineralien  seien  die  einfachsten, 
folglich  am  leichtesten  aolzuÜBSsendeu  K«>r]>er.  Wir  bestreiten  beides 
und  behau]>tt'n.  y'ur  r  i  lajrogen  waren  nicht  irennir  \a}ur\\  i>seiisch.iftItT 
(wie  iimpfkclirt  Nalurwisseiischaftlor.  die  iiiainliinal  iiiclit  IViih  genug 
mit  ihrem  S}»e/,iaHaeh  anlangen  können,  oft  zu  wenig  Pädagogen  sind). 
Die  Mineralogie  mit  jüngeren  Schülern  kann  sich  nur  anf  das  Äusser- 
lichste  erstrecken.  Kennt  man  von  einem  Mineral  aber  auch  alles  Ausser' 
liehe,  so  weiss  man  von  ihm  noch  herzUch  wenig.  Und  selbst  dies 
Wenige  kann  bei  kleineren  Schülern  nur  mangelhaft  und  ntibrstimmt  sein. 
Gewöhnlich  TH  Tinen  die  Schüler  /nnachst  die  Farbe,  Mit  Angabe  der 
Hauptfarben  kommt  man  jedoch  nitlit  weit,  sie  müssen  näher  bezeichnet 
werden.  Das  setzt  aber  grosse  Erfahrung  und  Übung  voraus  und  wird 
▼on  vielen  Erwachsenen  nicht  geleistet.*) 

Ebenso  ist  es  mit  der  Härte  und  den  anderen  äussern  Kennzeichen. 
Wesentlich  für  ein  Mineral  ist  die  Krystallisation.  Was  will  man  aber 
davon  kleinern  Schnleni  zumuten  ?  Die  bis  jetzt  gemachten  Versuche. 
3Iineralogie  für  (iie  untern  Stufen  lehrbar  zu  machen,  sind  nach  unserer 
Meinung  nicht  geglückt.  Kntwider  wird  den  Schülern  nichts  Wertvolles 
geboten,  oder  der  Unterricht  geht  über  die  Köpfe  derselben  hinweg.**) 


*)  Vergleiche  den  Artikel  .Die  Farbi  nldindlu  it.  iiic  h  anderer  Art  beleuchtef 
von  Hofgatieninspektor  H.  J&ger  in  Eiüenach.  (In  der  ftNatur*',  Halle,  18B1. 

Ko.  1.^.) 

**)  Zwei  Beis])i.'I.'  nidfpwi  dies  beweisten:  „Das  Eisen  ist  das  gemeinste  aller 
Metalle.  T>(  iiii'iili  fiinl''f  Html  selten  gediejr*'' n .  ■!.  Ii.  dii^s  es  sofort  ver- 
arbeitet werden  kann.  Kui  irr« i.sser  Teil  d»'S  F-isenN  wird  ans  M  afjr»  e  t  ei  se  astein 
gewonnen.  DicHer  findet  sich  in  j^mssen  Massen  in  Schweden:  seltener  kommt 
er  in  Deutschland  vor.  Der  MaL''Tti"'<''i>'  iisti  in  Tiilit.  t  Tinnlose  Mii->>'n  mif  k<".nii^reni 
Brnch,  von  grauer  oder  eisenschwary.er  Farbe  und  schwaeheni  Metuli«lan/„  Er 
ritzt  Fenstcrgljw,  ist  also  so  hart,  wie  eine  Feile  oder  besitzt  Stahlhärte.-  (Hummel, 
Method.  Leitla<len.  3.  Heft,  Hall«'.  1H77  .  (Man  überlege  auch,  das«  gleich  die 
ersten  Sätze  für  jüngere  Schüler  der  reine  ,Ycrbalismu8"  t^ind.)  — 
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(Bei  der  Lehre  vom  mensehlich^  Kdrper  ist  die  Sache  ebenso  schwierig. 
Wer  anderer  Meiimug  ist.  versuche  einmal,  10— 12 jährigen  Sfhulom  rlio 
Einrichtung  fiiits  Kugelgelenks,  den  Atmungsprocess,  die  Körperwänne 
und  dergl.  klar  zu  macheu.)  lksondeni  Unierricht  in  der  „Menscheu- 
kiinde*^  halten  wir  b«i  besdurSakter  Zeit  nicht  für  nötig.  Das  dem  Volks- 
8chfile^  Zugängliche  kann  mit  Vorteil  in  der  Tierkunde  nnd  Natnrlehre 
eingeflochten  werden.) 

Zur  eingehenden  nnterrichtliclion  l^phaTidlung  für  die  crshni  fünf 
bis  sechs  Schuljahre  eignen  sicii  liauptsiirlilich  Pflanzen  und 
Tiere.  Der  Unterrichtsstoff  für  beide  wird  meist  iin  Sommerhalbjahre 
beobaehtet  imd  gesammelt  weiden  mflssen.  (Die  Pflanzen  leben  aber 
aaeh  in  den  Wintermonaten!)  ha  Sommerhalbjahr  wird  die  Pflanzen- 
Ivunde  bevorzugt,  die  Tiere  werden  meist  im  Winterhalbjahr  be- 
handelt. ATisnahnieii  fiii«1t'ii  statt  bei  Tieren,  die  man  mir  im  Sommer 
haben  kann.*)  Daf^s  ilif  Ptlanznikiiiide  auf  das  Sommerhalbjahr  verlegt 
wird,  ergiebt  sich  aus  unsern  klimatischen  Verhältnissen.  Es  empfiehlt 
sich  aber  auch  jioch  aus  anderweitigen  Gründen,  sie  der  Tierkunde  voran- 
»utellen:  Pflanzen  können  bequem  lebend  nnd  in  gentigender  Ansahl  den 
Sehfllern  vorgeführt  werden;  ihre  Organe  liegen  mei.st  nach  aussen  und 
haben  schaff  begrenste  Fliehen;  aelbet  die  Zergliederang  ist  leicht  aua- 
zufuhren. 


Dm  «weite  Beispiel  ratnehmen  wir  ans  «inem  der  besten  mineralogischen 

Schriftc  In  II  für  die  Volkssohulo.  .  I>r.  W.    Die  Mineralogie^  in  der  V'<lks- 

schuie.  Breslau,  Moigeni>tern.)  Für  die  Altemtofe  von  8—10  Jahren  hat  der 
YvrtMwr  SO  Mineralien  anngowählt.  Schlagen  wir  nnn  i.  B.  fiber  den  Kalkstein 
nach.  i>'*  finden  wir  unter  .Anderem:  .,I)er  Kalkstein '  iif  hält  neben  Kalkerde  Kohlen- 
säure, d.  i.  eine  Luftart^  welche  beim  Verbrennen  der  Kohle  entsteht,  und  weiche 
Anch  in  unserem  Atem  enthalfen  ist.  Wenn  man  nnn  eine  stUrkere  Rtnre  mit 
dem  Kalkstein  in  lierührung  bringt,  weMie  sicli  inif  'l-  r  Kalki  rdi'  \t  rl>in<lpt.  so 
mosü  die  Kohlensäure  in  feineu  Bläschen  eutwcichea,  und  swar  uiuuiit  die  ent- 
weichende Kohlensiwe  den  lOOOfiichen  Raum  ein,  den  sie  im  Kalkstein  einnahm.*' 
An  einer  andern  Stelle  beisst  es:  ..\ucb  der  Stein  bat  seine  bestinunto  Krvslall- 
fonn,  welche  in  «einem  innersten  Wesen,  in  der  Anordnung  der  lüeinsten  Massen- 
teile. Moleküle,  oder  in  seinen  GohSsionsreihSltnissen  gegründet,  ihm  von  der 
Natur  be.Htiuunt  vor^rezeichnet  ist."  —  Mit  Keeht  erklärt  der  Verfasser  in  der 
Einleitung,  der  niineralogisrhe  Unterricht  sei  nicht  sowol  auf  diu  äusäcr«  Form, 
als  vielmehr  auf  gewisse  pb ysikatische  FÜgenschalten  und  die  chemischen  Bestand- 
tHle  gj'richtet.  weshalb  er  sirli  iiii  lif  (lun  b  Ansehauungsbilder  unterstützen  lasse." 
Dann  wird  mau  ihn  ab«'r  nirht  H— 10jährigen  Schülern  bieten  dürfen. 

Vergl.  FJaenitz,  Dr.  ('.,  Der  naturwissensebaftliche  Unterricht  in  Bürger-, 
Mittel-  uihI  höheren  Töchterschulen.    BerKn,  18Bf). 

Ancb  Hofrat  Dr.  F.  Sentl  zu  Eisenach,  der  eine  mehr  als  -tOjährifre  I.ehrer- 
thätigkeit  hinter  sich  hat,  erklärt,  „das  in  Knaben  von  9  12  Jahren  die  Kennt- 
ni.sse  in  ihrer  Muttersnrache,  ihre  Beobachtun>,'s^;abe  und  überhaupt  ihre  Ver- 
slandeskräfte nur  ausnanmsweise  so  weit  entwickelt  sind,  dass  sie  die  Mineralien 
nach  Körperfomien  und  physischen  Eigenschaften  untersuchen  nnd  vergleichen 
können.**    Leunis,  Scbul-Natur{?eschichte,  3.  Teil,  Vorrede.    Hannover,  1880. 

fni  T.<  hr]»1;vn  der  Bürfjerschulen  von  Gera,  veröfTentlicbt  von  Dir.  Dr.  Bartels 
(m  Kelir,  rruliiK.  Blatter  ITir  LehreH)ildunir.  Gotha,  1881,  HeR  2)  ist  die  Minera- 
logie den  oberen  Klassen  zugewiesen. 

In  der  Volksschule  kann  die  Mineralienkunde  überhaupt  nur  wenif,'  Baum 
erhalten :  sie  erstreckt  sich  blos  auf  die  Mineralien  der  nächsten  Umf^ehung  »ind 
die  technisch  sehr  wichtigen. 

*)  Auf  einigen  Lehriib'inen  finden  wir  j<»dorh  z.B.  für  Monat  Mai  anfregehen: 
Scidüsselblume.  Wiesenschaumkraut.  Dottorldume.  Enlbeerc.  Maulwurf.  Der  Kalk. 
—  Wosu  Manlwarf  und  Kalk  mit  Dotterblume,  Erdbeere  etc.  zusammenbringen? 

10* 
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Für  die  Tiore  ist  auch  im  Wiiiter  noch  gt  nugeudes  luteresse  vor- 
banden. Das  Beobachtungsmsterial  ist  im  Laufe  des  Sommers  so  gross 
geworden,  dass  wir  jetzt  nicht  nur  eine  sehr  reiche  Analyse  zu  erwarten 
haben*},  sondern  anch  das  (fachwissenschaftlich)  Znsammengeharige  gleich 

lusanimcnstellmi  können.**) 

lU'i  «liP8Pr  Vi  rtt'iliiiiir  drs  uatiirkuiKllichen  rntt^rrichts.stoäes  k«inneu 
wir  den  Hchülerti-  aul"  jeder  lUldung-sstufe  geciguetcu  ünterrichtsstofi"  bieten 
und  ihn  tiefer  in  eine  Abteilung  von  Naturkdipem  oder  Erscheinungen 
einflihren. 

Widerstreitet  diese  Verteilung  aber  nicht  d'  r  iil)en  so  sehr  betonten 
Aufgnhp  fies  naturkuii<llic]i(Mi  rnt>  rnrlits .  im-l  scluiffen  wir  dadurch  im 
Schüh^r  nicht  nn/:u>aminenh;iiiurinli'  ( n'<lankengni|)iien?  Dass  dies  nicht 
geschieht,  dafür  hat  die  Einriclitung  des  Unterricht«  zu  sorgen.  Wenn 
wir  ^LebensgemeinBeiiaflen^  oder  ^Gruppen'*  zur  Grundlage  unseres  Unter- 
richts nehmen f  so  gehen  wir  von  einem  Ganzen  aus;  zu  einem  Ganzen 
wird  auch  jedes  eingehender  Behandelte  wieder  in  IJeziehung  gesetzt. 

Die  Yt'itcihiniT  des  Stoffs  auf  «Ii»-  cin/clueti  Sclinljahre 
(Pensenplan)  isl  *  ine  äusserst  wichtige,  aber  :ui(  U  sehr  schwierige  Arbeit, 
l^an  muss  dabei  nicht  uur-deu  gesamteu  uuturkundücken  Sto£f  sich  ver- 
gegeuwärtigcu,  sondern  auch  den  der  anderen  UnterrichtsAcher,  uiu  zu 
wissen,  welches  Faeb  eine  Untersttttzung  nötig  hat^  zu  welcher 
Zeit  sie  verlangt  wird,  und  in  welcher  Weise  sie  gei^chehen  nmss.  Ferner 
muss  man  »das  Endziel"  des  naturkundlii  lieii  rnt.  rrichts  im 
Auge  haben;  abschätzen,  welche  Vorarbeiten  für  spiit»  r  auftreten- 
den schwierigem  Stoff  nötig  sind,  damit  sich  die  Arbeit  in  einem 
Zeitraum  nicht  zu  sehr  zusauuueudrängt  und  immer  beurteilen,  ob  derStofi 
für  die  betreffende  Altersstufe  angemessen,  d.  h.  weder  zu 
schwer  noch  zu  leicht  ist.**) 

Wenn  wir  von  der  i)rakti.scln>n  Naturgeschichte  absehen,  die  vom  Be- 
«lürfnis  des  andern  Unterricht«  Im  stimmt  wird,  dürfte  es  sich  empfehlen, 
auf  den  untern  Stufen  das  Tier-  uinl  l'llanzeu leben  an  einzelnen  Geschöj)fen 
und  in  leicht  flberschbareu  Geuieiuschaften  zu  betrachten.  Die  Schüler 
sollen  kennen  lernen,  welcbe  Organe  ein  Geschdpf  besitzt,  welcbe  Funktionen 
diesell)en  verrichten,  wovou  das  Geschöpf  abhSngig  ist,  wie  es  auf  seine 
Umgebung  einwirkt  u.  s.  w. 

Wenn  dann  die  Schüler  an  oinor  grösseren  Anzahl  von  Lebwes'en 
gefunden  haben,  dass  bei  gleichen  oder  ähnliehon  nussiiii  <Kler  inneni 
Verhältnissen  immer  gleiche  oder  ähnliche  Ersiiitinungiii  auttreten;  das« 
bei  Veränderung  eines  Verhältnisses  auch  weitere  Erscheinungen  sich 
ändern,  dann  ist  es  nicht  mehr  verfrüht,  ein  biologisches  Gesetz  ableiten  zu  lassen. 

Amli  für  ili.'  I'fl;ii:/<'iiknni!<-  ist  eine  ^i>I«]ii<  von  frrösslem  Wert.  Es 
»  iiiptit  hlt  fiili  desbali),  die  zur  sjnthctisrheu  Uchandlung  in  Aufsicht  genomineneu 
Pflanzen  immer  nrhon  in  frOhrren  Jahren  beobachten  su  lassen.  Siehe  weiter 
unten  .  I J eol  »ae  h  t  n  1 1      i  f ;r i i  h <  ■  n  - . 

**)  Wir  Ix'liiirnielii  ab«»  itn  1.  Kursus  nicht  „ liepräs«' n  ta ii  t  en  -  von 
Fsiinilien  oder  Kl».ssoii,  sondern  f,'l«'i(.h  eine  Fainilic  oder  Kla>sso  i*ing<'hond. 

***)  Juni;'  in  Kiel  hat  in  (1<mi  -l>enl><  Iii  ii  I'litttorn  f.  orz.  1'.  (F.iitiLri  nsalza 
1HH8.  No.  .42  -34:  dt  ii  «Entwurf  eines  lVn^tnspliUls  für  den  naturgcst^hiclit  liehen 
rnt<'rricht  in  der  «Tüten  Mädchen-BOlgCTfehnle  in  Kiel"*  mitgeteilt.  Wir  omnffhlen 
•Iii  >.  ri  LM  Ünillirli  «liu' li  larhten  Plan  —  der  allerdings  auf  das  Herhart- ZiUersche 
Lehri>iant>)ätom  keine  Kücksicbt  ninuitt  —  einem  eingehenden  btudium. 
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Auf  der  näclist^Mi  Stute  wird  'l;is  Material  ctwa^i  sdiwierigfr;  das 
erkannte  Gesetz  übomiinnit  in  vielen  Fällen  die  Leitunjr  der  Betrachtuufr. 
Mittelst  darstellondoTi  Ujitrrrirhts  (nnd  Mithilfe  der  biol.  Gesetze)  werden 
auch  fremdländiBclie  Naturkörper  zum  Verständnis  gebracht. 

Eine  weitere  Stufe  wird  die  Lebensgemeinschaften  oder  die  Behand- 
lung ganzer  ^Gruppen*'  mehr  in  Anasicht  nehmen.  Das  Zosammenleben 
ftihrt  auf  gesetzmässige  Erscheinungen;  dann  übernimmt  das  erkannte 
Gesetz  wiodenim  die  Führung:  (Die  ^Gruppenbehandlung"  führt  die  Schüler 
rnsdicr  zu  grösserer  Naturkenntuis.  Unterscheidung  von  Naturkörpein, 
Anwendung  derselben  u.  s,  w.) 

Bis  ins  Einzelne  gehende  Imlividualbehandlungen  sind  dabei  ge- 
wdbnlich  nicht  n^g;  weil  viele  Merkmale  zu  dem  beabsichtigten  Zweck 
in  keiner  Beziehung  stehen.  Die  Schüler  sollen  deshalb  aber  nic4it  zu 
ol)erflächlicher  Betrachtmiir  aTtgehalten  werden;  aus  der  frühem  Behand« 
Iniigswoiso  Hollen  sie  viclimlir  n.  a.  auch  gelernt  haben,  voreilig  kein 
Merkmal  als  nebensächlich  zu  «rkläreu ,  wenn  es  auch  mit  dem  aufge- 
stellten Gesetz  nichts  zu  thmi  hat  oder  kein  ^gutes*  Unterscheidungs- 
merkmal isl.  Sollte  es  an  dem  Körper  ganz  ^zufällig'*  oder  bedeutunga- 
loa  sein,  oder  weisst  es  nicht  auf  etwas  hin,  was  noch  zu  erforschen  ist? 
So  wird  der  Forschungstrielj  immer  regfe  erhalten.  Wenn  die  pliysika- 
lischen  bez.  chrnris«  hon  Kenntnisse  sich  gemehrt  haben,  dann  kann  die  er- 
klärende Naturbetrachttmg  noch  etwas  weiter  gehen;  licsnnders  werden 
dann  geographische  Verliältuisse  der  Heimat  sowohl  als  der  Fremde  er- 
örtert werden  können. 

Den  Schluss  des  naturgesehicfatiichen  und  naturkundlichen  Unterricbts 
überhaupt  wird  eine  grosse  methodische  Einheit  bilden,  in  welcher  alle 
Naturerscheinungen  in  ihrem  Zusammenhang  dargestellt  werden,  so  weit 
dieses  das  Wissen  und  Können  der  Schüler  zulässt. 


E.    Der  fachwissenschaftliche  Stoff  aus  der  Tier-  und 

Pflanzenkunde. 

Wenn  wir  imsem  naturkundlichen  Unterrichtsstoff  vielfach  aus  dem 
(kulturgeschichiiichen)  Gesinnungs-  und  geographischen  Stoff  schöpfen,  so 
ist  damit  nicht  gesagt,  dass  er  nur  nach  den  Gesichtspunkten  der  letzt- 
genannten Fächer  im  Unterricht  zu  bearbeiten  sei.  Wir  werden  natürlich 
nicht  reine  Tier-  oder  Pflanzenkunde  in  wissenschattliclieni  Sinne  lehren 
wollen.  Wenn  wir  aber  Naturerkenntnis  durch  unseren  Unterricht  an- 
streben, so  setzt  das  eine  bestiumite  Menge  lachwissenschaftliclien 
Stofis  voraus.  Die  Bearbeitung  des  Unterrichtsstofls  hat  deshalb  auch 
immer  mit  Bfick sieht  auf  die  Fachwissenschaft  zu  geschehen.*) 
Bei  jedem  einzelnen  Schritt,  den  der  Unterricht  thui,  handelt  es  sich  um 
Erwerbung  eines  Teils  des  fachwissenschaftlichen  Begrifl'ssystems.  Wie 
viel  dem  Schüler  üherliefert  werden  soll,  ist  abhängig  von  seiner  Indivi- 
dualität.   Einem  äiteni  bchüler  wird  man  im  ailgemeiueu  mehr  zumuten, 


')  Vergl.  Ziller,  Vorlesungen,  f  28.  „Die  Fa(  hwiss.  n  i  Imften  sind  en 
ja,  in  denen  di»^  atirh  df*ni  Zögling  ii"twmflii:f»n  li<  i,'rilVIirlii  n  K'cjjultat«-  der 
kulturgeschichtlichen  Entwicklung  gesauuuelt  und  geordnet,  in  denen  si«'  nach 
logischen  und  metaphysischen  Oesicbtspankten  eiglnst  und  erweitert  sind.*^ 
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als  einpm  jüncrfrn.  für  i  in^n  Knaben  passt  vielfach  nicht,  was  einem 
Mädchen  Ii.  eiu  Daueriikiiid  hat  andere  Ijiteressen  als  ein  Stadtkind. 

Es  muss  der  Einsicht  des  einzelnen  Lehrers  überlassen  bleiben,  lür  seine 
Bedttifhiase  aus  dtm  grossen  faehwissMisehafllichen  Material,  wie  eres  in 
Leitffiden  oder  besser  in  wissenacbafUichen  Lehrbachem  zusammengestellt 
findet^  auszuwählen.  Als  Beispiel  fuhren  wir  an.  welche  Punkte  aus  dem 
Besrriff'ssystem  der  tli  c  oro  ti  sehe  n  Pflanzenkunde  in  einer  pruten  Volks- 
schule erörtert  wcnitH  konnten.*)  1.  Die  vier  ürundtoroien  der  Org^ane 
(St4;ugel,  Wurzel,  Hlättcr  und  Haare).    2.  Funktionen  dieser  Orgaue. 

3.  Bau  des  Stengels  (Äusserer  nnd  innerer;  bei  Dicotylen,  Honoco* 
lylen,  Oymnos]>ermen  nnd  Eryptogamen*  —  Zellen,  StoUgewebe,  Geffiase). 

4.  Unterirdischer  Stengel  (Rhizom,  Knolle,  Zwiebel).  5.  Ober- 
irdischer Stensrel.  (l^rsondere  Arten:  Srfinft.  Krautstannn,  Stock.  Unhn. 
Hülzstamni.  Windeii<li'.  kletternde  und  blatttorniige  Stenge!.  huriifu, 
Auäläui'er.  —  Haupt-  und  Nebeuüteugel.  Verzweigung  eines  SprojviSöV&teni.s 
und  Tracht  der  Pilansen.  Entwiekelte  und  unentwickelte  Stengelglieder). 
6.  Lebensdauer  des  Stengels.  7.  Die  Knospen.  (Bau*  Arten,  Be- 
deckung, Knospenlage.  Eutfaltui^g.  Entwicklung.  Bedeutung  für  die 
Pflanze,  z.  B.  Überwinterung  der  Hulzgewächse  mittelst  ili  i  Knospen ;  Ver- 
mehrung durch  Knospen,  Veredeluni:.)  8.  M  is sbild  u n i  n  und  Krank- 
heiten des  Stengels.  (Sie  sind  hervorgerufen  dun  li  meteorologische  Er- 
eignisse, mechBoisdie  Einwirkungen  von  Pflanzen,  Tieren  oder  Menschen, 
oder  haben  ihren  Gmnd  in  EmShrungsstörui^n,  die  von  Schmarotzern 
verursacht  werden  etc.)  9.  Einfluss  von  Standort.  Bodenart.  Licht  und 
AVäriiie.  HüIk  iilage,  Windrichtung  etc.  auf  den  Stengel.  (Z.  B.  Im 
Inicii  Stand  bildet  der  H<il:^stnmm  die  Nehfnnrli.-'en  aus  und  behält  sie 
[bis  zu  einer  gewissen  HöheJ,  im  geschlossenen  Stand  wirft  er  sie  ab; 
die  Steugelglleder  sind  ini  freien  Stand  gedrungen,  im  geschlossenen 
strecken  sie  sich;  gedrungen  bleiben  sie  auch  auf  magerem  Boden  und  in 
grosser  H6he.) 

10.  Bau  der  Wurzel.  11.  Arten  der  Wurzel.  (Haupt-, 
Neben-,  Faser-  etc.  Wurzeln.)    13.   Kulturformen  (oder  Einfluss  Ter- 

änderter  Kahning).  13.  Einfluss  des  Standortes  und  der  Bodenart.  (Z.  B. 

Pflanzen  auf  losem,  sandreichem  Boden  hal>en  wagrecht  ziehende,  sich 
vielnulir  vcriistelude  Wurzeln;  die  auf  thonigem  Bo'Icti  vorlii  iTsclit  TK]  tief- 
greifende Pfahlwurzeln,  die  auf  hnniusreichem  uamentlidi  kur/e  Hux  hei 
wurzeln  etc.)     f^nflus.s  der  Windrichtung  auf  die  Bewurzelung.  14. 
Dauer  der  Wurzel. 

16.  Blattgebilde.  Arten  der  Blätter.  (Laubblätt^jr,  Hoch- 
nnd  Niederblfitter.  Blfltenblätter,  Staub-  und  FrucbtblJ&tter.  Blattranken.) 
16.  En  t  wi ck  1  u  n  g  der  Blätter  (von  den  Keimblättern  bis  zu  foUkommenen 

Laubblättem).    17.  Formen  der  Blätter.    (Teilung  der  BlattflSche,  Be- 

rippung.)  18.  Blattstellnnir.  19.  Missbildungen  und  Krank- 
heiten der  Blätter,  (l'r.v.ielien  dieser  Krankheiten.)  *.'0.  Einfluss  vuu 
Nahrung,  Lieht  etc.  .ml  <lie  Blatter.  (Btlanzeuschial.  Keiehe  Bewässerung 
begünstigt  Blatt*   und  Holsbfldnng,   beeinträchtigt  aber  das  BIfihen. 


*)  Eh  i.st  wid  ntj.  rllQssig,  zu  bemerken,  du»  diese  Poiikte  nicht  in  einem 
Jahre  und  in  der  ai^geföiurten  fieihenfolge  erart»eitet  werden  ioUen. 
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Fettpflanzen  verlangen  sehr  wenig  Feuchtigkeit,  weil  sie  woniir  traii- 
^viricrtMi.  Saiiili)flanz(<ii  »los^rleiohen.  weil  sie  wenipr  sattreich  siii<l  und  ein 
sclir  vorzweigteti  Wurzeis vt^teui  habrii.  Wasserpllauzeu  mit  Stkwinnn- 
blittteru  bildeu  in  seichtem  Wasser  kurze,  in  tiefem  lauge  Blattstiele. 
Amphibiflclie,  s.  B.  rolygomun  amphibiam,  bekommen  auf  trocknem  Lande 
Spaltöfftmngen  auf  der  Untenaite  der  Bl&tler  etc.) 

2.  Blütenstfindc.  22.  Blütenblattkreise.  (Benennung:  Kelch, 
niumonkrone,  Perigou,  Staubblätter.  Fruchtblätter.  Anor(iiiuii«r:  .MAVcchselud 
oder  gegenständig;  Blüt<»ngnindri!«s .  Anzahl  und  GliedtTuii<r  'it  i  Kreide.) 
23.  Form  der  Blüte.  (Besonders  charakternjche  Formen :  8chmetteriiugs- 
blflte,  Lippenblüte,  Grasblftte etc.)  34.  Metamorphose  (bei  Banuneiilace«i, 
Bosaceeu,  Compositen  leicht  zu  verfolgeii).  26.  Wesentliche  and  an« 
wesentliche  Blütenteile,  26.  Bedeutung  der  BlütenhUllen.  27.  Ein- 
fluss  von  Licht.  FouchtiirKiMt  et«*,  auf  di^'  BlütenbiMnng  und  das 
Blühen,  (öffiien  und  S(  hliessen  der  Blüten;  Linnes  Blumeuulir.)  28.  Bau 
und  Inhalt  der  Staubblätter.  29.  Bau  und  Inhalt  des  Stempels. 
30.  Beat&nbnng.  (Einrichtang  zur  Verhindenmg  daj  Selbstbestäubung. 
Yeimittelong  der  Fremdbestftabong  durch  den  Wind  und  Insekten.  Wind- 
blütige  Pflanzen  blühen  meist  im  Frühling,  wenn  starke  Winde  wehen, 
haben  sehr  viel  Blütenstaub,  trockne  Pollenküriicr,  die  Staubblüten  könnrii 
vom  Winde  sehr  leicht  bewegt  werden,  liio  Narbfii  sind  «rross.  hervor- 
stehend mit  laugen  Fanghaaren.  Sie  siud  gewohnlieh  zweihäusig.  bei 
Zwitterblüten  *)  blülieu  Narben  und  Staubgulasse  gewöhnlich  ungleich- 
seitig auf.  —  BlfltenhfUlen  sind  klein,  anscheinbar,  grOnHcb  oder 
fehlen.  —  Insektenbltiter  duften,  enthalten  Honig,  haben  grosse,  ge- 
färbte Blutenhüllen,  klebrigen  Blütenstaub  etc.  Sind  die  Blütenliüllen 
klein,  so  sind  sie  zu  grosjitii  wt-ithin  «ichtbaren  Blütenständen  vereinigt, 
z.  B.  bei  den  Doldengewäclis.Mi  uud  Korbbiütleni ;  bei  andern  z.  B."  den 
Weiden  kommt  noch  dazu,  dass  sie  vor  den  Blättern  erscheinen,  nach 
Honig  duften  and  im  Beginn  des  FrUilings  blfihen,  wo  die  Insekten  kaum 
andere  Nahrung  finden.)  31.  Die  Fracht.  (Bau  und  Inhalt.  Haupt- 
arten.) 32.  Der  Samen.  Bau  und  Keimung.  (Gestalt  und  Zahl  der 
Keimblätter.  Einfluss  der  Wärme  auf  die  Keimtiii''  )  33.  Verbreitung 
von  Früchtüu  und  Sam(»Ti.  (Die  durch  das  Wat^ser  verbreitet  werden, 
sind  leichter  als  W^asser  uud  verderl>t-ii  in  demselben  nicht  leicht.  Die 
durch  Tiere  verbreitet  werden,  haben  eine  hervorstechende  Farbe,  als 
Fruchtilifille  gewöhnlich  einen  saftigen,  den  Tieren  zur  Nahrung  dienenden 
Teil,  harte  Samen,  deren  äussere  feste  Hülle  der  Verdauung  widersteht, 
oder  PS  sind  Haftfrüi  hte.  Die  durch  den  Wind  verbreitet  werden,  haben 
Flügel,  Federn  etc.)  34.  Einfluss  von  Standort  etc.  auf  Frucht-  und 
Sameunienge.  35.  Die  Hargebilde.  Arten  derselben.  36.  KiuUu.ss 
des  Standorts  auf  die  Beharung.**) 

*)  Die  Ansdrücke:  mänidiche,  weihliche,  Zwitterblüte  sind  im  Unterricht  zu 
veniieiden  und  können  ersetzt  werden  durch  Staubblatt-,  Fnichtblatt-  und  Staub- 
Pruchtblatttdüte.  Wir  ziehen  das  Wort  .Bef^tänlmng-  dem  Wort  ^Befrachtung" 
vor,  weil  es  den  Vfirt'auir  hez.  ichnet,  soweit  ihn  dt-r  Schüler  verfolgen  kann. 
An  dem  Wort  .IJi-lruchtuag"  bat  man  aus  andern  Gründen  .\n8toss  uehmeu 
wollen.  Das  ist  die  Prüderie  etwas  weit  getrieben;  man  dürfte  dann  auch  nicht 
ton  ^Frucht"  reden. 

**)  Vergl.  liierxu  Schäfer,  Vr.,  Zur  Methode  des  bot.  Unterrichts.  Evaug. 
Schttlblatt.  I88S.  3.  H»ft. 
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Die  sog.  uiedt^rii  P Hunzen  dürfen  anch  in  der  Volksschule  nicht 
ausgeschlossen  sein.  Das  Verständnis  für  die  ungemein  grosse  Bedeuttuig 
Tieler  hierfaergefaörigeti  Pflaiueii  mnss  wenigstens  angebahnt  Verden,  sonst 

Verden  eine  Menge  Erscheinungen,  hygioiiiisrhe  oder  volkawirtschaftliche 
Kegeln  und  Gesetze,  die  tief  in's  praktische  Lelien  eingreifen,  unverständ- 
lich bleiben  oder  aul'  Widerstand  stossen.  —  An  den  Farnen  können  ge- 
zeigt werden  die  Sporangien,  Sporen  und  die  eigentümliche  Kntwickelung. 
Die  Moose  spielen  im  liauslialt  der  Natur  eine  wichtige  Rollo;  ebenso 
manclie  Flechten,  A]geu  nndPibe.*)  Letstere  yerdienen  eine  eingehendere 
Behandlang,  was  aber  erst  in  den  letztem  Scha][jahren  geschehen  kann. 

Au.s  der  (wisscnscliaflliihen)  Systematik  wird  nur  das  natürliche 
System  in  seinen  H;uij>tabteilungen  und  grössern  Gruppen  beriii  ksicliti^'-t. 

Auf  die  Au>\v.ilil  des  Stoffes  aus  <ler  j»raktischen  oder  ange- 
wandten Botanik  wi  llen  gewöliulich  schon  Gesinnungs-  oder  geographischer 
Untemcht,  oder  die  pralctischen  Lebensverhältiiisse  hin. 

Die  in  Anssicht  zu  nehmenden  biologischen  Gesetze  sind  schon  oben 
aufgeführt  worden. 

T5(i  d«'r  Auj^wahl  des  fachwissMisrhaltlichen  Materials  aus  der  Tier- 
kunde wird  (Irr  Lrlircr  kanni  tchl^^n  ilen.  In  den  ersten  Untiniclii  ge- 
hört offenbar  nur  da»,  durcii  unmittelbare  lieubachtung  von  den 
Kindern  erkannt  werden  kann:  Grosse,  äusserer  Bau  und  Farbe  im  Garnen 
und  der  einzelnen  Hauptteile  im  hesondem;  die  hauptsSchlichsten  Lebens- 
exsdieiimngßn ,  so  die  EmährungsweiM,  Sotgc  für  die  Jungen.  Lebens* 
stufen  und  Eiitwirl^flurifr.  Kraftäusficningen.  Chara\t*'ii'i'_:eiitiniilirlil<i-it«'n, 
Nutz»'!!  und  Schaden.  iU'i  tnrt^M'schritteneni  Schülern  i^diiinit  ihk  Ii  hinzu 
der  innere  Bau,  Skelet  und  Weichteile,  Thätigkcit  der  Hauptorgane,  be- 
sonders die  ExBcheiuangen  der  Atmung,  Verdauung  und  dos  Blutlaufs  etc.**) 
Auf  den  menschlichen  K5rper  wird  oft  Bezug  zu  nehmen  sein,  wie 
auch  später  bei  Besprechung  pliy>ilsalischer  und  chemischer  Erscheinungea, 
damit  dem  Schüler  ein  Vi'rständmB  seines  Körpers  und  einer  Temünftigen 
Lebensweise  eröffuet  wird. 


2.  Oliedenuiflr  des  Stoib. 

Die  (jrundlat,M'n  für  unsere  ^methodischen  Einheiten"  sind  znnärlrst 
gegeb«'Ti  in  den  ^Ivilicnsgemeinschaften'*  und  ^Gruppen".  I>ur(li  \U- 
handlung  der  „Lebeusgeuit  inscliaften'*  wollen  wir  die  Gesetze  des  Zusammen- 
lebens kennen  lernen,  durch  die  der  „Grupj)en*'  Torwiegend  die  charakteri- 
stischeu  Merkmale  und  das  Verhältnis  der  Katurkörper  zum  Menschen. 
Die  Gesetze  des  Lebens  werden  aber  zuerst  im  Einzelwesen  erkannt  und 
verstanden.  Jedes  Einzelwesen  wollton  wir  ntnli  dem  Oliiircn  als  «voll- 
kniMiiitri  in  sich*  erkennen.  Deshalb  machen  sich  eiiiLrcliendc  Jiniividnal- 
beliamliuiigen  nötig.  „Erst  wenn  die  Gesetze  des  individuellen  Lebens 
in  der  Überzeugung  klar  geworden  sind,  erst  dann  kann  man  im  Licht 
dieser  Erkenntnis  mehrere  Wesen  zu  einer  lebensvollen  Gruppe  zusammen^ 

•)  Diese  Einteilung  der  Kiyptogamen  g<  iiügt  lür  die  Volksschule. 

•*)  Vergl.  Vogel  etc.,  Leitfaden  lür  deu  Uutorricht  iu  der  Zoologie.  Uerliu, 
1879.  Wir  empfehlen  dem  Lehrer  hierbei  auch  besonders  DOrpfeld,  F.  W., 
Kepetitorium. 
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fa^ssen.  erst  dann  werden  solche  Gruppen  in  dem  Bewusstsein  der  Kinder 
als  eine  zusammengehörige  Einheit,  weil  von  demselhen  Geist,  dem  Gesetz 
beherrscht,  sich  festsetzen."  (Junge,  D.  Bi.  1883,  S.  123.)  Zur  Individual- 
behaudlung  wählen  wir  besonders  wichtige  Glieder  der  „Lcbensgemein- 
schaften*^  oder  ^Gruppen*^,  wenn  sie  äch  sonst  Ittr  die  Zwecke  nnseres 
Unterrichts  gut  verwerten  lassen.  (Vielseitiges  Interesse,  leicht  erkennbare 
Beziehungen  zwischen  Oigan  mid  Funktion,  Wichtigkeit  fürs  praktische 
Leben  u.  s.  w.)*) 

Im  vierten  Schuljahr  boarheiten  wir  die  im  dritten  Schuljahr  be- 
gonnenen Lebensgemeiuschaiteii  weiter;  nicht  nur,  weil  noch  viel  tieferes 
Eindringen  in  dieselben  erzielt  werden  soll,  sondern  auch,  weil  wir  durch 
Gesinnongs-  und  geographischen  Unterricht  wieder  aof  dieselben  geführt 
werdeu.  Die  Nibelungen  weisen  uns  in  ein  herrliches  Fhisstal,  das 
durch  seinen  Weinbau  nicht  minder  berühnit  ist,  als  durch  die  Natur- 
schönheiteii.  Der  Zug  an  der  Donau  hinunter  führt  von  Passau  bis  Wien 
durch  äi»üli(  iie  Gof.'enden  und  gelangt  dann  in  die  nn^ariselie  Tief- 
ebene, die  iu  uiauchcn  Teilen  lebhaft  au  die  Stvppe  erinnert.  Die 
grosse  Jagd  im  Odenwald  erregt  lebhaftes  Interesse  für  unsere  Wald- 
tiere, an  die  wir  die  wilden  Tiere  anderer  Länder  anschliessen  kennen. 
Der  lange  Aufenthalt  der  Israeliten  in  der  Wflste  hulct  zu  eingdioider 
Betraditung  derselben  ein,  bei  der  wir  unsere  Heiden  zur  Grund« 
läge  nehnjeii. 

Die  Produkte,  weiciie  die  Kundschafter  au8  dem  _Keiol.te?i  Land- 
Hiitbringen,  erinnern  uns  an  die  Fortsetzung  von  „Feld  und  Wiese" 
ans  dem  dritten  Schn^jahr.  (Aaeh  an  den  Wünbau.  Die  Plagen  Ägyptens. ' 
Heuschrecken.  Gradiupfer,  Maikäfer  etc.  Maulwurf.)  Der  Nibelungen- 

hat»,  der  Bau  der  Stiftshütte,  der  Schmuck  des  Hohepriesters 

laden  zur  Petraclituiii,'  der  edlen  Motallti  und  Steine  fin.  (Auch  die 
Kniluiirung  in  das  Müu2system,  die  bald  folgt,  lassen  einige  Kenntnisse 
von  denselben  wünschenswert  ersclieinen.) 

Die  Verteilung  dieses  Stoffs  auf  die  einzelnen  Monate  richtet  sich 
nach  den  Naturobjekten,  die  man  besonders  hervorheben  will,  auf  die 
Wintermonate  wird  man  jedenfalls  den  meisten  tierkundlichen  und  mineni' 

logischen  Stoff  verlegen. 

Die  Besprechung  physikalischer  Beobachtung  erfolgt  da,  wo  sie  ge- 
uiaclit  wurden;  in  Fonu  yon  methodischen  Einheiten  wird  die  Behandlung 
uüch  nicht  geschehen. 

.  *)  Individnalbehsiidhingeu,  «u  denen  d«r  Lehrer  viffl  brauchbarea  Material 

entnehnK^n ,  kurm  fiii<l«  n  sieh  u.  a.  hi  Auer.swald,  H.,  n<itanische  Fnterhal- 
tungeu.  Lüben,  Auweisung.  Vogel,  Mällenhof  und  Kienitz-Gerloff, 
Leitfaden  für  den  Untenrieht  in  Botanik  und  Zoologie.  Steinbruck,  o.,  Method. 
I.'itfaden  der  Pflanzenkunde,  ß&nitz,  Fr.,  Lelirbücher,  Hnmintl,  A.,  Grundriss, 
Vogel,  A.  Naturgeschiehte,  a.  vielen  andern.  Fr.  Schäfer  verspricht  imEvangel. 
Schttlblatt  ein  Werk,  „das  den  Kollegen  gute  Dfenite  leisten  und  der  Sdinle 
einen  wertvollen,  wirkliehe  BiMaii>r  v^maittelüdun  naturgeschichtlichon  Stoff  bietvn 
•oll."^  Auf  die  iu  der  Littcratur  gcuanuten  Beispiele  von  Junge  sei  besonders 
hingewiesen.  —  Zu  „Gruppt^nbehandlungen'^  vergleiche  man  die  l^parationen 
aus  (l.r  Zillerscheii  Schule.  Kossmässlera  Jahreszeiten  lesen  sieh  niebt 
uur  gut,  sondern  geben  auch  gut«  Fiugerseige  für  die  Behaudluug  mit  Seliüleru. 
Wie  Rossmisiler  Kinder  unterrichten  konnte,  wolle  man  nachlesen  in  der 
wertvollen  Zeitechrift:  Aus  der  Uetmat  Ol.  Seite  161  u.  t 
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Zur  eiugehendera  fHuzelbetrachtuiig  wählteu  wir  folgende  Naturkürper : 

a)  Pflancen: 

1.  Schneegldckchen  (GalanÜmB  ni?ali8  L.  oder  Leacojom  Temtun  L., 
aucli  Gagea  lutea  oder  arvensis  L.  oder  Tulipa  Gesneriana  oder 
sylvestris  L.  k"n!i(»Ti  als  stfllvprtrotend  angesehen  werden.  —  Früh- 
Iing«botoTJ.  Dnnirlicdriger  iilüteiil'JMi.  |)aral1plnprvige  Blätter.  Schaft 
und  Biütenseheitle.  Die  Dedeutung  der  Zwiebel,  Stoß'  zum  Gesetz 
der  ErhaltnngBmftmigkeit.) 

2.  Ifaibliime.  (GonTaUaria  miyalis  L.  —  Oberwintenuig  duich  da» 
Rkuom). 

3.  Wasserschwertlilii"  ^In'<  pseudaronis  L.  odcv  Alisina  plaiitago  L.). 

4.  Glockenblume  (Cumpuiiulu.    licdfutiniiL'^  der  lliuiucnkruiu'.) 

5.  Kaps  oder  Rübsen  (Brassica  iiapu.s  oder  rapa  oder  oleracea  L. 
Baplianus). 

6.  Der  Hohn. 

7.  Kartoffel.    (Gaituug  Solanum  und  ihre  Verwandten.) 

8.  Heide.  (Erica.  S«duin.    Saxifraga.    Gentiaua  etc.) 

9.  Wein. 

lU.  Herbstzeitlose. 

b)  Tiere: 

1.  Hindi  and  Reh  (Wiederkäuende  Haustiere,  viederholuDggweiee). 

2.  Hase  und  Kaninchen.    (Nager.)    Eichhönichen.  *) 

3.  Bären.  Ilmide,  Katzen.**) 

4.  Da.H  Schwein. 

5.  Maulwurf  und  Igel. 

6.  Fledermaus. 

7.  Haikfifer. 

8.  Heuschreclce. 

Bei  sämtlichen  Tierbehaudluugen  werden  die  Gesetze  der  Erhaltung«- 
mäasigkeit,  des  Zusammeiihange  and  der  Anbequemaog  im  Auge  behalten. 


3.  Das  lieiirveriainen.  **•) 

Man  spricht  von  einer  «natunrisaenschaftlichen  oder  exakten  Methode-, 

welcher  die  Naturwissenschaften  ihren  grossen  Aufscliwunjr  verdanken. 
Als  ihr  BeKrnudi  r  gilt  bekanntlich  Baro  von  Verulam;  in  die  Volksschule 
ist  sie  besontlers  durcli  die  uaturkundiicheu  Schrifteu  von  Lüben,  Stock« 
hardt  and  Mger  eingefilhrt  worden.  Sie  bestellt  in  Folgendem:  ^Von 
der  genauen  Beobachtung  und  Zei^liedenmg  des  Einzelnen  ansehend, 
hat  der  Schüler  Schritt  für  Schritt  —  wetni  auch  unter  Anleitung  des 
Lehrors.  so  d(tcli  sclbstdenkend  —  die  Geistesoperationen  des  Unterscheidens 
von  ( ilt'icliarti^'^i'ni  und  Uiiwesontlichein.  des  Zusaninienfassens  von  GhMcli- 
artigem  und  Abscheidens  vou  Ungleichartigem  zu  vollziehe«,  durch  welclie 


*)  VcTg].  die  Prftpmtion  toü  Junge. 

♦*)  Desgl. 

**♦)  Vergl.  Drittes  Schuljahr.   2.  AuÜ.   S.  101—103. 
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er  die  allgemeineu  Begriffe  gt^wiiinPTi  soll.  Es  würdf  den  Unterricht  iu 
seiu  Gegenteil  verkehren  heis^seii.  wenn  man  diese  Begriffe  als  fertige  dem 
Schüler  gebou  wollte.  Anderseits  hat  er  das  Allgemeine,  das  er  auf  diese 
Weise  gewonnen  hat,  wieder  rückwärts  in  das  Besondere  hinein  zu  ver- 
folgeo.«  •) 

Wo  man  es  auf  Erklärung  der  Natareracheinnngen  absieht,  werden 
folgiende  Schritte  zu  fhnn  sem: 

1.  FeatsteUnng  des  ThatsftchUchen. 

2.  Folgerungen  aus  demselben. 
'^.  Prüfung  der  Folgerungen. 

4.  Aufstellunir  des  Gesetzmässig^n. 

ö,  Aiivveiiduiig  (bez.  Prüfung)  des  Gesetzes  aui  andere  Naturerschei- 
nungen (bes.  Natnrkörpem). 

Den  Verehrern  Herbartiseher  Pfidagogik  wird  diese  nHetbode*" 
sehr  sympathisch  sem  und  recht  bekannt  vorkommen.  Fügt  man  ihr  noch 

eine  Vorbereitung  (erste  Stufe)  bei,  so  stimmt  sie  mit  der  von  Herbart 
für  allen  Unterricht  verlang teu  vollsläiuliü  iibercin.  l'as  Lrhrverfalireti 
im  naturgeticbichtlichen  Uutorricht  dürfte  sich  nach  letzterer  geätalteu 
wie  folgt: 

Aufstellung  des  Ziels. 

Damit  sich  der  naturkundliche  Stoff  m5^'^lich,st  en^  an  die  Gedaiiken- 
kreise  des  Schülers  anschliesse  und  ihm  die  Beziehung  einleuchte,  um 
derentwillen  er  jetst  damit  beschäftigt  wird,**)  müssen  bei  Aufstellung 
des  Zieles  die  Zfige  berflcksichtigt  werden,  die  von  den  Naturgegenstfinden 
im  Gesinnongsunterricht,  in  der  Geographie  oder  den  praktischen  Lebens- 
verhältnissen am  stfärksten  henortrett^n.  Das  werden  meist  Züge  seiu.  die 
das  Verhältnis  der  Natur"l'iekte  zum  Menschen,  den  technischen  Gebrauch, 
kulturgest.hitlitliche  Bizieliungen  etc.  bezeichnen.  Bei.spiel:  Als  Ziel  wird 
nicht  angegeben:  „In  den  folgenden  Stunden  soll  vom  Hirsch,  Äeh, 
£len  etc.  gesprochen  werden,*  sondern  y^mn  den  Tieren,  die  Siegfried 
auf  der  Jagd  im  Odenwald  erlegte.^ 

1.  Stufe.  Das  Ziel  giebt  uns  bereit*?  au,  womit  wir  aul  der  ersten 
Stufe  zu  beginnen  haben.  Es  werden  also  zunächst  immer  wieder  Zflge 
sein,  die  dem  Schiller  bereits  aus  dem  Gesinnungsunterricbt  etc.  bekannt 

sind:  Beziehungen  zum  31' u  i  hen.  Bei  manchen  Naturobjekten, 
"/.  B.  Srhneetrlöckchen,  Löwenzahn,  Hirschkäfer  etc.  wird  auch  der  Name 
ein  passender  Anknüpfungspunkt  sein.  Dann  wird  mau  lortsclireiten  zu 
den  Fundorten  bez.  Aufenthaltsorten  der  Naturkurper.  ihren  aulialligsten 
Merkmalen,  den  Haup(>  und  Nebenteilen.  (Es  ist  nicht,  wie  es  vielfiich 
geschieht,  „bei  der  Schnauze  ansufangen  und  bei  der  Schwanzspitze  anf> 
znhOren.  Beim  Tier  wird  man  vielmehr  zu  teilen  haben :  Der  Bumpf  mit 
seinen  Gliedern,  der  Kopf  mit  seinen  Gliedeni.  Bei  den  Pflanzen:  Die 
Lichthältte  und  die  Erdhälfte.''  ♦*)    (Dorpfeld  a.  a.  0.) 


•)  Vogel,  Müllenhuf,  GerloCF  a.  a.  0.  Vorrede. 
•*)  Ziller,  Vorlosungen.    S.  217. 

***)  Es  sei  auch  hier  nochmahs  daran  erinnert,  da,ss  der  rnterricht  nicht  in 
Kiuzel-i  ra^'cn  und  Antworten  bestehen  soll.  Der  Lehrer  leitt't  nur  den  Schüler, 
giebt  ihm  öerichtspunkte,  Qber  die  er  sich  nisainmeiililngend  ansinspreeheiL  hat. 
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Die  erste  Stule  koH  sich  bekariutlicli  ;ml'  alle  Hauptttnlt'  dor  S}iitli(».se 
erötreckeii.  Dabei  wird  sich  herausstellen,  «iass  ält*jre  VorsteUuugeu  zu 
TerdeatlicheD  sind,  Falsches  zu  berichtigen,  Unsicheres  zu  befestigeu. 
Fehlendes  zu  erginien  isi  „Oft  genng  müssen  deshalb  die  alten  Wege, 
auf  denen  die  Vorstellungen  entstanden  sind,  zuvörderst  vieder  aufirosucht 
uud  noch  einmal  (liirchlaufen  werden,  damit  die  Erfahrungen  und  die  Be- 
nl>achtungeu  wiederholt  und  die  Vorstellungen  verbessert  oder  verstärkt 
werden.  *)  Zahlreiche  Beobachtungen  im  Freien  oder  in  der  Schule, 
die  der  Einzelne  als  Aufjgabe  erhält  oder  die  gemeinschaftlich  gemacht 
werden,  sind  dazu  n$tig.  Die  Beobachtongsaufgabeu**)  und  Bxkiiisionen***) 
•  erhalten  dadurch  ganz  bestimmte  Ziele  („ohne  dass  die  Betrachtang  bei 
ihrer  Ausfühning  auf  die  in's  Auge  gefassten  Punkt«  beschränkt  würe^). 

Weiter  muss  für  den  folgenden  T'nterrirlit  sclir  Irrnifi^'  das  Matorial 
überhaupt  erst  herbeigeschafft,  .iieue  Weui'  miifiseu  der  Edalirung  uh'I 
Beobachtung  erolliiet  werden**.  Wie  hat  das  zu  geschehen?  Gewühulich 
verfuhrt  man  im  natorgeschiehtlichen  Untemeht  so:  Der  Lehrer  bringt 
einen  Natnrkdrper  mit  znr  Schule  oder  liest  ihn  mitbringen  und  sagt: 
„Idi  habe  euch  das  und  das  mitgebracht,  das  yollen  wir  beschreibeu, 
dami  will  ich  euch  etwas  davon  erzählen.'*  Er  glaubt,  dorn  ,.Anschau- 
uugt.prinzii»~  vollständig  zu  genüpr»»n,  wenn  .Jedes  Kiml  ein  Kxpmjdar' 
erhält  oder  der  Körper  „weithin  siclitbar  ist,'*  Immer  gelit  das  freilich 
nicht,  denn  viele  Naturkdrper  können  wegen  ihrer  Grösse  gar  nicht  vor- 
geseigt  werden.  (Von  einer  Eiche  sieht  s.  B.  der  Schttler  nur  ein  winsiges 
Bruchstück.  Aber  welch  ein  anderes  Bild  giebt  eine  Biche,  ein  Eichen- 
wald!  Die  Lagerungsverhältnisse  der  Felsartcn  kann  maTi  natunvahr  nur 
in  der  Natur  selbst  sehen.)  Da  müssen  AbbilduiiLreii  «der  Motlclle  ans- 
belfeu.  Sie  sind  aber  bekauutlich  nur  ein  schwacher  Ersatz  liir  die  Natur- 
körper  selbst 

Nehmen  wir  aber  auch  an,  die  Anschauungsmittel  der  Schule  seien 
möglichst  gut  und  genügten  zur  Beschreibung  vollkommen,  so  fehlt 
ihnen  gewöhnlich  doch  etwas  sehr  Wichtiges. 

Eine  vorcrole^te  Ptlauzo,  ein  ausgestopfter  Vogel,  ein  Bild  oder  Modell 
stellen  immer  nur  einen  Moment  dar,  vou  der  Lebensgeschichte 
verraten  sie  nichts  oder  nicht  viel.  Keiner  der  ausgestopften  Vögel 
zwitschert  oder  singt,  keine  der  aufgespiessten  Insekten  besucht  eine 
Blume;  die  vielfachen  Beziehungen,  in  denen  die  Naturkör])er  zu  einander 
stehen,  die  Auffassung  der  Naturkörper  als  Glieder  eines  organischen 
(Manzen,  kann  der  Schüler  im  Scliulzimmer  nicht  begreifen,  höchstens 
nach.spreclien  lernen.  Ein  naturkuiKlIidier  Unterricht,  der  sich  mit  dem 
Vorlegen  von  Naturkörpern  im  tiiliulzimmer  beruhigt,  kaim  also  noch 
nicht  als  genügend  erkannt  werden.  Wertvolle  Erfohrungserkcnutnisse 
schallt  er  vielmals  nicht 


*)  Zillor,  Vorlesungen.   §  23. 

**)  V^ergl.  die  in  der  Litt^ratur  angegebenen  wichtigen  Schrifton  von  E.  Piltz. 
H.  Wen  dt,  Übor  Exkarsionen,  mit  besonderer  Berftcksichtigung  derSchnl- 
«•niehnng  in  grossen  Städten.    Elberfeld.    Lucas.  1884. 

E.  Rüg  1er,  Über  ikbulspaaiieigäiige.  Frogramiu  der  Sekuud&rsc'bal«  xu 
Eiscuach.  1875. 

***)  YergL  E.  Scheller,  „Die  natnrknudlirben  Exknrsiuneu.*'  (Deutsche 
Blfttter  fltr  ersidienden  Unterricht  Langensalza,  1619.  Nr.  34.) 


Digitized  by  Google 


Das  vierte  ßf^huljahr. 


167 


Die  ..neuen  Erfahrungen  und  Beobachtungen"  verlegt  man  {gewöhn- 
lich in  dit^  rntcrrichtsstundp.  Dagegen  verlangt  Ziller:  ..Die  eigentlichen 
Erfahruiigeu  un«!  Beobachtuiigea,  wobei  man  wiederholt  und  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  zu  denselben  zurückkehren  muss,  dürfen  nicht  in 
die  Unterrichts  stunde  selbst  fidlen.  Sie  mfbssen  in  freien  Besehäf- 
tiiningastonden,  bei  (^xkursionen.  in  der  Werkstatt,  im  Laboratorinm  ge- 
sammelt werden.    (Vergl.  auch  Vorlesungen  S.  213.) 

Diese  FnrrloniiiJT  wird  wnhrsrlipinHrli  nicht  allgemein  gebilligt,  sondern 
als  unpraktisch  uml  uiiausriilirhar  bezeichnet  werden.  Vielleicht  fürchtet 
sich  der  eine  oder  andere  Lehrer  auch  nur  vor  ihrer  Ausführung;  er 
meint,  ,,freie  Besehfiftigungsatnnden,  Exklusionen  etc."  wthrden  von  manchen 
Seiten  nicht  gern  gesehen  —  oder  er  schreckt  vor  der  Schwierigkeit  einer 
Exkursion  2Uräck.  Es  giebt  allerdings  noch  einflussreiche  Lriit  iVw  blos 
da  I^nterricht  sehen,  wo  der  Lehrer  auf  dem  Katliedor  stellt  und  die 
Schüllar  in  voisrlirittsinässigi'r  Haltung  vor  ihm  sitzen:  die  in  Kxkursionen 
blos  eine  Erholung  des  Lehrers  vermuten.  Älit  ihnen  können  wir  weiter 
nicht  rechten,  sie  würden  uns  doch  nicht  verstehen.  Uns  gilt  Untenicht 
in  der  Schnl^be  und  im  Freien  gleichwertig,*)  wo  der  eine  oder  andere 
am  Platze  ist^  hat  er  einzutreten.  Die  Schwierigkeiten  des  Unterrichts 
im  Freien  verkennen  wir  lurf  liaiis  m'chf.  halten  sie  aber  nicht  für  nnbe- 
sieghar.**)  I^ine  zaliireichc  Klasse  im  Freien  in  Ordnung  zu  halten,  ist 
allerdings  nicht  so  leicht  als  in  der  Schuistube.  Von  einem  Lehrer,  der 
sonst  die  ndtige  Henscbaft  fibor  seine  Hasse  besitst,  wird  diese  Schwierig» 
keit  jedoch  nidit  allsusehr  gefdrchtet  werden.  Ist  die  Klasse  so  stark, 
dass  nicht  alle  Schüler  mit  Vorteil  an  der  Exkursion  teilnehmen  können^ 
so  muss  die  Klasse  dabei  geteilt  werden.  I)a.s  erfordert  freilicli  die  doppelte 
Zeit.  Der  grössere  Zeitaufwand  wird  überhaupt  als  Hindernis  der  Exkur- 
sionen augefuhrt.  Nun  muss  ja  zugegeben  werden,  diiss  sie  sich  meist 
länger  ausdehnen,  al^  eine  Schulstunde,  weil  geeignete  Punkte,  besonders 
von  grossem  Städten  ans,  oft  erst  nach  längerer  Wanderong  zu  erreichen 
sind.  Der  grössere  Zeitaufwand  kann  aber  die  Forderung  nicht  anflteben 
und  müsste  in  grossem  Städten  aus  andern  I\iiel<sichteu  eigentlich  freudig 
hpirni^^st  werden.  Werden  dadurch  doch  Lehrer  und  Schüler  gonntigt.  ein- 
mal längere  Zeit  frische  Landlult  einzuatmen!    Wo  die  Schwierigkeiten 

*)  ..Die  Xatiir  ist  Im  >';fr  als  allo  Bilderbücher!  Leite  darniii  <leiii.'  SrliTiler 
au,  am  Dache  die  Libelleu  zu  beobachten,  im  Walde  den  Stiuuucn  der  Vögel  zu 
lanseben,  anf  der  frenndliehen  Dorfflnr  den  Beffen  der  Ernte  zn  sehtiten  —  und 
<]\i  lia>t  inelir  ir<  t]ian  tiiid  besseres  geleistet,  als  wenn  du  in  dumpfer  Schulstube 
den  Sinn  der  Kinder  durch  tot«  Begriffe  and  hohle  Deüniti(>nen  verdampfest 
oder  ihnen  statt  1«bendiger  Dinge  tote  Bäder  zeigst  und  n«  mit  K'^^cbmaekiosen 
Lesestücken  fütterst."    (Kehr.  Praxis.    9.  A.    S.  29:?.') 

**)  Ziller  (Grundlegung  6.  12Ü):  ,^an  darf  auch  nicht  denken,  die  Kinder 
mflssten,  um  unterrichtet  m  werden,  immer  im  Zimmer,  ja  im  Schnlrimmer  ein- 
geschlossen  sein,  oder  sie  niüssten  sich  beim  Unterricht  fast  nur  in  l  iiiiT  sit/rml.  n 
Stellung  befinden,  sie  dürften  sich  höchstens  Eur  Wandtafel  hiu  nach  der  Auf- 
fordemng  des  Lehrers  bewegen .  der  Lehrer  rofisee  ^mde  ein  Bemfülehrer  «Hn, 
und  der  Unterricht  mns.se  Stunden  lang  fortdaneni.  wenn  <  r  wirkli<1i  Unf>  Tri<  lif 
sein  solle.  —  Wenn  daher  selbst  ein  gewissenhafter  Lehrer  mit  seinen  Schülern 
einen  Spaziergang  macht,  der  für  die  Fliege  des  analytischen  Unterrichts  ganz 
he^-oiiiltTs  ;,'-i  «'i:,'net  ist.  scheint  er  es  immer  nnr  zu  ihrer,  wo  niebt  zu  sein-  r  Er- 
holung zu  thun,  und  wenn  es  in  der  Zeit  geschieht,  wo  die  Kinder  gewöhnlich 
in  der  Schnbtnbe  sttsen,  so  sagt  man,  die  Lduntnnde  ansg^dlrai  und  der 
Untenicht  unterbroeben.'* 
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siVh  frar  zu  s^hv  haiiten.  d«  niu.ss  um  m»  fuergi.sclier  ein  ..iSchulgart«'n". 
dor  auch  in  kleinem  Orten  sehr  wünschenswert  ist,  gefordert  werden.*) 
GroflM  Stidte  bieten  mit  ihren  zoologischen  und  botanischen  Girten,  Aqua- 
rien etc.  einen  teilweieen  Ersatz  der  freien  Natnr. 

Als  fernere  Schwierigkeit  wird  aii^'t  <r«'1i»>n.  .,die  Kenntnisse  vieler  Lehrer 
seien  nirht  {genügend,  um  eine  nnturkiiiiillirlip  Exkursion  zu  leiten."  Ge- 
rinsre  Anforderungen  an  da«?  Wi^-sfii  stclini  dir-  Exkursioiicn  aüerdings 
nieln,  es  kommen  dabei  oft  Diu^o  vor.  auf  die  man  nicht  vorbereitet  ist. 
Es  wird  aber  anch  nicht  verlangt,  dass  der  Lehrer  ftberall  m  Hause  sei 
nnd  aber  Altes  Auskunft  geben  mflsse.  0ie  Herrschaft  Über  einen  kleinen 
Raum  kann  and  mnss  er  sich  jedoch  aneignen  (durch  öfteni  IJesuch  der 
in  Aussicht  genommenen  Exknrsionsorte  und  liliche  Vorbereitung).  Bei 
Ans^sergewöhnlicheni  kann  er  oIuh'  S(  haden  für  st  iiic  Autorität  den  Schülern 
erklären,  dass  sei  ihm  noch  neu.**)  Kiiien  bestimmten  Plan  muss  er 
sieb  im  Torans  iOr  eine  Exkursion  so  gut  entwerfen^  als  für  eine  Unter- 
richtsstunde im  Scbnteinuner.  Ein  ganz  bestimmtes  Hanptriel.  das  den 
Schülern  angekündigt  wird,  muss  vorschwehen. 

Eine  specielle  Vorschrift  zur  Ausfülinnipr  ilt  r  Exliursiunen  können  wir 
nirhr  geben,  da  dieselbe  zu  sehr  von  der  Örtlichkt  it  und  dem  gei'«ti,2:en 
Standpunkt  der  Schüler  abhängig  ist.***)  Andeutungen  dazu  finden  t-ich 
schon  oben  (in  dem  Schema  zur  Behandlung  einer  Pflanzet)  Hier  sei  uur 
noch  Folgendes  bemerkt: 

Bevor  man  auf  Einzelheiten  eingeht,  wird  erst  das  Ganze  betrachtet, 
älnili«  Ii  wie  man  bei  Betrachtung  eines  Gemäldes  verfährt.ft)  Das  .\ugen- 
merk  wird  also  gerichtet  auf  die  Oberflächenform.  Gebirgsformiitiun.  Lage 
der  Bodenerhebungen  gegen  die  HiiunielsgefrentbMi.  die  M'  issorvt  rli;i!tniss«'. 
die  Verteilung  von  Tier-  und  Pflanzenwelt  im  grossen.  i)ann  kann  naher 
eingegangen  werden. 

1.  auf  den  Boden.  Mechanischer  Zust;md:  tiefe  oder  tlaelu'  Krume, 
Untergrund,  steinig  oder  erdig,  fest  oder  locker.  Ursprung:  verwitterter 
Untergrund,  angeschwemmtes  Land.  Cnltarschutt.    Znsammensetsung  (sn- 

nächst  nach  äussern  Merkmalen).  Farbe  (wegen  verschiedenen  Verhaltens 
zu  den  Wärmestrahlen).    Temperatur  (wird  untersucht  mit  der  Hand  nnd 


•)  Über  dir  Notwt'ndiifkoit  und  Eiarichiung  von  SthulKärt«'n  s.  Schwab 
Dr.  E.,  Anleifun^r  7.nr  Ausffihnintr  von  SchnlgÄrten.    Wion.  Holzel.  1878. 

**)  Es  giebt  alli'r(lin;rf<  auch  Lehror.  dio  das  n'whi  /iigeb«>n.  dio  ineiju-n.  der 
Lehrer  müsse  .st  in«  ?i  Sohftlem  gegenüber  als  Alleswissor  dsiitehen,  die  dtnihalb 
stpt»  .^nttkunft  g«'l)on.  auch  wenn  sie  von  derSncIi.»  nirlifs  vortttehen.  Sie  mögen 
sirb  ntir  hüton,  dass  sie  von  df^n  Scbülern  nirbl  dun-bscbauf  wordtMi! 

***)  \Vas  alirs  bei  Atisführnii};  dersclbon  /n  biTÜcksichtigt-n  ist.  bat  Jun^« 
in  j«einor  aus  roirhor  Erfahnni;.'  stoinnicndcn  .Vnwoisnnjr  aiiir»'}jrebon.  (Siolio  Litte- 
ratnr!)   Vrr-1.  :m.'h  Wendt.  S.  17  u.  18. 

f)  An<  !i  auf  das  Bpispiol  in  Xr.  19  der  .Dputsolion  Blätter**  für  miehenden 
Unterricht  (l  aut:'  nsalza  1881)  möge  hingewiesen  .sein. 

ff)  P<  -t  a  würfle  damit  zwar  nicht  gans  einverstanden  sein,  denn  er 
tiieint,  _nni  Bäume  «»der  KrJlnter  kennen  zn  lernen,  dürfe  man  das  Kind  nicht 
in  den  Wald  «der  auf  die  Wiese  fOliren;  dort  ständen  die  Bäume  und  Kräuter 
nicht  in  d(>r  Beihenfnl«;!',  wie  sie  die  zweekmAsRignte  für  den  Untemcht  sei.'^ 
Der  grosse  Mann  systetnatisjerte  bekanntlich  gern.  K.  v.  Räumer  bemerkt  dazu 
(Gesch.  der  Pädago{:ik.  IV.  157):  .Dann  sei  es  auch  nicht  richtig,  das  Kind  eine 
Sinfonie  hören  zu  lassen:  man  müsse  ihm  vielmehr  <lie Stimme  der  erst*»n  Violine 
vorspielen,  dann  die  der  zweiten,  dann  die  der  Bratsche,  der  fldte  etc." 
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dem  Thermonu'tpr).    Freier  oder  beschatteter  Zustand.    Einwiikniig  eines 
nahen  Waldej>  oder  einer  crrosseni  Wasserfläche  etc. 

2.  nnf  die  WaH^^t  i  vt  rhältnisso  des  Orts.  Nass.  trocken  oder 
feucht.  Ist  der  grössere  Wa.ssergehalt  Folge  von  liegen,  einer  Quelle,  der 
Nidie  eines  Flusses  oder  Teiches,  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  der  Lage?  . 
Ist  die  Trockenheit  begrftndet  in  der  ZnsamnienselKnng.  Lage  zn  den 
hemchenden  Winden  oder  dem  Sonnenlanf?  Woher  stammeQ  etwaige 
Quellen,  haben  dieselben  mineralischen  Gehalt?  Verändern  sich  die  Waeser- 
Terhältoiese  im  Laufe  der  Zeit? 

3.  auf  dir  Pflanzenwelt.  Zunächst  die  rharakterpflanzen .  dann 
ihre  Gesellschafterinnen. *1  Wel<  lio  Pflanzen  sind  reine  ÄVasserpflnnzen. 
charakteristisch  für  Sinii]if  oder  Aloor?  Amphibische  Pflanzen.  Pflanzen 
au  Felsen,  Mauent.  auf  iS<'hutt  ctc, :  Ackerpflanzen,  Wieseiiptlauzeu,  Garteu- 
gewächse. D«r  Waldbestand  und  die  Flora  des  Waldes.  Der  Wechsel 
der  Pflanzengeschlechter  anf  derselben  und  yerschiedener  Wohnstelle,  auf 
derselben  und  verschiedener  Bodenart.  Dieselben  Pilanzen  auf  verschiedener 
wohnstelle.  (Änderung  in  der  Vf>rzweitrnTi«>-  der  Wurzel,  der  Länge  der 
Jiitenindien.  Anzahl  der  Blätter.  Iilüteii  und  Früchte;  Ändennifr  in  der 
Kon.sistenz  und  Beharung  der  Blätter.  Verschiedenheit  der  Blutezeit  nach 
Lage,  Witterung  und  Bodenart.)  Wie  der  Land-  oder  Forstwirt  bei  der 
Kultur  Yerfiihrt  Welche  Unlnräuter  auf  diesem  und  jenem  Boden  auftreten, 
Menge  derselben  an  TeT?rlii(  denen  Orton.  Das  Wandern  der  Pflanzen. 
Plötzliches  Erscheinen  und  Verst  liwinden  der  Pflnnzen.  Schmarotzer  etc. 
Nähere  Betrachtung  einer  wichtigen  Pflanze.**)  Aufsuchen  derselben  an 
verschiedenen  Orten  et^. 

4.  auf  tlie  Tierweit.  Tiere  kommen  an  einem  Ort  vor  nur  zeitweise 
(entweder  verirrt  oder  ruhend)  oder  stetig.  Der  Ort  ist  ihr  Oluisitz,  von 
da  streifen  sie  hemm  oder  sie  nähren  sich  von  den  Pflanzen  oder  vou  den 
Tieren  des  Ortes,  oder  sie  benutzen  die  Pflanzen  als  Wohnsitae  und  Schlupf» 
Winkel.  Bau  der  Blüten  und  der  an  ihnen  gefundenen  Tiere.  Nutzen  und 
Schaden  der  Tiere:  an  welchen  Pflanzen,  an  welchen  Teilen,  in  welchen 
Monaten,  in  welchem  Zustand  sie  schaden.  Versohiodene  Entwicklungs- 
zustände.  Farbe  der  Umgebung  und  Farbe  der  Tiere  etc.  Eingehendere 
Beobachtung  eines  wichtigen  Tiers. 

Was  und  wieviel  auf  einer  Exkursion  beobachtet  werden  soll,  muss  der 
Lehrer  beurteilen.  Jfingem  Schülern  oder  Anfängern  wird  man  die  Sinne  nicht 
verwirren  durch  massenhafte  Einzelheiten.  Mit  zunehmender  Beobachtungsgabe 
s'teigeni  «irli  auch  die  Aufcrnhen  für  die  Exkursionen,  flie.se  erscheinen  des- 
halb den  Scliiiltru  uie  überflüssig.  —  Die  Beobachtungen  werden  von  den 
Schülern  (bei  jüngeren  von  dem  Lehrer)  an  Ort  und  Stelle  in  das  Notiz- 
buch .  gescimehoi,  auch  kann  ein  begabterer  SchtUer  ein  ausf&hrlicheres 
Protokoll  fiber  die  Exkursionen  anfertigen.  Li  der  Schule  (bei  kleiner 
Schälerzahl  vielleicht  auch  auf  dem  Weg)  werden  die  Ausfluge  bes])rochen. 
Auf  den  Exkursionen  wird  auch  gesammelt.**'*)  Den  Sammeleifer  braucht 


•)  Sie  werden  blos  narh  liin  ffaupt.saclieii  betracbtet. 

*•)  Besonders  dann,  weiiu  i>ie  im  Schuhintorricht  eingehender  boliaudelt 
werden  soll. 

***)  Über  die  natnrkundliche  Sammlung  der  Schale^  Anhang. 
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man  gewolinlich  niolit  aiizul.n  Iion.  er  ist  nur  in  ri(  litif?«  Bahiieu  7m  \<>\tPT[. 
Karitätensammler,  icrrausame  Tiertotvr  uiul  Pflaiizenverwüster,  die  schliess- 
lich der  G^nd  gefährlich  sind,  sollen  die  Schttler  nicht  werdmi.  Kein 
Schmer  darf  eine  Pflanze  abnipfen  oder  ein  Tier  t5ten,  ohne  einen  triflagen 
Grand  für  sein  Thun  angeben  zu  können  *). 

Eine  notwendige  Ergänzung  der  naturkundlichen  Exkursionen  sind 
die  lionl»achtungsaufgaben.  Diese  werden  der  garizon  Klasse  oder 
einer  kleineren  Gnippe  von  Schülern  gestellt.  Für  die  ganze  Klasse  eignen 
sich  besonders  solche,  die  leicht  sind,  nur  eine  einmalige  oder  nicht  stetige 
Beobachtnng  nOtig  machen  oder  in  der  Schule  selbst  gelöst  werden.  Zu 
letzteren  gehört  z.  B.  die  lieobachtung  der  Keimlinge  (in  Blumentöpfen 
oder  Sanienkästen).  die  Erziehung  von  Stecklingen,  die  Schnietterlingszucht. 
t\n9  AtinnriiiTT!  <  tr  --  Sclir  wichtiir  scheinen  uns  die  Aufgaben  zu  sein, 
wiilclie  di<'  Ht'ohiiclitung  «'iues  Naturki»r|>ers  durch  ein  oder 
mehrere  Jahre  fordern.  Die  Sache  wird  so  ausgeführt,  dass  einige 
8chfller  ein  bestimiDtes  Natnrobjekt  zugewiesen  erhalten,  das  sie  monatlich 
mindestens  einmal  besnchen.  wobei  sie  die  Verftnderangen  in  das  Be- 
Obachtungsheft  eintragen.  Dieses  Heft  kann  f&r  Pflanzen  folgendennassen 
eingerichtet  sein:**) 

Nil  nie  der  Pllanze: 

Standort  (Lage  rar  Sonne  ond  den  herrschenden  Wind:  n) : 
Bodenart: 

Feurhtigkcitsverbiltnisie: 

Umgebung : 


Monat. 


h. 


Die  rflansoii  i 
/,UBUud  a.  r  Umgebung. 

ein/ flu  eil  i 
l'cili.  ( l'\»riu,  ' 
Ur0»8e,  Zttlil  .■•••L"* 
etc.**»)      ••nie»  Be- 

<  slil»«aMrkcnV 


Welch« 
Tiere  wur- 
tlon  an  der 
Pflaore 

bemerkt  't 

Onuid  ibm 
AttfvDtlwHi.  I 


d. 


e. 


f. 


Wiltoraoff 
(Wiirn«, 

Stobt  dl»  i"""?!'',?!' 

HeawhMi  :  (Wird  ■■■ 

neslebuug?  B^ibMli- 

gelragen.) 


April  .  . 
Mai  .  .  . 

etc. 


...  J 


1 


Zum  Schhi.s.s  »Jr.s  .labrcs  wenirn  «Im  s»'  Kiiitragungt  u  zu  einem  Aufsatz 
zusammengearbeitet  und  geben  dann  ein  Lebensbild  der  betreifendcu  Pflanze. 


*)  Ks  ^'»'bürt  ferner  mit  zu  don  AufV»bon  der natur^'rsrhichtlichru  Exkursionen 
•U  li  X:itin*-inti,  <l.  i.  „ihis  ViTiniij^tMi,  in  tlcr  Natur  »■in  Kuustw»>rk  zu  orkonneii  uii'! 
.sicii  daran  zu  trgützon  uud  zu  irbautMi-,  zu  jiUogeu,  „düs  lutm'sse  an  der  Natur 
3sa  liebevoller,  gemütvoller^  »inniger  Versenkung  in  die  Werke  der  Schöpfung  lu 
steigom." 

•*}  Vergleiche  das  Schema  in  Piltz,  L'ber  Naturbeubucbtung.   Seite  44. 
***)  Was  dem  Schfiler  sngtnglicb  ist,  soll  er  nicht  nur  schttseui  sondern 
auch  mes«en. 
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ftaiifm  Schuler  baJbeu  diesalte  an  auderm  Standort  (>})etis<>  l)«olmchiet  oder 
eiue  andere  An%abe  bekommen.  Der  Lehrer  kontroli«rt  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Beobachtungen  aji  Ort  und  Stelle.  Durch  diese  Au%alien  wird  eiBe 
^euge  St<»ä  für  den  Unterricht  gewonnen  j  , seine  PÜaiwe''  wirU  dein  Schüler 
aiub  Abir  die  Schnkeii  luoaBS  inianwao^  bkiben;  upd  die  Ao^meri^am- 
keit,  die  «r  i]ir  xasuireiideQ  gewdlmt  wotdea  ist,  wird  sidi  a«€h  aitf 
andere  Objekte  fibcffkagen.*) 

Handelt  es  sich  um  Naturkörper,  deren  Beobachtung  in  der  Schule 
genügt  so  soll  diese  autli  dann  nicht  in  den  eigentlichen  Unterrich^t  faUeu; 
^dieser  könnte  dadurch  achon  ditöi|>Uuarisch  verdächtig  werden Leisel 
man  x.  &  ein  Mineral  von  Hand  la  Hand  gehen,  so  sieht  der  Sc^^er 
g^wSiadich  nicht  viel,  w«ü  die  Kontrole  feUt,  anoli  wcgdfin  lek^t  AlktHa 
getrieben.  Besser  ist  es,  der  Lehrer  zeigt  es  von  Bank  zu  Bank  vor, 
wobei  er  natürlich  die  andern  SchrUer  nicht  unterrichten  kann.  Betrachten 
die  Schfller  eine  Abl»ilduiig,  »ün  Modeil.  ein  Präparat  etc.,  so  leitet  der 
Lehrer  die  Betrachtung,  die  Schüler  sprechen  sich  über  das  (it^du  ne  aus. 

Im  Schulontenieht  (im  ürengeni  Sinne)  wordeu  auf  der  ersten 
Stufe  di«  EriUmmgen  und  Beebaehtoogen  1»Idb  wi%[6fH8dfe(t(  i«4  et  nötig, 
so  wird  die  Re[>roduktion  durdi  iriederiiolte  Wahin^uiuii^'  (z.  Q.  an  den 
bis  dahin  im  HinterK^ruud  gelassenen  Exemplaren  und  Modelleu)  bericlitigt 
und  ergänzt.  Eine  zusammenhängende  mündliche  oder  schriftliche  Dar- 
stellung schliest  die  erste  Stufe  ab.  (Die  Menge  des  iMialjti sehen  Materiate 
wird  sehr  oft  das  synthetische  weit  überwiegen.  Je  tiefer  nocii  der  Stand- 
punkt der  SehtUer,  desto  mehr  bleibt  der  Unteiricht  analytiseher.) 

St.  fttnfe.  Sie  muss  in  den  Müler  immer  das  Gefühl  erzeugen, 
daae  er  jetit  etwas  Neues  lerne.   Besonders  inrd  nun  das  Uatexfal  ber- 

ausgehobeu,  das  zum  tiefem  Verständnis  führen  soll.  Schon  auf  der  eraten 
Stufe  werden  mancherlei  YerniutuuKen  über  dies  und  jenes  ausgesprochen 
werden,  diese  sind  jetzt  zu  priifeii.  Namentlich  ist  einiugehen  auf  die  Bedeu- 
tung der  Organe.  Sind  z.  Ii.  auf  der  ersten  Stufe  von  einem  Tier  nur  die 
Zahnarten  und  die  Lebensweise  angegeben  worden,  vielleicht  auch  Eigeutüm- 
ttehkeiten  derselben,  so  ist  jetst  oacbzuweisen,  wie  dieser  Zabnbaa  mit  der 
Lebensweise  des  Tiers  zusammenhingt.  —  Von  der  Wunel  einer  Pflanse  ist 
Form,  Verzweigung,  vielleicht  anch  ihr  Bau  bekannt.  Jetzt  wird  besprochen, 
welchen  Vorteil  diese  WurzoltV>rTTi  oder  Vorzweig^ung  für  die  Pflanze  hat, 
warum  sie  in  der  Bodeuiurt  wohl  so  auagebildet  ist.  —  Die  Zwiehi  l  ist 
auf  der  ersten  Stufe  beschrieben  worden.  Jetzt  folgt  der  Isa^hweis,  dass 
sie  kein  Wunsel*  sondem  ein  Stengelgebilde  ist  und  welche  Bedeutung 
sie  für  die  Pflanze  hat  (Nahrongsmagazin,  Vennehmngsoigatt).  —  Vom 
Blatt  ist  bereits  die  Form  und  sonstige  äussere  Beschaffenheit  angegeben. 
Jetzt  wird  erkannt,  wie  Stärke  und  VerteUttUg  der  Bippw  mit  Grösse  und 
Gestalt  des  Blattes  zut^anunenhängün  etc. 

Bei  diesen  Besprechungen  muss  vieles  verdeutlicht  werden  durch  An- 
schauungsobjekte**),  Modelle,  Abbildungen  und  vor  allem  durch  Zeiah- 
nnngen  an  der  WaadtafeL   Oboe  Kreide  in  der  Hand  soll  der  Lehrer 


*)  .Ulf  dus  im  ,dritt«n  Schuljahr-  2.  Aufl.  S.  103  «npfi)M«ne  Klassen^ 
Beobachtungsbueb  sei  nochmahi  hho^wiesen. 

**)  Diese  m&swn  aber  aaeh  wirkUeh  das  zeigen,  wotsof  «s  aakonuut.  Des- 
halb niuss  der  Lehrer  s*  B.  die  ttSUgfn  FflansoB  lelbst  bdoi.  Des  «iid  ge- 
Sm  TiMrt«  S«b«lJ«br.  Xi 
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gar  nicht  unterrichten.  "Wonn  soine  Zeichnungen,  die  rasch  auszuführen 
sind,  auch  nicht  imniiT  „schön-  werden,  so  sioht  der  Schttler  an  ihnen 
dock  besser  als  an  „Bildem^f  worauf  es  ankommt,  da  die  Nebensacheu 
bei  der  Kreidezeichimng  wegbleibeiL 

Nach  der  Tertieftmg  jn  einen  Teil  erfolgt  Einprignög  ond  Yerbindnog 
mit  Bekanntem  (von  der  ersten  Stufe),  den  Schluss  bildet  eine  zusammen- 
h;ineeiitlo  narstollung  des  irnTiTt^n  Materials  nach  bestimmten  Oesichta- 
punkton.*)  Zur  sichern  Eiiiiua^'ung  können  angewandt  werden:  Beant- 
wortung von  Wiederholungsaufgaben  (nicht  solchen,  die  auf  die  fttuft« 
Stufe  gehören),  Abzeichnungen  und  Lesen  im  Beallesebucli*  Das  letztere 
igt  nidit  zu  TerwechBeln  mit  den  Leltfftden,  vie  sie  «fttr  die  Hand 
der  Scbfiler**  Tielfach  bearbeitet  sind.  Deren  Benutzung  gehört  der  vierten 
Stufe  an.  wenn  sie  überliau]»!  Iirauchbar  und  nicht  ein  Misclnnach  von 
kurzer  Charakteristik  und  ausführlicher  Darstelhinpr  sind.  „Da.s  Keallese- 
buch  muss  im  Ganzen  aus  dem  gesamten  naturkundlichen  Lehr- 
plan heraus  bearbeitet  und  somit  auch  das  einzelne  Lesestück  inhalt- 
lich gen  an  berechnet  eeüi  —  berechnet  zum  Anschlnss  an  die  ror- 
aufgegangene  mündliche  Besprechung.  Die  Lesestücke  müssen  zum  münd- 
lichen rnterriclit  passen,  wie  der  Kock  zum  Leibe.  Der  Schüler  ititi^?« 
aus  ihnen  bis  in's  Detail  wiederholen  und  ihv)  >^f)raclilichen  Au.'^druck  für 
die  Sachen  ersehen  können.  Die  Lem-Lesesturke  müsjseu  deshalb  in  der 
Darstellung  anschaulich,  ausführlich  und  sprachlich  leicht  ver- 
stfindlich  sein  (Vergl.  D$rpfeld  a.  a.  0.,  These  9.)**)   Das  mündlich 


fordert  au<}i  weireu  anderer  riizntrrijrliclikfiten.  dir  durch  das  Pflunzenholen  der 
Schüler  cutsteheu.    Wo  £a«t  uui  die  Schüler  zur  Besorgung  der  Amchauungs- 
Objekte  angehalten  weiden,  ist  etwas  an  dem  Unterricht  noch  nicht  in  Ordnang. 
*)  Hier  ist  auch  reichlich  Gelegenbfit  gegeben  zu  freien  schriftlichen  Dar» 

sMInniron.  f. Ks  i-t  citii'  nh  ht  \Kf<x7n]>-{\<si\i-n'h' Tha,tsäc]ip,  das.s  wir  keinen  bep.sem 
8tuü  '£ü  AuisäUcu  liiukn  küiiiuii,  aU  den  im  iiaturgescbichtlichcn  l/ntcrricht  ge- 
botenen.*- Kehr.)  Auch  Rechenaufgaben  kGnnen  sieh  aasehlieieen  (wie  acbm 
an  die  ernte  Stufe).    (Sicho  ,.K<^rhnen.") 

Zur  Ergänzung  dürti'u  auch  fremde  üeobachtuugi,'ii  ^uad  Gescbicljt<  ii)  zugefÜKt 
werden,  aber  ni<  ht  snlche,  die  der  Schüler  noch  selbst  machen  kann.  Wenns. n. 
die  Frucht  nof  h  nidit  ciitwi(  k>  It  ist,  wir<l  ihre  Besprechung  auf  s]irifpr  verwhobea, 
oder  die  Schüler  ^.'rhaltt  n  di.-  Aufgabe,  ihre  Entwicklung  zu  verful^^on. 

*■  Die  „LcbensbiUb  r"  sind  also  mit  diesen  „Lem-Lesestücken"  nicht  geraeint, 
denn  sie  sind  nicht  auf  schulmassiges  T.«  rnen  bcn'chnet.  I>.i*^^  sie  auf  einer  ge- 
wissen Alters.stufe  zur  Lektüre  dienen  kiiiuifn.  ist  oben  sclion  erwähnt. 

Über  die  Lebensbilder  vt-rgloi«  lic  aiuh  /, ill«>r  i ( iniii(ll<';,'uii|,'  S.  42()):  ^Hier- 
mit (mit  dem  Gnippenunterricbt":  snJlen  jedci  li  nii  lit  etwa  die  vi  r\virr.'nd<  n  und 
eine  gründliche  Einsicht  hindernden  sog.  tharaktcristiüchen  Naluibildcj ,  die 
räumlich  zu8Bmmentr*  höri;^'e  Gruppen  von  Tieren,  rtlaTizen  und  Naturerscheinungen 
in  einem  Zusammenhang  behandeln  und  ebensowenig  die  geogrnphis.  bf'n  Charakter- 
bilder, in  denen  noch  geographische  und  historische  Kenntnisse  hinzukommen, 
empfohlen  weiden.  Nor  ue^  bei  ihii<  ii  der  FeUer  nicht  darin,  dass  ganz  ungleich- 
ari  iL.'  Fächer  zusammeukouimcn.  Das  lässt  sich  Ynllkoiiimen  unscliii  llicli  machen, 
wenn  .-.ich  mit  dem  gleichzeirigeu  Ausbildeu  und  Erweitern  der  verschiedenariij.'en 
Gruppen  von  natnrlnindlichen  Vorstellungen,  wie  es  bei  einem  sorgfUtigen  Groppen- 
nnt«-'n-ii-ht  vorausgesetzt  wird,  ihn  häufi::^^  systematisches  Zusammenfasson  nach 
dem  V  orbild  der  einzelnen  Naturwissenschaften,  aber  auch  eine  grüudlit  he  Vi»r- 
boreitung  durch  anaMische  und  sj-nthetische  Einzelbetracbtung  in  derselben  kunst- 
vollen Weise  verbindet,  wie  bei  dem  Gesinnungsunterricht  in  den  ihn»  7nir<']i'irvLr.  n 
Wissenschaften.  Etwas  anderes  lässt  sich  dagegen  bei  jenen  ('harakterlnldern 
nicht  rermeiden:  die  ungleichartigen  Vorstellungen  treffen  notwen<lig  massenhaft 
ansanunen,  und  es  kann  keine  euooesuve  Yerdeatlichang  stattfinden.* 
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Durchgesprochene  kann  zuweilen  im  Lesestflcke  ergSnzt  weiden,  WHm  diese 

Eigänzunq-pn  sofort  rerständlich  sind.** 

Ein  arger  -Missbruuch  des  Lesebuchs  würde  es  sein,  wenn  die  Schüier 
aas  demselben  die  Naturkunde  (d.  h.  die  Sache)  lernen  sollen.*) 

3.  Stufe.  Was  auf  dieser  Stufe  zur  Vergleichuug  heranzuziehen 
ist,  richtet  sich  ganz  nach  dem,  was  (auf  der  vierten  Stufe)  systematisiert 
werden  soll.  Man  kann  veigleiehen  Natoikdrper  denelben  Art  (nm  das 
<2hazBkteristi8che  herauszostdlfln),  verschiedener  Art  (um  ihre  Verwandt- 

jsrhaft  narhzuweiseri).  Orprane  von  derselben  Funktion,  aber  verschiedener 
Form,  Einfluss  der  gleichen  Agentien  auf  verschiedene  Organe  etc.**) 

4.  Stufe.  Hier  können  als  Resultate  des  Unterrichts  auftreten: 
Charakteristiken  von  Arten  oder  Gruppen.  EinreihuTipr  in  ein  System**), 
biologische,  pflanzengeographische  Sätze  oder  Gesetze  etc.f)  Zeichnungen, 

*)  Zill  er  (Grundlegung)  S<>ito  128) :    ^Kamonüieh  sollte  kein  SehuUesebadi 

mit  na r urkundlichem,  heimatKundlichem  Sff>ff,  der  der  -\nschainin«^  vnrlif>frt,  an- 
gelulit  werden.  Wir  müssen  darauf .  denkou,  dass  das  Wort-  uud  liucherweben, 
welebee  jetzt  üh.  rhand  genommen  bat,  um  nicht  den  Umfang  des  Unterrichts 
vpTf^n^frf  nnd  liildnncr^w^^frf  versrhlieHse,  die  selbst  dem  Ärmsten  offen  stehen, 
diü»^  wir  uamentlicli  nicht  iiu'iiieii,  aller  Unterricht  liabe  Kenntnisse  zu  über- 
liefern, die  ans  den  Wissenschaften  entlehnt  sind,  und  für  allen  Unterricht  seien 
künstlii  h<-  Hilfsmittel  notwendig,'.  Snnst  krnnmen  wir  dahin.  cliis>  wir  niclit  blu.^^s 
die  bildenden  Beschäftigungen  uud  ArU-iten  mit  der  Hainl,  shikIi  iu  üugar  das 
Bach  ala  KUuigsnutt«]  verwerfen  oder  versäumen,  das  Gdtt  .st'lli.-,t  ohne  unsere 
Buchstaben  geschriobt  ii  lial ,  das  r<'i«'hf  und  iinnrsrhöpni'  h.'  Buch  der  Xatur. 
Wir  übersehen  zum  mindo.ston,  dms  schon  im  Kreise  des  alltäglichen  Lebens  solche 
<3«gen8tfinde  und  Erscheinungen  vorkommen,  und  dass  Lehrer  und  Sehfiler  selbst 
solche  Vorrichtnn»r»»n  niid  Yt"ran^taltnji;riii  lioroiten  können,  ans  denen  sich  die 
Naturgesetze  ableiten  lassen.  Öind  doch  sogar  die  wiclifi;:>.t«'ii  Kiitdccknnsren  auf 
dem  Gebiet  der  Naturwissenschaften  Ikst  immer  an  stdir  iiali<  lit  t:('iid<'n  und 
leicht  zu  Gebötr^  st'li.-ud'Mi  Apparaten  gemacht  worden!  Keinf>talls  l>raiii  ht  die 
Schule  eiii'-  »  inzi;,'!' {ih^'&ikaUai  lie  Grundwahrheit  einzubüssen,  wenn  ihr  ät  hr  künst- 
liche und  ziisaiinnengesetzte  Apparate  fchl'  ii.'" 

**)  Auch  hier  können  Aufj^aben,  die  Vfrliindun;,'  ilos  Alten  mit  dem  Ketten 
verlangen,  neue  Gesichtspunkte  liefern,  schriftlich  werden. 

Man  \\nr^  sich  auf  der  dritten  Stufe  vorder  Ycrgl<  ichung  von  zu  Verschieden- 
artigem. Wir  hörten  einmal  die  Anforderung:  Vergleiche  den  Kaben  mit  dem 
Frosch: 

***)  Das  Linnesche  System,  wclchee  wir  «dt  am  ScMnss  von  rt  itlad.  ii  für 
Volksschulen  gefunden  haben,  ist  nach  nns^ror  Überzeugung  für  Vidkaschüler  voll- 
ständig wertlos.  Gruppiert  man  nach  fachwissenschaftlichen  Uücksichten,  so  muss 
auch  das  fachwisseuscnaftliche  System  zu  Grunde  gelegt  werden.  Für  jüngere 
Srliült  r  und  l  inlai  he  Vi-rliiiltiiis^t'  ist  autdi  dies  unnötig,  da  kann  man  die  Natur- 
körper übersichtlicli  ordiieu  nach  praktisciien  Gesichtspunkten,  die  der  Schüler 
selbst  gefunden  hat.  —  Bei  diesen  Gruppierungen  dürfen  anch  bekannte,  aber 
nicht  ausführlich  behandelt''  Xaturkurpcr  idn<,'tMviht  werd<  ii. 

f)  Wo  die  Schüler  ein  gedrucktes  lA'hrbuch  in  den  Hiiudcu  lial  -  n.  vergl. 
man  Ziller,  Vorlesungen  $24: 

.T)er  Si  liülor  mns«;  jf^den  Teil  di»s  Sj'stems,  d*T  in  .  in«'r  methodischen  Einheit 
^Wonnen  ist,  mindestens  mit  einem  f ach wissensf  haftiicheu  Lehrbuch  ver- 

Sleieben,  wenn  ee  ihm  nur  irgend  zu  Gebote  steht.  So  nmss  es  wenigstens  von 
em  Zvifpunkt  an  geschehen,  wo  die  schriffli(h>'  Fixierung  bU<s  sTst«nnatiS(  hon 
Stoffes  von  Seiten  des  Schülers  schwerfallig  werden  würde.  —  Wo  tlie  VtTgUit  hung 
des  lebrbnehe«  von  Seiten  des  Schülers  unt^^r  Leitung  des  Lehrers  gesc  hieht,  da 
inuss  sic  h  jp-nr-r  nif  lit  etwa  den  fachwissen>(  liaftlichen  Zusammenhang  vollständig 
aneignen.  Es  genügen  ihm  vielmehr  Stichworte,  (Ue  der  Lehrer,  resp.  sein  zu- 
verlitesiger  Gdnlfe  unterstreicht,  nnd  die  an  die  Uegel,  an  dae  Oesetz  erinnern; 
diese  wiederbolt  er  dann  so,  wie  sie  in  der  methodischen  Einheit  ausgebildet  worden 

II* 
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welche  etwas  Cliarakteristisches  hervorheben.  Einreihung  eines  Körpers 
in  die  Sainniluiitr,  Tabellarische  Zusaramon Stellungen  etc.  Zweckmässig 
wird  es  sein,  wenn  der  Seliüler  alles,  was  auf  der  vierten  Stufe  vorkommt, 
iu  ein  Hclt  eiiitrairt.    Das  ist  dann  s»'iii  naturkundliches  Lehrbuch.*) 

5.  Stufe.  Als  Aiifj^alieii**)  kuunen  ^,'egehen  werden:  IJeschreiltuniren 
eine«  auderii  Naturkorpers  nach  einem  Mui^ter.  Autkuchen  verwaudter 
Nalark5rper.  BwatfiimniTig  eiiies  solciuii  nach  einer  Tabelle.  Nachwei» 
eines  (fochwieaenflchafUichen)  Satses  an*  anden  Indsridnen  oder  6ra]ipen. 
Rätsel.  Gedichte  (au  denen  die  dichterische  Auflfessung  nachzuweisen  is-t. 
Die  auf  der  ersten  und  zweiten  Stufe  berührten,  müssen  aus  dem  deutscheu 
Unterricht  bekannt  oder  in  demselben  bearbeitet  werden).  liiJder-  und 
Modellerkläruugeu.  „Nochmaliges  Durcharbeitcu  irüherer  Pen&a»  womit 
nunmehr  derjenige.  Stoff  in  Verbindung  geeetet  wird,  der  in  der  spätem 
mefhodisehen  Einheit  heraosgearbeitet  worden  ist.*'  (ZiUer.) 

AuliMig, 

Bemerkung  I.  Anwendung  der  wissenscbaftliehen  Ennet^ 

ausdrücke.  Von  denselben  ist  im  Volksschulunterricht  ein  sehr  mässiger; 
Gebrauch  zu  machen.  Wo  die  Schüler  einen  Ausdruck  brinpen.  der  die 
Sache  grenüfrend  bt-zeiehnet  oder  wo  sie  sich  durch  l  inschrpibung  zu  helfen 
wiitieu,  kann  luan  auf  eine  strengwissenschaftliche  Bezeichnung^ verzichten. 
Aof  aÜe  FAUe  müssen  die  Schalet  bei  einem  angewandten  Ansdrock  sich 
etwas  Beatimmtee  d«nken.k(tainen  und  das  fiedHilbls  fttr  eine  hnne,  sehazfe. 
Beseictainng  ffthlen.  bevor  ihnen  ein  Wort  aus  der  Terminologie  jregeben  wird. 
In  wifpenschaftlichen  Lehrbüchern  wird  die  Terminologie  den  Kinzelbetvach- 
tungeu  voiaaegeseliickt,  im  Unterricht  würde  das  verkehrt  sein. 

Bemerkunp-  2.  rinfancrreiehe,  kostspi elifre  Sammlungen 
bez.  Lehnnittel  sind  für  den.  uaturirest  liichtJiclien  Unterricht  in  der  Volks- 
schule unnötig.  Das  Meiste,  was  gebraucht  wird,  findet  sich  in  dier 
Umgebung  des  Sehnloris  vnd  toom  ron  Lehrer  und  Sefaftlem  geraein»  . 
BchaftUch  zusammengebracht  werden.  Vollständig  wertlos  sind  die  Saram« 
langen,  welche  nicht  die  Leben^^sehichte  oder  etwaa.8ehr  Charakteristisohes 
eines  Naturkörper»  zeipen.  Eine  Anwcisunp  zur  Kinrirhtunp  natur- 
liistorischer  Sammlungen  kann  hier  nicht  gegeben  werden.  Wir  verwaisen 
auf  Rüssmäfislers  schon  öfter  genanntes  Schriftchen:  „Der  naturgeschicht- 
liche Unterrichi'*  Was  daselbst  auf  Seite  46'— 101  übmr  diesen  Gegen- 
stand gesagt,  wird^  halten  wir  f&r  das  Beate,  was  une  bis  jetst  voigekonmen 
ist.  (Anleitung  zum'  Sammeln.  Präparieren  und  Aufbewahren  vmi  Natsr- 
kdrpem  giebt  ^^rtins  Praxis,  der  Natoigeschichte.  Weimar.) 

sind.  Wo  aber  das  Lehrbuch  nicht  xu  Gebote  steht,  oder  soweit  es  nicht  aos- 
leichi,  niftB*en  di«  Sti  eh  Worte  tom  Schfiler  BeübBt  in  BOer  Knne  in  der  Eoim 
('mc9.  Diktat'  L.  '  linr^lnen  und  in  der  Form  vnii  Sfitzon  "relfscn  werdon.  An  ihre 
Stelle  können  Musterbeispiele  treten,  in  denen  das  bcgrifiiichc  Material  naehsn'- 
weieen  ist.  —  FBr  stÜHnscl»  Zwecke  imd  fOr  die  Primtlefctfire  sind  ansMidflin 
schöne  Dareto Hungen  im  Lesebush  wänschcnswort." 

*)  Ziiler,  Vorleausgen.  S.  261:   „Die  Lehrbücher  müssen  auf  der  Stuüs 
das  ^tsme  durch  eigene  Geisleflsarbeit  dts  SehlQert  entetdieii.* 
VeifL  IMtTpfeld  a»  a.  0^  Thme  la 
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4.  Ein  Unterriolitsbelspiel«*) 
Die  EartoffeL 

Zu  ihrer  uäheru  Beiraeliteiig  gebeu  die  Gruppeu  „Naliruugsmittel^ 
oder  ^FeldMchte^  Veranlassung.  Das  Feld  ist  in  den  Mheren  Sehnl- 
jabren  sehen  öfter,  aueh  in  Teischiedenen  Jahreszeiten  besoeht  worden. 

'Kartolfelknollen,  Kartoffelpflaoten  und  der  Kartoffelbau  werden  den  Sehfilem 

gelegentlich  bekannt.  Diese  nn,i1»si('litliclit'  Kenntnisnahme  genüprt  aber 
nicht  zur  unterrichtlichen  Behandlung  im  vierten  k^chu^jahi.  iiier  werden 
noch  folgende  Vorberuitungen  vorausgesetzt: 

a)  Aus  dem  Keller  verschalten  wir  uns  gegeu  finde  des  Winters 
Knollen  mit  ^Keimen**. 

b)  Änf  FrOiyahrseiknisioiien  wird  das  Kartoffellegen  beobaohtet, 
JOas  Aiigenmeric  üt  su  riehten  auf  die  Bearbeitung  des  Bodens,  ob 
flache  Furchen  oder  sog.  Gräben  gezogen  «rerden;  auf  die  ^^SaatkartoiTelir, 

ob  ganze  KnoUpn  oder  Stücke  dcrsolhen  .pr^lp^'^t'^  wtTffMi;  auf  die  Ent- 
fernung der  einzelnen  Stückte  in  Hachen  und  tiefen  I  n i  licn.**)  Besucht 
nmn  mehrere  Kartotfellelder,  so  ist  auch  die  Bodenart  und  Lage  zu 
betaeksichtigen.  ***) 

•o)  Im  Garten  (oder  unserm  sonstigen  Tersnchsfeld)  >trdfen  irfr 
Anstalten  tut  leichtern  Beobachtung  der  weitem  Enlwicttlung.  Wir 

legen  ganze  Kn<tllon  fgroBse  und  kleine)  und  Stücke  einer  '<  r  ^lunttenen 
Knollf.  aui'li  eins  ohne  Augen.  Jeiles  Snatstttck  erhält  i'\\u  N  immer. 
Die  Griisse  der  Stücke  oder  Knollen  umi  Anzahl  der  Au^en  wird  in  ein 
Beobachtungsbuch  eingetragen.  Zu  gleiclier  Zeit  süen  wir  auch  den  Samen 
(in  einen  Blumentopf  oder  lockere  Erde,  sehr  flach).  Zu  beobachten  ist 
nun  die  Keimzeit  des  Samens  und  die  Entwicklang  der  jungen  Pflftnzchen. 
'Der  Lehrer  zeichnet  oder  trocknet  «solche  in  rerachiedenen  'Entwieklungs- 
perioden.  Ebenso  wird  die  Entwicklung  der  ans  Knollon  gezogenen  Pflonzon 
beobachtet.  Die  erste  Stengelbildung  können  wir  leic  ht  an  feuchtgehalteneu 
Knollen  im  Zimmer  verfolgen.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  eine  Pflanze  bis 
auf  die  Aasläufer  vom  Boden  cutblusst,  um  die  allmähliche  Entwicklung 
Knolle  zu  Teifolgen. 

d)  Mehrere  Wochen  spftter  sehen  wir,  wie  die  Kartoffelfelder  vom 

Unkraut  gereinigt  und  behackt  werden.  Dabei  ist  zu  bemerken,  da*;s  der 
Boden  nicht  blos  gelockert,  sondern  um  die  Stöcke  ^gehäufelt"'  wird. 
(Man  hat  dazu  auch  besondere  Acker]ifMire.  deren  Konstruktion  zu  erklären 
ist.)  In  unserui  Vertiuchsfeld  häutein  wir  auch;  von  zwei  gleich  krältigen 
Pflanzen  wird  die  eine  aber  nicht  behäufelt. 


*)  Di«  Technik  des  lTnt«rriehf8  kunn  als  bekannt  vomitsfresetxt  irerden^  des* 

hnll>  v,ir<\  lii>  r  nur  Iiin  mid  wieder  berührt.  Xacli  JimI.  ih  Ali^'^liiiitt  fnlirt  Bp- 
richtiguug,  Ergänzung,  Einprägung.  Die  Disposition  stellen  die  Schüler  müglicbst 
selbst  auf  n.  s.  w. 

••)  Stöft"  7.11  lIi  chenbeispif'l'Mi. 

^**)  Dies  würde  mehrere  Jahre  hindurch  zu  geschehen  haben ;  dann  könnte 
man  beurteilen,  welche  Bodenart  und  Lage  die  höchsten  Erträge,  die  beste 
<ina1ität  im  l  wenigsten  kranken  Kartoffeln  -Mefprt.  In  Lan'fuchalen  wire 
»uch  die  Düngung  und  Vorfrucht  zu  beachten. 
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Das  viert«  Sehaljahr. 


e)  Zur  Blütezeit  wird  eingehendere  Keuutuis  vuu  der  Blüte  ge- 
nommen.*) Au  dem  ^tKrauf^  wird  oach  Insekten  gesucht.  (Vielleicht 
finden  wir  die  Raupe  des  Totenkopfs,  die  leider  sehwOT  zu  fliehen*  kL^ 

Das  Kraut  zeigt  in  manchen  Jahren  sehr  bald  braune  Flecken  und 
erstirbt  rasch.  Mauclu'  Lciitf  schneiden  t  s  deshalb  ab.  (Von  unsem  Ver- 
suchspflanzen können  wir  oiue,  die  aber  ein  Gegenst&ck  haben  muss«  eben- 
falls frühzeitig  abschneiden.) 

f)  Die  letzte  Beobachtung  erfolgt  zur  Zeit  der  Kartoffelernte.  Auf 
dem  Felde  sehen  wir  nach  den  Erträgen,  den  Terschiedenen  Formen  der 
Knollen,  ob  sich  kranke  KaitoiToln  finden,  ob  Tiere  ausgepflügt  werden, 
die  sich  von  den  Knollen  genährt  haben  (z.  B.  die  Maikäferlarve)  otc. 
Dann  ernten  auch  wir  auf  unserni  Versuchsfeld  ein  —  ,'<ber  mit  der 
grösstcn  Vorsicht.  Der  unterirdische  Teil  der  Pflanze  wird  blosgelegt,  da 
sehen  wir  noch  die  alte  Knolle,  Wurzeln,  wurzclartige  Ausläufer  und 
daranhftngende  Knollen.  Die  Oiiss»  nnd  Anxahl  der  Anslftnfer  nnd  Knollen 
wird  bei  jeder  Pflanze  notiert.  (Auch  die  ans  dem  Samen  gezogenen 
Pflänzchen  werden  ähnlich  untersucht.) 

Diese  Arbeiten  können  im  vierton  Srhnljahr  snmtlirh  vorgenommen 
werden.  In  den  vurher^'eheiideii  SchulijaUreu  ist  die  Kartoffel  (auf  natur- 
kundlichen bez.  geograpiiischeu  Exkursionen)  bereits  iuc>  Auge  gel'asst 
worden.  Besonders  worden  anf  einer  Herbstexknrsiou  des  dzittm  8ehnl- 
jahrs  (oder  im  Schulgarten)  die  reifen  Frfichte  gesammelt,  deren  Samen 
im  vierten  Schuljahr  gesäet  werden. 

Gesammelt  worden  sind  im  Lauf  des  Jahres:  Keimpflänzchen, 
Pflanzen  mit  .Saatknollen"  nnd  unentwickelten  .Brutknollen*,  Blätter, 
blühende  Stengel,  Früchte,  KuoUeu  von  verschiedeiieu  Varietäten.  Alles 
ist  in  einem  Kasten  zusammengestellt  oder  auf  einem  Bogen  Kartonpapier 
aufgeheftet. 

Auf  Grand  dieser  Vorbereitungen  können  die  Schüler  bei  der  schliess- 
lichen  ZnsamnienstcHnncr  .des  j^anzen  Materials  (im  Herbst  ihs  vierten 
Scliuljahrjs)  folgende  An^i^alieii  nuiclien:**)  Die  Kartoffeln  werden  Ihm  uns 
angebaut;  wild  wachsend  kuuimeu  nie  nicht  vor,  ihre  Heimat  ist  Amerika 
(ans  Bobinson  bekannt).  Man  baut  sie  an,  wegen  der  Knollen.***)  Diese 
dienen  als  Nahrungsmittel  für  die  Menschen  nnd  viele  Haustiere.  Wir 
geniessen  sie  als  Gemtkse,  Salat,  Suppe,  Kldsse,  Brei  etcf)  Mit  dem 


*)  Die  betreffenden  Uuteräuchuogea  können  auch  im  SchulxiDuner  au  vor- 
liegenden Etmplaren  ansgeffihrt  werden.  Dabei  ist  strenir  daranf  m  halten, 

dass  ili«'  T?'^s(  liHlf igung  mit  Pllaiizen  nicht  in  Spielerei  ausarfef.  pi  r  L-  Iin  r  Tie- 
stimmt, was  und  wie  untersucht  werden  soll.  (Die  Wahrnehmungen  sind  natür- 
lieh  dnreh  Worte  darrastellen.)  Kein  Schfiler  darf  eine  Pflanze  zergliedere,  ohne 
dazu  aufgefonl  rt  /u  >>'iii. 

*)  £8  ist  nicht  unsere  Meinung,  dass  die  Schüler  alles,  was  wir  in  die 
Prftparatfon  aufnehmen  in  znsammenhftngendcr  Darstelhmg  bringen  werden  oder 
brintri'Ji  iiiü>>trii.  J.-  nu  hr  beobachtet  wonlen  \>\ .  >k'sto  reicher  wird  ihre  Dar- 
stellung ausfallcD.  In  die  Präparation  nahmen  wir  möglichst  viel  auf,  um  zu 
zeigen,  was  an  einer  Pflanze  beocachtet,  bez.  gelernt  werden  kann. 

*•*)  Sie  li<  is>-'  ii  in  manchen  Gegenden  auch  Erdäpfel  oder  Erdtofl"<  ln.  Der 
erste  Name  bedarf  keiner  Erklärung.  Letzterer,  wie  auch  der  Nanie  Kartoffel, 
kann  nur  gedeutet  werden,  wenn  die  Schlder  Trüffeln  kennen  oder  die  Ableitung 
▼erlangen. 

t)  Gelesen  wird  (im  deutschen  Unterricht):  Kartoffellied  von  Claadins. 
(Pasteten  hin,  Pasteten  her.) 
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Kraut  kann  man  nicht  viel  anfangen;  es  .stirbt  vielmals  sehr  ha1<l  ab,  das 
Vieh  will  es  aucU  griiu  uicht  gern  fres^eu  (es  ist  ihui  auch  nicht  zu- 
träglich); gewShnlich  wird  es  nur  Streu  benatast  oder  verbrannt.  (EattoffeU 
fener  beim  Eänemtm  der  Kartoffeln.)  Die  Frftehte  (Beeren)  sind  un* 
geniessbar.  *) 

Die  Knollen  sind  bei  verschiedenen  Sorten  (Spielarten)  verschieden  an 
Grosse,  Farbe  nnd  Gestalt  nnd  an  Göte.  (Gross,  niittelgross  und  klein; 
weiss,  gelb,  roth,  mannoriert;  länglieh,  rundlich,  gerade  oder  gebogen; 
meUreicih  oder  waesenudi.)  Manche  haben  viele,  andere  wenige  „Augen*^. 
Die  äuMore  Schale  ist  bei  einigen  Sorten  rauh,  bei  andern  glatt,  bei 
einigen  stark,  bei  andern  sehr  dünn.   Es  giebt  Früh-  und  Spätkartoffelu. 

Die  Knollen  wachsen  unter  dor  Erde  an  hindfadendicken  Ausläufern 
des  Stengels.  Drirch  Knollen  werden  di*'  Kartoffeln  gewülmiieh  fortge- 
pflanzt. Ks  ist  nicht  nutig,  da&s  mau  ganze  Knollen  legt;  denn  eine 
Knolle  treibt  gewöhnlich  nur  einen  kräftigen  Stengel,  und  aua  dnem  Stück 
einer  Knolle  entsproaet  auch  ein  solcher,  wenn  das  StCLck  ein  Auge  hatte. 
Stücke  ohne  Augen  liefern  keine  Pflanze.  Ana  grössem  Knollen  oder 
Stücken  entstehen  prewohnlieh  kräftigere  Pflanzen  als  aus  kleinem.  Die 
KutstehunK  der  Pflanze  kann  man  leicht  beobachten  au  einer  Kartoffel, 
die  man  ein  paar  Wochen  feucht  im  warmen  Zimmer  hält.  An  den  im 
KeDer  aofbewahrten  bilden  sidi  im  Frfll^ahr  ebenfiBs  Triebe  (Keime),  die 
oft  sehr  lang  werden,  aber  dttnn  und  bleich  bleiben  und  nur  kleine  Blätter 
bekommen.  (Lichtmangel.) 

Liegt  dit'  K'iolle  in  der  Ertle.  so  bekommt  das  unter  der  IJodenfläche 
befindliche  Stück  des  Stengels  kleiue  Schuppeublätter.  Unt^r  diesen 
Schuppen  brechen  Wurzeln  aus  dem  Stengel,  eine  Pfahlwurzel  ist  aber 
nicht  SU  bemerken  (lauter  gleichartige  Nebenwuneln).  Ans  den  Winkehi 
dieeer  Schuppen  konmien  dann  die  wnizelfthnUchen  Ausläufer  hervor,  die 
die  l&iollen  tragen.  Diese  Ausläufer  sind  mit  kleinen  schuppenlunnigeu 
Blättchen  versehen,  ans  deren  Winkeln  wieder  Zweige  hervortreibeu  können. 
Die  ersten  Abschnitte  sind  sehr  lang  gestreckt,  die  Seitentriebe  bleibtu 
kürzer.  Am  Ende  (Scheitel)  hört  zuletzt  das  Längenwachstum  ganz  auf, 
es  schwillt  mehr  uml  mehr  zu  einem  runden  odor  länglichen  Körper  an, 
welcher  anlkngB  mit  zahlreidien,  wechselständigen  Schuppenblättem  besetzt 
ist.  In  den  Winkeln  dieser  Schuppenblätter  bilden  sich  kleine  Knospen, 
um  die  der  Körper  sich  aufwulstet.  so  dass  sie  in  t  iui'  Vertiefung  zu 
liegen  kommen.  Sic  liegen  wagreclit  im  Boden,  die  Knollen  befinden  sich 
an  ihrem  Ende.  Häufelt  man  die  KartofifelpÜanzen,  so  treiben  sie  eine 
grössere  Anzahl  von  Ausläufern  und  liefern  mehr  Kartoifeln.  Die  in  flach- 
zubereitetes  Land  gelegten  KnoUen  keimen  fr&her,  als  die  in  tiefe  Forchen 
gel^^n;  in  letztem  erhält  man  aber  von  einer  Pflanze  mehr  Kn  >llon; 
dapepen  hat  man  hier  wieder  nicht  sn  viel  Pflanzen,  als  in  fiacii  ge- 
ackertem Land.  S<  iiueidet  man  da>;  Kraut  bald  al),  m  werden  die  KnolleTi 
nicht  gross  und  sind  wässerig.  Unter  den  Knollen  betindeu  sich  auch 
kranke.**) 

Man  kann  Kartoffeln  auch  aus  Samen  ziehen.   Der  Same  keimt 


*)  Gelesen  wird:  Die  Kartoffel  von  6.  H.  v.  Schubert. 

**)  Die  Ureache  der  Kartoffelkiankheit  kann  erst  in  spätein  Jahren  be- 
sprochen werden. 
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mit  zwei  Samenlappen.  Zwischen  deuselbeu  entwickelt  sich  nach  unten 
eine  PftUwmxel,  die  eidi  verästelt,  nach  oben  ein  Stengel.  In  den  Bktt- 
iriiik«Aii  der  jaogen  Pllaiue  werden  Bäiespen  enengk;  tm  den  astern  (In 
der  Erde  befindlichen ciitwiokeln  sieh  AuBläufer,  die  später  Behr  kleine 
Knollen  trntron.  (Aus  dieseti  orhält  man  vielmals  neue  KartofTolsorten.) 

DoT  Stengel  der  Kartoffelpflonzp  vnrd  1—2  in  hoch,  ist  kantig, 
krautig  und  trägt  wechselstAndige  Blätter.  (liei  manchen  Spielarten  ist 
der  Stengel  geflügelt.)  Die  Knospen  aus  den  über  dem  Boden  befind- 
IldMii  BlstMlnkeln  entwiekeb  eteb  ni  belaubten  Zweigen. 

Die  Blfttter  sind  2ii8ammenges6trt  ans  grossem  und  Ueinern  BIMt- 
chen.*)  Ein  Paar  grössere  Blättchen  wechselt  mit  einem  Paar  sehr 
klein(»r  nh.  Nach  der  Spitzp  zu  werden  sk  prf^sspr.  I>as  Eiidhlättchen 
ist  das  grösste.  Die  Berippung  ist  die  fiedernerviu'f.  Der  llauptetiel  ist 
Mit  Bladtmaese  besetzt  (geflügelt).  Die  Blättchen  sind  iiinglicb,  am  Ilaude 
aoegeeehweift,  die  BlattfUebe  iet  beideneHs  nuthhaang. 

Die  Blüten  entspringen  in  nnglelclier,  endigen  aber  fast  in  gleicher 
Hohe.  Die  einzelnen  Blütenstielchen  haben  ungefälir  auf  der  Hälfte  ihrer 
Liiiige  eine  kleine  knotige  Anschwollung.  in  deren  3Iine  sich  ein  Helenk 
hiidot.  Nach  dem  Verblühen  trennen  eich  hier  die  Blüten,  die  keine 
'Frucht  ausbilden,  ab. 

Ber  Releh  ist  fttnfspaltig.  Die  Blumenkrone  besteht  ans  Anf  Ter- 
wachsenen  Blattern,  ist  fllnfBekig,  flach  ausgebreitet  mit  kurzer  ROhre 
(radfürmig).  Der  Saum  ist  gewöhnlich  etwas  gefhltet.  Farbe:  weiss,  vielett, 
7«tUch. 

Die  liiul  Staubblätter  sind  anf  dem  nntem  Teil  dor  Blumenkrone 
befestigt,  haben  einen  sehr  kurzen  Stiel  und  lange  Staubl»«ut**l  von  gelber 
Falbe.  Sie  schliessen  dicht  an  einander  an  und  bilden  einen  «eMnen 
Kegel,  aus  dem  der  Ihdenftimige  Grüfel  oit  der  kopfflhnigen  Narbe  her- 
vorragt. In  den  Staubbenteln,  die  sich  nicht  mit  einer  Spalte,  sondern 
mit  7wei  nmden  Löchern  an  der  Spitze  offnen,  ist  eine  grosse  Mcnee 
Blütenstaub  enthalten  (den  wir  in  einer  BeschiittiiriiHjfsstnndp  nnter  dem 
Mikroskop  zeigen).  Kelchzipfel,  filumeukrouzipfei  und  i>taubbiätter  wechseln 
80  mit  einander  ab,  dass  die  letstetn  den  erstem  gegenüberstehen. 

Der  FraefaCfatMten  ist  oberstilndig,  eifttraiig.  Schneidet  man  ihn  heri- 
zontal  durch,  so  bemerkt  man,  dass  er  durch  eine  Scheidewand  der  Länge 
nach  in  zwei  Kammern  geteilt  ist.  Die  Seh»  i-l.  wand  ist  in  der  Mitto  an- 
geschwollen nnd  mit  zahlreichen  Samen  besitzt.  In  n»ancli.Mi  Blüten 
wächst  der  Fruchtknoten  weiter  zu  einer  vieisamigen  Beere  ^^erst  grtin, 
dann  weisslich  oder  gelbgrün)  aus.  Blumenkitme  und  StaubMAtter  faUeu 
dann  ab,  der  'Kelch  bleibt 

In  die  'Knollen  sind  häufig  ziemlich  grosse  Löcher  gefressm.  -Das 
thut  die  Lnr^-c  vf>m  Mnikäfcr  (KnircrlitiLr'».  An  doii  Blättern  findet  man 
mitunter  eine  grosse  Saupe  (vom  Totenkopf,  Archeroutia  atropos  L.). 


Diese,  oder  eine  ähnliche  I>;irstellung  niuss  das  Ergebnis  eingehender 
Beobachtungen  sein;  bei  dtrM'lhen  .sind  die  formalen  Stufen  ausgeschlossen. 
Li  den  Ergebnissen  der  Beobachtungen  ist  wertvolles  Material  enthalten, 

S'ti-.-iii;  L'-'Hommcn  sind  dif'  l?1ri1*rr  ni'-ht  zu!»aTTiin.'nir<-'-'i''t7t .  «j^Tidt^rn  nur 
liedorlüruiij,'  geteilt.   Das  hat  aber  für  Schüler  dieser  Stufe  keine  Bedeutung. 
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<l}us  bei  irewiimimg  aligememer  Sätze  aus  irfrend  einem  Teil  der  Pflauzen- 
kiuide  Verwendung  linden  kann  und  soU,  teils  als  aoalytisciies,  teils  als 
syntketifiches,  teik  als  Yergleichsm^rial. 

Dia  KarlolM  gkbt  Gelegenhdt  nir  Hemuarbeitiuig  mehiwer  aUga- 
meiner  Sätze:  z.  B.  Welche  Bedfiatuug  bat  die  EnoUcnbüdiing  Ar  ^ 
Pflüiizc?  Zu  welchen  Grundorganen  ist  die  Knolle  zu  reclinen?  Warum 
sind  Knollen  und  Ausläufer  gewöhnlich  nicht  grün? 

Ziel:  Welche  Bedeutung  hat  der  wichtigste  Teil  der  Kartolfel. 

1.  Stufe.  Für  den  wichtigsten  Teil  der  Kartolfel  Halten  irir  die 
EnoUe;  denn  sie  dient  uns  als  Nafarungsmittpl. 

Die  Kartoffel  hat  aber  schon  früher  Knollen  gebildet,  bevor  sie 
Bedeutung  als  Nahrunprsmittel  für  die  Menschen  haben  konnten.  Vielleicht 
ist  ihre  Bildung  für  die  Pflnnze  seihst  von  Wichtiirkfit.  Vermutung:  Die 
KartofFel  pflanzt  sich  (mir?)  durch  rüe  Knollen  fort,  (Krlmltuug  der  Art.) 

2.  Stufe.  Gewöhnlich  ertolgt  die  Fortpflanzung  der  Gewächse  durch 
den  Samen.  Auch  die  Kartoüel  tragt  (unter  Uuiätündcu)  kcimlahigeu 
Barnen.  Die  aus  dem  Sameu  entatehendeu  FflSnK^en  kommen  aber  im 
ersten  Jahr  nicht  zur  Blftte  und  sterben  bei  Eintritt  des  Winters  ab.  Die 
Kartoffel  würde  also  aussterben,  wenn  sie  nicht  KndUchen  gebildet  hätte, 
dnrch  die  sie  übemsintert.  Aue  den  Jdeinen  Knöllchen  wadisen  stärkere, 
blühbare  Pflanzen. 

Die  aus  den  Knollen  sprossemieu  Pflanzen  hal>eu  anfangs  keine 
Wurzeln,  durch  die  sie  Kahruug  aus  deui  Boden  entnehmen  könnten. 
Deshalb  ist  in  der  KneUe  Nahrang  f&r  Uogere  Zeit  aufgespdchArt.  Je 
snslir  Nahrung  yorhanden,  -desto  krftfliger  wird  der  ^ross,'  desto  mehr 
Wurzeln  treibt  er,  desto  kräftiger  wird  die  ganze  Pflanze  u.  s.  .w. 

(Material  zum  Gesetz  der  Erhidtungsmäsaigkeit.) 

8.  Stufe.  Von  anderen  bekannten  Pflanzen,  die  zwd  und  mehr- 
jährig sind,  wird  angeprcbpn.  wodurch  f^iV-  üherwint^^ni r  Das  Schnee- 
glöckchen und  dip  Tulpe  durch  die  Zwiebel,  das  Maitjlümehen  durch  das 
Bhizom  n.  s.  w.  Vergleich  von  Zwiebel,  Bhizoni  und  Knolle  mit  Be- 
ziehung anf  den  behandelten  Funkt.*)  Schwinden  der  Zwiebel  und  KnoUe 
nach  demBUthen;  n^**che^  Zwiebeln  bltthen  nicht  Tergleidh  mit  dem 
(einj ihrigen)  schwarzen  Nachtschatten. 

4.  Stufe,  a.  KnoBen,  Zwiebeln  und  ^rdstibnme  CRhizome)  dienen 
zur  Torteitaaltung  und  Vermehrung  der  Pflanzen.  (Eriialtong  der  Axt.) 

b.  Die  genannten  Organe  sind  Xuhrungsspeicber.  Je  mehr  Nahrung 
bei  beginnendem  Wachstum  Torhaudeu,  desto  kräftiger  werden  die  Pflanzen. 


*)  Als  Aufgabe  kann  auch  gegeben  werden:  Morphologischer  Vergleich 
Von  Zwiebel  und  Knolle.  Beide  sind  nicht  Wuntel-,  sondern  Stengelgebilde.  Bei 
der  Zwiel»ol  Meibt  d»  Stengel  ganz  unentwickelt,  aber  die  Niederblütter  (Zwie- 
b.  li^clialtMi)  bt-kommcn  grossen  Umfang.  An  der  Knolle  ist  der  Stengel  mehr 
ausgebildet,  dagegen  sind  die  Blätter  äusserst  verkümmert.  Zwiebel  und  Knolle 
dienen  txa  Erhaltung  und  Vermehrung  der  Pflanze.  Die  Nährstoffe  häuft  die 
Zwiebel  in  den  fleischigen  Blättern,  die  Kartoffel  in  der  Knolle  auf.  Die  Zwiebel 
bildet  2wii>cheu  den  Niederblättern  junge  Zwiebeln,  die  KnoUe  aus  den  Knospen 
neue  Pflanzen.  Die  ZwiebelpflaiiMii  und  die  ans  der  Knolle  gesogenen  haben 
blos  Üebenwnsdn. 
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5.  Stuie.  a.  liehtatiguug  der  Sätze  durch  Uuiersuchung  (Beobachtuug) 
lieliebiger  Pflanzen. 

h.  UnteiscMed  zwisdien  «ii\jährigen  und  mehrjährigeiL  Pflaiumi. 

Ist  es  sweckmässig  beim  XaitoflUlegen  die  l^oUen  in  sehr  kleine 
Stocke  zu  Behneiden?  Begrfindnng. 

d.  Kann  mau  auch  ansserhalb  der  Erde  Kartoffeln  liehen? 


Eine  andere  BohaTKUmiM-  kuunte  sich  anf  die  Erkennungsmerk- 
male der  Kartoffel  bez.  auf  ihre  V«rwandtflchaft  mit  andern  Pflanxen  er- 
strecken. 

Die  Schfiler  kennen  eine  ganze  Menge  von  Merkmalen  der  Kartoffel- 
pllanze.   Sind  diese  alle  nötig,  nm  die  Pflanze  immer  wieder  zu  er- 

kennen?  Vielleicht  genügen  schon  die  Blätter,  oder  die  Blüten,  oder  die 
Knnllt'ii.  Hier  hat  „Gruppenbehandlung**  (vergleichende  Behandlung)  ein- 
zutreten. 

Bei  den  Blättern  wflrdeu  wir  solche  vou  einigen  der  folgenden 
Pflanzen  zur  Stelle  haben  und  die  Unterschiede  angeben  lassen:  Agrimonia 
Enpatoria,  Genm  nrbannm,  Clematis  Yitalba,  Apinm  graveolns,  Bhaphanns 
Bhaphauisfarnm  od.  sativum,  Ohclidonium  majus. 

(Diese  ver^K  i(  h(>iide  Behandlung  ist  zugleich  Bepetition  der  Pflanzen 
mit  gefi<»dprtoti  Blättern.) 

Knollen  wären  zu  beschaffen  von  Heliauthus  tuberosum,  oder  DycUtra 
epectabilis,  Gladiolns,  Colchicam  antnmnale,  Oichisarten  n.  s.  w. 

Die  Bluten  nnd  Frtkchte  weiden  natOrlieh  mit  denen  der  Nacht- 
schatten arten  verglichen,  wodurch  sich  die  Verwandtschaft  sofort  ergiebi 

(Hier  auch  Mitteilnng  Aber  Giftigkeit.  Der  Name  „knolliger  Nacht- 
schatten''.) 

Auf  der  vierten  Statin  wenlen  die  charakterischeu  Merkmale  zu- 
sanuneugestollt,  Blüteu  und  Blätter  schematiäch  gezeiclmet. 
(BHltengrundriss  der  Solaneen!) 

Aufgaben  für  die  fünfte  Stufe  würden  .sein: 

a)  Unter  vnrjroleirt<'Ti  Pflanzen  sind  die  ähnlichen  uud  wirklich  Tcr- 
waudteu  zusaniiiifn/u^tt'Uen. 

b)  Anfertigen  einer  Tabelle,  in  welcher  die  gemeiui,araen  und 
untorscheidendcu  Merkmale  ähnlicher  oder  verwandter  Füauzeu 
angegeben  sind.  Oder 

c)  „Bestimmen*'  nach  einer  vorgelegten  Tabelle.   Z.  B.: 

1.  Stengel  stranchig, 

windend,  Blätter  herzeü5rmig,  obere 
spiessfSmiig.  Bluten  violett;  Beeren  roth. 

BittersAsB. 

2.  Stengel  krautig, 

a)  Blättfr  eifönnig  ausgeschweift. 
Blüten  wcisslich;  Beeren  schwäre. 

Schwarzer  Nachtschatten. 
(Solanum  aignuu  L.) 


D»s  vierte  Sehuljahr. 


b)  Blätkr  unterbrochen  gefiedert, 
Stengel  mit  knollentragenden 
Analftofem  unter  der  Erde. 
Blüten  weiss,  violett  oder 
rötlich;  Beeren  grOn,  spftter 

gelblich  gran.  Kartoffel. 

(Solanum  tuberosum  L.) 
NB.    Weitere  Lehrbeispiel«  eiithalt  das  V.  Schu^ahr. 

Anhang; 

Die  natarwisseiisehaHitiehe  Litterator  ist  eine  ftberaus  reichhaltige. 
Manchem  Lehrer,  der  sich  für  Naturkunde  besonders  interessiert,  ist  es 

vielleieht  angenehm,  wenn  wir  ihni  eine  grössere  Anzahl  von  Lehr> 

bächern  und  Schriften  zum  Nachsrhiairen  utkI  7,nr  Weiter- 
bildung nennen.  Ein  Verzoirhnis  der  lR'rvorr;igo!idst*Mi  \vit;stMis(ii;itt- 
üchen  Lehrbücher  und  Abhandlungen  können  wir  im  Naclüol^^endeu 
selbstTerst&ndlich  nicht  geben.  Wir  nemum  nnr  einige  umfangreichere 
und  kleinere  Werke,  die  als  gnt  anerkannt  sind.  Wer  sich  mit  einem 
Zweig  der  Naturgeschichte  eingehender  und  wissenschaftlich  beschäftigen 
will,  findet  die  nötige  Littt'ratnr  anir<\i,'.'1»oii  in  der  niitt  n  mit  aufgeführten 
Synopsis  von  T,punis.  (Baeuitz  giebt  in  sriiur  Sthrilt:  .Der  natui- 
wissenschaftli«      l  iiterricht"  ein  reichhaltiges  Litt^•ratu^^■erzeichnis.) 

a)  Allgomeiii. 'S  mul  Srhrilfon  über  sämtliche  Naturreiche; 
Humboldt,  A.  v.,  Kosmos.  Entwurf  einer  physitwhen  Weltbefichreibunjr.  Stutt- 
gart, Cotta.  4  Händo.  Billig*'  .\usgabe.  If inntiolrlt.  A.  v.,  Aiisirlit>u  dor 
Natur.  2M.  Eluxlej,  Reden  und  Aufsätze  natumisstnischaftiicbcn,  pädagogischen 
und  philosophischen  Inhalt«.  Berlin,  Grieben  1877.  Rossmissler,  £e  vier- 
Jahresz«^it»Mi.  Kos.sm  >l<'r.  !^!^kroskopis<•ho  Blicke  in  den  innor''n  !5hit  imd 
das  Leben  der  Gewächse.  Leipzig,  Costeuoble,  1852.  2,70  M.  Willkomm, 
Dr.  M.,  Die  Wunder  des  Mikroskop».  4.  A.  Leipzig,  Spanier,  1878.  13  M. 
Schleiden,  Dr.  M..  J.,  Die  Pflanze  und  ihr  Leben.  3.  A.  Leipzig,  Enfrelmann. 
18Ö2.  8,25  M.  Schubort,  Dr.  (J.  H.  v.,  Spiegel  der  Natur.  2.  A.  Erlangen. 
Pahn,  1864.  3  M.  Sterne,  Cams,  Werden  tind  Vergehen.  2.  A.  Berlin,  Born- 
träger.  ISKO.  12  M.  S,  li.wllor,  Dr.  F.,  Dn^^  Hiieh  der  Natur.  21.  A.  2.  Toil. 
Brannschweig,  Vieweg,  1880.  4,80  M.  Rudolph,  L.,  Die  Pflanzendecke  der 
Erde.  Berlin,  Nikolai,  186».  9,75  M.  Tbome,  I)r.O.W.,  Tier-  n.  Pfl»Ti«en-Geo- 
graphic.  Stuttgart,  Sjx'mnnn,  1881.  In  M.  Klein  und  Thome,  Di«'  Enle. 
Hanstein,  J.  t.,  Das  l'rotoplasnia.  ileideiberg,  Winter,  1881.  3  M.  linss,  K., 
Dtiirh  Feld  und  Wald.  7  M.  Die  Natur.  Zeitung  xnr  Verbreitnn^  natur- 
wissensrhaftli(li»'r  Kenntnis  und  Xntnran>rb;uiiiTi;^'-  für  T.-'S-'r  alLr  Strhule. 
Uerausgeg.  vou  Dr.  K.  Müller.  llaUe,  Schwetschke.  Wöchentlich  eine  Nummer. 
16  M..  Isis,  Zeitschrift  für  naturwissenschaftliche  Liebhabereien.  Herauage^. 
TOn  Rvss  und  Düri;:en.  Wn,  li.  ntlich  eine  Xuinmer.  12  M.  Berlin.  Gerschel. 
Hvmboldt.  Monatsschrift  für  die  gesamten  Naturwissenschaften.  Uerau.sgeg. 
ton  Krebs.  Stuttgart,  Enke.  18  Hefte.  12  M.  Gaea,  Natnr  und  Leben. 
Herausgeg.  von  H.  J.  Klein.  Köln,  Mayer.  12  Hefte,  12  M.  Der  Xiitur- 
forscber.  Uerausgeg.  von  Sklarek.  BerÜu ,  Düuunler.  Wöchentlich  eine 
Nonnner.  16  IL 

b)  Tierkunde;  Brehm,  A.  E.,  Illnatriertes  Tierleben.  Leipzig,  Bibllo- 
gnDbiBches  Institut.  3.  A.  ItiO  M.  Volksausgabe  von  S<  h '"dlrr  in  '5  Bänden. 
87  M.  Lenx,  U.  0.,  Gemeinuittxige  Ntttui^feächicbte.  5  Baude.  5.  A.  Heraus- 
«geben  von  Bnrbacb.  Gotha.  Tienemann,  1876.  Clans,  C,  Kleines  Lehrbuch 

derZoologie.  Marburg,  1S80.  Chius.  ('.,  r;nmd/ri--d.  i  Z.i.>lH-i.-.  4.A.  MarLur^r.  1882. 
80  M.  Haje  k,  G.  V.,  Handbuch  der  Zoologie.  Wien,  1877.  43M.  Leunis,  Sjuopsia 
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d»T  Tierkunde.  3.  Aufl.  von  Dr.  H.  L  ii  d  w  i  1.  Band.  Hannover,  Halm,  1883.  Iti  M. 
Thomc,  Dr.  ü.  \V,,  Lehrbuch  'l-r  Zitdloj^io.  4,  A.  Ii  raunschweig,  Vieweg,  1882. 
3  M.  Jäger,  Dr.  G.,  Deutschlandg  Tierwelt.  Nar  Ii  ihren  Standorton  fingpfpilt. 
Stuttgart,  1882.  16  M.  Müller,  A.  und  K.,  Wuhiiuiigen,  Leben  und  l^irtiitüm- 
li(lik<ilen  in  der  höheren  Tierwelt.  Leipzig,  Bpamer,  1868,  8  M.  Glaser.  I>r. 
und  Klotz,  Die  mittlere  und  nie  l.  rc  Ti.  rw.  It.  I,oi]i7.ig,  Spanier.  8  M.  Müllor, 
A.  n.  K..  Tiere  der  Heimat.  Casn.  1.  Fisch.r.  ca.  3U  M.  Teller,  E.,  ^Y.•^^^vt•isHr 
durch  (Ii.  drei  Ileiche  der  Natur.  2  15.  Leipzig,  Spamer,  1877.  2.  A.  Martin. 
Ph.  L.,  IlliistriArto  Naturgeschichte  der  Tiere.  Leipzig,  Brockhaus.  15  M. 
Semper.  Die  naiürlichfTi  Exist«n7hedingnng*»n  der  Tiere.  Leipzig,  1880.  14  M. 
Huxl-  V.  Th.  H.,  l>'  r  Krebs.  Ein-'  Kiiil- itun^'  in  das  Studium  der  Zoologie. 
Leipzig,  1H81.  4  M.  Huxley,  Th.  H.,  Grundzüge  .1.  r  Physiologie.  2.  A. 
Leipzig,  1881.  4  iM.  Akock.  Th.,  Fragen  zu  Huilejs  Gruudziieen  der  Physio- 
logie. 1,60  M.  B«ch,  M.,  r)i.-  \\  under  der  Insektenwelt  B.  S(M  ;$t,  Nasse, 
1877.  3,80  M.  Homeyer.  K.  F.  v.,  Die  ^Vandi  rnngen  der  Vögel.  Mit  Ufick- 
sicht  aiit  ilie  Züge  der  Säugit  i<  iv,  Fisrli.«  und  Insekten.  Leipzig,  Grieben,  1881. 
8  M.  Vogt,  C,  Vorlesungen  über  nützliche  und  .schädliche,  verkannte  undTNV 
leumdete  Tiere.  Leipzig,  K«  il .  18r4.  3  M.  Snmu'  l  Schillings  grössere 
Schulnaturg^chichte.  (Grundriss;  14.  Bearbeitung  von  Dr.  F.  C.  Noll  Bres- 
lau, Hirt.  1883.  3  M.  Martin,  P.  L.,  Illustrierte  Naturgeschicht«  der  Tiere. 
Leip7.i^',  Br-  i  khaus.  1H81.  1.  ]>.  Säugetiere.  6.;')0  M.  Altuni,  B.  nn.I  Landois, 
H.,  Lehrbuch  der  Zoologie.  4.  X.  Freiburg,  Herder.  4M.  Kus'-.  K.,  Meine 
Freunde.  Lebensbilder  mu  der  Tierwelt.  3  If.  "f^'Uckens,  Prot.  Dr.  M., 
Omndifige  der  Natorgesohidite  der  Uanatiere.   Dresden,'  1880.   6  U. 

c)  Pflanzenkunde:  1, ounts  Synopsis  d.^r  Pflanzenkunde.    3.  A.  von 
«  Dr.  A.  B.  Frank.   1.  Bd.  Allgem.  Teil.  Hannover,  Hahn,  1883.  16  M.  Sachs, 

Lehrbach  der  Botanik.  Leipzig,  Engelmann,  1880.  16  M.  Eichler,  Blftten- 
diaqranime.  Leipzi;:,  1H75.  Schwee  dn  >'r.  I)as  inr"rhani?:rhf^  Prinzip  in  der 
anutoniischen  Struktur  der  Monokotylen.  Leipzig,  1875.  Wiesner,  Elemente 
der  wissenschaftlichen  Botanik.  Wien.  Hölder,  im  15  M.  Möller,  N.  J.C., 
Handliuih  d.T  Pntanik.  Heidflhfrir.  Wint.-r.  1880.  1.  Band:  Allgem.  Botanäc. 
3U  M.  2.  Band.  20  M.  Schenk,  Lehrbuch  der  Botanik.  Breslau,  Trewendt, 
1861.  1.  Bd.  20  M.  Senbert,  D.  M.,  Lehrbuch  der  gesunten  Pflan«enkunde. 
Leipzig,  Winter.  6  M.  T)'i'l,.!-Pui  t,  Tllusf ri«»rtes  Pllanzeuleben.  Zfiricli,  St  hniidt, 
1883.  12  M.  Cohn,  Dr.  .f.,  Die  Pllanze.  Breslau,  Kern,  1882.  11  M. 
Müller,  Dr.  K.,  Das  Kleid  der  Srde.  Leipzig,  Spamer,  1873.  3  M.  Mfille<r, 
Dr.  K.,  Das  Buch  Acr  Pflanznnwi^lt.  Leiprii:.  Spamer,  1869.  10  M.  flrirso- 
bach,  A.,  Die  Vegetation  der  Erde  nach  ihrer  klimatischen  Anordnung.  Leipzig, 
Engelmann.  1872.  18.50 M.  Kabseh,  W.,  Das Pflansenlebeo  der ESvde.  Hannover, 
BümidiT.  ISCö.  12  M.  Thome.  Dr.  O.  W.,  LohrVairh  d.r  pritanik.  5.  A. 
Braunschweig,  Vieweg,  1882.  3  M.  Müller,  H.,  Die  Betruchtung  der  Blumen 
durch  Insekten.  Leipzig.  Engelmann,  1873.  9  H.  Lnhboek,  J.,  Kamen  «nd 
Insekten  in  ihn  r  W<'«  liN<lb./i.  Imng.  Berliti.  Pnriitra.^irer.  1877.  4M.  Lu<'rss*-n, 
€hr.,  Gruudxüge  der  BotanÜL.  3.  A.  Leipzig,  Uaes.sei,  1881.  €  M.  Leuuis- 
Frank,  Schnlnatargeschichte.  9.  A.  Hannover,  Hahn.  1879.  4  M.  Behren«, 
"W.  .T.,  ^I'^thodisches  Lelirbnrh  dfr  allir-JiK-iii-n  IManik.  2.  A.  Br:iinisr-1nv.'ig, 
Schwetschke,  1882.  4M.  Samuel  Sihillingt»  Grundris«  der Naturt^ebchiclite. 
Das  Fflansenreieh.  IB.  Bearbeitung.  Bresh«,  Hirt,  1B80.  8  H. 

Büciier  zum  ^.BestiiiiTnen". 

(Jarcke.  Dr.  A..  Fl.>ra  von  Deutschland.  II  A.  IItüm.  Paiw.  1882.  3,50M. 
"Willkomm,  Dr.  M.,  Führer  ins  l{<>ich  der  Pnanztu.  L»'i]»/i^,  Mendels.sohn, 
1888.  2.  A.  17  M.  Wagner,  H..  Illustrierte  deutsche  Flora.  2.  A.,  bearbeitet 
Yon  (;arcke.  Stuttgart.  HolTmann.  1H82.  15  M  Wünsche.  Dr.  O..  Srluüllora 
■yon  Deutschland,  Phaneruganien.  2.  A.  liSTT.  4  M.  Die  höhern  Iviyptogamen. 
1876.  1,60  M.  Leipzig.  Teubner.  foorde^.  Ct..  Gehölzbuch.  Tabellen  zum  Be- 
stimmen der  in  Deutschland  einh<^imischen  Bäume  und  Sträuche  nach  dem  Lanbe. 
Frankfurt  a.  M.  Grobel,  1882.  l,äU  M.  ,Bösen»anii.  Fr.  A,.  Deutschlands 
"Gehölze  in»  miterkleid.  Hildburghausen.  Gadow.  1884.  IJH)  M.  Schmidlins. 
Anlt  itnnc  zum  Botani.^ieren.  3.  A.  von  Wüiisrli...  Htilin.  Paroy.  1882.  SM. 
Frank,  A.  B.,  Pllauzeu-Tabullen.  4.  A.  Leipzig,  Güutlierj  1880,  2^6i>M.  Seuhert, 
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Dr.  M..  EikursioQsflora.  llavensburg.  Uluter.  7  M.  Cüries,  Anleitung  die  im 
mittl.  r'  D  mA  nördlichen  Doutächland  milttVFacbMnden  und  ^gebanton  Pflaaaen- 
m  ))f>atimmen.  B>arb.it*'t  von  Lüben,  später  von  Buchenau.  13.  A.  Leipei^, 
Hinridi,  1878.  3M.  Hallier,  E..  (Schechtendal,  Langenthal  und  Schenk) 
FIoi»  Ton  Deutschland.  Mit  ca.  8000  Tafeln.  Gera,  Köhler,  1880  n.  f.  ca.  190  Ml 
Jessen,  (\  F.  W  .  D.  utsrh.' E\kiirsionstlora.  Hannover,  Cohen.  9,50 M.  Postol.K., 
Der  Führer  in  dio  Ptlauzt-nwelt.  8.  A.  Langeniialia,  Gresaler,  1880.  Wohl- 
fahrt, R.,  Die  Pflanzen  dos  deut$di«ii  Rddia,  Denteeh^Oestemicfas  und  der 
Sdnreix,  Bfrlin,  Nicolai,  1881.  6  M. 

d.  S«hrift«ii  über  Schnlglrten,  Aquarien-  ete.: 

Schwab,  Dr.  E.,  Anleitung  zur  Ausführung  von  Schulgärten.  Wien,  Hökel, 
1878,  0,32  H.  Schwab,  Dr.  Der  Schulgarten,  ein  Beitrag  zur  Losung  der 
Aufgabe  nnserer  öffentlichen  Erziehung.  4.  A.  Mit  4  Plänen.  Wien,  Hölzcl.  1876, 
1.20  M.  Schwab,  Das  Wasserbecken  im  Schulgarten.  Allgemeine  Schulzeitung, 
1877,  No.  31.  Kolb,  M.,  Der  Schulgarten,  dessen  Nutzen  und  Einrichtung. 
Stuttgart  1880.  Jablanczj,  J.,  Der  Schulgarten  der  Volksschule  auf  dem  Land, 
dessen  Zweck,  Anlage  und  Pflege.  Wien,  1879.  Eichert,  W.,  Der  Schulgarten. 
Programm  de»  Seminars  Wiener-Nfnistadt,  1875.  Ben  da,  .T.  F.,  Der  Schulgarton 
an  der  Troppatier  Lehrerbildungsanstalt.  Troppau,  1875.  Gräffo.  Das  Surs- 
wasser-Aqnarinm.  I^ipzig,  Meissner.  1,50  M.  liossmässler,  E.  A..  Das  Süss 
Wasser- Aquarium.  T.f'ipzig,  Mendelssohn.  4,50  M.  Jäger,  Dr.  G.,  Das  Leben 
im  Wasser.  3  M.  Lgor,  L.,  Der  Xaturaliensanmilcr.  4.  A.  Wien,  Faesv  und 
Frick.  2  M.  Martin,  P.  L..  I>i<-  l'raxis  der  Natorgt^chiski».  1.  Teil.  4.50  ^^. 
2.  Teil.  7,50.  3.  T(^il:  Naturstudien.  Einbürgorunjr  fremder  Tiere,  die  l'tlit^'e 
gefangener  Tiere  u.  ü.  w.  5  M.  Weimar,  Voigt,  1882.  Schräder,  Dr.  B.,  An- 
leitung' zur  .\nlage  und  Konservieiting  von  NaturaUensammlungen.  Für  SdiÜer. 
UaUe,  1883»  Q^aO  M. 

.Schulen,  £e  in  der  Lage  sind,  bei  Beschaffung  von  Lehrmitteln 
nicht  nlhusehr  sparen  zn  mUseen,  mdgen  sich  aus  folgenden  das  Benötigte 

aofiwählen: 

a)  Lc liniiitt.  1  für  Tierkunde.  Präparate  lipfcn»  zahlreich*»  L*hnnittel- 
anstalten,  z.  }}.  Koch  in  Münster.  KricheldorÜ  in  Berlin,  S.  Orauienstr.  135, 
Möschler,  H.  B..  in  KronfSrstchen  bei  Bautzen,  Hey  in  Leiprig,  ScUftter  in  BhUe, 

Sehnoider.  Dr.  O.,  in  Leipzig  (Schulstr.  H).  Vetter  in  Hamburg 

.\bhildunj-'»'n:  Elsner,  Tiertypen.  73  Tafeln  ä  1  M.  LüUu,  Eksner. 
Fröhlich,  E..  16  TierbiMer.  u  1,5'»  ^I.  Münchrn.  oldenbourg.  Lehmann- 
LeutemM;iTi  Zmilofri^clK  r  Atlas.  36  Taf-  hi.  1.4^^  M.  Leipzig,  Heitmann. 
Lehmauii-iirass,  Zootomische  Wandtafeln.  12  i  aftdii,  äl,40M.  Leuckart,  R, 
und  Kitsche,  H.,  Zoologische  Wandtafeln.  (Werden  unter  UmatAnden  wohl 
auch  einzeln  abgegeben.)  Kassrl,  Fischer.  Arendts.  C,  Naturhistorischer .\tlas. 
8.  A.  von  Traumüller.  Ltibzig.  Brockhaus,  1.8U  M.  Ruprecht.  Wand-Atlas. 
48  Blätter.  Dresden  Meinhold.  30.  M.  Schreibers  (Esslingen,  Wjuidtafeln 
k  15  M.  Schreibers  Bil  li  r  zum  Anschauungsunterricht.  3.  Teil.  6M.  Schuberts 
Naturgeschichte,  (SclirtnUer  in  Esslingen.)  Säugetiere  6  M.,  Vöirel  ß  M.,  Am- 
jihibien  etc.  <;,;>()  M.  Bilder  aus  Brehms  Tiorleben.  Lci/i/.ii:.  Bild.  Institut. 
10  Li,  f.  ä  1  M.  Aus  den  Münchner  Bilderb o-r-Mi  (ä  0,10  M.):  Wilde  Tiere 
in  Deutschlanii  (No.  67.  ö8,  81,  91,  97,  98.  134).  Öcenen  aus  dem  Tierleben 
(No.  112.  118,  191,  287,  289,  324,  337,  im .  Das  Rindvieh  und  sein  Nutzen 
rNo.  Ißfi).  Last-  lind  Ziif.'H.  r.'  ^0.236).  Hirsch.-  und  K<di-  im  Wald  (No.  237). 
ri.rsct  nt'ii  (No.  244>;.  liaa  Leben  des  Löwen  (\o.  281;.  Im  Wald  (No,  310  u. 
4.>4i.  Alprnleben  und  Gemsjagd,  (No.  20  n.  :^11;.  Viehweiden  (No.  440,  457). 
T'ii'VP  iSo  567  u.  581).  Tiere  aus  fremden  I.äiui«ni  No.  357 Di.-  W.lt  in 
liildern..  DeutachUnd  (No.  340).  Eurona  (Nu.  441,  51Ü,  Üti7,  tiüH.  27')  .  liibler 
aus  l  iij^am  (No.  .Amphibien  fNo.  283).    Am  Meeresafer  (N«>.  56).  Di& 

Wüste  (No.  10.  49).    liallesche  BiM.- r  l.n-,  n  ,  Halle,  Schwet.schke.  a  0.20  M. 

b)  für  Pflanzenkunde.  Eissner,  Botanische  Wandtafeln.  Ö2  Ta£cln 
^:62cm).  Löhan, ElswMfir.  84  M.  Zippel,  H.  Bollmann,  K..  Reprtaentanten 

oinheimisrhor  iMlanzcnfaniilicn  in  f:ir1'ii:<'n  Wandtafeln.  2.  Ab? Um  i,'.  PhaOOTO- 
gamen.  24  Tafeln  mit  Text.  Braunachweig,  Yicweg,  1882.  28  M. 
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Berühmte  Firmen  für  Mikroskope  siod:  Zeiss  in  Jena,  Uartnack  in 
Potsdam^  Mer«  in  Mftnchen,  Schiek,  Wasnerlein,  Schmidt  ft  Haensrh, 

M.'slcr  in  15irliii,  Wim  ki  l  in  ('JnftiTijr<M) .  Fi  ilx'if  und  Krafft  in  Wetzlar, 
Seitz  in  ^Yetzlar,  Uasert  in  Eisenach  (nur  grosse),  Klunne  und  Müller  in 
Berlin  (Prinienstr.  66.  Selmlmikroskope). 

Pnidiaten  eniUt  man  gntie. 

liriftou:  Haifer.  Das  Mikroskop.  4  M.  Frey,  H.,  T)a>  Mikroskop  und 
die  Mikroskouische  Technik.  6.  A.  Leipzig,  Eugeluiann,  1877.  10,50  M.  Ii  ach- 
mann,  <>.,  Unsere  modernen  Mikroakcpe.  Mfinehen,  Oldenbourg,  1883.  6.  H. 
Ferner  die  Wecke  Ton  Harting,  Dippel,  Merkel  und  YogeL 


Ye  Der  deutsche  Unterrichte 

1.  Auswabl  und  Anordnung  des  Xiehmtoffet. 

(Siehe  8.  Schuljahr,  2.  Aufl.,  S.  104  ff.) 

Die  Theorie  des  deutsclu  ii  rnterrichts  im  Herbart  -  Zillerschen  Sinne 
ist  in  dem  ^dritten  Schiiljalirt  -  (2.  Aufl.)  in  ansflihrlichor  Wcisp  dargelegt 
und  bis  zur  unuiitt<  ni;ir.'n  Anwendung  auf  die  l  nterrichUspraxis  entwickelt 
worden.  Indem  wir  auf  diese  Auseinandersetzungen  zurück  verweisen, 
kdnnen  wir  uns  von  jetzt  ab  bei  der  Besprechung  dieses  Gegenstandes 
kurz  fassen.  Denn  abgesehen  von  einzelnen  Zusatzbemerkungen,  die  teils 
zur  Ergänzung  des  Eröi-terten .  teils  zur  stärkem  Hervorhebung  einzilntT 
Pnnlctf  d«  <si>Uion  nicht  zu  un)ir<^b("n  sind,  bleibt  nur  übrig,  die  entwickt  lti-n 
<;nni«l.siit/.e  auf  die  jedesmaiigeu  utiuii  Stctro  und  BildungsvorliiUtnisse 
anzuwenden.  Entsprechend  der  Anordnung  im  Vorjahre,  stellen  wir  das 
Unterrichtsmaterial  aneh  diesmal  nach  den  bekannten  Gesichtspiuikten 
Lektüre,  Stil,  Grammatik,  bezOglich  unter  den  Überschiiften  Inkalt 
des  Lesebuchs.  Aufsätze  und  Sprachlehre,  einschliesslich  derOrfhe-' 
grapbie  und  Interpunktion,  zusammen. 

A.  Inhalt  des  Lesebuchs. 

Den  Autiführuugcu  im  dritten  Schuljahre*  gemäss  (S.  107  II".)  hat 
das  Lesebuch,  abgesehen  von  der  biblischen  Geschichte,  die  Konzentrations- 
stoffe  zum  Teil  selbst,  so  wie  die  zu  denselben  gehQxigen  Bereit-  und 
BigliDzai^fSstofre  zu  bieten,  und  ausserdem  auch  dem  eigenen  Erleben  in 

angemessener  Weise  Rechnunir  zu  tratren. 

Hiemach  ist  die  Auswalii  der  Lt  ktun'stotfe  für  das  vierte  Schuljahr 
unschwer  zu  bestimmen.  Da  wir  nämlich  in  dem  religiösen  Teile  des 
Gesinnungsnnterrichts  die  Richter-  und  KSnigszeit,  in  dem  profangeschicht» 
liehen  die  Nibelungen,  in  der  Geographie  und  Naturkunde  die  dazu  in 
Beziehung  stehenden  Stoffe  der  Heimat  und  der  Fremfle  behandeln,  so  hat 
das  Lesebuch  zu  enthalten:  1.,  Bt>ir1cit>tnf!V  zur  bibÜM  lit  ii  (Trstiiielit«-  und 
biblischen  (Toographie;  2.,  die  Nibeluugeusage  selbst,  und  die  gescbicht- 
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liehen  und  geographischen  IK'gkitstnffe  hierzu:  3.,  Stoße  zu  dem  lieimat- 
liehen  Natur-  uud  Meuscbeiilebeu.  Das  Lesebuch  für  das  vierte  Schu^alir 
dtkifle  hiernach  etwa  folgenden  Inhalt  haben: 

a.  Zar  Mblftolwa  fieaehlefela  and  fiaairaiM». 

Das  Land  Kuiiaau.  Das  Gebirge  Juda.  Der  Libanon.  Die  Ceder. 
Der  Ölbaum  (Grabe).  Dar  Jeidan.  Jericho.  Jemealan  (nodi  Baseler). 
BeÖüehem.  Dm  tote  Mettr  (nachVfllter  und  Bässler).  Nebo  (Freiligrath). 
Die  Bnndeslade.    Der  Tempclbau.    David  (aus  des  Knaben  Wuuderhom). 

Gebet  bei  Einweihung  des  Tempels.  Das  Opfer.  Zustand  des  Landes 
unter  Sah)mo.    Die  Phönizier 

Die  Psalmen  31^  61,  42,  46,  118,  137.  Wie  lieblich  ist  doch, 
Herr,  die  Stfttte.  All^  Gott  in  der  Höh  sei  Ehr  (swei  Strophen).  Sabl 
and  David  (Platen).  Salomo  und  der  Säemann  (Rückert).  —  Zimmer» 
Spruch  (ülihiud).  Die  wandelnde  Glocke  (Goethe).  Die  Komfthxe  (an 
£ath).   Der  blühende  Weinstock  (Krammacher)  (za  Samoel). 

b.  Zar  Ge&ohioMe. 

Die  Nibelungensage  in  36  Abschnitten  (in  der  Bearbeitung  des 
^vierten  Schuljahres*^).  Siegfrieds  .Tiiirend  (Tieck).  Jung  Siegfried  frhlandV 
Das  Schwert  (ühland).  Die  üache  (l  liland).  Volkers  Narhtcresang  (Geibel) 
(mit  Ausschluss  der  5.  Strophe).    Hageus  Sterbelied  (Felix  Dahn). 

0.  Zur  fleographle  «ad  Natorkaade. 

Aus  der  engern  Heimat:  Die  Wcrra.  Der  ThÜrinsrt'r  Wahl.  Der 
Horeelberg.  Das  Jesusbrunnleiu  (A.  Bube).  Die  Brandenburg.  Der  Faiken- 
stein.  Die  Sage  Tom  Falkenatein.  Das  Kind  am  Falkenstein  (A.  Bnhe). 
Der  Sebarfenbeiig. 

Die  Nibelungcnlande :  Der  Rhein  (geographisches  Einxelhild).  Worms 
am  Rhein.  Köln  am  Rhein.  Die  Heinzehnännehen  in  Köln  iKopisch). 
Des  kh^inen  Volkes  Überfahrt  (KDpisch).  Der  Binger  Mäuseturm  (Gebr. 
Grimm).    Der  Mäuseturm  (Kopisch). 

Die  Lordei  (Heine).  Die  Burgen  am  Rheni.  Die  Gnrnania  auf 
dem  Niederwald.  Der  Wasgenwald.  Der  Odenwald.  Der  Schwartwald 
(Dhrenfabrikation).  Riesen  und  Zwerge.  Das  Riesent^pielzeug  (v.  Chamisso). 
T>ri-;  St.-inthal  (Adolf  Stöber).  Das  Münster  im  Abendrot  (A^lolf  Stöber). 
Kmige  Erzählungen  von  A.  Stöl>er.  Erzählungen  und  Gedicht«  (letztere  in 
der  Mundart  und  iu  der  Übersetzung)  von  Hebel  (siehe  unter  D). 

d.  Zaai  Sohal-  aad  lielatatliebea  Volks-  and  Natarlebea. 

Der  Lenz  ist  angekommen  (Volkslied).  Frühlingslied  (Holtyj.  Das 
Teilchen  (Hoffinanu  von  Fallersleben).  Die  Schlüsselblame  (Lüben).  Die 
Qrasprinsessin  (Curtman).  Wanderlied:  Wem  Gott  will  rechte  Gunst  er- 

meiscn  (Eidimdorif).  Das  Wandern  ist  des  Müllers  Ln.<t  Müller  ;.  Frühling.s- 
wahl  (Wilh.  Müller).  Der  Knabe  im  Erdbecrschlag  (Hebel).  Der  Kir.sch- 
haiiiii  (Hebel)  ( AIIeninnni«:e]i  und  Hochdeutsch).  Der  Wegweiser  (Hebel) 
(AUemannisch  uud  Hochdeutsch).    Das  Spiuuleiu  (Hebel)  (Allemanuisch. 
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und  Hochdentsch>.  Wärlit mii  (Hebel)  (Allemannisch).  Sperüng  am 
Fenster  (Allemänukcli).  Kaumtveistaii  (Hebel).  Sommerlied  (Hebel).  Das 
Ndkenbeet  (Knimmacher).  Der  Unprong  der  Boae  (BJIck«rt).  Dar  Mond 
ist  aufgegangen  (dandins).  Sehwalbenlied  (Jnl.  Stonii).  Abendlied:  Wie 

geht  80  klar  (Krummacher).  Die  Einkehr  (Uhland).  Winterlied  (v.  Salis). 
Winterlied  (Claudius:).  Hoffuung:  Und  dräut  der  Winter  (Coiht  ll.  Schuee- 
jylfickchen  (Scheuerlin).  Frülilinprf^aube  (ühland).  Des  Irenidon  Kindes 
heiliger  Christ  (Kückert).  Palmsonntiig  (?.  Schenkendorf).  CharlreitagB- 
morgen  (Claudius).  Ostemorgen  (Geibel).  ffiaunelfidirt  (Hey).  Pfingsten 
(8tnni). 

IJed  eines  deutschen  Knaben  (v.  Stolberg).    Mein  Tateriand  (Hoff- 

muim  von  Fallerslebeu).  Das  Lied  der  Doutscheii  (Hoffrn:)n!)  y  Fallers« 
leben;.  Kaiser  Wilheiin :  Wer  Lst  der  greiM  ^egesheld  (Hoffinami  von 
Fallersleben).    Heil  dir  im  Siegerkranz. 

B.  Stoffe  fflr  die  schriftllelie  Bearbeitung  (Aufaii^e). 

1,  Der  Lenz  ist  angekommen  (Volkslied). 

2»  Der  Maigang  (Spaziergang). 

3.  Der  Unge  Star. 

4.  D&B  Jesusbrünnlein  (Babe). 

5.  Das  Scliwert  (IJhland). 

6.  Siegfried  mv\  der  dontsche  JüngUag  (eiue  Vezgleichuiig). 

7.  Gunther  kauipit  mit  Druniüldeu. 

8.  Siegfrieds  Tod, 

9.  Die  Bache  (Uhland). 

10.  Die  Einkehr  (Uhland). 

11.  Unser  Sodaiifest. 

12.  rnsere  Fahrt  aut  die  Brandenburg. 

13.  Da.s  Kind  auf  dem  Falkenstein  (Bube). 

14.  Winterlied  (Hebel). 

15.  Die  vandelnde  Glocke  (Goethe). 

16.  Der  alte  L6we  (Leeeing). 

C.  Sprachlehre. 
I*  liediti  ohf  elbaig. 

1.  Das  lange  i  wird  beseichnet  durch  ie^  s.  B.  die,  aie,  üeb,  Tie], 

Schmied,  spielen,  Riese,  siegen. 
Ausnahmereihe:  mir,  dir,  wir. 

2.  In  den  Zeitwörtern  wird  die  Endmif^  ieren  stets  mit  ie  geechiie- 

beu,  z.  B.  spazieren,  probieren,  lautieren,  regieren. 

3.  In  den  Ifaiiptsilbpn  steht  nach   einem  langen  Grundiaut  das 
Dehnungszeichen  i».  vveuu  ein  1,  m,  n,  r  nachfolgt,  z.  B.  .  , 

hl:  erzählen,  hohl  (holen),  der  Pfahl,  stehlen, 
bm:  nehmen,  nahm, 
hn:  Bahn,  Kahn,  Sohn.  Bohne, 
hr:  füliren,  fahren,  die  Fahrt,  die  IJhr,  das  Jahr. 
Ausnabmereihe:  Schule,  holen,  Same,  schon,  grün,  schwer,  hören, 
Februar. 
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Gegensfttze:  war,  wahr;  hohl,  holen;  her,  Herr;  ftbr,  fahren. 

4.  Nach  dem  langen  i  =  ie  ist  daä  h  nicht  nut^,  weil  die  Dehnung 
schon  dnreh  das  nachfolgende  e  beseiehnet  ist,  >.  6.  Tiel,  Stiel,  Bier,  hier. 

a)  Ausnahmereihe:  ihn,  ihm,  ihr,  ihrem  (in  denen  das  e  fehlt). 

b)  Wörterreihe  für  ieh:  sieht,  flieht,  fliehen,  ziehen,  das  Vieh,  in 
welchen  Wörtem  das  h  nicht  Dehnunprszeiehen.  sondern  Mitlaut  ist  meist 
her\'orgegaugen  aus  ch,  z.  B.  in  sieht  ^Gesicht),  fliehen  (Flucht).  Vergl. 
Nr.  5. 

5.  Wolter,  in  deueu  das  h  niclit  Ikluiuii^fjzeichen,  sondern  Mitlaut 
ist:  blühen,  sehen  (Gesicht),  gehen  (Gang),  huher  (hoch),  drehen.  Schuhe. 
(Siehe  anch  die  Wörter  nnter  Nr.  4  h). 

6.  In  folgenden  Würteru  wird  die  Dehnung  des  Grundlautes  durch 
Yerdoppdong  desselben  bezeichnet,  nnd  «war  dnich 

ta:  Saal,  Haar. 

ee:  Schnee,  Meer,  Heer,  See. 

00 :  Boot.  Moos. 

Mit  einfachem  Gruivllaut  werden  geschrieben:  Herde,  Schaf.  Ware. 
Gegensätze:  sehen,  See;  —  mehr,  Meer;  —  leer,  lehren,  die  Lehre. 

7.  Der  Umlant  von  aa,  oo  ist  &,  5;  z.  B.  Saal,  Salchen,  Haar, 
Härchen. 

8.  Da«  th  bedeutet  eine  Dehnuni?.  Es  füllt  im  Anlaut  we^r.  wo  die 
Länge  der  Silbe  ohnehin  schon  kenntlich  oder  eine  solche  gar  nicht  vor- 
banden ist,  z.  B.  in  Tier,  Teil,  teüen,  teuer,  Tunn. 

Es  wird  im  Anlant  noch  geschrieben  in  Thal,  thnn,  that,  die  That, 
die  ThQre,  Thüringen,  das  Thor  etc. 

Im  Auslaut  bleibt  th  weg;  man  schreibt:  filttte,  rot,  wert,  Wirt^ . 
Not,  Mnt,  raten. 

Aufsnahmereihe  für  th:  Bertha.  Martha,  Mathilde. 

Die  Nachsilbe  tum  wird  ohne  h  geschrieben,  z.  B.  Heichtum,  lUtter- 
tum  etc. 

9.  Mit  il,  im  schreibt  man  diejenigen  Wörter,  welche  von  andern 
mit  a,  au  herkommen,  z.  Ii.  älter  (alt).  Bäume  (Baum),  sowie  solche 
'Wiirt»,  denen  ein  verwandtes  Wort  mit  a,  an  zur  Seite  steht,  z.  B.  rächen 
(Bache),  trftnmen  (Tranm),  kämpfen  (Kampf). 

a)  Ausnahmereihe:  Eltern  (alt),  edel  (Adel). 

b)  Wörter  mit  ä,  äu,  ohne  dass  eine  verwandte  Form  mit  a,  an 
vorhanden  if^t.  z.  B.  Bär,  Käfer. 

c)  Gegeiisiitze :  wer,  wären;  läuten.  Leut«;  Hiinte,  heute. 

10.  Der  Laut  äi  wird  durch  eu  bezeichnet,  z.  B.  freuen,  schleu- 
dern, treu. 

11.  Wörtorreihe  mit  ai:  Mai,  Main,  Kaiser. 

13.  Nach  einem  kurzen  Gnindlaut  folgt  in  den  Hanptsilben  ein  dop- 
pelter Mitlaut,  z.  B.  scharten,  fallen,  Keller,  sammeln,  stemmen,  Sonntag, 
denn,  Herr,  harren,  Klasse,  essen,  matt.  lütter. 

Die  Yerdoppelnng  des  k,  Z  wird  ek,  tt  bezeichnet,  B.  Brücke, 
wecken,  eckig,  sitsen,  pl6tzlich. 

Oat  vierte  8«btt1J»1ir.  12 
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Diu  Yerduppeluug  unterbleibt,  weim  auf  deu  kurzeu  Gniiidlaut  ohne- 
hin inrei  Mitlaute  folgen,  s.  B.  aim,  wann,  bnnt,  Stim,  Wolf,  stob. 

WoM  aber  wird  geschrieben:  Herrn,  wollt,  konunt  etc.,  weil  hier 
die  Verdoppehmg  aus  einer  vorheigehenden  Pom  mit  ftbezgeht 

13.  ch.  Nich  einem  langen  Gnmdlant  steht  g,  nach  einem 
konen  ch^  z.  B.  steigen,  legen,  Vdgel,  schlagen,  sog.  Weg,  Begwi;  — 
sich,  doch,  machen,  Bache,  sprechen,  schwach,  Bach,  Nacht 

Ansnahmereihe:  suchen,  sprach,  Gemach,  Bncb,  Tuch. 

Gegensfttse:  Der  Tag.  das  Dach;  —  die  Wage,  die  Wache;  — 
\y:\L'<'u.  wachen;  —  lagen,  lachen;  —  sagen,  die  Sachen;  —  tragen, 
Draclieiisti'iii. 

Die  VerkleiuerungsäUbe  eben  wird  mit  ch  geschrieben,  z.  B.  Blüm- 
chen, Schftfoheo. 

1^.  lieh*  Die  ^'achäilbe  ig  wird  mit  g,  die  Nachsilbe  lieh 
mit  ch  geschrieben,  z.  B.  fertig,  König,  heutigen;  —  TeigebHch,  heim- 
Uch,  plStzHch,  glttcklich. 

15.  8^  tt,  is.  Das  f  steht  Qu  ^«r  deutschen  Druck-  nnd  Sehieib- 
schrift)  am  Anüuige,  das  s  am  Bnde  von  Silben  und  Wörtern,  s.  B.  sagt, 
sehen,  H5rsel,  lesm,  dieser;  —  aus,  das,  H.ms. 

Aiif7  r  wird  s,  wenn  der  r=Laut  an  das  Ende  der  Silbe  tritt,  s.  B. 

lefen,  lies;  —  diefes.  dies. 

Das  ir  steht  nach  einem  kurzen  Grundlaut,  z.  B.  wissen,  lassen,  ver- 
gessen, Wasser.    (Siehe  Nr.  12). 

Fftr  (f  wird  &  geschrieben,  wenn  kein  ßmndlaut  nachfolgt,  s.  B. 
mülTen,  mufs;  —  halten,  llafs;  —  eÜen,  afs;  —  laflen,  lafst,  —  Ans  Is 
wird  nach  kurzem  Grundlaut  il,  wenn  noch  ein  Grundlaut  nachkommt, 
i,  D.  Flurs  FlülTe. 

W  örter,  welche  ohne  Rücksicht  auf  H  mit  fs  geschrieben  werden: 

Fuis,  rioifs,  stofsen,  Strafse,  weifs  etc. 

Wörter,  in  denen  fs  mit  tz  zusammeukängt:  heifs  (Hitze);  —  sals 
(sitzen). 

Wdrter,  in  denen  f  (s)  wie  z  klingt:  Fels,  Felfen;  •—  als,  Hals  etc. 

Gegensätze:  das,  dafs;  —  reifen,  reifseu;  —  lefen,  las,  lals; 
haft,  hafst;  —  falfen,  faßt,  fafst  etc. 

Sf:  dasfelbe. 

16.  Beihen  für  b  (Baum,  beten,  Ambos,  bunt,  Stab),  p  (Panzer), 
b  =  w  (Abend,  Gewölbe,  lieben,  Knabe,  Schnabel),  br  (Brod,  Fsbmar, 
r!rü^l^e,  brennen,  gebrannt,  Brannleiii),  jfT  (probieien,  April),  bl  (Blatt, 
bleiben),  ]|1  (plötslich). 

17.  lleihcn  für  d  (dick,  danken,  dunkd,  decken),  t  (tief,  Tuch,  Tag, 
geraten,  riet),  dt  (Stadt),  dr  (drei,  Drachenstein,  draussen),  tr  (trinken, 
trocken.  Trank,  betrachten,  betragen). 

18.  Keihen  für  g,  k  (gtrn  [Kern],  gut.  tfal).  Hold;  —  Kiiul.  kennen, 
kinnl.  kein),  gl  (Glocke,  Glas,  GlücV.  glücklich,  {glauben),  kl  (kloin,  klar, 
KJasse),  gr  (grün,  gross,  Gniml;,  kr  (kräukeu,  Kreis  [Greisj,  Kraft, 
kräftig),  gn  (gnädig,  Gnade),  kll  (Knie). 
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19.  BmhiBa  fta  Id  (Held,  Wald,  wild,  Feld),  It  (halten,  alt,  Welt). 
Gegens&tzd:  Held,  hält;  —  Feld,  fillt. 

lg  (folgen),  leb  (solcher),  rd  (werden,  Erde),  rt  (Schwert,  Wirt, 
Oarteii,  Worte,  warten),  tscb  (deatech,  mtochen,  switechem),  (moigen, 
Becg,  verbergen,  sorgen),  T€h  (dnich,  Lerche),  rh  (Bhein). 

20.  Beihen  für  v  (f  gilt  als  die  Begel):  vor,  Ton,  Vogel,  Teilchen, 
David,  Yolk,  voll,  ph  (nnr  in  Fremdwörtern  noch  anmwenden),  siehe  Nr.  d4. 

Gegensätze:  viel,  fiel;  —  vier.  für. 

pf  (Pferd,  Pfahl.  Kampf,  käjupfeu,  Apfel  Kopf  etc.). 

21.  Keihen  für  aiul  Land,  fanden,  Hand,  Heiland),  end  (senden, 
wenden),  ind  (sind,  liinitu,  Kind,  —  aber:  hinter,  Winter),  ond,  lUld 
{sondern,  verwunden,  ge^den,  —  aber:  nnter,  munter,  bunt). 

Gegensats:  ent  —  end  (enflanfen,  spielend). 

22.  Keihen  fOr  ng,  nk  (schwingen,  ringen,  Hunger,  Engel,  Jüng- 
ling; —  danken,  dunkel.) 

Gegensats:  singen,  sinken. 

33.  Reihen  Dir  8t=SCht  (Stein,  Strasse,  stark,  anstrengen,  steigen), 
Sp  =  schp  (Spätclein,  springen,  der  Springer,  sprechen,  Sprache,  Speise, 
spinnen,  spielen  ott  i.  cilS=k8  (wachsen,  Ochs,  Fuchs,  Achsel),  qn 
(Quelle,  quälen,  Qual). 

24.  Fremdwörter:  Philister,  Israel,  Goliath,  Musik,  musizieren, 
Hapoleon,  Sedan  etc). 

2.  Woftlehne* 

1.  Hauptsilbe.  Vorsilbe.  Nachsilbe. 

Die  Vorsilben  ge,  er.  vtr,  zer,  un,  ent;  die  Nach^ben  en,  er,  et, 
«ud,  uug,  heit,  keit.  tum,  scliaft,  ig,  lig,  ling,  chen. 

Sprachsilben,  Sprechsilben,  s.  B.  Sprech — en,  spre^chen. 
Anlaut,  Inlaut,  Auslaut. 

2.  Die  Silben  werden  beim  Schreiben  nach  Sprechsilben  getraint, 
X.  B.  tre — ten,  uA — hw;  la — chen,  Was — ser. 

Das  ck,  tz,  pf  wird  beim  Äbteilen  aufgelöst  in  k«<k,  t— s,  p-«f, 

^  B.  hak— ken.  krat  — zcn,  klop — fen. 

Die  zusamnuui^«  setzten  Wörter  werden  nach  ihrer  Zusammensetzung 
abgett'ilt.  z.  \i.  war    um,  her — ein,  voll — enden. 

3.  Eigenschaftswort,  Zeitwort,  Fürwort,  Zahlwort,  Vorwort,  Bindewort. 

4.  Werf;ill,  Wemfall.  Wenfall  der  Dinp-wörter  (WesscnfaU  sp&ter). 
Steigerung  der  Eigenschaltswörtcr.  llauptzeiten  der  Zeitwörter. 

5.  Vorwörter  mit  dein  Wemfall:  bei,  von.  mit,  nach,  aus^  zu. 
Vorwörter  mit  dem  Wenfall:  durrli.  für,  ohne,  um. 

Vorwörter  mit  dein  Wen-  und  uüt  dem  Wemfall:  au,  auf,  liiutt^r,  in, 
IKber,  unter,  vor. 

6.  Wortbildung  (fragen,  die  Frage,  fraglicii}  Herr,  herrlich,  Htrrlich- 
Init,  verherrlichen,  Herrschaft,  Herrscher). 

Wortsusammensetzung  (Harienthal,  Drachensteui). 
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3.  Satilehre  mmA  lolarpunkthw. 

1.  Ereählsatz.  Fragesatz,  Befehlssatz,  Wunscluatz,  Ausrufesatz* 
Satz  mit  Anrede. 

fünfacher  Satz,  zusammengesetzter  Satz,  zusammengezogener  Satz. 
AnfOhnuigseati. 

Die  Bindewörter  und,  abM*,  als,  wom,  wenn^eo,  weil,  denn,  dass. 

2.  Der  Pnnkt  steht  am  Ende  eines  BnaUsatzee,  naeh  der  ÜbenchiifL 

Das  Komma  steht  im  zosanunengesetzten  Satze  zwischen  den  einzebien 
S&tzen;  im  snsammengetoge&en  Satze  zwischen  den  einzelnen  GMedem,  wenn 
sie  nicht  durch  und  Terhundon  sind. 

Das  Fragezeichen  steht  nach  einer  Frage. 

Dor  Doppelpunkt  steht  vor  dem  AnfOhmngssatze,  wenn  der  Erzihlsats. 

Tor&nst«ht. 

Das  Ausrufezeic  hen  sieht  nach  einem  Ausrufesatz,  nach  einem  Wunsch- 
satz und  nach  einem  UefehL>satz. 


8.  JMe  Bebuullimff  des  Stoffni. 

(Siehe  drittes  Schuljahr  S.  112^159). 

Vorerinncrungcn:  1.  Die  Nimimprn  1,  3,  4,  5,  9.  10.  13,  14,  15,  16  der 
nachfolgenden  Lclirpcusen  enthalten  am  dem  Lesebuche  eutuuumeuu  Stoife,  die 
I^nrnmeni  2,  6,  7,  0,  11,  18  Stoffe  aus  dem  übrigen  Untrariehte,  besfiglldi  an» 

dem  Schulleben. 

2.  Die  Nummern  1.  4,  5  lirinpen  eine  ausführlichoro  nachlichc  und  sprach- 
liche Behandlung,  die  Mumiaem  2,  3,  7,  8,  12,  14,  lö  nur  die  sprachliche  Be- 
handlung; die  ttnrigen  Nununern  nnr  Andentangen  IGT  letsteren. 

S.  Selhetrentlndfidh  mvM  die  sachliche  Behandlung  jederzeit  der  sprach« 
liehen  voranagegangen  sein,  auch  da,  wo  für  dieselbe  Andeutungen  nicht  ge- 
geben biiid. 

4.  Lesebuch,  Saclmnterriclit  und  >Sc-hulIeben  bieten  weitere  passende  Stoffe. 


I.  Der  Leiz  ist  aBBekomsieii. 

(VolbUed.) 

Der  Lenz  ist  angekommen!  Ihr  seht  es  an  den  Feldern, 

Habt  ihr  es  nicht  vernommen?        Ihr  hört  es  in  den  Wäldern ; 

Es  singen's  euch  die  Yögelein,         Der  Kuckuck  mft.  der  Finke  schlägt. 

Es  sagen's  euch  die  Biümeleiu:        Es  jubelt,  was  akh  froh  bewegt: 

Der  Lenz  ist  angekommen!  Der  Lenz  ist  angekommenl 

Hier  Hlüiiilcin  auf  der  Heide, 
Dort  SchäÜein  auf  der  Weide. 
Ach,  seht  doch,  wie  sich  alles  freut! 
Es  hat  die  Welt  sieh  8ch5n  emeut: 
Der  Lenz  ist  angekommen! 
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k.  Sachliche  Behandlung. 

Ziel:  Kinder,  ein  freundlicher,  hoher  Herr  ist  in  diMon  Tagen  bei 
uns  angekemmen.   Von  seiner  Ankunft  wollen  vir  lesen  und  ßpnchtsa. 

1.  Stufe.  Habt  ihr  \on  ihm  gehört?  Wer  mag  es  sein?  Etwa 
unser  Kaiser?  Voriijren  Herbst,*)  ja  dn  war  der  Kaiser  auf  seiner  Rückreise 
nach  Berlin  auf  dein  Balmhof  hier  angekommen.  Wer  war  draiissen  und 
hat  die  Ankunft  mit  angesehen?  Wer  will  davon  erzählen?  Schüler:  Der 
ganze  Bahnhof  stand  roll  Henseken.  Bs  war  kän  PUteclien  mehr  leer. 
£m  kleinee  Mädchen  wäre  beinahe  erdrftckt  worden.  Endlieh  kam  der 
'Kaiser  an.  Alles  freute  sich;  alles  jubelte.  Die  Lente  riefen  ^hoch!* 
nodbmale  .hoch!'^  und  abermals  .horh!**  —  Wer  zum  Nikolaithorc  hin- 
ausging, erfuhr  die  Neuigkeit  K.ild.  Kinder  und  grosse  I^ute  riefen  ein- 
ander zu:  ^Der  Kaiser  ist  angekommen!'^  Und  wcm's  nicht  gesagt  wurde, 
^er  wnssU»  es  doch:  er  merkte  es  an  dem  nHochmfenS* 

Ist  etwa  der  Kaiser  wieder  da?  Nein,  es  ist  ein  andrer  hoher  Herr. 
Er  zieht  auch  nicht  bloss  hier  dnrch;  er  bleibt  ein  ganies  Vierte^ahr  bei 
uns.    Wer  mag  es  sein? 

3.  Stnfe.   a)  Lesen  des  Gedichtes  in  drei  Abschnitten: 

I.  Abschnitt  (Strophe  2).   Der  FrQhling  ist  angekommen;  das 

sagen  uns  die  Gärten. 

H.  Abs(i)iMtr  rstropho  2).    Der  Frühling  ist  angekommen;  das 

hört  man  in  'hii  Foldeni  und  in  den  Wäldern. 

III.  Abschnitt  fStn^pho  3).    Der  I'rühiing  ist  angekommen;  das 
sieht  muu  auf  Hi'idt*  und  Wit-so. 

b)  Inhaltsangaben  und  erläuternde  Besprechungen.  2iach 
jedem  Abschnitt  folgt  eine  erste  Wiedngabe  des  Inhalts  seitens  eines 
Schtklers,  eine  Ergänzung  nnd  Bericbtigang  seitens  der  Mitschüler,  sowie, 
wenn  n  itip".  eine  erläutenide  Besprechung  seitens  des  Lehrers,  sixlinni  (lic 
zweite,  verbesserte  TufnlanfTassang  durch  den  ersten  Schüler  nnd  heniack 
auch  durch  andere  Schüler. 

„Der  Lenz  ist  augekummeu'*  etc.  Da  liabeu  wir's.  Jetzt  kennt  ihr 
den  frenndlidien  Herrn,  der  bei  nns  angekommen  ist.  Der  Leu  (der 
Frühling)  ist  es.  Erzählt,  was  wir  Ton  seiner  Ankunft  jetzt  gelesen!  Es 
geschieht.  War's  richtig?  Wer  will  etwas  hinzufügen?  Wer  erzählt's 
noch  einmal? 

„Habt  ihr  es  nicht  vernommen?"  =  habt  ihr  es  noch  nicht  gehört? 

Lcfen  diT  jrweiten  Strophe,  äcr  (\r\fien  Stropht-  und  erste  zusammen- 
fassende Inhaltsangabe  derselben.  Berichtigung  und  Ergänzung  durch  die 
Mitschüler. 

„Man  sieht  es  an  dm  Feldern.'  Wie  denn?  Alh»  grünt  und  blüht. 
„Han  h$rt  es  in  den  Wäldern.*^  Wie  denn?  Alle  V5gel  singen  in  den- 
selben. „Alles  jubelt,  alles  bewegt  sieh  froh*^  =  alles  ist  lustig,  alles 
jauchzt  vor  Frenden:  die  Kinder  springen  und  singen:  die  Liimmlcin hüpfen 
nnd  blöken;  die  Vöglein  liiiptVii  von  Ast  zu  Ast  nnd  lassen  ihre  Licrler 
erschallen ;  die  Bienen  summen,  die  Mücken  sch^rirreu  in  der  Luft  umher. 


♦)  Im  Jahre  IHÖO. 
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—  Heide  =  Grasplatz,  Trift,  dürrer  Weideplatz,  wie  aul  dem  Breiten- 
gescheid. 

Wer  fasst  jetat  alles  znaammeii,  was  wir  von  der  Ankunft  des  Lenxes 
gehört  haben? 

c)  Zur  Vertiefung.  ^Der  Lenz  ist  angekommen."  Wer  mag  da» 
gesagt  haben?  Vielleicht  der  Vater,  der  vom  Felde  nach  Hnnse  kommt. 
Er  bringt  den  Kindern  die  Neuigkeit;  Der  Lenz  ist  c^ekdmuien!  Nun  liahon^ 
diese  keine  Kuhe  mehr  im  lluuse.  Sie  eilen  mit  dem  Vater  hinaus,  um 
es  selbst  zu.  sehen  und  xn  hören.  Wir  haben  es  gerade  so  gemacht  wi» 
sie,  wir  sind  gestern  ebenfalls  draussm  gewesen  und  haben  zugeschaut, 

Tfjit  eins  den  hohen  Herrn,  den  Lenz,  selber  gesehen?  W'ie  sah  er 
all  ?  Wie  war  er  gekleidet?  Wie  ging  er  einher?  Niemand  hat  ihn 
von  Angesicht  gesehen.  Er  ist  ja  eine  Jahreszeit,  'lie  Frühlingszeit.  Aber 
doch  weiss  jedermann,  dass  er  da  ist.  Wer  layt  et;  uns?  Mau  »leht  e» 
an  den  Feldern,  auf  denen  alles  grünt  und  blfiht.  Man  h5rt  es  in  den 
Wäldern,  wo  die  Vögel  ihre  Lieder  erschallen  lassen.  Und  ist  es  nicht 
gerade  wie  bei  der  Kaiserankunft  auf  dem  Bahnhofe?  Ja,  denn  alles  jubelt, 
jauchzt,  freut  sich.  Und  hat  sich  niclit  die  ganze  Welt  gesclmiückt  wie 
Z11  einem  grossen  Feste?  Womit?  Mit  Frühlingsgrün,  mit  Blumen-  und 
Blüteupracht. 

d)  Nochmalige  Totalanffassnng:  Der  Vater  kommt  vom  Feld» 
nach  Hanse.  Er  bringt  den  Kindern  die  Neuigkeit  mit:  Der  Lens  ist 
angekfonmen.  Die  Kinder  eilen  mit  dem  Vater  hmaus,  um  es  seihst  zn 
sehen  und  zu  hören.  Es  ist  wahr,  der  Lenz  ist  da.  Von  Ang-esicht  ge- 
sehen hat  ihn  niemand.  Aber  doch  weiss  jeder,  dass  er  da  ist.  Die 
Ii  umen  sagen  es,  die  Vögel  sagen  es.  Man  merkt  es  daran,  dass  alle» 
jnbelt,  jauchzt,  fröhlich  ist.  Man  merkt  es  daran,  dass  sich  die  gansa 
Welt  geschm&eki  hat  wie  zu  einem  Feste.   Der  Lenz  ist  angekommen! 

e)  Ausdrucksvolles  Lesen  des  Gediclites,  Memorieren  und  Hersagen 
desselben.  Nach  dem  Memorieren  wird  der  Text  an  den  Gesangunterricht 
abgegeben. 

B.  Sprachliche  Behandlung. 

(Siehe  „Drittes  Schaljahr"'  Seite  129--147.) 

Ziel.  Wir  wollen  fiher  nnsere  beiden  letzten  FrQhlingslieder  eines 
An&ate  schieiben.   Wiederholen  des  Ziels. 

a)  Die  stilistische  Gewinnung  des  Aufsatztextes. 

1.  Stufe.  In  diesen  schönen  Maitagen  singen  wir:  „Der  Lenz  ist 
{mgekommcn !  ■*  So  war  es  nicht  immer.  Wie  sangen  wir  im  Februar,  als 
noch  Schnee  und  Eis  drausson  war?  „Komm,  Lieber  Mai!^  Wir  wollen 
anÜBChrnben,  wie  die  Kinder  hn  Fehroar  singen,  ond  wie  sie  im  Mai 
singen.  Wiederholnng. 

d.  Stnfe.  Wie  ^ele  Teile  wird  also  unser  Aufsatz  haben?  Zwei; 
Was  fragen  wir  im  ersten  Teile?  SchOler:  Wie  singen  die  l^der  in 
Februar?  Was  fragen  wir  im  zweiten  Tefle?  8ch.:  Wie  singen  die  Kinder 

im  Mni  ? 

Beautwortet  die  erste  Frage:  Wie  siTisreu  die  Kinder  im  Febniar? 
Siigt  es  in  kleinen,  kurzen  Sätzen.    Zählt  dieselben!  Wieviel  Sätze  hat  es 
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gegeben?  Sagt  Frage  und  Antwort  noch  einmal  zusammen!  Die  Kinder 
bflden  etwa  folgende  SfttEe:  Wie  singen  die  Kinder  im  Febraar?  Komm, 
lieber  Mai!  Mache  die  Bännie  <rrüii!  La ss  dio  Veilclien  blfllien!  Ich  möchte 

gern  ein  Blümchpn  wieder  sehen!  Ich  iiioehte  freni  spazieren  gehen! 

Wieviel  B.ltze  enthalt  die  Antwort?  (Fiinl.)  Zuerst  verlancren.  fordern 
die  Kinder  etwas  vom  Mai.  Wie  vielerlei?  Nennt  die  drei  Forderungen! 
Schüler:  Komm,  lieber  Mai!  etc.  Dann  wünschen  die  Kinder  etwas.  Wie- 
Yielerlei?  Sagt  die  zwei  Wlinsehel  SchQler:  Ich  mischte  gern  ein  Blfimchen 
wiedersehen  etc.  Sprecht,  was  wir  von  dem  ersten  Teile  des  Aolsatzes 
wissen!  Schüler:  Der  erste  Teil  besteht  aus  einer  Frage  und  ans  einer 
Antwort.  Die  Frage  lautet:  ^Wie  .singen  die  Kinder  im  Fehmar?*  Die 
Antwort  besteht  aus  fünf  Sätzen.  In  den  drei  ersten  Sätzen  fordern  die 
Kinder  etwas;  in  den  zwei  letzten  wünschen  sie  etwas.  Die  drei  Forde- 
rangen heissen:  1.  Komm,  lieber  Mai  etc.  Die  zwei  Wünsche  heiasen: 
1 .  Ich  möchte  gern  ein  Blümchen  wiedersehen  etc.  Sagt  den  ganzen  ersten 
Teil,  Frage  und  Antwort,  noch  einmal! 

Beantwortet  jetzt  anch  die  zweite  I'>a<re!  Wie  singen  die  Kinder  im 
Mai?  Sprecht  aber  wieder  lauter  kleine,  kurze  Sätze!  Es  knninien  etwa 
folgende  Sätze:  Wie  singen  die  Kinder  im  Mai?  Der  Lenz  ist  angekümmen! 
Habt  ihr  es  schon  vernommen?  Es  sagen  es  euch  die  TOglein.  Es  sagMi 
es  euch  die  Blümlein.    Der  Lenz  ist  angekommen! 

Wieviel  Sätze  hat  es  gegeben?  Sagt  Frage  und  Antwort  noch  einmal 
znsanirnen!  Im  ersten  Satze  der  Antwort  rufen  die  Kinder  etwas  ans.  im 
zweiten  Satze  fragen  sie  etwas,  im  dritten  erzählen  sie  etwas,  im  vierten 
ebenl'ailä,  im  lünlteu  wiederholen  sie  den  Aiitirui'. 

Sprecht  ench  jetzt  im  Znsammenhange  über  den  ganzen  Anfeatz  ans. 
Wiederholt  den  Anftatz!  Der  Auftatz  wird  nach  dem  VoTStehoiden  folgenden 
Wortlant  haben. 

Im  Febrnar  nnd  im  Hai. 

Wie  singen  die  Kinder  im  Februar?  Komm,  lieber  Maii  Mache  die 
Bäume  griln!  Laar  die  Veilchen  blühen  I  Ich  m^te  gern  ein  Blümchen 
wieder  sehen!  Ich  möchte  gern  spazieren  gehen! 

Wie  singen  die  Kinder  im  Mai?  Der  Lenz  ist  angekommen!  Habt 
ihr  es  schon  vernommen?  Es  sagen  es  euch  die  Vöglein.  £s  sagen  es 
euch  die  Blümleiu.    Der  Lenz  ist  angekommen! 

h)  Orttiosraphisch-irammlisobe  Bespreobaai  dsa  Aufsatiet. 

1.  Stufp.  Vorbereitendes  Diktat,  durch  welches  das  ältere  Sprach- 
material wiederholt  und  tias  neue  vorbereitet  wird. 

Diktat:  Das  Kind,  die  Kinder.  Die  Kinder  singen.  Wir  kommen, 
ich  komme.  Komm,  liebes  Kind!  Die  Bäume  blühen  im  Mai.  Ich  bringe, 
wir  bringen;  Brot,  Bruder  (Februar)*).  Wir  madien,  er  machte,  mache; 
las^n,  lasse,  lass.  Der  Vater,  der  Vogel,  das  Blümchen,  das  Blümlein; 
sehen,  wiedersehen.  Wir  kommen,  dn  bist  gekomiMf  ri  er  ist  anirekomnien; 
wir  nehmen,  er  nahm,  du  hast  genommen,  wir  haben  es  vernommen.  Die 
Sachen;  wir  sagen. 

*)  Die  Wörter  in  den  Klammern  sind  neuauftretende  Wörter  der  zweiten 
Stufe,  die  im  Diktat  vorbereitet,  aber  selbst  ni«ht  mit  diktiert  werden. 
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2.  Stule.  ü)  Orthogra]>lüsche  Besprecliuug  der  ueuauftretendeu 
W6rter.  Jetzt  mtlasen  vir  die  Wfirtor  bespiechen,  die  ihr  noch  nicht  ge- 
schrieben habt.  Wer  kann  sie  angeben  ans  dem  enten  Teil  des  AnÜmties? 
ans  dem  zweiten  Teil? 

Februar  mit  einem  grossen  F,  weil  es  ein  Dingwort  ist;  in  der  Mitte 
mit  br,  wie  in  Brunnen.  Bnulor.  Brot,  gebrannt; 

lafs  mit  Is,  von  laneti  mit  11;  lulTc,  lals,  geluileu,  liefö;  aus  fl*  ist  fs, 
ans  k  wieder  IT  geworden; 

grün  mit  gr,  wie  in  Gras,  gross,  gran;  mit  ü  und  nicht  mit  i; 

blühen  mit  bl,  wie  blau,  in  der  Mitte  mit  U;  mit  h*  weil  esheisst: 
blü  —  hon;  von  Mühen  gebildet  die  Blüt«; 

Veilcht  11  mit  V.  wi»'  Vater,  Vöglein; 

spazieren  mit  8p  —  schp;  mit  z  und  nicht  mit  tz,  weil  es  ein 
fremdes  Wort  ist;  mit  ieren; 
Lenz,  mit  nz. 

Aufgabe.    Schreibt  die  besprochenen  Wörter  sn  Raose  auf  und 

nntirstrt'icht  die  schwereren  Stelleu! 

Iii  nie  neu  auftretenden  Sat zforinen  und  ihre  Interpniiktioii. 
Wir  müssen  nun  auch  die  Satze  unseres  Autisatzes  besprechen,  damit  ihr 
die  richtigen  Zeichen  setzen  lernt. 

Wie  singen  die  Kinder  im  Febrnar?  Dieser  Satz  ist  ein  Frage- 
satz, denn  er  enthält  eine  Frage.  Nach  dem  Fiagesats  steht  ein  Frage- 
zeichen! 

«Komm,  lieber  Mai!"'  ist  ein  Befehlssatz;  nadi  dtiiiselben  setzt 
man  ein  Ausruft/t  it  hen ;  lieber  Mai'*  ist  eine  Anrede,  die  Anrede 
wird  durch  ein  Kuiuma  vom  anderen  getrennt.  Sagt  den  Satz  mit  den 
Zeichenl 

«Lass  die  Veilchen  bltthen!^  ist  auch  ein  Befehlssatz;  nach  dem> 
selben  steht  ein  Ausrufezeichen. 

.„Ich  möchte  gern  ein  Blümchen  wi  edcrsehenl*'  ist  ein  Wunsch* 
eatz:  narh  demselben  «teht  ein  Ansrufezeiolifu. 

-Ith  mochte  gern  spazieren  gehen!-  ist  ein  Wunschsatz;  nach 
demselben  steht  ein  Ansmfezeichen. 

In  gleicher  Weise  werden  auch  die  Sätze  des  zweiten  Teiles  be- 
sprochen. (1.  Fragesatz,  F^rageznchen;  2.  Ausrufesatz,  Ausmfineichen; 
3.  Fragesatt,  Fraglichen;  4.  Erzlihleatz,  Punkt;  6.  Erzfthlsatz,  Pnnlct; 
6.  Ausrufesatz,  Ausrufezeichen.) 

Aufg.  1.  Fasst  zusammen,  was  wir  über  die  Sätze  gesagt  haben! 

Aufg.  d.   Nochmaliges  Sagen  des  Aufeatzes,  und  zwar  jetzt  mit  den 
Satzzeichen. 

Auig.'  3.    Niederschrift  des  Aufsatzes  und  zwar  gleich  ins  Beinheft.*) 
Korrektur.   Fehlerbesprechung,  F^enrerbesserung. 

3.  Stufe,    a)  Schreibt  zu  den  Wort  »in  Februar,   grünt  blühen, 

Veilchen   Hio  nndem  enrh  schon  bekannten  Wörter  mit  V.r.  gr,  bl,  V  . 
(nach  jedem  \\'(>rt  ein  Komma,  am  Ende  einer  Keilie  einen  Strichpunkt, 
zuletzt  einen  Pujiktj,  z.B.  Februar,  Brot,  Bruder;  grün,  gross,  Grus,  grau  etc. 


♦>  Vergl.  dritU's  Schu^jalir,  S.  140. 
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b)  Sehreibt  naeh  Diktat:  «laden,  lais;  mx  eflen,  ich  a&;  sie  wiflen, 
er  weifs,  gewifi.**    Gebt  an,  was  ibr  an  diesen  Wörtern  bemerkt!  (Ans 

dem  IT  ist  am  Ende  der  Silbe  fs  geworden.) 

c)  Schreibt  die  Fragesätze,  Wunschsätze,  Befehlssätze,  Enählsätze 
mit  ihren  Zeichen  aus  nnserm  Aufsatze  auf! 

4.  Stufe.  1  Kintmcron  fler  Wörter,  „Februar,  grün,  blühen,  Veil- 
chen, spaziert« II"  ms  Helt,  uihI  /^ar  in  die  Reihen  mit  hr,  gr,  hl.  V.  ieren. 

2.  Eintragt'!!  der  Beispiele :  i^lleu,  als;  laiVen,  lals;  wilTeii.  weils. 

3.  Eintragen  der  Stichwörter:   £rzählsatz,  Fragesatz,  Ausrufesatz, 

Befehlssatz.  Wunschsatz. 

4.  Eintragen  der  Satzbcispiele  mit  den  Satzzeichen  ins  Heft,  z.  B. 
unter  der  Überschrift  Befehlss&tie:  Komm,  lieber  Mai!  JHacbe 
die  Bänme  grnn! 

Mündlich  sprechen  sidi  die  Kinder  über  die  Toistehenden  Piiokte  in 

folgender  Weise  nns: 

Zu  1.  Mit  hr  werden  geschriuhen:  Bruder.  Brot.  Brunnen,  gebrannt, 
Februar,  bringen;  —  mit  gr  Gras,  ^oss,  grau,  grün;  —  etc. 

Zu  3,  Ans  dem  ff  wird  is,  wenn  es  an  das  Ende  der  Silbe  tritt. 
(Veri^Ieiehe  S.  178.) 

Zu  3  und  4.  Es  gibt  ErzählsStze,  Fragesätze.  Ausrufesätze.  Befehl- 
sätze, Wünschsätj^e.  Nach  dem  Erzählsatz  steht  ein  Punkt,  nach  dem 
Fragesatz  ein  Fragezeichen,  nach  dem  Ausrufesatz  l  in  Ausrufezeichen,  nach 
dem  Befehlssatz,  dem  Wunschsatz  obcnfalls  ein  Ausrufezeichen.  Erzälii- 
8&tze  und:  Die  BlUmlein  sagen  es.  Die  Vöglein  sagen  es.  Befehls» 
8&tze:  Komm,  lieber  Hai!  etc. 

5.  Stufe,  a)  Fehlereztemp orale  in  der  Form  eines  Diktats. 
Sind  z.  B.  in  den  Wörtern  „Februar,  Lenz,  mache,  grfin,  spaztoren,  Ter- 
nommen'^  noch  Fehler  vorgekommen,  nnd  ist  nacli  dem  Fragesatz  das 
Fragezeichen  niclit  gesetzt  worden,  so  kann  folgendes  Eztemporde  diktiert 

werden. 

Diktat:  Wir  singen.  Wir  sinken  im  Februar.  Wie  -iuLnn  wir  im 
Februar?  Lenz,  komm!  Mache  die  Baume  grün!  Ist  licr  Lenz  ange- 
kommen? Er  ist  angekommen.  Wer  hat  es  vernommen?  Die  Blflmlein 
sagen  es  nns.   Die  VQglein  sagen  es  uns.   Nnn  gehen  wir  qwzieren. 

V)  Ihr  kennt  aus  dem  vorigen  Jahre  das  kleine  Gedicht:  „Wer  hat 
hier  die  Milch  gennsclit?  Hätt'  ich  doeh  den  Dieb  erhascht!"*  Sa«rt  das- 
selbe Satz  fiir  Satz  und  treht  nach  jt'dtnn  an,  was  er  für  ein  Satz  ist, 
und  wa»  für  ein  Zeidieu  gesetzt  werden  muss! 

c)  Schreibt  das  Gedicht  (nach  Diktat)  nieder  und  setzt  die  richtigen 
Zeichenl 

*)2.  Oer  Maigang. 

Ziel:  Wir  wollen  einen  Anfratz  über  unsem  Haigang  besprechen  nnd 
schreiben. 


*)  Die  mit  Stern  Im  z.  Ii  hnft.ni  Numinoni  .sind  StnHr  aii^  d-  rn  Sarhunt-  rri«  hto, 
die  hier  nur  sprachlich  behandelt  worden,  da  die  ijaciiliehe  Beliandlung  in  jenem 
Unterrichte  schon  Toran^egengen  ist. 
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a.  Die  stilistische  Gewinnung  des  Aufsatztextes. 

1.  Stufe.  Die  Kinder  crzäliloii  in  iliror  in<]ividno]lpii  Auffassimgs- 
und  Ausdnirkswpi8<»,  was  sie  übi-r  den  Maigang  zu  safj^eu  wisj^cii.  Es  ißt 
darauf  zu  halten,  dass  jeder  Einzelne  gerade  die  Beobachtungen  und  kleinen 
Erlehnisse  mit  hereinzieht,  die  ihm  besondere  bemerkenswert  erschienen  eind. 

2.  Stufe,  a)  Gliederung  des  Stoffes  und  Ausbilden  von  Überschriften 
zu  den  einzahlen  Abschnitten  nnd  Teilen: 

Überschrift:  Der  Maigang. 

Ein It'i tinig:  Wann  wir  den  Maigang  gemacht  haben. 
Teile:  1.  Der  Gan^'  (hireh  das  M:m>nthal  und  Annathal. 

II.  Unser  Aul  enthalt  auf  den  IJergen. 

III.  Der  Rückweg  durch  die  Landgrafenschlucht. 

Schluss:  Wann  wir  wieder  zu  Hause  angekommen  sind. 

b)  Angabe  der  Sätze,  welche  die  Kinder  zu  den  einzelnen  Abschnitten 
bezüglich  Teilen  schreiben  wellen.  Die  Schfiler  bilden  etwa  folgende 
Sätze  znm  An&atz  ans: 

Der  Maigang. 

Am  vergangenen  Dienstag,  den  13.  Hai,  machten  wk  nnsem  Haigaog. 

Wir  gingen  durch  das  Marienthal  und  Annathal  nach  der  hohen 
Sonne.  Im  Annnthnl  pahen  wir  den  Wasserfall  und  da.<?  grosse  A.  Wir 
gingen  durcli  die  Felsenschiucht.  Lina  Mehlig  fürchtete  sich.  Auf  der 
Hohensonne  si^angen  wir:  Der  Lenz  ist  angekommen!  Wir  lagerten  uns. 
Wir  aseen  nnser  Bret  nnd  tranken  Bim'.  Auf  dem  Blrschstein  konnten 
wir  woit  sehen.  Herr  Herbig  erklärte  uns  die  Berge  und  Dörfer.  Auf 
dem  Drachenstein  sahen  wir  l>i.s  nach  Gotha.  Karl  SHoler  liatto  sein 
Taschentuch  vfrloron.  Kr  hat  es  wieder  gefunden.  Auf  dem  Buckwege 
gingen  wir  durch  die  Landgral'enschlucht. 

Um  1  Uhr  waren  wir  wieder  zn  Hause. 

b.  Orthographisch-grammatische  Bearbeitung  des  Aufsatztextes* 

1.  Stufe.   Vorbereitendes  Diktat:  Wir  gehen,  wir  gingen.  Der 

Gang,  der  Mai,  der  M;iigang.  Die  Anna  (Annathal),  Lina  Mehlig;  Karl 
Stieler.  Wir  fallen,  der  Fall,  das  Wasser,  der  Wasserfall.  Wir  singen, 
wir  sanfreii;  wir  pehon.  sie  sahen,  sie  sahen  weit;  liegen,  laireu.  das 
J^ager  (lagerten)  j  lials,  al8  (Felsenschlucht),  durch  (fürchten).  Der  hohe 
Belg;  der  Berg  ist  hoch  (Hohesonne);  wir  essen,  ich  ass;  Tier,  hier 
(Bier).  Der  Berg,  das  Dorf,  der  Stein  (Hirschsteiu) ,  lachen.  Sachen, 
(Drachenstein);  Bertha  (Gotha).  Das  Bnch,  das  Tnch  (Taschentuch);  wir 
Huden,  wir  haben  gefunden. 

2.  Stufe,  a)  Orthographische  Bespreehnng  der  neu  auf- 
tretenden Wörter. 

Annatlial,  zusammengesetztes  Dingwort  (die  Anna,  das  Thal,  das 
Annathal),  mit  th,  wie  Thüre,  Thor,  tiinn. 

Fe  Ifens  cblucht,  der  Felfen,  die  Schlucht;  zns.  Dingwort»  Felfen 
mit  r  =  z,  wie  als,  Hals,  Gans.  GinTe;  Schlucht  mit  ch,  weU  kurz  ge- 
sprochen; Gegensatz:  die  Schlucht      ihr  sdilugt. 
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H ohesonne,  Dingwort,  zusammeugesetzt  aus  hohe  und  Sonne;  hohe 
mit  h;  von  hoch,  hdher,  am  höchBten«  hohe,  di«  Höhe  (ch  geht  in  h 
Aber);  Sonne  mit  nn,  weil  kurz. 

fii  rchtt''tft  mit  ü.  rcli  (weil  kurz  gespr.),  die  Furclit. 

tranken,  tr,  nk  i  von  trinken).  A  wollte  das  Wort  ^tranken"  j^toss 
schreiben;  er  hat  „tranken"*  für  ein  Dingwort  gehalten.  Ist  es  ein  Ding- 
wort? Nein,  woher  wnst  ihr  das?  Man  kann  ein  Geschlechtswort  nicht 
darorsetzra.  Was  mag  es  aber  sonst  für  ein  Wort  sein?  Merke:  tranken*' 
ist  ein  Zeitwort,  man  kann  die  FfirwSrter  wir  und  ich  (auch  du.  er.  sie, 
ilir)  davnrsi  tzen,  man  kann  also  sagen  „wir  trauken"*  und  «ich  trank.***) 
Wiederholt! 

Bier,  Dingwort,  mit  ie,  wie  hier,  vier- 
lagerten, g  (weil  das  a  lang  ausgcsprochw  wird),  rt,  von  liegen; 
liegen,  lagen,  lagerten  sind  Zeitwörter,  man  kann  wir  (und  in  andern 
Formen  icli,  du  etc.)  davorsetzen;  lagen  —  lachen. 

Hirschstein,  der  Hirsch,  der  Stein,  der  iürschsteiu;  zusammen- 
gesetztes Dingwort,  mit  n^ch. 

Drachenstein,  der  Drache,  der  Stein;  zusammengesetztes  Dingwort, 
mit  dr  (wie  drei,  droben),  ach  (wie  machen,  lachen);  die  Drachen  —  wir 
tragen. 

erklärte,  kl,  ä,  rt;  von   klar;  —   .erklärt»-   ist  ein  Zeitwort. 
Warum?    Man  kann  ^ni^en  „ich  erklärte",  „wir  erklärten**. 
Gotha  mit  th,  wie  Bertha. 

Taschentuch,  zusammengeaelztes  Dingwort;  Taschen  mit  t,  tuch 
mit  t,  ch,  (obgleich  ein  langes^  n  yorbeigeht,  wie  suchen,  Buch). 

verloren,  von  verlieren;  Zeitwort,  warum? 
gefunden  mit  nd.  von  finden;  Zeitwort,  warum? 

Anfcrabe  1.  An.schreiben  der  be.«5prochenpn  Wärter  nacli  Diktat  an 
die  Wandtafel  mit  Unterstreichen  ihrer  orthographischen  Eigentümlich- 
keiten. 

Aufgabe  d.  Aufichreiben  der  Wörter  nach  Diktat  ins  Tagebuch,  be- 
zflgUch  auf  die  Schiefertafel. 

b)  Nnrhmali^ros  Safren  des  AutVatzr-s  mit  den  Satzzeichen  nnd  sodann 
Einschri'ilx'n  desselben  ins  Beinhefl.  Korrektur,  i'ehlerbeeprechuug,  Fehler- 
verbesseruni^. 

3.  ütülV'.  a)  Schreibt  die  zusauimen^^esetzten  Dinirwört*»r  aut.  welche 
im  Aufsatz  vorkommen  (nach  jedem  Wort  ein  Komma,  zuletzt  einen 
Funkt!)**) 

b)  Schreibt  zu  „lagerten,  Bier,  erklärte,  gefunden,  Tlial,  Gotha 
die  anderen  Wörter  mit  g,  ie,  kl,  nd,  th!  z.  B.  lagerten,  sagten,  Tag, 
lagen  etc. 

c)  Schreibt  (nach  Diktat):  Wir  la^en,  wir  lachen;  der  Drache,  wir 
tragen;  die  Sachen,  sie  sagen;  der  Tag,  das  Dach.  (Regel).  Wir  essen,  ich 
ass,  wir  assen;  lass  mich  gehen;  wir  lassen  dich  gehen.  (Begel). 

d)  Sehreibt  zu  .Tuch^  die  amlcrn  AusnahmewSrtw  mit  ch  nach 
einem  langen  Grundlaut,  s.  B.  Tuch,  Buch,  suchen. 


*)  Siehe  drittes  Schuljahr,  S.  141. 

**)  Auf  der  ilritt<m  Stufe  werden  die  Anfgahen  ünmer  erst  mündlich  gelSst^ 
wählend  das  auf  der  fünften  Stufe  nicht  geschehen  darf. 
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e)  Schreibt  die  Zeitwörter  aus  unsen»  Auüsais&e  auf,  welche  wir 
keuiMi  gelernt  haben,  und  eetst  immer  erst  ^wir**  dnin  «ich"  daTor. 

f)  Sdmnbt  (nach  Diktat):  Wir  gingen  anf  die  Hoheeonne.  Wir 
aaeen  unser  Brot  auf  der  Hoheoeonne.   Wir  gingen  anf  die  Warttnirg. 

Wh"  waren  auf  der  Wartburg.  Wir  gingen  in  die  Landgrafeuschlucht. 
Wir  sangen  in  der  Laudgrafensclilucht.  Wir  sogen  in  die  Kirche.  Wir 
Sassen  in  der  Kirche.  —  Wohin?  Wo? 

4.  Stufe.    1.  Eintragen  der  W^rtor  .Drache,  erklärte,  gefunden, 
Thal,  Gotha*"  in  die  Reihen  mit  dr,  kl,  nd,  th. 

2.  Eintragen  des  Gegensatzes:  Der  Drache,  wir  tragen;  Tag,  Dach; 
wagen,  wachen. 

3.  Zeitwort:  ich  esse,  wir  essen;  ich  finde,  wir  finden;  ich  singe, 

wir  singen. 

4.  Wohin?    Auf  die  Hohesouue.  auf  die  Wartburg,  in  die  Laud> 

grafenschlucht. 

Wo?  Anf  der  Hohensonne,  anf  der  Wartbnrg,  in  der  Xand« 
grafenscblncht. 

5.  Stnfe.  a)  Extemporale  in  der  Form  eines  Diktats  nnter  Be- 
lUcksichtignng  der  Yorgekommenen  orthographischen  Fehhnr,  i.  B.: 

Im  Annatfaal  ist  der  Wasserfall.  Wir  sahen  das  gro.s.se  A.  In  der 
Fclstiisehlucht  war  es  dunkel.  Wer  hat  sich  gefürchtet?  Wo  tranken 
wir  Hier?  Wir  gingen  auf  den  Hirsrhstrin.  Wer  erklärte  uns  die  Berire? 
Wo  sahen  wir  bis  nach  (totha?  Aul  <ieni  Dracheusteiu.  Ei,  wie  schön 
war  es  dal    Ich  mdohte  gern  wieder  einmal  hin! 

b)  Diktat  von  Wort&milien.  Ihr  habt  die  W6rter  „fttrchten*^  nnd 
^sahen"^  geschrieben.  Wer  diese  Wörter  richtig  zu  schreiben  versteht, 
kann  auch  eine  pniizc  Reihe  vorMaiirlfcr  Wnrtor  rirhtiir  srliroihoti.  Schrt'ilit! 

Wir  fürchten  um.  ihr  furchtet  euch,  ich  tiirclitrtc  midi,  sio  fürch- 
teten sich;  die  Furcht,  furchtbar,  furchtsam,  lürchterlieli,  betün-hten,  die 
BefOrchtnng.  —  Wir  sehen,  wir  sahen,  ihr  sähet,  ihr  habt  gesehen,  an- 
sehen, an&ehen,  aussehen,  einsehen,  durchsehen;  das  Gesicht,  das  Ange- 
gesicht, das  Ansehen,  das  Aussehen,  die  Einsicht,  die  Dnrchsicht,  durch- 
sichtig, die  Durchsifhtiirk.'it  (h— ch). 

c)  Schreibt  aus  dem  vorhergehenden  Autsatz  die  vorkonimendeu  Zeit- 
wörter auf  und  setzt  immer  „wir-  und  „ich"  davor! 

Z.  Ii.:  Wir  siugen,  ich  singe;  wir  kommen,  ich  komme;  wir  essen, 
ich  esse;  wir  sehen,  ich  sehe  etc. 

d)  Deantwortet  in  ganzen  Sätzen  schrifllidi  die  folgenden  Wem>  und 

Wenfragen ! 

Z.  B.:  W(»  lagerten  wir  uns?  (  Vuf  der  Hohensonne.)  Wohin  gingen 
wir?    (Wir  gingen  in  das  Annathal.) 

Wo  sangen  wir?  (Auf  der  Ilohensoime  saugen  wir.)  Wohin  gingen 
wir  von  dem  Drachenstein?   (In  die  Landgrafensehlucht  etc.) 

3.  Der  kluge  Slar. 

Ein  durstiger  Star  wollte  aus  einer  Wasserflasclie  trinken.    Da  er 

mit  seinem  kurzen  Schnabel  das  Wasser  in  derselben  nicht  errreichen 

konnte,  so  versuchte  er,  das  dicke  Glas  zu  serhacken.  Doch  vergebens. 
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Er  stemmte  sich  gegm  die  Klasdio.  um  sie  umzuwerfen;  aber  dazu  war 
er  zu  schwach.  Da  kam  er  aul  den  glucklichen  Einfall,  kleine  Sternchen 
znsammen  za  lesen  und  in  die  Flasche  zu  werfen.  Dadurch  stieg  das 
Wasser  endlidi  so  hoch,  daas  er  es  erreiehen  und  seinen  Dnrst  löschen 
konnte. 

A.    Sachliche  Behandlung. 

Ziel.  Wir  haben  kürzlich  in  der  Naturkunde  den  Star  besprochen; 
heute  wollen  wir  von  demselben  eine  kleine,  lustige  Geschichte  lesen. 

1.  Stufe.  Vorher  erzählt  erst  noch  einmal,  was  ihr  von  uiiserm 
guten  FtoutkIo  in  dem  dunklen  Röckchen  wisst?  Die  Kinder  berichten 
über  seinen  Körperbau,  seine  Grösse,  über  Farbe,  Aufenthaltsort,  Nahninp-. 
Lebensweise.  Was  der  eine  SchtUer  Tergisst,  fügen  die  andern  liinzu. 
Was  man  nicht  alles  von  dnem  solchen  Vogel  enBhlen  kann! 

Ist  ee  aber  nicht  bei  den  Vögeln  gerade  ao,  irie  bei  den  Leuten,  gibt 
es  nicht  auch  unter  ihnen  ungeschiektt'.  fhnnme  und  fjrescheite  oder  kluge? 
Wer  nennt  einen  Vogel,  den  die  Leute  lür  dumm  halten?  Die  Gans. 
Wie  denn?  Sie  kann  nichts  und  versteht  nichts.  Sie  kann  nicht  flink 
gehen,  nicht  oidAttlUeh  fliegen;  ihre  Stinune  ist  ein  Schnattern.  8ie  kann 
nur  den  G&nsemaiach,  und  der  ist  zum  Lachen. 

Es  ging  ein  Oinschen  über  den  Rhein 
Und  k«n  ein  Oigak  iriedar  heim! 

Wiest  ihr  noch,  was  das  heisat?  Das  Oinschen  ging  auf  Beisen  und 
sah  viel  in  der  Welt.  Als  es  aber  nach  Haus  kam,  war  es  doch  nichts 
wdter  als  eine  duinmi'  Gans. 

Wer  kennt  aber  auch  einen  kingrpn  Vogel?  Die  Schwalbe.  Wie  so? 
Sie  versteht  ein  schönes  Nest  zu  bauen.  L.  Ich  glaube,  ihr  brächtet 
seibat  kdn  aolchee  znrecht.  A.  Und  wie  sie  geschickt  und  schnell  durch 
die  Luft  fliegen  und  die  Xflcken  haschen  kann!  B.  Den  Herbat,  wenn*a 
anfingt  kühl  zu  werden,  versammeln  sie  sich  auf  dem  Kirchturm  und 
halten  ordentlich  Rat  über  ihre  Reise;  und  am  andern  Morgen  sind  sie 
auf  und  davon,  C.  Ich  kenne  auch  noch  einen  recht  klugen  Vogel.  Mein 
Onkel  hat  ihn  in  der  Stube  hängen;  der  hat  das  schöne  Liedchen  „Freue 
dich  des  Lebens**  singen  gelernt.  L.  Es  ist  gewiss  ein  Domp&ff.  Die 
Dompfaffen  sind  kluge  Tiere.  Aber  doikt  euch,  ich  habe  aoch  schon 
einen  Vogel  gesehen,  der  sjirechen  konnte.  E.  Ja,  mein  Vater  hat  auch 
einen  gesehen,  der  rief  den  Leuten  zu,  wenn  sie  in  die  Stube  traten; 
^Guten  Morgen,  lieber  Freund!"*) 

Wie  es  nun  mit  unsenn  Freund  Star  aussehen  mag?  Ob  er  zu  den 
dummen  oder  klugen  Vögeln  gehört?  Das  werden  wir  aus  nnsrer  6e> 
schichte  lernen. 

3.  Stufe,  a)  Das  Lesest&ck  wird  in  zwei  Abschnitten  gelesen 
nnd  xwar  zunächst  ohne  die  Überschrift.  Warum?  1.  Abschnitt:  Die  Ter- 
gebliehen  Versuche,    d.  Abschnitt:  Der  gelungene  Versuch. 


*}  Die  Vorbesprechung  darf  nicht  in  «in  steifes  Abfragen  auaarten,  sondern 
mass  die  Form  einer  lebendigen,  anregenden  Unterhaltnng  anaelöftea.  Je  besser 
diese  in  Flnss  kOmmt,  desto  sweckmAssiger  bereitet  sie  auf  den  Unterricht  vor. 
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Lest  den  ilritteii  Satz!  Kr  hackte  ins  Glas,  aber  es  war  zn  dick. 
Wer  hackte  ins  GlaäV  Er  (der  Star)  hackte  etc.  Wer  (oder  was)  war 
zu  dick?  Es  (daa  Glas)  war  etc.  Bs  ist  wieder  ein  msammengesetster 
Satz,  der  ans  zwei  Sätzen  besteht.    Der  erste  Satz  heisst:  Er  hackte  etc. 

Der  zweite  Satz  heisst:  Es  war  etc.    Die  Ixidin  Sätze  sind  auch  durch 
das  Bindewort  aber  Terbundcii  und  durcli  ein  Komma  getrennt  worden. 
Er  hackte  ins  'Sl?:^.  aber  •     w-ir  zu  dick. 


f 

la  gleicher  Weise  wird  aucli  der  mrte  Satz  besprocheu.  Die  drei 
letzten  Sätze  sind  wieder  einfache  Sätze,  wie  sie  die  Kinder  sather  meist 

geschrieben  haben. 

c)  Niederschrift  des  Aulsatzes;  Korrektur;  Fehlerbesprechung,  Fehler- 
verbessemng. 

3.  Stufe,  a)  Entwickelung  der  Begel  über  ck  und  tz.  Die  Kinder 
kennen  nun  genug  Beispiele  mit  <^  and  ti,  um  ans  dauelhen  die  Begel 
abzuleiten.   Es  wird  an  die  Wandtafel  oder  ins  Tagebnch  geschrieben: 

hacken,  die  Hacke.  Iiacken,  der  Bäcker,  die  Decke,  verstecken^ 
dick,  schicken,  die  Glocke,  der  Rock,  die  Röcke,  bOck'^ri.  das 
Glfick.  dücklich.  —  Kat/o.   Platz,  Platze,  jetzt,  zuletzt,  sitzen, 
Hit/,e,  Isutzeu,  nützen,  Mütze.  —  Weizen,  heizen,  Schweiz,  Kreuz; 
—  krank,  merken.  Stärke,  linke;  schwarz,  Hen,  März,  Holz,. 
Salz,  ganz.  —  Diktat,  Direktor,  Oktober,  Doktor,  Musik. 
Resultat:  1)  Nach  einem  (kunen)  einfaclion  Grundlaut  folgt  ein  ck 
und  ein  tz.    2)  Nach  einem  Doppellaut  und  nach  einein  Mitlaut  steht  k 
und  z.    3)  In  Fremdwörtern  wird  ck  und  tz  nicht  geschrieben. 

b)  Schreibt  die  einfachen  Sätze  aus  eurem  Aufsatze  auf! 

c)  Stellt  die  zosammengesetzten  Sätze,  die  in  dem  Anftatze  vor- 
kommen, zusammen  und  onterstnicbt  in  jedem  die  beiden  Sätze  und  daa 
Bindewort 

4.  Stufe.  1)  Eintragen  der  neuen  Wörter  in  das  Begelbeft. 

2)  Eintragen  einiger  Wortbeispiele  zu  der  Begel  Ober  ck  und  tz.. 

8)  Eintragen  der  Überschriften:  „Einfache  Sätze.  Zusammenge- 
setzte Sätze.    Bindewort^  and  Satzbeispiele  dazu. 

4)  Hündliche  Zuaammenfossung  alles  dessen,  was  wir  neues  gelernt 

haben. 

5.  Stufe,  a)  Diktat  als  Fchltrextemporale.  Es  wird  ein 
Diktat  aus  kleineren  Sätzen  und  aus  dem  Bereiche  des  durch i^'enommenen 
Stott'es  zusammengestellt,  in  welchem  diejenigen  Wörter  nochmals  vor- 
kommen, wdebe  in  Torangegangenen  Übungen  nodi  Üslach  geeehrieben 
worden  sind,  um  daraus  zu  entnebmtti,  ob  sieh  die  richtige  Sefazeibuns 
nunmehr  befestigt  bat.  Kommen  die  Wörter:  „durstig,  trinken,  Schnabel^ 
Innckte,  dick,  umwerfen,  stieg,  zuletzf*  dabei  in  Betracht,  so  könnte  dieses. 
Diktat  so  lauten: 

Der  Star  war  durstig.  Er  wollte  trinken.  Warmn  trinkt 
er  nicht  ans  der  Wasserflasche?  Sein  Schnabel  ist  zu  kurz. 
Warum  zerhackt  er  das  Glas  nicht?  Das  Glas  ist  zu  dick. 
Warum  kann  er  die  Flasche  nicht  umwerfen?  Er  ist  zu  schwach» 
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Was  that  er  zuletzt?  Er  warf  Steiuchen  in  die  Flasche.  Das 
Waaser  atieg.   Er  konnte  nnn  trinken.    Der  Star  war  klug. 

b)  Diktat  von  W(üteni,  in  welchen  die  Begel  ftber  ck  and  tz  snr 

Anweiuhni^'  kommt. 

c)  Bildet  aus  je  zwei  der  foltrfii'lrii  Sätzf  fiiiPii  '/M>:nTn mengesetzten 
Satz  mit  dem  Hindowort  aber  und  setzt  <üe  riclitigeu  Zeichou! 

1.  Das  Kind  uiöcht^  spielen. 
Ks  hat  keiue  Zeit. 

2.  Der  Schüler  will  schreiben. 
Er  hat  keine  Feder. 

3.  Die  Mädchen  wollen  stricken. 
£s  fohlt  ihnen  an  Garn. 


4.  Das  Jeauslirilniletn. 

(Adolf  Bube.) 


Hoch  auf  dem  Hörsrlbei^ 
Hiolt  unter  tn^ipr  Hut 
Eiu  Schaler  seine  Herde 
In  heisser  Sonnenglnt. 

Die  amu'U  Schäfchen  lechzten 
Nach  einem  Wasserstrahl. 
Der  Hirte  selber  schwankte 
Hatt  Yon  des  Durstes  Qual. 

Wohin  er  sriucr  inid  blickte. 
Vertrocknet  war  der  (iuell. 
Vertrocknet  Fluss  uud  Baciiit-in, 
Ihn  labend  sonst  so  hell. 

Da  fällt  »T  auf  die  Kniee 
Und  stammelt  im  fiebet. 
Indess  vor  seinen  Augen 
Sich  Erd'  und  Himmel  dreht: 


-Mein  .Tosus.  lit'litT  Heiland 
Hilf  gnadig  mir  dureli  Gott, 
0  hill",  0  hilf  mir  Armen 
Ans  soleher  grossen  Not!*^ 

Und  als  ♦'r  zu  dem  Himmel 
Nacli  Ixttnd  sah  eujimr. 
Sprang  aus  dem  nahen  Felsen 
Ein  firischer  Qnell  henror.  • 

D<*m  Heiland  freuflitr  dankend. 
Streckt  aus  er  .seifie  Hand 
Und  schöpfte  neues  Leben 
Sich  an  der  Felsenwand. 

Und  nie  seitdem  versiegte 
Der  kable  (ruadenqueli ; 
Das  Jesusbrünnleiu  rieselt 
Noch  heute  silberhell. 


A.  Sachliche  Behandlung. 

Ziel.   Die  Sage  Tom  Jeensbrünnlein  auf  dem  Horselberge. 

1.  Stufe.  Den  Horselberg  kennt  ihr.  Wir  sind  seihst  dort  geweeen. 
Wann?   Wer  von  euch  war  mit?    Angabe  des  Weges  dahin.    Was  die 

Kinder  aus  «'igner  Anschauung  von  dem  Berge  zu  sagen  wissen  (steil, 
k:ilil  die  eine  Seite  niu  h  Mittag,  nach  dem  Hörselthale  gerichtet,  im 
Soiiiuiur  dein  Sonnenl>i;)iidi  ,lu^L:^•.*<etzt).  Wie  os  auf  ihm  .sein  mag.  wenn 
es  im  SomuHT  Monate  lang  nii  lit  geregnet  hat  uud  die  hcisso  Sonne  Tag 
für  Tag  auf  dem  Berge  liegt?  Doch  trifft  man  häufig  dort  jemand  an: 
Schäfer.  Herde.  Das  JesusbrOnnlein  daselbst.  Angabe  dessen,  was  die 
Kinder  nach  dem  eigenen  Augenschein  davon  zu  berichten  wissen.  Von 

Om  Tiwto  ScUuljalur.  X3 
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ihm  erzählt  die  Sa^'o.  die  wir  nun  lesen.  Der  HörsplhATcr  ist  ja  unser 
Sagcnl)erg.    Welclie  andeni  Saguu  yüüi  Hörselbcrg  kennt  üir  sclioji? 

2.  Stufe,    a)  Lesen  des  fledichtes  in  vier  Abscliuitteu. 

Strophe  1  —  3  (Der  Hirte  und  seine  Not). 
Strophe  4  und  5  (Das  (iebet). 
Strophe  6  und  7  (EhdiöTung  und  Dank). 
Strophe  8  (Sohlam). 

b)  Abschnittweises  Wiedergeben  des  Inhalts.  Erg-fmzen  und 
Berieliti^en  seitens  der  Sclüilir.  Kurze  Erläntenmpfen  durch  den  Ltdirer. 
z.  b. :  -unter  treuer  Jiut-  —  er  halt«  tleissig  acht  auf  sie,  er  war  ihnen 
ein  guter  Hirte  j  —  ^lu  licisser  Souncngluf*  =  die  Sonne  schien  glühend 
heiss;  —  ^lechzten^  ^  schmachteten  nach  einem  frischen  Trunk;  — 
„schwankte  matt  Ton  des  Durstes  Qnal*  m  taumelte  (wie  ein  Betrunkener); 

—  y^ihn  labend  sonst  SO  hell*  =  welches  ihn  sonst  mit  seinem  hellen 
Wasser  gelabt  hatte:  —  ^.stammelt"" .  wie  ein  kleines  Kind,  dns  noch 
nicht  reden  kann;  kann  vor  Mattigkeit  niclit  mehr  sprechen;  —  -Erd' 
und  Himmel  drehen  sich  vor  seinen  Augen**  =  die  Sinne  vergehen  ihm; 
alles  geht  mit  ihm  im  Kreise  hemm;  er  ist  der  Ohnmacht  nahe;  —  ^er 
streckte  seine  Hand  ans^  »  er  schfipfte  das  frische  Wasser  mit  der  Hand; 

—  .schöpfte  Tiones  Leben*  —  beVam  neue  Kraft;  —  .nnadenriuell"  = 
der  liebe  <"Jf>tt  war  ihm  gnädig  gcwe-^en.  er  hatte  ihm  den  Iriselien  Qnell 
gegeben:  Gnadenquellj  —  „der  Quell  versiegte  nicht  wieder-  blieb 
nicht  wieder  ans,  flieset  noch  heute,  wir  haben  ihn  selbst  gesehen;  — 
^rieselt**  -=  fliesst. 

c)  Nochmaliges  zusammenhängendes  Wiedergeben. 

d)  Zur  Verticfunsr.  Erzählt  von  der  Not  des  Hirten  und  seiner 
Herde.  Worin  gab  sich  die  Not  zu  erkennen?  (Die  Schäfchen  lechzten; 
der  Hirt«  matt,  wankt  wie  ein  Betrunkener,  stammelt  wie  ein  kleines  Kind, 
alles  geht  mit  ihm  im  Kreise  hemm  wie  einem  Ohnmächtigen,  er  ist  dem 
Verschmaditen  nahe.) 

Was  thut  er  in  seiner  Not?  (Er  fällt  auf  seine  Kniee  nieder  und 
betet.)  Wie  hat  er  gebetet?  So  war's  reeht;  der  liebe  Gott  selbst  hat 
gesagt:  .Kufe  mich  au  in  der  Not,  so  will  ich  dich  erretten  und  da  sollst 
mich  preisen  I- 

Hai  Gott  ihn  errettet?  Wie?  (Er  Uess  den  Gnadenqnell  aus  dem 
Felsen  hervorspringen,  wie  er  in  gleicher  Hot  den  Israeliten  in  der 

Wüste  tliat.) 

Ob  der  Hirte  nicht  zum  T^weiten  male  auf  die  Kniee  gefallen  ist? 
Ja,  aber  nicht  um  zu  bitten,  sondern  um  zu  danken.  Danket  dem  Herrn, 
denn  er  ist  freundlich  und  seine  Güte  währet  ewigüch.  Der  Gnadenquell 
fliesst  heute  noch  und  die  Leute  haben  recht  daran  getfaan,  dass  sie  ibm 
aus  Dankitarkcit  den  schonen  Namen  .Jesusbrünnlein'*  gegeben  haben. 

e)  ScIi]usst(>talauQ'a.s3ung,  in  welcher  die  Kinder  auch  die  Konten' 
tration.sgedanken  mit  heranziehen. 

1)  Lesevortrag.    Lernen  und  Hersagen. 

B.  Sprachliche  Behandlung. 
Ziel.   Erarbeitung  eines  Aufsatzes:  «Das  Jesusbrünnlein**. 
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1)  Gewianung  dos  Aufsatzteites. 

1.  Stufe.   Wiederholung  des  Inhaltes  des  Gedichtes. 

2.  Stnfe.    a)  Gliederung'  dos  Stoffes. 

Überschrift:  Das  JesusbrOnnldn. 
Teile:  I.  Dio  Not. 

U.  Da«  Gebet. 

HL  Di»  EiTttttiiiig. 

IV.  Der  Dank. 
Sehlosa. 

Der  Al^satz.  (Derselbe  wird  von  den  Kindern  inüudlich  etwa  in 
folgeiidiT  Wrise  gebildet.)  Einst  hütete  fin  Hirt  auf  dem  Hors.llierge 
seine  Herde.  Es  w.ar  pchon  lnn,?o  Zeit  sclir  liciss  trewesen.  Alle  (.Quellen 
und  Brunnen  am  Berge  waren  vertrocknet.  Die  Sdiafchen  verschmachteten 
beinahe.  Der  Sch&fer  salber  war  so  matt,  dass  er  nicht  mehr  gehen 
konnte.   Alles  ging  mit  ihm  im  Kreise  hemm. 

Da  fiel  er  auf  seine  Kniee  nieder  nnd  betete.  Er  sprach:  Mein  Jeans, 
lieber  Heiland,  hilf  mir  aus  dieser  pressen  Not! 

Als  or  noch  bet<  tf.  s]>rftng  plötzlich  neben  ihm  ein  frischer  Quell  aus 
dem  Felsen  hervor.    Nun  war  er  mit  seiner  Herde  gerettet. 

Er  dankte  dem  lieben  Gott  und  trank  aus  der  frischen  Quelle.  Das 
Brünulein  ist  nicht  wieder  vendegt.  Er  heisst  bis  auf  den  heutige  Tag 
daa  Jesnebrflnnlein. 

2.  Orthograjdiisch-grammatische  Besprechung  des 

Anfsatzteztes. 

1,  Stufe.  VorlHreitendes  Diktat.  In  Betracht  kommen  a)  fol- 
gende Wörter:  Zeit,  hüten,  heiss,  lang,  der  Brunnen,  das  Brünulein,  die 
Schafe,  das  Schifehen,  der  SchAfer,  der  Hirt,  die  Herde;  gehen,  konnte, 

iiiedi  r.  ;illes  ging,  herum,  fiel,  hilf,  sprach,  betete,  frisch,  hervor,  dankte 
dem  lieben  Goü.  heute,  der  heutige  Tair.  trocken,  vertrocknet;  b)  die 
Sat/formen:  Hilf  mir!  Danket  dem  UcrmI  £r  sprach:  Hilf  mir! 
Lieber  .Mai  k  unm! 

2.  Stuft;,    a)  Besprecliung  der  üeii  auftreti  inicn  Wörter: 
,.Hörsel'*,  Dingwort,  mit  ö,  sei;   Hörselberg,  zusammengesetztes 

Dingwort. 

„Quelle**,  IHngwort,  mit  qu  (wie  Quirl),  U,  weil  der  kurze  Grund- 
laut  e  vorhergeht. 

-Yertrocknef*,  ver-trock-net,  ver  (Vorsilbe  mit      treck  (mit  tr) 

Zeitwort. 

„Verschmachteten*,  vcr-schmacht-et-en;  schuiacht  (Haupteilbe:  mit 
eh,  weil  ein  kurzes  a  Torhergeht,  mit  t),  ver  (Vorsilbe  mit  v),  et,  en 
(Nachsilben);  —  schmachten,  schmachtet,  schmachteten,  verschmachteten. 

.Kreis-,  Dingwort,  mit  kr  (wie  krank),  s  (wie  das.  Maus,  las  [Ton 

lesen]).     ATn-r  Greis  Cdt-r  alte  Mann)  mit  <st. 

_Das  Knie*,  Dingwort,  mit  kn  ^wie  knurrt,  Knochen j,  ie  (weil  das 
i  laug  ist). 

n  Jesus*,  Dingwort,  mit  J  (wie  Jahr,  JSger,  Jagd),  A  s. 
„Heiland**,  Dingwort,  Heil  (Hauptsilbe),  and  (Nachsilbe,  mit  nd). 

13* 
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^Not''.  Dinp'Wrtrt.  am  Ende  mit  t  (wie  rot.  Rat.  rateu). 

sprang.  Zeitw«jrl.  utit  spr  =  schpr  (wie  sprach,  sprechen),  ng 
(wie  singen,  sang.  ging). 

plötzlich  plöte-lich;  Hauptsilbe  pldtc  mit  pl,  9,  tat  (warum  ts?), 
Nachßilbe  lieh  mit  eh. 

Fcispn  (I)iTif,'wort;  FrlfiMi  mit  f.  whcr  Fels  mit  8,  wie  dieles,  dies; 
das  r  in  Fellen  lautet  wi»'  z.  wk*  in  Hals,  als). 

gerettet  (ge-rett-et;  «reif  ist  HauptsiJbe,  mit  tt;  .,gy-  VorsUbe; 
^et**  Naehflilbe,  mit  t^  wie  fraget,  läget). 

ver.siegt  (ver-siegt;  ^ver"  iat  Vorsilbe,  mit  ^^siegf^  ist  Hatpt- 
gilbe,  mit  ie,  gt  wie  sagt,  legt). 

b)  Besprechung  der  neu  auftretenden  Satzformen. 

1.  ^Der  Scliäfor  war  .so  mntl.  ilasf!  er  nicht  melir  gehen 
konnte."  Wer  war  matt?  Der  Si  hiitrr  Wiii  matt.  Wer  konnte  nicht 
mehr  gehen?  Er  konnte  nicht  mehr  gehen.  l)er  Satz:  „Der  Schäfer 
waj  80  matt,  dass  er  nicht  mehr  gehen  konnte*^  ist  ein  ssusammengesetzter 
Sati.  Er  besteht  ans  zwei  Sätzen.  Der  erste  Satz  heisst:  ^Der  Schäfer 
war  matt.*^  Der  zweite  Satz  heisst:  ^Er  konnte  nicht  mehr  gehen. 
Jeder  hat  rinon  Satzgegenstaiul  nnd  eine  Satzanssage.  Nennt  die.sellKii! 
Die  zwei  Satze  sind  durch  dns  HiiKh  wdrt  .dass"*  mit  einander  verbunden. 
Zwischen  die  zwei  Sätze  wird  ein  Komma  gesetzt.  Das  Bindewort  „dass** 
wird  mit  Is  geschrieben.  —  Wir  wollen  den  Satz  aach  zeichnen: 

 ,  dass  

1.  Satz.       Bimlow.       a.  8aU. 

2.  .,Er  sprach:  Mi  iii  Jesus,  lit'her  Heiland  etc.^  Zusammen- 
gesetzter Satz.  Er  besteht  au^  zwei  Sätzen.  „Kr  sprach*^  ist  der  Er- 
zählsatz. -  i^Hein  Jesus,  lieber  Heiland,  hilf  mir  aus  dieser 
grossen  Not"  ist  ein  Anführnngssatz;  es  ist  wörtlich  angeführt,  was 
•ler  Hirt  gesagt  hat.  Dieser  Anführungssatz  ist  ein  Hitt^>atz  mit  zwei  -\n- 
redcn.  Vor  den  Anfühningssatz  schreibt  man  einen  Doppelpunkt,  nach 
jeder  Anrede  ein  Komma,  zuletxt  ein  Ausrufezeichen.  Der  Anführnngssatz 
wird  in  Anführungszeichen  (Gänsefusschen)  eingeschlossen.  Wiederholt 
den  Satz  mit  den  Zeichen! 

3.  „Als  er  noch  betete,  sprang  pldtzlieh  neben  ihm  ein 
frischer  Quell  aus  dem  Pelsen  hervor.''  Wer  betete?  Wer  sprang 
filötzlich  aus  dem  Felsen  hervor?  Wie  viele  Sätze  enthält  also  dieser 
Satz?  Zwei.  Wie  heissen  flieselben?  1.  Er  betete.  2.  Ein  frischer 
Quell  etc.  Unser  Satz  ist  also  ein  zusammengesetzter  Satz,  üb  auch 
ein  Bindewort  da  ist?  Ja,  das  Wort  ^als*^;  es  steht  aber  nicht  in  der 
Mitte,  sondern  am  AufiEuige;  die  zwei  Sätase  durch  Komma  getrennt. 
Wiederholung.   Zeichnet  den  Satz! 

Als  ,  

c)  Wiederholen  des  Aufsatzes  mit  den  Satzzeichen.  Miedeischrift 

desselben.  Korrektur. 

3.  Stufe,    a)  Entwickeiung  der  Regel  öber  die  Verdoppelung  der 

Mitlaute. 

Diktat:  Quelle,  fallen,  komm,  fromm,  Himmel,  Gewinn,  Püppcheu, 
Suppe,  Herr,  herrlich,  Terirrt,  Schloss,  Schlösser,  Fluss,  Fltlsse;  satt,  der 
Ritt,  das  Blatt,  spotten,  Spott;  —  Bock,  Stock.  Katze.  Müb»  —  linke. 
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Amt,  Hand,  Land,  meAen,  Mftn,  Pflanze,  hart,  mnd,  Gold,  Winter, 

Herbst. 

Ikt  sultat.  Nach  einom  kurzen  GruinUaut  winl  «1er  iiachfolp'iult*  Mit- 
laut (vieltach)  verdoppelt.  Die  Verdoppelung  unterbleibt,  wenn  nach  dem 
kanen  GnucUant  zwei  MiÜante  als  Analaate  folgen. 

b)  Sehreibt  die  zasammengesetzten  Sätze  aus  nnserm  Auftatz  auf! 

c)  Zerlegt  die  Wörter  „TerBchmachten,  Heiland,  hütete,  plötdich, 
Felsen,  gerettet,  TerBiegf^  in  ihre  Spraehsüben  (z.  B.  Ter-schmacht-en)! 

4.  Stufe.    1.  Tragt  die  Wörter  Hersel,  Quelle,  vertrooknet,  ver- 

schinachten,  Kn'\s.  Knie,  Jesus,  Heiland,  Not,  sprang,  plötzlich,  Felsen, 
versiegt  in  die  Aeihen  mit  el,  qn,  tr,  cht,  kr,  kn,  J,  and,  t,  spr,  pl, 

f  =  z  ein ! 

2.  Sagt,  Kreis  bedeutet  und  was  Greis,  und  tragt  die  beiden 
Wörter  em!   (Kreis  —  Gtm.) 

3.  Tragt  ins  Heft  ein:  SpreehsUben,  z.  B.  hll-ten;  Spraehsüben, 
z.  B.  hüt-en. 

4.  Trasrt  om:  Verdoppelung  der  Mitlaute,  soll,  Quelle,  frounii.  Ilorr. 
Sohlngg.  satt.  S(iott;  Stock,  Mütse.  —  Haud,  Amt,  Crold,  hart,  ruud, 
Winter,  Kerbet 

5.  Tragt  die  zusauunengesetzten  S&tze  mit  den  Bindewörtern  „dass*^ 
und  „als^  ins  Heft  ein!   Ebenso  den  zusammengesetzten  Satz  mit  dem 

AnfGhrungssatze! 

6.  Tragt  die  Bindewörter  ^dass'*  und  ^als*^  ins  Heft  ein! 

5.  Stufe,  a)  Diktat  von  Sätzen  mit  besontlcr.  r  Berücksichtigung 
der  vorgcknnimetipn  orthographischen  Fehler,  /.  \>.  l>er  Hirt  Inittt  die 
Herde.  Es  ibt  «ehr  lieiss.  Die  Schäfchen  haben  Durst.  Warum  triuken 
sie  nicht?  Es  ist  keine  Quelle  mehr  da.  Die  Quellen  sind  versiegt. 
Sch&fer  und  Schftfchen  Torschmachten  beinahe.  Könnte  ich  ihnen  doch 
helfen!*)  Der  Schäfer  fallt  auf  seine  Knien.  Er  betet  zum  Herrn  Jesus. 
Wie  8i>richt  er  zu  ihm?  Was  hörte  er  plötzlich?  Der  Quell  sprang  aus 
dem  Felsen  hervor.  Der  Hirt-  ist  dankbar.  Dns  r.iüunlein  fliesst  noch 
heute.    Wie  hoisst  es?    Es  heisst  das  Jesiislniamlolu. 

b)  Gebt  an,  welche  Mitlaute  liauüg,  welche  selten,  welche  gar  nicht 
verdoppelt  werden!  Kennt  ihr  ein  Wort  mit  bb,  dd,  gg?  Zum  Abschluss 
der  Beihe  können  die  wenigen  Wörter,  welche  noch  fehlen,  den  Kindern 
einfach  mitgeteilt  werden. 

c)  Diktat.  Die  Kinder  freuen  sich,  daw  es  bäld  Fnlliling  wird.  Sie 
haben  voninnimtMi.  dass  der  Leuz  angekommen  ist.  Alles  freut  sieb,  dass 
der  Frübiiii::,'  wicdt^r  da  ist. 

d)  Zcriügt  die  foly-ond»^n  Wurti'r  in  ilirr  S]>rac!i>illM-ii :  liiiti-ii.  HTirsf»!, 
Quellt  Ii,  Drunnen,  SchiUchen  vursrluiiaclittni,  IScliatVr.  gehen,  Heiland, 
lieber,  plötzlich,  frischer,  Brfinnlein,  versiegt,  heutigen!  z.  B.  hdt-en, 
HOrs-el,  Quell-en,  Schäf-chen  etc. 

Stellt  die  Vorsilben  in  eine  Beihe  zusammim,  ebenso  die  Nachsilben 
und  tragt  beide  ins  Heft  ein!  z.  B.  Vorsilben:  ver, 

WVnii  OS  auf  die  Satz7,eirh«'n  mit  abges«  hen  ist.      dürfen  dieselben  nicht 
uiU  «liktiert,  sondern  müsseu  vou  den  Kiudern  selbst  liiuzugefügt  werden. 
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NachsiUirn  on,  el,  et,  chen,  er,  and  etc.  Teilt  dieselben  Wörter  nach 

Sprechsilben  ab! 

e)  Schreibt  auf,  wie  der  Hirt  auf  dem  Hörseiberge  betete?  wie  die 
Snder  im  Februar  dngen?  wie  die  Kinder  im  Hai  amnilHi?  was  die 
Blfimlein  sagen?  was  die  Vßgldn  sagen?  was  die  Kinder  anf  der  Hohen- 
sonne sangen?   (Der  Ilirte  8prnrh:  Mein  Jesus  etc.   Die  ^dw  sangen 

im  Februar:  Komm,  lieber  Mai!  »tc.)*) 

f)  Bildet  von  ^hüten*^  mit  den  YorsUbeu  be,  ge,  ver,  —  mit  den 
Nachsilben  er,  siim,  keit  neue  Wörter! 

5.  Das  Sohwert 

(UUand.) 

Zur  Scimiiedo  ging  ein  junger  Held; 
Er  hat  ein  gutes  Schwert  bestellt; 
Doch  als  er's  wog  in  freier  Hand, 
Das  Sehwert  er  viel  zu  schwer  befand. 

Der  alte  Schmied  den  Bart  sich  streicht: 
„Das  Schwert  ist  nicht  zu  schwer  noch  leicht; 
Zu  sehwach  ist  euer  Arm,  ich  mein*; 
Doch  morgen  soll  geholfen  aein.*^ 

„Nein,  heut!  bei  aller  Ritterschaft! 
Durch  meine,  nicht  durch  Feuers  Xraft.^^ 
Der  Jftngfing  sprichts,  ihn  Xxaft  durchdringt; 
Das  Schwert  er  hoch  in  Ltkften  schwingt. 

A.  Sachliche  Behandlung. 

Ziel.  Wir  wollen  von  einem  deutschen  Jüngling  lesen,  der  die  Zeit 
nicht  erwarten  konnte,  bis  er  zum  Bitter  gemacht  wurde  und  ein  Kitter* 

ßchwert  erhielt. 

1.  Stufe.  Kennen  wir  nicht  schon  einon.  bei  dem  es  rbpTiso  war? 
Siegfried.  Erzählt  von  ihm.  von  seinen  Thaten  in  der  Schmiede,  von 
sdnem  Kampf  mit  dem  Drachen!  Obs  ein  tüchtiger  Bitter  geworden  ist? 
Was  wissen  wir  schon  Ton  ihm?   Wir  werden  noch  andere  Heldenfhaten 

TOn  ihm  zu  hören  bekommen. 

Ein  solf'licr  junprr  Holrl  wnr  auch  der  .Tfiri^'-liTifir,  von  dem  wir  It's^en 
wollen.  Vielleicht  h;it  er  zu  gleicher  Zeit  mit  Siegfried  gelebt.  Vielleicht 
waren  es  Treunde  und  Bekannte.    Wir  lesen. 

2.  Stufe,    a)  hcson  de?;  noilichts  in  drei  Alisflniitton. 

b)  Abschnittweises  Zusaiiuiiealasseu  des  Inhalt».  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  durch  die  Mitschüler,  Knize  ErlSntenmgeu,  z.  B.:  ,Das 
Schwert' er  viel  zu  schwer  befand*  es  kam  ihm  zu  schwer  vor.  „Er 
wogs  in  freier  Hand*  (er  prol'ii  rt»-.  wie  schwer  es  war).  Wie?  Komm 
vor  und  wücc  diesen  Eisenstab  in  deiner  Hand.  „Nicht  m  schwer  noch 
zu  leicht'^  =  nicht  zu  schwer  oud  nicht  zu  leicht.  „Zu  schwach  ist  euer 
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Ann,  ich  mein*'^  =  ich  meine,  denke,  euer  Arm  ist  noch  zu  schwndi. 
„Morgen  soll  gehoUeu  sein*  (er  will  bis  morgen  das  Schwert  leichter 
machen).  ^Nein  heati  bei  aller  Ritterschafl^  —  ,darch  meine  nicht 
durch  Feuers  Kraft^       hent  noch  soll  geholfen  sein,  —  durch  mich 

selbst,  ich  will  mich  anstrengen,  das  Schwert  zu  j^chwingeii.  —  alle  Hitter 
sollen  ihn  verlachen,  wenn  os  nicht  wahr  i'^t.  -Ihn  Kr;itt  durchdringt**  = 
es  ist  ihm,  als  weuu  er  plüti^licli  Kraft  hekänie ;  er  .schwingt  das  Schwert 
hoch  in  den  Lüften.    Zeige,  wie  er  es  geschwungen  hat! 

c)  Fasse  zusammen,  was  wir  von  dem  deutschen  Jüngling  ^^-issen! 

d)  Znr  Vertiefung.    Wie  alt  wird  der  junge  Held  gewesen  sein? 

Fünfzehn,  sechszehn  Jahre.  Wie  sollte  Schwert  sein,  «las  er  sich  b<n 
dem  Si  hinit'do  lu-stellt?  Klein,  wii-  •■in  Knabenschwert?  Nein,  ein  richtiges 
Ritterschwert.  Was  für  Hcldonthatcii  wollte  er  damit  verrichten?  (Drachen 
und  Bären  töten,  Kiesen  luzwiiigen,  Feinde  besiegen.)  Aber  hatte  sein 
Vater  nidit  Schwerter  genug?  Warum  Ifisst  er  sich  nicht  eiuB  gehen? 
Er  war  noch  nicht  alt  genug  dazu. 

Der  Schmied  macht  ihm  ein  Schwert,  ein  richtiges  Ritterschwert. 
Der  Jüngling  probiert  es.  Wars  getroffen?  Der  Jüngliiip  denkt,  es  ist 
zu  schwer.  Der  Schmied  aber  streicht  sich  dtu  Bart;  er  muss  darüber 
lachen,  dass  der  Jüngling  das  Schwert  für  zu  schwer  halt.  Er  weiss 
besser,  woran  es  liegt.  Und  ihr  wisst  es  auch?  Der  Schmied  war  ein 
alter  Sdimied:  er  hatte  sdion  viele  Schwerter  gemacht;  er  wusste,  wie  ein 
richtiges  Heldenschwert  sein  mnss.  Doch  er  mW  helfen.  Wie  will  er 
helfen?  Er  will  das  Schwert  bis  morgen  leichter  nirichen.  War  es  der 
Jüngling  zulrieden?  Nein,  er  schämt  sich.  Kr  will  kein  Kinderschwert; 
er  will  ein  richtiges,  tüchtiges  Ritterschwert,  „Ich  will  euch  zeigen,  dass 
ichs  schwingen  kann.  Die  ganze  Bitterscbaft  soll  mich  verhdhnen,  wenn 
ich  es  nicht  vermag.*  Er  strengt  sich  an,  und  siehe,  es  gelingt.  Es  ist, 
als  wenn  plötzlicli  seine  Kraft  gewachsen  wäre;  er  schwingt  flas  schwirre 
Schwert  wie  ein  richtiger  Held.  Ob  aus  ihm  wohl  ein  tapferer  Held  ge- 
worden ist? 

e)  Zweite  Totalanffessung.  Yoxleseu  und  Nachlesen.  Ijemen  und 
Hersagen. 

B.  Sprachliche  Behandlung. 

Ziel.  Aufiats:  das  Sdiwert. 

a)  Gewinnnng  des  Aufsatztextes. 

1.  Stufe.  Hr/.Hiiit  noch  einmal  von  dem  deutscheu  Jüngling  und 
dem  alten  Schmiede. 

3.  Stufe.  Teile  de«  Aulsatzes  und  überscliriften  2U  »leuselben. 
Wovon  habt  ihr  zuerst  ersählt?  Wie  der  Jüngling  das  Schwert  besteUt. 
Wovon  dann?  Wie  er  das  Schwert  probiert.  Und  zuletzt  wovon?  Wie  er 
das  Schwert  schwingt. 

Wieviel  Teile  wird  also  auch  unser  Aufsatz  haben?  Wovon  handeln 
die  drei  Teile?  (1.  Der  Jüngling  bestellt  ein  Schwert.  2.  Der  Jüngling 
probiert  das  Schwert.  3.  Der  Jüngling  schwingt  das  Schwert.)  Welche 
SätM  wollt  ihr  zu  jedem  Teil  schreiben?  Wie  heisst  demnach  der  ganze 
Auisatz? 
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Der  deutsciu»  J  uiij^liiif?. 

Ein  deutscher  Jüngling  bejitellte  sich  he:  niiem  altes  Schmiede  ein 
Schwert.    Es  sollt«  ein  richtiires  Ritti'isihwtit  i>tin. 

Älü  es  fertig  war,  probierte  er  es.  Es  kaju  ihm  zu  scliwer  vor.  Der 
Sclmiied  aber  sugt«:  „Daa  Schwert  ist  nicht  zv  schwer.  Euer  Arm  ist 
noeb  zu  schwach.  Ich  will  es  leichter  machen.** 

Da  schimte  sich  der  Jfingling.  Gr  strengte  sich  an,  nnd  er  konnte 
das  Schwert  schwingen.  Br  wird  gewiss  ein  tachtiger  Held  geworden  sein.*) 

I.  OrIhsgraplilBoh-granBialisebs  BaspreolNino  des  AhMzIixIm. 

1.  stufe.  Vorbereitendes  Diktat,  a)  Das  zu  veiMrhi  it.iHle  Material: 
Jüngling,  jung.  alt4;,  schwach,  schwer,  sollte»,  kouutc,  tVitig.  .s^ia/iereu  (in 
Rflcksicht  anf  probieren).  Der  AnfUirungssatz  mit  dem  Doppelpunkt.  Der 
zusanunengesetzte  Satz  mit  dem  Bindewort  als  an  der  Spitze. 

b)  Das  Diktat  selbst.    Der  Früliling,  der  ErstUng,  der  Jüngling. 

Ich  soll,  er  sollte,  du  .sollst.  Ich  kann,  wir  krninen,  ihr  könnt,  er 
^onnto.  Der  Jüngling  ist  jung.  Der  Kitter  war  alt.  Das  Kind  ist 
bcüwach.  Er  bestellte  ein  Schwert.  Da«  Schwt  rt  war  schwer.  Die  Kinder 
gehen  spazieren.  Der  Knabe  spazierte  auf  und  ab.  Die  Aufigabe  war 
schwer.  Bist  du  fertig?  Der  Hirte  betete:  Hein  Jesus,  lieber  Heiland, 
hilf  mir!  Als  er  noch  betete,  q>rang  plötzlich  ein  frischer  Quell  aus  dem 
Felsen  hervor. 

2.  Stufe.  Sprachliche  Erläuterungen,  a)  Wir  besprechen  zu- 
erst die  Wörter,  dir  ihr  norli  nicht  geschrielu'ii  h.iht. 

.dentsrlier,-  deutsch  (Hauptsilbe),  er  :  Narli.^ilbe);  deutäch  am  Au- 
faug iiut  d,  in  der  Mitte  mit  eu.  am  Einlr  mit  tscli. 

A  wollte  „deutscher-  gruss  schreiben;  er  hat  es  für  ein  f>ingwort 
gehalten.  Es  ist  aber  kein  Dingwort ;  woran  meikt  man  das  ?  Was  ist  es 
für  ein  Wort?  Merkt:  Es  ist  ein  Eigenschaftswort,  man  kann  fragen:  Was 
für  ein  Jüngling? 

_S  I  hmitd Dingwort^  mit  ie,  weil  gedehnt,  am  Ende  mit  wie 
Ir'riediitli,  Iwed.  /.uirieden 

„Held,**  Diugwort,  am  Ende  mit  Id,  wie  Wald,  Feld. 

„Heldenschwert,*^  zusammengesetztes  Diugwort,  wie  Bettelmann, 
Fensterstrauss. 

.fertig,-  fert  (Uauptsilbe),  ig  (Nachsilbe);  —  fort  am  Ende  mit  rt 
(wie  fort,  Wort,  dort),  ig  mit  g 

„schämte.'^  schämt  (llauj<t.silbe).  e  (Naclisilbe);  —  schämt  mit  ä, 
weil  es  mit  Scham  zusammenhängt,  am  Ende  mit  mt  (wie  kamt ;  ueluueu, 
nahmt). 

^strengte,'*  strengt  mit  st  =  seht,  mit  e.  mit  ng. 
„schwingen,''    schwing-en;    liauptsilbe    schwing    mit   schw  (wie 
schwimmen,  Sdiwei-t).  mit  ng  (wie  streng,  jung). 

^tüchtiger,"  tücht-ig-er;  tücht  um  Anfang  mit  t.  iu  der  Mitte  ü, 

*)  Kunstwerk«'  werden  dio  kUiiun  Aufsälzo  uiciit,  sollen  sie  nicht  werdtu. 
Cm  90  leichter  vertragen  sie  die  sprschliche  ErOrtenmg. 
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am  Ende  mit  cht  (weil  ein  kiir/>'s  ü  vorherLfi  lit).  die  Nachsillie  ig  mit  g. 
Wjiij  für  ein  Held  ist  or  ireworden?  (tikUtigür);  , tüchtiger'  ist  ein 
Eigenschaftswort.    VVuran  erivuuut  mau  esi* 

^gewifs,^  ge  (Voisilbe),  irils  (Hauptsilbe),  wifs  mit  fa;  Ton  wilTeD 
mit  fr. 

ZasammenfasKon  dfs  !'.  prochenen.  Silbeuweises  Buchstabieren 
d»>r  Hfhwerereii  Wurter  aus  dem  Kopfe,  "^'i  !tr l  il.»  n  der  bes])rrw  btiiiMi  Wörter 
von  der  Wandtati-I  odor  nach  Diktat  nnl  l  nterstreichni  ihrer  (irtho^rra- 
pliischcu  Eigeutüiiiiiciikeiteu.    Schreiben  der  Wörter  als  Hausaufgabe. 

b.  Besprecheii  der  Sätie  und  ihrer  Interpunktion. 

1.  Der  Schmied  aber  sagte:  .i>a.s  Schwert  ist  nicht  zu 
«chwer.  Euer  Arm  ist  noch  schwaeh.  Ich  will  es  leichter 
machen.'^  Wieviel  Sätze  hat  der  Schmied  gesagt?  Drei.  Ks  sind  drei 
Anführungi<sätze.  Vor  denselben  steht  der  Erzählsatz.  Wie  heisst  der- 
selbe? Nach  dein  Krz;ili]>;it/.  kdrmiit  ein  l)oj»pelpunkt.  Die  Anfülirungä' 
hät^e  wenlen  in  Autührungszeiclieu  ((iansefüsschen)  *'iiim'st'hb»s.sen. 

2.  .Kr  strengte  sich  an,  und  er  konnte  das  Schwert 
schwingen.**  Wer  strengte  sich  au?  Wer  konnte  das  Schwert  schwingen? 
Ihr  seilt,  unser  Satz  ist  wieder  ein  zusammengesetzter  Satz.  Wie  heisst 
der  erste,  der  zweite  Satz?  Die  /wid  Sätze  sind  durch  das  Bindewort 
und  verbunden  worden.  Zwischen  die  beiden  Sätze  wird  $in  Komma 
gesetzt. 

Hieruul'  Wiederholung  des  Aufsatzes  mit  den  Satzzeichen.  Nieder- 
schrift desselben  ins  Reinheft.  Korrektur,  Feblerbesprechung,  Fehlmer- 
bessemng. 

3.  Stufe.  a>  Diktat.  Der  deutsche  Jüngliug,  der  alte  Schmied, 
ein  gutes  Rittersehwert,  der  tflchtige  Held,  der  schwache  Arm  — 
(Was  für  euiV)  derHirte  war  matt;  das  Schwert  ist  schwer;  die  Not 
ist  gross;  d»-r  Hiinin  ist  trriMi.  —  (Wie?).  MUntllidi  sprtM  ht'ii  die  Kfiider 
darüber:  .Ih  r  driit.M  lie  JiniL'liuL; -  ;  ^deut^he"  ist  ein  Eigeuschaltswort ; 
man  fragt:  Wa.s  liir  ein  (.iiiiiglitig)?  etc. 

b)  Schreibt  den  zusammengesetzten  Satz  mit  den  AuftUmingasätzen 
nieder  nnd  stellt  die  anderen  ähnlichen  Sätze,  die  wir  schon  liesprochen 
haben,  hinzu  1  Worin  sind  sie  ähnlich?  Wie  unterscheiden  sie  sich  von 
einander. 

c)  Schreibt  alle  zusamuieugesetzteu  Siitze  aus  uuserm  Aul'satz  auf! 
Zeichnet  dieselben ! 

4.  Stufe.  1.  Schreibt  die  Wörter  .,deut**cliei,  Schmied,  Hebl,  Schwert, 
fertig,  schämte,  strengte,  tüchtig,  gewil's"  in  die  Wortreihen  mit  d,  Id,  rt, 
mt,  ng.  cht,  fs  ein. 

2.  Tragt  ein:  . Kigeuschaftswort.  Was  filr  ein?  Wie? 
{dent,scher,  schwarh.  tüchtiger,  riclitiges).* 

3.  Zusannneiigesetzter  Satz  mit  dem  Bindewort  ..und"';  melirere  An- 
füliruugssätze  nach  eiuem  Krzälilsatze.  Entrageu  der  dazu  gehörigen  Satz- 
beispiele. 

6.  Stufe,  a)  Felüerextemporale,  bestehend  aus  Sutzen  aus  dem 
Stoffe  der  vorliegenden  Einheit 
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1))  Weiche  Eigenschaftewörtcr  halten  wir  keniieu  gelernt?  Auf  weiche 
Fragen  stehen  sie?  Stellt  alle  aut  die  Frage  „was  für  ein?*  alle  auf 
die  Frage  „wie?*^  xnsammenl 

Schreibt  Sitze,  in  welchen  diese  ^genschaftewörter  Torkommen,  und 
zwar  in  denen  sie  Torkonmlai  a)  auf  die  Frage  „was  für  ein?*^;  b)  aui 
die  Frage  ..wie?" 

c)  Diktat  von  Sätzen  mit  als.  und:  Als  der  Frühling  angekommen 
war,  gingen  wir  drauasen  spazieren.  Ais  wir  aul  der  Hohensonne  waren, 
fing  es  an  itt  rennen.  Als  wir  auf  den  Drachenstein  kamen,  hatte  Stieler 
sein  Tascbentaeh  verloren.  Als  die  Not  am  gr(}8sten  war,  kniete  der 
Ilirte  nieder  und  betete.  Als  er  noch  betete,  sprang-  ein  frischer  Quell 
aus  dem  Feinen  hervor.    (Ebenso  Sätze  mit  dein  lÜTMiiwort  und.) 

d)  Antührungssätze.  Beantwortet  folgend»!  i  raj^t  n  .schriftlich  und 
setzt  die  richtigen  Zeichen  in  die  Sätze!  Wie  singen  die  Kinder  im 
Frühling?  (Die  Kinder  singen:  Der  Lenz  ist  angekommen^)  Wie  fragte 
die  Mutter,  als  sie  in  die  Speist  kainnu  r  trat?  (Die  Mutter  fra^rte:  Wer 
hat  hier  Müch  g-pnascht?)  Wie  betete  der  Hirte  auf  dem  llorsclberge? 
Wie  8pra(h  der  alte  Schmied  zum  Jüngling?  Wie  sprach  der  Jüngling 
zum  aiten  Schmiede? 

6.  Siegfried  uad  der  deutsche  Jüngling. 

(Eine  Vergleichung.) 

Aufsatz,   Sie  konnton  beide  die  Zeit  nicht  erwarten,  bis  sie  das 

Rittersrhwert  bekamen.  Beide  gingen  zur  Schmiede,  weil  sie  sich  dort 
Schwerter  verschaffen  wulltcn.  Der  deutsche  Jünirling  lic^s  fich  ein 
Schwert  macheu,  aber  Siegfried  schmiedete  sich  selbst  ein  Schwert.  li«ide 
waren  stark.  Der  deutsche  Jüngling  schwang  das  schwere  Schwert,  und 
8i^i;fHed  schlug  den  Ambos  in  den  Grund.  Siegfded  ist  ein  tQchtiger 
Hdd  geworden,  auch  der  deutsche  Jüngling  wird  ein  tüclLtigiHr  Held  ge- 
worden sdn. 

1.  Stufe.  Yorbereitendtö  Diktat  (Wie  kann  dasselbe  lauten?  Ins- 
besondere sind  auch  die  vorkommenden  zusammengesetzten  Sätze  mit  den 
Bindewörtern  und,  aber  durch  die  bereits  bekannten  Beispiele  Torzubereiten.) 

2.  Stufe.    Neu  auftretende  Spracberscheinungen. 

ai  WörtfiT:  Vf rgl ti chunir  (gleich,  gleichen,  vergleichen.  Vor- 
gleichun^r.  Ver-gleirh-uii;:;-,  ver  mit  v;  g-leirh  mit  g-l  wie  Glocke,  mit  eh 
wie  reich,  weich;  ung  mit  ngj;  Zeit  (t),  erwarten  (rt),  verschalten ; 
(scbalfo  —  die  Schafe),  schmiedete  (ie,  d,  te;  Schmied,  Schmiede), 
schlug  (g,  Ton  schlagen),  Ambos  (b,  os). 

b)  Satxformen:  1.  Sie  konnten  l  eide  die  Zeit  nicht  er- 
warten, bis  sie  das  Rittergeb  wert  bekamen.  Zus  ammengesetzter 
Satz;  zwei  Sätze;  welche?    Biudewurt  ..bis*';  Komma;  gezeichnet: 

  ,  bis 

2.  Beide  gingen  zur  Schmiede,  weil  sie  sich  dort  Schwer- 
ter verschaffen  wollten.  Zusammengesetzter  Sata;  zwei  Satze;  Binde- 
wort „weil^^;  Komma;  gezeichnet: 

 ,  weil  . 
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3.  Siegfried  ist  ein  tüchtiger  Held  geworden,  auch  der 
deutsche  Jüugliug  wird  ein  tüchtiger  Held  geworden  sein. 
Zusammengesetster  Satz;  zwei  Sätze;  Bindewort  ,,aach";  Komma;  gt- 
leiehnet: 

^_   auch  

c)  Wiederholen  des  Aofsatses  mit  den  Satzzeichen.  Niedeiscliriit 

des  Aufsatzes.  Korrektur. 

3.  Stufe.    Die  f'iit>i>roclienden  Zusammenstellungen. 

n)  Zusanimonstclluii^'-  der  nenon  Sritzff^mien  (mit  Unterstreichen  der 
neu  aulgetretenen  Bindewörter^  in  der  Form  eines  Diktats. 

b)  ^isanunenstellung  der  sämtlichen  Bindewörter,  welche  die  Kinder 
nnn  schon  kennen  gelernt  haben. 

c)  Welche  nenen  Vorsflben,  Nachsilben  sbid  aDljg;etreten? 

4.  Stufe.    Die  neuen  begrifflichen  Ergebnisse. 

a)  Orthographisches.    Ergänzung  der  Reihen  mit  gl,  t,  rt,  d,  b, 

8,  durch  die  \Yörter  frlei<  h,  Zeit.  erwarti-Ti,  pilirnicdete,  Ambos. 

b)  Grammatisches.  Die  ueueu  Sat/tonuen  und  Eintragen  dt^r 
Sätze  in  das  Hett.    Kintragen  der  Bindewörter  ..Ids.  weil,  auch'*  ins  Heft. 

5.  Stufe.    Die  Anwendung  der  neuen  Erwerbungen. 
Fehlerextemporale. 

b)  Diktat  von  susammengesetzten  Sätzen  aus  d^n  Bereiche  des  Inhalts 
der  Torangegangenen  Einheiten  unt^r  möglichster  Wahmng  <Ies  Oedanken- 
zusammenliangs  der  Sätze.  Z.  B.  die  Sonunerröglan  schlafen  in  der  Erde, 
bis  der  Frühling  kommt. 

c)  Bildet  aus  dem  Inhalt  der  früheren  Aufsätze  zusammengesetzte 
Satse  mit  den 'Bindewörtern  auch,  weil! 

d)  Niederschreiben  ganzer  Wortfomilien  nach  Diktat:  gldchen,  gleich, 
ungleidi,  die  Gleichung,  die  Gleidiiieit,  die  Ungleichheit,  Tergleichen,  der 
Vergleich,  ausgleichen,  der  Aiis^rlridi  —  schaffon.  srhnf  (warum  nur  f?) 
geschaffen,  der  Schöpfer,  die  Seliöptüug  (aus  ff  ist  pf  geworden),' erschaften, 
die  Erschaifung  (der  Welt),  verschaffen,  beschaffen,  Beschaflenheit. 

7.  fisather  kiiipfl  üit  Braalilldti. 

(Sieh«  oben  Nfbelnngcusage,  II.  Absdmitt) 

Sprachliche  Behandlung, 
a.  Gewinnung  des  Aufsatztextes. 

1.  Stufe.  Wiederholung  des  betreffenden  Erzählungsstoffes  aus  der 
Nibelungensage. 

2.  Stufe,  a)  Gliederung  des  Stoffes:  1.  Was  der  thun  musste, 
weldier  Brunhüde  gewinnen  wollte.  2.  Wie  es  kam,  dass  Gunther  Bmn- 
hilde  besiegte.  8.  Die  drei  Kampftpiele.  4.  Bmnhilde  übargiebt  Gunther 
ihre  Reiche. 

b)  Der  Aufsatz:  Wie  König  Gunther  Brunhilde  gewinnt. 

Wer  Bruuhihle  gewinnen  wollte,  musste  sie  in  drei  Kampfspielen  be- 
siegen. Gelaug  ihm  das  &cht,  so  wurde  er  getötet  Schon  Tide  Bitter 
hatten  ihr  liebai  Terloren. 
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Gunther  war  nicht  so  stark  als  Bnuihildc.  aber  er  gewann  sie  dorh. 
Das  kam  daher,  weil  Siei^ed  iluu  half.  Dieser  stellte  sich  unsichtbar 
hinter  ihn.  Gunther  machte  die  Gebwden  und  Siegfried  bestand  den  Kampf 

Zuerst  nahm  Bmnhilde  den  Wur&ptess  nnd  mxt  ihn  mit  solcher 
Gewalt,  dass  er  dnreh  den  Schild  GnnthetB  drang. 

Siegfried  nahm  den  Spiess,  drehte  ihn  um  und  warf  ihn  g<^n 
Brunhilde,  dass  sie  vom  Pff  rde  stiirzte.  Sie  dai  litt\  Gunther  habe  ge- 
worfen und  rief:  Halte  Dank,  Konig  Gunther,  für  den  Wurf!  Nun  nahm 
liruuhilde  einen  grossen  Stein  und  schleuderte;  ihn  zwölf  iCiaftem  weit 
weg.  Sie  sprang  dem  Stein  nach.  Siegfried  aber  ecfaleaderte  den  Stein 
noch  viel  weiter  nnd  sprang  ihm  mit  Kdnig  Gunther  nach. 

Bmnhilde  war  besiegt,  und  alle  Helden  wurden  dem  K$nig  Gunther 
unterthan.   Sie  ftbergab  ihm  ihre  Beiche  und  wurde  seine  Gemahlin. 

b)  Orthographisch-graiumatischc  Besprechung  des  Aufsatzes. 

1.  Stufe.  Vorbereitendes  Diktat. 

Gunther  wollte  den  Kampf  bestehen.    Er  bestand  ihn.    Viele  Bitter 

vor  ihm  hatten  ihn  nicht  l)estanden;  sie  hatten  ihr  Leben  verloren.  Sieg- 
fried hatte  iluM  srebolfen.  Sic  nahm  den  Stein;  sie  warf  ihn  weit  weg. 
Er  sprang  noch  schneller  und  weiter.  Sie  war  besiegt.  Siegfried  bestand 
ffir  Gunther  den  Kampf.  Er  nahm  ilm  uuter  den  Arm.  Die  Helden 
wurden  Gunther  nnterOian. 

2.  Stufe,  a)  Au  neuem  Wortmaterial  kommt  in  Betracht:  Brun- 
hilde (Id),  unsichtbar  (cht),  die  Geberden  (rd),  der  Spiess  (Is),  schleuderte 

(d.  it;.  Gewalt  (lt),  Schild  (Id),  drang  (  trank),  drehte (dre-hon),  stüTtte, 
unterihau,  das  Reich,  die  Kelche;  zwölf,  Klafter  (kl). 

b)  Neue  Sat/.fonnen.  1.  .„Wer  r?riniliiMi'  gewinnen  wollte,  musste 
sie  in  drei  Kaiii|its]tii'len  besiegen."  Zusanimengesetzter  Satz,  bestehend 
aus  zwei  Sätzen.  Wie  hcisst  der  erste?  der  zweite?  Beide  Sätze  werdeu 
durch  ein  Komma  getrennt.  Ein  i^dewort  ist  nicht  hinzugetreten.  In 
dem  zweiten  Satie  kt  der  Satzgegenatand  auslassen*    Zeichnet  den  Sati! 

—  2.  Wer  dies  nicht  verniodite,  wurde  getötet.*^    Ein  eben  solcher  Satz. 

—  3.  Brunliilde  rief:  „Habe  Dank,  König  Gunther,  flir  diesen  Wurf." 
Zusammengesetzten  Satz;  —  Erziihlsatz.  Anflihrungssat/  mit  Anrede;  ~ 
Doppelpunkt,  GäusefUsscheu  unten,  oben;  Aurede  in  Komuiu  ciugeschlossen; 

—  am  Schliiss  ein  Ausmfezeichen  (Warum?) 

3.  Stufe.  Zusammenstellungen:  a)  unsichtbar,  un-sicht-bar, 
sehen,  sieht,  das  Gesicht;  geschehen,  geschieht,  (geschiecht),  Geschichte; 
fliehen.  Flucht,  flüchtig;  ziehen,  erziehen,  erzogen,  Zucht;  hoch,  hSher« 
am  höchsten,  die  Höhe.    In  diesen  Wörtern  hängt  das  h  mit  ch,  g  zn* 

sanuuen,  es  ist  aus  ch.  g  geworden.  — 

Drehen,  drehte,  die  Drehung,  der  T>raht;  Mühe,  Schuhe,  blühen. 
In  diesen  Wörtern  ist  das  h  ebenfalls  Laut/t?icheu,  weil  man  es  beim 
(langsamen)  Sprechen  hört;  wir  keuneu  aber  bei  diesen  keine  verwandten 
Wörter,  in  welchen  statt  des  b  das  ch  oder  g  auftritt. 

b)  Der  Spiefs,  die  Spiefse;  der  Fnfs,  die  FüTse;  die  Stralae,  die 
Stralsen;  der  Grufs,  die  Grii&e,  griUsen;  stielsen,  Stölln,  der  Stöfs,  die 
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Stnfsp;  fleifsig.  der  Floif?.  l>?ijrf»cren :  lafs,  lafqen;  ütUsen,  das  Fafs, 
die  Fässer;  esse«,  er  ilst;  Flülke,  Fiufs. 

c)  Welche  neuen  SaUformeu  haben  wir  kennen  gelernt?  Verglt^icht 
sie  mit  den  bereite  bekannten  Formen  des  «uammengeseteten  Satees!  — 
Nennt  die  im  Anfsatz  Torkommenden  zosammengeaetaten  Sfitie  mit  den 
ßindewörtem  aber,  dagg  and  stellt  sie  mit  den  Mber  schon  dagewesenen 
Sätzen  di<'sor  Art  nif^animen! 

d)  Si'lirt'ilit  [nach  Diktat):  ^Dio  Kiii'ifr  singen:  Der  Lern  ist  ange- 
kommen.'* Alfraham  sprach  zu  Lot:  , Lieber,  lass  nicht  Streit  sein  zwischen 
mir  nnd  dir!^  Bninhilde  rief:  «Habe  Dank,  K5nig  Gunther,  fttr  diesen 
Wnif!''  Der  alte  Sehmied  g^igto:  ^Das  Schwert  ist  nicht  /.u  si^hwer. 
Euer  Ann  ist  noch  zu  schwach.  Ich  will  es  leichter  machen."  Vergleicht 
diese  Anführungssätze  mit  einander!  Der  erste  Anfiihrung.ssatz  ist  ein 
einfacher  Satz,  der  zweite  ein  einfacher  Satz  mit  einer  Anrede  zu  Anfang, 
der  dritte  ein  einfacher  Satz  mit  einer  Anrede  in  der  Mitte;  im  vierten 
Beispiel  kommen  drei  AnfÜhmngssfttze  hinter  einander  vor. 

4.  Stufe.  £8  wird  ins  Heft  eingetragen  1.  h  =  Lautzeiehen :  drehen, 
drehte,  za  Hflhe,  blühen,  Schuhe. 

2.  h  Mi  eh,  g:  sehen,  sieht,  sichtbar,  Gesicht;  •n  ^i  lu  lu  n,  geschieht, 
Oschirhto;  flit  lit  ii.  Flucht,  flüchtig;  erziehen,  erzogen,  Zucht.  —  (Dre-hen, 
Mü-hf.  l'ln-liiMi.  Sclin-hf). 

3.  Is:  Spiels,  Spielse.  nel»en  Fufs,  Fül'se;  Stralse,  Straisen;  grüfsen. 
C^nJs,  Grflsfe;  Fldfii,  fleinsig. 

.  i.  Eintragen  der  neuen  Satzfoimen  aus  Stnfe  3  b.  —  Eintragen  des 
neuen  Beispiels  zu  den  Aniührungssfttzen. 

5.  Stnfe.    a)  Fehlereztemporale  im  Anschlnas  an  den  Auftatz  nnter 

Herzanziehting  der  neu  betprochenen  Wdrter. 

>>i  Diktat  von  Siitzen  in  den  neuen  Formen  ans  dem  Gedaukeu- 
material  der  früheren  Auikätxe.*') 

8.  Siegfriede  Tt«. 

(6.  NibelttDgentiage,  18.  Absdinitt). 

Sprachliche  Behandlung. 

Aufsatz:    Wie  Siegfried  von  Hagen  getötet  wird. 

(1.  Teil.    Es  fehlt  an  Wein.)    Als  die  Jagd  im  Odenwalde  za 

Ende  war.  setzten  .sich  die  Jäger  nieder,  um  zu  essen.  Sic  hatten  gcfiug 
Speise,  aher  es  fehlte  an  Wein.  Der  fnlsfhe  König  Gunther  hatte  keinen 
bringen  laf».sen.  Da  sprach  Siegfried:  Werni  eine  (Quelle  in  der  Nähe 
wfire,  so  könnten  wir  unsem  Durst  mit  Wasser  stiUen. 

2.  Wie  Siegfried,  Gunther  nnd  Hagen  zur  Quelle  laufen). 
Da  sprach  Hagen:  „Ich  weiss  eine  Quelle  in  der  Nähe.    Wir  wollen  um 

die  Wette  dorthin  laufen."  Siegfried  war  es  zufrieden.  Er  gab  Gunther 
und  H-AL'f'i}  einen  Vorsprung.  liun  sprangen  sie.  und  Siegfried  war  zuerst 
aui  Bruimeu. 

*)  Yeigl.  drittes  Schuljahr,  S.  l46. 
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(3.  SiojLfl'rieds  Tod.)  Sn  ^^-irtcd  hatte  grossen  Durst,  aber  er 
wartete  doch,  bis  Guntlier  kajii.  Al^  dicbcr  getrunken  hatt«,  trank  er 
aach.  Diese  Zeit  benutzte  Hagen  und  trag  Siegftieds  Waffen  weg. 
Dann  nahm  er  den  Wni&piess  und  sielte  nach  dem  Eraozefaen  in  Sieg- 
friede Oewand.  Er  traf  ihn  so,  dass  das  Blut  herausspritzte.  Siegfried 
^l^rang'  auf  und  sr))lnpr  Hagen  mit  seinem  Schiide  tu.  Boden.  Aber  bald 
muäste  er  an  der  erhaltenen  Wunde  sterben. 

Orthographiseh-grammatische  Beaprechnng  des  Anfsatzes. 

1.  Stufe.  Vorbereitendes  Diktat.  In  Betracht  kommen  a)  die 
WSrter:  jagen,  das  Ende,  sie  setzten  sieh  nieder;  essen,  Wein,  Hagen, 

der  falsche  König  Gunther,  Siegfried,  die  Nähe;  QneUe,  Wartete,  sttess, 
Wurfspiess,  Rücken,  Blut,  Schild.  Boden;  Kreuzchen. 

b)  die  Satzformen  mit  den  Bindewörteni  als,  aber,  dass. 

2.  a)  Neuauftretendc  Wört<  r:  Odenwald,  Ihirst^  Wettlaof,  bückte, 
zielte,  das  Gewand,  g-etötet,  tot,  di  r  Tod. 

b)  Neue  Satzformen  treten  nicht  auf.  Der  Aufsatz  wird  «laher  mit 
den  Zeichen  gesagt,  und  es  wird  nur  bei  Anstosseu  repetitionsweise  in 
eine  Satzgliedenmg  eingegangen. 

c)  Die  Torkoaunendoi  Yoaiwdrter  mit  den  BieguugsfäUen  werden  be> 
^rochen. 

3.  Stufe.  Bei  den  immer  wiederhehrenden  Fehlen  gegen  die  Kasns^ 
rekiion  der  Yorwdrter  sollen  hier  die  betreffenden  Regeln  herausgearbeitet 
werden.  Es  werden  folgende  Sätze  dlktirt  und  einer  Tergleichenden  Be- 
trachtang nnteizogen: 

a)  Sie  sprangen  zu  der  Quelle. 

Sie  löschten  ihren  Durst  mit  Wn^ser. 
Die  Jäger  eilten  nach  der  Lagerstatte. 
Siegfried  wurde  von  Hagen  getötet. 

b)  Sie  sprangen  um  die  Wette. 
Sie  sprangen  ohne  flie  Waffen. 
Sipfrfried  hielt  Uuuthtir  für  seinen  Freund. 
Die  Jay:er  ötreiften  durch  den  Wald. 

c)  Die  Jagd  war  in  dem  Odenwalde. 
Sie  zogen  in  den  Odenwald. 

Siegfried  war  zuerst  an  der  Quelle. 
Anch  Gunther  trat  an  die  Quelle  heran. 

Sie  Bassen  auf  den  Pferden. 
Sie  setzten  sich  auf  die  Pferde. 

Hag'en  stand  liinttT  Sieiri'ried. 

Hagen  hatte  sich  Linter  Siegfried  gestellt. 

Sie  Sassen  unter  den  B&omen. 
Sie  setzten  sich  unter  die  BAome. 
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Sein  Schwert  lag  neben  ihm. 

Sie  legten  das  Schwert  neben  ihn. 

Vor  der  Thüre  lag  der  erschlagene  Eitter. 

Sie  hatten  den  toten  Siegfried  vor  die  Thttre  gelegt. 

Zwei  Berge  schlugen  über  dir  simmmen. 
Zwei  Berge  stflnten  über  dich. 

Resultat:  Die  Torwftrter  „zu,  mit,  nach,  von"  stehen  mit  dem  Wem- 
fiill;  die  Torwdrter  ^nm,  ohne,  ftr,  durch**  stehen  mit  dem  WenftU;  die 
Vorwörter  „(in),  an,  (auf),  hinter,  unter,  vor,  neben,  Über"  stehen  auf  die 
Frage  wo?  mit  dem  Wemfall,  anf  die  Frage  wohin?  mit  dem  Wenüiül. 

4.  Stufe:  a)  Eintrafroii  der  neuen  Wörter  in  die  Seihen. 

b)  tot.  gpföM.  der  Tod,  der  Tote,  tödlich. 

c)  zu,  mit.  nacli.  von  —  Weinfall. 
um,  oliue,  liir,  durch  —  Wenfall. 

(in)  an,  (auf)  unter  Tor,  hinter,  neben,  Aber.   Wo?  Wemfall. 
Wohin?  Wenfall. 

6.  Stufe.  Die  beeiKrochenen  Vorwörter  werden  mfindlich  und  schrift- 
lich in  Sätzen  ans  dem  irhhereu  Aufsatzmaterial  angewandt.*)  Diktate. 
Selbstgebildete  Sätze.  Niederscliriften  auf  vorgelegte  Fragen  (z.  B.  Wohin 
gingen  wir  auf  uusprni  !\Iaigaug  von  der  Hohensonne  aus?  Wo  verzehrten 
wir  unser  Frülistuck?  etc.) 

0.  Die  Raoiie. 

(Uhland.) 

Der  Knecht  hat  erstorhen  flen  edeln  Herrn, 
Der  Knecht  war  selber  ein  Ritter  gem. 
Er  hat  ihn  exatochen  im  dunkeln  Hain, 
Und  den  Leib  Tersenket  im  Hefea  "Bhoin. 

Hat  augeleget  die  Bu^tuiig  blank, 
Auf  des  Herreu  Boss  sich  geschwungen  frank. 
Und  als  er  springen  will  Aber  die  Brttck, 
Da  stutaet  das  Boss  und  ^amA  sich  sornek. 

Und  als  er  die  güldnen  Sporen  ihm  gab, 
Da  sehlendert^s  ihn  wüd  in  den  Strom  hinab. 

Mit  Arm,  mit  Fuss  er  rudert  und  ringt, 
Der  schwere  Panzer  ihn  niederzwingt. 

Der  Aufsatz.  Ein  Knecht  hatte  im  dunkeln  Walde  seinen  edlen 
Herrn  erstochon.  Er  that  es,  weil  er  selbst  geni  ein  Kitter  »^oin  wollt«. 
Den  toten  Kitter  wirlt  er  in  den  Rhein.  Er  legt  die  Küstnnt:  an  und 
setzt  sich  auf  das  Pferd.  Als  er  auf  die  Brücke  kommt,  bäumt  6kh  das 
Pferd.  BSb  schleudert  ihn  hinab  in  den  wilden  Strom.  Er  ringt  mit 
Händen  und  Füssen.  Es  ist  vei^blich,  denn  der  schwere  Panzer  Sieht 
ihn  in  die  Tiefe  nieder.   Der  Herr  war  gerfleht 
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1.  Stuf*»     Vorbereit^'iides  Diktal. 

In  lif'tr.iclit  koTtimni  jinsser  den  Wort«'rri  und  S.it/fnrDien  der  zweiten 
Stufe,  welche  vor/.ul>ereiien  sind,  die  Wörter:  dunkein,  Wald.  Herrn,  Kitter, 
entoetwn;  BrQck«,  wirft,  legt  Fferd,  geseüi,  Hände,  Fusse,  vergeblich, 
zidit;  ferner  die  Säfoe:  „Als  er  aaf  die  Brücke  kam,  bäamte  sieh  das 

Pferd."  «Er  that  es.  weil  er  selbst  frern  ein  Hitler  sein  wollh-.-  Mit  Kiick- 
sieht  auf  diese  .sind  ilii'  beiden  bekannten  Siit/e  mit  dcnsidben  Itiiidewürtern 
ins  niktat  nnf/nfieluiieii :  a)  Als  das  Sehwert  fertig  war,  probierte  er  «'s. 
b)  Sie  giiigt'n  in  die  Schiuicdc,  weil  sie  sich  dort  SchwertiT  versehatten 
wollten. 

2.  Stufe,  a)  Neu  auftretende  W(»rier:  Kinriit  (kn).  edl«ii  (d. 
von  Adel;  , edlen".  EfKt"'i*^'  l''»^*f'Wort);  Hain  (ai,  wit-  Mai.  Main),  that  (\i>n 
fhnn,  mit  tli),  toten,  (EigeuRchaflswort;  töten.  Zeitwort;  der  Tote,  der 
Tod,  DingwGrter),  Rhein  (rh,  rein,  Rain),  Küstunpr  (ü.  von  rflsten,  Rttst-ung). 

biiumt  (äu.  warum?),  j<rhleudert  (d.  rt),  wilden  (wild-en.  Id).  Strom 
(.str:=8chtrV  rinf?t  (np).  Panzer  (P,  nz),  zielit  (ieh,  von  zie-hen).  Tiefe  (T), 
gerächt  tv«»n  liache)  —  fferecht. 

b)  Neue  Satzforui:  „Ks  ist  vergrldich.  ilcnn  dir  schwere  l'au/er 
zieht  ihn  in  die  Tiefe  nieder.'*  Zusauiuiengesctzter  Satz,  zwei  Satze; 
welche?  Bindewort  denn;  Komm».  (Sezeichnet: 

  .  denn  ^ 

3.  Stufe.    Es  werden  zusammenjrestellt: 

a)  Die  Thüre.  das  Thor,  das  Thal,  die  That,  thnn,  that; 
Huiiu  Mai.  31aiu.  Kiiiser; 

Rhein,  rein,  Rain; 

Strom,  Stroh.  Strafe,  anstrengen; 

b)  Die  Zeitwörter  und  Eigenschaftswörter,  welche  in  unserm  Aufsatz 
vorkommen. 

c)  Bindewörter,  welche  wir  bis  jetzt  kennen  gelernt  haben:  «und. 

aher.  auch.  als.  bis.  dass,  weil,  denn." 

d)  Üie  Sütze  mit  diesen  Bindewörtern. 

4.  Stufe,  a)  Eintragen  der  Wörter  that,  Hain,  Brücke,  schleudert. 
Strom,  zieht,  in  die  Heihen  mit  th.  ai.  lir,  rt,  str.  ich. 

b)  Eintragen  der  Wort  er:  Kheiii.  rein,  Rain. 

c)  Eintragen  des  llindewortes  denn. 

d)  Eintragen  des  Satzheispiels. 

5.  Stufe,    a)  Fehlereztcmporale. 

b)  Diktat  von  Sätzen  mit  dem  Bindewort  denn  ans  dem  Inhalte  und 
Wortbereiche  der  frOheren  Einheiten. 

c)  Die  Schfiler  bilden  selbst  dergleichen  8&tze  aus  dem  Inhalte  der 

früheren  Pensen. 

<]]  Die  diktierten.  lK'ziipIi<  !i  L:i  liil-]rtpii  S.if/c  wi-nlen  umgeformt, 

indem  andere  bekannte  ]>a«Keude  liiudewurter  lieuutzt  werden. 
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10.  ElKkelir. 

(Lhlaiid.) 


Pei  finpm  Wirto  "vxniiK^ ermild, 
I)a  war  ich  jüngst  zu  Gaste; 
Ein  goldner  Apfel  war  sein  SchUd 
An  einem  langen  Aste. 

Es  war  der  gute  Apfelbaum, 
Bei  dem  ich  firifrekohret; 
Mit  süsser  Koai  und  irischem  Schaum 
Hat  et  mich  wohl  genähret. 


Eh  kamen  in  sein  grünes  Haus  ■ 
Viel  leicht  hesrhwingte  Gäste; 
Sie  sprangen  frei  und  hielten  Sckmaiu 
Und  sangen  anf  das  Beste. 

Ich  fan«l  t'iu  Bett  zu  süsser  Bob. 
Auf  weichen,  grünen  Matten; 
Der  Wirt,  er  deckte  selbst  mich  ttt 
Mit  seinem  kflhlen  Schalten. 


Nun  fragt'  ich  nach  der  Schuldigkeit. 
Da  schüttelt  er  den  Wipfel  j 
Gesegnet  sei  er  allezeit 
Von  der  Wnnel  bis  zma  Gipfel. 

Der  Aufsatz.  Der  gute  Wirt.  Der  Apfelliaum  ist  ein  wundermilder 
Wirt,  Er  erquickt  seinen  Gast  mit  süsser  Kost  und  süssem  Trank.  Er 
läset  in  seinem  Hause  singen  und  musizieren,  damit  es  dem  Gaste  bei 
ihm  gfefällt.  Er  macht  seinem  Gaste  ein  weiches  Lager  cnrecht.  Er  deckt 
ihn  selbst  mit  seinem  Schatten  zu.  Wenn  der  Gast  bezahlen  will,  so 
schüttelt  der  Wirt  mit  dem  Kopfe.  Er  will  nichts  haben.  Hab  Dank, 
lieber  Apfelbaum,  für  deine  Güte! 

1.  Stufe.  YnrliiToittMidcs  Diktat.  DasseÜM'  wird  in  drr  bekannten 
Weise  zusammengestellt.  Mit  Kücksicht  auf  den  letzten  Satz  des  Aufsatzes 
ist  in  das  Diktat  auch  ein  bekannter  Ausrufe.^atz  mit  Anxede  aufzunehmen. 

2.  Stufe.  Einer  eingehenden  synthetischen  Behandlung  sind  zu 
unterziehen: 

a)  Die  nenanftretenden  Wörter:  Apfelbaum  (pi),  wundennfld 
(nd,  Id;  zusammengesetztes  Eigenschaftswort  :  wunder,  mild),  erquickt  (qn), 
Gast,  Kost  (G,  K).  musizieren  (ierenl.  .Musik,  Güte  (gut). 

h)  Die  neuen  Satzformen:   1.   ^Er  lilsst  in  seinem  Hause 
singen  und  musizieren,  damit  es  dem  Gaste  bei  ihm  gefällt. 
Zusammengesetzter  Sats;  er  besteht  ans  iwei  Sfttzen.   Wie  heissoi  die- 
selben? Sie  sind  durch  das  Bindewort  „damit**  verbimden.  Zwischen  die 
beiden  Sfttse  kommt  ein  Komma.   Der  Sats  gezeichnet: 

Er  ,  damit  

2.  ^Wenn  der  Gast  bezahlen  will,  so  schüttelt  er  mit  dem 
Kopfe.**  Zusammengesetzter  Satz;  zwei  Sätze;  durch  das  Doppelhindewort 

^wenn  —  so*  verbunden:  das  .,wenn"  steht  am  Anfange  des  ersten,  das 
.80-^  am  Anfange  des  zweiten  Satzes;  Komma  zwischen  die  Sätze.  Der 
Satz  gezeichnet: 

Wenn    ,  so   ... 

3.  Stufe.  Es  soll  aus  der  Deklination  der  Dingwörter  der  Werfall, 
der  Wem-  und  Wenfall  erörtert  werden,  wozu  ein  Bedürftiis  sehr  häutig 
sieh  geltend  macht 

Dm  Ticito  SebttVahr.  14 
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Diktat  oder  Anschrift  an  die  Waudt^el: 

Der  rjast  kehrte  Hn.  Vor  Wirt  machte'  dt  ni  Gaste  ein  Lnvrcr. 
Er  deckte  den  Gast  mit  .seiuem  Schatten  zu.  —  iM  r  .1  ini 1  i n <r  liesttllte 
sich  ein  Schwert.  Das  Schwert  war  dem  Jüngliu^^  zu  schwer.  Der 
Schmied  verlachte  den  JUngling. 

Die  Qaelle  war  im  Walde.  Sie  liefen  nach  der  Quelle.  Sitg- 
fried  erreichte  xnerst  die  Quelle.  —  Die  Jagd  War  im  Odenwalde. 
Siegfried  iialtm  an  der  Jagd  teil.  Sie  benutzten  zn  ihrem  bOaen  Tor- 
haben  dif  .lajrd. 

Das  Lager  war  weich.  Dir  (last  rulü«  mf  dem  Latrcr.  Er 
wollte  dem  Wirt  das  Lager  bezahlen.  —  Das  Kampfspiel  sollte  be- 
ginnen. Die  Bitter  wollten  dem  Kampfs piele  zusehen.  Sie  erwarteten 
das  Kampfspiel. 

Ergebnis  der  vergleichenden  Betrachtang.   Anf  die  Frage  Wer? 

heisst  es:  Der  Gast,  der  Jüuglin^^  die  (Jiulle,  die  Jagd;  das  Lager,  das 

Kanipfspio!.  Auf  die  Fra^e  Wi'iii?  Dem  (iaste.  ileiii  Jütifrlinir:  der  Quelle, 
der  .layd;  -Iimii  Lafri-r.  dfiii  Kaiii]jfs|iiele.  Auf  die  Frage  Wen?  Den  Gast, 
den  Jüiii^iiiig;  die  Quelle,  die  Jagd;  das  Lager,  das  Kampfspicl. 

4.  Stufe.    1)  Werfall:  Der  Gast,  die  Quelle,  das  Lager. 

Wemfall:  Dem  Gast«»,  der  Quelle,  dem  I^ager. 
Wenfall:  Den  Gast,  die  Quelle,  dai  Lager. 

2)  Kiutrc^en  des  zusammengesetzten  Satzes  mit  „damit*^ 
und  mit  ^wenn  —  so<^. 

3)  Eintragen  der  Bindewörter  ^damit^,  «wenn  —  so*^. 

5.  Stufe,  a)  Diktat  von  Sätzen  aus  dem  vorliegenden  Stotie  mit 
BerflckBichtigung  der  Toig^ommeDen  ortliograpfaisehen  Friller. 

b)  Diktat  von. Sätzen  mit  den  Bindewdrtem  »damit*^,  ,,wenn  »  so<*, 
entnoDunoi  ans  dem  Inhalt  und  Spradunatexial  der  seitherigen  Einheiten. 
Z.  B.  Der  Mai  soll  kommen,  damit  die  Kinder  wieder  spazieren  gehen 
können.    Wenn  wir  in  Not  sind,  so  sollen  wir  zu  Gott  beten  (Jesus- 

brüunloin)  etc. 

c)  Bildet  uua  je  ^wei  der  folgenden  Sätze  einen  zusammengesetzten 
Satz  mit  den  Bindewörtern    damit ,wcnn  —  so*" ! 

1.  Die  Mutter  gah  dem  Kinde  bunt43  Steincheu.  Das  Kind  sollt«  mit 
denselben  spielen,  (damit). 

3.  Der  Mai  ist  gekuumien.  Wir  macheu  uusem  Maigaug.   (wenn  — 
so)  ete. 

d)  Verbindet  das  erste  Sattpaar  a)  durch  das  Bindewort  «dass*', 
b)  durch  das  Bindewort  n^^^ill'*         zweite  Satzpaar  durch  das  Bindewort 

,und-!  etc. 

el  Wendet  in  den  i>1iiyen  Snt'/en  (Stufe  3)  die  1ietri'tVi'Ti'l*"i  Dingwörter 
in  der  Mehr/.aiil  au  auf  fiie  Frairen  Wer?  Wem?  WcnV  Tragt  auch  die 
drei  BieguugstiilJe  der  .Melirzalil  in  das  llegelheft  ein ! 

n  Beugt  die  obigen  Dingwörter  mit  dem  uidiestimmten  Geschlechts- 
wort, mit  Geschlechts-  und  Eigenschaftswort! 
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Das  SedaafMt*) 

Aufsatz.    Früh  am  8  Uhr  versammelten  wir  uns  in  der  Schule. 

Wir  sfiiHgen  zuerst  das  Lied:  ^Lobet  den  Herrn l*^  Ein  Schüler  aus  der 
ersten  Kla«so  betete.  Dann  erzäWte  uns  Herr  Gottbehtit  von  der  Schlarlit 
bei  Sedan.  In  derselben  haben  di«;  Deutschen  den  Kaiser  Nripoieon  ge- 
fangen genommen.  Unser  Kaiser  Wilhelm  hat  ihn  uacli  Wilhelmshohe 
bringen  1a«aen.  Nach  der  Bede  sangen  wir  das  Lied:  „DentseUand, 
Deutsch I,m:'I  iil>fr  Alli's!- 

Tni  5  Uhr  gab  es  einen  grossen  F»  stziig  ins  Marienthal.  Ich  war 
auch  dabei.  Im  Marieuthal  wurde  gesungen,  geturnt,  eine  Kode  gehalten 
und  Mu£ik  gemacht.  Alle  Leute  Hessen  uusem  Kaiser  hoch  leben.  Abends 
sogen  wir  mit  brennenden  Fackeln  in  «He  Stadt  znrftck. 

1.  Stufe.  Vorbereitendes  Diktat.  In  Bezug  auf  das  bereits 
bekannte,  sowie  auf  das  auf  Stnfe  3  aufbratende  neue  Uateiial  wird  das 
nachstehende  Diktat  gesdirieben:  Ich  singe;  wir  singen;  wir  sangen.  Das 

Lied,  die  Lieder,  der  Schüler,  die  Klasse,  die  eiste  Klasse.  Wir  beten, 
ihr  hißtet,  er  betete,  das  Gebet;  —  erzählen,  erzälilto:  hüten,  behüten, 
behüt  uns  (Gottbehüt),  unter  treuer  Hut.  Im  Mai  singen  die  Kinder:  ,I)er 
Lenz  ist  angekommeuj"  (AVir  sangen  da.s  Lied:  ^Lobet  den  Jierrul")  Wir 
reden,  die  Bede;  wir  zogen,  der  Zog;  gefackelt  (Fackelzug);  Maria,  das 
Thal  (Blarienthal);  wir  lassen,  wir  liesssn;  fangon,  gefSutgen;  Mosik. 

3.  Stnfe.  a)  Ken  auftretende  WSrter:  venammdteii, '  lobet, 
erzählte,  Lied,  Sedan,  Schlacht,  Kaiser,  Napoleon,  WilhelmdiShe,  Festsug, 
geturnt,  Fackeln.  Stadt. 

b)  Neue  Satzformen.  Im  Marieutlial  wurde  gesuntren.  ge- 
turut,  eine  Bede  gehalten  uud  Musik  gemacht.  Zusammengezogener 
Sats,  ans  dem  man  vier  Sätze  machen  könnte.  Wie  würden  die  \ior 
Sätze  heissen?  Alle  enthalten  die  Worte:  „Im  Marienthal  wurde*".  Diese 
vier  Sätze  haben  wir  in  einen  Satz  zusammengezogen.  Wie?  Wir  haben 
das  ?rt>meinsame  Satzglied  nur  einmal  gesetzt,  die  nicht  getneinf^amen  Satz- 
glieder hingestellt  und  ilunli  Komma  von  einander  getrennt.  Die  zwei 
letzten  SatzgUeder  verbinden  wir  durch  «und-  und  lassen  das  Komma  weg. 

c)  Einsehreiben  des  AniSsatzes.  Komktar. 

3.  Stule.  a)  ZusammensUjlluug  der  Fremdwörter:  Stdau,  Napoleon, 
Musik. 

b)  Zusammenstdlung  der  vorkommenden  zasamraengeeetzten  Ding- 
wörter. 

c)  Welche  Wörter  mit  ai  kf^men  wir  nun? 

d)  Siadt  wird  geschrieben  mit  dt.  Keimen  wir  schon  andere  Wörter 
mit  dt?  Nein;  aber  viele  mit  tt  Merkt  einstweilen  Stadt  mit  dt,  bis 
wir  andere  mit  dt  dazu  bekommen. 

e)  Wir  haben  einen  zusammengezogenen  Satz  kennen  gelernt.  Wi4 
heisst  deiseibe?    Ob  wir  nicht  schon  früher  manchmal  einen  zusammen- 


•)  Ans  dem  Schulloben  entnommen.  D«r  Au^tz  kann  yon  stwei  Scbülprab- 
toiluii','eu  in  der  Art  gesdirieben  werden,  <lass  die  eine  Abteilung  die  Feier  in 
der  öchole,  die  andere  die  Feier  im  Marieuthale  niederschreibt,  doch  muss  jeder 
Sebfiler  alle  Sätze  des  ganzen  AuDiatzes  richtig  Bchreiben  kOnnen. 

14* 
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?f>zojrpiicn  Satz  peschriebeii  haben,  ohne  das?  wir  darauf  aufniork?ani  ^o- 
wordeii  sind?  Der  T-eliror  erinnert  selbst  an  einii:«'  fniher  i:('schrirt)ciie 
Sätze  z.  B.:  Im  Aaaatiial  sahen  wir  den  Wassertall  und  das  gTosj«e  A. 
Wir  assen  und  tmnken.  AOe  Quellen  und  Bronnen  wwren  Tertroeknet. 
Da  fiel  er  anf  seine  Knie  nieder  und  betete.  Br  dankte  dem  lieben  Gott 
und  trank  aus  der  frischen  Quelle.  Wie  nntersfheiden  sich  aber  die^e 
Sätze  von  fl.'TTi  neuen?  In  doii  fVüheren  waren  immer  mir  zwei  Sätze 
zusammeugezugen  und  die  nicht  gemeinsamen  Satzglieder  durch  und  ver- 
bunden; in  dem  letztem  waren  vier  Sätze  zusammengezogen,  die  nicht 
gemeinsamen  Satzglieder  dureh  Komma  getrennt,  und  nur  die  beiden 
letzten  durch  und  (ohne  Konuna)  Terbnnden. 

4.  Stufe,   a)  Hfindliclie  Zasanunenfimang  des  Gelernten. 

b)  Eintragen  der  Wörter:  Kaiser,  lobet,  getarnt  in  die  Beihen  mit 
ai,  b=w,  t. 

c)  Fremdwörter;  Sedan,  Napoleon.  Musik* 

d)  Eintragen  einiger  Beispiele  mir  den  susammengeiogenen  Satz. 

5.  Stufe,    a)  Fehlerextempotale. 

b)  Wortfamilien,  aufgeschrieben  nach  Diktat:  Wir  erzählen,  ich  er- 
zählte, wir  erzählten,  du  erzähltest;  <br  Krzälilor.  die  Krzählunp^.  di*'  "Er- 
zählungen; —  sanmiehi,  sammelte,  ge.smiiutlt;  die  Sanmilung.  die  ^^auim- 
iuugen,  der  Sammler,  versammeln,  die  Versammlung,  die  Versammlungen;, 
wir  neben,  er  zog,  wir  zogen,  der  Zng,  die  Zttge,  frezogen,  verzogen,  an- 
gezogen, die  Ungezogenheit;  vorziehen,  der  VorzuLr.  die  Vorzüge,  vorzüg- 
lich; —  anziehen,  der  Anzug,  die  Anzüge;  —  loben,  lobte,  gelobt»  das 
Lob,  löblich,  verloben,  die  Verlnbnntr.  das  (^el^)hnis. 

c)  Diktat  von  zusammengezogeneu  Sätzen  auä  dem.  tiedankeuiiüialt 
und  Wortbertiche  früherer  Pensen. 

d)  Auflösung  der  zusammengezogenen  Sätze  in  die  einzelnen  Sätze. 
—  Bilden  yon  zosanunenge/ogenen  Sätzen  ans  gegebenen  einzelnen  Sätzen. 

12.  Unsere  Fahrt  nach  der  Brandeaburg. 
(Aas  dem  SchuUeben.) 

Der  Aufsatz.  Um  11  Uhr  führte  uns  Herr  Bücking  auf  den  Bahn- 
hof. Wir  fahren  mit  der  Thfiringer  Bahn  bis  nach  Herleshausen.  Vos 
Herleshansen  gniigen  wir  zu  Fuss  weiter.  Bei  Laudirörb  ii  fuhren  wir  in 
einem  grossen  Kahn  ülu  r  di«'  Werra.  In  Lauchröden  hiiluii  wir  g-cgesseir 
und  getrunken.    Von  Lauchrodeu  gingen  wir  auf  die  Brandenburg. 

Auf  der  Brandenburg  »ind  noch  zwei  Türme.  Der  eine  ist  eckig,  der 
andere  ist  rund.  Es  stehoi  anch  noch  dicke  Mauwn  da.  IMe  KeUor- 
gewdlbe  sind  auch  noch  zu  sehen.  Wir  sind  in  einem  Gewölbe  gewesen. 
Darr  er/iihlte,  was  wir  von  den  Raubrittern  gelernt  hatten.  Von  der 
Bramlenliiir«:  sahen  wir  die  Werra.  Wir  sahen  anch  viele  Dörfer.  Wir 
sahen  den  Kidfor^t  uiul  den  l5raTidonfel8.  Wir  sahen  nach  den  Bercren, 
wo  die  Weriii  herkommt.  Herr  Biicking  zeichnete  die  Werra  auf  einen 
Stein. 

Anf  dem  Bückweg  hatten  wir  uns  mit  grfinen  Zweigen  and  mit 
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Blumen  geschmückt.  Wir  fuhren  wieder  mit  der  Bahn  zurück.  Um 
6  Uhr  waren  wir  wieder  in  Eisenach. 

1.  Stufe.  ]IDt  Bücksiebt  auf  das  bereite  bekannte  Material,  sowie 
mit  Sücksiclit  auf  das  nachfolgende  Nene,  wird  folgendes  Torbereitende 
Diktat  gesehrieben: 

Wir  irohen;  wir  gingen:  vnr  sind  p-ppaneren.  Wir  sahen  die 
Burg  (Brandenburg).  Die  Thür,  die  Tliüren  (Thüringer).  I>er  Stock, 
der  Rock  (dick,  zurück,  Rückweg,  Bücking,  geschmückt);  das  Uaus, 
Mflhlhanseti  (Herleshausen),  die  Burg,  die  Wartburg;  dinr  Bitter,  die 
lütterburg;  (Brandenbuig);  der  Keller  (EellergewSlbe),  das  Loch,  das 
Kellerloch.  Der  Hals  (Fels).  Der  Stiel:  das  ist  viel;  ich  habe  Durst 
(Kielforst).  Die  Kinder  gingen  in  die  Schule.  Sie  lenicn.  Sie  haben 
gelernt.  Der  Weg  ist  weit;  wir  gehen  weiter.  Ich  ass:  wir  essen  (tlicssen). 
Wir  denken;  wir  danken  (trinken,  getrunken);  die  Hantl,  der  Huutl  (rund), 
4Br  Fuss  (zu  Fuss).  Die  SehfQer  lachen;  sie  lachten  (leichnete).  Die 
Uhr;  um  4  Uhr. 

d.  Stufe,   a)  Neu  auftretende  Wörter: 

Thüringer,  th,  fl,  ng;  Eigenschaftswort  (Was  für  eine  Bahn?). 

Türme,  T,  tt  (von  Turm);  Dingw.,  Mehrzahl. 

Bücking,  B,  ück.  ng,  (wie  singen,  Ding). 

Herleshausen,  r.  s;  zusammengesetztes  Dingw.,  wie  Mühlliausen. 

Brandenburg,  Br,  nd  (wie  Hund,  Land);  zusammengesetztes  Dingw. 

Keller-gewölbe,  w,  ö,  Ib  (von  wSlben,  gew&lbt,  das  Gewölbe);  zu- 
aammengesetxtes  Dingw. 

Kielforst,  K,  ie,  rst  (der  Forst,  der  Förster)  nisammengesetstes 
Dingwort. 

stiegen,  st  =  eciit.  ie  (lang),  g;  von  steigen:  Zeitw.  (wir  üteigeu). 
flicssen,  fl,  ie,  ss;  Zeitw.;  geflossen,  der  Fiubfs,  die  Flüsse, 
rund,  nd  (wie  und,  Hund,  sind),  abw  bunt;  Eigensebaftsw.  (Wie 
ist  der  Turm?) 
Werra.  rr. 

Lauchrödeu,  cb  (obgleich  lange  Silbe,  wie  Buch,  suchen),  öd  (wie 
Brödchen). 

Mauer,  Mau-er. 

zeichnete,  z,  eich,  et;  Zeitw. 

b)  Neu  auftretende  Satzformen. 
,Der  eine  ist  ei  Vii,'".  der  andere  ist  ruiid.^  Zusammeniresi'tzti'r 
Satz,   bestehend  aus  zwei  Sätzen;  die  zwei  Satze  ohne  Bindewort;  durch 
ein  Komma  getrennt;  gezeichnet: 


„Wir  sahen  nach  den  Bergen,  wo  die  Werra  herkommt.'" 
Zusammengeselxter  Satz;  zwei  Sätze;  durch  Komma  getrennt: 

 ,  wo  

c)  Kiederschrift  des  Au&atses,  Koirektur»  Besprechung  der  Fehler, 
Terbesserung  derselben. 

3.  ^tufe.    a)  Stellt  zu  „ThOringen"  die  andern  Wörter  mit  th! 
b)  Die  Ausnnhnhnvörter  mit  ch  nach  einem  gedehnten  Gmndlant! 
^Buch,  Tuch,  tiemach,  Lauchröden). 
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c)  Schreibt  die  zusatiimeugesetzttn  Siitzo  mit  ihren  Satzzeichen  uietler! 
4.  Stufe:    Auf  dieser  Stufe  werd-ii 

ii)  die  Wortreilieu  mit  th,  Ib,  nd,  d  durcli  die  neu  hinzugekommenen 
Wörter  ergänzt. 

b)  Die  neuen  Formen  des  sneanunengesettten  Satxes  werden  ein* 
getragen. 

6.  Stufe.   Extemporale.    (Die  Kinder  schreiben  nach  Diktat:)  Es 

war  11  Uhr.  Wir  fuhren  auf  der  Thüringer  B{ihn.  Wie  schon  das 
ging!  Wo  stietrori  wir  aus?  Wo  fhhren  wir  ülur  <lie  Werra?  Wir 
nassen  in  dem  Kahn.  Wir  eingen  auf  die  Brandenburg.  Sie  \k-^\  auf 
einem  Berge.  Auf  der  Brandenburg  haben  Kaubritter  gelebt.  Waiii  iiauu 
man  von  der  Brandenburg  alles  sehen?  Wenn  wir  nor  bald  wieder  einmal 
dahin  fahren  konnten  I 


13.   Das  Kind  am  Falkensteiae.*) 

(Adolf  Bube.) 


Es  stciirt  am  Falkensteine 
Ein  junges  Weib  hinauf. 
Arm,  will  sie  Kräuter  ptlückdii 
Und  tragen  zum  Verkauf. 

8ie  setzt  ihr  munt'res  Eindlein 

An  cintMi  sicheni  Ort 

Und  gibt  ihm  glatte  St45incheu 

Und  sammelt  emsig  fort. 

Das  Kiiidli'in  ai)«'r  .irleitet 

Zum  steilen  Felsenliang; 

Ein  Schrei  erschreckt  die  Mutter, 

Sie  sieht  sich  um  so  bang. 

Sie  sucht  umsonst  den  Kleinen, 
\\'irtt  schnell  die  Krätiter  weg, 
Ind  stürzt  mit  schwankem  Fusäe 
Hinab  den  Fekensteg. 


Schon  wähnt  sie  zu  erblicken 

Das  Kindlein  1duti,i;rot: 

Sie  ringt  sich  wund  die  Hände 

Und  wünscht  sicli  jähen  Tod. 

Doch  als  sie  nun  gekommen 
Zum  Fuss  der  Felsenwand. 
Sitzt  lächelnd  dort  der  Knabe 
Und  spielt  im  weichen  Sand. 

Sie  sieht  in  seinem  Händchen 

Drei  bunte  Nelken  srlühn. 
Wie  sie  am  Falkensteine 
Hoch  in  den  Liilten  hlühn. 

Schnell  wird  zur  höchsten  Freude 
Der  Mutter  tiofst.^r  Sehmerz; 
Sie  küsst  das  Kind  und  drückt  es 
Mit  Zähren  an  ilir  Herz. 


Dann  dankt  sie  heiss  dem  £ngel 
Der.  wie  ein  sanfter  Wind, 
Wenn  er  mit  Blättern  spielet, 
Zur  Tiefe  trug  das  Kind, 

Der  Aufsatz.  Eine  Mutter  wrdlte  auf  dem  Falkensteiu  Kräuter 
sammeln.  Sie  hatte  ihr  kleines  Kind  bei  sich.  Daa  setzte  sie  an  einen 
sichern  Ort  und  gab  iiun  bunte  Steiuchen  zum  Spielen.  Als  sie  weg 
war,  ratschte  das  Kind  zum  Felsenhang.  Es  stürzte  hinunter.  Es  stiess 
einen  lauten  Schrei  aus.  Als  das  die  Mutter  hdrte,  warf  sie  ihre  KrSuter 

♦)  Siebe  S.  180,  YorerinDerungen  Kr.  3. 
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W6g  und  eilte  hinab.  Unten  sam  das  Kind  nnd  spielte  im  Sande.  Sein 
Engel  hatte  ee  hehfltet 

1.  Stufe.  Daa  Torbemtende  Diktat  wird,  wie  bekannt,  lüsammen- 
gestellt  mit  Rücksicht  auf  die  neu  anltretenden  Spiachencheinongen  einer- 
seits und  das  im  Anfsatas  Torkommende  Ütere  Material  andeneite. 

2.  Stufe,  a)  Neu  auftretende  Wörter:  Falkenstein,  Kräuter, 
äicheni.  Ort,  bunte,  rutschte,  Felsenhaog,  stürzte,  stiess,  Schrei,  eilte,  sass, 
Sand,  EtiiTel. 

b)  Neue  isatzlurmen  kouimen  nicht  vor. 

3.  Stufe,    a)  Es  werden  znsammongestellt: 
Falkensteiii  mit  Uiilkcu,  wtUkeuj 

Ort  mit  Wort,  fort,  dort; 
bunt  mit  munter,  unten,  hinter; 
Sand  mit  Hand,  Land,  fanden; 
rutschti'  mit  ilfutsch.  zwit?rhom; 
Kräuter  mit  Häuser,  läuteu,  Mause; 
b)  sitzen,  «ass.  gesessen:  Hitze,  hei.s«. 

4.  Stufe.     1.  Eintriitrt'ii  drr  WTirtcr:   Ort.  Falkenstein,  bunt,  Sand, 

rutschte  in  die  Keihen  mit  rt,  Ik.  nt,  nd,  tsch. 
3.  Eintragen  der  Wortformen  sitzen,  eass,  gesessen:  tz  —  6 
—  88.  (S.  178.) 

5.  Stufe,  a)  Diktat.  Die  Mutter  ging  auf  den  Falkenstefn.  Sie 
nahm  ihr  kleines  Kind  mit.  Sie  gab  ihm  bunte  Steincbeu.  Blieb  es 
sitzen?  Nein,  es  rutschte  fort.  Wohin  rutjichte  es?  An  den  Felseuhang. 
Kind,  nimm  dieh  m  acht!  Das  Kind  stürzt  hinal).  Ach  Gott!  Ist  es 
tot?  Nein,  es  lebt  noch.  Es  hat  ihm  nichts  gethan.  £s  spielt  im 
Sande. 

b)  Diktat.  Wir  sammeln,  ihr  sammelt,  du  sammelst,  sie  sammelte, 
wir  sammelten,  wir  haben  gesammelt;  wir  versararndn  uns,  die  Versamm' 

lung.  —  Ich  sitze,  er  sass,  sie  haben  gesessen;  der  Sitz,  die  Sitzung.  — 
Stessen,  stiess,  gestossen,  der  Stoss,  der  Stosser;  Verstössen,  au&tossen, 
ausstossen. 

c)  Sehreibt  die  Wörter  auf;  in  denen  Ts  in  ss;  te  in  fs,  ss  flbergeht. 

I4w  Oer  Wiater. 

(Hebel.) 

Ist  denn       «iniben  BaumwoU'  feil? 

Sie  schütten  uns  ein  gutes  Teil 

Herab  auf  Gartm  und  auf  Haus; 

Es  schneit  doch  auch.  —  es  ist  ein  Grans! 

Und  doch  hängt  noch  der  Himmel  voll 

Von  solcher  Ware,  seh  ich  wohl. 

Wo  Jemand  wandert,  nah  und  fem, 
Der  kaufet  von  der  BaumwoH'  gem. 
Trägt  sie  auf  Hut  und  Schultern  nach 
Und  eilt  davou  zum  uächsteu  Dach. 
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Sagt,  ist  es  denn  gestohlnee  Out^ 
Düse  ihr  so  lauft  und  eilig  thut? 

Und  Gärteu  ab  und  Gärten  aui 
Hat  jeder  Pftüü  8«in  Kftppclien  auf; 

Sie  sehn  wie  grosse  Herren  drein 
Und  glaul)en  sich  geschmückt  allein. 
Den  Nusflrnujn  nahm  man  auch  nicht  ans, 
Koch  Kirchendach,  noch  üerrenhaus. 

Wohin  man  sieht,  ist  Schnee  auf  Schnee, 

Im  Wald  und  Ttui].  auf  IVW  un.l  HHli. 

Manch  Sunifnlviinicht'n.  klein  und  zart, 

Liegt  in  der  Huiie  wohlverwahrt; 

Es  harrt  auf  seinen  Ostertag, 

Wie  sehr,  wie  langes  auch  schneien  mag. 

Manch  Sommervögieia  »cluini  i  Art 

Liegt  iu  der  Hülle  wohlvei  walirt; 

Es  weiss  von  Kummer  nicht,  noch  KIag\ 

Harrt  auch  auf  seinen  Ostertag; 

Und  währts  auch  lang,  —  er  kommt  geirifls; 

Indessen  schläft  es  sanlt  und  süss. 

Ih>ch  wenn  im  Lenz  die  Lerche  singt, 

Die  Prfililingssonne  niederdringt; 
0  dann  cnsacht«  in  jcdeni  ürah, 
l'ml  streilt  das  Totenhemdchen  ab. 
Wo  irgend  sich  ein  Löchlein  zeigt, 
Empor  das  junge  Leben  steigt. 

Da  flir.d  oin  hungrig  Spätzlein  tu^r. 
Ein  Krümchen  Krod  ist  sein  JJi-gelir; 
Seht,  welche  flehudc  Mieu'  es  macht! 
£s  hat  auch  nichts  seit  gestern  Nacht. 
Ja,  Bürschchen,  wohler  mag  dir  sein, 
Harrt  Korn  in  allen  Furchen  dein! 

Hier,  lass  auch  was  dem  spätem  Gast! 
Komm  wieder,  wenn  du  Hunger  hastl 

Es  mnss  doch  wahr  sein,  wie  man  spricht: 

„Sie  säen  nicht,  sie  ernten  nicht, 
Sie  haben  weder  Ptlug.  noch  Joch, 
Und  Gott  im  Himmel  nährt  sie  doch!*^ 

Sprachliche  Behandlung.*) 

Der  Aufsatz.  Im  Winter  fällt  der  Schnee  wif  Hauinwolli-  vom 
Himmel.    Der  Mann  drausseu  hat  gewiss  auch  von  der  Uaumwolie  ge- 

*)  Für  die  vorau^ir>  Ii«  nde  sachliche  Behandlung  siebe  Eberhardt,  diePoesif 
in  der  YoUtsscbule,  ö.  20  ü. 
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Irauft,  denn  er  hat  den  Hut  und  die  Acliselu  voll.  Warum  läult  der 
närrische  Mann  nur  so?    Er  wird  sie  doch  nicht  gestohlen  haben? 

Alles  ist  eingest^dt.    Das  ganze  Feld  liegt  toU  Schnee.  Die 

Strasse  liegt  voll  Schnee.  Die  Dächer  liegen  Teil  Sehnee.  Jeder  Gaiten- 
pfahl  hat  ein  weisst's  Kiiiiiichoii  auf. 

Unter  dorn  Sclinct'  schläft  das  Sainenkömleiu  und  das  Soinmerroirlein. 
Beide  harren  auf  den  Auferätehuugstag.  Sie  erwachen  beide,  wenn  der 
Mbling  l^ommt. 

Das  SpStxIein  aber  muss  im  Winter  hnngem  und  frieren.  Hier, 
amer  Schelm,  hast  du  etwasl   Laas  aber  andern  anch  davon! 

1.  Stnfe.    Torbereitendes  Diktat    In  Betracht  kommt  folgendes 

iiltor.'  Wortmatcrial:  Winter,  Schnee,  Himmel,  fällt,  gewiss,  g^ekauft,  läuft, 
Villi,  liegt,  Strasse.  Feld.  Dücher.  w»m«so«  Käppchcn.  schläft,  Sameuküni» 
K  ill.  Sommor\öglein .  i  rwacli.  n .  hmii^t  rii ,  frieren.  Fenjer  sind  in  dem 
Diktat  die  im  Aulsalz  lieuauitr^tf udeu  Wörter  (siehe  2.  Stufe)  zweck- 
mässig Torzubereiten.  Schliesslich  ist  anch  mit  fiHdEsicht  auf  die  im 
Aufsatz  Torkommeuden  Frage-  und  Ausrufesätze  ein  bekannter  Fragesatz 
und  AuFnif>'>atz  mit  Anrede,  sowie  ausserdem  ein  zusammengesetzter  Satz 
mit  ,weuu"  in  der  Mitte,  heranzuziehen. 

2.  Stufe,    a)  Neuauftretende  Wörter: 

draufsen  (draufs-pn.  dr.  fs). 

närrische  (Eigenschattsw.  von  ISarr,  mit  ä,  isch), 

Achseln  (che  «  ks,  wie  in  Fuchs,  Ochs), 

eingeschneit  (Schnee,  es  schneit,  eingeschneit), 

Gartenpfahl  (Garten-pfahl.  pf.  Iii). 

Käppchen  (von  Kappe,  mit  k,  ä,  pp), 

harren  (rr). 

Aulerstehuugstag  (stehen,  aufstehen,  auferstelieu,  Auferstehung, 

Tag,  Auferstehungstag), 
Spstdein  (tou  Spatz,  mit  sp  s  schp,  lein), 
Schelm  (o.  Im). 

b)  Neue  Satzfornien  treten  nicht  auf. 

c)  Niederschrift  des  Ansatzes.  Korrektur. 

3.  Stufe,   a)  Zusaniim  nstellung  Ton 

dniussen  mit  drei,  drum, 

narrisrh  mit  kindi^rh; 

Achsein  mit  wachsen,  l  uciis,  Ochs,  Flachs; 
Pfahl  mit  Pfeil,  Pfeife; 
Käppchen  mit  Kfipplein,  Vdglein,  Spätzlein; 
Schelm  mit  Helm,  Halm,  Wilhelm. 

b)  ZusammensteUung  des  vorkommenden  zn^aminengesetzten  Satzes 
mit  dem  Bindewort  „wenn**  mit  den  zusanimen^'esetzten  Sätzen,  in  denen 
die  Bindewörter  „denn.  weil.  n)>er,  woiiu-so"  vorkommen. 

c)  Aus  Anlnss  vurLn  k  Miiinener  Fehler  wird  aus  dem  reichljcli  vor- 
handenen Wortmatcrial  die  Kegel  über  das  Dehnungs-h  bestimmt  ent- 
wickelt und  schärfer  formuliert  als  dies  bis  dahin  geschehen. 

Diktat  oder  Anschrift  an  die  Wandtafel:  Pfahl,  gestohlen,  erzählen, 
Kohle,  Mehl,  wohl;  —  lahm,  nehmen,  ihm;  —  Bahn,  Kahn,  Sohn, 
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ohne,  wolinen,  Lohu;  —  fulurcu,  fahren.  Fahrt,  Uhr,  Ohr,  Jahr,  ihr;  — 
—  viel,  Ziel,  denlicli,  Biene,  vier,  hier,  Bier;  —  sehen,  geschehen,  Höhe, 
Sdiiihe. 

Schule,  holen,  schon,  schön,  grfln,  httzen,  geboren,  verloien. 

Regel :  Nach  einem  langen  Gnindlaut  wird  hl,  hm,  hn,  hr  geschrieben. 
Nnr  nnch  (\em  langen  i  steht  meist  das  h  nicht;  <l;is  lange  i  wird  be- 
ziiihiH't  durch  ie.  In  sehen,  geschehen,  Höhe,  Schuhe  ist  das  h  nicht 
Delmuiigti-,  soudeni  Lautzeichen. 

Welche  Wörter  werden  nicht  nach  der  Regel  geschrieben? 

4.  Stufe.    1.  Eintragen  der  \Vuru»r  draussen,  Achsel,  Pfahl  in  die 
Reihen  mit  dr,  chs  :=  ks,  i)f. 

3.  Wortbeispiele  zu  der  Kegel  über  das  Dehnungs-h  (siehe  S.  176). 

ö.  Stuft',  a)  Diktat  von  Siitzon  ;ius  (Itiii  Inhalt  nnd  Wortbereich 
der  vorliegenden  Einheit  unter  Beriicksichtigmig  der  vorgekommenen  ortho- 
graphieehen  und  grainmatisehen  Fehler. 

b)  BUdnng  der  Wortfomilien  von  stehlen  (gestohlen,  Teistohlen, 
Diebstahl),  stehen  (stand,  gestanden,  Terstanden,  entstanden,  der  Stand, 

die  Stände,  der  Vorstand,  verständig.  VerstSndnis,  Gest&ndnia,  missverslehen, 
Missverständnis,  auferstehen.  Auferstehung). 

r)  Diktat  von  einfachen  und  znfammengeset^^trn  Sätzen  in  allen  den 
Kindern  bekannten  Formen  aus  dem  Bereiche  der  durchgearbeiteten  Pensen 
ais  Generalrepetitiou. 

d)  Diktat  zur  Anwendung   und  Befestigung  der  Regel   über  das 
^  Dehnnngs— h. 

15.  Die  waaiMwIe  Glocktt. 

(Goethe.) 

Es  war  ein  Kind,  das  wollte  nie 

Zur  Kirclic  sich  Ticquemon, 

Lnd  Sonntags  fainl  es  st(>t;^  ein  Wie, 

Den  Weg  ins  Feld  zu  nehmen. 

Die  Mntter  sprach:  „Die  (Heeke  tönt, 

Und  so  ist  dir's  befohlen. 

Und  hast  du  dich  nicht  hingewöhnt, 

Sie  kommt  und  wird  dich  holen. ^ 

Das  IQnd,  es  denkt:  .„Die  Glocke  hingt 

Da  droben  auf  deni  Stuhh'." 

Schon  hat's  den  Wt    ins  Feld  gelenkt. 

Als  lief  es  ans  der  Schule. 

Die  Glocke,  Glocke  tönt  nicht  mehr, 
Die  Mntter  bat  gefeckelt; 

Doch  M-elch  ein  Schrecken  hiuterherl 
Die  Glocke  kommt  gewackelt. 
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Sie  wacki'it  schnell,  man  g-iaubt  es  katua; 
Das  arme  Kitui  im  Schreckeu, 
Es  lAoft,  68  kommt}  als  wi«  im  Traum; 
Die  Glocke  wird  es  deeken. 

Doch  uiniiiit  es  richtig  beiiieu  Uuäch} 
Und  mit  gewandter  Schnelle 
Eilt  es  dmeh  Anger,  Feld  und  Bäsch 
Zur  Kirche,  zur  Spelle. 

Und  jeden  Sonu-  und  Feiertag 
Gedenkt  es  an  den  Schaden, 
Läset  durch  den  ersten  Glockenachlag, 
Nicht  in  Person  sieh  laden. 

Sprachliche  Behandlung.*) 


Der  Aufsatz.  Kin  Kind  woiit»*  nicht  zur  Kirciie  geUeu.  Wenn 
Sonntags  die  Glocken  läuteten,  so  lief  es  hinaus-,  auf  das  Feld.  Die  Mutter 
sagte:  Die  Glocke  wird  dich  holen.  Das  Kind  aber  dachte:  Die  Mutter 
hat  i^efackelt.  Die  Glocke  kam  aber  doch  und  wackelte  schnell  hinter  dem 
Kinde  her.  Es  geriet  in  Angst  und  Schrecken.  Es  drehte  sich  um  und 
lief  gerade  njich  der  Kirche.  Als  die  Glocke  schon  ganz  nahe  hinter  ihm 
war,  huschte  es  in  die  Kirche  hinein.  Es  ist  nun  immer  ordentlich  zur 
Kirche  gegangen. 

1.  Stufe.  Vorbereitendes  piktat  Ausser  dem  zu  verarbeitenden 
Wortmaterial  ist  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Satzbau  ein  Anführungasatz 
mit  Doppelpunkt,  ein  zusammengetster  Satx  mit  dem  Bindewort  „als*^  an 

der  Spitze  (Als  das  Sdiwert  fertig  war,  probierte  er  es),  so^ie  ein  anderer 
mit  doiTi  Bindewort  ..wenn  -  sn*'  fWi^nn  der  Gast  bezahlen  will,  so 
schüttelt  der  Wirt  mit  dem  Kopie;  aul^unehmen. 

2.  Stufe,    a)  Neu  auftretende  Wörter: 
Glocken.  Gl.  (^vie  glänzen,  gif  ich); 
läuten,  äu  (von  laut)  —  anders  die  Leute; 
Feld,  Id  —  fällt  von  lallen; 

gefackelt,  von  Fackel; 

gewackelt,  Ton  wackeln; 

geriet,  ie,  t,  von  raten,  der  Bat; 

Anfi"=!t.  n.irst  —  trankst; 

Schrecken,  ck,  aber  erschrak,  warum? 

ordentlich,  ord,  eut;**) 

huschte. 

b)  Neue  Satsformen  treten  nicht  auf.  Wohl  aber  wird  die  Kasus- 
rektion  an  ein  paar  Stellen  wieder  eine  Besprechung  nötig  machen. 

Das  Kind  lief  hinaus  (wohin?)  auf  das  Feld.  Als  es  aber  draussen 
war,  so  war  es  (wo?)  auf  dem  Felde. 


Siehe  Vorerionenmgen  8.  180,  Nr.  3. 
**)  Warum  hier  das  t  auftritt,  kann  mit  den  Kindern  nicht  erüitert  werd«n. 
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Es  huschte  (wohin?)  in  die  Kirche.  Nun  war  das  Kind  (wo?)  in 
der  Eirclie. 

3.  Stufe,  a)  Wir  wollen  die  t.äuitlü'hen  Vorwörter,  welche  in  unsem 
AoMteen  vorgekommen  sind,  in  SSteen  Kueanunenstellen.  Schreibtl 

Diktat.  Gunther  mnsste  BrunhÜde  in  drei  Kampfspiolen  besiegen. 
Die  Jagd  war  in  dem  Odenwalde.  Das  Kind  huschte  in  die  Kirdu'.  Der 
Knecht  warf  ihn  Herrn  in  den  Rhein.  Wir  ging-pn  durch  das  Annathal. 
Der  S[»ietijs  drang  durch  den  Schild.  Auf  dem  Hirschstein  konnten  wir 
weit  sehen.  Der  Star  kam  auf  deu  Einfall.  Der  Knecht  setzte  eich  anf 
das  Pferd.  Wir  gingen  anf  die  Bahn.  Wir  fahren  anf  der  Bahn.  Wir 
gingen  anf  die  Brandenburg.  Auf  der  Brandenburg  sind  noch  zwei 
Türme.  Wir  psihen  nach  den  Bergen.  Der  Star  wollte  aus  der  Flasche 
trinken.  Hilf  mir  ais  dieser  Not!  Er  hackte  mit  dem  Schnahol  in  das 
Glas.  Alles  ging  mit  ihm  im  Kreise  herum.  Er  stemmte  sich  gegen  die 
Flasche.  Der  Apfel  hing  an  dem  Aste.  David  schlenderte  dem  Biesen 
einen  Stein  an  den  Kopf.  Neben  dem  Hirten  sprang  ein  Qnell.  Der 
Hund  stellte  sich  neben  den  Hirten.  Der  Jüngling  bestellte  sich  bei 
dem  Sfhmiede  oin  Schwert.  Sie  ^-iny-oTi  zn  d(^r  Srhuiiede.  Onlinth  spracli 
zu  ihm.  Sii'sjrfried  stellt«' sit  li  Iii  nti  r  lii  n  Kitnig  Gunther.  Die  Glocke  kan» 
hiuter  deiu  Kinde  her.  IJrunhilde  stürzte  vou  dem  Pferde.  Der  Schnee 
fftUt  wie  Baumwolle  von  dem  Ifimmel.  Habe  Dank  für  diesen  Wurfl 
Wir  wollen  um  die  Wette  laufen.  Wir  fuhren  über  die  Werra.  Über 
uns  schwebte  ein  Raubvogel.  Das  Samenkömlein  schlfift  unter  dem 
Schnee.    Wer  will  unter  die  Soldaten? 

Anftrabe  1.  Sucht  die  in  den  Sätzen  vorkommenden  Vorwörter  auf 
und  gi'ht  bei  jedem  an,  was  tlir  einen  Fall  es  regiert. 

Aufgabe  2.  Stellt  die  Vorwürter  in  drei  Gruppen  zusammen:  1.,  die 
mit  dem  Wemfall,  3.  die  mit  dem  WenM,  3.  die  mit  dem  Wem-  und 
Wenfall  stehen. 

Aufgabe  3.  Ordnet  die  Wörter  in  jeder  Gruppe  so,  dass  erst  die 
auf     dann  die  auf  e,  i  etc.  an  die  Beihe  kommen. 

4.  Stufe.  1.  Tragt  die  Vorwörter  in  der  zuletzt  bestimmten  Beihen- 
folge  in  das  Regelheft  ein  und  prSgt  sie  euch  in  dieser  Beihenfolge  ein. 

2.  Eintragen  das  G^ensatzes  plante  —  Leute.*^ 

5.  Stufe,  a)  Fehlerextemporale. 

b)  Ihr  habt  die  Worter  «drehte,  geriet,  läuten*  sehreiben  gelernt; 
ihr  wisst  nun  auch,  wie  ihre  Verwa!)dten  geschrieben  werd(Mi.  SchroiM: 
Drehen,  drflite.  drehest,  der  Dreher,  der  Draht,  drehbar,  die  Drehung, 
verdrehen,  zudrehen,  verdreht,  aufgedreht,  zugedreht;  —  raten,  riet^  geriet, 
der  Bat,  das  Rätsel,  verraten,  der  Verrat,  der  Verräter  (r  —  r),  rätlich, 
Verräteroi,  verräterisch;  —  laut,  linten,  der  Iiaut,  das  Geläute.  Rede 
laut!  Läute,  Glöcklein  läute!  Die  Laute,  die  Leute.  Die  Leute  läuten 
die  Glocken. 

c)  Bildet  Sätze  mit  den  zusammengestellten  Vorwörtern! 

d)  Sprecht  über  die  sämüicheu  Sätze  unseres  Aufsatzes  (als  Wieder- 
holung der  Satzlehre). 
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n.  Der  aHi  Uhv». 

(Leasing.) 

Ein  alter  Lowt'  l;)g  kraftlos  vor  seiner  Höhle  und  erwartete  den  Tod. 
Die  Tiere,  deren  Schrecken  er  bisher  gewesen  war,  bedauerten  ihn  nicht; 
sie  Ureatan  aidi  vielmehr,  duas  de  Miner  Im  woxden.  Einige  von  ihnen, 
die  er  sonst  T«rfo1gt  hatte,  woUtm  min  ihren  Hess  an  ihm  auslassen.  Der 

arglistige  Fuchs  kränkte  ihn  mit  beissenden  Reden,  drr  Wolf  sagte  ihm 
Hie  ärusttni  Schimpfworte;  der  Ochse  stiess  ihn  mit  don  Hörnern;  das 
wilde  Schwein  verwundete  ihn  mit  seinen  Hauern,  und  selbst  df>r  trüge 
Esel  gab  ihm  einen  Schlag  mit  seinem  Hufe.  Das  edle  Pferd  allein  blieb 
schweigend  stehen  und  that  ihm  nichts,  obgleich  der  Löwe  seine  Hntter 
zerrissen  hatte. 

, Willst  du  nicht,"  fragte  der  Esel,  „dem  Löwen  auch  eins  hinter 
die  Ohren  ^'olien?'*  Das  Ffertl  antwortete:  „Ich  halte  es  für  iitidiTtriirhtig, 
mich  an  einem  Feinde  zu  rächen,  der  mir  nicht  mehr  schaden  kann."* 

Sprachliche  Behandlung.*) 

Der  Aufsatz.  Ein  alter  Löwe  lag  todkrank  vor  seiner  Höhle.  Die 
Tiere  bedauerten  ihn  nicht,  denn  or  hatte  ihnen  viel  zuleid  jretlian.  Sie 
freuten  sich  vielmehr,  dass  sie  iiin  bald  los  wurden.  Einige  wollten  nun 
ihren  Haas  an  flun  anslassen.  Der  Fachs  krtnkte  Arn  mit  heissenden  Beden. 
Der  Wolf  sagte  ihm  die  ärgsten  Sehimpfworte.  Der  Ochs  stiess  ihn  mit 
seinen  Hörnern.  Das  wilde  Schwein  verwundete  ihn  mit  seinen  Hauern. 
Der  Esel  gab  ihm  einen  Sehlag.  —  Das  IMVrd  allein  that  ihm  nichts. 
Es  sagte:  „Ich  Iwilte  e^  für  niederträclitig,  mich  au  einem  Feinde  zu 
rächen,  der  mir  nielit  mehr  schaden  kann." 

1.  Stufe.  Vorl»ereiteüde8  Diktat.  In  demselben  ist  1)  das  folgende 
ältere  Wort-  und  Satzmaterial  zu  berücksichtigen:  Tiere,  Wolf,  Esel,  Schwein, 
Pferd;  alt,  lag,  viel,  gethan,  vielmehr,  los,  auslassen,  reden,  die  Beden, 
Horner,  schaden.  Der  zweite  Satz  mit  dem  Bindewort  „denn*,  der  dritte 
mit  dem  Bindewort  .dals'*  durch  bereits  bekannte  Sätze  mit  -«lenn"  und 
..dafs*'.  der  letzte  Satz  durch  einen  bekannten  Satz  mit  einem  Anl'ührungs- 
satze  vorzubereiten. 

Es  sind  2)  die  auf  der  zweiten  Stufe  auftretenden  neuen  Wörter  und 
Satcformen  zweckmässig  Torznbereiten. 

3.  Stufe,  a)  Neu  auftretende  Wörter:  Löwe  (ü,  w,  lebe), 
todkrank  (krank  bis  sum  Tode)  (Eigensohafiswort,  zusammengesetzt  ans 

Tod  und  krank),  Höhle  (von  hohl;  hohl  —  holen);  bedauerten  (d).  zuleid  (eid), 
Fuchsä.  Ochs  (chs  =  ks  wie  in  wachsen),  kränkte  (mit  ä.  nk),  bcifrenden 
(von  beip?en.  beiss-ond-en.  fs.  end).  ärcrfäten  (nrj^.  ärgtr.  am  ärgsten,  wie 
schön,  schöner,  am  schönsten),  Schimpiworte  wie  kämpfen),  Hauern 
(von  hauen,  die  Haner,  wie  bauen,  dw  Bauer),  niedertrSchtig  (zusammen- 
gesetzt aus  nieder  mit  ie,  d  und  trächtig  mit  tr,  ä,  von  trachten), 
Feind  (nd). 

*)  Zur  sachiich'-n  Behandlung  sieh**  Eber  liardt,  Poesie  in  der  Volksschule, 
8.  160  ff. 
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b)  Uer  iit  iiauttr»n>  ?nir  Satz:  .Es  sagte:  Ich  haltf»  os  für  — 
—  —  —  schaden  kann.  -  (Zusammcugcsetzter  Satz;  mit  einem  Er- 
zShlsatB  und  emem  Anifthnuigssats;  der  AnfUiniiigssaiB  begtefat  ans  drei 
Teilen;  wie  heissen  dieselben?  Die  Teile  dnjrch  Komnia  getrennt;  der 
ganze  Sats  in  Anföhmngszeichen  eingeachloesen;  gezeichnet: 

*  ii 

«   n  «  ^   —     .  . 

c)  Niedersebiift  des  Anftatzee;  Korrektur« 

3.  Stufe.  Bine  Ikde,  die  bdsst,  iet  eine  beifiseude  Hede.  Ein 
Kind,  welches  schreibt,  ist  ein  schreibendes  Kind.  Ein  Vater,  welcher 
straft,  ist  ein  strafender  Tater.  Ein  Knabe,  welcher  läuft,  ist  ein  laufen- 
der Knabe  etc.  —  Beissen.  schreiboti.  ^traftii.  lautVu  sind  Zeitwörter;  — 
beissende.  schreibendes,  strafender,  laulender  habt  ii  die  Form  von  Eigen- 
schaftswörtern, (sie  stehen  auf  die  Fragen  «Was  für  ein?"  und  „Wie?"). 
Sie  heissen  Mittelwörter.    Naehsilbe  end. 

4.  Stufe.  1.  Eintrageu  der  Beispiele:  beissen,  beisseud;  schreiben, 
schreibend. 

2.  Eintragen  der  Wörter:  ..Fuclis,  Ochs,  schimpfen  -  in  di«  Itcilien 
mit  chssks,  pf. 

3.  Eintragen  des  Gegensatees:  „H$hle,  hohl  —  holen.*' 

5.  Stufe,  a)  Fehlerextemporale  in  Sätzen  aus  dem  Gedanken-  und 
Wortberdche  der  vorliegenden  ^nhdt. 

b)  Diktat:  Der  Jüngling  kämpft;  der  kämpfende  Jfingling.  Das 
Veilchen  blüht;  das  blQhende  Teilchen.  Der  Schmied  lachte;  der  lachende 

Schmied  etc. 

r)  Nennt  siiintliche  Bindewörter,  welche  wir  gehabt  haben  und  gebt 

zu  jt'dfin  liiifu  I5ti^jpi<>l«atz  an! 

d)  Gebt  Anführungssatze  an!  Gebt  zusamnienpzoLrtMic  Siitzc  im! 

e)  Diktat  von  Sätzen  aller  Fennen,  welche  besprochen  wurden  sind. 
Kinder  haben  die  Satzzeichen  sell)Ht  einzustellen). 

f)  Beantwortet  mündlich  und  schriftlich  in  ganzen  Sätzen  ^^untcr  Be- 
nutzung der  Bindewörter  denn  —  weil  ~)  die  folgenden  Fragen:  Warum 

bedauerten  die  Tiere  den  Löwen  nicht?  Warum  that  ihm  'las  Pferd  nichts 
zuleid?  Warum  erschlug  d«  r  Knecht  seinen  Herrn?  Warum  '/lUis  der 
Jüngling  zur  Schmiede?  Warum  woir  er  das  Schwert  in  der  Hand?  etc. 

pr)  I>il<tnt:  Krnnk.  kriiiiklicii.  knaiklKil't.  dt-r  Krankt*.  Krankheit,  Kränk- 
lichkeit, kranken,  kränkte,  gekränkt,  krankend,  todkrank. 
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LKteratur:  Hiebe  den  botr.  Abeehnitt  im  dritten  Schuljalir.  —  Ferner: 
Hentschel,  E.,  Lelirbucb  des  Kerhonnnl.rrirbtj!!  in  Volkssrh»l<'ii.  T.f^ipxijr. 
Diesterweg  und  Heuser,  Praktisch' s  It.  i  henbucb.  Gütersloli,  Stubba,  A., 
Kecbenbuch  für  Volk>><  Imlon.  Leipzig'.  Ilrfiirth,  Ch.  B..  ( lienschule  für 
Elementar-.  Volks-  und  Bürgerschulen.  2  Teil,  Leipzij.'.  Bnhnno,  Aiil»Mtnnfr 
tum  Uiikrrichi  im  Rechnen.  Berlin.  Adam,  Anweisun^^'  zum  Unterrirlit  im 
Rechnen.  Kehr.  Dr.  C.  Di*"  l'raxis  der  Volksschule.  Gotha.  Kirdii'u-  und 
S c  h  u  1  b  1 » 1 1.  1879.  Heft  10.  Weimar.  K  n  i  1 1  i  n IL,  Zur  Reform  des  Reehen- 
unterrichts  in  den  Yolksschulcu.  München,  Ackermann,  1884.  Kutsch.  A.  E., 
Beefaenbach  für  Schulen.  Elbing  1874. 


L  Der  Stoff. 

Dem  vierton  Schu^ahr  weiseu  wir  im  KerlniPii  die  vier  Ornüd- 
rec  huungsarteii  mit  nii  Itoiiainiteü  (abstrakten )  ihmI  Iciclihc  nuten 
(reiucu  konkreten)  Zahle a  im  unbegreuzteu  Zuüirauui  zu.  Maucbc 
JRechenlehTer  yerbinden  damit  zugleich  das  Rechnen  mit  ungleich  be- 
nannten (gemischten  konkreten)  Zahlen  und  heginnen  im  fünften  Schul- 
jahr mit  der  Bruchrechnung.  Wir  geben  ihnen  zu,  dass  das  Rechnen 
mit  p'eniicht^n  konkreten  Zahlen  weni^  Schwierigkeiten  bietet,  wenn  die- 
selbe Kecimungsart  in  abstrakttiii  oder  reinen  konkreten  Zahlen  begriffen 
worden  ist;  wir  geben  auch,  femer  zu,  dass  das  Fensum  für  ein  Jalur 
nicht  m  gross  wird,  wenn  der  Lehrer  recht  geschickt  nnd  die  Schiller 
gut  liriinliiLTt  sind.  Trifft  aber  letztere.^  nirlit  zu,  so  i.st  die  Aufgube  für 
ein  Jahr  entschieden  zu  gross;  auch  y:lanlien  wir,  die  Erfahrung  gemacht 
zu  haben.  dn«8  mit  dem  fünften  Scliu^jukr  sehr  viele  Schiib  r  tiir  die 
Bruchrechnung  noch  nicht  reif  sind.  Ferucr  dürfte  zu  beachten  sein,  dass 
bis  sum  Tierten  Schu^'ahr  die  Schiller  nur  sehr  beadirlnUe  Gelegmliett 
hatten,  sich  mit  „Mflnsen,  Maasen  nnd  Gewichten*  zu  befassen,  bis  zum 
fünften  der  Erfohrungslcreis  hierin  sich  aber  wenigstens  etwas  veigrössert. 
Deshalb  verwenden  wir  auf  die  vier  Ornndrerbnnngsarton  mit  ganzen 
Zahlen  \veni;,'.stens  Jahre.*)    Dadurch  erhalten   wir  Zeit  zu  einer 

grüudiiciieü  Durcharbeituug  und  können  dann  aucii  ein  gut  Teil  des 
Rechnens  mit  Decimalzahlen  dem  Rechnen  mit  gemischten  konkreten  Zah- 
len einreihen.  Trennen  wir  das  Rechnen  mit  abstrakten  nnd  reinen  kon« 
kreten  Zahlen  von  den  mit  gemischten  konkreten,  so  werden  zunächst  die 
Schwierigkeiten  verteilt,  dann  fUht  uns  auch  im  fünften  Schnljahr  ein 
grösseres  und  besseres  Meierial  für  Auigabeu  zur  Verfügung.    Die  Wiedcr- 


*)  Bei  günstigen  YerhlltniRsen  wird  man  mit  wSchentlich  3  Stunden  Rechen- 
unterrieht  auskommen  könii'^n.  I>i<^  dmnit  fr.  i  Mml-  rnl.'  Stuml.'  möchte  dem 
naturgeschichtlichen  Unterricht  zuzulegen  sein,  der  mit  2  Stunden  bei  der  \m 
uiM  befürworteten  Behandlungsweise  etwas  knapp  wegkommt. 
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holung,  welche  das  fünfte  Schuljahr  durch  nochmaliges  Auitrettu  der 
vier  Grundrechuimgsarteu  notwendigerweise  mit  sich  bringt,  wird  nicht 
schaden. 

Das  Rechnen  mit  grossem  oder  vielen  Zahlen  erfordert  zur  Unter- 
stützung des  Gcdiichtiii^ses  die  Anwendung  von  Zalilzfichen;  dieselben 
bieten  in  sehr  vielen  Fällen  auch  den  Vorteil  einer  licciuoiiuren.  sicheren 
und  schneileren  Ausrechuuug,  als  dies  im  Kopf  möglich  ist.  Deshalb 
tritt  jetst  zu  dem  Kopfrechnen  noeh  das  Tafelrechnen  (Ziffemreehnen). 
Man  bat  letiteres  wohl  anch  «Segelieehnen*  oder  ^mechanisches''  Bech* 
nen  genannt.  Wenn  damit  gemeint  eein  sollte,  „dem  Schüler  wird  eine 
"Regel  gegeben,  die  wendet  er  dann  mechanisch  auf  vorfrolf  p^to  Aiiffr  a>>cn 
an,'"  so  wäre  ein  solches  Rpchiipn  heute  nicht  mehr  statthaft.  Diese 
Bezeichnungen  können  jet^t  nur  den  Simi  haben,  „beim  Talelrechnen 
werden  bestimmte,  stereot^'pe  Formen  und  Daxstellnngsweisen  angewandt, 
die  Scbfiler  werden  so  lange  darin  geübt,  bis  ihnen  die  nöthigen  Opera- 
tionen Ko  p-oläufig  geworden  sind,  dass  sie  sich  Gründe  für  dieselben  nicht 
mfhr  zu  wiederholen  brauchen.*^  Begründen  müssen  sie  ihr  Yeifahren,  so 
oft  es  verlangt  wird. 

Dem  Kopfrechnen  gebührt  in  der  Volksschule  auch  in  den  ferneren 
Schnljafaren  der  Vorzog  tot  dem  Tafelreehnen;  es  giebt  die  meiste  Ver^ 
anUssung  zu  Überlegungen  und  findet  die  prösste  Anwendung  im  prak* 
tischen  Leben.  Die  Gründe  für  das  Verliilireii  1»i  iin  Tafelreehnen  können 
erst  dann  begriffen  werden,  wenn  dem  Schüler  im  Kopfreelinen  die  Zahl- 
vcrhältnisse  geläufig  geworden  sind.  Deshalb  niuss  das  Kopfrechnen  dem 
Tafelrechnen  immer  einen  Schritt  voraus  sein. 

Diese  Forderang  steht  scheinbar  in  Wider^nidi  mit  der  oft  gehSrtNi 
andern:  .,Kopf-  und  Tafelrechnen  sind  in  »teier  Verbindung  zu  lehren!" 
Wir  fassen  diese  Fordeninpr  niciit  so  auf,  dass  im  Kopf  und  auf  der  Tafel 
immer  Gleiches  oder  Ahnliches  zu  rechnen  ist,  souderu  verlangen:  Bevor 
der  Schüler  an  die  Lösung  einer  Aufgabe  (auch  im  Tafelrechnen) 
geht,  hat  er  erst  die  Bach«  nnd  Zahlverhftltnisse  einer  ratio* 
nellen  Bearteilnng  zu  unterwerfen,  wie  er  am  leichtesten  nnd 
.'schnellsten  zum  Ziele  krimnit.  (Zu  weit  treiben  darf  man  diese  For- 
derung aber  auch  nicht,  sonst  könnte  schliesslich  mit  Aulsuchen  und 
Prüfen  der  kürzesten  einzuschlagenden  Wege  mehr  Zeit  verloren  gehen, 
als  die  zu  erlangende  Sicherheit  und  Fertigkeit  gestatten.)  Ein  gutge- 
scbnlter  Bechner  wird  beim  Tafelreehnen  gar  oft  zum  Kopfirechnen  greifiea 
und  bloss  die  Resultate  anschreiben.*)  Grosses  Gewicht  ist  auf  die  Ent- 
wicklung des  Zalilsystems  zu  legen.  Denn  die  Einsieht  in  die  Zahliresetze 
sowie  Gewandheit  im  Umgänge  mit  Zahlen  kann  der  Kcchenuuterricht  nur 

*)  „Man  rechnet  s.  B.  gewöhnlich  nach  dem  Schema 

35 
X  18 

MO"" 

 85 

360 

wfthrend  man  rechnen  sollte: 

86  X 1«  —  36  (80  —  2)  —  TOO  —  70  —  690 

oder 

—  85.2.9     —  70.9    —  630.<* 
(Weimar.  Kirchen-  nnd  Schnlblatt  8.  155.) 
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in  dem  Grade  fordern,  in  welchem  er  für  ein  volles  Verständnis  in  das 
Wesen  dee  dekadischenZahl-  nnd  indoarabischenZiffernsystems, 
fftr  Sicherheit  im  Zahlen  und  nc^iffern  der  Zahleu  und  dadnieh 
lür  richtige  ZahlenTorstellungen  der  Ztigüncrp  S^orge  getragen  hat.*) 

Das  Rechnen  .mit  Vortcilrn**  wurde  triihrr  in  mnnchen  Kechen- 
iMK  lit  m  ro-^ht  ausführlich  behandelt.  Mit  Unrecht  scheint  mau  es  jetzt 
hin  und  wieder  lu  avhr  zu  vernachlässigen. 

^Gewönlieh  tritt  das  mechanisehe  Yeifahien  in  Tieion  Schnlen  in  den 
Vordergnmd  und  dann  anf  Kosten  eines  verstSndigen  Betriebs  des  Rechen- 
iintcrrichtKS.  Man  fasst  die  Zahl  dabei  nur  als  Systonzalil  auf.  Dagegen 
bietet  die  £rkemitnis  der  Zahl  als?  Summe  oder  Differenz,  sodann  als  Pro- 
dnlct  oder  Quotient  in  vielen  Fällen  eiue  äusserst  erwüntichte,  aber  viel- 
leiclit  lu  selten  benutzte  Abkürzung.  —  Das  Kechneu  nach  dem  Schema 
überwi^  rielfSltig  und  maeht  sich  oft  in  gedankenloser  Weise  breit.  Da- 
bei muss  man  freilich  fragen,  ol)  der  vielgerühmte  Vorteil  des  Rechnens 
für  fonnale  nildiing  bei  solcher  Behandlung  in  Warheit bestehe.*^  ^rchen- 
und  Schulblatt  S.  155.) 

,Die  Auffassung  der  Zahl  .als  Produkt  bietet  am  häutigsten  das 
Kittel  stt  Vorteilen  oder  Abk&naugen,  also  zu  einem  bedachten,  verstän- 
digen Bechnen.  Darum  wird  die  Zerlegung  der  Zahlen  in  Faktoren 
ein  äusserst  wiclitiger  Abschnitt  des  K<'(  lirnunfceiridltfi.  (Demnächst  bildet 
dif  l  akton  nzcrlegung  die  (irundl;ii^<-  tiir  die  Lehre  von  der  Aufsuchung  des 
kli'iiistoii  m  lueinschaftlichen  Viella«  luii  mehrerer  Zahlen,  damit  ist  aber 
die  Bildung  des  Hauptnenners  ungleichnamiger  gemeiner  Brüche  ermög- 
licht und  sofort  der  schwierigste  Schritt  zur  Addition  und  Subtraktion 
solcher  Brüche  gethan.'^ 

Den  Forderungen,  die  «las  Konzentrationsprinzip  an  den  Rechenunter- 
richt stellt,  trlauben  wir  gerecht  werden  zu  können  dnrrh  den  Ausgangs- 
punkt hei  Beginn  einer  Rechnungsart  und  die  sog.  angewandten  Aufgaben. 
Dass  wir  die  gewöhnlichen  Aufgabensammlungen  hierzu  für  nicht  geeignet 
halten,  ist  schon  im  dritten  Schn^ahr**  ausgesprochen  worden.  Es  han-, 
delt  sich  in  denseil »ni  fast  nur  um  Kaufen  und  Verkaufen,  Gewinnen  und 
Verlieren,  nl-^n  nm  Verhältnisse,  die  unsem  Schülern  noch  recht  fem  liegen 
odrr  in  sehr  geringem  Mafse  berühren.  Viel  zu  weniur  sind  sie  so  aus- 
gewählt, dass  der  Recheuuuterricht  mit  den  andern  Uuterrichts- 
f fiebern  in  Besiehuug  tritt  Naturkunde,  Oeograpliie  und  Gesehiehte 
bieten  höchst  schätcenswerthen  ÜbungsstolF.  „Dieser  nachbarta'che  Verkehr 
zwischen  dem  Rechnen  und  den  Wissensfiicheni  ist  für  beide  Teile  vorteil- 
haft. Der  Vorteil  der  Wip?:r>risnif lur  b.stt'Iit  darin,  dass  dort  die  betref- 
fenden Verhältnisse  durrii  d;is  Hiii(  inltMu  lit<'ii  dor  Zahlen  klarer,  anschnn- 
ücher  werden.  Es  ist  ein  eigentümlich  Ding  um  <lie  Zahl:  es  wohut  ihr 
eine  eigenartige  Leuchtkraft  bei.  Bei  den  Zahlen  hdrt  nicht  nur  —  wie 
man  zu  sagen  piegt  —  die  Gemütlichkeit  auf,  sondern  auch  das  Nel>ela 
und  Schwebein;  sie  bringen  Klarheit,  Hestimmtheit.  Der  Vorteil  des 
Rechenunterrichts  besteht  darin,  daas  er  mannigfaltiger,  belebter,  interes* 
sauter  wird. '*'*♦) 


•)    Kiit.soh,  A.  ('..  Kcchenbuch  für  Schiilfii.    Elbing.  1874.  Vorwort. 
'*)    Dörpfeld,  F.  W.,  (trundlinien  »'iner  Tlieorio  des  J.elirplans.  Güten« 
loli  1873.   DusoH  «!  auch  Beispiele.  Yergl.  auch  Kehr  a,  a.  0.,  S.  224. 
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Wir  bringen  also  den  Übmigsstoü  in  J>estiimiit«  Gruppen,  die  den« 
Gedankenkreis  des  Schülers  nahe  liegen:  Praktische  Lebensverhältnisse 
(Verkehrsweseu,  Hauswirtschaft,  Landwirtechaft  etc.),  Naturkunde,  Geo- 
graphie und  Cresehiohte.  Die  Ati%aben  selbst  müssen  den  wirklichen 
Yeilifiltiiissen  möglich.sf  genau  entspreehen  und  dürfen  nicht  als  ^gemachte'* 
erscheinen:  ehw  lialli-^tündi^'t'  Eisenbahnfahrt  dar!  i.  D.  nicht  auf  20 
Mark  zu  stehen  komiiieu.  ein  Kleid  nicht  S^/j,  Zehnmarkstück  kostcu,  in 
den  Aufgaben  aus  der  Naturkunde  etc.  dürfen  keiue  andern  Zahlen  auge- 
nomiDfliL  werden,  als  im  betreffenden  üntenieM  ttoftniten.  Der  Lehrer 
hat  deshalb  sieh  mit  den  praktischen  LebensTerhftltnissen  etc.  immer  Tortraut 
zu  machen  nnd  für  die  Bechenübungen  sorgfaltig  Material  zu  sammeln. 

Die  genannten  rrniiipen  könnte  mau  als  »methodische  Einheiten"  an- 
gehen, nnd  «Itn  lucheiuniterricht  zur  Gewinnung  fachwissenschaftlichen. 
Materials  benutzen.  i>a**  setzte  aber  voraus,  dass  die  Schüler  die  ver- 
schieden Bechnnngsarten  nnd  VerfUirungsweisen  bereits  kennen.  Da  dies 
nicht  der  Fall  ist,  muss  dar  Bechennnterricht  als  seine  nächst«  Aufgabe 
„das  Verfahren  bei  Lösung  von  Aufgaben''  (Rechenregeln,  Rechen- 
gesetze) ansehen.  Wir  stellen  deshalb  nachfolgende  methodische  Ein- 
heiten auf. 

2,  Qliederuz^  des  Stoffes. 

A.  Erweiterung  des  Zahlranms  (m  1000  bis  1000000). 

1.  Bis  zum  Zehntausender. 

a)  Mündlich  (Eutwickluug). 

b)  SohiiilUch  (Lesen  und  Schreiben  der  Zahlen). 
3.  Bis  znm  Hnnderttausender. 

a  und  b. 
3.  Bis  zur  Million.*) 
a  und  b. 


*)  Damit  reicht  mtiii  v<illkninmen  aus.  SoUte  sich  dasUedürfuis  zurFort- 
führunf»  •  inst-  lli  n.  sd  kann  <l;is  s<  lir  1- icht  j,'eschoheü.  Bei  dieser  Fnveiterung  dos 
Zaldrauiua  i.^t  das  liauiitjrewiiht  J^niuf  zu  lej^on.  dass  die  Schüler  erkennen, 
wie  die  Zahl  1»)  <Vu-  (iinndzahl  (HasisJ  unseres  Zahlsysteuis  ist  und  dorch  An- 
wendung dos  dekadischen  Hr^^otzos  nie  dekadischen  Einh(?iten  entstehen.  Die 
SchültT  müssen  von  jeder  Zahl  sicher  und  .schnell  angeben  können,  wie  sie  ge- 
bildet worden  ist  und  welchon  (irad  <  Exjioneuten)  sie  hat.  Z.  B.  1  Zehner  ist 
dadurch  (aus  1  Einer)  entstanden,  dass  mau  1  mal  ni-  di  re  Einheiten  in  1  höhere 
Einheit  ven^andelt  hat  (das  dekadische  Gesetz  ist  1  mal  ungewandt  worden);  des- 
halb ist  1  Zeliner  eine  Zahl  1.  Grades.  Bei  1  Tausender  hat  man  E.  in  Z.,  Z.  in 
H.,  H.  in  T.  verwandelt,  also  3  mal  niedere  in  aufeinandorfolffcndi«  höhere  ver- 
wandelt ;  deshalb  ist  ein  TausendtT  eine  Zahl  (die  Einheit)  3.  Grads. ^ — 30  ist  die 
Zahl  3  im  1.  Grad  (300  die  Zahl  3  dos  2.  (Jrads:  3(»00  eine  gemischte  Zahl  3. 
Grads,  Itestehcnd  au»  der  Zahl  3  des  3.  (iradj^  und  der  Zald  (j  des  2.  Grads.  — 
Bei  der  Darstellnng  der  Zahlen  durch  ZifTem  wird  die  Einerstelle  als  die  Ote 
Stelle  ^'czählt.  Dann  ist  die  Ordnun;,'szahl  ein«  Stelle  gleich  dem  Qrad  (Eipo- 
aeuton)  der  zu  schreibondon  Zahl.    7.  B.: 

Zifl'er  (5  in  der  Oten  Stelle  bezeichnet  die  Zahl  ü        OU  n  Grads  =  6 

-     6  .    .    2  ,      .  „  ,     ,    <>    .   2  .  »>00 

>.ö.,.3,      ^  ,         ^     ^    ü    „  3  „       -     —  (iOOO 

(Vei^l.  Kntsch,  a.  a.  0.  Anij^aben  1^35.) 

f- 
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B.  Addition. 

4i)  Kopfrechnen. 

1.  Olme  Übergänge  aus  nietlern  Ordnungen  in  liöhere.    Z.  B.: 
5000  +  2000  ;  600  -f-  376?  210  +  374;  313  +  627. 

2.  Mit  Übergängen.    Z.  Ii.: 

800  +  600;  610  +  290;  383  849. 

As  1.  und  3.  wild  das  NoimalTexfahien  entwickelt.   Z.  B.t 

313  +  627  —  313  -h  (600  +  20  +  7)  —  (313  +  600)  H-  20  +  7 

913  +  30  +  7  etc.*) 

3.  Ver^sserang  eines  Summanden,  um  denselben  abzuninden. 
(Die  xat  Abmndnng  nötige  Zahl  wird  von  einem  andern  Sum- 
manden entnommen.)    Z.  B.: 

398-f  112  =  298  4-(110-j-  2)  =  (298  -f-  2)  -f  110; 
860  -1-  90  —  (850  4-  10)  -f  90  =  850  -f  (10  -\-  90) 

=  850  -f-  100. 

4.  Vergrosstüung  mehrerer  Sunniianden  und  Abzug  der  Vergrüs- 
serung  von  der  Summe.    Z.  Ii.: 

7bu  -r-  Ö80  =  (800  -  10)  +  (700  —  20)  =  (800  +  700) 

—  (10  -f  20). 

5.  Statt  Addition  Multiplikution  (wenn  die  zu  addierenden  Zalüeu 
gleich  oder  ziemlich  gleich  sind).   Z.  B.: 

:33 -I-  24  +  25  -f  36«(26  -  2)  +(86  -  1)  +  35  +  (36  -h  1) 

—  26x4 -(3-1). 

6.  Addition  einer  arithmetischen  Beihe.   Z.  B. : 

23  +  24  +  26  +  26  +  37  —  35x6. 

b)  Tafelrechnen. 

1.  Ohne  Verwandlung  nietomr  Einheiten  in  höhere,  z.  B.: 

3216 
220 
5342 
21 

"8799 

3.  Mit  Vernandlung,  z.  B. : 

7856 

:  4164 
778 
 9205^ 

^2003" 


*)  Es  versteht  .sieh  wohl  von  S'^lbst,  dass  die  mathematische  Sclirfiltweisö 
webt  fiir  den  Schüler,  »oudera  für  <len  Lehrer  ist,  um  diesem  da»  Eigentümliche 
«iner  Einheit  anxndouten.  Aach  sind  im  praktischen  Rechnen  nicht  ule  Schlösse 
nötig,  die  eine  ]\>nnel  «  nthält,  sobald  der  Sehfller  daa  Verfahren  eingesehen  hat, 
£r  darf  dann  z.  Ii.  reehn«  n : 

312  +  G27     312  -i-  tiüü  +  20  +  7j  312  +  600  —  912;  Öl2  +  20  —  932; 

932  +  7=m 

lö* 
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C.  Babtraktion. 

a)  Kopfrechnen. 

1.  Ohne  YarwaDdlnog  einer  hGhem  Einheit  in  niedere.   Z.  B.; 

9000  -  2000;  380  —  240;  463  -  121. 

2.  Mit  Umwandlung.   Z.  B.: 

3400  —  600;  600  —  30|  203  —  7;  300  —  27s  214  —  139. 

3.  Der  Minuend  wird  zu  einer  bequemen  Zahl  verändert.  (Auf- 
fassnng  als  Differenz  oder  Bomme.)   Z.  B.: 

224  —  129  =  (229     5)  —  129  -=  (229^-129)     6  «  100  -  5. 
479  —  163  »(463  + 16)  -  163  «463  ^  163  +  ^6 

-«300-1-16. 

4.  Der  Subtrahend  wird  ver&ndert.    Z.  B.: 

327  —  192  —  327  —  (200  -  8)  —  327  —  200  -f-  8  — 127  -|-  8; 
327  —  132  —  827  ~  (127    5)  —  (327  —  127)  -  5  —  200  —  6. 

b)  Tafelrechnen. 

1.  Ohne  Verwandlung  (Borgen). 

2.  Bfit  Verwandlung. 

D.  Verbindung  von  Addition  und  Subtraktion. 
E.  Multiplikation. 

ii)  Kopfrech ueiK 

1.  Der  Multiplikator  ist  eine  Zahl  Oteii  Grads.*) 

2.  Der  3Iiiltii>likator  ist  eino  '/:ihl  linin  reu  Grads: 

a)  10  oder  eine  l'otenz  von  10,  ^  ; 

b)  eine  reine  Zahl  (liöhcren  Grads),***) 

c)  eine  gemischte  Zahl. 

3.  Veränderung  dee  Multiplikaudä  zu  einer  bequemen  Zahl  durch 
Addition  oder  Subtraktion.    Z.  B.: 

126X8  — (126-1- 1)X8  — 126x8  +  8; 
247  X  12 —(260—  3)  x  12  —  260  x  12  —  3  x  12. 

4.  VeFlnderung  des  Multiplikators  zu  einer  bequemen  Zahl  dnxdi 
Addition  oder  Subtraktion.    Z.  B. 

239  :<  9  =  239  (10  -  1)  =  239  X  10  -  239  X  1 : 
47X32  — 47  (30  4-2)  =  47x30 -f  47x2. 

6.  Zerlegung  des  Multiplikators  in  Faktoren.   Z.  B.: 
78X63  — 78(7X9)  — 78X7x9. 


*)  Hierbei  Vorbereitung  zur  ^Faktorenlehre.** 

**)  Hieibei  der  Sats:  Durch  Multiplikation  mit  10,  100,  1000  n.  a.  w. 
sr.  i;:<  n  ilie  ZaUen  des  iSrodukts  um  so  viel  Onde,  als  der  Mnlttplikator 

Grade  hat. 

***)  Man  multiplidert  wie  bei  1  aber  die  ZaUen  des  Produkts  steigen  um  s» 
viel  Qrsde,  als  der  Multiplikator  Grade  hat. 
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•6.  Zerlegung  Uos  Multiplikands  in  Faktoren.    Z.  B.: 
45  X  36  =  6  X  9  (36)  =  324  X  5. 

.7.  Zerlegung  Ix'ider  Faktoren.    CDabci  ist  auf  Aio  Vorteile  auf- 
merksam zu  machen,  die  sich  aus  Veränderung  der  Keihenlblge 
der  Faktoren  ergeben).    Z.  B.: 
24X16  — 8x3x6x8  «-(8x6)X(3x3). 

8.  Veränderung  eines  oder  beider  Faktoren  durch  Maltiplikation 
oder  Divimon.   Z.  B.: 

18  x45  =     (45 . 2)  =  90x9.*) 

I>)  Tafelrechnen: 

1.  Der  Itultiplikator  ist  einstellig.  **) 

2.  Der  Ifultiplikator  ist  eine  Potenx  von  10  (S.  Kopfrechnen  Sa).***) 

3.  Der  Multiplikator  ist  eine  reine  Zahl  hr)heren  Grads.  {Jlb.)t) 

4.  Der  Multiplikator  ist  eine  gemischte  Zahl.  (2c.)tt) 

F.  DiTision. 

a)  Kopfrechnen. ttt) 

1.  a)  Divisor  und  Dividend  sind  reine  Zahlen  von  gleichem  Grad. 

Z.  B.  9:3;  90:30;  900:300.) 

b)  Divisor  und  Dividend  sind  gemischte  Zahlen  von  gleichem 
arad.    (Z.  B.:  36: 12;  360:  tdO.) 

2.  Der  I)i>isor  igt  eine  Zahl  Oten  Grads,  der  Dividend 

a)  eine  reine  Zahl  höheren  Grads.    Z.B.:  90:3:  9000:3. 
h)  eine  ffemischte  Zahl.  (z.  B.  36:3;  36ü:3;  3600:3.) 

Ü.  Der  Divisor  ist  eine  Systemeinheit  (Poteni  der  10),  der  Divi- 

denr!  i«t 

•A)  eine  reine  Zahl.  (z.  Ii.  9000  : 10;  9000  : 100;  9000 : 1000.) 

b)  eine  gemischt«  Zahl,  (z.  B.  9300 : 10;  9030 : 10;  1800 : 100.) 

4.  Divisor  und  Dividend  sind  reine  Zahlen  hohem  Grads,  (z.  H. 
8000:20;  8000:200.) 


*)  Es  lassen  sich  bekanntlich  noch  viel  mehr  Fälle  aufstellen,  die  einen 
Becheavorteil  Kewähren,  z.  H.  die  Betuit/nn«;  der  Zahl  11,  der  Quadrate  etc.  (ß. 
Erfinih  a.  a.  0.  II.,  42—45.)  Für  wt  iti^cr  ^nstigc  Verhältiu«s«  mfit^ten  alier 
Aat  au^eilhtten  achon  su  viole  sein. 

Form :  _  ^— 

i2;u  X  100 

•»•)I.ürm: 

^.  _  1234  X  300 
t)Ponn:  _-370200   

+t)    a)  1234  X  3^     b)  1284X3400     c)JL234  X  3M0 

3702  "3702  "  3702 ~ 

493<J  498(>  498«; 

^70  «  4iyö60Ü  =  3751360 


ttt)  Jede  iänh«it  in  beiden  Fonnen  der  Division  (als  Messen  und  Teilen). 
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Bei  1  bis  4  lindet  keine  Umwandlung  höherer  Einheiten  oder  Zahlen 
in  niedere  statt;  die  Divisioii  kann  immer  immitt«lbar  (mit  Hilfe  des  1x1) 
ausgeftthrt  werden. 

6.  Der  DiTisor  ist  grösser  als  der  Dividend,   feinere  ZahlenTer- 
liSltmsse.) 

6.  Der  Divisor  ist  eine  ganie  Zahl,  der  Dividend  eine  Broeh- 
zahl.  Z.B.: 

7.  Der  Dividend  wird  in  (bequeme).  Sinnmanden  zerlegt    Z.  B. : 

500 : 20  -  (400  +  100) :  30  -  ^  -f-  ^ ; 

oQf)  23 

263 : 23  -  (230  4«  23) :  23  — +  -33 . 

8.  Der  Dividend  wird  in  eine  (^beij[uenie)  Differenz  zerlegt    Z.  B.? 

207:23  — (230  —  28):28^  ^ 

9.  Zerlegung  der  21ahlen  in  Qrundfaktoren.  (Erkenuuugsmittel!^ 

10.  AuMdiang  der  snsammengesetsten  Faktoren. 

11.  Der  Divisor  irird  in  Faktoren  zerlegt.    Z.  B.t 

288 : 4  72 
288 : 36  —  288  j  (4 .  9)  —  y  «  8. 

12.  Der  Dividend  wird  in  Faktoren  zerlegt   Z.  B.: 

88 

880:8«(88X10):8— ^XlO«ll  X  10. 

13.  Der  Divideml  wird  in  Faktoren  zerlegt,  von  rlonen  der  eine> 
eine  Zehnerzahl  ist,  die  dem  Divisor  nahe  steht.    Z.  B.: 

360:67  —  (70  x  6)  :67  —      x  6. 

OY 

14.  Der  Divisor  wird  in  eine  dekadische  Zahleiioinhcit  veränderte 
Z.  B.:  390 :  25  =  (  390  X  4) :  (25  X  4)  =  15(30 :  100. 

15.  Divisor  und  Divi^Und  werden  (durrli  Ausziehuug  t'iues  gemein- 
schaftlichen Faktors^  gekürzt.    Z.  B. : 

900  27 

900:27  —  -^:4r'—  100:3. 

Bemerkung.    Am  wichtigsten  sind  Nr.  1  —  7,  9,  10,  11,  15. 

b)  Tafelrechnen. 

1.  Der  Divisor  ist  eine  Zahl  Oten  Grads. 

2.  Der  Divisor  ist  eine  dekadische  Einheit. 

3.  Der  Divisor  ist  eine  reine  Zahl  böhem  Grads. 

4.  Der  Divisor  enthält  am  Ende  Nullen,  ist  aber  kdne  dekadisch» 
Einheit. 
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G.  Yerbinduug  von  Mtiltii<likatiün  und  Division.*) 

(^Kegeidetri.j 

1.  Einheitsschluss. 

2.  Mehrheitsschluss. 

a)  üninitteibar. 

b)  Mittete  eines  gemeinsdialllielieii  VMm. 

Über  die  im  Rechenimtemcht  des  Tierton  und  der  folgenden  Schnl- 
jähre  zu  beachtenden  „Grandsätze**  bestehen  Icaom  noch  Meinnngsrer- 

schiedenheiten.  Die  Arbeiten  von  Diesterweg,  Hentschel,  Snil^ha  u.  Ä. 
haben  hier  fla>  Lehrverfahren  so  vervollkommnet,  dass  in  ih  n  U  tztini  Jahr- 
zelmten  nur  unwissende  oder  ungeschickte  Lehrer  grobe  Verstösse  gecren 
eine  gesimde  Methodik  begehen  konnten.  Die  in  den  Methodiken,  Scliul- 
hnnden**  etc.  anfj|;dQhrten  „Gnmds&tBe",  die  sieh  speziell  anf  den  Rechen* 
Unterricht  beziehen,  sind  hanptsädilich  folgende:  -Die  Rechenregeln  werden 
nicht  gcgebrn .  sondern  von  «kii  Kindern  auf  dem  Wege  der  Anschauung 
und  Übiiiitr  ^'^ctunden.  —  Das  iiechnen  sei  anf  nllen  Stufen  Denkrechnen, 
nirgends  bewusstloses  Kegelrechnen.  —  Mündliclieh  und  schriftliches  Rechnen 
sollen  streng  im  Zusammenhang  und  in  gegenseitiger  Verbindung  be- 
handelt werden;  aber  dem  mündlichen  Rechnen  gebflrt  besondere  Berllck- 
itichtigung.  —  Man  entviclde  erst  ein  Normal verfohren,  <laiin  dürfen  erst 
Vort«'i1«>  un<I  Atikürznnpren  kommen.  —  Aut'  aUen  Stufen  müssen  zweck- 
mä.-isijr«>  Aufgaben  gestt-llt  werden.** 

hin  flüchtiger  Bück  aut  diese  ^bewahrten  Grundsätze'*  zeigt,  dass  sie 
bei  Einhaltung  der  bekannten  formalen  Stufen  auch  im  Bechennnteiiicht 
nicht  nnberttcksichtigt  bleiben. 

Als  Ziel  wir»!  man  gewöhnlich  am  zweckmässigsteu  eine  Aufgabe 
stellen.  Es  wünlf  jtMloL'h  viflmal.';  das  Intoros-;p  dfr  Srhfiler  sehr  wenig  er- 
regt werden.  wtMiu  ihm  eine  Aufgabe  in  reinen  Zahlen  genannt  wird,  von 
der  er  nicht  einsieht,  warum  er  sich  jetzt  damit  beschäftigen  soll.  Ent- 
ndimen  wir  dieselbe  aber  einer  der  oben  genannten  Gruppen,  so  kdunoi 
wir  uns  eines  genügenden  Interesses  für  versichert  halten.  Die  Aufgabe 
kann  zunächst  noch  allgemein  gehalten  sein,  z,  B. :  _Wir  woUen  berech- 
nen, wieviel  jetjrt  eine  Familie  (Haushalt)  wöchentlich  für  T,oben«mittel 
aufwenden  muss.-  (Ziel  für  Addition.)  Oder;  »Wir  haben  die  Blüten 
an  einem  Zweige  des  Kirschbaums  gezählt;  es  soU  ausgerechnet  werden, 
wieviel  Blüten  der  ganze  IQrschbaum  trägt  ^  (Ziel  für  Multiplikation.) 
Die  Schüler  selbst  werden  dann  angeben,  welche  Posten  man  bei  dem 
ersten  Beispiel  aufzustellen  und  wa«  mnn  mit  denselben  zu  thun  hat. 
So  gelangen  wir  zu  einer  bestimmten  Auftjalie.  deren  Lösung  auf  der 
zweiten  Stufe  auszutühren  ist.**)  Da  das  die  JSchüler  manchmal  nicht  ohne 

*)  Kann  bei  Zeitmangel  auch  bis  nach  Schluss  d«r  Grondreebnangen  mit 
mehrfach  benannt^i  Zahlen  verschoben  werden. 

•*)  Ist  erst  d.is  Interesse  der.  Schüler  für  eine  liechnung  genügend  vor- 
handen, so  braucht  sich  der  Unterricht  nicht  mehr  an  dieie  Aufgab«  ZU  binden« 
er  kann  dann  auch  andere  (s.  B.  in  reinen  Kahlen)  bringen. 
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weiteres  bowcrksteUigeu  küuneii  (sie  sollen  es  ja  erst  lerueu),  so  werdeu 
sie  auf  der  • 

Ersten  Stufe  an  Bekanntes  eiümert,  das  ihnen  bei  der  LöBQng 
nfttzlieh  sein  kann.*)    (Yiele  Schiller  werden  x.  B.  fUr  die  Anljsabe 

236-1-325  leicht  die  Lösnug  finden,  wenn  ilintMi  l)ol<;innt  ist,  dass 
325  =  300-^20-1-5  ist,  fenur  236  -f- 300  =  536 .  536 -f  20  =  556. 
556 -f- 5  =  561.  Hatto  der  vorhergehende  Unterricht  ihiit-n  difs  nicht  in 
genügender  Weise  gelehrt,  so  miisste  es  jetzt  aut  der  ersten  Stute  wenigstens 
wiederholt  werden.  Haben  die  Schiller  die  Aufgabe  24x15  m.  ISsen,  so 
wild  man  daran  erinnern,  dass  24h»6x3  nnd  16 »6x3  ist.) 

Auf  der  zweiten  Stnfe  wird,  wie  schon  erwähnt,  die  Aufgabe  ge- 
löst, ebenso  mehrere  ähnliche  (weshalb  auch  die  erste  Stufe  sich  nicht 
blos  auf  die  erste  Lehraufcrabe  zn  besrhränken  braucht).  Jede  dieser  Aul- 
gaben wird  gründlich  durchgeuommeu,  Iiis  auch  die  schwächeren  Schüler 
sicher  und  in  zusanimcuhüngender  Rede  die  Lösung  augeben  köuueu. 
(Orflndlichkeit  besteht  aber  nicht  in  vielen  Worten.  Gerade  im  Bechen* 
Unterricht  wird  verlangt:  ^Bündigkeit,  Kürze,  Klarheit,  Knai>])heit.  Jedes 
überflüssige  Wort,  jeder  nngmaue  Ausdruck  ist  zu  vermei«l"n  -) 

Dritte  Stufe.  Hier  worden  dii' LH^nngsweisen  der  eben  behandelten 
Aufgaben  mit  einander  (oder  auch  mit  frühem)  verglichen  und  dadurch 
die  Reclienregel  abgeleitet. 

Vierte  Stufe.  Die  Kegel  wird  als  solche  ausgesprochen  (entweder 
in  kom  bestimmte  SlUaEe  graset  oder  in  dnem  Musterbeispiel  gegebeu). 

Fflnfte  Stufe.  Anwendung  der  Regel  bei  Lfisnng  Ton  AuQpiben 
(in  reinen  Zahlen  oder  sog.  angewandten  Aufgaben)  bis  genflgende  Sicher- 
heit und  Fertigkeit  erreicht  ist. 

Auf  dio  Bchandlunür  der  einzelnen  methodisclicTi  Einheiten  gehen  wir 
nicht  näher  ein.  da  der  Lehrer  die  dazu  benötigte  Anweisung  in  jedem 
guten  Lehrbuch  des  Kecheuuuterrichts  findet  (z.  B.  in  deu  oben  genannten). 
Wir  machen  nur  auf  einxelnes  noch  besondeis  anfinerksam. 

Bei  jeder  Bechnungsart  ist  zunächst  ein  Normalverfahren  (das  in 
jediMu  Falk'  aiiwondbar  ist),  sicher  einzuüben,  dann  erst  fnio  Lösungs- 
fornini  (Rechnen  mit  VortoüenV  Kboiiso  trebrancho  man  erst  nur  einen 
Ausdruck  für  eine  Operation,  dann  wechsele  mau  aber  mit  demselben. 

IMe  Aufgaben  müssen  der  Fähigkeit  der  Schüler  angemessen, 
weder  xu  leicht,  noch  m  schwer  sein. 

Das  Rechnen  mit  sehr  grossen  Zahlen  ist  Zeitverschwendung,  wenn 
Tiirht  die  gei^i  bcnon  Vorhältnisse  (z.  B.  in  der  Naturkunde  und  Geographie) 
grosse  Zahlen  mit  sieh  bringen. 

Beim  Kopfrechnen  dürfen  die  Schüler  nicht  mit  Ziiieru  operieren 
(schiifUiches  Bechnen  im  Kopfe). 

Beim  Tafelrechnen  sind  ^Ziffern  gut  zu  schreiben,  die  Anordnung 
der  Zahlen  mnss  eine  gefällige  und  übersicfatliche  sein. 

*)  Können  die  Schüler  die^  Aufgabe  aus  eigner  Kraft  lösen,  desto  besser. 
Die  AnfoTderoiig  mnss  sogar  imin^r  an  sie  gestellt  werden,  sonst  drfickt  man  das 
Nivi^au  dor  Klasse  borab  und  nun  lit  dir  Srliültr  donkfaul.  Nur  w.»  kiin  \NVg 
oder  nicht  der  gewünschte  ^^efumleu  wird,  liegt  Ursache  zur  WcgAvei&uug  vor.  Je 
ifickenloser  der  iJnienieht  fortgeächritten  ist  und  je  sicheier  die  Schüler  geworden 
sind,  desto  seltener  wird  Hilfe  nötig  sein. 
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Gleich  von  vonilierein  ist  darauf  zu  s»»h('ii,  dass  Abteilung-szeirhpn  für 
das  Zahlleseu  (weuigsteos  bis  zur  ^iliun)  überflüssig  werdeu  (durch 
6nq»pienmg  d«r  Ziffem;  das  Komma  gilt  mir  als  „BeziinalBlrieli''}. 

Das  sogsD.  Beihenrecbnen  tmd  SelmellTfielineii  ist  nicht  zu 
unterlassen.   Die  Schüler  rechnen  dabei  öfter  laut  und  im  Takt. 

Bei  der  Sobtraktion  stelle  man  den  Ißnnend,  bei  der  Multipli- 
Itation  den  Multiplikand  voran,  weil  dies  der  natürliche  Gang  ist:  Die 
Zahl  au  der  die  YcräiidpnTTi^r  voricrenommpn  werden  soll.  ,>tcht  immer  voran. 
Im  schriftlichen  Subtralüeren  wird  auch  beim  Borgen  die  Vernugenmg 
des  Minuenden  nicht  so  leicht  vergessen. 

Kecht  tftchtig  übe  man  anch  das  Subtrahieren  dnrch  AnfirlrtszShlen*) 
und  vt'rLresse  die  „Pml  i  ■  nicht  I 

TJci  der  Division,  die  besondere  Srlnvierickrittni  liietet,  ist  längere 
Zeit  zu  verweilen.  Der  1  ■iiterschiod  ihror  luidoii  Formen  (Teilen  und 
Messen)  ist  ixm  Bewusstsein  zu  bringen.  Bei  der  schriftlichen  Division 
halle  man  sieh  znniehst  an  ein  Sdiema,  s.  B.: 

6492 . 366     22  oder  6492 

_772  386/8392/22 
772  772 

yy^  772 

  772 


Man  lasse  später  auch  hier  mit  Abkürzungen  rechneu,  z.  B.: 

8492 

"  38678492/22 

772_ 

Die  Faktorenzerlegung  zeigt  mau  zunächst  an  Beispielen  aus  dem 
engem  Zahlraum.  Die  Krkennuugsmittel  der  Faktoren  (die  sog.  Faktoren- 
proben)  ordnet  man  zweckmässig  so :  **) 

1.  urkennaugsmittel  für  2,  4,  8.  16  a.  s.  f. 

2,  r  3,  9,  11; 

8.  ^  ,  6,  10,  26,  126 1 

4.  y,  f>  die  msammengeeetiten  Faktoren  6,  12,  15 

und  andere. 

F?t'i  der  Zorloirnng  einer  Zahl  iu  die  GrundfaktnrcTi  sundt-rt  iiutn  orst 
die  kU'iustcii  al)  und  geht  nicht  eher  zu  einem  grossem  über,  bis  der 
kleinere  erschöpft  ist  Beispiel: 

2620^2.1260 

—  2  .  2  .  630 
.=  2.2.2  .315 

2.2.2.3. 105 
=  2.2.2.3.3.35 

—  2.2.2.3.3.6.7. 


*)  Ycrgl.  ,.Die  ö5torr<'irhischo  Substraktions- and  Divisionsmethode".  Allgem. 
Thür.  Schulzeitung,  Gera.  1884.    No.  18. 

**}  Die  Faktorenzerlegtuig  ht  nuch  den  Yorschlägen  im  Kirchen-  und 
Sehnlblatt  (Seite  166)  daigesteUt 
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Dip  Anfsiichung  der  ZTisammenifesetzten  Faktorcti  scliliesst  sich  aii 
die  Z«rl^nng  in  die  Gniudl'aktoren  an.  Dabei  ordne  mm  er^ere  nach 
dem  6nde  flmr  TtniMmniiiiiiiiifl  in  oiiifMlifl,  unÜmIi,  dMifteh  etc.  zu^ 
samraengesetite. 

4,  Ein  Unterrichtsbeispiel. 
Multiplikation. 

Einleitung  (allgetiieineres  Ziel):  Die  Kartoffelernte  hat  begcmun. 
Wir  wollen  berechnen,  wieviel  wohl  Kartoffeln  auf  einem  Stück  Land 
(flas  v*ir  besncht  haben)  gebaut  worden  sind  (wieviel  das  mehr  sind,  als 
gelegt  wurden,  wieviel  der  Eigentümer  Geld  dafür  lösen  könnte  u.  dgl.*) 
Wie  werden  wir  das  anfangen?  (Antworten:  Kartoffeln  zählen,  den  Eigeu- 
tt&mer  fragen.)  Das  Zfthlen  mSchte  wohl  sehr  viel  Zeit  beansprachen. 
Wer  findet  einen  kflRem  Weg?  Als  wir  dem  Kartoffell^dn  tusahen, 
hiiln'i!  wir  Kt-reits  ausgerechnet,  vi  vi.  l  Saat-Kartoffeln  nötig  waren.  Wie 
iiiachcn  wir  <las?  (Wir  zählten  nur  ilic  Kartoffeln  in  einer  Knrrhe  und 
nahmen  an,  dass  in  jeder  der  (vielleicht  8)  Furchen  gleich  viel  (viel- 
leicht 345)  seien,  dann  zShlten  wir  das  znaammen,  z.  B.: 

345 
345 
346 

345 
345 
345 
346 

345 

~3T60 

Das  ist  aber  eine  etwas  unständliche  Rechnung.  Hätten  wir  acht 
gleiche  kleint're  Zalilen  zn^jammonnizählen .  z.  B.  5  -p  5  ]-  5  -j-  5  -  |  ■  5  -f-  5 
+  5  -i-  5.  würden  wir  nicht  rechnen:  5  -|-  5  =  10,  10  -|-  5  =  lö  etc.. 
sondern  gleich  wissen:  5  X  8  =  40;  eheiiso  45  -|-  45  -|-  45  -{-  45  45 
-|-  46  -|-  45  -|-  45  «  45  X  8 1»  360.  Desgl.  können  wir  sofort  rechnen : 
300  H- 300  +  300  H- 300  +  300  +  300  +  300  +  300 -*  X  8  —  2400. 

Wir  bTanchea  also  wohl  anch  nicht  acht  Drdhnndertftknlhndnerzigen 
znsammenznz&blon,  sondern  kennen  setzen: 

346  X  8.**) 

Ebenso  statt 

291  4-  291  4-  291  +  291,  291  >  4 ;  849  -{-  849  +  849  -j-  849  -f  849, 

849  X  5  ete. 

Wer  kann  diese  Aulgabeii  ausrechneu? 

*)  In  den  an^rewandton  Aufffaben  wird  z.  B.  welter  folgen :  Wie  viel  Rein- 
y^ewinn  ist  emielt  worden?  (Arb<'itsl(din,  \\>rt  des  Düufrers,  Abnutzung  des  Acker- 
ger."it<'s,  Unt«'rhaltungskosten  der  --irbeitsticre.  Alles  nach  den  jeweiligen  Preisen 
lu  berechnen.) 

**)  Der  Satz:  «Statt  einer  Reihe  j^lejrher  Posten  zu  addieren,  multipli- 
ziert man  einen  Posten  mit  der  Anzahl  derselben,"  ist  schon  bei  der  Eutwick- 
Inng  des  1  X  1  aalgetreten  (wenn  anch  nicht  mit  Tontehendea  Worten). 
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Ziel:  Wie  dmti  ?A5  X  8,  ^91  X  4,  and  ähnliche  Auijg^aben  aus- 
rechnet, wollen  wir  lernen. 

1 .  Stil  t ii)  Aufgaben  wie  45  X  8,  91 X  4,  73  X  7,  92  X  8  etc. 
können  wir  lösen.  Verfahren: 

73  —  70-1-  3;  73x  7  =  (70-|-  3)x7«.490  +  2X  — 511. 
h)  Zerlegt  grössere  Zahlen  (nach  dem  Zehner^stem)!    Z.  B.: 

345  =  300-1-40-1-6  oder  345  —  300  +  45 ;  , 

«280  =  600f)  ^  280  oder  6280  =  6000      200  -i-  80  etc. 
c)  Nehmt  300  8  mal,  400  9  mal,  2000  7  mal,  6000  4  mal  etc. 

2.  Stufe.    Nun  werdet  ihr  folgende  Angaben  lösen  können: 

a)  345  X  8. 

Ausrechnung  (von  Schiiiernj:  345  =  300 -f- 40 5;  wir  haben  also 
zu  rechnen  300 x84-40x8H-5x8. 

300x8  —  3400 
40>-8=  320 
_^5^8=  40_ 
3451^8  =  2760. 
(Wir  komien  auch  kitrzen,  da  45  X  8  au»  dem  vorhergeheudeu  Schul- 
jahr bekannt  sein  wird.  *) 

345x8  —  300x8  +  45x8. 
300  ;<  8  =  2400 
45>'8=  360 

:U5~X8  =  276Ö7 

Ist  aus  (lein  Frühern  <lt  r  <Jt>hrauch  <U  r  Klaiiiiin  r  «It  u  Schüleru  be- 
kannt, so  mögen  die  Schüler  aucii  sprechen  und  schreiben: 

345  X  8  —  (300 -|- 40 5)  X  8  —  2400  +  320 +40  —  3760 
oder       345  X  8  —  (300  +  45)  X  8  —  3400  +  360  —  3760.) 

b)  391x4  —  300  x  4  +  90  x  4  +  1x4  be*.  (300  +  90+ 1) 

X4;  oder  (200  +  91)>;4. 

c)  849      5  =  800  X  5  +  40  +  5  +  9  X  5  bez.  (800  -f-  40  -j-  9) 
X5;  oder  (8U0  +  49)  X  6.    (Gute  Bechuer  werden  gleich  setzen  (800 

+  50+  I)  X  5.) 

3.  Stufe  npht  das  Lösnnjrs verfahren  von  der  ersten,  zweiten  und 
dritten  Aufgabe  an!  Was  habt  ihr  bei  ailmtlicheu  Aufgaben  zuerst  ge- 
than?    Zu  zweit  «tc.? 

4.  Stute.  Wenn  M'ir  eine  grössere  Zahl  „mal"  zu  nehmen  haben, 
SO  zerlegen  wir  sie  und  nehmen  die  einzelnen  Teile  «mal^ ;  dann  wird  das 
Herans^ekomoiene  zosammengezahlt.**) 

Mu-ster-Beiapiel:  245x8.    (S.  2.  Stufe.) 

a)  Lösung'  von  ähnlii  h«  n  Aufgaben  (in  reinen  Zahlen),  bis  Sicherheit 
und  Gewandtheit  errcirbt  ist. 

b)  Angewandte  AuJgaben. 

1.  Ein  StQck  Land  wurde  mit  Kartoffeln  bestellt;  7  Furchen  eutr 
hielt  das  Stflck,  in  jede  waren  345  Saatkartoffeln  nötig.  Wie- 
viel  fOr  das  ganze  8tuck? 

•)  Die  Zahl  wird  nie  woiter  zorU'gt,  ab  nötig  ist. 
**)  Hi«r  wird  das  fiedfiifhis  ffkr  kfinserR  BeMichAnngen  föhlbar. 
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2.  £iu  auderes  hatte  9  Furchen  mit  je  382  Kartoffeln  etc. 

3.  Dos  Btttck  hat  10  Fuclieii  la  je  400  EftirtoAiDiii.  Fttuf  Fnr- 
ehen  sind  belegt,  da  sind  die  yorfaaadeneii  Kartoffeln  ver« 

braucht.    Wieviel  nod  noch  u5tig? 

4.  An  einer  Kartoffelstaude  fanden  wir  x  Blätter,  jedc^  mit  y 
^össcm  und  z  kleinen  Blüttcheu.  Wieviel  grössere  oud  kleinere 
Blättcheu  trä^  die  Staude? 

5.  Wir  fanden  x  Blutenstände  mit  je  y  BIflten  mit  je  5  Stanb- 
gefössen.    Wieviel  Blüten  und  Staubgefösse  ? 

6.  In  jedem  Staubgefasse  x  Staubkömchen.  Wieviel  in  einer 
Blüte?    Wieviel  auf  der  ganzen  Pflanze? 

7.  In  jedem  Fruchtknoten  x  Samenkömclien.   Wieviel  Samen? 

8.  An  jeder  Pflanze  x  Ausläul'er,  au  einem  Ausläufer  y  Knollen. 
Wieviel  Knollen  hat  die  Pflanze  enengt? 

9.  Aufgaben  aus  einer  andern  Gruppe,  wenn  dazu  noch  Bedflrfius 
vorhanden  ist. 


VI.  Zeichneu. 


Das  Zeichiioii  des  vierten  Schulinlires  ist  noch  gebundene?  ZoichticTi. 
(Stigmographie  als  Vorstute  für  da»  Freihandzeichnen.)  Siehe  lii«TÜber 
die  Auseinandersetzungen  im  dritten  Schuljahr,  Seite  181 — 195;  daselbst 
anch  die  nötigen  Litteraturangaben. 


■*  — »-  -    _   


W,  SebawMit  4  Co.  (H.  HalllMff/,  Mptif. 
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Vorwort 


In  der  vorliegenden  zweiten  Auflage  des  „fünften  Schu^alires''  sind 
mehrere  Abschnitte  nicht  unerheblich  umgearbeitet  worden.  Wir  wieder- 
holen daher  tinspr(^  Bitte,  bei  Zitaten  nicht  auf  die  erste  Auflage  zurück- 
weisen zu  woUeu,  wie  es  trotz  mehrfach  ausgesprochenen  Wunsches  bei 
den  anderen  Bänden  immerfort  geschieht.  Die  Verfasser  sind  auch  liei 
der  neuen  Auflage  dps  ^fünften  Schuljahres"  ebenfalls  eifrig  bemüht  ge- 
wesen, die  bessernd*'  Hand  an  die  einzelnen  Absdinitte  zu  legen,  und 
zwar  »0,  dms  die  grundlegenden  Ideen  auch  iu  der  praktischen  Aosführaug 
im  einzelnen  Fall  zutage  treten. 

Immer  aufs  neue  haben  wir  femer  zu  danken  für  die  wohhvuUeude 
Aufnahme,  welche  die  „Schu^jahre^  in  weiten  Kreisen,  wenige  Ausnahmen 
abgerechnet,  geftinden  haben.  Diese  Anerkennung  aber  glauben  ^nr  uns 
immer  mehr  zu  erwerben  zu  sollen  dadurch,  dass  wir  die  Hände  nicht 
niüssig  in  den  Schoss  legen,  sondern  onaofliresetst  an  der  VervoUkonunnong 
unseres  Werkes  arbeiten« 

Eisenach,  im  Dezember  1885. 


Die  VerllM»er. 
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Der  fieligiaus- Unterricht. 

Litteratnr*  Siehe  das  „vierte  Schuljahr-,  S.it.'  1  and  93.  Ferner:  Schorn, 
„Handbuch  zur  unterrichtlich»Mi  Bcfiandlung  der  bibliKrhrn  ^u^sdiichfi  •■,  4.  A.  i  d. 
H.  Buete.  Gärtucr,  „Handbuch  der  biblischen  Geschieht«*,  2  Teile.  Thrändorf, 
«Dm  Leben  Jean  nach  Ifatth&ns"«  Jahrbnch  1885. 

1.  Die  AnordniiDg  des  Stoffes. 

Der  rechte  Hauptstoff  für  das  fünfte  und  sechste  Schuljahr  ist  nach 
unserer  wnh!  erwogeneu  Ansicht  d;is  Lolicn  Jpsn.  Zur  Rechtfertig-ung 
<ies  Stoffes  an  sich  brauchen  wir  wohl  keiii  Wort  zu  vorlicron.  denn  er  ist 
ja  längst  als  der  höchste,  wirksamst«,  dem  Erziehungszweck  am  direktesten 
und  mächtigsten  dieiimde  Lehnloff  der  VolkMdmle  anerkaniit«  und  kein 
ehfistlieher  Lehrer  wird  die  ideale  Oüie  deeselbeii  beiweifeln.  Auch  die 
ApperMptionefllhigkeii  der  Schfller  für  diesen  Stoff  ateht  aoBser  Zweifel, 
flowohl  für  uns,  die  wir  schon  vif>r  Jahre  dafiir  ^'^r^fitet  haben,  als  auch 
für  diejenigen,  die  schon  dein  ersten  Schu^ahr  eine  dalür  völlig  genügende 
Apperzeptiouskraft  zutrauen. 

Nur  einen  Paukt  mflssen  trir  noch  herrorheben.  Wir  haben  bei  der 
Begründmig  der  StolEinewah]  Iflr  das  vierte  Schuljahr  Toransgreifend  schon 
<lie  Hauptgründe  erörtert,  warum  wir  im  Unterschied  von  dem  Zülerschen 
Vorsclila^'^o  dem  Leben  Jesu  swei  Schuü&bre,  und  zwar  das.  f&nfke  und 
sechste,  zuw<.>i:>tni  wuUen. 

In  der  Hauptsache  stimmen  wir  ja  mit  ZiUer  völlig  übereiu  —  erst 
att-tflstamentliche.  dann  nen-testamentliche  Geschichte  in  grossen,  sn- 
flammenhäng^t  ndon  Massen  —  die  Differenz  swischmi  uns  bezieht  nch 
nur  auf  <'twas  Nehcusäc  liliches,  auf  (li<<  Verteilung  der  Zeit  unter  diese 
grossen  Stotl'e.'*)  Doch  beinerkcT]  wir  zu  diesem  Punkte  wiederholend  und 
ergänzend  in  der  Kürze  noch  folgendes. 

Es  ist  ein  entschiedenes  IfissverhUtniss,  wenn  die  Kinder  auf  der 
a)(-teetamentlichen  Stufe  drei  Jahre,  beim  Leben  des  Hemu  nur  ein  Jahr 
verweilen  sollen.  Dies  Missverhältniss  wird  zwar  schon  etwas  ausgeglichen 
durch  unseren  Vorschlag,  der  alt-testamentlichen  Stufe  nur  zwei  Schuljalire 
einzuräumen,  wird  aber  ganz  erst  dadurch  beseitigt,  dass  auch  das  Leben 
Jesu  zwei  Schuljahre  zugewiesen  erhalt,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass 
aoeh  die  nach  dem  Leben  Jesu  noch  folgenden  Ifanptstoffe  spezifisch  Christ- 
lieber  Natur  sind. 

Die  alt-testanientliche  Stufe  ist  wesentlich  nur  eine  vorbereitende,  denn 
tJie  <fr\\t  im  Dienste  der  christlichen  Stufe  und  hat  in  dieser  Stellung  als 
liau|  taulgabc  die  Bildung  der  Apperzepüonskrai't  der  Schüler  zur  mögliclist 


S.  die  ErlftBtemngen  zum  Jahrbuch  de»  Vereins  f.  w.  F.  1680. 
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vollen  und  tiefen  Erfassung  der  clinstliolicn  Stufe;  hat  sie  jilior  ihren  Dienst 
als  icaiöayioyog  rrpoc  Xoiaiöv  geleistet,  m  bej?innt  erst  ilie  Hauptarbeit 
des  erziehenden  Untt-rvichts,  nämlich  die  nun  in  jeder  Beziehung  ayper- 
nptioiisfShigen  S«hfller  sicli  einleben  zn  lassen  in  das  hdchste  nnd  reinste 
Leben^  das  auf  Erden  gefulirt  ward.  Es  hat  aber  keinen  Sinn,  dieser  Haapt> 
aufgäbe  weniger  Zeit  im  Unterriclite  einzuräumen  als  ihrer  Vorbereitung. 

Dazu  kommt.  da.>^s  die  aus  der  evfingelischen  Geschichte  auszuwälil.'n- 
den  Stoife  schon  nach  ilirem  Umläuge  nicht  weit  hinter  der  Ma^se  des 
alt-testameutlicheu  Stoffes  zurückstehen,  dass  sie  aber  auch  nach,  ihrem 
Gebalt,  besonders  wegen  ihres  spezifisch  lehrhaften  Charakters  genug* 
Schwierigkeiten  bieten,  um  die  Bew<ältigung  in  einem  Schuljahr  als  nn- 
möglich  ooer  weinY-^stens  nur  auf  Kosten  des  Reichtums  oder  der  Ver- 
tiefung erreichbar  darzuthun,  selbst  wenn  man  mit  Ziller  den  Beitrag 
der  sonntäglichen  Audachtsstunden  zur  Kiniührung  in  die  evungelischö 
Geschichte  mit  in  Anschlag  bringt, 

Das  Leben  Jesu  oder  die  in  ihm  verkörperte  Weltanschanang  nnd 
Sittlichkeit  gilt  auch  für  uns  als  eine  Stufe  der  allgemeinim  Kulturont- 
wicklung,  welcher  eine  Stufe  der  Einzelontwirkhuifjr  korrespondiert  oder 
korrespondieren  soll,  aber  uns  ist  diese  christiiche  Stufe  in  beiden  Eut- 
wicklungsreihcn  die  höchste  und  letzte  Stufe,  welche  von  keiner  nach- 
folgenden mehr,  wie  das  bisher  der  Fall  war,  materiell  aberboten  werden 
kann.  Denn  die  ihr  noch  nachfolgenden  Stufen,  welche  durch  die  Apostel- 
geschichte und  Reformationsgeschichte  repräsentiert  werden,  bieten  doch  als 
wesentlichen  Gehalt  nur  die  Verbreitung,  innere  Aneignung  nnd  nn^cre- 
staltende  Verkörperung  der  christlichen  Idee  im  Völkerleben,  wozu  der 
nationale  profane  Geschichtsstofl'  bereits  die  Vorbereitung  geschaffen  hat. 
Als  Grundlagen  der  fortschreitenden  Christianisierung  der  Schiller  sind  «e 
fl\r  die  Erzi^ungsschule  von  hohem  pädagogisc  lien  Werte.  Aber  in  jedem 
Fall  setzt  unser  Schiikr  mit  dem  Auftreten  der  unterrichtlichen  Behaud- 
Innj?  de«:  Lebenn  Jesu  seinen  Fuss  auf  das  Gebiet  der  höchsten  und  letzten 
Kulturstufe,  auf  der  er  —  so  hofft  der  erziehende  Lehrer  —  sein  liCben 
lang  in  theoretiscli  und  praktisch  fortschreitender  Vertiefting  bleiben  soll. 
Wird  man  nun  deshalb,  weil  auch  die  ftbrigen  Stufen  der  Allgemeineni- 
wickelung  zutiilliK  j)  in  J  «hr  aus  der  Entwickelungazdt  des  SchQlers  zu> 
gewiesen  erlialten  lialx'U,  auch  dieser  cranz  einzigartigen  Stufe  nttr  dieselbe 
kurze  Zeit  bewilligen?  Das  wäre  doch  line  recht  äusserliche  Autf'assung, 
die  nichts  weiter  für  sich  hätte  als  die  Kegelmässigkeit,  aber  ganz  absähe 
Ton  dem  Geiste  und  dem  Gehalte  der  Stufen. 

Ein  anderer  £inwand  gegen  unsere  Stoffverteilung  könnte  der  sein, 
dass  das  Leben  Jesu  zu  schwer  für  das  fünfte  Schuljahr  sei.  Wir  halten 
jedoch  die  mehr  epischen  Partien  des  Lebens  Jesu  nicht  für  7U  schwer, 
die  schwierigeren  und  vorwiegend  didaktischen  aber  verschieben  wir  auf 
das  sechste  Schuljahr,  wo  sie  gewiss  fruchtbare  Verwertung  finden  können. 

Nach  welchen  Gesichtspunkten  sind  nun  aus  der  eTangelischen  Ge- 
schiebte  die  einzelnen  für  das  fftnfte  Schuljahr  geeigneten  EizShIungen 
auszuwählen? 

Die  Einheit  und  Geschlossenheit  des  Stoffes  scheint  von  selbst  auf 
seine  Behandlung  in  konzentrischen  Kreisen  hinzudeuten  (also  erstes  Jahr: 
das  ganze  Leben  Jesu  von  der  Geburt  bis  zur  Auferstehung  auf  Grund 
der  einfacheren  und  wichtigeren  Geschichten,  zweites  Jahr:  Ergänzung 
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durch  den  lu  st  der  Erzählunjrt  ii).  aber  wir  sind,  wie  wir  st  lion  öfter  aua- 
gcftilirt  fCf.  III  S'^luiljalir.  S.4.Aiini.)  prinzlin'flli'  Oogiior  der  koiizontrischen 
Kreise  \iiid  suchen  daher  nach  eiueio  audereu  Prinzip  der  Äu.s\vahl. 

Wollte  man  nun  auf  Grund  unserer  früheren  Andeutung  in  das  fünfte 
Schuljahr  alles  Epische  legen  —  clas  ja  im  allgemeinen  leichter  ist  als 
das  rdn  DidakfiBelie,  mit  Aunahme  der  Leiden^eschiehte  —  so  wtrde 
man  ausser  der  Jugendgeschichte  Jesu  fast  lauter  Wunderwerke  erhalten; 
doch  dios  würde  ein  ciTisoitip:rs  Bild  des  Hcmi  orzpug-pn  und  auch  die 
Gewinnung  des  überaus  wichtigen  Uegriües  vom  seligiiKK  hciideii  Glauben  an 
Christus  in  sehr  einseitiger  Weise  anbahnen,  da  in  jenen  Wunde rgeschichten 
der  Glaube  meist  nur  als  Vertrauen  auf  Jesu  Heilkraft  aufgefasst  wird. 

Wir  entscheiden  uns  daher  f&r  eine  Mischung  von  Epischem  und 
Didaktischem  und  weisen  somit  dem  fünften  Schuljahr  zu:  die  Jugend - 
geschichtc  Jesu,  die  Geschichten  von  Johannes  dem  Täufer,  die 
Mehrzahl  der  Wundergeschichten  (uiit  Ausnahme  der  schwereren) 
und  einige  der  leichteren  Gleichnisse,  so  dass  dem  sechsten  Schu^ahre 
verbleiben:  einige  Wundwwerfce,  die  Hauptmasse  der  Gleichnisse,  die  Beiig- 
predigt,  Leiden  und  Tod  Jesu. 

Wir  halt  !i  (Ties  Auswiililj^rinzip  an  sich  nicht  für  unfehlbar  und  in 
seiner  Durchführung  für  nicht  so  zwingend,  dass  damit  jeder  Erzählung 
ganz  strikte  und  unweigerlich  ihre  Stelle  im  fünften  oder  sechsten  Schul- 
jahr angewiesen  wfirde,  aber  wir  halten  w  fOr  praictiscb  nnd  für  genügend 
zur  Sichtung  des  vorliegenden  StoiTes  und  können  uns  bei  den  damit  ge- 
wonnenen Resultat-en  einstweilen  zufrieden  geben. 

bemerken  wollen  wir  nur  noch  dazu,  dass  eine  inlialthMie  Yerl^nüpf- 
nng  der  beisammen  stehenden  Erzählungen  leicht  h<»rzust'  lleii  ist.  uii'I  dass 
wir  ebenso  wie  in  der  Prolangeschichte  Ireraul  mehr,  als  aut  die  dirono- 
logisehe  Beihenfolge  gesehen  haben,  die  doch  niemals  im  dnzelnen  über 
alle  Bedenken  hinaus  wissenschaftlich  sicher  gestellt  werden  kann  und 
pädagogisch  von  geringem  Werte  ist.  —  Gegen  den  von  Thrändorf  im 
letzten  Jahrbuch  (1885)  vorgeschlagenen  Anschhiss  der  imtorrirhtlirheu 
Behandlung  des  Lebens  Je«u  an  Ganir  und  Inhalt  *!.s  Matthausevaii- 
geliums  (mit  Ergänzungen  aus  den  übrigen  Evangelien)  liabeu  wir  i)riü- 
lipieU  nichts  einzuwenden,  wenn  wir  auch  der  Meinung  sind,  dass  nicht 
der  Schriftsteller  Matthäus,  sondern  die  von  allen  vier  Evangclist^^i  darge- 
stellte Person  .Trsn  im  Uiitt^rrichte  der  Volksschule  zu  ihrem  Rechte  kommen 
soll.  Darum  müssten  aiu  li  die  vnn  um  aupp-ewählten  (etwa  SO)  dero  T.nli.is 
und  Johannes  eigentümlichen  Geschicht^'n  wegen  ihrer  grossen  Bedeutsam- 
keit nnd  Schwierigkeit  nicht  bloss  —  wie  Thrändorf  will  —  als  Aufj^abeu 
und  Anwendungen  auf  den  fOnften  Stufen  der  verwandten  Matthäusdnheiten, 
sondexn  als  eingeschaltete  besondere  methodis*  h*'  rinlu  iten  behandelt  werden. 

Da  nn?  aber  an  dt  in  Thrändorfschen  Voisdilag  ausser  dem  crenannt^n 
Punkt  noeii  ainleres  liedenklich  er^schfint.  vi>i  allerfi  der  dadureli  bedinirtc 
Ausschluss  einer  piuia^ogischcn  Auswahl  der  Gesdiicliten  nach  ihrer  wach- 
senden Schwierigkeit  (wir  erinnern  besonders  an  das  aUzufrflhe  Auftreten 
der  Bergpredigt  und  der  schwereren  (^eichnisse)  nnd  weiter  die  zu  einer 
Harmonisiemn^.  d.  h.  Ergänzunf,'-  geradezu  horan^fordonide  UnVollständigkeit 
des  Matthänsberichtes;  über  dir  Leidens-  und  Aulcr^ttlitnm'sgeschichte.  so 
bleiben  wir  vorl.iutig  bei  der  von  uii.s  ItötgtÄttztcu  Au.swahl  und  Keilien- 
folge  und  behalten  uns  die  definitive  Auseinandersetzung  mit  dem  bc- 
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acUtenswertcn  Thrändorf  sehen  Vorschlag  bis  auf  die  Zeit  tot,  wo  die  vou 
Thrändorf  b^nnene  Bearbeitiuo^  des  Lebens  Jesu  nach  M atthSns  YoUendet 

Ti>rliegen  vnrd. 

Den  in  der  I.  Auflauf  ilarjtrcLotoiipn  Text  der  biblischen  Geschichten 
können  wir  als  eine  nicht  unbediugt  erforderliche  Erweiterung  unseres 
Baches  um  so  eher  weglassen,  als  ja  nach  unserer  Ansicht  (cf.  HI.  Schul- 
jahr 8.  d8)  die  biUischeiL  Stöffo  Ton  diesem  Schuljahr  an  im  aU^meinen 
mcht  mehr  durch  Enählong  des  Lehrers,  sondern  düdi  Lektftre  der  Sobfller 
in  der  Bibel  (NB.  Schulbibel)  an  d^ese  herangebracht  werden  sollen. 


8.  Die  Gliederung  dee  Stoffee, 

1.  Gebort  Jesn. 

2.  Die  Weisen  aus  dem  Morgenlande. 

3.  Dor  zwölfjalirit^e  Jesus  im  Tempel. 

4.  Die  Gtburt  Johannen  des  Täulers. 

5.  Johannes  predigt  Busse  und  tauft. 
8.  Jesus  wird  von  Johannes  getauft. 

7.  Jesus  gewinnt  den  Simon  (Petms)  und  dessen  Genossen  zu  JQugem. 

8.  Jesus  beruft  den  Mattliäus. 

9.  Jesus  segnet  die  Kinder. 

10.  Die  Hochzeit  zu  Kana. 

11.  Der  Hauptmann  zu  Kapemaum. 

12.  Die  Heilang  der  zehn  Aussätzigen. 

13.  Vom  Pharisäer  und  Zölln». 

14.  Das  Gleicbniss  vom  verloreneu  Sohn. 
16.  .Tesiis  hoilt  dvn  Blinden  bei  Jericho. 

16.  Jesus  und  Zaehäus. 

17.  Jesus  heilt  den  Taubstummen. 

18.  Das  GlMchnin  vom  barmherzigen  Samariter, 

19.  Das  Scherflein  dar  Witwe. 

30.  Das  GleiphniPR  vom  Srhalksloucht. 

21.  Die  Speisung  der  Fünftauseiid. 

22.  Jesus  und  das  kauaiiäische  Weib. 

28.  Die  Gleichnisse  Tom  verlorenen  Sehaf  und  vom  verlorenen  Groschen. 

24.  Der  reiche  Jüngling. 

25.  Das  Gleichnis  vom  thörichten  Reiolien. 

26.  Des  Jainis  Törlitorloin  \mä  dor  .li'iiif^linj,''  zu  Nain. 

27.  Die  Botseliait  Johannes  des  Tiiufers  und  das  Bekenntniss  des  Petrus. 

28.  Der  Tod  Johannes  des  Täufers. 

3.  Das  liehrYer&lireii. 

A.   Im  allgemeinen. 

Über  die  allgemeinen  GrundzOge  unseres  Lehrveifohvens  haben  wir 
uns  im  „ersten  Schu^ahr**  (2.  Auflage  S.  22 — 43)  ausgesprochen  und 

speziell  über  die  Behandlung  biblischer  Geschichten  im  ..drittem  Srhuyalir"* 
(2.  Aufl.  S.  28  —  38)  und  im  „vierten  Schu^ahr'^  (2.  Aufl.  S.  33—36). 
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Die  fol^'eTiden  kurzen  Präparationsskizzeti  zu  den  von  uns  gewählten  Er- 
zählungen sollen  dem  Lehrer  zur  eigenen  gründlichen  Präparadon  einige 
Anhaltepunkte  gewähren,  eventuell  ihm  zu  einer  gewiss  nicht  iinfruchtbaien 
Tergldchnng  atmet  Aoffassangeweise  mit  der  nnsrigen  Anlass  geben.*) 

B.   Im  besonderen. 

t.  Die  Geburt  Jesu. 
(Lok.  1,  a7-3a  2,  1^21.) 

1.  Stufe.  ^Bes  Erna  Wort  ist  wahrhaftiges  Meseiashoffining  nnd 
Meseiaewetesagnng  bei  dem  jfldjsehen  Yolke^  Stndhafligkeit  desselben;  noch 
grSflsere  Lasterhaftigkeit  hei  den  Heiden.  Die  Römer  und  ihr  Keich,  Kaiser 
Augustus.  Schätznncr.  Stadt  Davids  Bethlehem,  Maria  und  Joseph  aus  dem 
Geschlechte  Davide  in  NazareUi.  Die  Zeit  war  erlüllet:  ^Was  der  Herr 
zusagt,  das  hält  er  gewiss/* 

2,  Stufe. 

1.  StQck;  Die  Yerkandigung  der  Geburt  Jesn.    Zar  Be- 

sprechuug:  Warum  ward  ein  £ngel  gesandt  und  warum  zu  Maria? 
Warum  soll  das  Kind  Jesiiis  heissen?  Was  für  ein  König  soll  das  Kind 
werden?  Die  demütige  Ergebung  Marian.  —  Gott  ist  gnädig  (Nachweis). 

2.  Stück:  Die  Geburt  Jesu.**) 

Die  irdische  Niedrigkeit  nnd  die  himmlische  Hoheit  des  Christuskindes 

mr(]  von  den  Schülern  auf  Grund  einzelner  Züge  in  der  Geschichte  (Stall, 
Krippe  —  die  dreimalige  Engelsbotschaft  und  deren  Inhalt)  dargetlian. 

Warum  sollen  die  Hirten  und  alles  Volk  sich  freuen?  Warnm  wird 
das  Kind  Christus  und  Herr  genannt V  Warum  preisen  die  himmlischen 
Heerscharen  Gott?  Marias  Gedanken  Über  diese  wunderbaren  Ereignisse.  — 
Der  Gnadenerweis  Gottes  in  der  Gebart  Jesu. 

3.  Stufe.  Aufsuchen  und  Yeigleichen  der  grossen  jj:'"t^lichen  Wohl- 
tliatin  an  den  Mensclicii  im  ATisrhluss  an  «Iii-  biblische  «icschiclit*^  von 
der  ;>(liiii»tunfr  bis  zur  Rückkehr  ans  <lfni  l]\il  mit  liosondcrcr  üt-rürk- 
sichtigung  der  Heiisthatsachen  und  ihrir  Träger  (Aliraham,  Moses,  Prophetenj. 
Der  Grund  dieser  Wohlihaten  ist  die  göttliche  Liebe,  ihr  Zweck  das  gott« 
selige  Leben  seines  Volkes.  Der  Erfolg  ist  beim  jfldischen  Volke  unge* 
nügend,  und  noch  lebt  die  Masse  der  Heiden  im  Dunkel  der  Gottlosigkeit. 
IHo  Welt  ist  verloren.  Darum  giebt  Gott  den  reichsten  Liebeserweis, 
seinen  Sohn. 

4.  Stufe.  „Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt,  dass  er  seinen  ein- 
geborenen Sohn  gab,  auf  dass  alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht  Torloreu 
wwden,  sondern  das  ewige  Leben  haben*S 

5.  Stufe.***)  Gott  hat  auch  uns  zu  Liebe  seinen  Sohn  gegeben; 
darum  die  Freude  der  Christenheit  am  Geburtstag  des  Christuskindes. 

J)  du  fröhlicbo,  o  du  solide  fniad<>n}iringeiide  Weihnarhtaxeit! 
Welt  war  verloren,  Christ  ist  geboren ! 
Freue  dich,  freue  dich,  o  Christenheit.* 


*)  S.  auch  das  ScTtiiTiarbuch  Soite  174  fl'. 

•*)  Die  Dehandluii;:  der  <JeIiurtsg<'schirhto  im  analyf  iHrh'Mi  I-ebcn  .losu  mird 
YOransirosotzt :  dio  Krzählung  kann  darum  von  den  Kindern  seihst  gegeben  werden. 

***)  Natürlich  sind  die  hier  angedeuteten  (bedanken  und  Stoffe  in  Aofgaben 
tOt  die  Khidi>r  nmzttwandeln. 
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Die  gewöhnliche  gedankenlose  und  die  rechte  andftchtige  Feier  des 

Weihnachtsfestpp. 

Lied:  ,Vüin  Himmt  l  hoch  da  komm  ich  her  etc.''  4  Strophen.  Bild: 

Die  Hirten  an  der  Krippe  Jesn.    H^tohfitetter  8.  371.*) 

„Wird  Christus  tausendmal  in  Bt'thleliem  geboren 
Und  nicht  dir,  so  bleibst  du  doch  vorloron.'* 

Ziel:  Ich  will  (Mu-h  tuiite  mahlen  wie  das  Jesuskind  Ton  Einigen 
geliebt  und  von  Audcreu  gchusst  wird. 

2.  Die  WeltM  «n  dea  Mirgenlude  und  tfs  Flieht  mh  i(|yptM. 

(Matth,  a.) 

Ziel:   Ich  will  euch  heute  eizShlen,  wie  das  Jesnlcind  von  einigen 

geliebt  und  von  anderen  gelia.«sst  wird. 

1.  Stufe.  Wer  inöpreTi  die  Liebenden  und  wer  die  irassoiidcn  sein? 
Erinnerang  an  die  iiebvn<len  Eltern  und  die  anbeteu(ieu  Hirten.  Auch 
andere  Juden  wussten  von  der  Geburt  Jesu,  wenigstens  dass  er  bald  ge- 
boren werden  soll,  ja  sogar  mo  er  geboren  werden  soll.  Weissagungen 
der  Propheten  vom  ^^It  ^sias.  «liii  das  Volk  mehr  als  iidisrlien  König  auf- 
fasst.  Ob  auch  der  König  dey  Landes,  der  irottlnst>  Merodes,  sich  (iber 
die  Geburt  des  Messias  gelreut  haben  wird?  Aber  nicht  bloss  Israeliten, 
auch  Heiden,  die  im  fernen  Morgenland  wohnten,  hatten  von  dem  zu- 
Jcünftigen  König  der  Juden,  der  auch  ihnen  das  Heil  bringen  wird,  gehört. 
Hätten  sie  das  Christidnd  bei  sich  gehabt,  sie  h&tten  ihn  gewiss  geehrt, 
wie  mau  im  Morgenlande  Könige  zu  ehren  pflegte,  durch  Geschimke  an 
Gold,  Weihrauch.  Myrrhen  (wohlriech(  nd«  Har/o). 

Nun  hört,  wer  es  ist,  der  das  Christkind  liebt  und  der  es  hasst. 

2.  Stufe. 

1.  Stack:  Die  Weisen  aus  dem  Morgen  lande.  Zur  Besprechung: 
Die  drei  Weisen  suchen  den  neuen  König,  dessen  Geburt  ihnen  der  Stein 

angezeigt,  in  der  Hauptstadt  des  jüdischen  Landes  —  im.  Königsschloss 
—  und  crsrhrorlN-cii  dadurch  den  König,  der  Entthronung,  und  die  Ei»i- 
wohuer.schait,  die  Kriegesnot  befürchtet.  Als  dtr  Khiitr  den  Geburtsort 
erfahren,  forscht  er  aucli  nach  der  Geburtszeit  uud  will  unter  Vorspiege- 
lung Arommer  Absichten  die  Weisen  zur  Ermittelung  des  Terhassten  Kindes 
benutien.  Die  Weisen  ehren  das  ihnen  von  Gott  gezeigte  Kind  als  König 
und  vereiteln  resp.  verzögern  nach  Gottes  FQgung  die  AusfQhmng  des 
ruchlosen  Planes. 

2.  Stück:  Die  Elucht  nach  Ägypten  uud  der  Kindermord. 

1.  Stufe.  Hier  mögen  die  Fragcu  aufgeworfen  werden:  Was  wird 
Herodes  geihan  haben?  Erst  wartete  er,  dann  schickte  er  Mörder,  er 
wussie  ja  den  Wohnort  und  das  Alter  des  Kindes.  Wird  Gott  das  auch 
wollet),  dass  das  Kind  sterben  soll?  Warum  nicht?  Wie  wird  er  den 
^lordpiun  verhindern? 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung :  Gott  rettet  seiu  liebes  Kind  uud 
dessen  Eltern  vor  dem  bösen  König  uud  weist  sie  in  an  Land,  das  schon 
einmal  Leuten,«  die  Gott  liebte,  eine  Bettung  war.  Der  König  lisst  iu 
blinder  Wut  viele  Knder  töten,  um  das  eine  au  treffen,  und  trifft  es 

*)  Die  Bilder,  auf  welche  wir  im  Folgeuden  nicht  mehr  speziell  vacweisen, 
koiuK'Ti  auf  der  fhuftoti  oder  am  Schluss  der  zweiten  Stufe  von  den  Schfileni  ge- 
deutet werden. 
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doch  nicht.  Dald  aber  trifft  ihn  dafür  die  göttliche  Strafe  in  Gestalt  einer 
«ntsetzlichcn  Krankheit,  (iie  ihm  nach  furchtbaren  Schnierzon  das  Leben 
rauht  I»a  kehrt  das  Kindlein  mit  seinen  Eltern  in  das  Heimatland  zurück 
und  entwickelt  sich  ungestört  in  der  Stadt  seiner  Eltern,  Nazaretb. 

Weitere  Tertieftuag  in  den  inneren  Ziuammenhang'  nnd  die  etiiische 
Bedeuton^r  der  Ereignisse  in  bdden  Geschichtoi  dnreli  Urteilen  Aber  das, 
was  im  D«  nlvi  u.  Reden  nnd  Thun  der  Handelnden  nclit  und  nicht  recht 
ist.  nebst  Begründung  dieser  Urteile.  Es  war  recht,  dass  ....  denn  .  .  . 
und  es  war  nicht  r^rbt.  dass  .  .  .  denn  ....  Die  Reihenfolge  dieser 
l'rteüe  richtet  ^lich  wohl  am  besten  nach  deui  Gange  der  Geschichte. 

Zneammenstelhing  dieser  Urteile  nach  den  Personen.  Charakteii- 
sienug  der  letzteren  (besonders  des  Königs  und  der  Weisen)  nach  ihrem 
Inneren  und  dem  entsprechenden  äusseren  Leben. 

Merodes,  ein  Bö.sewicht,  Lügner,  Mörder  nimmt  yvic  so  viele  Gott- 
lose (ff.  Absalom)  ein  Ende  mit  Schrecken.  Wiederholung  „Der  Gottlosen 
"Weg  vergehet." 

Die  Weisen  glauben  dem  Stern,  suchen  lange  eifkig,  finden  mit 
Freuden,  glauben  Wiederun)  trotz,  der  armseligen  Umgebung  des  Königs- 
kindes,  erfreuen  und  ehren  das  Kind  <iurch  Gaben  und  folgen  der  gött- 
lichen Weisung;  sie  sind  firomtn,  gläubig,  gehorsam,  lieben  Gott  und  sein 
Kind. 

Gott  behütet,  die  ihn  Heben:  die  Weisen  anf  der  Beise  nnd  Tor 
Herodes,  ferner  das  Kind  und  seine  Eltern;  wie?  wodurch?  wams^? 

3.  Stufe.  Yergleiche  die  Bettung  des  Moseekindes.  Wiedinrholnng: 
Der  Herr  kennet  den  Weg  der  Gerechten.  — 

Jetzt  kamen  nur  drei  Heiden,  um  dem  Cliristuskind  Gold  zu  trfbon, 
später  kamen  irnnze  Völker,  Miliinnen  von  Heiden  —  auch  unsere  Vor- 
fahren —  um  dem  Herrn  Christu»  ihr  Heiz  zu  st  lu  iiken;  und  Gott  schenkte 
ihnen  dafttr  mehr  als  einst  die  Weisen  dem  Kind  —  die  Seligkeit  Denn 

4.  Stufe:  „GaÜ  will,  dass  allen  geholfen  werde,  und  aUe  zur  Er- 
kenntnis der  Wahrheit  kommen.'' 

«Der  Herr  behütet  aUe,  die  ihn  lieben. 

5.  Stufe.  Aber  die  Kinder  in  Bethlehem  nahmen  ein  so  schreck- 
liches Ende  und  waren  doch  gewi.ss  nicht  i^ottlop?  ..Wenn  junge  Himnn  l.«;- 
erben  in  ihrer  Unschuld  sterben,  so  bu>t.t  niuu  sie  uiciit  ein;  sie  werden 
nur  dort  droben  beim  Vater  aufgehoben,  damit  sie  unverloren  sei'u*- 

Wir  wollen  auch  eine  Reise  zn  Jesus  machen;  wie  und  wo  finden 
wir  ihn? 

Sucht  den  Zusammenhang  unserer  (!( sdiichte  mit  dem  Vers,  den  wir 
gelernt:  Wer  wacht,  wenn  ich  tou  mir  nicht«  weiss. 


3.  Der  zwölfjährige  Jesus  im  Tempel. 
(Lnk.  2,  40-02.) 

1.  Stufe.  Tempeldienst  in  Jerusalem.  Veri)flichtung  der  männlichen 

Tsrueliten  (vom  zwölften  Jalire  am  zum  Besuch  der  drei  grossen  Feste; 
i'rauen  ptiegten  nnr  Ostern  niilzugelion.  Reise  von  Nazaretb  nach  Beth- 
lehem mit  Karawanen  von  Nachbarn  und  Landsleuten  in  drei  Tagen,  jeden 
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Abend  Lagernlatz.  Fcpffcior  dauert  sieben  T:vs<\  Sehenswürdigkeiten  in 
Jerusalem  besondors  für  <'inen  Knaben,  der  herrliche  iiono  Tempel,  in  einem 
Vorhofe  desselben  die  Öjna^foge  (Schule),  daselbst  Vorlesungen  und  Unter* 
Tioht  der  8ehriftgelehrftai.  BeluMneht  des  Jesnetaiaben  aeeh  dienm  Herrlioli' 
keiten,  endlich  ErfUlimg  denelben.  Wie  es  und  was  wohl  dem  Knaben 
in  Jenuftlem  gefiallen  irird? 

3.  Stufe.   Zur  Besprechung^: 

Der  Tempel  mit  seinen  Gottesdiensten  nnd  die  riittrn  dniifrcn  fiber 
Gott  getir'lpn  dem  Jesuskuaben  am  besten.  Er  l»iieb  u1j«o  in  Jerusalem  nicht 
aus  Ungehorsam  gegen  seine  nH-usihlichen  Eltern  (Freiheit  des  dort  m 
Luide  schon  als  Jünf^ling  geltenden  Zweijährigen),  sondern  ans  Liebe  ca 
seinem  himmlischen  Täter.  Die  Eltern  haben  wohl  drei  Tage  lang  (wanm 
drei  Tage?)  Angst  um  den  vennissten  Liebling,  aber  sie  werden  daför 
entschädigt  di!r-)i  freudigos  En^taniifii :  denn  sie  treffen  ihn:  in  Gotte» 
Haus,  von  C-utt  redend,  wtijitT  und  niler  als  alle  anderen  KualM-n  und 
angestaunt  von  den  Weisesten  des  Landes.  Sie  verstehen  nicht  gaiu  den 
tiefen  Sinn  setner  Rede.  Wie  viel  versteht  ihr  davon?  Zunächst  wohl: 
Ein  Kind  Gottes  mnss  oft  und  gern  im  Hanse  Gottes  sein;  dann :  Gott 
ist  der  liebende  Vater,  nidit  dir  streim^o  Herr,  wie  die  alten  Israeliten 
glaubten;  sein  wahres  Kind  ist  aber  nur  d;is'  MonschenlciTid.  das  immer 
in  einem  solchen  Denken  und  Thun  ist  (so  denkt  und  thuij,  wie  es  Gott 
wohlgcfällt;  das  einzige  wahre  Kind  Gottes  ist  Jesus  (waram  nicht  auch 
Moses  Q.  a.?),  wir  möchten  gern  aUe  solche  Kinder  werden. —  Zusam- 
menstellung der  Zflge  oder  Eigoischaften,  die  am  Jeausknaben  gefallen. 

3.  Stufe.  Der  Vergleich  des  Jesn^aben  mit  dem  Knaben  Samuel 
und  nn*t  dm  Kindeni  von  lieutzutacre  fririebt  auf  Grund  .si)e/.i''l!i  r  Züge 
das  Hesultut:  Wir  sind  nicht  so  \viQ  er,  abür  wir  sollen  so  werden,  er 
ist  uns  ein  Vorbrld. 

Der  Jesnsknabe  ist  am  liebsten  im  Tempel  und  da.  wo  von  Gott  ge- 
redet wild;  auch  wir  sollen  das  Hans  Gottes  lieben  und  sein  Wort  genk 
h5ren. 

Wiederholung:  Wie  lieblich  ist  doch.  Herr,  die  Stätte.  Aber  der 
äussere  (iottesdienst  (spezieller  was?  warum  V  i  genügt  nicht. 

Der  Jesusknabe  war  auch  immer  mit  seinem  Herzen  und  seinen  Tliateii 
in  dem,  was  seinem  Vater  wohlgefiel. 

rrüfun^  einiger  Porsonen  «les  alten  Testaments  darauf  hin,  ob  und 
wann  sie  in  dem  waren,  was  (J.»tfes  ist,  mit  dem  Resultat:  Manche  gar 
nicht,  viele  oft,  keiner  iiiiMu  r     Prüfung  unserer  selbst. 

4.  Stufe.  -Herr  ich  habe  !i*di  die  Stätte  deines  Hauses  und  den 
Ort,  da  deine  Ehre  wohnet.*'  —  -Christus  hat  uns  ein  Vorbild  gelassen, 
dass  wir  sollen  nachfolgen  seinen  P'usstapfen." 

Wiederholnng:  Wie  liebUch  ist  doch,  Herr,  die  Stätte  ...  Ihr  Kinder 
seid  gehorsam  ...  Du  sollst  deinen  Vater  und  deine  Mutter  ehren  .  .  • 

Wörtlich  einzuprägen,  eventuell  auch  als  System  verwertbar  ist:  Wisset 
ihr  nicht,  dass  ich  sein  muss  .  .  . 

5.  Stnfe.  Wann  liist  du  in  dem,  was  deines  Vaters  ist?  Wann 
folgest  du  ni(  lit  *im  Fusstapfen  Jesu  nach? 

Wann  und  zu  wem  könntest  du  sprechen:  Wisset  iiir  nicht,  dass  ich 
sein  muss  .  .  .? 
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4,  INe  fieburt  Johannes  des  Taufen. 

(Luk.  1,  5—23.  1.  57- 80.) 

Ziel:  Ich  will  heute  vom  Vorläuler  des  Herrn  Jesus  erzählen. 

1.  Stuft'.  Was  soll  (las-  «oin.  ein  Vorh'infcr?  KrinnwiTi)?  an  Vorläufer 
(Herolde)  \i>n  Fürskni  uinl  Königen,  weloiie  tragen,  «Jasis  ihr  Herr  kommt, 
unci  alles  mm  rechten  Empfang  desselben  vorbereiten.  Aber  wozu  braucht 
eines  Zimmermanns  8ohn  einen  Vorläufer?  Er  war  Gottes  Sohn  nnd  der 
König  aller  Könige;  sein  Vorläufer  sollte  sagen,  dass  er  bald  komme  und 
dass  sich  die  Mensclien  darauf  vorbereiten  sollen;  Christus  wollte  in  die 
Herzen  der  Menschen  oinzioheo,  und  darum  mussten  die  Herzen  der> 
selben  recht  vorbereitet  sein. 

Wie  uiag  der  Vorläufer  das  angefangen  haben?  Wer  wird  der  Vor- 
läufer gewesen  sein  und  was  für  Eltern  wird  ihm  Gott  «usgesucht  haben? 

2.  Stufe. 

1.  Stück.  Die  Verkündigung.  Zur  IJesprechuny:  I>n<?  rilto  fromjne 
Ehepaar  hat  sich  ergebungsvoll  in  die  Versaguivcr  s.'in.s  sehnlichsten 
Wunsches  gefügt  und  hofft  nur  noch  auf  die  Ankunft  des  (iottessohujes. 

Da  wird  dem  Zaehariaa  plotalich  an  heiliger  Stätte  von  einem  Engel 
ein  Sohn  verheissen,  der  soU  ein  grosser  Prophet,  ja  sogar  der  Vorlänfer 
des  Messias  werden.  Das  erscheint  dem  Überraschten  i  vi  1  und  —  nach 
der  gewöhnlichen  Krfalirnnir  -  unmöglich:  er  irlnnbt  deshalb  der  Ver- 
kündigung nicht  und  uiuss  zur  Strafe  dafür  verstummen,  bis  zuiu  Tage 
der  ErtüUuug. 

3.  Staek.  Die  Geburt.  Der  Tag  der  Erfüllung  kommt  (Wieder- 
holung: Da,  Herr,  segnest  die  Gerechten),  nnd  Freunde  und  Nachliani 
nehmen  teil  an  dem  Glück  der  Eltern.  Diese  gehorchen  treulich  dem  He- 
fehl  des  Engels,  und  plötzlith  kehrt  bei  dem  Vatf^r  die  Sprache  zurürk. 

Nun  ist  cer  ers-te  Teil  der  Veriieis.xung  in  Erfüllung  gegangen,  da  wird 
gewiss  auch  am  zweiten  Teil  nichts  fehlen.  Darum  lobt  der  glückliche 
Vater  mit  der  eben  gelösten  Zunge  Gott  den  Herrn  so  innig,  als  ob  die 
herrli<  lu»  Zukunft  schon  als  Gegenwart  vor  seinen  Antren  stände.  Er  hat 
glauln  II  -i'lenit.  ~  Unglaube  und  Glaube  des  Zacharins. 

3.  Stufe.  Verirb'ieh  des  Zacharias  mit  Abraham.  Sarah  uml  Maria. 
Kesuilat:  Abraham  und  Maria  glaubten  dem  Herrn,  obgleich  die  Erfüllung 
der  Verfadssnng  ihnen  ebenso  unglaublich  er^heiiien  konnte  und  musste; 
sie  glaubten  ohne  Kennxeichen,  ohne  zu  sehen;  jene  lernten  erst  durch 
Sehen  glauben. 

4.  Stufe.    -Selig  si?id.  die  nicht  silnn  nn-1  doch  glauben. 
Wiederholung:  Der  Herrn  Wort  ist  wahrhaltig  .  .  , 

5.  Stufe.  Suclit  andere  Beispiele  von  Leuten,  die  nicht  sahen  und 
doch  glaubten. 

Gehört  ihr  auch  zu  diesen  Leuten?    Worin  und  warum? 

5.  Johannes  predigt  Busse  und  tauft 

(Matth.  :'>.  1  — I  J.  l.iik.  3,  1  —  18.) 

Ziel:  Vr»n  Johannes  dem  Täufer  in  der  Wü.ste. 

1.  Stute.  Ks  war  derselbe  Johannes,  «len  wir  schon  kennen,  aber 
stark  an  Körper  uud  Geist,  ein  Manu  von  etwa  30  Jahren.  Ein  Täufer? 
Kennt  ihr  andere  Täufer?  Wie  machen  es  unsere  GdstMcbeii  beim  Taufen? 
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Johannes  machte  es  anders  <Krwachspnp ,  im  Fluss  —  Jordan  — .  unter- 
tauchen). D;«!?  war  abor  dtich  nicht  sein  Amt.  sondern?  Vorbereitung. 
Warum  war  das  woiii  notigV  Es  war  viel  Sünde  im  Laude  bei  Hoch  und 
Kiedrig:  den  Pharisäern,  Zöllnern,  Krtegsleuteu.  (Hier  speiieUere 
Hitteilungien  des  l^Ötigstan  über  die  Stellnng  und  Sflnden  dieser  StSnde; 

08  irgend  möglich  ist.  wird  das  Weitere  von  den  Schülern  erschlossen.) 
Jnliannes  lebte  in  der  Wüste  (Schildenni^'  durch  «lic  Kiiuh'r").  Wie  er 
da  wohl  lebte?  Heuschrecken,  Honig;  Kleitluiig.  Warum  er  da  lohto? 
Fem  von  den  Genüssen  und  Verführungen  der  sündigen  Menschen,  allein 
mit  Groii,  Beten  und  Nachdenlcen  ttber  die  Mittel  der  Vorbereitung.  Denkt 
mit  ihm  nach.  Das  Oute,  das  Himmelreich  soU  mit  Christus  einxiehen 
in  die  Herzen,  da  muss  das  Röse  erst  heraus:  Erkennen.  1?( kennen.  Be- 
reuen der  Sünden  und  BpssorwerdenwoUen  d.  i.  Busse;  dauu  die  Taufe 
als  äusseres  Merkmal  der  inneren  Umänderung. 

Aber  in  der  IVttste  giebt  es  ja  keine  Leute,  denen  er  ihre  Sünden 
vorhalten  und  die  er  taufen  kann?  Die  Leute  kamen  zu  ihm.  Was  irird 
er  ihnen  sagen?    W;i>  av.  rden  sie  thun? 

2.  Stufe.  Die  Er/älilung  erfnl^'t  in  itwa  vier  Stücken,  die  Be- 
sjtrechung  kann  diesmal  ans  nahe  liegenden  Gründen  nach  jedem  oinzplnen 
Stück  ertblgen.  Zur  Be  siirechung.  Aus  dem  Erfolg  der  Predigt  lasüt 
sich  die  Sdiusuchi  vieler  nach  dem  Himmelreich  erkennen.  Nur  die 
Pharisäer  haben  diese  Sehnsucht  nicht,  denn  sie  glauben  vegen  ihrer 
Gerechtigkeit  schon  die  rechten  Kinder  Abrahams  und  Gottes  zu  sein  und 
sind  doch  grosse  Sünder;  die  hochmtttigen  Heuchler  haben  die  hfioie  Bede 
des  Johannes  verdient. 

Die  demütigeu  Zöllner,  Kriegskuechte  uud  übrigen  Leute  fragen  nach 
dem  Heil  und  erfehren  daher  auch  den  rechten  Weg,  wie  sie  ins  Himmd- 
ri  i(  h  und  wii'  Jesus  zu  ihnen  kommen  kann.  Bescheiden  stellt  Johannes 
sich  und  seine  Taufe  tief  initer  den  Messias  und  des.^cii  TanfV.  denn  er 
kann  nur  bH  ei?ii<ron  ein  vielleiclit  oft  unfruclitlians  IJereuen  dos  Tsriv^Mi 
erreichen  (kann  nur  das  Unkraut  des  Bosen  lür  einige  Zeit  ausroden;, 
während  jener  als  der  Stftrkere  in  vielen  Millionen  Heizen  das  sichere 
Wachstum  des  Guten  erreichen  wird;  so  wird  der  Messias,  die  ihm  an- 
hängen —  den  Weizen  —  in  das  HioimebreiclL  ehiführeu  und  sie  scheiden 
von  denen,  die  rdchts  von  ihm  ¥ri.«sen  wollen  —  der  Spreu  —  den  f^ott- 
losen  und  verlorenen  Menschen.  —  Würiiiiruiivr  der  Autt,'al)e  uud  Thätig- 
keit  des  Johannes;  Verhältnis  von  Busse  und  Himmelreich. 

3.  Stufe.  Schon  Tor  Johannes  waren  Männer  in  der  Welt,  durdi 
die  der  liebe  Gott  die  Herzen  der  Menschen  auf  den  Einzug  seines  Sohnes 
Torberrit  II  liess. 

Aut'zaiilen  derselben  (Alirabam.  Moses.  Propheten).  Besprechuug  ihrer 
Thätigkcit  und  Veij^'-leicliung  niit  der  de*.  Juhannes. 

Auch  heutzut«ige  giebt  es  solche  Vorbereiter,  besonders  lür  die  Jugend: 
Eltern,  Lehrer,  Pfarrer,  alle  guten  Menschen,  fromme  Lieder  und  Ge- 
schichten ;  Vergleich  mit  Johannes. 

Aber  die  Vorbereiter  allein  iliun  es  nicht,  die  SIeiisehen.  welche  vor- 
bereitet werden  sollen,  müssen  aiu  li  selbst  etwas  dazu  tlnm.  Vergleicht 
in  dieser  Hinsicht  das  Volk  Israel  in  den  früheren  Geschicliten,  die  Phari- 
säer, Zöllner,  Kriegsleut«  und  das  Volk  in  unserer  Geschichte.  Wie  aber 
steht  ihr  zu  denen,  die  euch  vorbereiten  soltoi,  damit  der  Herr  Jesus 
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einen  Weg  in  euer  Herz  habe?  Wie  die  Pharisäer  oder  wie  die  Zöllner? 
Was  könnt  ihr  hierin  von  d«»n  Zöllnern  lernen?  Gerne  hören  auf  die  guten 
Worte  und  die  Meiisilnii  auff?Tirhfn.  die  solche  Worte  sprechen;  fragen 
nach  dem  Rechten,  demütig  hiunt  liiiien,  wenn  sie  unser  Unrecht  tadeln, 
bereuen,  besser  werden.  Zu  solchen  kommt  dann  der  Herr  Christas  ins 
Herz.  Wer  das  thnt,  scheidet  sieh  selbst  als  Weizen  von  der  Spreu  und 
hat  an  seiner  stntt  an  der  von  Gott  und  den  OottesmSnnem  begonnenen 
Vorbereitung  init^^arheitet. 

4.  Stufe.  ^Bereitet  dem  Herrn  den  Weg*,  Wiederholung:  Weun 
du  aufrichtig  Busse  thust  .  .  . 

5.  Stufe.   Manche  Leute  denken:  Hentsutage,  wo  der  Hrar  Christus 
schon  seit  1800  Jahren  eingezogen  ist  auf  Erden  und  Klein  und  Gross  ihn 
jf^^nHU  kennt.  l>rnnchen  wir  unser  Herz  nicht  melur  auf  ihn  vorrnbcreitfn 
er  findet  seiucu  Weg  allein.  Ist  das  richtig?  Nachweis  des  Irrtums  durch 
die  Kinder. 

BHdirt:  Jeder  Mensch  sdl  sein  eigener  und  seines  K&chaten  Johannes 
sein  und  xwar  sein  ganies  Lehen  lang. 

Antwortet  auf  die  Frage  des  Liedes  (NB.!  2  Strophe  lernen) 
„Wie  soll  ich  dich  empfangen?** 

6.  Jesus  wird  von  Johannes  fletaaft 

^      (Matth.  3,  la— 17.) 

1.  Stufe.  Es  werden  die  Fragen  besprochen,  ob  wohl  auch  Jesus 
m  Johannes  in  die  Wüste  gegangen  sein  und  sich  von  ihm  taufen  lassen 
wird,  und  wenn,  wie  »ich  der  Täufer  zu  diesem  Wunsche  gestellt  haben  mag. 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung.  Auf  Grund  der  Weigerung  des  Johannes 
ist  die  Taofe  Jesu  zu  fassen  entweder  als  äusaerliches  Symbol  seinor  fak- 
tischen Herzensreinlieit  oder  als  feierliche  Einweihung  zu  seinem  göttlichen 
Erlöseramte.  Die  Erscheinungen  bei  der  Tnufhandlung  gehen  dem  Täufer 
die  Gewissheit  von  der  Gottessohnschaft  Cliristi. 

3.  Stufe.  Auch  wir  entnehmen  hieraus  diese  Gewissheit.  Sie  fliesst 
aber  auch  ans  den  wnndeibaren  Ere%nis8en,  die  wir  in  den  aeüheirigen 
Geschichten  in  Bezug  auf  Christus  und  seinen  Vorläufer  gehSrt. 

Nacliweis  im  einzelnen  durrh  flie  Kinder. 

-1.  Stufe  _Wir  hal>eii  geglaubt  und  erkannt,  dass  du  bist  Chiistos, 
der  Sohn  des  lebendigen  (Jottes.* 

5.  Stufe.  Xeunt  mir  noch  andere  Thatjiacheu  analytisches  Leben 
Jesu,  z.  B.  die  Auferstehung)  ans  denen  man  erkennen  kann,  dass  Christus 
der  Sohn  Gottes  ist. 

Zeigt  den  Unterschied  zwischen  der  jetzigen  christlichen  Tante,  der 
Taufe  Christi  nnd  der  Joliannestaufe. 

7.  Jesaa  lowient  den  Simon  (Petrus)  und  dessen  Genosse!  z«  JBngani* 

(Luk.  5,  1—11  cf.  Mark.  1,  14—18.) 

1.  Stufe.  Geographische  Vorbereitung:  See  Genezarcth.  Ausmalung 
des  landschaftlichen  I'ilHes.  Betrnchtnncpn  über  Fischer,  Kitlme.  Netze, 
Fischfang  (am  besten  nachts  und  nicht  „auf  der  Höhe*),  Volksmeuge 
um  Jesus,  Grund  ihres  Kommens. 
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2.  Stufe.  Zur  Besprechung.  Die  Scliifipretlij^^t  iiudet  aiidaciiiige 
Znhöier  besonders  in  dem  Besitiw  des  Schiffes.  Um  sucht  Jesus  zu  ge- 
winnen, und  als  er  sdne  Demut  und  seinen  Glauben  erprobt  hat  (Nach- 
weis des-sen  aus  deu  einzelnen  Zügen  der  Geschichte  durch  die  Schüler), 
fordert  et  ihn  auf.  Miit  iliiu  Menschen  zu  laugen.  Und  weil  Simon  und 
seine  Genossen  deu  lierru  über  alles  licbfii,  verlassen  sie  alles  und  fi.iu.  ii 
ihiii  nach,  als  die  ersten  Gefangeneu,  uiit  das  Fangen  anderer  zu  leiueti^ 
Jfinger.  —  Charakteristik  Simons;  die  suchende  Liebe  Jesn. 

3.  Stufe.  Yergrloichnng  dieses  Meneehenfiuiges  mit  dem  Fischfang. 
JesQB  fing  hier  Menschen  durch  seine  Predigt  und  durch  den  wunder- 
baren Fisilizug.  Er  braucht  solche  Jünger,  damit  sif  auch  in  anderen 
l^rmdern  und  auch  nach  seinem  Wesrcraiiör  Manschen  fauchen  (zu  Cliristen 
ina<*hen)  sollten.  Auch  jetzt  noch  werden  Menschen  für  Christus  gefangeu; 
wer  gefangen  ist,  folgt  ihm  nach. 

4.  Stnfe. ,  ff  Mir  nach !  spricht  Christus.  .  .       (Str.  1.)*) 

ß.  Stufe.  Sind  wir  Ton  Christus  gefangen?  Wann  und  wie  folgen 
wir  dem  Rufe  Christi?   Wann  verleugnen  wir  uns  selbst  nnd  wann  nicht? 

8.  Jesus  beruft  den  Matthäus. 
(Matth.  9,  9-13.) 

1.  Stufe.  Reprodaktion  des  (in  5)  über  die  ZöUner  und  Phärisäer 
Gelernten .    Ob  der  Herr  auch  zu  ihnen  gegangen  sein  wird,  um  auch 

hier  Menschen  zu  fangen? 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung.  Jesus  kannte  wohl  mehr  nh  wir  \  >n 
dem  Herzen  des  Mannes,  den  er  von  deu  irdischen  Geschäften  wegriil  zu 
dem  himmlischen  Amte.  Doch  auch  wir  können  aus  der  raschen  Be- 
folgung des  blossen  Wortes  i  iliesinal  kein  Wunder)  mancherlei  schliessen.  — 
Der  Herr  verkehrte  lieber  mit  den  Zcdlnern  und  Sündern,  als  mit  den  Phari- 
säern, weil  er  wusstc.  dass  der  Heiland  (Gesundmacher)  zu  denen  ?e]ir.ri». 
die  krank  sind  (im  Uerzou),  aber  nicht  zu  denen,  die  sich  huchiuittiger 
Weise  f&r  gesund  halten.  —  Die  Heilaudsliebe  und  die  Iiiebe  des  Zollners; 
Lieblosigkeit  und  Hochmut  der  Pharisäer. 

3.  Stufe.  Yergleichung  des  Lebens  der  vier  Fischer-  und  des 
ZdUnerapostels  Vor  ihrer  Berufung  mit  dem  nach  ihrer  Berufimg.  (Auch 
die  Pharisäer  können  als  Gegenstück  boisrezofren  wordon.)  Resultat:  ^?ie 
waren  vorher  mühselig  und  beladen,  jetzt  aber  wurden  sie  erquickt,  um 
später  andere  zu  i'r(|uicken. 

4.  Stufe.  ^Kummet  her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühselig  und  beladen 
seid,  ich  will  euch  erquicken.'^ 

5.  Stufe.  Welcher  Trost  liegt  far  uns  in  der  Berufung  solcher 
Jünger? 

NEU  Hier  können  die  Namen  dar  übrigen  Jünger  genannt  und  ge' 
lernt  werden. 

*)  Wegen  einiger  i»chwi«riger  llcgrifle,  wie  Held,  Selbstverleugnung,  Ver- 
lassen der  Welt  u.  a.  bedarf  dieser  Yen  einer  besonderen  Torbereltang,  die  am 
besten  in  und  mit  der  3.  Stufe  besorgt  wird. 
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9.  Jesus  se§iiet  die  Kinder. 
(Matth.  19,  13-15  cf.  Mark.  10,  13-16.) 

1.  Stuft'.  Dil'  Vi>rl>oroitaiig  wird  sich  anders  frestalteii.  Je  nachdem 
<ii<»  Oeschieht»'  srhon  aus  dem  analytischen  Leiten  Jesu  Itekauut  ist.  Jeden- 
faiis  bedürfen  die  Begriffe:  Segoeu  und  Himmeireich  einer  kurzen  Erörterung. 

Stufe.  Zur  Besprechung.  Die  frommen,  an  den  Heirn  glanbeodeD 
11  fttter  wfinechen  den  Segen  desselben  für  ihre  lieben  Klein«!*  die  Jünger 
wdircu  zwar,  aber  der  Herr  will  auch  der  Heiland  der  Kinder  sein.  Ja, 
er  verkündet  8oirar.  dass  das  Himmelreich  nur  Kindern  gehört  and  denen, 
die  ihnen  ghivh  sind  an  Unschuld,  Demut  und  Foig-sanilceit. 

3.  Stufe.  Auch  heutzutage  werden  die  Kinder  von  ihren  Mfltteru 
jmm  Heiland  gebracht  (wie?),  auch  heute  triid  ihnen  manehraal  gewehret 
(wie)?,  auch  heute  liebt  und  segnet  der  Heiland  die  Kinder  und  die, 
welche  ihr  Leben  lang  rechte  Kinder  bleiben. 

4.  Stufe.  Lasset  die  Kindldn  zu  mir  kommen  nnd  wehret  ihnen 
nicht,  denn  solcher  ist  das  Himmelreich.* 

5.  Stufe.  Wie  seid  ihr  zum  Heiland  gebracht  worden?  Wie  bleibet 
ihr  bei  ihm?   Wie  segnet  er  euch? 

10.  Die  Hochzeit  zu  Kana. 

(Joh.  2,  1  11.) 

Ziel:  Jesus  wird  zu  einer  Hüchzeit  uadi  Kana  frHadeti 

1.  Stufe.  (NB.!  Hier  oder  später  das  Einreihen  von  Kana  in  die 
geographische  Reihe)  Spdculation  Aber  das  wahrscheinliche  Verhalten  des 
Herrn  au  den  Freuden  nnd  Featra  d«r  Henschm.  Hoehxeitsfiner:  sieben 
Tilge,  viel  Gäste,  Speisemeister.  Weinvorrat.  Wasservorrat  zum  Waschen  der 
Hände.   Weinnian^rel.    Verle^enlieit  der  Gastf,'eber.    Was  wird  Jesus  thun? 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung.  Jesus  nahm  pem  teil  au  den  Freuden 
der  Menschen,  ja  er  erhöhte  ihre  Freude  durch  das  freundliche  Wunder 
der  Wasserrerwandlnng.  Was  niemand  auf  Erden  hann,  konnte  er  und 
offenbarte  so  den  JOngem  und  andern  seine  Terbofgene  göttliche  Herr- 
lichkeit. 

3.  Stufe,  a.  Vergleich  dieser  Tliat  mit  dem  ^vun<ierbaren  Fischzug:. 
Auch  was  Jesus  selbst  tliut  (cf.  was  au  dem  Kinde  Jesus  geschah),  seine 
eignen  Werke  bezeugen,  dass  er  der  Sohu  Gottes  ist. 

b.  Jesus  llitfreude  nnd  des  rechten  Christen  Hitfireude  über  die  &flter, 
die  der  freundliche  Gott  dem  Menschen  zum  Genuss  gegeben. 

4.  Stufe.  .I)ie  Werke,  die  ich  tliue.  zctifren  von  mir.  dass  mich 
der  Vater  gesandt  hat"*.  —  , Front  rucli  niit  den  Frölilichea.'* 

6.  Stufe.  Auch  heute  noch  wird  der  Herr  Jesus  ott  zu  Gast  ge- 
beten. Yen  wem  und  wie?  Tischgebet:  Komm,  Herr  Jesu,  sei  unser 
Gast  .  .  .  Sucht  die  rechte  Bedeutung  dieses  Gebets.  Welches  ist  die 
rechte  Freude  am  Erntefest? 

II.  Der  Hauptnann  zu  Kapernaum. 
(Matth.  8,  5—13.) 

1.  Stufe.  Geogruphisehes!  Kapemaum,  der  Ort  der  nsten  Wirksam- 
keit Jesu.  Spekulation  Aber  den  wahrscheinlichen  Charakter  des  heid- 
nischen Römerhauptmunus  und  den  Grund,  der  ihn  au  Jesus  trieb;  jemand, 
den  er  Uebte,  war  gichtbrüchig. 
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2.  Stufe.  Zur  Besprechung-.  Die  Schüler  erweisen  und  würdigen 
des  Häu[ituiauu8  NHchstenliehe ,  Demut  uud  Glauben  und  des  Heilands 
Terwimdenmg  und  Freude  über  den  unerwarteten  Fond  bei  dem  Heiden. 
Heilnng  in  die  Feme.  Brwägmg  der  Polgen  der  Heilung  für  den  Haupt- 
mann. 

3.  Stufe.  VerKleichmiji-  iks  Hauptmanns  mit  dem  ^Tsrat»l~  von 
damals,  mit  dem  alten  Volk  ibrael  zu  Moseö  Zeit,  mit  iMosets  und  Abraham, 
mit  Chrihttn  von  heutzutage:  Der  Heide  bescliäuit  viele  Juden  und  Heiden. 

Vergleich  der  Heilung  mit  den  Heilungen  unserer  Ärzte  und  mit  den 
Heilungen  Gottes. 

4  Stuft'.  „Der  Herr  ist  nahe  allen,  die  ihn  anrufen,  die  ihn  mit 
Emst  anrnliTi."' 

Wiederholung:  Kufe  mich  an  in  der  Not  .  .  .    Gott  will,  dass  allen 
geholfen  wer^  .  .  .    Selig  sind,  die  nicht  sehen  und  doch  glauben. 
5.  Stnfe.   Der  heidnische  Hauptmami  ein  Vorbild  für  uns  Christen. 

12.  Olf  HallMi  dir  10  Antaltilie». 

(Lak.  17»  11—19.) 

1.  Stufe.  Der  Aussatz  nnd  die  damalige  Behandlung  der  Aussätzigen. 
Grenze  swischen  Galiläa  und  Samaria.  Die  Samariter  und  das  Urteil  der 
Juden  über  dieselben. 

2.  Stufo.  Zur  Besprechnnpr.  Alle  10  irlauben  wohl  an  die  Macht 
Jesu  zu  ihren  Gunsten,  aber  nur  der  verachtete  „Fremdling"*  vergisst  nicht 
den  Dank.  —  Jesu  Bamihtrzigkt'it,  der  Geheilten  Undankbarkeit  und 
Dankbailteii 

3.  Stufe.  Zusammenstellung  dessen,  was  Jesus  und  sein  Vater  den 
Menschen  in  alter  und  neuer  Zeit  Gutes  gethan,  und  der  verschiedenen 
Aufnahme  diejier  Wohltliaten  von  Seite  der  MeusrlitMi  Audi  hier  verhält 
sich  die  Zahl  der  Dankbaren  zu  der  der  Undaukbitrou  wie  1  zu  9. 

4.  Stufe.  „Lobe  den  Herrn,  meine  Seele,  und  vergiss  nicht,  was  er 
dir  Gutes  geihan.** 

Wiedorholuiifr:  .Danket  dem  Herrn,  denn  er  ist  freundlieh  ,  ,  .  AUtin 
Gott  in  «Irr  Höh'  sei  Ehr  .  .  .    "Was  ich  nur  Gut.  s  habe  .  .  . 

5.  Stufe.  Was  hat  Gott  euch  Gutes  i^rtlian?  Ntinit  etwas  Gutes, 
das  ihr  nicht  von  Gott  erhalten  habt?  Wie  kOnnt  ihr  Gott  eure  Dank- 
barkeit beseigen? 

13.  Vom  Pharisäer  und  Zöllaer. 

(Lnk.  18,  9—14.) 

Ziel:  Wir  wollen  laute  eine  Geschichte  von  eiueui  IMiarisuer  uud 
einem  Zöllner  lesen,  die  einst  Jesus  selbst  seineu  Zuhörern  erzählte. 

1.  Stufe.  Erinnerung  an  das,  was  die  Schfller  aus  dem  Munds 
Johannis  des  Täufers  und  Jesu  ül)er  Pharisäer  und  Zöllner  wissen.  Speku- 
lation aber  den  wabischeiuUchen  Charakter  der  Hauptpersonen  der  Ge> 
schichte. 

2.  Stufe.  Zur  Desprerhung.  Das  Gebet  des  I'liarisäers  zeuirt  von 
hiisslichem  Hochmut  uud  von  widerwärtiger  Selbstgen ügsauikeit  uud  Lohn- 
sncht.  (Katürlieh  müssen  die  Schfilcr  diese  Bigenschaflen  aus  den  kon- 
kreten Äusserungen  derselben  selbst  Huden  und  gebührend  beurteilen.) 
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Daß  Beiiehinen  uud  das  Gebet  des  Zöllners  dagegen  offenbart  uns  seine 
Selbsterkenntnis,  seine  Scham,  Reue  (Bn^se).  seinen  Glauben  an  Gottes 
Gnade  und  seinen  ernsten  Vorsatz  zur  liosserung.  Darum  erhöht  ihn  der 
gnädige  Gott  durch  das  Urteil:  Er  ist  mir  recht,  und  vergiebt  ihm  die 
Sünden,  während  jenem  die  SOnden  behalten  bleiben. 

Zur  Deutung  des  .^Gleichnisses'*  führt  die  Frage:  Warum  liat 
Jesus  diese  Gescliiclito  erzählt?  Die  Deutung  selbst  besteht  in  dem  durch 
die  Kinder  geführten  Nachweis.  <lass  gar  viele  von  Jesu  Zuhörern  und 
überhaupt  von  den  J^lenscheu  dem  Pharisäer  gleichen,  während  sie  doch 
dem  ZSÜncr  gleichen  soUten. 

3.  Stufe.  Yeigleich  des  PbarisAers  mit  dem  Zöllner  nnd  beider  mit 
anderen  Personen  aus  der  bihlisdion  Geschichte  und  dem  sonstigen  Br- 
fahrungskreis  der  Schüler  (z.  1>.  Pliurao.  Sani.  David;  Robinson  u.  s.  w.) 
mit  den»  Result^itt  alle  Meiisdieu  siml  Siiiuier.  sie  unter?cheiden  sich  aber 
in  ihrer  Denkweise  über  ihre  Sünden;  dort  Hochmut,  Trotz,  Strafe,  hier 
Demut,  Busse,  Gnade. 

4.  Stufe.  ^Au8  tiefer  Not  schrei  ieh  m  Dir  .  .  Str.  1  und  2. 
Wiederholung:    Wer  sich  selbst  erhöhet,  der  wird  .  .  .  Barmherzig 

und  gnädig  ist  der  Herr  .  .  .  Wenn  du  aufrichtig  Busse  thust  .  .  . 

5.  Stute.  Du  bist  der  Pharisäer  (Nachweis).  Mit  wem  vergleichen 
wir  uns  gewöhnlich  (mit  den  schlechtesten)  und  mit  wem  sollen  wir  uns 
vergleichen  (mit  Chiistns)? 

Wie  kannst  du  dem  Zöllner  gleichen? 

Was  für  Lenten  erzälilte  wohl  Tcsus  diese  Geschielite  nml  warum? 
(Be^tatiirun^^  der  ^Mfundenen  Antwort  durch  den  Text  der  biblischen  Ein- 
leituug  zum  Gleichnis.) 

14.  Das  Gleichnis  vom  verloreneii  Sokn. 

(Lnk.  lö,  U-32) 

Ziel:    Eine  Geschichte  Jesu  von  einem  leiehen,  guten  Yater  und 

seinen  zwei  Söhnen. 

1.  Stufe.  Erwägungen  über  das  rechte  uud  unrechte  \  eriialtniss  der 
Söhne  mm  Vater  in  Bezug  auf  die  irdisdien  Güter  und  anf  die  Unter- 
ordnung unter  den  Willen  des  Vaters. 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung  der  Geschichte:  Der  jüngere  Sohn  ver- 
lässt  undankbaren  und  hochmütigen  Hcr^t'ns  flen  frnten  Vater,  um  nach 
.seinem  eignen  Willen  sein  Leben  zu  gestalten  und  zu  geniessen.  Er  findet 
aber  nach  kurzer  Freude  tiefes  Elend.  Da  erkennt,  bekennt  und  bereut 
er  (Busse)  sein  grosses  Unrecht  gegen  den  liebevoUen  Vater,  unterwirft 
sich  deniutsvoll  der  gerechten  Strafe,  fasst  den  guten  Vorsatz  zur  Rück- 
kehr und  führt  ihn.  im  Glan  hon  an  die  Liebe  und  Gnade  des  Vator?:. 
auch  aus.  Voll  Mitleid  nimmt  der  Vat^  r  «len  demütigen,  reuigen  Siiiuier 
wieder  als  Sohn  an,  vergiebt  ihm  iu  Gnaden  seine  schwere  Sünde  und 
freut  sich,  dass  er  den  für  ihn  Verlorenen,  ja  Toten  wiedergefunden. 

Der  ältere  Sohn  möchte  in  liebloser  und  neidischer  Weise  den  Gnaden- 
erweis des  Vaters  am  liebsten  wieder  rückgängig  machen  und  verrat  dabei 
auch  seinen  Hochmut  und  seine  Lohnsucht;  aber  die  Gnade  des  Vaters  ist 
unwandelbar. 

Zur  Deutung;;  hin  verloreuur  Sohu  ist  jeder  Sünder,  der,  um  nach 
seinem  Eigenwillen  zu  leben  und  Gennss  zu  finden,  die  Gebote  des  liebe- 
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vollen  Vaterf  im  TTiinmcl  und  Wennit  den  Vater  sAl>st  verlässt.  Gott 
liisst  es  zu,  damit  der  Sünder  durch  Schadeu  klug  wt-rde  und  selbst  er- 
kenue,  dass  das  rechte  Leben  und  die  wahr«  Freude  ultue  Gull  oiciit  mög- 
lich sei.  Und  die  Not,  welche  Gott  stets  mit  der  Sftude  yerknfipft  hat, 
bringt  den  Sünder  zur  Besserung;  er  oztennt  den  Wert  dessen,  was  er 
verlassen,  und  die  Nichtigkeit  dessen,  was  er  trefuuden,  der  Schmerz  der 
Reue  ergreift  ihn,  und  der  Wunsch  der  Umkehr  erhebt  sich  in  seiner 
Seele.  Der  Wunsfch  wird  durch  den  Glauben  an  (iie  trotz  der  Sünde 
nnveräudert  geUiebene  Liebe  des  hiinmlischeu  Yatera  zum  festeu  Wolleu« 
und  der  Glanbe  an  die  Gnade  tftnechtden  RficUtehrenden  nicht,  erfindet 
die  Gnade  grösser  und  herrlicher,  als  er  zn  hoffen  gewagt. 

Ks  fi:ielit  aber  aueh  Meuselien.  dif.  wie  der  ältere  Sohn,  scheinbar  in 
Gottes  Geboten  geblieben  und  sich  vor  (aubserlichen)  groben  Vergehen 
gehütet  haben,  doch  nicht  aus  Liebe  zu  Gott  und  zum  Gutou,  sondern 
aus  Fnrcbt  vor  der  Straft  nnd  ans  Gier  nach  Belohnong.  Heehmfltig 
blicken  diese  anf  gereue  Menschen  hernieder  nnd  mdchten  toH  Neid 
ihnen  am  liebsten  die  Gnade  Gottes  entziehen.  Wegen  dieser  Lieblosigkeit. 
di'  -<'^  Hochmuts  und  dieser  eingebildeten  falschen  Gerechtigkeit,  welche 
iliueu  den  Zugang  zur  wahren  versperrt,  sind  sie  noch  verlorener,  als  die 
von  Urnen  verachteten  Verlorenen. 

3.  Stufe.  Vergleich  der  beiden  verlorenen  8$hne  mit  Personen  der 
biblischen  und  nichtbiblischcn  Geschichte  (Jakob,  Josephs  Brüder,  Moses, 
Volk  Israel.  Saul,  David,  Zöllner,  Pharisäer;  ßobinson  u.  s.  w.)  nach  dem 
Ziele  hin:  Die  Sünde  führt  zur  Not.  die  Not  zur  Busse.  Busse  und  Glaube 
zur  Vergebung:  Lieblosigkeit  und  Hochmut  j^wegen  eingebildeter  Verdienste) 
aber  führen  immer  weiter  von  Gott  ab. 

4.  Stnfe.  <y,Ob  bei  nns  ist  der  Stade  viel,  bei  Gott  ist  Tiel  mehr 
Gnade  .  . 

Wiederholung:  Aus  tiefer  Notschrei  ich  .  .  K  i  dir  gilt  nichts,  denn 
Gnnd'  .  .  .  Wer  sieh  selbst  erhöhet  .  .  .  Barmherzig  und  gnädig  .  .  . 
Wenn  du  aufrichtig  Busse  thuet  .  .  . 

5.  Stnfe.  Wann  nnd  vrie  lange  sind  wir  Torlorene  Söhne?  Wann 
gleichen  inr  dem  älteren  Sohne?  Passt  auch  hierher  der  Spmch:  SeUg 
aind,  die  nicht  sehen  nnd  doch  glanben? 

Was  ist  ein  Gleichnis? 

Wendet  das  Gelernte  au  auf  ein  anderes  Gleichnis  Jesu  von  zwei 
ungleichen  Söhnen,  ittatth.  21,  28 — 30. 

IS.  Jcsat  hem  den  Blladsa  lel  JerMo. 

(Liik.  13,  36—48.) 

1.  Stnfe.   Das  Cnglttck  des  Blindgewordenen  nnd  Blindgeborenen 

gegenüber  dem  Glücke  des  Sehenden.  Blind  und  arm,  doppelt  arm  — 
Betteln,  .\usmnlen  der  Situation  des  blinden  Bettlers  am  Thore  von  .Jericho 
und  seiner  Erwartung  beim  Vorüberzug  der  Pügerschar  mit  Jesus,  von  dem 
er  schon  mancherlei  wunderbares  gehört. 

S.  Stnfe.  Znr  Besprechting:  Der  blinde  Bettler  glanbt  an  die  Messias- 
wttrde  und  Mcssia^macht  J«'>u  und  lässt  sich  in  semeni  Glauben  nicht  irre 
machen.  Voll  Mitleid  und  Freude  srluiikt  der  Merr  dem  Blinden  wieder 
das  Augenlicht,  tewinnt  ihn  hiermit  zum  JiiiiLrer  nnd  lüsst  von  nun  an 
immer  mehr  Himmelslicht  in  sein  Herz  iuneiiileuchteu. 
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3.  Stufe,  Auch  heate  bemüht  sich  die  christliche,  you  Christus  ent- 
zündete Liebe,  das  Elend  der  Blinden  nach  Kräften  zu  lindem  (Blinden- 
schulen. Blindenanstalten.  OpcTationen)  und  so  jene  Liebesthat  de?  Hcmi 
zu  wiederholen.  So  vollbriugt  Jesus  heute  noch  dasselbe  Wuuder  in 
gröBserem  Mftfsstabe,  und  in  noch  viel  grösserem  Mafsstabe  die  ooeh  yUü 
segensreichere  Erleuchtung  der  blinden  Herzen. 

4.  Stufe.  ^Ich  bin  das  Lieht,  ich  leacht'  euch  für  mit  heiligem 
Tugendlebcn  ..." 

Wiederholung:  Kommet  her  zu  mir  alle...  Die  Werke,  die  ich  thue, 
zeugeu  von  mir  ... 

6.  Stnfe.  Wie  kannst  du  das  Ange  des  leiblich  Blinden  vnd  der 
Arst  des  geistig  Blinden  sein? 

16.  Jesus  und  Zachlus. 

(T.uk.  19.  1-lu.) 

Ziel:  Von  Jesm  und  einein  Obersten  der  Zöllner. 

1.  Htufe.  IJeprodnktiun  dessen,  was  die  Schüler  von  den  Zöllnern 
und  dem  Urteile  Jesu  und  der  Juden  über  dieselben  wissen.  Erwartung, 
ob  aach  in  der  nenen  Geschichte  Jesus,  die  Juden  und  der  Zöllner  (Ober- 
solleinnehmer)  dieselben  sdn  werden. 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung:  Aus  dem  Benehmen  des  Za(hiins  er- 
kennt Je«ii«!  die  Sehnsucht  nach  dem  Me.ssi.is  und  dem  Himmelreich  und  lädt 
sich  daher  zu  ihm  ein.  um  ihn  ^nm  z\i  gewinnen,  trotz  des  Murrens  der 
neidischeu  und  hochmütigeu  Nachbarn  und  Umsteheuden.  Die  Gegenwart 
des  heiligen  Mannes  eninnert  den  Zaehfiue  an  seine  Sflnden,  und  reuigen 
Herzens  will  er  reichlich  wieder  gut  machen,  was  er  gestlndigt.  Damm 
verkündet  der  Herr  ihm  und  den  Seinen  das  Heil,  weil  er  nach  seinem 
Herzen  d.  i.  nach  seinem  <?!;nibfn  ein  wahrer  Abrahauis-Solm  ist.  Zachäus 
gehört  uuu  nicht  mehr  zu  denen,  die  verloren  sind,  sondern  zu  denen, 
die  selig  werden.  —  Die  suchende  Heilandsüebe,  die  Umwandlung  des 
ZadiftuB. 

3.  Stufe.  Veigleichung  des  alten  Zachäus  vor  Jesu  Einkehr  mit  dem 
neuen  Zachäus  nach  Jesu  Einkehr  und  des  Zachäus  überhaupt  mit  be- 
kannten Personen,  die  aus  alten  neue  wurden  z.  U.  Jeseplis  Brüder.  Moses. 

Femer  Vergleich  dessen,  was  Zachäus  selbst  und  was  Jesus  zu  dieser 
Umänderung  beigetragen. 

4.  Stufe.  «Ist  jemand  in  Christns,  so  ist  er  eine  neue  Kreatur, 
das  alte  ist  vergangen,  siehe  es  ist  alles  neu  geworden." 

Aus  dem  Text  der  Geschichte:  ^Des  Menschen  Sohn  ist  gekommen, 
zu  suchen  und  selig  zu  machen,  das  verloren  ist.* 

6.  Stute.  Haben  auch  wir,  wie  Zachäus,  allerlei  wieder  gut  zu 
machen? 

In  jedem  Zachäushersen  kehrt  Jesus  du. 

17.  Jeeas  heilt  den  TaubshimMen. 

(Mark.  7,  .H2— 3C  ) 

Ziel:  Jesus  und  der  Taubstumme. 

1.  Stufe.  Wer  ist  taubstumm?  Das  Unglück  des  Taubstummen, 
Vergleichung  mit  dem  des  Blinden. 

Dm  Ittaflt  Sebttljialff.  8 


DIgitized  by  Google 


18 


Das  fünfte  Schuljahr. 


2.  Stafe.  Znr  Bespmehv&g:  Gute  Freunde  reden  and  bitten  teil- 
nahmsYOll  fftr'dai  Tanbatammen.  Der  Herr  legt  dem  Ungiacklieboi  die 
Finger  an  das  Olir,  den  Sitz  der  Krankheit,  und  an  die  Zunge,  um  ihm 

ein  sichtbares  ZeichMi  soiner  fn-uiullichen  Absicht  zu  iri'lx'ii.  s»  'if/t  über 
das  Elend,  erfleht  Kraft  von  oben  und  «prielit  duuu  das  iusende  Wort, 
welches  zwei  Wunder  auf  einmal  wirkt.  Der  Gehcüte  hat  gewiss  sofort 
seine  Znnge  zum  Lobe  Gottes  nnd  sein  Ohr  fttr  lange  zum  HSren  des 
Wortes  Gottes  aus  dem  Munde  seines  Sohnes  benutzt  und  hat  so  durch 
durch  den  Heiland  das  noch  grössere  Heil  der  Soligkeit  erlangt.  —  Jesu 
Barmherzigkeit,  des  Taiihsttinimen  Emplanglichkeit. 

3.  Stufe.  Jesu  Liebe  nimmt  sich  noch  bis  heute  zahlloser  armer 
Taubstummen  durch  seine  getreuen  JOnger  an  (Taubstummeuschulen, 
Heilungen).  Koch  viel  wunderbarer  und  groeeartiger  aber  ist.  dass  er 
Hillionen  taube  verstockte  und  ungehorsame  Hsfien  zum  Hören,  zum  Ge- 
horsam ir->L'f>n  das  Wort  Gottes  nnd  hiermit  zur  Seligkeit  geführt  hat. 

4.  Stufe.  -Selig  sind,  die  Gottes  Wort  hören  und  bewahren."* 

5.  Stufe.  Gott  griisst  niänchen,  der  ihm  nicht  dankt. 

Wann  wtoet  ihr  tanb  gegen  die  Worte  Gottes,  die  ihr  in  der  Schule 
gehdrt? 

18.  Das  Gleichnis  vom  barmberiioea  Sanariter. 

(Luit.  10,  25-37.) 

Ziel:  Eine  Gcachichte  Jesu  von  einem  Samariter. 

1.  Stufe.  Erimnemng  an  den  dankbaren  Samarltor  nnd  an  das  jü- 
dische Yorurteil  in  Betreff  des  gansen  Samariterrolkes.  Werden  eich  die 
dort  gemachtm  Erfahrungen  auch  hier  bestätigen? 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung  der  Geschichte-  Orausam  missbandeln 
die  Käuber  den  armen  Menschen,  aber  ebenso  lieblos  und  unbarmherzig 
handeln  der  Priester  und  der  Levit,  die  das  göttliche  Gebot  der  Liebe 
wohl  kennon,  aber  aus  Sdbstsncht  den  tödlich  YervtindetMi  hilflos  Hegon 
lassen.  Kor  der  vom  Priester  als  gottlos  verachtete  Samariter  fühlt  Er- 
barmen nnd  Liebe  und  hilft  mit  der  That.  so  weit  und  so  gut  er  irgend 
kann;  er  liebt  seineu  Nächsten  von  ganzem  Herzen  und  mehr  als  sicli  selbst. 

Zur  Deutung:  Jeder  gute  Mensch,  der  seinen  Nächsten  von  ganzem 
Henea  liebt  und  ihm  nach  Krflften  hilft  in  der  Not,  ist  ein  barmherziger 
Samariter;  leider  gleichen  auch  gar  Tiele  Menschen  dem  Priester  nnd 
Leviten. 

3.  Stufe.  Ziisammenstellunpr  und  Verp-leichiinpr  reelit  vieler  Thaten 
der  Nächstenliebe  und  der  Lieblosigkeit,  die  aus  dem  historischen  Unter- 
richte und  dem  Lesebucbe  den  Kindern  bekannt  sind,  z.  B.  Abraham,  Lot, 
Joseph  nnd  seine  Brfider,  Moses,  Sani,  David,  Äbsalon,  Pharisfter,  Christus; 
Johanna  Sebns,  Bobinson  u.  s.  w. 

4.  Stufe.  ,.Du  sollst  Gott,  deinen  Horm,  lieben  von  ganzem  Herzen, 
von  ganzer  Seele,  von  allen  Kräften  und  von  ganzem  Gemüt  und  deinen 
Nächsten  als  dich  sell)st.'*  n^y^r  da  weiss  Gutes  zu  tliun  und  thut  es 
m'cht,  dem  ist^s  Sflnde.'^ 

Wiederholung;  Selig  sind  die  Barmherxigen. 

5.  Stufe.  Wie  könnt  ihr  jetzt  und  später  das  Wort  Jesu  befolgiii: 
Gehe  hin  und  tliue  desj^leichen ?  Wer  ist  niein  NäclisterV  Wann  sind  wir 
dem  Priester  gleich?  Wer  seinen  Nächsten  nicht  liebt,  liebt  auch  Gott  nicht 
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I».  Dm  SoherlMi  tfir  WNin. 

(Lvk.  21,  1—4.) 

1.  Stnfe.   Der  Gotteskasten  (Opfenlock,  cf.  die  Kircfaenbecken)  im 

Vorhof  des  Tempels  zur  Auftudune  von  Gaben  für  Tempel  inul  Gotksdionst. 
Reflexion  über  <\'m  Gebenden,  die  Art  des  Gebens  (heimlich  oder  öffentlich) 
and  dip  Grösse  der  Gaben. 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung:  Während  die  Reichen  (auch  Pharisäer) 
wohl  in  aiflUlMider  Weise  grone  Snnunen  einlegen,  giebt  die  arme  Witwe 
—  nnr  von  dem  scharfen  Ange  des  beobachtenden  Hens  bemeritk  —  xwei 
Scherflein,  d.  i.  ein  Pfennig.  Aber  ef^  ist  ihre  ganze  Habe  und  Nahnmg, 
nnd  ihr  Opfpr  ist  danim  grösser  als  die  Gaben  der  Reichen. 

3.  Stufe.  Auch  der  harmlierzipre  Samariter  gab  an  nnd  für  sich 
nur  wenig:  Zwei  Groschen,  etwas  Weiu  nud  öl,  etwas  Zeit  und  Mühe; 
aber  er  giebt  gern,  er  giebt  ans  Liebe,  gewiss  einen  guten  Teil  seiner 
Reisekasse  nnd  —  was  die  Hauptsache  ist  —  er  bringt  sein  eigenes  Leben 
in  Gefahr  zur  Rettung  des  Nächsten.  Sein  Opfer  ist  also  ebenfulls  viel 
grösser,  als  es  aussieht.  —  Auch  der  Vergleich  dpr  Witwf  mit  der  rsrinon 
Frau  in  der  Erzäliluug  „Des  Königs  Münster**  ist  hier  am  Platze,  um  den 
Grundgedanken  zu  veranschaulichen:  Nicht  auf  die  Grösse  der  Gabe  kommt 
es  an,  sondern  anf  die  Grösse  der  OpferwilUgkeit  im  Henten  des  Gebers. 

4.  Stufe.  Auch  von  den  Wohlthateu  gilt  der  (schon  bekannte) 
Spruch:  ^Der  Mensch  siehet,  was  vorAngen  ist,  der  Herr  aber  siebet  das 
Hcn  an.* 

5.  Stufe/  Das  rechte  Urteil  über  die  in  SammeUiBteu  verzeichneten 
Gaben.  EtUining  nnd  Anwendung  des  Wortes  Jesu:  „Wenn  dn  Abnosen 
giebst,  so  lass  deine  linke  Hand  nicht  wissen,  was  die  rechte  timt.*^ 

20.  Das  Gleichnis  von  SdiaUtthaecliL 

(Msitth.  18,  23  -  3ö.) 

Ziel:  Ein  Gleichnis  Jesu,  welches  von  einem  Könige  handelt,  der  mit 
seinen  Knechten  rechnen  wollte. 

1.  Stufe.  Erläuterung  von  -rechnen  mit  jemand",  femer  der  frühe- 
ren Geldverhältni=se  (1  Centrit  r  Sill>ers  gh  ich  6000  Mark,  1  Groschen 
gleich  1  Mark)  und  Schiildvorhältuisse  (Schuldhaft,  hartes  Gefängnis,  Fei- 
niger, Verkauf  in  Sklaverei). 

2.  Stnfe.  Znr  Besprechung  der  Geschichte  als  solcher:  Der  König 
handelt  gnian  nach  seinem  Rechte,  liest  aber,  von  Mitleid  nnd  der  Bitte 
des  Schnldners  bewogen,  Gnad*'  für  Recht  ergehen.  Anstatt  aber  des  Er- 
lasses der  nnnidliVh  ^rrofsen  Schuld  sich  dankbar  zu  tVonon.  besteht  der 
nnbarmhcrzit:!'  Kinrht  trotz  der  näTnlirhPTi  IJitto  scinos  Mitknochtes  auf 
der  Bezahlung  der  geringen  Schuld  und  verscherzt  so  mit  Recht  die  Gnade 
seines  Herrn. 

Znr  Den  tun g:  Gott  hat  seinen  Knechten,  den  Menschen,  eine  an- 
endliche Summe  irdischer,  geistiger  und  himmlischer  Güter  geschenkt 
(geliehen),  ohne  eine  andere  Hpo-pnleishmg  als  Liehe  und  Gehorsam  zu 
fordern.  Ahtr  kein  Mensch  hat  jemals  dieso  Forderung  i-rlüUt,  und  su 
steht  jeder  in  uuljJgbarer  Schuld  bei  Gott.  Doch  Gott  erliisst  dem  bitten- 
den, reuigen  Sünder  die  Schuld,  erwartet  aber  l^ilich  dafOr,  dass  auch 
dieser  seinem  Mitmenschen  die  kleine  Schuld  vergebe;  wer  aber  hier  unten 
nicht  veigiebt,  kann  auch  nicht  da  droben  anf  Vergebung  rechnen. 

2» 
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3.  Stufe.  Vor^-loicbung  des  Knechtes  mit  anderen  Person» ii.  dio  älin- 
licli  liaudcltcii  und  oiu  ähnlirhps  Schicksal  erfuhren^  z.  B.  Josephs  Brüder, 
Saul;  Hagen,  Brunhilde,  Kriemhiide. 

4.  Stuf«.  «So  flur  den  Henschen  ihre  Fehler  teigebt,  ao  iriri  eiieh 
euer  hinunlischer  Vater  ancK  Tergeben.  Wo  ihr  aber  den  Menscben  ihre 
Fehler  nicht  Tergebt,  so  vird  euch  euer  Tater  eure  Fehl^  auch  nicht 
▼ergeben. 

.Selig  sind  die  Barmhenügeu,  denn  sie  werden  Banuherjugkeit  er- 
langen.^ 

5.  Stufe.  Wann  gleichen  wir  dem  SehaUcekDACht?  Nichts  wird  dem 
lieben  Gott  @fter  yersprochen  und  weniger  gehalten  als  die  Vergebung  der 
kleinen  Schuld?    (Fünfte  Bitte.) 

Tu  wt'lchom  Zusammenhang  mit  uusoror  Ooschiehtf  stolirn  die  Sprüclu»: 
«Vergtiltet  niemand  Böses  mit  Bösem^  und  „Die  Kacbe  ist  mein,  spricht 
der  Herr''? 

Hier  mag  auch  die  Fetrusflrage  (Matth,  18,  31)  erzfthlt  und  aus  dem  . 
Gleichnis  heraus  im  Sinne  Jesu  beantwortet  werden«  und  dazu  passt  wieder 
das  Gedieht  „Kaiser  Otto  I.  und  Heinrich*^. 

21  Die  SpelsnBQ  der  Ffinftansend. 
(Matth.  14, 13—21.  cf.  Mark.  6  and  Job.  6.) 

1.  Stufe.  Spekulation  darüber,  wamm  das  Volk  zu  Jesus  auch  in 
die  Wüste  kam.  Die  Wüste,  der  Hunger,  die  grosse  Zahl,  die  verschie- 
denen Möcflichkeit^n,  wie  dem  Notstand  abgeholfen  wenUii  konnte. 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung:  Jesus  fühlt  Mitleid  mit  dem  geistigen 
Notstand  des  venrrten  Volkes  —  daher  die  Fredigt  (Inhalt?)  —  und  mit 
der  leiblichen  Not  —  daher  das  menschenfreundliche  Wunder.  Statt  der 
beabsichtigten  Wirkung  —  des  Glaubens  an  sein  Wort  und  sein  ErlÖser- 
amt  —  zei^-^t  .sich,  da.';?  das  Volk  zur  besseren  Befriediguncr  seiner  irdischen 
Bedürfüit5.st'  ilin  zum  Kunig  machen  will,  was  er  natürlich  zurückweist. 

KB!  Kiiiige  Gedanken  Jesu  über  das  Uimmelsbrot  ^cf.  Joh.  C) 
k9nnen  von  den  SdiflUeni  nunmehr  leicht  gefunden  und  dann  durdi  Hin" 
mfUgung  der  entspreehendoi  Worte  Jesu  zum  Text  der  Erzählung  bestitigt 
werden. 

3.  Stufe.  Zusammenstellung  und  Vergleichung  von  Beispielen  mensch- 
licher Soage  um's  tägliche  Brot  und  gottlicher  Fürsorge  aus  den  biblischen 
Geschichten  (z.  B.  die  Hungersnot  in  Ägypten,  Mosis  Volk  in  der  Wüste) 
und  dem  heutigra  Leben.  AlQährliche  Wiederiiolung  des  Speisungswunders 
durch  Gott  und  durch  Christus  (die  letztere  vermittelt  durch  die  Liebe 
frommer  Clmsten). 

Die  Porfre  nm  das  reclite  Himmelsbrot  ist  die  höhere,  zu  ihrer  Be- 
friedigung haben  Gott  und  Christus  unendlich  viel  getlian. 

4.  Stufe.  „Aller  Augen  warten  auf  dich,  Herr,  und  du  giebst  ihnen 
ihre  Speise  zu  seiner  Zeit.  Du  thust  deine  müde  Hand  auf  und  sftttigst 
alles,  was  da  lebet,  init  Wohlgefallen.*^ 

.,Ihr  sollt  uidit  sorgen  und  sagen:  Wa.*«  werden  wir  essen?  Was 
werden  wir  Iriuken  ?  Womit  werden  wir  unf  kleiden?  Trachtet  am  ersten 
nach  dem  Keithe  Gottes  und  seiner  (iereciiiigkeit,  so  wird  euch  solche» 
alles  zuiallen.*^ 
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Wiederholung :  Daiikt  t  dem  Herrn,  doun  er  ist  finundlich;  Was  ich. 
nur  Gutes  habe;  Lobe         Herrn  meine  Seele. 

5.  Stufe.  Warum  steht  im  Vaterunser  nur  eine  Bitte  um  irdische 
Dinge? 

„Wohlzaibon  und  mitKuteilen  vergesset  nicht. 

22.  Jmm  mi  in  kaMiiisohe  Weib. 

(Uatth.  1&,  81-28.) 

1.  Stnfe.    Geographisches:  Fhfinisieii ' mit  Tyms  and  Sidon.  Dori 

auch  heidnische  kananäische  Einwoliner.  Aberglaube  derselben«  spttdell 
ihre  Vorstellungen  ül)or  das  Besessensein  Geisteskranker. 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung:  Der  Herr  stellt  sich  unfreundlich  und 
hart,  um  das  Herz  der  Heidin  zu  er}>robeu.  Hoch  erfreut  über  Demut, 
Glauben  and  Liebe  derselben,  erittUt  er  ihre  ^tte  und  heilt  die  kranke  Seele 
ibrer  Tochter. 

3.  Stnfe.  Vergleichung  des  Ik  idiiis«  Ik  ii  Weibes  mit  dem  Hauptmann 
von  Kapernaum.  Beide  haben  in  der  Schule  r  Not  Denmt,  Glauben  und 
Boten  gelernt.  er]>roben  das  in  immer  stärker  werfli  ndor  Versuchunjr  und 
finden  deshalb  Erhuruug.  Sie  sind  deshalb  Vorbilder  auch  lür  den  Christen, 
besonders  darin,  wie  man  das  Leid  in  tragen  bat. 

4.  Stufe.  Yen  dem  Liede  «Befiehl  da  deine  Wege*  6  Strophen 
mid  zwar  von  ,,Hoir,  o  du  arme  Seele**  bis  «Wohl  dir,  dn  Kind  der 
Treue*. 

5.  Stufe,  >V('ii(iet  auf  unsere  Uescliichte  «lie  Sprüche  an:  Wender 
Herr  lieb  hat,  den  züchtigt  er,  und  Selig  sind,  die  nicht  sehen  und  doch 
glauben. 

23.'Dat  fitolohais  von  verlorama  Mmf  aad  vosi  vcrlortasa  ttrMOhM.  « 

(Luk.  16,  1—7;  8-10.) 

A.  1.  Stufe.  Der  Hirt  mit  seiner  Herde  in  der  Wüste  (Weide); 
die  Gefahren  fBr  die  Herde  und  die  FOrsorge  des  Hirten.  Was  wird  der 
rechte  Hirte  tbun,  wenn  sieb  ein  Scbaf  verloren  hat? 

2.  Stufe.  Zur  Besprerlninir:  Den  Tadel  der  Pharisäer  wegen  seines 
freundlichen  Verkehrs  mit  den  Sündern  weist  Jesus  mit  dem  unbestreit- 
baren Gedanken  zurück,  dass  der  rechte  Hirte  das  verlorene  Schaf  nicht 
^leichgiltig  dem  Verderben  überlässt,  sondern  ibm  nuermüdlicli  nachgeht, 
das  geftindene  Areundlicb  bebandelt  und  es  bocherfreut  auf  den  recbten 
Weg  und  unter  die  rechte  Hut  zurückbringet. 

Ebenso  geht  Cott  in  unermtidliclier  suchender  Liebe  dem  Sünder  nach 
und  freut  sich  über  dessen  endlich  peinngene  Bekehnmcr.  und  es  ist  die 
IVeude  und  Pflicht  seines  Sohnes,  dem  väterlichen  Beispiel  nachzufolgen. 

B,  Die  Bricläning  und  Deutung  des  tweiten  Gleicbnisses  ergiebt  sieb 
«och  ftti  die  Kinder  aus  der  des  ersten  von  selbst. 

3.  Stufe.  Die  Ver^^eicbung  dieser  beiden  Erzählungen  unter  sich, 
dann  mit  dem  Gleichnis  vom  verlorenen  Solin.  endlich  mit  Beispielen  der 
suchenden  und  rettenden  Liebe  Gott«  «  imd  seines  Sohne.<?  idie  Geschichten 
des  alttu  und  neuen  Testamentes  lieieru  hierfür  Mutehai  iu  i:  uiiej  ergiebt, 
dass  Gott  und  Gbristus  der  Monscbsnseele  einen  beben  Wert  beilegen,  dass 
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beide  daher  imcrin&dlich  für  die  Kettung  einer  jeden  verloreuen  Öeele 
thätig  sind  und  zu  dieaem  hohen  Zweeke  die  Mittel  der  Liebe  nnd  ^ang«, 
des  Glückes  und  des  Unglückes  aairaiden,  weshalb  die  Umkehr  eines  Ter* 

lorenen  (.,und  er  machte  sich  auf  und  kam  zu  seinem  Vater**)  heute  wie 
damals  ebenso  als  Werk  Gottes  und  des  Heilandes,  als  des  Umkehrenden 
selbst  anzusehen  ist. 

4.  Stufe.    .^Josus  nimmt  die  Sünder  au*,  Strophe  1,  3.  4,  8. 
Wiederholung:  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt  .  .  . 

5.  Stufe.  „£s  wird  Freude  im  Himmel  sein  über  einen  Sünder, 
der  Busse  thui,  Tor  neunnndneunzig  Gerechten,  die  der  Busse  nicht  be> 
dürfen.*^ 

Wer  sind  diese  neunundneuzig  Gerechten? 
Wer  bedarf  nicht  der  Busse? 

Wie  ceigt  sich  die  suchende  liebe  Gottes  und  Jesu  auch  an  uns? 

24.  Der  reiche  JQnglIng. 

(Matth    1*.).  16-26.) 

1.  Stute.  Die  Freuden  des  reif  In  ii  Jüngüngs  in  diesem  Leben.  Aber 
nach  diesem  kuiniiit  das  ewige  selige  Loben;  das  erlangt  luau  nach  dem 
Glauben  des  Volkes  durch  das  Halten  der  sehn  Gebote.  HUt  man  sie 
ftusserlich  und  buchstäblich,  so  ist  das  leicht  aber  unnütz,  denn  nur  das 
innere  Halten,  dem  Sinne  nach  (und  in  der  Gesinnug)  gilt  vor  Gott. 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung:  Die  I^ape  des  .Tüiijrlings  lässt  auf  ein  dem 
G5ttlichen  zugewandtes  und  strebsames  Herz  schliessen,  aber  er  ist  gewiss 
enttäuscht  als  er  von  Jesus  die  längst  bekannte  Autwort  hört.  Aus  seiner 
Entgegnung  ergiebt  sich,  dass  er  die  Gebote  zu  äusserlich  und  su  leidit 
aufTasst  und  sich  daher  dünkelhafter  Weise  für  vollkommen  h<ält.  Von 
diesem  Irrtum  inid  diesem  Dünkel  Kucht  ihti  der  Herr  zu  lieileii.  indem  er 
ihm  durch  seine  Forderung  die  f^anze  Tiefe  und  Schwere  des  (Jeseizes  (Du 
sollst  deinen  Nächsten  lieben)  zum  Bewusstsein  bringt  und  iiin  so  zu 
gleicher  Zeit  auf  die  Probe  stelli  Der  Jüngling  besteht  die  Probe  nicht; 
er  hat  sich  und  seine  Güter  lieber  als  den  Nächsten  und  den  Heiland  und 
bestätigt  so  für  den  Herrn  die  alte  Wahrheit,  dass  es  schwer  ist  für  den 
Keielien  im  Himmelreich  zu  kommen.  In  Seiner  Betrübnis  aber  liegt  eine 
leise  HuttnuuLT  spaterer  Umkehr. 

3.  Stufe.  Vergleich  des  Juugiings  mit  den  vier  Fischerapostelu  und 
HatUtäus;  er  blieb  dem  Heiland  und  dem  Himmehpeich  fem,  weil  er  die 
Schätze  auf  £rden  su  sehr  Hebte,  aber  die  geforderte  Selbstreileugnnng 
und  Nachfolge  Christi  war  frcilit  Ii  auch  für  ihn  schwerer  als  für  viele  andere. 

4.  Stufe.  ..Wer  mir  will  nachfolgen,  der  verleugne  sich  selbst  und 
uelime  sein  Kreuz  auf  sieh  und  folge  mir  nach.*' 

Wiederholung:  Mir  nach!  spricht  Christus  .  .  . 

5.  Stufe.  Die  Gefahren  des  Beichtums.  „Ihr  sollt  euch  nicht  Schütte 
sammeln  .  .  .  Matth.  6,  19^21. 

25.  Das  Gleichnis  vom  thörichten  Reiclien. 
(Liik.  12.  lG-21 ) 

1.  Stufe.  Anlehnung  an  die  vorige  Geschichte.  Keichtuni  au  Feldern, 
Überfluss  infolge,  einer  guten  Ernte.  Spekulation  über  das  hierdurch  ver- 
anlasste Denken  und  Thun  des  Reichen. 
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2.  Stufe.  Zur  B«spreehiiiig:  Anstatt  darQber  naehzudenken,  wie  der 

Ül)t'rfluss  zur  Ehre  Gottes  und  zum  Segen  der  Bedürftigen  anzuwenden  sei, 
sorgt  der  Selhst*ürhfiV'e  nur  dafür,  wie  die  Fülle  dos  göttliclicn  Segens  aufs 
sicherste  aufgespeichert  und  zu  seinem  r}piiu?s  nufbewahrt  wordo.  Nun 
soll  seine  Seele  Ruhe  haben,  denn  die  einzige  Unruhe,  die  sie  kennt,  ist 
die  Beflirfbtung,  dass  das  priehtige  und  schwelgerische  Leben  einmal  weniger 
Genoss  bringen  oder  gar  in  Dürftigkeit  verwandelt  wi  rde.  So  teigisst  der 
Reiche  über  seinen  nicdnY'on  senistsüchtigen  Sorgen  die  grosste  und  wicli- 
tipTste  SorfTP  des  Menschen,  die  unfs  Himmelreich.  Doch  bald  wird  seine 
Thorheit  offenbar,  Gott  ruft  ihn  durch  einen  plötzlichen  Tod  ab.  Nun  ist 
der  reidie  Muan  ein  Töllig  armer  Mann,  denn  sein  Herz  ist  leer  an  guten 
nnd  frommen  Gedanhen  nnd  Thaten,  nnd  seine  toRmi  Scheoem  werden 
fröhlichen  Erben  zu  teil,  die  über  den  lieblosen  Geishals  lachen.  Die 
Dentnn?  ergrieltt  sich  vnn  <t'1!>cr. 

3.  Stufe.  Vergieu  ln):iu  niil  dem  reichen  Jüngling,  aus  der  sich  die 
Vergänglichkeit  und  die.  Gelaiiriichkeit  de«  Reichtums  für  den  himmlischen 
Beiof  des  Menschen  ergieht   Herandehung  anderer  Beispiele. 

4.  Btnfe.  „Ihr  aoUt  euch  nicht  Sebätie  sammehi  auf  Erden  .  .  .  . 
Sammelt  euch  aber  Schätze  im  Himmel  .  »  *  .  Denn  wo  ener  Sehati  ist, 
da  ist  anch  euer  Hen;.^ 

Wiederholung:  Ihr  soJlt  nicht  sorj^en  und  sagen  .  .  . 

5.  Stufe.  Gar  viele  Reiche  sind  arm  und  gar  viele  Arme  sind  reich. 
nHerr,  lehre  nns  bedenken,  dass  wir  sterboi  mlkssen,  anf  dass  wir  klug 
werden.^ 

26.  Des  Jalras  TMilsrisln  nnd  dsr  Jlnglisf  n  Halt. 

(Matth  9,  18-26,  cf.  Mark.  5.  Lnk.  8;  Lok  7,  11—17.) 

A.  1.  Btnfe.  Der  jammervolle  Anblick  eines  „in  den  lotsten  Zllgen'^ 
liegenden  Mensehen;  die  Kennzeichen  des  eingetretenen  Todes;  BegzSbnis, 
flpesieU  das  jüdische. 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung:  Angst  (Liebe)  und  Glauben  treibt  den 
Synagogenvorsteher  zu  Jesus.  Die  Todesnachricht  versetzt  zwar  seinen 
Glanhoi  in  heftiges  Schwanken,  aber  der  freundliche  Trost  Jesu  stSrkt  ihn 
wieder,  nnd  getrost  geht  er  mit  dem  Herrn  m  der  Toten.  Dem  UiSrichten 
Volk  ist  der  Tod  eine  völlige  Zersföruufr  je,i,'Hchen  Lebens,  aber  dem  Herrn 
nur  ein  Schlaf,  aus  dem  er  erwecken  kann.  I)a.^  stäte  Vertrauen  der  Eltt-ru 
wird  herrlich  belohnt  auf  das  machtvolle  Wnrt  dt  s  Herrn  kehrt  die  St  i  le 
zurück  in  den  toten  Körper,  das  Kind  wird  dem  Leben  und  seinen  Eitern 
wiedergegeben.  —  Des  Jaims  Glaube,  des  Herren  Macht. 

B.  1.  Stufe.  D^r  Anblick  eines  Leichenzuges  und  die  Gedanken, 
die  er  erweckt.  Audi  Jesus  begegnete  einmal  einem  Leichenzug  (ein  Jfing> 
ling  wurde  nach  jüdi>rlier  Sitte  im  offenen  Sarge  ^-efrnfrcTrK 

2.  Stufe.  Die  ]!rs].rechung  mag  diesmal  iKhleheu  hauptv<iächlich 
in  der  anschaulichen  Au^lllalulig  der  ganzen  ergreifenden  Sceue  durch  die 
Kinder  nnd  im  Finden  der  mancherlei  Gedanken,  welche  die  Leidtragenden, 
die  Mutter,  den  Herrn,  die  Jfinger  vor  und  nach  (hier  auch  den  Jüngling) 
der  wunderbaren  Erweckung  erfüllten. 

Sfuf'''.     Eine  V.  rtitfnDfi'  in  die.se  bei<!eTi  Er^ähhingen  un<l  ähnliche 
Fälle  aus  (iesciüclite  nnd  l-eheu  crgiebt  die  iurchtltaren  Schrecken  des 
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Todes  iür  alle  Meuschen,  einti  weitere  Vertiefung  crgiebt  aber  auch,  dass 
Chiistas  damals  und  fBr  alle  Zattm  (ileo  aadi  Ar  ans)  dem  Todo  Miiio 
Sehrecken  nnd  sdne  Macht  genommen,  indem  er  durch  Wort  und  That 
gelehrt  hat  iliu  als  Schlaf  anzusehen,  ane  dem  es  ein  Erwachen  gleM.  in- 
dem er  uns  den  Glauben  an  ein  e^npres  se]i<:ts  Lehm  prbracht  hat.  Juden 
und  H»'it!on  hatten  diesen  herrlichen  Glauben  noch  nicht,  erst  t'liri.stus  hat 
das  „unver^'ung^Uche  Wesen"  des  Meuscheu  au  das  Licht  gebracht;  aber 
nur  die  rechten  Jünger  Jera  haben  diese  trostreiehe  ZuTeTsicht  auf  ein 
ewiges  seliges  Leben. 

4.  Stufe.  „Christus  hat  dem  Tode  die  Macht  genommen  nnd  Leben 
und  unvergängliches  Wesen  an  das  Licht  gebracht/' 

AVii'derholung:  Selitr  sind  dif  Toton.  die  in  demHerm  Sterben.  Wenn 
junge  llinimelserben  in  ihrer  Unst  liuhl  sterben  .  .  . 

5.  Stufe.  „Herr,  lehre  uus  bedenken,  dass  wir  sterben  müsseu,  auf 
dass  wir  klug  werden.^ 

«Der  Herr  hat's  gegeben,  der  Herr  hat's  (NB!  zu  sieh)  genommen, 

der  Name  des  Hemi  sei  gelobet.* 

Wio  wir.l  t  ili  cliristlii  her  Geistlicher  am  Grabe  die  Weinenden  trösten? 

I^esen,  Erklären  und  teilweises  Lernen  des  Liedes  ^Meine  Lebenszeit 
Terstreicht  .  .  .** 

27.  Die  Botschaft  Johannis  des  Tiufert  und  das  Bekenntnis  des  Petras. 

(Matth.  11,  2-«    16,  18-18) 

A.  1,  Stufe.  Reflexion  über  das  wahrsHi»  inlii  lio  Urteil  .Toliaimi.-i  in 
Betreff  der  Person  Jesu.  Der  Eindruck  bei  der  luufe  steht  unter  der 
Voraussetzung  der  weltlichen  Hessiaserwartungen  im  Widerspruch  zum 
wirUicheu  Leben  Jesu.  Daher  die  Ungeduld  des  Täufers  (im  Creffingnis), 
daher  der  Zweifel,  daher  die  Botschaft. 

2.  Stuft'.  Zur  Besprechung:  Jesus  weist  den  in  der  Prafrc  liogcnden 
Vorwuri,  dass  i  r  nicht  die  rechten  McssiasworVe  vollbringe,  zurück,  ja  er 
erblickt  in  der  seitherigen  Art  seine»  Wirkeui>  (genauere  Spezialisierung 
durch  die  Schüler),  besonders  in  der  Verkündigung  des  ^Evangeliums'^ 
von  der  Sündenvergebung  (Angaben  der  besQgh'chen  Geschichten)  den  einzig 
giltigen  Beweis  seines  Messiastums,  die  t  inzig  richtige  Ausführung  seines 
Heilaudsberufes  und  preist  den  gl&ckiich,  der  ebenso  denkt  —  Die  Wirk- 
samkeit des  rechten  Messias. 

B.  1.  Stufe.  Das  wahrscluiiilicho  Urteil  Simons  über  Jesus.  Knuue- 
rung  an  den  Fiscbzug  und  das,  wus  Simon  seither  bei  Jesus  gehört  und 
gesehen:  £in  giesser  Prophet,  ja  der  Messias.  Auliiteigende  Zweifel  in 
folge  seiner  hoidigespannten  HessiashoAlinngen.  Jesus  selbst  schweigt,  um 
die  Wahrheit  finden  und  eilebeii  lu  lassen. 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung:  Des  Menschen  Sohn  fragt  nach  dem 
T>.  nVf-n  der  Jüiig-cr  über  seine  Person,  weil  nunmehr  eine  Überzeugung 
fiarulicr  iu  ihnen  gereift  sein  kann  und  muss.  Zu  seiufr  Freude  spricht 
Simun  das  gewünschte  einzig  richtige  Urteil  aus,  und  lier  lierr  gründet 
feierlich  auf  diesen  felsrafesten  Petrnsglanben  den  Eingang  in*s  Himmel' 
reich  nnd  den  sicheren  Bestand  seiner  Gemeinde.  —  Der  rechte  Chiistm- 
glanbe. 
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3.  Stnffv  Yer<:!i'ioli  zwischen  Petrus  und  Johannes  in  Bezupr  :iuf 
ihre  Meinung  über  die  Werke  (Wunder)  Jesu  und  auf  die  darauf  gegründete 
Ikleiuung  über  seine  Person. 

Dann  schliesst  sich  leicht  ein»  Aufiililaiig  und  Gruppierung  der 
fl&mtlielieii  besprochenen  Wander  und  «ine  Bellexion  ftber  die  Fnge,  'warum 
der  Heiland  seine  Wunder  vollbracht. 

Resultat:  Si.'  «ind  ein  Zeugnis  poiner  göttlichen  Macht  und  seiner 
grenzenlosen  Liebe,  sie  sollen  aber  nicht  bloss  zum  Glauben  an  die  Gött- 
lichkeit seiner  Person,  sondern  auch  zum  Glauben  an  die  Wahrheit  seines 
Evangeliums  ItUuren;  und  die  Verlcflndigung  dieaes  Eyangettmns  liXlt  der  Herr 
für  wichtiger  als  seine  übrige  Th&feigkeitf  dmn  dorcii  dasselbe  werden  jetzt 
und  alle  Zeit  zahllose  Seelen  gerettet  und  dem  Himinelreich  zugeführt;  die 
geistigen  W^under  Jesu  an  der  Menschheit  im  Laufe  der  Geschichte  und 
in  der  Gegenwart. 

4.  Stufe.  ,Wir  haben  geglaubet  und  erkannt,  dass  du  biet  Christus, 
der  Sohn  des  lebendigen  Oottes**  (ef.  EteShlnng  6.). 

Wiederholung:  Mit  nnsrer  Macht  ist  nidits  gethan  .  .  .  Die  Werke, 
die  ich  tliue.  zeugen  .  .  . 

5.  Stufe.  Verirk'irlit  die  Macht  und  Werke  Jtsu  mit  der  Macht 
und  <len  Werken  des  müchtigsti^u  Kaisers,  den  ihr  kennt. 

Was  kfinnen  wir  aus  dem  Dekenntnis  des  Petrus  lernen? 

28  Der  Tod  Johannes  des  Tlufers. 

(Matth.  14.  3—12  rf  Mark.  6.) 

1.  Stufe.  Spekulation  über  den  Grund  der  Gefangennahme  Johannis. 
Wahrheitssagen,  Pharisäer,  der  König  Herodes.  Der  Ehebruch  des  Königs 
(Herodias,  Salome),  Schweigen  der  Fbarisier  und  Höflinge.  Was  wird 
Johannes  gethan  haben? 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung:  Furchtloe  verkündet  der  Prophet  auch 
dem  niärbticren  König  flio  Wahrheit,  zieht  sich  aber  dadurch  den  Unwillen 
des  Kiini.L,'?  (Gefängnis)  niid  den  tödlichen  Hass  der  verstockten  K>)niK'in 
zu.  Die  gute  Gelegenheit,  auf  die  Herodias  wartet,  um  dem  schwaclieu 
König  die  Yeraichtnng  des  von  ihm  GeArchteten  und  von  ihr  Gebassten 
abzuringen,  kommt  nur  zu  bald.  Im  IreTelhaften  Leichtsinii  gewibrt  und 
schwört  Herodes  seiner  Stieftochter  Salome,  dem  ruchlosen  Werkzeug  der 
ruchloseren  Mutter,  ftir  den  Tanz  die  (Jewähnincr  jeplicher  Bitte, 
und  obgleich  er  nach  dem  Aussprechen  de?  entsetzlichen  Verlaugeuü  üeiue 
Thorheit  einsieht  und  bereut,  glaubt  er  doch  in  falscher  Scham  sein  Wort 
halten  zu  mflssen.  So  wichst  ans  dem  Ehebruch  der  Mord  hervor,  und 
das  Haupt  des  Pr(ii)heten  fallt,  scheinbar  um  eines  Tanzes  willen,  in  Wirk- 
lichkeit durch  die  Schwäche  des  Königs  und  die  Ruchlosigkeit  der  beiden 
Frauen.  —  Charakteristik  des  Königs  und  des  Johannes. 

3.  Stufe.  Vergleich  des  Johannes  mit  Moses,  Nathan,  Elias,  den 
furchtlosen  und  treuen  Knechten  Gottes.  YorbUck  auf  Jesu  Tod. 

4.  Stufe.  ^Sei  getreu  bis  in  den  Tod,  so  -will  ich  dir  die  Krone 
des  Lebens  geben. 

Wiederholung:  Seh>  sind  die  Toten  .  .  .  Wohl  dir,  du  Kind  der  Treue  .  . . 

ö.  Stufe,  Wendet  auf  diese  Geschichte  an:  Man  mu.ss  Gott  mehr 
gehorchen  als  den  Menschen.  Eine  Sünde  ist  der  andern  Mutter.  Wie 
können  auch  wir  die  Johannestrene  seigen? 
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4.  Znüftmmenfltellung. 

1.  Die  chronologische  Bohenfolge.  Siehe  das  vierte  Schiidahr, 
Seite  48. 

2.  das  geographische  Material.  Siehe  die  Karten  zur  Patrinrchpii-, 
Richter-  und  Konigszeit  im  diritten  Schii^aiir,  S.  45,  im  viertoa  Schul- 
jahr S.  49. 

3.  Dag  knltUTgeschi ertliche  Hateiial.  Siehe  das  dritte  8ehti\jalir, 
8.  44  und  das  Tierte  Schn^ahr,  S.  49. 

4.  Znsammeiutellnng  dets  ethisch-religiösen  Materials. 

Siehe  das  ersU;  Schuljahr,  S.  97. 

y,  zweit*'  .  ,  35. 
y,  ^  dritUj  „  „  42. 
,     „    vierte      ,       ,  60. 

I.  Die  Oiroasloflia. 

Die  chronologische  Reihe  der  Mheren  Scho^ahre  erffthrt  natnrgemftrs 
nnr  eine  geringe  Bereidienmg:  30  vor  Chr.  bis  14  nach  Chr.  Augustas. 
1.  Jesu  Geburt.  29.  Auftreten  Johannes  des  Tänfers*  30.  Auftreten  Jesu. 
32.  Tod  Johannes  des  Täofers. 

2.    Das  geographische  Material. 

Zu  den  l>ekannton  creographischen  Bestimmungen  treten  folgeude  neue : 
Einteilung  des  iieiligeu  Laudes  (Name  Palästina)  in  die  Landschaften  Judua, 
Samaria,  Galiläa;  Nazareth,  Kapemaum,  Kana,  Naiu,  Bethsaida,  Cäsarea 
FhiUppi,  Tjras  (Sidon),  See  Genesareth. 

3.  Das  ItsttHrgssohlsMIlohs  Hstsrial. 

Familie:  Hocbzeitefieier,  Namengelmng  am  achten  Tage,  Sitten  und 
Unsitten  beim  Begräbniss,  Gastfirenndschaft  und  Herbergen. 

Kleidunsr:  Johannes  der  Täufer.  Reich  und  Arm. 

Geld:  Selierllein.  Groschen,  l'fund.  Zentner. 

Beschul tigung:  Ackerbau,  Viehzucht,  Fisciiiaug. 

Stände:  Priester,  Schrifl^elehrte,  Saddnsäer,  Pharisler,  Leviten, 
Zöllner,  römische  Hanirtleute  nnd  XriegÄnechte.  Bänber,  Fischer,  Hirten, 
Ackerbauer. 

Unsitte  ond  Aberglaube:    Behandlung  der  Aussätzigen  und  der 

Besessenen. 

Gottesdienst:  Neuer  Tempel,  llohepriebt^iramt,  rriebtertuin,  Weih- 
rancb,  Festreise  nach  Jemsalem,  Opferstoelc,  Fasten,  Zehntengeben,  der 
lettte  Prophet  (Tanfe). 

Staatliches:  Römische  Oberhoheit.  Yasallenkönige ,  Statthalter, 
Schätzung;  üechtspflege  (Scholdhaffe),  Sklaverei,  Despotismus. 

4.   Das  ethisch-religiöse  Material. 

1.  Also  hat  (UM  die  Welt  geliebt  etc. 

2.  Gott  will,  dass  allen  geholten  etc. 

3.  Der  Herr  behfttet  alle,  die  ihn  lieben. 
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4.  Herr,  ich  habe  lieb  etc. 

5.  Christus  hat  uns  ein  Vorbild  etc. 

6.  Selig  sind,  die  nicht  sehen  etc. 

7.  Bereitet  dem  Herrn  den  Weg. 

8.  Wir  haben  geglaubt  und  erkannt  etc. 

9.  Eommrt  lur  m  mir  alle,  die  ihr  etc. 

10.  Lasset  die  Kiudlein  va  mir  etc. 

1 1 .  Die  Werke,  die  ich  thup.  zeugen  etc. 

12.  Freuet  euch  mit  den  Fröhlichen. 

13.  Der  Herr  ist  nahe  allen  etc. 

14.  Lobe  den  Herrn,  meine  Seele,  nnd  Texgias  nidit  etc. 

15.  Ist  jemand  in  Christus,  so  ist  er  etc. 

16.  Selig  sind,  die  Gottes  Wort  hören  etc. 

17.  Du  sollst  Gott,  deinen  Herrn,  liebon  etc. 

18.  So  ihr  den  Menschen  ihre  Fehler  etc. 

19.  Selig  sind  die  Barmherzigen  etc. 

20.  Aller  Augen  warten  auf  dich  etc. 

21.  Ihr  sollt  nicht  sorgen  und  sagen  etc. 

22.  Wer  mir  will  naclirilgt  n.  der  verleugne  etc. 

23.  liir  sullt  eut'li  nicht  Schat/e  sammelo  etc. 

24.  Wer  da  weiss  Gutes  zu  thun  etc. 

35.  Christus  hat  dem  Tode  die  Uacht  genommen  etc. 

26.  Sei  getreu  bis  in  den  Tod  etc. 

Lieder. 

1.  Befiehl  du  deine  Wege.    6  Strophen. 

2.  Mir  nach!  q»richt  Christus.    2  Strophen. 

3.  Ans  tiefer  Hot  schrei  ich.   3  8troj|khen. 

4.  Jesus  nimmt  die  SQnder  an.   4.  Strophen. 

Ueber  die  weitere  Gliedcrnnir  (Tioses  systematischen  Materials  und 
seine  Gruppierung  unter  aJlgt  iin  uu-tt  (iosichtspunkte  haben  wir  uns  im 
achten  Schu^ahr  S.  1 — 22  ausgesprochen. 

Dr.  Bicliard  Stande, 

Schol^rektor  in  Ejaenscfa. 
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II«  Gesehiehte* 

Littdratur.  Mitiut  l,  Uviirüt,'?  eines  mit  der  herlmrtiüchon  P&dagosik  befreun- 
<i.  t.Mi  Schnlmannes  zum  bio(;raphisch>  n  ( ii'schichtsunterricht.  Auricb  uinl  Lft-r  1K47 
T! ;  !  t  rmann.  Der  Geschic-htsunterricbt  in  der  Scbule.  Brauiisobweig  1S(>().  Will- 
III. um,  Der  elementare  Gescbichtsunterriclit,  Leipzig»  1872.  Eberhard,  Über 
(jeschiehtsunterricbt.  rädagogiscbe  Studien,  alte  Foljfe.  4,  Heft.  Wien,  Pichlen 
"Witwe  und  Sohn.  lUieduer,  Di-r  Geschieht^unterricht.  Allfr.  Sohulzeitunfr  181. 
137,  153,  161,  169:  1878.  Tlirüudorf,  I^hrplan  für  den  Geschichtsmittmcht 
in  der  Volksschule  Deutsche  Itlätter  für  erz.  Unt.  1877  X  ».  7  u.  8.  liöpfert, 
Die  Anordnung  des  Geschichtsstoffes  für  di-^  Schule.  Deutsche  DI.  f,  erz.  t'iitfr- 
rioht  1881.  Xo.  27  —  30.  Lazarus,  Erziehung  ti.  Geschichte.  Breslau  18Ö1. 
D'irpfeld.  Repetitorium  des  naturkundlichen  u.  humanistischen  Healunterrichts. 
Gütersloh,  Bertelsmann.  Ziller,  Danttelleadc  Fonneu  von  ^eschi< htlichen  Stoffen 
in  pftdaffogischem  Sinne.  Jahrbuch  des  Vereins  fSr  wi.*;«.  Pada^üj^nk  XIII.  S.  276  f. 
Langensalza  1881.  Erläuterungen  zum  Jahrbuch.  XIII.  Zillig.  Der  Geschichts- 
unterricht in  der  elementaren  EniehttM^sfichuie.  Jahrbuch  des  Vereins  f.  w.  Päda- 
gogik. XIV.  Bd,  1882.  VL  Seite  89>-246.  Hofmann,  Beliandluug  der  Jahres- 
zahlen Ebendaselbst  Seit«  256  ff.  Zillig.  Nachträge  znm  Geschichtsunterricht 
in  der  elementaren  Ereiehungsscbule.  Jalu-buch.  XVI.  Bd.  &  S9  ff.  Zill  ig. 
Nachtrüge  znm  fleseWchbunnterricht  in  der  elementaren  Er»jehnnp»srhnle,  Jahr- 
buch. XVII.  I5d.  S.  65  IT  TIi.  Wiget.  Skiz/.-  oines  Lehrplans  für  den  Ge- 
schicbt&uuterricht.  Bündner  S^iiuinarblätter  1883—84.  No  1—5.  ühur.  Blume, 
Zum  Oeschichtrant.  auf  d«m  Seminaren.  Pädag.  Studien  1882,  8  Heft  Bieder* 
mann.  Zur  M.th«)di'  d<»8  Geschichtsuntenichts  Erzichungsschule  von  Barth  188 L 
No.  5,  6,  7,  10  u.  11.  Göpfert,  Über  Stoffauswahl  und  Ausgan^punkt  den 
Geschlelitsonterrieht«.  Jahrbnch  XVT.  Bd  8.  347  ft.  Rnsch,  Hethodik  des 
rnterrichts  in  I  i  ' '••m  liii  !it.'.  Haiidliui  Ii  il.  r  s|K  zi<  llt'n  Methodik  von  R,  NiodiT- 
gesftss.  IV.  TeiL  Wien  1884.)  Biedermann,  Der  Geschichtannterriclit  auf 
Schulen  nach  knitargwsehiehtlieher  Methode.  Wiesbaden,  Bergmann  1885  Bieder- 
mann, Deutsch'^  Vnlks-  und  Kulturgf\^'Li(  lite  für  Schul-'  u.  Hau<.  Wiesl^uleit» 
ik'rgmann  188ö.   Frick  u.  Richter,  Lehrproben  und  Lehrgänge.  Ualle. 

1.  Auswahl  und  Anordnung  des  StofliBS. 

„Dl*  ('Oichiohte  lui  die  Lehri-rin  der  Menachheit 
und  wenn  al«  m  niebt  wird,  «o  tr»g«a  dl«  JugwcU 
lehnt  d«r  OeMhleht«  die  HchaUL** 

Herbftrt. 

Über  den  Zweck  des  Gescliichtsunterrichts  können  wir  ans  kun  fassen. 
Schon  dio  Stellung  detiselbeti  als  ein  Teil  des  Gesi'nnnigsuuterrichts  weist 
darauf  hin,  dass  er  iu  erster  Linie  die  Bildung  (ks  religiös-sittlichen 
Charakters,  des  Endzieles  alles  Unterrichts  in  der  Erzichungsschule,  im 
Auge  hat.  Herbait  selbst  stdlt  uns  in  nitObMirefflieher  Weise  dar,  wie 
<lur(li  den  Geschichtäuntcriicht  die  Interessen  der  Erkenntnis  und  die  der 
Teilnahme  reichliche  nnd  ansgezeichnete  Nahning  finden*). 

*)  S.  Strümpell,  pädag.  Abhandlungen  etc.  ILUeft:  qWaa  lehrt  Herbart 
ü(er  den  GeschiehtBUDterrieht?"  Leipzig  187A.  —  Kern,  Crrundriss  der  I^da> 
gogik,  Berlin  73    S.  41.  —  Waitz,  A 11  g.  Pädagogik  8.255.  Brannschweig  1852. 

—  Kehr:  Praxis  der  VolkMchule.  9.  A.  8.276.  —  Ziller,  Vorlesungen,  S.  16ö  ff. 

—  Diester  weg,  Wegweiser.  &  A.  IU.  Bd  &  83  IT  —  Stiehl,  Der  vater- 
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Kftchgt  der  Inblisehen  Gesebicbte  ist  kdn  Untenichtdaeh  geeigneter, 

sittliche  Vorstellungen  und  Impnlse  zu  wecken  als  die  Profangeschichte, 
die  einen  <jT<^^^i-n  Keiohtuiti  von  "NVillensverhältnissen  znr  Bpnrt<»iliiny' 
darbietet,  ao  dass  man  wohl  üageu  kann,  .^in  ihrem  Kn  isc  liejrt  die  p^aii/e 
moralische  Welt>  Der  Unterricht  muss  den  Zögling  zur  Eiuüicht  in  die- 
sellMi  brnfOliren,  er  mnss  ihn  aber  aueb  so  erwärmeii,  dase  der  WiUe 
des  Zöglings  sich  gern  den  schonen  Zflgeil  bingiebt,  die  er  an  den  Helden 
der  Geschichte  bewundert.  Hierin  lic^s'-t  die  fjrmütsbildeiido  Kraft  des  Ue- 
srhichtsunterrichts.  Dieser  strebt  darnach,  dass  das  Hin>-  t)os  Schülers 
gross  und  voll  werde,  selbst  da,  wo  keine  schonen  Fauuiituverhältnisse, 
keine  glQcididie  Jugendfreundschaft  zu  Hfilfe  kommt.  Man.  lasse  die 
Scbfiler  mit  den  gesebichflicben  PerBonen  denken  und  fOblen,  man  snehe 
Fl»'  in  den  II  Lagen  zu  versetzen  und  lasse  sie  mit  ihnen  überlegen  und 
liaiidelij.  Hoffnung  und  Kurdit.  Freude  und  Leid  '■oll  der  Zr^^]mg  mit 
den  Helden  der  Geschichte  ertaliren  und  durchleben.  Daun  wird  da**  Herz 
wamu  und  dies  ist  der  lall,  so  bat  der  Unterricht  viel  erreicht.  Dann 
begeistert  sich  der  Knabe  Ar  die  GrCsse  seiner  Helden,  nnd  ist  diese  Be- 
gdslerang  naebbalfiig  genug,  dann  wirkt  dieselbe  ancb  bestimmend  snf 
seinen  Willen,  auf  seine  Gesinnmig  ein.  „Das  gescbichtliehe  Leben  muss 
ihm  wirklicli  ein  enn'eiterter  idealer  Umgang  sein,  aus  dem  er  ppiti*'  F'  rt- 
setzuug  des  durch  seinen  individuell  beschränkten,  emi>iri&chen  Umgang 
entwickelten  Gesinnungslebens  gewinnt.**  (Seminarbuch,  S.  184.)  Giebt 
man  dem  Gesebicbtsuntenicbt  die  Bildung  snm  edlMi  Charakter  als  Ziel, 
betrachtet  man  ihn  neben  der  biblischen  Gesebtchte  als  die  herronragendste 
Quelle  der  Einsicht  und  des  Willens,  stellt  man  die  Geschichte  demnach 
als  (^esinninifrsfach  lediglich  in  den  Dienst  der  Charakterbildung,  so  er- 
geben sich  alle  übrigen  ^Virkuugeu.  die  man  diesem  Unterricht  beizulegen 
gevobui  ist,  von  selbst.  Denn  es  wird  der  Geschichtsunterricht  sodann 
eine  Sehnle  TaterlSndiscber  Oesiimnng  nnd  eines  anfopfemngsflUiigMi  Pa> 
iriotismns  sein,  er  wird  den  ^'es(  Ilichtlichen  Sinn  des  Schülers  wecken, 
bilden  und  flhen.  also  dass  derselbe  allinalilifr  in  das  Verständnis  der  Cegen- 
wart.  in  der  er  einst  als  Glied  einer  sittlichen  Gemeinschaft  vkirkeu  soll, 
hineinwachse.*) 

ländische  Geschichtsunterricht.  Coblenz  1842.  —  A.  Richter,  Vchor  den  Ge- 
Bchichtsunterncbt  in  der  Volksschule.  Leipxig.  Bh  für  Pädagogik.  Bd.  G  u.  7. 
Dr.  Richter,  Der  wolt^oschicht.  Uni.  in  der  d. Volksschule.  Kohrs  (leschichtfl* 
der  Methudik  1.  Bd.  (rotha.  —  Weber.  Der  Geschichtsunt.  in  «einer  method. 
Fol^e  and  Dorchwbeitaiig.  Allg.  pftd.  Kundschftu  1876.  —  Kittel,  Zum  Ge- 
schichtsunterrieht  in  der  Volki^cbme.  Seminar-JahreRb^richt  Speyer  1880.  — 
Krieger.  P<  r  fii  htMinfcrricht  in  Volks-,  Börger-  nnd  Forthildnnfrsschnlen. 
Nümbeig  1876.  WittmAnn,  Unser  Geschichtsonterricht.  18»il.  —  Peter, 
Der  Gescbichtsanterricht  auf  Gymnasien.  Halle.  —  Campe,  0<«cb{ehte  nnd 
Unterricht  in  der  G«'scbichte.  18(10.  —  Herbst,  Zur  Frajre  über  drn  (if-oliiclits- 
unterricht.  186i).  -  .T  ä  g  e  r ,  Bemerkungen  über  den  geschichtlichen  Unterricht. 
2.  Aufl.  1888.  —  Kupp  es,  Die  Methodik  de«  Oesehiehtsnnterriehts  ete.  Frei- 
liiii^:  i-  n  IftfÜ.  Winnefeld,  Zifl  ti  flimlr  des  Geschichtsunterriilif» 
nach  seiner  nationalen  Bedeutaug.  Duuanoüchiugtn  1873.  —  Löbeii,  Grund- 
zfige  einer  Methodik  des  gesebientlichen  Untenichts  auf  Gymnasien.  1847.  — 
Ii  i  t  f  w  f  e  r ,  l?i  ni' rkiiii^'<  ii  zum  f  J.  -i  liir1it>unf' nlidit.  Hildburgbausen  1875.  — 
Kichter,  Zeittafeln  der  deutschen  Geschichte  etc.  üalle  1881.  —  Giese- 
breebt.  Oescbiebte  der  dentsrhen  Kaiserzeit.   5  Bde.  1866—81. 

*)  ..T)i<'   (l'  utx  lii'   Hildiiiijr  ford<  rt   iii«  lit  alli  in  )ioliti^i  ]ie  Mündigkeit  vom 
ganzen  Volke,  sondern  vor  allen  Dingen  auch  die  »itUlung  der  dahin  fahrenden 
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Findet  nun  gleich  Übereiiistiiniiiung  über  ZwocX-  und  Anfjralip  dt^s 
Geßcbiclitsunterrichtes  statt.  ffdu  n  docli  die  An.^ifliteu  darüber  ausein- 
ander, wie  dieee  Aui'gabe  zu  losen,  wie  das  gestellte  Ziel  zu  erreichen  ist. 
Znnlelut  kommt  Ueibei  die  AuswaSil  das  in  belaradit  und  seine 

Anordnung.  Hier  haben  irir  nun  gleich  mit  xwei  alten,  eingefleieehten 
VonirCeilen  zu  kämpfen.  lubezug  auf  die  Ans  wähl  des  Stoffes  IconiiDt 
man  nämlich  vielfach  nicht  daron  los,  dafs  es  nnhiMlintrt  nöHpr  f^ei.  die 
ganze  Breite  des  gescliiclitlichen  Geschehens  von  Aiil'ang  bis  zu  Ende,  je 
nach  der  Art  der  Schule  in  kOrzerer  oder  auslüiirlicherer  Behandlung  zu 
dnidÜMilini.  Diesem  Tororteü  halten  wir  du  Wort  Herbarls  entgegen: 
^Perioden,  die  kein  Heister  beschrieb,  deren  Geist  auch  kein  IMchter 
atmet,  sind  der  Erziehung  wenig  wert."^  Inbezug  auf  die  Anordnung 
abt  r  knüti  man  sich  nicht  von  dem  Gedanken  trennen,  dass  es  unbcdinp-t 
geboten  sei,  die  chronologische  Keihenfolge  zu  beobaciiten.  Diesem  Vor- 
urteil halten  wir  den  öatz  entgegen,  dass  es  in  der  Erziehungsschule  nicht 
sowohl  auf  das  chronologische  Aneinanderreihen,  als  vielmehr  snf  die 
innere  Verknüpftmg  der  knltoigeschichtliohen  Hauptwendepunktc  und  Er> 
eignissc  ankommt.  Wir  .'^a^'en  nicht,  dass  es  bei  der  lierj^ebrachteu  Aus- 
wahl und  Anordnung  unmöglich  sei.  'las  g^csteckte  Ziol  zu  erreichen,  da 
wir  die  Macht  der  Lelirer-Persönlichkcit  vollaut  zu  würdigen  wissen,  aber  das 
belianptm  wir,  dass  nach  der  he  rgebrachteu  Auswahl  und  Anordnung  das 

Ziel  zn  erreichen  ftnsserst  erschwert  ist.  Dies  beweisen  anch  die  viel- 
fachen Klagen  über  dio  Resultate  des  Geschichtsunterrichts,  indem  die- 
Sellien  in  keiner  Weise  der  aufgewandten  Mühe  entsprachen.*)  Sehen  wir 

uns  zunächst  die  Auswahl  des  Stoffes  etwas  naher  an. 

In  unserem  dritten  Schuljahr,  2.  Aufl.  Seite  49  ff.,  haben  wir  bereits 
daianf  hingewiesen,  dass  der  Oeschichtsnntenicht  in  der  Volksschule  sieh 
besehrtnken  müsse  auf  unsere  deutsche  Geschichte  —  abgesehen  von 
den  Partieen  der  alten  Geschichte,  die  Eum  VeistAndnis  der  biblischen  Er* 


Bedingungen,  deren  vornehmste  darin  besteht,  sich  seines  natiuualen  Kntwicke- 
Inngflgaages  bewusst  zu  sein  und  die  Trl^or  der  gewouneneii  Bildung  recht  zu 

Vfrstehen."  K  1  i  tm- k  e.  Nach  Dirstorweg  br>i.lit  d<T  wesentliche  Zw.-rk  des 
Gf.schiehtsunterriohts  darin,  an  den  «>1.jectiv  geschickt  jiiieiiiander  gereihten  That- 
sachen  das  Urteil  dce  Lenumden  /ii  Kililmu  ihn  zum  Selbstdenken  über  Menschen 
und  Schicksale  zu  veranlassen.  ..Das  Wissen  der  Y<  rv';nii,n'n!i<'it  hat  mir  insofern 
Wert,  als  es  den,  der  es  besitzt,  zur  W  irksamkeit  iu  der  üe^'i  nwart  .staclu  lt  und 
bdebt.  Die  Geschichte  hat  vorzugsweise  mit  der  Religion  die  Aufgabe,  den  Men- 
srhon  m  bildt'ii.  Ohne  Kenntnis  der  vaterländischen  (?esehirhte  ist  alles  (Jerode 
von  ratriutisuiuü  leeres  Strohwerk."  „Bildung  ist  die  Hanuunic  von  wahrem  Er- 
kennen, edlen  Wollen  und  freiem  KAnnen.  AUea  Wissen  in  ein  Wollen  und  Kön- 
nen, alles  Lernen  in  ein  Erkennen  umzuwandehi,  niuss  als  die  .\ufgabe  der  Schule 
gelten.  Will  sie  der  ihr  anvertrauten  Juiri-nd  wahre  Bildung  gehen,  so  muss  sie 
dieselbe  wirkheh  auf  die  Höhe  der  Zeit  führen,  mit  dem  (»eiste  der  Gegenwart 
erfüllen,  und  für  Arbeiten  reif  madien,  deren  Ziele  Tor  uns  liegen."  R.  Bisse, 
(fegenwart  Nr.  29,  18S5. 

•)  Krieger:  „Der Geschichtsunterricht  lie^  ebensosehr  darnieder,  als  die 
Ansieht en  üher  das  Ziel  und  di«-  Methode  desselben  weit  auseinander  gehen."  — 
Göplert;  ..Dass  so  wenig  dureh  den  Geschichtsunterricht  erreicht  wird  —  und 
welcher  klar  schauende,  wahrheitsliebende  Lehrer  könnte  die.se  Thatsache  trotx 
aller  in  Ihlchern  nnil  Z-itsc  lirift.n  sieh  findenilen.  das  tjegenteil  predigenden  hohen 
Phrasen  ahleugiien  -  daran  trü^'t  nueh  meiner  festen  l'lierxeuirung  in  erster  Linie 
die  Verschiedenheit,  um  nicht  zu  sagen  Unklarheit  der  Lehrenden  in«i«  r  Auffassung 
des  Zweckes  des  (ieschichtsunterrichts  die  Schuld".  Siehe  auch  Bieder niauo. 
Zur  Methode  de^  Geschichtsunterrichts.   Erziehuugsschule  Nr.  7,  1884,  Seite  70. 
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iShliugeD  herangeiog«!!  werden.  Das  Leben  nnsexes  Volkes  in  den  Ur«  * 
Sachen,  Hindernissen  und  Verirrungen  seiner  Entwicklung  einigermaeseu 

zusammenhän^eTi<l  zu  verstehen,  ist  mehr  wert,  als  die  besten  Übersichts- 
tahellen über  die  yesaiute  (leschielite  —  ebenso  wie  Selbstbeobachtung 
uiiii  Studium  weniger  Einzelner  iuteliektuell  uud  luoraliscli  bildender  ist 
als  tausend  Bekanntsohafleii.  Folgen  wir  aber  dem  Herkömmlichen,  so 
mOssen  wir  eine  Anzahl  SniUongen  ans  dem  Altertom,  dem  Mittelalter 
und  der  Neuzeit  aufjehmen,  die  ohne  inneren  Zusammenhang  das  Haupt 
sächlichste  aus  der  Weltgeschichte  herausheben.,  um  den  Zögling  mit  dem 
Wissenswertesten  aus  diesem  Gebiete  für  sein  späteres  Lehen  auszurüsten. 
£s  steht  hierbei  eben  immer  noch  der  Oedanke  im  Hintergrunde,  dass  die 
Tolksschnle  eine  Lern-  keine  Ermehnngasehnle  sei.*)  Leli^ie  kann  sich 
b(d  der  hergebrachten  Auswahl  nicht  berohigen,  da  dnrch  dieselbe  die 
erziehliche  Aufgrabe  der  Schule  allzusehr  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich 
gemacht  wird.  Sie  muss  vielmehr  ihren  Hlick  auf  grosse,  zusammen- 
hangende Darstellungen  richten,  uud  zwar  wird  sie  als  deutsche  Erziehungs- 
schnle  unsere  nationale  Geschichte  snm  Gegenstand  des  Unterrichts  machen 
müssen.  Senn  der  Zögling  der  Tolksschnle  soll  die  Entstehungsgeschichte 
derjenigen  Verhältnisse  kennen  lernen,  in  welche  er  dnrch  Abstammung 
und  Iii'lividnnlität  hineingestellt  ist.  Aus  dem  Interesse  fftr  die  vater- 
ländisi  liL'ii  Kreise  wächst  naturgem;iss  der  nationali»  Sinn  hervor;  dabei 
^ird  die  deutsche  Geschichte  und  Litteratur  in  Verbindung  uud  engstem 
Znsammenhang  mit  den  bibUschen  StofTen  gelebrt«  so  dass  sie  als  eine 
Erweiterung  der  in  diesen  enthaltenen  Bttdongstendeuzen  erscheint.**)  Das 
Kationale  verschafft  sich  dabei  schon  vermöge  der  Natur  der  Individualität 
Geltung  und  niadit  sich  sogleich  die  aus  den  fremden  Stoffen  gewonnenen 
Kräfte  dienstbar.  Uns  Deutschen  thut  aber  ein  solches  Eindringen  in 
unsere  nationale  Geschichte  trotz  der  Wicderaufirichtung  unseres  Beiches 
doppelt  not,  die  wir  nnr  ra  leicht  geneigt  sind,  das  Heimische  gering  sn 
.«chätzen  und  Bcwundonng  dem  Fremden  znanwenden.  Wollt«  a1)er  .Temaud 
im  Ernste  in  dieser  Beschränkung  auf  unsere  nationale  Gesrhichte  eine 
Einseitigkeit,  eine  nationale  Beschränktlieit  des  Blickes  and  eine  Unge- 
rechtigkeit des  Urteils  gegen  andere  Völker  erblicken,  so  möchten  wir  ent- 
gegnen, da»  nns  schon  d«r  eben  angedevtete  kosmopolitisdie  Zug  unseres 
Volkes  davor  bewahrt  Aosseidem  mvss  man  erwigen,  dass  die  Besehrin- 
kong  anf  unsere  nationale  Geschichte  keineswegs  einen  Ausschluss  alles 


*)  ^Der  Geschichtsunterricht  bat  eine  encjklopädistische  Vollständigkeit  des 
Wilsens  oder  anch  nnr  den  Sehein  einer  solchen  nicht  anzustreben,  and  der  Ver- 
such, den  Schüler  mit  allen  Zeiten  u.  Völkern  gleichniä.<sig  vertraut  zu  machen, 
muBste  nicht  nur  w^n  des  giowen  Umüuigs,  &n  das  Gebiet  der  Geschieht«  hat, 
scheitern,  sondern  w&e  j^sgogisoh  geradesu  vorwerflich,  weil  es  ja  nicht  auf  die 
r.izit'luii;.:  fiiK's  ^''  Wissen  Quantums  liistorischer  Kenntuis.<ip,  sondern  auf  Erweck- 
uug  eines  kräftigen  geschichtlichen  Interesses  u.  die  Ausbildung  des  historischen 
Urteils  ankommt.  Di««  aber  wird  dnrch  die  grondliche  und  allseitif^c  Durch» 
arbeiturm  l  inzi  lih  r.  1"  sonders  wertvoller  Geschichtsabscbnitte  weit  sicherer  erreicht, 
als  durch  das  ÜüchUgc  Durcheilen  der  gesamten  Weltgeschichte  von  den  Ütesteu 
Zeiten  bis  anf  nnsere  Tage.**  Bnsch.  —  Es  wlre  fOthr  wünschenswert,  wenn  man 
sich  oiiillirh  entschlit  ^i  ii  köniif-',  aus  dr-n  J,''}ir]i'  n>oii  di  r  Volksschule  die  Ab- 
schnitte aus  dem  griechischen  und  römischen  Altertum  einfach  w^ustreichen. 
Han  fiberUsse  sie  der  Privatlektfire,  aber  Yerscbw^Ade  mit  ihrer  unleirichtüchen 
Verarbeitung  in  (l*r  Vnlksschule  keine  Zeit  mehr! 

•♦)  S.  das  dritte  Schuyabr,  2.  Aufl.  Seite  52. 
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Ausserdeuttschen  bedeutet.  Dir-  IiorvorraiTPnden  Tliaten  anderer  Völker  — 
L.  B.  die  Entdeckuug  Amerikas  durch  Culumbus  —  kommen  m  ?eeiprnoter 
8teUe  da,  wo  der  Zusammenhang  mit  den  Geschicken  unseres  Vaterlandes 
«Ifen  liegt,  zur  Miandlmig.  Die  Besohiftiikiuig  will  also  nur  so  tIcI 
heisaen,  dass  kein  anaeadentediee  Volk  in  eeinen  Scliiekealen  nnd  in  seiner 
Entwieklnn^  für  sich  allein  betraiAtet  vird.  sondern  nur  im  Zusammen« 
hfinp:  und  mit  Beziehung  auf  unsere  vaterlanrlische  Ge8chieht^\  Tu  dii\=:cm 
biuue  sapen  wir  also:  Den  Stoff  f(ir  (i»  n  f^eschichtsunterricht 
der  elementaren  Erxieliungsscliuie  bildet  die  Geschichte  unseres 
Volkes.*) 

Dies  Itihii  uns  nun  sofort  zur  tveiten  Fmges  Welche  Parti een  ans 

der  deutschen  Geschichte  sind  lierauszuheben,  in  welchem  Zusammenhange 
nnd  in  wflrlier  Rrihenfolpr^  sind  diesen>en  deTi  Sohülcm  darzubieten? 

Ehe  wir  jedoch  die  vorliegende  Frage,  welche  auf  die  Notwcndicrkeit 
einer  genauen  Scheidung  des  Wesentlichen  vom  Unwesentlichen  hiuau.släult, 
beantworten  kSnnen,  naeht  sich  mit  der  traditionellen  Volkssehnlpraxis 
eine  Auseinandersetzung  nötig,  welche  prinzipieller  Natur  ist.  Die  herge- 
brachte Auswahl  und  Anordnung  des  GeschiclitsstufTos  ist  die  biographiscli- 
chronologische,  Sie  hat  unbestrittene  Herrschaft,  und  es  erscheint  fa-^t 
als  eine  Vermessenheit,  daran  zu  rütteln.**)  Auch  in  der  Herbart«i( lit^n 
Sehnle  bat  dieee  sogen,  ^.biographische  Methode^  Aiihänger  gefunden. 
Namentlich  waren  ea  swei  IfAnninr,  welche  —  wenigstens  inbesng  anf  den 
untersten  Geschichtskursus  —  ITir  die  l)ioKr:ii>hische  Form  eintraten:  Mi- 
el iif^l  in  sf  inen  ,.BeitTri<jron  eines  mit  der  Herbartschen  Pädagogik  befreun- 
di'ton  S(  hulnianues^'  und  Waitz  in  seiner  allgemeinen  Pädagogik,  iietz» 
terer  sagt  iMl)CÄUg  auf  diesen  Punkt: 

ffWie  sich  das  Kind  in  der  Natur  immer  an  das  sinnlich  Einselne 
hiilt,  nniilhig  eines  nmftasenderen  Oberblickes  oder  abstrakter  Aoffassmig, 
so  vermag  f  s  auch  in  der  Geschichte  nicht  sogloirh  sein  Intonsso  einem 
ganzen  Volko  ndor  den  allf^nnieinon  Gesichtspunkten  zuzuwenden,  unter 
welche  die  Tliaten  und  Schicksale  der  Menschen  fallen,  sondern  nur  ein- 
zelnen hervorragenden  Persönlickeiten.  An  einem  Volke  lassen  sich  ihm 
nichst  der  charakteristischen  änsseren  Brscbeinnng  desselben  nur  einige 
Hanptzflge  seiner  Sitten  und  Lebensweist^  d*  ntlich  machen,  während  gerade 
die  wesentlichsten  EigentQnüichkeiten  des  Nationalcharakters  nebst  den 

•)  .Dass  Hnp  Beschränkung  dos  (icsdiicbtsstofTos  für  den  Si  hulmiforricht 
notwendig  sei,  darüber  sind  wohl  die  meisten  praktischen  Geschieh t*k'hrer  einig. 
Die  Frage  ist  nnr:  nach  n^  r  lr  h. n  (inindsätzen  soll  diese  Besehriilknag  erfolgen? 
Hier  nun  möchte  ich  an  die  von  Winnefeld  empfohlene  Maxime  erinnern,  die  mir 
äusserst  praktisch  scheint:  nur  solche  Begebenheiten  in  den  Geschicbt.sunttrricbt 
anfkonehnien,  „welche  von  nachhaltifror  Wirkung  waren  nnd  welche  die  Hanpt- 
eigentünilichkeiten  des  Volkes  in  ein  klari's  Licht  stellen".  Das  stimmt  ganz  fiber- 
ein mit  dem,  was  Lrdjell  sajrt :  nicht  sowobl  die  geschichtlichen  Ereignisse  wären 
es,  als  vielmehr  die  daraus  entsprungenen  Verhältnisse  u,  Erscheinungen,  welche 
den  wahrhaft  fruchtbaren  Stoff  des  (ieschichtsunterrichts  anf  höheren  Schulen 
bildeten:  die  Eroberung  einer  Provinz  durch  eine  Schlacht  sei  wichtifrer.  als  die 
Scblacht  selbst."  Dasselbe  hat  jedenfalls  auch  Ziller  im  Ange  gehabt,  wenn  er 
in  seiner  (imudlegnng,  S.  282.  sagt:  darf  nicht«  gelernt  u.  dargeboten  wer- 
den, was  nnr  einen  aufrenblicklichen.  vorftbergehenden "Werf:  bat."  Biedermann. 

*•)  S.  Kehr.  Praxis  der  Volksscbule.  9.  A.  S.  284.  A.  Kirlitrr.  d.  r 
weltgesch.  Unt.  in  iCehrs  Gesch.  der  Methodik.  1.  Bd.  S.  210.  Krieger,  der 
GesehiehtsDnterricht.  S.  77  f. 
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politischen  Einrichtungen  und  sozialen  Verhältnissen  völlig  unverständlich 
bleiben  müssten.  Die  Geschichtp  wird  demnach  damit  aufaiippn.  dajjs  sie 
einzelne  Männer  herauHliebt  und  abgesondert  dem  Kinde  vor  Augen  st«  llt. 
hauptsächlich  solche,  deren  Tbaten,  Charaktere  und  Schicksale  teiia  leicht 
genug  Tenläiidlich  und  iininitlel1»ar  anBpmheod,  teils  so  bescbaffen  sind, 
dass  Leben,  Thaten  und  Sehieksale  eines  ganzen  Volkes  doreh  sie  charak- 
terisiert und  repräsentiert  werden  oder  dass  die  Schüdening  der  letzteren 
sich  in  der  Folge  doch  leicht  an  sie  auschliesst." 

Ein  zweiter  und  dritter  Kursus  soll  dann,  nach  Waitz,  eine  eingehen- 
dere, nähere  Dantellaog  der  Yorig^ge  und  Zast&nde  nachholen.  Dagegen 
wendet  Willmann  ein,  „es  sollte  schon  statng  machen,  dass  in  der 
Geschichtsschreibung  die  IKographie  eine  späte  Erscheinung  ist;  die  älte^t« 
Geschichtsschreibung,  die  aus  dem  Geschichtenerzälilen  erwaclist.  weiss 
von  ihr  gar  nichts.  Die  Geschichten  stellen  Vorgänge  und  als  ihren 
Hintergrund  Zustände  dar,-  erst  viel  später  erwacht  der  Gedanke,  die 
Petsonen  nm  IfüMpankt  der  DarateUnng  sn  machen.  Natnigemäss  gleitet 
das  Interesse  von  den  YoigSogen  anf  die  handelnden  Personen  nnd  man  • 
kann  allenfalls  eine  Darsteünng  der  ersteren  durch  Biographien  erweitem, 
aber  nicht  umgekehrt  Biofrraphien  durch  Naehfriige  über  Ereignisse  und 
Zust^inde.  Die  naive  Geschichtsschreibung  hat  ein  lockeres  Gefüge,  die 
Episode,  das  Kind  der  Geschichtenfreude,  ist  bei  ihr  heimisch;  die  bio- 
giaphiflcbe  DarsteUnngsweiae  ist  die  denkbar  straffeste,  weil  sich  bei  ihr 
alles  nm  eine  Person  gruppiert.  Diese  Umstände  eignen  sie  wenig  für 
den  ersten  Geschichtsunterricht.*)  Dazu  kommt  ferner,  dass  das  den  Un- 
terricht durch  helle  Farben  belebendo  Detail,  wie  es  der  jnprendlirheii  Auf- 
fassung angeiaessen  ist,  durchaus  nicht  gerade  in  den  Lebenäbcächreib- 
ungen  grosser  Männer  zu  finden  ist.  .  .  .  Doch  der  biographische  Unter- 
richt wirkt  geradexn  sehSdlich  nnd  verlegt  eher  den  Eintritt  in  eine 
fruchtbare  Behandlung  der  Geschichte,  als  dass  er  ihn  erSlIhet.  Sein 
beredtester  Verteidiger,  J.  F.  C.  Campe,  giebt  zu.  dass  Btofrraphien  ein 
falsrhes  Bild  der  Zeiten  geben,  das  der  Berichtiguug  liedart;  aber  er  er- 
hofft, eine  solche  werde  der  spätere  Geschichtsunterricht  mit  sich  bringen.'* 
Jedoch  sei  noch  m  bezweifeln,  fährt  Willmanu  fort,  ob  sich  die  Irrtümer 
und  falschen  YorsteUnngen,  welche  die  Schfiler  bekommen,  wenn  sie  nnr 
mit  grossen  Männeni,  edlen  Herrschern,  weisen  Fflrsten  n.  s.  f.  sn  thnn 
haben,  und  ihnen  das  Ansserordentliche,  HerTorrri-tMi  b  rds  das  Gewöhn- 
liche, Normale  erscheinen  mnss.  jemals  wieder  berichtigen  lassi  .  ').  .  . 
.Es  giebt  keinen  grösseren  Gegensatz,  als  den  zwischen  Biographie  und 
Epos,  nnd  das  Epische  ist  das  Lebenselemeiit  der  Jugend.  Ein  elemen- 
tarer Geschichtsanterricbt,  dem  das  epische  Behagen,  die  epische  .Pülle 
und  epische  Detailmalerei  abgebt,  ist  ein  Yeifehlter. 

*i  <;.  u"  n  <li''  sogen,  „hiogr.  Methode"  erklärt  sieh  an«h  Dr.  Sachse  im 
,.pr»kt.  Schuimanu".   Leipzig  1875,  Heft  2,  S.  126. 

**)  Dietsch,  BncrkL  der  padag.  WissensehaftMi  von  Schmidt.  II.  790  f. 

**•)  Zill.  r,  (IruiiribnriiTig  S.  158,  221  f.  n.A  :  S^-minarbuch  S.  186.  TÜ.  r 
hdsst  eil  ,4)as  biographische  Detail  ist  so  riol  ahi  möglich  zurückzuführen  auf 
allgnneiiie  Oesichtspunlt«.  Die  reine  biogi-aphiüch«  I)amt«11un<>:.  welche  die  Br- 
PigTiiase  um  einig-'  r»  rsnnHchkeiten  gruppiert,  ziTr.  ivst  im  \\r]vn  Sirll-  n  iVw  /u- 
Kamraeahingeuden  Füdeu  des  kulturhistorischen  Geschehens.  Die  biographische 
DarBteUttng  darf  nur,  nachdem  die  knltarhistorieehen  Flden  Arftichnadkgewiesen- 
siiifb  7.n  ihrer  Zttaammenfaasnng  ale  Associatioiu-  oder  methodische  Uebnng 
auftreten." 

Dm  fiBlIo  SebalJalur.  3 
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Zu  (Uu»selben  Resultat  gelangte  Herr  Professor  Biedßrinann  in 
seinem  Sehrittchen :  „Der  Geschichtsunterricht  in  der  Schule,"  wnUhes  für 
die  Methode  des  Oeschichtsnnterrichis  von  grundlegender,  epochemachender 
BedeDtnng  isi  Hier  heiaet  es  Seite  6  ff.:  «So  frachtbar  eine  UebeToU 
eingehende  Eiftesang  grosser,  geschieh tlidicr  Persönlichkeiten  fflr  die 
Geistes-  und  CharaktorbiMung  der  Ju^viui  unstreitig  werden  l<::t:ni .  wenn 
sie  ihr  auf  die  rechte  Weise  und  namentlich  zur  rechten  Zeit  vermittelt 
wird,  so  wenig  vermögen  wir  uns  zu  überzeugen,  dass  mit  solchen  bio- 
graphiselieiL  DaistelliuigeiL  der  GeschiditBimleniclifc  anf  der  Altersfeiifi»«  wo 
derselbe  gewöhidich  einsotreten  pflegt«  swedtmieeig  begonnen  werde.  Denn 
gerade  das  Verst&ndnis  bedeutender  Persönlichkeiten  erfordert  einen  hohen 
Grad  geistiger  Reife.  Schärfe  und  Klarheit.  Ohne  ein  solches  eindringen- 
de.s  Verständnis  aber  sind  derartige  biographische  Schilderungen  wonig 
dazu  geeignet,  den  jugendlichen  Geist  wirklich  in  die  Gescliichte  einzu- 
führen, weit  eher  ihn  sn  Terwirren  nnd  auf  Abwege  zu  leiten.  Benn 
entweder  erbiilt  der  Schüler  aaf  diese  Weise  nur  ein  gans  nnberiimniles, 
allgemeines,  der  charakteristischen  Individualität  ermangelndes  Bild  von 
seinra  Helden  —  oder  es  wird  dem  Schüler  auch  wolü  geradezu,  indem 
man  ihm  bloss  einzelne  Seiten  einer  solchen  reröüulichkeit  vorliihrt.  und 
weil  mau  ihm  nicht  das  ganze,  oft  höchst  verwickelte  Gelriebe  eines  histo- 
rischen Charakters  klar  machen  kann,  eine  falsohe,  einseitige  Vorstdlnng 
von  dem8en)en  beigebracht,  die  ihn  dann  gewöhnlich  —  da  Jugendein» 
driicice  die  blei)>eii(Isten  zu  sein  i)flegen  —  durch  sein  ganzes  Leben  be- 
gleitet und  selber  einer  .späteren  besseren  Kinsicht  nur  langrsam  weicht.* 

Ebenso  verurteilt  Biedermann  dio  „Geschichts-  und  Charakterbilder,* 
DarsteUnngen  einadner  Kreise  von  Begebenheiten,  einzelner  besonders  her- 
Torragender  Ab-  und  AnMchnitle  der  Oescbichte,  am  liebstoi  ebenfUls  am 
gesdiichtliehe  PersQnlichkeitdi  gruppiert,  weil  sie  zu  wenig  den  oiganisdieu 
Zusammenhang  der  Gescliichte  mr  Geltung  bringen. 

Man  sei  inhe/.ug  auf  den  (n  sc  hichtsuiiterricht  immer  noch  im  Stadium 
des  Experimontierens  begritlen  und  könne  den  rechten,  sicheren  Weg  zu 
dem  gewQnsditen  Ziel  noch  nicht  finden.  Man  habe  auch  die  angehende 
Berücksichtigung  des  kultnrgeechichtlichen  Elementes  gefordert,  aber  fiber 
das  Wie  der  Verbindung  der  politischen  mit  der  Kulturgeschichte  herrsche 
noch  grosse  Unklarkeit.  Uiedermann  will  dieselbe  beseitigen.  Er  ent 
wickelt  einen  Plan  vom  L'nterricht  in  der  deutschen  (ieschirhto*).  welcher 
das  kulturgeschichtliche  Element  in  den  Mittelpunkt  rückt  und  zwar  so, 
daas  jedesmal  eine  bestimmte  Kultnrepoche  der  deutschen  Gescfaiehte  in 
ihrer  ganien  Breite,  nach  allen  wesentlichen,  für  die  Jugend  fassbaren 


*)    Stlhstverstrindlirli  können  wir  (h-ii  Vorkursen,  welch*'  Bied-T- 

mftDn  dem  Geschichtsunterricht  vorausschicken  will,  unsere  Billigung  nicht  geben. 
Wir  hab^n  aHerdings  auch  einen  Jltnltarpeschiehtliehen  Anschaunngsuntemcht^S 
aber  ni<  lif  in  der  abstrakten  Form,  wii'  llicdermann  will,  sondern  im  Aii>chluss 
an  die  konkrete  Erzählung  den  Jiobinson.  „Das  Interesse  für  kulturgeschichtliche 
Tbataaehen  wird  wftnner  und-  nachhaltiger  w«den,  wenn  es  mit  der  TeÜnabmo 
für  (Iii-  Schiiksalo  t-inr-r  be>^timmteii  Por><"iili(hkeit  —  u.  wäre  es  eine  crdichtotc, 
wie  Uobinson  als  Kei)r&.sentant  der  Urgeschichte  der  Menschheit  —  verknüpft  ist." 
Prof.  Vogt  in  den  Erlftuterungen  mm  Jahrbncb  1862,  S.  18.  YenL  2.  Schul- 
jahr, 2.  Aufl.  Si'ite  13.  l>ie  ..knltnrpTschichtliche  Heimats-  oder  Vatenandskunde'- 
aber  ist  liei  uns  niclit  auf  ein  oder  mehrere  Schuljahre  beschränkt,  sondern  die» 
selbe  begleitet  den  Unterricht  von  Anüang  »a  bhi  tu  den  oberen  Stufen. 
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vud  vissoDswerteii  Beziebmigea  des  Staats-  und  Tolkdebens  tot  den  Augen 

des  Schülers  auseinandergelegt  wird,  so  dass  derselbe  ein  möglichst  deut- 
liches und  in  dem  Umfang,  wie  es  fiir  ihn  nöti«?  iiiul  nützlirh  ist,  aus- 
gt'führtes  dieser  l)estimniten  Kulhirepoche  erhält.*)    Weiterhin  setzt 

Biedermaiiü  auäeiiiauder,  wie  der  Scliiiler  nicht  au  dem  Fadeu  der  Er- 
zählung, sondern  von  Höhepnnkt  sn  Höhepunkt  geführt,  wie  er  gleichsam 
mit  einem  Sprunge  in  eine  andere  Ton  der  eben  behandelten,  weit  ent- 
fernten Kulturepoche  versetzt  werden  müsse,  damit  sich  ihm  von  selbst 
die  BeoUachtunfr  aufdränge,  wie  beide  Epochen  in  vieU^n  Ziitren  von  ein- 
ander ub Weichen.  Diese  Veränderungen  würden  seine  Aufiuerksamkeit  und 
«ein  Interesse  sofort  auf  die  zwischen  beiden  Epochen  liegenden  Ereignisse 
hinlenken  and  ihm  die  Frage  aufdrängen:  wie,  wodnreh  und  wann  die- 
selben eingetreten  seien.  «Hier  also  ist  der  Lehrer  in  der  günstigsten 
Lage,  in  welcher  überlin^ipt  ein  Lehrer  sein  kann,  nrniilicli:  das  Tiiterej^se 
des  Schülers  nicht  erst  für  den  tJefrenstnnd.  den  er  ihm  vortragen  will, 
wecken  zu  müssen,  soudeni  an  ein  sohim  vorhandenes  Interesse  und  Be- 
dOrfhis  mit  seinen  Ausführungen  anknüpfen  au  kdunen.**  Auch  würde  es 
dem  Lehrer  leichter  werden,  als  bei  dem  herkömmlichen  Verftüiren,  m  der 
grossen  Masse  von  Ereignissen,  welche  die  Geschichte  darltietet,  das 
Wesentliche  von  dem  Unwesentlichen.  (iMsit-nige.  was  der  Schüler  wissen 
muss,  um  von  den  Ursachen  und  d»  r  Lraii/j  ri  Art  und  Weise  der  vorire- 
gaugeneu  Veränderung  eine  klare  Vorstellung  zu  bekommen  von  dem,  wa.s 
nur  in  entfernter  Beziehung  dazu  steht,  zu  unterscheiden.  Auch  dem 
geflbfen  besonnenen  Lehrer  sei  es  schwer,  das  rechte  Mafs  zu  treffen. 
I)er  Schuler  selbst  aber  würde  die  Bedeutung  eines  Ereignisses  weit  sicherer 
herausfühlen,  wenn  ihiii  drisselbe  sogleich  in  der  ganz  bes^tinimten  Richtung 
als  Erklärung  gewisiber.  m  dem  vor  ihm  auft^erollten  Bilde  waiirneliiiibarer 
Veränderungen  entgegentrete,  alü  weuu  ihm  alle  Ereignisse  nur  nach  ihrer 
Zeitfolge  vorgeführt  würden,  wobei  er  von  keinem  einzelnen  im  voraus 
wissen  könne,  ob  dasselbe  als  ErUämngsgruud  wichtiger  Veränderungen 
in  dem  staatlichen  oder  sonstigen  Kulturzustande  des  Volkes  besonders 
gewerkt  zu  werden  verdiene  oder  nicht.  «Kurz,  dnrch  die  unmittelbare 
Beoliaclitung  der  grösseren  oder  geringuieu  Wichtigkeit  der  verschiedenen 
Oeschichtebegebeuheiien  für  die  firkiärung  bestimmter  Geschichtsresultate, 
die  der  Schaler  hier  selbst  zu  machen  Gelegenheit  hat  und  angewiesen 
wird,  prägen  sich  ihm  diese  v  i*  I  i  y-ereu  Ereignisse  von  selbst  ein,  viel 
bes.ser  und  siclierer.  als  dureh  ilas  blosse  Geljot  des  Lehrers.^  Darauf 
teilt  Hicdermann  die  gesamte  deutsche  Geschichte  in  zwtilf  grosse  Gruppen 
ab,  oder  in  12  grosse  Kulturbilder,  die  der  Lehrer  dem  Schüler,  nebst 
den  dazu  gehörigen  retrospektiven  Erilnterungen,  vorführen  soll: 

1.    Urzeit  (um  Christi  Geburt). 

)i.    Fränkisches  Reich  unter  Chlodwig  um  600. 

3.  Karolingisches  Reich  nin  800. 

4.  Begründung  und  scheiniiarc  Befestigung  eines  nationalen  König- 
tums, 10.  Jalirhundcrt. 

5.  YerfaU  deseelhen  bis  zum  gftnzlichen  Aufhören  einer  CSinheit  und 
Ordnung  im  Beich,  Interregnum. 

*)  IHe  beliebte  Art  der  Leitliden,  nach  den  Abschnitten  über  die  poUtisciM 

<ieschie1iti>  i']u'\>:,^  kiir^o  ZusHmmcnstt'lImi^en  knltnrgesehichtlichen  Inhaltes  tu 
bringen,  iai  natürlich  gäuslioh  zu  verwerfen. 
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6.  finfschiedener  Sieg  de.s  laiHL  sh*  rrllchen  Aber  das  «inheitiiehe 
Element  im  Ixt  icli  —  die  goldeue  Bulle. 

7.  "Die  Versucht'  einer  Keorgaüisation  des  Reiches;  polit.,  reiig., 
sociale,  geistige  Roformbeweguiig  1500. 

8.  AbseUoss  der  lelig.  Beweguug  durch  den  Beligionsflrieden. 

9.  Westfälischer  Friede. 

10.  JViedrichs  II.  Thronbesteigung. 

11.  Zerfall  des  Keiches,  Wie.w  Kongress. 
13.    Nenesto  Zeit. 

Neuerdings  (Erziehungsschule.  1884,  Seite  123)  hat  Herr  Professor 
Biedermann  die  deutsche  Geschichte  in  8  Grappen  gegliedert: 

1.  Urzeit. 

2.  Fränkisches  Reich. 

3.  Herauslösung  eines  besonderen  deutschen  Beiclis  ans  der  groBsett 
karoliTi£ri?^(*hon  Gesamtmonarchie,  843, 

4.  Das  Interregnum  1254. 

5.  Die  Konfessionelle  Spaltung  der  Nation  1630. 

6.  Die  SaTeränerklSmng  der  Reiehsstftnde  im  westfilischen  FHe- 
den  1648. 

7.  Die  Verdrängung  der  Reichseinheit  durch  den  Dualismus  sveier 

Grossmächte.  1763. 

8.  Auflösung  des  Reichs,  1806.  uihI  ih  uc  Zeit.*) 

Die  Vorteile  dieses  Uuterrichtsverlahrcn.s  imat  Biedermann  Seite  2i> 
selbst  in  folgende  vier  Punkte  zusammen: 

«1.  GfCssere  Ansehaulichkeit  des  Lehrstoffes,  da  der  Schüler  statt 

einer  blossen  Rcihenfolg»^  von  Ereignissen,  die  sich  ihm  nur  schwer  zu 
einem  doiitlichrn  niid  abgeruTrifton  Bilde  j.; «staltet .  eine  Anzahl  solrlier 
absenuideter  Bilder  erhielte,  als  Anhalte-  und  liuhepunkte  für  Einbildungs- 
kralt und  Gedächtnis,  um  welche  sich  die  dazwischenliegenden  Reihen  von 
Ereignissen  leicht  gru|)pieren  liessen. 

2.  Die  Erleichterung,  welche  dem  Si  liüler  teils  eben  hierdurch,  tcU« 
wegen  der  bei  diesem  Verfahren  viel  leichter  als  lioi  dem  gewöhnlichea 
zti  bewerkstelligenden  Ausscheidung-  f\c9.  wrsoiitlirheii  \on  dem  unwesent- 
lichen, für  das  Auffassen  und  Autl>ewahri'n  der  wirklich  vrisseus-  und 
behaltensworten  Tbatsacben  zu  teil  wurde ,  und  die  viel  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit,  dass  er  die  so  anfgefassten  auch  wirldich  behielte. 

3.  Daa  leichtere  und  mehr  gesicherte  Verstftndnis  des  inneren  Zu- 
sammenhanges der  Tliat.su  lien,  welche  der  Schüler  durch  die  angegebene 
Gruppierung  derselben  erhält. 

4.  Die  grössere  Beteiligung  der  eigeueu  Sclbstthätigkeit  des  Schülers 
bd  einem  solchen  Lehrgang,  indem  er  durch  diesen  selbst  darauf  hinge- 
wiesen und  in  den  Stand  gesetzt  wird,  zu  beobachten,  zu  Tergleichen,  zu. 
gegebenen  Thatsachen  die  gescliirbtlichen  Voraussetzungen  zu  suchen,  durch, 
welches  alles  seine  Aufinerksamkeit,  sein  Interesse,  sein  Beobachtungs-  und 

*)  F.  M  11  s  t  r  r  in  •^('iiicr  Schrift  .Di*'  (loscliirlit«'  in  der  Volksschule",  Köln 
187G,  unterschndet  i^Sciit' 36)  ebenfalls  acht  Ptrioilin;  1.  f'iinbem  und  Tiiitoiien, 
Hennann  xmd  Varus.  2.  Carl  der  Grosse.  3.  Heinridi  1.  4.  Friedrich  Barbarossa. 
5.  T.iifher,  30jähr  Kii-i::  Her  grosse  Kurfürst.  H.  1701.  IH.  Tannar:  Friedrich 
der  Grosse  etc.  7.  Belrciuitgskriege.  8.  Kaiser  Wilhelm  und  das  neue  deutsche  Kcich. 


Digitized  by  Google 


D»8  fflnftc  Schuljahr. 


37 


Forsc-liuiigstrieb  frnnz  aiidor?  anfrerog-t  werden,  als  wenn  or  hdiglich  eine 
ihm  nacheinander  Torgetührte  lioiho  von  Begebenheiten  mit  seinem  Ge- 
dächtnis auffassen  und  mit  seiner  Piiantasie  verknüpfen  soll. 

^ebea  diesen  Vorleflen,  wddie  mehr  die  formale  und  pädagogisdie 
Seit»  des  GeeefaichtBaxitenichts  betreffen,  kommt  noch  als  ein  sehr  wesent- 
lidira  materieller  oder  stofflicher  Gewinn  das  in  betracht.  dass  bei  diesem 
<}au{2r  dem  kulturgescliirlitliolicn  Eloiiiriitc  diejenige  Stollnni^-  und  Bedeu- 
tung im  Geschichtsunterricht  zweileüos  gesichert  ist.  welche  dcmsclla  ii  von 
allen  Seiten  heutzutage  immer  eutschiedener  zuerkannt  wird  und  welche 
gleidiwohl  bei  dem  gewöhnlichen  Yntttkna  selbst  beim  besten  Willen  des 
LehierB  nur  In  sehr  nnvoUkommener  Weise  sur  Geltang  zn  kommen 
vermag.** 

Tn  pfinein  nonepten  Aufsatz  übor  den  rifscliirhtsunterrirht  (Erzifhungs- 
schule  lb64)  formuliert  Herr  Prof.  IJit'dcrmauu  den  Mittelpunkt  des  Srreites 
•dahin:  ..Soll  der  Geschichtsunterricht  auf  Schulen  bloss  Thateu  und  als  deren 
Träger  grosse  PersSnlichlceiten  schildern,  oder  soll  er  sich  mit  den  Ge- 
samtzuständen einer  Zeit  oder  eines  Volkes  beschäftigen^  soll  er  also  sei- 
nem Stoffe  nach  ausschliesslich  oder  doch  vorzugsweise  nur  die  äussere, 
sogen,  politische  Geschichte  (die  Geschichte  der  Kriege.  Schlachten.  Frie- 
densschlüsse, Eroberungen,  Länderteilungen,  liegenten,  Feldherru,  Diplo- 
maten u.  s.  w.),  oder  soll  er  auch  die  Geschichte  des  inneren  Volkslebens 
ins  Ange  fassen,  also  zugleich  koltoigeschichtlich  sein,  soll  er  femer 
(was  eng  damit  zusammenhängt)  der  Form  nach  bloss  erxihlend,  chrono- 
logisch, hauptsächlicli  .ilu  r  biograpbiscli  vcrfahreTi .  oder  sfdl  er  darauf 
ausgehen,  die  froschi(ditlichi'n  Uefrelii-nlii'ittMi  —  iiiiicrf  und  äussert'  - 
nicht  bloss  nach  ihrer  Zeitfoge,  sondern  nach  ihrem  organischen  Zusam- 
menhange und  ihren  Wechselbeziehnngen  unter  einander  dannstellen,  also 
immer  soweit  möglich  ein  Gesamtbild  eines  bestimmten  Zeitabschnittes  za 
liefern?'*  Drei  Gründe  seien  es,  sai,'t  dann  15ii  doriii;iiin  .  welche  für  die 
politische  und  gegen  die  Kulturgi'srlii(  hte.  insbesondere  alit-r  auch  für  die 
biographische  Form  des  Gescbichtsvortrags  iu  der  Schule  angeführt 
würden: 

1)  Man  sage,  der  Gesehicbtelehrer  solle  erzählen,  dazu  aber  eigneten 
sich  lediglich  Thaten  und  Begebenheiten  samt  den  damit  in  Verbin* 

dung  stehenden  Pereönliclikeiten. 

2)  Man  liehaupte.  der  Schüler,  zumal  der  jüngere,  liabe  nur  für  der- 
artige in  die  Augen  fallende  Tliaten  und  Personen  Interesse,  nicht 
für  die  ihm  gleichgültigen  Zustände  des  innem  Volkslebens. 

3)  Han  meine,  das  äussere  Leben  eines  Volkes  sei  dem  Schfiler  leichter 
begreiflich  zu  machen  als  das  innere,  der  Schüler  wolle  zu  allererst 
wissen,  was  ein  Volk  gewesen  sei,  was  es  (nacli  aussfMi.  als  Gauzes> 
gethan,  geleistet  habe,  ehe  er  dessen  innere  Entwicklung  kennen 
lerne,  zumal  diese  letztere  doch  erst  wieder  von  jener  ersteren,  der 
Süsseren,  abh&nge. 

Herr  Professor  Biedermann  unterwirft  nun  diese  Grflnde  einer  ein- 
gebenden Fr&fung^  uud  weist  sie  schlagend  zurück.    Über  den  eisten  werden 

wir  weiter  unten,  hei  der  Synthese,  Gelegenheit  haben  zu  s|«re(dMMi  Die 
beiden  anderen  haben  im  vorausg-ehnnden  schon  ihre  Erledii^nintj  geluudcn; 
die  erneute  Widerlegung  des  Herrn  Professor  Biedermann  legt  nochmals 
ftberseogcnd  dar,  wie  die  sogenannte  biographische  Methode  nicht  bloss  zu 
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einer  unvollständigen  und  einseitigen,  sondern  zu  einer  geradezu  unwahren 
Darstellung  der  Geschichte  Tcrleitet,  und  wie  sehr  man  sich  im  Iri-tum 
befindet,  wenn  man  meint,  das  ftoasen  Leben  sei  dem  Schiller  leichter 
begreiflich  zu  mat-luii.  als  das  innere;  dass  in  neun  Fallen  unter  zehn 
eher  zum  wirklichen  UtK^fiflif^hmachen  von  Vorgängen  im  äusseren  T.obea 
eines  Volkes  auf  eine  Kenntnis  der  inneren  Zustände  desselben  zurück- 
gegriffen werden  müsse,  als  umgekelirt.  Ferner  zeigt  auch  Uerr  Bieder- 
mann, wie  die  Verteidiger  der  biographischen  und  die  Gegner  d^ar  Irottnr* 
geschichtlichen  Methode  sich  in  die  aUersonderbarsten  Widerspräche  rer- 
wickeln,  da  sie  einerseits  sich  gegen  die  Hereinziehung  der  Koltaxgeschichte- 
sträuben,  andererseits  nicht  umhin  können,  dersclhen  Zugeständnisse  zu 
machen.  Am  Schlüsse  fasst  dann  H«'rr  Profrssor  Biedermann  seine  Vor- 
schläge dahin  zuäammeu:  l>en  Angelpunkt  der  .^respektiven  Methode'  und 
ihren  Vonng  vor  der  bloss  enihlenden,  bez.  biographischen «  erblicke  ich 
darin,  dass  nach  diesw  Methode  überall  von  einem  Znständlichen,  dem 
Gesamtbilde  des  Volks-  und  Koltnrlebens  einer  bestimmten  Zeit  ausgegangen 
und  eben  dahin  immpr  ^TL^der  zurürkgekohrt.  alles  einzelup  Thatsiif bliche 
aber  (Begebenheiten  wie  Personen)  diesem  Ge»^aintbild  dergestalt  cinf^^tfii^ 
wird,  dass  es  einerseits  dasselbe  vorbereitet,  erläutert,  em'eitert,  anderer- 
seits von  dem  Gesamtbilde  ans  erst  das  rechte  Verstindnis  und  Interesse, 
gleichsam  das  rechte  Licht  erhält.  Durch  diese  stete  organische  Ver* 
bindung  des  Zuständli«  In  n  mit  dem  Thatsächlichen .  des  Gewordeneu  mit 
dem  erst  Werdenden  und  Hinzuwachscndeii  treten  die  einzelnen  geschicht- 
lichen Vorstellungen  in  VorstellungsmasMeu  zusammen;  diese  Vorstellungs- 
massen erregen  nach  allgemeineu  psychologischen  Gesetzen  ein  stärkeres 
nnd  nachhaltigeres  Interesse  in  dm  Schfller,  haften  leichter  in  dessen 
Gedächtnis,  bieten  endlich  mehr  Gelegenheit  zur  Übung  and  Entwicklung 
geistiger  Sellisttliiitigkeit  als  blosse  vereinzelte  Vurstelhingen.  .  .  .  Das 
politi.sehe  Moment  der  «iescliichte  d.  h.  die  äusseren  Schicksale  der  \'rdker 
und  ihre  nach  aussen  gerichtete  Thätigkeit  geht  bei  dieser  Methude  keines- 
wegs rerioren,  aber  es  wird  auf  dn  gewisses  rechtes  Mass  besehrXi^  in* 
dem  der  Schfiler  nnr  das  davon  eriahrt,  was  von  nachhaltiger  Wirkung 
nnd  Bedeutung  kI.* 

So  vortreftlich  nun  auch  diese  Reformvor^schlage  de??  Hi  rrii  Prof.  Bieder- 
mann waren,  so  gintreii  dieselben  dr»ch  ziemlieh  sjnirlos  au  dem  Geschichts- 
unterricht unserer  huU  u  vorüber.  Möglich,  dass  diw  Stdmftchen  aus  dem 
Jahre  1860  ganz  in  Vergessenheit  geraten  wäre,  wenn  nicht  Herr  Prof.  Ziller 
den  Hauptgedanken  desselben  aul^griffen  und  die  Torgeschlagenen  Befoimen 
im  Sinne  der  wissenschaftlichen  Pädagogik  und  im  Zusammenhang  mit  den 
Übrigen  Ideen  seines  Systems,  namentlich  mit  der  Konzentrationsidee,  um- 
gestaltet und  weiter  gebildet  hätte.  !>nrrb  ihn  wurde  der  jammdlegende 
Gedanke  der  Biederuiauuschen  Vorschläge  gerettet:  Das  Fortiichreiteu  von 
einem  Hauptmoment  dw  Oeschichte  zu  einem  anderen  mit  jedesmaUger 
retrospektiver  Ergänzung.*)  Aber  bei  Ziller  erhält  dieser  Gedanke  eine 
notwendige  Ergänzung.  Der  Plan,  von  den  Höhepunkten  der  Geschichte 
auszugehen,  wird  zwar  beibehalten,  aber  die  chronologische  B^ihenfolge, 

•   Zillrr.  (iriindlegung  S.  27(»  u,  S  l'in  r  <\:\^  Eiitstehon  von  Zeit- 

rHiiiiK'ii  in  den  Köpfen  der  Schüler,  s.  Volk  um  uu,  Lehrlmeh  der  Psvchologie  II» 
8.  18.  Seminarbuch  S.  188  u.  a.  St.  Jahrbueh,  XIY,  8.  266  ff. 
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an  welcher  Biedermann  festhält,  rnuse  dem  ^vi(  liti^^ereu  Gesichtspunkte 
weichen,  flass  nicht  die  Chronoloprie  das  massgebende  Prinzip  für  den  Fort- 
schritt der  Ent\vi{  klung  sein  kann,  sondern  vielmehr  die  Fordeninp,  dem 
'  inneren  Znsainuieuhiing  der  einzelnen  Perioden  naciizugehen,  die  iviteudeu 
FldflD  von  da  ans  aufinuaehen  und  hiernach  —  nach  der  nmeran  Ter- 
Imapfbarkeit  der  etnxelnen  Epeehen  ^  die  Gmppiening  des  Gesohiehts- 
stoffes  zu  bestimmen.  Indem  der  Unterricht  diesMi  Zusammenhängen  nach- 
geht springt  er  in  auf-  und  absteigender  Linie  toh  einem  Hauj)t8ch.iup]at7. 
zum  andern  über  und  regt  dadurch  die  spekulative  IJetracbtungöweise  an. 
Und  dies  um  so  gewisser,  je  mehr  räe  sich  Tom  Boden  der  Heimatskunde 
ans  aufbaat.  Hierdnrch  wird  also  von  selbst  die  chronolegiaehe  Reihen- 
folge darchbrochen.  Es  ist  die  unvermeidliche  Folge  davon,  daes  wir  dem 
inneren,  lebendigen  Zusaramenhnnge  der  Ci  srhichte  nachspüren.  Wollten 
wir  das  Fort55chreiten  von  einer  Begebenheit  zur  anderen,  von  einer  Epoehe 
zur  andern  al»  massgebend  hinstellen,  so  würden  wir  den  alt«!U  Schema- 
tismus und  den  Gedächtniskram  nicht  loswerden.  Uns  kommt  es  zunächst 
nicht  auf  einen  chronoli^schen  Zusammenhang  der  gesehichilichen  Be- 
gebenheiten an,  sondern  vielmehr  auf  einen  kausalen.  Darin  liegt  freilich 
etwas  sehr  verletzendes  für  die  rein  ge.schielitliche  AufFassnny-.  indem  in 
dieser  Perspektive  die  zeitliche  Folge  nebensächlich  erscheint.  Dies  kann  uns 
aber  nicht  irre  machen.  Denn  das  einzig  entscheidende  Merkmal  für  die 
pädagogische  Behandlung  der  Geschichte  ist  die  Frage  nach  der  inneren 
Zosanunengehörigkeit  zweier  Ereignisse,  inwieweit  sie  denselben  Ursachen 
entsprungen  sind.  Diese  aber  können  an  verschiedenen  Orten  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  dieselben  sein.  Mfin  reihe  nlsn  nicht  einfach  Thatpadie 
an  Thatsache,  Namen  an  Namen  nnd  Zahl  an  Zahl  in  ermüdender  Heihen- 
folge,  sondern  ordne  die  Geschichte  nach  ihren  treibenden  Ideen,  grup- 
piere diese  um  die  FAfarer  nnd  bringe  sie  so  zum  lebendigen  Bewnsstsein 
der  Jngend.*)  Dann  wird  der  Enthnsiasmns,  welchen  Goethe  von  der 
Beschäftigung  mit  der  Geschichte  erwartet,  sich  einstellen.  Im  andern 
Falle  aber,  wn  man  an  der  Hand  des  Leitfadens  Stück  für  Stück  durch- 
nimmt, ist  ciUes  oft  nur  ein  mechanisches  Treiben,  dessen  Erfol,t,'e  allein 
in  der  Einbildung  des  Lehrers  berulien.  Die  Erzählung  wird  nicht  er- 
arbeitet, die  Sdbetthitigkeit  tritt  zurftck,  das  Interesse  wird  nnterdrfickt. 
Denn  jene  Reife  des  Geistes,  Termüge  deren  der  Historieter  oder  der  Kenner 
der  Geschichte  ganze  Reihenfolgen  von  Begebenheiten  zu  übersehen  im- 
stande ist,  können  wir  bei  unseren  Schülern  nicht  vor;in=';etzen.  Hier 
muss  also  eine  ganz  andere  Anordnung  des  Geschiclitssiottes  eintreten, 
eine  Anordnung,  welche  den  inneren  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen 
Thalsaehen  nachgeht,  ohne  Kflcksicht  anf  die  chronologische  Beihenfolge, 
die  Ar  den  Schiller  der  Volksschnle  znnSchst  kein  Interesse  hat.**) 


•)    Nicht  Rolt«u  stösst  man  auf  die  Ansicht,  nach  welcher  es  überhaupt 

Sias  rergeWich  >•  in  soll,  G»--*  hi.  litsuntenirht  mit  den  Kindern  zu  treiben,  <m 
eser  Gef^enstand  /ii  schwierig  für  dieselben  p<  i.  I'as  ist  allerdinfrs  die  «-in- 
fachste  Lösung,  wenn  man  dan  gen.  Fach  aus  dcui  Lehrplan  wegstreicht  —  die 
richtige  ist  es  keinesfalls. 

**)  SelbstvmtSndlich  wird  die  chronologische Iteilienfuige  nach  Durcharbeitung 
eines  ^rnss'T.'n  geschichtlichen  (ifhifte«;  atift:est''llf .  Ks  ist  dies«  Arbeit  eine  tor- 
trefflicoe  immanente  Repetitiou  des  erarbeiteten  ^toües. 
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DioFft  Rücksicht  auf  den  Schüler  kann  aber  ancli  thh  h  in  anderer 
Weise  Auswahl  und  Anordnung  des  Gescliichtsstoftes  beeiutlussen.  Unum- 
stösslich  gilt  der  Satz,  dass  der  betr.  Stoff  dor  Fassungskraft  des  Schülers 
angemessen  sei.  Wie  wenig  richtet  eidi  aber  darnach  die  £iDtwid[elaDg 
unserer  nationalen  Geschichte  1  Schwierige  Particen  gehen  voran,  Idehtme 
folgen.  —  wenn  auch  im  grossen  und  irnnzen  der  Satz  gewis?  richtig  ist» 
dass,  je  näher  wir  der  Gcpr^nwart  kommen,  um  so  verwickelter  und  kompli- 
zierter die  Verhältnisse  werden.  Aber  die  einzelnen  Ereignisse  und  Zu- 
stände innerhalb  bestimmter  Zeitabschnitte,  wie  z.  B.  des  Mittelalters, 
welche  Yerschiedenheit  weisen  sie  anf,  wenn  man  sie  danach  prflft,  ob  sie 
dem  Knaben,  ob  sie  dem  Jünglinge  darzubieten  sind!  Die  biographisch- 
chronologische Anordnung  fragt  nicht  (Inrnarh.  Sio  jrlanbt  in  ihrem  Sinne 
alles  hübsch  zurecht  gemacht  zu  haben  tur  die  l'as.-uny^skraft  im  aUge- 
meineu,  und  überlässt  es  im-  übrigen  dem  Geschicke  den  Lehrers,  wie  er 
mit  dem  Steife  fertig  wird.  Und  so  kommt  es,  dass  der  Geschiofatsonter- 
richt,  wiewohl  er  an  sich  das  höchste  Litereese  der  Schüler  hervormfen 
sollte,  vielfai  Ii  il.iss  'lbe  geradezu  unterdrückt,  so  dnas  die  Erfolge  dieses 
mühseligen  l  nti  rru  hts  verschwindoiul  ^rpriTige  sind. 

Das  vllc  liitcn  sbr*  kann  in  Walirlieit  nur  dann  vorhanden  sein,  wenn 
die  Auswahl  und  Anordnung  des  Geschieh tsstoffes  sich  nicht  leiten  lässt 
Ton  der  chronologischen  Reihenfolge  der  Ereignisse,  sondern  wenn  sie,  die 
Höhepunkte  heraushebend,  den  inneren  Verbindungen  nachgeht,  nnd  wenn 
sie  die  so  ausgewählten  Abschnitte  der  jemaligen  App«rceptLonsstafe  des 
Schülera  anpapst. 

Indem  wir  aber  die  Auigabe  des  Geschichtsunterrichts  in  unseren 
Volksschulen  uut  die  deutsche  Geschickte  beschränkt  haben,  so  bestimmen 
wir  nnn  dieselbe  noch  nSher  dahin,  dass  der  Zögling  die  Hanptwende- 
pnnkte  in  der  Entwicklung  unserer  nationalen  Kultur  kennen 
lernen  muss.  Den  AusgniifrFpunkt  bilden  die  tliiiringisclien  Sagen,  ihnen 
reiht  sich  an  die  Erzähhnii^  von  den  Niholnu-rt  u,  Dann  tritt  der  Zögling 
ein  in  die  Geschichte  des  deuteclieu  Kouigtums:  Karl  der  Grosse  reprä- 
sentiert die  Christianisierang  unseres  Vaterlandes;  Heinrich  1.  wird  der 
Gründer  des  nationalen  Königtums.  Unter  Heinrich  IV.  sdien  wir  dasselbe 
im  Kampfe  mit  dem  Papsttum :  mit  Friedrich  I.  hören  wir  von  der  Blüte- 
zeit des  deutschen  Mittelalters  und  den  Kreu/./.riL'en.  Hierauf  feiert  die  Ge- 
schichte der  Rotoniiatinu,  des  gewaltigen  Kampfes  deutschen  (iemütes  und 
deutscher  Glaubensfreiheit  gegen  die  Missbräuche  der  römischen  Kirche 
and  den  Zwang  des  römischen  Priestertnms.  Mit  Friedrich  dem  Granen 
beginnt  sodann  der  Aufschwung  der  Nation,  deren  Schicksale  Ton  nun  ab 
mit  denen  des  preussischen  Staates  innig  verknüpft  sind.  Die  glorreichen 
Zeiten  der  Freiheitskriege,  die  Anfrichturig-  de?;  Protestant i;<c1ien  Kaisertums 
und  die  Zusammenfassung  der  Nation  in  ein  machtvolles  Ganze  beschiiesst 
die  Reihe  des  Geächichtsuutorrichts. 

Nachdem  wir  i.  a.  dargethan  liaben,  nach  welchen  Gesicht^iiunkten 
wir  unseren  Stoff  answiblen  nnd  anordnen*),  müssen  wir  nnn  noch  kurz 


*)  Wir  mttsien  hierbd  sngleieh  der  Forderung  der  Konsentration  Folge 

leisten,  itnl  iii  wir  den  profanen  ges<'lii(  hflif  ]ion  StolT  in  Paralli'I.'  zu  dem  liihlisrhen 
setzen,  wie  wir  es  im  dritten  Schuljahr,  2.  AuU.,  Seite  öl  ff.,  au&einander  gesetst 
haben.  Die  biblisch«  Reihe  hat  die  Führung,  die  jwofiine  ordnet  sich  ihr  ein. 
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zeigen,  welche  Partieeii  aus  der  deatschm  Geschichte  dem  fünften  Sclinl- 
jahr  zuge wiegen  werden  sollen. 

Hier  nun  haudelt  es  sich  vor  allem  darum,  dass  das  Kind  wisse;  die 
Gesellschalit  musä  durchdrungen  werden  von  dem  sittlich-religiösen  Geist, 
wdcher  von  Christus  ansgcffangen  ist.  Darum  stellen  wir  dem  Eintritt 
der  Behandlung  des  Lebens  Jesu  die  Entwu  kliiug  und  Einlülimng  des 
Christentums  in  Deutschland  zur  Seite.  Wie  sich  unser  deutsches 
Volk  allmählich  in  die  christlichen  Wahrheiten  vertieft  und 
den  Geist  des  Christentums  in  sich  aulnimmt,  dies  ist  der  Haupt- 
gegenstmid  fttr  den  Geschichtsuntenioht  des  fünften  Sehn^jahres.  Bs  be- 
schSftitift  nns  demnach  die  Entwicklung  des  deatsehen  Kdnigtoms,  xorfick- 
gehend  auf  BonifaciuSf  dem  das  Heidentum  zur  Zeit  Heimanns  gegenüber» 
gestellt  wirti 

Für  <lie  Auswahl  im  einzelnen  alier  hielten  wir  uns  an  den  Gedanken, 
dass  alles  dasjenige,  was  keine  6pur  zurückgelassen  hat  im 
Volksleben  oder  in  der  Litteratur,  auch  nieht  verdient,  in  die 
elementare  Erziehungssehule  hineingezogen  zu  werden. 

Damit  schneiden  wir  mit  einem  Mal  alles  oucyklopädische  Wissen,  alle 
üTinöfifTf^  Masseufracht  ab,  die  doch  nur  7,u  leicht  tiber  Bord  geworfen  wird 
und  einer  schnellen  Vergessenheit  anheimfällt. 

Aui  Grund  dieser  bcstimmouden  Gesichtspunkte  und  im  Anschluss  an 
die  Arbeiten  des  Herrn  Prof.  Ziller  stellen  wir  nun  fftr  unser  fünftes  Schul- 
jahr*) folgenden  profan-geschichtlichen  Stoff  auf: 

Den  Anfangsi»unlvt  in  der  deutschen  Geschichte  bildet  die  Regierungs- 
zeit Heinrichs  I.,  da  sie  in  ihren  einfachen  Verhältnissen  der  Apper- 
ceptionsstufe  der  Kinder  am  meisten  entspricht.**)  Zugleich  l>ietet  sie 
uumittelare  Anknüpfung  an  heimatliche  Verhältnisse.  Kein  Abschnitt  in 
der  Geschichte  der  Deutschen  von  ihrem  ersten  Auftreten  bis  zum  Inter- 
regunm  zeigt  weniger  Verwicklungen  als  die  E]'*)«  lie  Heinrichs  I.  Man 
kann  sich  keine  geeigneterr»  Eingangspforte  in  liif  «leutsi-lie  Gescliielite 
denken,  als  diese.  Es  wird  sich  daher  der  Schüler  leicht  und  sicher  in 
derselben  zurecht  tinden. 

Die  Kimpfe  Heinrichs  mit  den  Uugam  führen  auf  seinen  Sohn  Otto  L 
und  damit  zu  einem  Höhepunkt  in  der  Entwicklung  der  Deutschen.  Bei 
diesem  bricht  die  Geschichtsreilie  wieler  ab.  da  die  folgenden  Könige 
keine  pädagogisrh  verwendbare  HedeutmiLT  tialien.  E.s  handelt  sich  vielnielir 
darum,  zu  einem  zweiti'U  lbiliii»unkt  zu  gelan^ien.  T)\o9  ist  das  Zeitalter 
Karls  des  Grossen.  Auf  ihu,  den  sich  Utto  zum  Vorbild  genommen, 
fthrt  die  Erwägung:  Wie  kam  das  Christentum  zu  den  Sachsen? 

Die  Geschichte  des  Lebens  und  der  Thaten  Karls  des  Grossen  steht 
wegen  der  \  ielverzweigten  Kriege  und  des  grossen  Länderkomplexes,  auf 
den  sich  dieselben  erstrecken,  dem  Schüler  psycholoirisi  I»  lerner,  als  die 
verhältnis^mässip  einfacheren  Erzählungen  von  «bii  s.iclisiischeu  Königen. 
Ferner  ist  zu  bedeuken,  dass  Heinrich  1.  eiu  Kuuigtum  auf  nationaler 
Grundlage  banen  wollte  —  im  Gegensatz  zu  Karl  dem  Grossen.  Deshalb 
folgt  die  Geschichte  Ton  Karl  dem  Grossen  nach. 

*)  Voraiisgepangen  ist  die  Behandlung,'  der  tliüriiigischen  Sagen  und  der 
NibeluDgensage.    Siidif  da.^  dritte  und  vierte  Schuljahr. 

**)  Für  di(*  Lei(>/ii:er  Seininarsrbulr  ist  ausserdem  maßgebend  die  AnknApfoBg 
au  die Schulreise  naeh  Mtrst-burg,  Keiischberg. 
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Den  Saciiseii  hat  Karl  der  Grosse  da«  i'hristentum  gebracht;  wer  hat 
die  übrigen  deutschen  Stämme  dem  Christentum  mgdtHat?  Bonifacins, 
der  Apostel  der  BeutBchen.  Die  Franken  aber  worden  dem  Cbrislentiuit 
gewoimeii  dnrch  Chlodwig,  den  Ikgründer  des  Frankenreiches. 

Wie  mag  es  aber  vor  Kinführung  des  Christeutums  zur  Zpit  der  Römer, 
die  uns  aus  dem  Leben  Jesu  bekannt  sind,  in  Deutschland  ansgosehen 
haben?  Damit  kommen  wir  auf  die  Anfänge  der  deutschen  Geschichte  — 
Arm  in  ins  ^  und  kennen  von  hier  ana  nun  das  erarbeitete  Material  in 
ehronologiacher  Reihenfolge  noeh  einmal  dnrehlanfen : 

ArminiUB,  Chlodwig,  Bouifacius,  Karl  d.  Gr.,  Heinrich  I..  Otto  L 
(8.  F  r  i  c  k .  Materialien  ftkr  den  Oeschichtsonterricht  in  Quinta.  Lehrproben  etc. 
2,  n.  5.  Heft.) 

S.  Die  Doreharbeitmiff  des  Stoffe«.*) 

I.  Die  AafttellMf  der  meUiedieoiien  Eiaheiten  and  die  Zlelaagalie. 

Ln  Geschichtsunterricht  bietet  die  Aufstellung  methodischer  Ein- 
heiten grössere  Fcliwicrigkeiten  dar.  als  in  der  biblischen  Geschichte,  da 
hier  schrm  viele  und  vortreffliche  Vorarbeiten  frt'liefert  wonlcii  sind,  und 
da  das  etlüiich-religiöso  Material,  welclus  die  Einheit  bestimmt,  leicht  und 
sicher  herausgehoben  werden  kann.  Nicht  so  in  der  Profaugeschichte, 
wo  sich  das  systematische  Material  viel  mehr  verbirgt  und  eine  verschiedene 
Auflassung  für  die  Beurteilung  zulässt.  Besonders  ist  hier  aber  noch 
darauf  hi)izuwei?;en,  dass  nicht  jeder  Geschichtsabschnitt  rinn  methodisrhe 
Einheit  ist,  sondern  dass  sich  diese  oftmals  tius  molirerpii  kli  iiiereu  v^tück»  n 
zusammensetzt,  welche  nach  erster  und  zweiter  Stufe  durchgearbeitet  werden, 
hk  die  Nötigung  zum  Abstanhieren  ans  d<Hn  konkreten  Stoffe  von  selbst 
sieh  ergiebt  und  somit  die  3.,  4.  und  5.  Stufe  gleichsam  ans  sich  herans 
hervortreibt.  Eine  methodische  Einheit  kaim  daher  im  Gosehichtsuntenicht 
häufig  mehrere  Worhrn  in  Anspnicb  nehmen. 

Was  nun  die  Zielangabe  beim  Beginn  der  Einheit  sowohl,  wie  bei 
dem  Beginn  jeder  Unterrichtsstunde  betrifft,  so  ist  hervorzuheben,  dass 
der  Lehrer  darauf  hinarbeiten  muss,  dass  die  Zido  dem  Bchfiler  nidit  als 
au^ezwungen  erscheinen,  sondern  dan  sie  ans  dem  Unterrieht  von  selbst 
herauswachsen  und  dnrch  das  lebhafte  Interesse  der  Kinder  selbst  hervor- 
gerufen  werden.  Hierdurch  wird  nm  bi  ston  ilas  Schablonenhafte,  was  man 
wohl  an  (Ist  Aiifst^'Huiii:  (U-r  Ziel«'  für  JccIl'  l'ntt.Trifhti>stuude  zu  tadeln 
fand,  vermieden.    (Vergl.  1.  Schuljahr,  3.  Aull..  Seite  38  f.) 

2.  Die  faniialea  Stufea  ia  ihrer  Anweadaag  aaf  dea  fiesoMoMsasterriaht 

1.  Die  erste  Stufe.  (Analyse,  Vorbereitung  oder  YorbespreehUng.) 

Die  Vorbereitung  des  Schülers  auf  das  geschichtlich  I^eue  iiat 
verschiedenes  sn  berttcksichtigen.  Im  Anschlnss  an  das  aufgestellte  Ziel 
wird  wohl  das  heimatliche  Material  in  erster  Linie  Berftcksichtignng 


*)  S.  Zillig,  XYI.  Jahrhneh,  Seite  146  IT.  Rnsch,  8.  8SA 
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finden  müssen.*')  ,010  heiniatlicben  AnkDÜpfun^spunkte  haben  für  die 
Geschichte  eine  Bedentuiiff.  Einmal  siad  sio  kein  toter,  dorn  Kinde  gleich- 
pültifrer  VorKtilhm^ßkreis.  An  ihnen  liaiten  vielnadir  inauiiigfache  und 
starke  Geiüiile,  an  sie  haben  sich  oft  die  edelsten  Gesinnungen  angeschlossen} 
der  SchfUer  hegt  sie  mit  henlieber  Frende  und  das  mit  ihnen  in  Be- 
ziehung gesetzte  Nene  gewinnt  dadurch  sehr  an  Dauer  und  Kraft.  Dftnn 
f  trdcm  sie  in  hohem  Masse  das  Gefühl  der  V<'T^angenheit  in  der  (Jegen- 
wart,  die  Pietät  gegen  das  I{r»stohende.  eben  weil  es  nicht  ein  bloss  Aufron- 
blickliches,  sondern  ein  schuii  lange  Vorhandenes  und  vielleicht  früher 
von  vielen  als  WohHhat  Empfundenes  ist.  kurz  den  geseMclitlichen  Sinn.*' 
(Zillig  a.  a.  0.) 

Wildu'  Anknüpfungspunkte  bietet  nun  die  Heimat?  Für  den  enteil 
Blick  sind  dieselben  häufig  iiiclit  zu  erkennon.  Nii  lindir  findet  man  sie 
erst  bei  näherem  Hinsehen.  Für  (im  Ltlin  r  aber  »rwüclist  die  Anffrnbe, 
ebenso  wie  seit  Finger  die  geogra])liit><  lic  Durchforschung  di-r  Heimat  ge- 
fordert wird,  in  gleicher  Weiee  den  mancherlei  geBCblchflichen  Beziehnngen 
nachzugehen  nnd  dieselben  fiberall  an  der  nötigai  Stelle  im  Unterricht 
zu  verwerten.*'*)  Hie  und  da  bieten  sich  dem  Lehrer  dazu  litterarische 
Hülfsmitt»'l  d;ir.  Wo  tlicsolben  fehlen,  ist  or  auf  seine  eip-one  Beobnchtung 
angewiesen.  8itht  er  nur  recht  hin.  su  wird  er  mancherlei  finden,  was 
im  Unterricht  wohl  verwertet  werden  kann,  aber  auf  den  ersten  Blick 
unscheinbar  und  gleicbgQltig  erscheint 

Unser  Blick  fällt,  wenn  wir  das  heimatknndliche  Material  durch* 
forschen,  zuerst  auf  die  sichtbaren  Denkmäler  vergangener  Zeiten:  Kirche, 
Kloster.  Burg,  SrhlosF.  Tfathaus,  Stadtturm  und  Stndtinauer.  Graben  und 
Wall,  Brunnen.  DtMikstoine.  Standbilder,  Gemälde  u.  s.  w.  Ferner  müs.sen 
wir  die  Volksfeste  —  wir  erinnern  beispielsweise  an  das  heidnische  Fest 
der  FrttlyahrS'Sonnenwende,  das  unter  dem  Namen  Soromergewinn  heutigen 
Tages  noch  in  der  Kathariiienvorstadt  zu  Kisoiach  gefeit  wird  —  die 
mancherlei  Sitten  und  Gebräuche.  wi<'  .sie  sich  aus  früheren  Zeiten 
noch  lebendig  erhalten  hatten.  Volksreime  und  Lieder.  Sprichwörter 
u.  s.  w.,  Lokal-  und  Stamm essageu,  sowie  geschichtliche  Anekdoten 
in  den  Dienst  des  Geschichtsunterrichts  stellen,  gerade  so,  wie  die  Spasier- 
gänge  und  Schulreisen,  auf  denen  man  mancherlei  historische  Erinnere 
ungen  nnd  Eifohmngen  ansammeln  kann.***) 


*)  ..Alles  Fremdi'  mid  Kntlo<;piie  muss  st»^t.s  auf  «lio  on;ren^  und  weitere  Heimat 

znrüt  kbozogen,  mu.ss  mit  fl*-n  Gp^ronstünden,  die  dem  Hcimats-.  ja  dem  iiiodenum 
Bewusstspin  anj,'<'hörc'ii,  v»  rj^liclipii  w»'rd«'n.  Krst  auf  dies«  Wt>isp,  nötif^cnfalls  in 
besonderen  nipthodischpn  Einlu'iten,  worden  die  Vprschnn>l/.un>;«'n  »Treitht,  durch 
dip  in  diMu  Kinzolnljowu.sst.^pin  reclit  einwtirzolt.-  Seininarlmch  Soitp  171.  Auch 
»SaUuianH  liat  btTi'itH  dioson  Weg  einfjosclilairi  n.  indont  er  seine  Zöjarlinfre  von 
Schnepfenthal  nach  Heinhnrdsbrunn  führte,  um  Iii«  !  den  Spuren  der  alten  thu- 
ringi.srhen  (iescbirbte  nHchzu*relton  und  dadurch  das  Interesse  für  geschichtliche 
Ereignisse  und  geschichtliche  Entwickelung  zu  wecken. 

**)  Siebe  Winter.  Ist  die  Heimatkunde  ein  8elbstindi|»er  Unterricbtaieeireii- 

stand?  Pädag.  Studien.  .';dir<:.  1S.S3.  HcTt  2.  UnMlcii,  Hl  yl  uinl  Kaeninierer  I'in 
lehrreiches  Beispiel  für  die  Verwertung  des  gei^cbichtlicheu  Stolle«,  welchen  die 
Heimat  bietet,  giebt  ZilUg  in  seinem  muuiBeh  «rwftbnten  Auftatc. 

••♦)  S.  H  ergner.  Eine  Schuireise  nach  dem  K.vffhänser.  Päd.  Korrespondens- 
blatt  1881.  No.  1  ff.  Derselbe.  Eine  SrhulrH^f  iia<li  Meissen  Erziehuilgs- 
schule  II,  No.  IIT.   Bliedner,  Stoj  und  d.  p.  Seminar.    Seite  261  ff. 
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D*B.  fftnft«  Schitl|»hr. 


Selbstverständlich  ist  auch  da«:  Itisher  im  Geschichtsunterricht,  oder 
ovcut.  im  Deutscheu  Erarbeitete  an  den  geeigneten  Stellen  zur  Vorht  reituug 
anf  das  Neue  heranzaziebeu.  (Immanente  ßepetition.)  Dasaelbe  gilt  auch 
TOD  dem  gwgnpliisehen  Slateriai,  soweit  dieses  den  SchQleni  bereite  gv« 
ISnfig  ist. 

2.  Stufe.  (^Synthese,  Darbietung  dos  Neuen.) 

In  zwei  Fonuen  kann  der  nene  geschichtliclie  Stoff  dem  Schüler  über« 

mittelt  werden: 

a.  Durol»  das  Leseu  v  n  Qnf»llenschriften. 

b.  Durch  den  sogeuaimteu  darstellenden  Unterricht.*) 

1.  Die  hergebrachte  Auswahl  des  Geschichtsstoffes  stellte  sich  uns  dar 
als  die  biographisch-chronologische;  die  hergebrachte  DarV>ietung  dieses 
Stoffes  gipfelt  in  der  Erzählung  des  Lehrers.  Darauf  wird  der  grösste 
Nachdruck  gele«,-^:  flarftbor  wissen  die  zahlreichen  Anleitungen  nicht  genug 
zu  reden.  Also  Haupttliäiigkeit:  der  Lehrer  erzählt.  Und  der  Schüler? 
Wenn  es  hoch  kommt,  erzählt  er  wieder;  in  vielen  Fällen  wird  der  dar- 
jrebotene  Stoff  nur  abgefragt.  Dann  geht's  weiter.  Dabei  kommt  der 
Schüler  nie  zur  Freude  des  sieher  erworbenen  Besitzes,  der  Lehrer  nie  zur 
Inneren  Zufricilfnheit  darüber,  dass  die  ErfoIi;r  ^  iner  aufgewendeten  Mühe 
entsprächen.  Kein  Wunder  also,  wenn  die  Klagtu  nbi^r  tloTi  Geschichts- 
unterricht nie  verstummen,  wenn  sie  sich  sogar  dahin  versteigen,  diesen 
Untmicht  als  ein  „stumpfsinniges  ^iben*'  «n  bexeichnen.**) 

Auch  Biedermann  fragt:  ^Ist  es  denn  so  ausgemacht^  dass  der  er- 
zählende Vortrag  die  einzig  richtige,  ja.  dass  er  überhaupt  die  richtige 
Art  dor  Mittoiliiiisr  im  Ceschiclitsunterrirlite  sei?  Gewiss  mit  Rocht  sind 
von  praktischen  t?chuliiiiiauern  selbst  dagegen  Ib'denken  erhoben  worden, 
liei  dem  bloss  erzühlendeu  Vortrage  des  Lehrers  bleibt  der  Schüler  rein 
passiv  oder  reeeptiv;  seine  Selbstthätigkeit  wird  nicht  geweckt  und  be- 
schäftigt —  was  dofh  I  in»!  Hauptaufgabe  des  erziehenden  Unterrichte  ist  — 
weit  (lit'f  0 ingeschläfert  und  unterdrückt;  von  seinen  Geistesvermögeu  kommt 
das  .illciw iclitigste,  das  Denken,  so  gut  wie  irar  mchi  mr  GeltTimr;  nur 
das  Gedächtnis  wird  aufs  äusscrste  angespannt  und  daneben  etwa  noch 
die  Phantasie  durch  farbenreiche  Bilder  einzelner  Gestalten  und  einzelner 
Vorgänge  gereizt.**    (8.  Erziehungsschule  1884,  Seite  43  ff.) 

Nach  umerer  Ansicht  darf  die  I^zählung  des  Lehrers  nur  dann  auf- 
treten, wenn  es  etwa  trilt.  <!(t  «liirch  den  cntwicktliKliMi  Unterricht  ge- 
wonih'iit'U  I »iirstflluiig  eine  schi'iic.  rnnstprciiltit,'-»'  Vnrm  zu  verleihen,  damit 
die  Kinder  sehen,  wie  der  ihnen  bekannte  Inlialt  durch  eine  entsprechende 
schSne  Form  gehoben  und  in  seiner  Wirkung  auf  das  Gemüt  gestaltet 
werden  kann.  Tritt  so  der  Ymkng  des  Lehrers  ausnahmsweise  an  die 
Kinder  heran,  und  zwar  teils  als  Darbietung  des  Neuen  (Episoden!),  teils 

?)  Vergl.  Rein,  Zur  S^iithe.Ke  im  lii>ti>risrlii-'ii  l  iitmi.  ht.  .Tahrbiirli  des 
Vereins  für  wiss.  iis«  iiaftl.  Itäklagogik.  XVII,  I. 

**)  Auch  1  »ö  rji  l'fl  klairt  in  stMii>'n  <  Jrtiinlliiüi'M  einer  Thcorio  des  Lelir- 
plan&,  Soito  '28,  das.s  es  iliin  vurkninnic,  wie  weuu  dies»'i-  wichtige  Li'hrzwcig  unttT 
allen  am  wt>nigsten  sirher.Mi.  didakf ischen  Grund  nnter  den  Füssen  hätte.  In 
seiner  Schrift  ^I)enkeD  und  (iedächtnis",  meint  er.  Seit«  131,  dass  das  Verfahren, 
welchem  er  für  die  biblische  Geschichte  hinsichtlich  des  Memorierens  auseinander 
liesetzt,  genan  und  ohne  Abänderung  auch  für  die  vaterländische  Geschichte  gelte. 
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als  BesUtigang  <lt  :^  Kiarbeitetcn,  dann  wird  derselbe  auch  eiueu  ganx 
andom  Eindnick  licrvorbringen.  als  wenn  derselbe  die  einzige  und  tägUche 
Form  bildet,  in  welcher  das  Nene  an  die  Scliiiler  hcmTicrohracht  wird. 

2.  Nachdem  wir  gezeigt  haben,  warum  wir  das  Erzählen  im  Ge- 
schichtsimteirieht  nicht  fOr  die  haaptsftcUlche  Form  der  Darbietnng  halten, 
wollen  wir  nun  die  beiden  Darstellnngaftninen  besprühen,  die  wir  oben 
als  die  dem  Geschichtsunterricht  sagpehörenden  angegeben  haben.  Zunächst 
das  Krnrhoiton  dor  Krz.ihlnng  aus  einem  vorliegenden  Text. 

Der  Gründe,  welche  lur  diese  Form  der  Darbietang  sprechen,  sind 
CS  vier: 

1)  .„Man  soll  nicht  rersänrnen,  den  Zögling  in  der  Konst  zu  flben, 

dass  er  aus  den  Quellen  schöpfen  lerne.**  (ZUler.)  Wendet  man  ein,  die 
Kinder  hätten  noch  nicht  das  Geschick,  selbständig  zu  denken  und  durch 
eignes  Ije5:cn  den  Inhrilt  sich  anzuoi*nien,  so  folgt  daraus  nur.  dass  sie 
lernen  müssen,  und  zwar  unter  Beihülfe  des  Lehrers.  Sie  lernen  es  iu 
Kurzem,  wenn  ihnen  Irein  anderer  Ausweg  bleibt;  sie  lernen  es  nie,  wenn 
ihnen  dasselbe  nicht  dorcbgSngig*)  als  selbstrersUndliche  Fordemng  an- 
gemutet wird.  Thrändorf  schreibt  im  17.  Jahrbuch  S.  27:  ^Es  gilt  als 
Gniiidsatz:  Sobald  dor  Schüler  imstande  ist.  ans  den  Quellen  zu  srhöj^ft'n. 
darf  ihn  dies«'  Arlo-it  in  keiner  Wt'iye  erspart  werden,  vielmehr  muss  alles 
aufgebuteu  werden,  um  den  Schüler  zu  einem  selbständigen  Suchen  und 
Forechen  in  der  Schrift  cn  eniehen.**  Was  hier  aber  von  dem  Lesen  in 
der  Bibel  gesagt  ist,  gilt  eben  so  gut  von  dem  Lesen  profangeschioht- 
licher  Quellenstoffe.  Das  regehnässige  Vortragen  derselben  führt  den 
Schüler  zuletzt  in  solche  Abhängigkeit  vnm  Lehrer  und  benimmt  ihm  das 
Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft  in  dem  Masse,  dass  es  ihm  ^rrrade/u 
auflallt,  wenn  ihm  ausnahmsweise  doch  einmal  die  Aneignung  eines 
Gedankeninhaltes  dank  eignes  Lesen  zugemutet  wird.  Und  woher  soll 
der  Zögling  nach  der  Schulzeit  den  Mut  zu  solchem  selbständigen  Lesen 
nehmen,  wenn  er  nicht  während  seiner  Schulzeit  Anleitung  dazu  und 
Übnnjr  darin  erhalten  hat?  „Wir  mfipsen  den  Zögling  lesen  lehren,  in- 
dem wir  ihm  das  Gute  und  Schöne  zuiühreu,  damit  ihn  künftig  das  Ge- 
schmacldose  und  Unnttliche  dureh  sich  selbst  abstossen.**  (Herbart.) 

8)  Ifon  sagt:  £än  ansdmcksTolles  Vorerzählen  des  Lehrers  r^  das 
GefAhl  mächtiger  an,  es  brin^^e  einen  viel  tieferen  Eindruck  hervor,  als 
das  unvollkommene  Vor]ps(»n  der  Schüler;  man  brauche  nur  die  ,, leuchten- 
den Aupren"*  der  Schüler  l)eim  Vorerzählen  zu  hetrachttMi.  Znirecreben.  dass 
dies  zuweilen  der  Fall  sein  kann  —  wie  wir  oben  nachgewiesen  haben, 
fibt  das  fortwiihrende  Vortragen  tiehnehr  einen  einschläfernden  Einflusa 
tad  die  Schüler  aus,  wenn  es  nicht  durch  eine  ganz  seltene  Kunst  ge> 
tragen  wird**)  —  so  ist  doch  zunächst  darauf  zu  bemerken,  dass  soleho 
Gefühlserregungen,  wie  sie  in  Folire  der  Kunst  des  Vortrairs  ont.-Jtchcu. 
sehr  vurübergehcnder  Natur  und  dannt  ziemlich  wertlos  lür  die  Bildung 
des  Zöglings  sind.  (Jean  Paul,  Levana  §  88.)  Wir  meinen  vielmehr  mit 
ThrSndorf  a.  a.  0.«  dass  di^enigen  GeiÜhle  gehegt  werden  müssen,  die 
der  Unterrichtsgegenstand  selbst  enengt.   Dies  kann  aber  nur  dadurch 

*)  S.  auch  den  (leut.^cln'n  riiterricht,  3.  Schiiljalir,  2.  All.,  S.  123  f.,  sowie 
den  Unterricht  in  der  Idbl.  <j»'.sehi<:life. 

**)  Friok,  Winke,  betr.  die  Aneignung  der  Kumt  des  Knählens.  (Lehr- 
IMToben  und  Lehrgänge,  4.  Heft.) 
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geschehen,  dass  mau  deu  Srhiiler  zu  oiiicr  riM-ht  klaron  Vorstellung  des^eii 
verbüft,  was  der  Schriftsteller  darntelieu  will,  ^icbt  durch  eineu  pathe- 
tischen Apell  an  das  QefBhl  des  SehUlns,  sondern  dnrch  eine  dem  Schüler 
vermittelte  klare  und  richtige  Anschauung  der  geschichtlichen  Ereigrnisse 
und  Verhältnisse  kann  die  Bildung  des  Willens  ,  des  Charakters,  der  Ge- 
sinnung gefordort  werden.  Damit  hängt  zusammen,  dass  fs  auch  nie 
als  erstrebeuswertes  Ziel  hinstellen  darf,  deu  tiefsten  Eindruck  gleich  am 
Anfimg  einer  längeren  Gedankenbeweguug  za  erzeugen.  Denn  was  hat  man 
dum  im  Fortgaufir  derselben  sa  bieten?  Nach  psyehotogiechen  Gesetien 
ist  es  für  die  Aneignung  eines  Gcdankeninhaltes  stets  am  g&nstigsten, 
wenn  dio  Vnrstolluuir^'T)  nicht  jälilinys.  sondom  in  trnnz  aHmahlichcm 
Fortschritt  zu  ihrur  vulliLrcn  Klarlieit  gelangen.  Die  apperzipierende  Auf- 
merksamkeit findet  darin  ihren  wichtigsten  Stützpunkt ,  das  Interesse  ist 
in  fortwährender  Steigerung  begriffen.  Es  ist  daher  gans  falsch,  wenn 
der  Leser  gleich  von  Tomherein  auf  den  tiefsten  Eindruck  hinarbeitet. 
Dieser  soll  vielmehr  das  Resultat  der  ganzen  (iedankenarbeit  sein.  Glaubt 
man  aber  endlich  das  Vorenrählen  dt  s  Lt  lin  r?!  deshalb  nötig  zu  haben, 
weil  sich  darin  am  besten  die  persönliche  ÜUerzcugung  des  Lehrers,  seine 
Teilnahme,  seine  Wärme  für  den  Unterrichtsstoff  kundgeben  könne,  so  ist 
SU  erwidern,  dass  der  Unterrichtsbetrieb  nach  den  fonnaleB  Stufen  riel 
bessere  Gelegenheit  kennt,  wo  die  Persltailichkdt  des  Lehrers  und  seine 
Stellung  zn  d«Mn  Stoff  ganz  und  voll  zur  Goltnng  gelangen  kann.  Wir 
erinnern  nur  an  den  zweiten  Scliritt  der  zweiten  Stufe:  au  die  Vertiefung 
in  den  ethisch-religiösen  Gedaukeninbalt  des  Gelesenen. 

8)  Als  fesCstdiender  Gnmdsatx  gilt  für  uns:  Der  freien  Sdbstthätig- 
keit  ist  jeder  Vorschub  zu  leisten.  Was  die  Kinder  selbst  ihnn  kSnnen, 
aoll  ihnen  vom  Lehrer  nkbt  vorgethan  werden.  Wenn  sie  also  angehalten 
werden,  die  Ktz;Uilnnfr  ans  den  (Quellenschriften  zusammen  zu  stellen  und 
in  ihre  Ausdrucksw«  j.-;o  zu  iiherst  tzeii.  so  braucht  diese  Arbeit  nicht  vom 
Lehrer  geliefert  zu  werden.  Uhue  Zweifel  fordert  das  Losen  der  Quellen- 
schriften grössere  Kraftanstrengung  von  Seiten  des  Sohfllers;  und  das  ist 
es,  was  wir  wollen. 

4)  Vielfach  wird  die  Quellenschrift  auch  weit  anschaulicher  und  aus- 
führlicher erzfihlen  als  der  Lehrer,  will  er  nicht  blo«;«  wörtlich  wieder- 
sagen, was  jene  schon  gesagt  h.it.  Dass  es  aber  nicht  au  ^'eeijirneteu 
Quellenschriften  fehlt,  davon  können  die  nachstehenden  Sammlungen  den 
Leser  Oberzeugen.  Es  wire  nur  die  Angabe  zu  Ifeen  aus  d«i  vor- 
handenen  Stücken  das  jeder  Schule  Geeignete  auszuwfthlen  und  zusammen 
zu  stellen. 

1)  Schumann  nnd  Heinze.  Lehrbuch  der  deutschen  Geschiehte  für 
Seminare  und  andere  htdiere  Lehranstalten.  Hannover  lö78.  (Be- 
sprochen in  den  Pfid.8tudien,  alte  Folge,  23.  Heft,  Seite  64—79.) 

3)  Blume,  Quellensätze  zur  Geschichte  unseres  Volkes.  Kdfiien  1883. 
(Besprochen  in  den  Päd.  Studien,  neue  Eolge,  1884,  Heft  4, 
Seite  44—46  } 

3)  Schilling.  Quellenlmoh  zur  Geschichte  der  Neuzeit.    Berlin  1884. 

(Angezeigt  lu  den  päd.  Studien,  neue  Folge,  1884,  Heft  4, 
Seite  28  und  39.) 

4)  Bichter,  Qnellenbuch,  fdr  den  Unterricht  in  der  deutschen  Go- 

schichte  zusammenir«  teilt.  Leipzig.  (Angezeigt  in  den  pMdag» 
Stadien,  1885,  Heft  4,  Seite  64.) 
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5)  0eclisli,  (iuelleTibucli  zur  Scliweizorgeschichte.    Zürich.  Schulthess 

1886.  (Biliuiiier  S^minarblättei  voa  Tb.  Wiget  in  Cliur,  lY.  Jahi- 
gang,  No.  l  f.) 

6)  Kraemer,  Historisches  Lesebuch  üb»  das  dmitwAe  Mittelalier.  Ana 

den  QneUen  znsammengesteUt  n.  ftbefsetit.  Leipag,  Tenbner  1883. 

3.  Es  erübrigt  nun  rioch.  die  aiidcre  Form  auseinaiideir  tu  setzen, 
4nrch  welche  die  Geschicht^orziihlung  mit  den  Scliülern  «rowonnen  wird: 
die  Form  des  pop-en.  darstellenden  ünterri clits.  Sie  ist  ^rewiss  <lie 
frischeste  und  geistvollste,  aber  auch  die  schwierigste  uud  erfordert  die 
ganze  Knnst  des  Lehm.  (8.  ZOleia  AJIgem.  Pädagogik  §  21,  303;  $  23,  385 
und  295;  §36,  833;  §  36,  367  und  377.)  Das  Wesen  derselben  hat  Herr 
Professor  Zill  er  in  den  ^Erläuterungen  zum  Xm.  Jahrbuch  des  Vereins 
für  wissenschaftliche  Piidag'Ofnk*  folgendermassen  auseinander  gesetzt:  „Die 
darsstelleiitlt;  Form  des  Geseliichtsunterrichtsi  steht  einer  zusammenhängenden 
Darstellung  von  Seiten  des  Lehrers  entgegen  und  ebenso  einer  zusammen- 
hängenden Geechichteldttttie,  deren  Inhalt  sich  der  Zögling  anzueignen 
hat.  Bei  der  darstellenden  Form  geht  der  Unterricht  von  dem  aus.  was 
der  '/J>g]\Mg  inheziifr  auf  den  Gegenstaml  schon  weiss,  oder  es  wird  eine 
Eeihe  von  Zügen  aus  dem  Stoffe  sreseluipft,  der  nicht  eine  encyklopädische 
Darstellung  bietet,  sondern  der  mittun  hinein  versetzt  in  die  gescbichtLichen 
Tediiltnisse,  wie  es  also  ein  Gedicht  thut,  eine  Sage,  ein  Drama,  eine 
einzelne  DanteUnng  von  einem  klaasieehen  Stoffe.  Ans  einer  solchen 
Darstellunf?  irewinnt  der  ZägUng  unter  Leitung  des  Lehrers  einzelne  ge- 
schichtliche Züge  und  daraus,  wie  ans  dem  ihm  sclion  Bekannten,  schliesst 
er  auf  andere  geschichtliche  Züge.  Was  er  dabi  i  unrichtig  geschlossen 
liat,  au  dessen  Stelle  wird  das  Bichtige  gesetzt,  was  unbestimmt  geblieben 
war,  an  dessen  Stelle  tritt  das  Bestimmte  ein,  sei  es  auch  nur  eine  be- 
stimmte Jahressabl,  statt  deren  die  Kinder  herausgeAinden  haben,  dass 
das  Ereignis  zwischen  gewissen  Grenzen  liegt.  So  kommt  eine  Keihe  von 
Einzelziijren  zusammen  für  jeden  preschichtlirhen  St..ff.  und  aus  diesen 
muss  nun  der  Zögling  eine  zusammenhängende  Darstellung  zusamuien  setzen 
durch  Verschmelzung  der  einzelnen  Züge.  Für  mich  ist  aber  noch  eins 
Hauptsadie:  Auf  die  zusammenhängende  Erzählung,  die  so  gewonnen  worden 
ist»  muss  auch  der  gescliichtliche  Stoff  durchaus  beschränkt  bleiben,  nach 
einem  sr-tsr  '  ol:annt(ii  Worte,  das  ich  nur  dem  Sinne  nach  zitiere:  ,Was 
keine  Spur  zurückgelas.seu  liat  im  Volksleben  oder  in  der  Litteratur,  das 
verdient  auch  uiclit  in  die  Schule  hereinge2<^ea  zu  werden."^  Es  dürfen 
also  nicht  beliebige  Erweit«mngai  hinsukonuneii. 

Bei  der  darstellenden  Foim  des  Unterrichts  darf  man  auch  nidits  Uoss 
Thatsäcliliches,  nichts  Zufilliges  erraten  lassen,  das  sich  nicht  mit  solcher 
Bestimmtheit  prädetermiuieren  lässt,  dass  nur  eine  einzige  Antwort  erfolgen 
muss.  Sonst  mischt  sich  zu  viel  Irriges  und  in  den  (Sedankengaug  nicht 
Passendes  ein,  was  die  Phautasiethätigkeit  melir  stört  als  fördert,  und  der 
Credankengang  selbst  prägt  sich  schon  nicht  sicher  genug  an.  Es  kommt 
dann,  nicht  dahin,  dass  er  nur  einmal  durchlaufen  und  sogleich  behalten 
wird.  Wo  dies  aber  nicht  erfolgt,  ist  die  darst^'ll.  nde  Form  misslungen. 
Was  alsdann  Erepeben  werden  muss.  darf  doch  nur  so  gegeben  werden, 
dass  der  Zögling  selbstthätig  die  Fortsetzung  des  Gedankens  darauf  baut, 
und  wenn  es  sich  weiter  ausdehnt,  muss  eine  solche  Anordnung  der  Ge- 
danken stattfinden,  dass  es  Tom  Sdiflier  in  irgend  einer  zu  dem  Fortgang 
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der  Erzähluug  passenden  Form,  nur  nicht  auf  direkte  Aufforderung  zur 
Vittderliolinig,  sofort  «!ed«rii<dt  wd.  So  kehrt  er  am  ersten  zu  der 
Phantfteietbfttigkeit  irieder  nirfiek,  welche  für  die  danteUende  Unterrichte- 
foim  vorausgesetzt  wird.* 

Weiter  heisst  es  dann  noch:  ^Bei  allem  (larstdlfinL'H  Untorrirlit  muss 
die  Foriii  Uer  Unterhaltung  gewahrt  werden;  tias  ist  das  einzig  Mass- 
gebende. "  *)  ...  ,q£s  giebt  keine  andere  Form  der  Darbietung  des  ge- 
ichichtiich  Neaen,  als  die  dantelleitde  Form,  wenD  nidit  ein  Uassiecher 
oder  heimatlicher  Stoff  die  Grundlage  darbietet.^ 

4.  Im  einzelnen  gestaltet  sich  der  Untt  rricht  auf  der  Stufe  der  Rjuthese 
sehr  vor??chiodf>Ti .  jr  narhdein  das  Neue  dureh  darstellenden  Unter- 
richt gewoimen,  oder  durch  einen  klasi^ischen  Teit  Uargebuteu  wird. 

I.  Wird  ein  klassischer  Text  als  Grundlage  für  das  Neue  benutzt, 
80  folgt  dem  abseludttweisen  Lesen  von  Seiten  der  Kinder  eine  eiste,  so- 
genatnite  rohe  Totalauffaesong.  (8.  das  vierte  8chn|jahr,  2.  AnH.  S.  34  f.) 
Vorteile  derselben  sind: 

a)  Derfenis'e  Unterricht,  welcher  die  Wiedergabe  oines  zusamajen- 
luingenden  Ganzen  anstrebt,  übt  auf  die  Entwicklung  des  Geistes  einen 
entscheideiiden  Emfims  ans.  Zuniehsfe  steUt  sich  dn  die  gespannieste 
Anfinerksamkeit  beim  Lesen  des  Nenen.  Die  Kinder  wissen  ja,  dass  sin 
sofort  das  «iedertagehen  haben,  was  sie  bei  dem  Akte  des  Lesens 
auffassen.  Eine  grössere  Anspannung  des  jndiriösen  Gedächtnisses  ISsst 
sich  gar  nicht  denken,  auch  keine  be.ssere  Übung  desselben.  Es  ist  interes- 
sant zu  sehen,  wie  die  Kralt  des  raschen  Auffassens  und  sicheren  Reprodu- 
zierens  in  eigener  Ansdmcksweise  innerhslb  eines  Schn^'ahres  nnd  innerhalb 
der  Schulzeit  wächst,  mit  welcher  Sicherheit  nnd  Schnelligkeit  —  nach 
bei  vollen  Klassen  von  80  Schülern  —  bei  fester  Gewöhnung  der  erst» 
Schritt  der  Synthese,  der  demjenigen  als  eine  zu  hohe  Forderung  an  die 
Schüler  erscheinen  mag,  der  noch  am  zergliedernden  Abfragen  hängt,  über- 
wunden wird. 

b)  Das  Wiedergeben  kann  nicht  mechanisch  geschehen;  es  mnss  eine 

inhaltliche  Verknüpfung  der  Vorstellongen  stattfinden ;  sonst  kann  das 
Kind  nicht  mit  eigenen  Worten  —  wie  gefordert  wird  —  reproduzieren. 
Wollte  das  Kiud  sich  auf  das  mechanische  Gedächtnis  verlassen,  es  würde 
nicht  weit  kommen. 

c)  Die  dunkeln,  nnverstandenen  Stellen  treten  bei  dieser  ersten 
Wiedergabe  so  dentlich  hervor,  wie  es  darch  keine  andore  VeranstsHnng 
des  Unterrichts  geleistet  werden  kann.  Es  stellt  sich  somit  das  Bedürfnis 
ein.  diese  dunkeln  Stellen,  Schiefheiten  etc.  zu  beseitigen.  Aber  dies  ist  noch 
nicht  genug.  Denn  es  handelt  sieh  weiterhin  darum,  ein  tieferes  Ver- 
ständnis des  Tbutgüclilichcu  lierbeizul'ühren.  Zu  diesem  Zweck  mnss 
sich  das  Kind  mittels  der  Phantasie,  soweit  dies  nor  m^lich  Ist,  in  die 
behandelte  Zeit,  sowie  in  die  Oematsinstftnde  der  behandelten  Personen 
hineinversetsen. 


*)  Uierutit  berührt  sich  das,  was  Biedermann  in  äcinem  oben  angef.  Art. 
mehrfach  Mig«detttet  hat,  dasa  der  Lehrer,  statt  immer  nnr  ni  ertShlen.  hiidg  in 

der  i^rfinstipen  Lage  sein  wird.  <ltir.  h  Fragen  (id<T  sonstige  Anregnngou  seine 
Schuier  dahin  anmutenen,  du8s  sie  äelb^t  ankuüpfond  au  das  ihnen  ächuu  liekanate 
und  von  ilinen  geistig  verarbeitete,  der  Erzählung  des  Lehrers  gleidisam  anf 
halbem  W^ge  mit  ihrem  Intevesse  tind  YcTBtftndnis  «ntgegcakommen. 
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a)  Es  geht  also  die  Unterredung  in  ein  psychologisches  Durch* 
denken  »kr  in  den  auftreteiult u  Personen  wirkenden  Vorstellungen .  (Je- 
fühleti  imd  Wiilensrcg^img'en  über,  soweit  dies  zum  (ieforen  Vexstiiidiiis 
des  i  iiuiäucliiicheu  notig  ist. 

b)  WiU  nati  nun  den  Kindecn  dorch  solch'  psychologisches  Diudrin- 
gta  ToUes  YenCändms  des  TbailiBteMichen  encUieeeen,  so  kommt  noeh 
hinsn,  dass  dieselben  auch  in  der  äusseren  Welt  der  handelnden  V&e- 
sonen  nicht  fromd  bleiben  dürfen.  £s  «iid  sich  also  die  Unterhaitong 
auch  erstieckiu  müssen  auf  das 

(i)  geographische, 
,i)  knltmldstoiischet 

y)  natitrklUldliche  Material,  soweit  dssselbe  nicht  in  den  der  Geo- 
graphie und  Naturkunde  zugewiesenen  Stunden  behandelt  wird. 

Sowohl  der  Schanphit? ,  auf  dem  sich  die  handelnden  Personen  be- 
wegen, wie  auch  die  kulturellen  Bedingungen,  unier  welchen  sie  leben, 
müssen  den  Kindern  so  deutlieh  als  m^licb  vor»  Augen  stehen.  Die  Un- 
tenodnng  wechselt  mit  dem  Lesen  Schritt  fttr  Schritt  ah. 

Ist  nnn  durch  die  Unterredung,  welche  sich,  wo  es  nutig  erscheint, 
an  die  einzelnen  Abschnitte  anschliesst.  die  Klarheit  und  Anschaulichkeit 
des  Thatsächlichen  erreicht,  so  muss  an  die  Stelle  der  rohen,  die  erwei- 
terte TotaiuuHai^ttng  treten.  Die  Kinder  erzählen  zuäoiumenhängead  — 
natürlieh  je  nadi  der  Begabnng  tenehieden  —  möglichst  aaschanlidi, 
ansfUiilich  und  mit  freiem  Ausdruck.  Die  Erweiterung  des  Textes  giebt 
also  nicht  der  Lehrer,  sondern  das  Anschaulich-Ausführliche  wird  von 
den  Kindern  selbst  -  -  nur  mit  Hülfe  des  Lehrers  —  lierbcig*«bracht  nnd 
aui  Gru^d  der  vorausgegangenen  Unterhaltung  dem  Texte  eingefügt.  Eine 
möglichst  klare  und  genaue  Auffassung  des  Thatsächlichen  ist  aber  durch- 
ans  nOtig,  wenn  man  in  den  tieferen  Gehalt  dner  Ersfthinng  eindringen 
will.  Ohne  Kenntnis  des  Konkreten  schwebt  der  weitere  rntorricht  in  der 
Luft.  Wo  übrigens  dio  rechte  Stimmung,  der  rechte  EilVr  im  Unterricht 
vorhanden  ist,  macht  die  Einitriiguug  des  Thatsächlichtii  Wiiüg  Schwie- 
rigkeiten. Die  schwächeren  Kinder  reproduzieren  eben  nur  so  viel  zusam- 
menhängend, als  ihte  Kraft  es  snlieet  nnd  die  Geannnngthildung  es  nn- 
1>edingt  erfordert  Alles  mechanische  Einprägen  ist  von  Tomherein  ans- 
geschlossen,  da  es  absolut  nicht  auf  ein  lückenloses,  wörtliches  Hersagen 
an1<'tinmt .  sondern  darauf,  dass  der  Boden  liereittt  ist  für  den  weitaus 
wicutigtiren  Schritt  der  Synthese,  nämlich  der  Kinführung  in  den 
tiefereu  Gedaukeninhult  des  Neuen  nach  der  ethisch-religiö- 
sen Seite  hin. 

II.  Ehe  wir  jedoch  diesen  die  Synthese  abschliessenden  Unterrichtsalct 
betrachten,  wollen  wir  zunächst  die  zweite  Art,  das  Neue  mit  den  Kindern 
zu  verarbeiten,  ins  Auge  fassen.  Von  der  Eünführung  in  den  ethisch- 
religiösen  Inhalt  ab  treffen  ja  beide  Unterrichtsweisen  zusammen.*) 

Wenn  wir  oben  die  Ferderang  an&tellten,  den  StoJT  in  einer  inten- 
siTeven,  des  Ihtereese  erweckenden,  die  Selbstthätigkeit  des  SchQlers  in  den 


*)  AUerding«  sagt  Ziller  in  den  iikl&uteniogea  luu  XIIL  Jahrbuch,  daw 
die  ethiseh-püychologische  Betrschhttig  such  in  nie  Form  der  BarsteUnng  gelbst 

verw.'ht  wi  rdt'ii  ki>iin»>  Dies  ist  jedoch  nicht  die  Kri:'  ).  da  aus  d.'n  vorhin  an- 
g^ebcnen  eirunden  die  ethisch-religiöse  Vertiefung  der  gewonaeueu  Gcüchichtfi- 
«nihloog  folgen  muis. 

*  mm  natu  SehidldM.  i 
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Dft»  fQnfte  Selmljftlir. 


Mittelpunkt  riirkciidcii  Woiso  7ii  prarbeiton.  so  hat  auch  hierin  Herr  Pro- 
fessor Ziller  iit'Ui'  Bahnen  eiugeschlafren :  den  Ausgangspunkt  für  die 
einzelneu  Gescliiclitsabschuitte  bildet  ein  bezügliches  Gedicht  historischen 
oder  sBgenhaflen  Inhaltes.*)  Hierdurch  irird  snnielist  das  Intensse  in 
glUcklicher  und  nachhaltiger  Weise  erweckt.  Femer  bringen  die  Gedichte 
historischen  InlialUs  eine  Beilie  von  Thateachen,  die  eine  reiche  Perspek- 
tive auch  nach  den  Seiten  hin,  welche  im  Gedichte  nicht  berührt  worden 
sind,  eröfiiien.  Das  Interesse  wird  in  dieser  Weise  fortgeleitet;  das  Be- 
dflrflois,  das  Fehlende  wo.  ergfinien,  ist  so  ataifc,  die  Erwartau^  tOr  das 
Nene  so  kräftig,  dass  der  Erfolg  des  UnterrielitB  damit  sicher  gestellt  ist. 
Wir  erinnern  uns  hierbei  des  Herbartsehen  Wortes:  ^Immer  bleibt  die 
Hilfe  der  Poesie  nötig,  «m  die  entfernten  historischen  Objekte  näher  zu 
rücken,  um  sie  gleichsam  zu  verklären.^  Wenn  nun  bisher  die  Gedichte 
historischen  Inhaltes  gewühuiich  am  Schlüsse,  nach  der  betr.  Erzählung, 
benntit  wurden,  so  erschienen  sie  wohl  als  angenehme  Zngabe,  aber  ein 
tiefergehendes  Literesse  am  Stoff  selbst  konnten  sie  nicht  erwecken.  Ganz 
anders,  wenn  von  hier  aus  die  Bearlu'itunjLr  des?  geschichtlichen  Abschnittes 
anhebt.  Das  spekulative  Interesse  tindet  hierliei  die  reiehste  Nahrung; 
die  poetische  Form  aber  vermag  die  Interessen  der  Teilnahme  nachhaltig 
herroizurofen ,  die  Phantasie  des  Kindes  in  höherem  Masse  zu  be- 
fhiebten.  Sind  aber  die  Einbildnugsrorstellnngen  in  einem  gesehichfliehen 
Gebiet  stark  erregt,  so  werden  auch  damit  die  geschichtiichen  Lehren 
lebendiger  ausgebildet  werden  kiinnen.  Dami  auch  werden  sie  um  so  tiefßr 
eindringen.  Selbstverständlich  muss  dabei  das  Poetische,  das  Sagenhatte, 
welches  dem  Geschichtlichen  den  Boden  bereiten  soll,  von  diesem  selbst 
sieh  stark  abheben.  Von  der  phantasienUissigeii  Anfliusong  schreiten  wir 
fort  zur  historischen.  An  diese  scUiesst  sieh  sodann  die  reflektierende 
Denkweise  an. 

Mit  dem  Gedichte  also  heben  wir  an,  aus  dem  Gedicht«  werden  die 
historischen  Thatsachen  entwickelt  und  festgestellt,  um  auf  Grund  dieser 
Thatsachen  maunigfache  Yergleichungeu  anzustellen,  reflektierende  Kück- 
blieke  nnd  Vorblicke  za  thnn,  die  geeignet  sind,  die  Oedankenkreise  dee 
Kindes  zu  durchdringen  nnd  zn  völliger  Beherrschnng  des  Stoffes  in  elemen- 
tarer Sphäre  zu  führen. 

Im  einzelnen  wollen  wir  noch  erwähnen,  dass  das  Itetr.  historische 
Gedicht  von  den  Schülern  absctiinttweise  gelesen  wird.  Jedem  Abseimitt 
folgt  eine  erstmalige  Totalanffiissnng  von  sdten  der  Schiller,  nnd  daran 
sich  anschliessend  etwaige  Berichtigung  nnd  sachUebe  ErkUrang  einselner 
schwieriger  Ausdiücke.  sodann  abschliessende  nochmalige  Zusammenfassung. 
Sind  nun  sämtliche  Abschnitte  des  Gedichtes  in  dieser  Weise  bearbeitet 
und  das  Ganze  den  Kindern  gtluuüg,  so  kann  nun  der  Stoff  evewt.  au  den 
deutschen  Unterricht  zu  weiterer  formaler  Verarbeitung  (Aufsatz  etc.)  ab- 
gegeben werden.  Im  Geschichtsnnterrieht  aber  werden  die  einielnen  an- 
geschlagenen, sagenhaften  oder  historischen  Züge  Veranlassung  zu  weiterer 
Verfolgung  und  zn  "weiterem  Eindringen  in  die  betrefb  iide  Gcscliichtsepochp 
bieten.  Hier  ist  auch  ausnahms^Tise  —  nanilich  da,  wo  die  I)arst<dlnng 
nicht  mit  den  Schülern  erarbeitet,  oder  eine  bezügliche  Quelleuschrilt  ein- 


*)  Im  Ansehlttsa  an  die  ^Schn^ahre"  haben  die  YerlMeer  eine  Sammlnng 
historischer  Gedichte  bei  Bleyl  n.  Kaemmeier  heransgegeben.   1  IL  80  Pf. 
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geschoben  werden  kann  —  die  Erzählung  des  Lehrers  am  Platz.  Könnoil 
die  Sfhülor  aber  einen  bestimmten  Abschnitt  der  Geschieht*'  fi herschauen 
und  bietet  dieser  selbst  den  geeigneten  Inhalt  und  die  niitige  Aureganif 
■dazu,  so  folgt  —  wie  wir  auch  i>chou  oben  ausgesprochen  haben.  — 

m.  Die  Einftthrang  in  den  tieferen  Gedankeninhalt  des  Ge- 
lesenen, oder  des  Gewonnenen  nach  der  ethisch-religiösen  Seite 
hin.  Dies  ist  der  Hanplzweck,  die  Krone  und  Zierde  des  Lernens  im 
Oesinnungsunterricht,*)  Von  hier  hebt  dauii  der  Abstraktionsprozess  an, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Hier  ist  auch  die  Stelle  —  nicht, 
in»  man  gewabnfich  anninunt,  beim  Erzählen  —  wo  die  Persdnliehkeit 
des  Lehreis  schwer  in  die  Wagscliale  ttQi  Denn  es  handelt  sich  hier 
um  die  Gesiunungsbildung ,  um  die  ethische  Bemteilung  der  in  dem 
behandelten  Stoffe  liervortretenden  Willensverhältnisse.  Die  Kinder  liaben 
moralische  TVtcüe  zu  fallen,  auf  Grund  deren  sie  sich  darnach  zur  An- 
erkennung des  sittlichen  Gesetzes  erheben.  Die  Gesinnungen  und  ilaad- 
Inngen  der  auftretenden  Personen  sollen  in  ihrem  Wert  oder  Unwert  von 
den  Kindern  betrachtet  und  aufgefasst  werden. 

Ist  die  ethische  Beurteilung  erfolgt,  so  schliesst  sich  eine  psycholo- 
gische lietrachtung-  daran  an.  Dem  Zoglintj  werden  Fragen  vorgelegt:  Wie 
bat  sich  diese  Gesinnung,  diese  Handlungsweise  in  der  betr.  Persönlichkeit 
entwickelt?  Es  gilt  also  die  Quellen  anfzndeeken,  die  Beweggründe  zu 
den  Thaten  su  erforschen,  die  Tor^^ge  im  Innern  der  handeUiden  Personen 
sn  enträtseln.  Aber  die  ethische  Beurteilung  muss  Toransgegangen  sein, 
weil  sie  ganz  unabhängig  von  der  Frage  nach  dem  Kausalzusammenhang 
ist,  durch  welchen  die  Gesinnung,  resp.  die  Handlung  der  betr.  rersöulichkeit 
bedingt  und  entstanden  ist. 

Am  Schlüsse  der  Tertiefiing  findet  eme  ZnsunnranfiMsnng  der  ge- 
wonnenen ethisch  religideen  und  pqrchologischen  Gedanken  statt,  so  dass 
das  Thatt^iichliche  nunmehr  nochmals,  aber  nach  seinem  tieferen  Gedanken- 
gehalt durchlaufen  wird.  Ein  Enchiridion,  welches  sich  di.s^Mn  Gange 
Anschlösse,  würde  liier  zur  Wiederholung  gute  Dienste  leiäteu  kuuneu. 

Hiermit  stehen  wir  an  der  SchweUe  zur  Assoziationsstufe  (III.),  welche 
den  Abstnltionsprosess  einleitet  Das  Aber  den  einseinen  Fall  abgegebene 
ethische  Urteil  mnss  ans  seinem  Verwachsensein  damit  befreit  und  snm 
■allgemein  gültigen  Gnindsat/.  zur  Maxime,  erhoben  werden.  Wenn  dagegen 
Herr  Professor  Biedermann  sagt:  ^Was  die  Bildung  des  Willens,  des 
Charakters,  der  Gesinnung  durch  den  Geschichtsunterricht  betrifft,  auf 
mlche  mit  Recht  namentlich  die  Herbsrt-Zilleische  Pädagogenschule  ein 
flo  grosses  Gewicht  legt,  so  bin  ich  der  Ansicht,  dass  dieser  Zweck  besser, 
als  durch  direkte  Belehrungen  und  Ermahnungen  oder  durch  einen  pathe- 
tischcTi  A|ij>ell  an  das  Gefühl  des  Schülers  durch  eine  dem  Schtiler  ver- 
mittelti)  klare  und  richtige  Anschauung  der  gi'»chieiitl  eben  Ereignisse  und 
Terhältttisee  su  erreichen  steht,  indem  durch  eine  solche  von  selbst  und 


*)  fl.  „Drittes  Schimahr^,  8.  Attila  8.  89. 

»So  gliedert  '^ich  die  Synthese  in  zwei  Teile:  Der  erste  hat  nur  die  Auf- 
liutöung  des  Tbatsüchlicheit  im  Auge,  er  hat  es  mit  der  rein  ubjoktiven  Erkenntnis 
lu  thun;  d«r  andere  fordert  das  Urteil  de«  Schülers  über  jenes  Objektive  heraus, 
indem  dieser  veranlasst  wirrl,  e«  nach  seiner  ethischen  ninl  j)sycholoiri^«!i>'n  Si  itf, 
wie  mit  Rücksicht  auf  die  Naturbedinguugeu  unseres  Handeins  grümllich  zu  durch- 
denken." Zillig  a.  a.  0. 

4* 
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ohne  daran  geknüpfte  besoudere  Ik'traclitun^'en  das  ?iittHrhe  Urteil  de» 
BchüIärB  über  die  Stellung  des  Eitaelueu  mm  Ganzen,  zu  Volk  und  Vater« 
Umd,  imd  tber  di«  danuui  Ar  Um  fljeaaenden  Pfliehten  gcsohSrft  und  be* 
festigt  wird.  Durch  eine  richtige  Büdung  und  Übung  des  Verstände» 
wird  dalior  dieser  Zweck  iles  Geschichtsuntt^rrichts  zuifleich  mit  erfullf*  — 
so  können  wir  dieser  Angicht,  die  Übrigens  zienilicli  weit  Terbreitet  ist, 
durchaus  nicht  beistinunen. 

Znnidifl  iffi  m  braierkai,  daas  tou  „direkten  Bdelunngva  und  Er- 
mahmingen,  von  einem  paüietiaGlien  Appell*^  gar  keine  Bede  iai  Aber 
ebensowenig  können  wir  die  sittliche  Bildung  dem  ZulUl  flberla^sen,  wie 
Herr  Professor  Ri<*dermann  es  thut.  wenn  er  HM'iüt.  »im  «ittliche  Urteil 
des  Scliülers  bilde  8ich  von  selbst  in  <ler  richti^'tu  Weise,  wenn  nur  ein© 
klare  und  riclitige  Auäcliauung  der  geschichtlichen  Ereignisse  vorhanden 
.wire.  Inbeaug  biennif  Twweiaen  wir  auf  den  Auftati  dea  Herrn  Direktor 
Aekennann  ^die  Bildung  des  sitUieheiL  UrteOa  durdi  den  Unteiriclit> 
Bndehnngascliule  1884,  Nr.  3  ff. 

.  Iii.  Stufe.  (Association.) 

1.  Die  Vertiefiing  in  den  etliiach  -  religidaen  Gehalt  dea  ge- 
wonnenen Neuen  drängt  uns  nun  dahin,  nicht  stehen  zu  bleiben  bei  den 
Urteilen,  welche  über  die  einzelnen  konkreten  FäUe  abgegeben  worden  siini, 
sondeni  diesolben  durch  Zusammenstellung  init  anderen  aus  dem  biblificben 
und  proiauget>chiühtiichen  Unterrichte  bekannten  uud  erarbeiteten  zu  ver- 
aUgemeineni  und  so,  entspreehend  dem  Charakter  dea  GeechichtBustemehtay 
ethiach-religiÖBe  Systeme  zu  gewinnen,  welche  für  die  Bildung  der  Oe- 
sinnung in  unseren  Zöglingen  bestimmend  wirken  sollen.  Die  Associations- 
stufe,  welche  den  Abstraktionsproieee  einleitet,  hat  in  dieser  Beziehung 
folgende  Aulgalien  zu  erfüllen: 

1)  Sie  muss  aua  dem  Bereich  des  gegenwärtigen  neuen  Stoffes  die 
gleichen  oder  entgegengeaelxtMi  Wertachitcungen  anaammenatellen  und  hiar- 
zu  aus  der  ganzen,  bisher  doichirandOTten  biblischen  und  deutschen  Ge- 
srhichte  diejenigen  aufimauohen,  WO  ähnlich  oder  entgcgengesetrt  geor- 
teilt werden  nui<st<». 

Uj  Sie  vergleicht  die  innerhalb  des  neuen  voigekommeuen  uud  eut- 
g^engeaetiten  geistigen  ErBcheinungen  mit  einander  und  aetst  sie  in  Pa- 
rallele zu  denen,  welehe  aus  dem  Mher  behandelten  Stoffe  bekannt  sind. 

3)  Ebenso  müssen  die  aus  der  praktischen  Betrachtung  der  Of»- 
schichte  über  die  zworkniä^isigsten  Handlungsweisen  geschnpftea  Ansichten 
zusammengestellt  und  zu  allgemeinen  Hegeln  für  das  Handeln  fortgebildet 
werden.*) 

Auf  aolcfae  Weiae  achlieaet  die  Aaeodatieu  daa  Gleiche  oder  AhnBeha 

zusammen  und  veranlasst  wertvolle  Verbindungen,  in  welchen  die  neben- 
sächlichen, individuellen  Züge  des  einzelnen  Falles  im  Bewusstsein  zurflLck 
tretiD;  so  entwickelt  sieb  aus  dem  Konkreten  die  begritt'iiche  Form. 

2.  Aber  ebenso  muss  der  Zögling  iui  geschichtlichen  Wissen 
daa  Wesentliche  Tom  Unwesentlichen,  daa  WerthToUe  vom  minder  Wert- 
ToUen,  das  Bleibende  Tom  Gleichgültigen  scheiden  und  unter  gemeinsame. 


*)  Nach  Zülig  a  a.  0. 
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Mhere  Go^iichtepunkte  bringen,  sowie  das  alte  WiBflen  su  dem  Denen  in 
innige  Verbindung  setzen  lernen.  Um  dies  in  enwldien,  sind  ▼encliiedeiu 

Veranstaltungen  nutig: 

1)  Eh  worden  innerhalb  des  Neuen  manuigtache  Vergleiche  au- 

2)  Ebenso  zwischen  dem  Alten  und  Neuen: 

a.  Kontrahierende  Gescbichtsperioden  und  historische  Wendeiiunkte 
werden  gegenübergestellt,  ähnlich«»  Epochen  der  nationalen  Geschichte  zu- 
sammengestellt, um  den  Uebergang  von  der  einen  zur  andern  deutlich  zu 
machen. 

b.  Das  gewonnene  Uaterial  wird  an  dem  ITaden  der  Chronologie  nodi 

«inmal  durchlaufen.  Hierdurch  wird  die  Vorstellung  von  Zeiträumen  im 
Zögling  begründet  nnd  die  Beheiischnng  des  geechichtlichen  Mateiiale 

herbeigeführt. 

c.  Es  werden  einzelne  ähnliche  oder  entgegengesetzte  Ereignisse  aus 
4»  hibliaeben  oder  naüonalMi  Oeediichte  mit  dem  Neuen  in  Besiehnng 
gcaetst  nnd  dadurch  wertrofle  Bdhen  gebildet,  welche  bd  geeigneter  Ter- 

nnlassung  sich  wiederholen. 

d.  Es  werden  mannigfache  Gnippieningen  innerhalb  der  (tibrigeus 
sparsam)  auftretenden  Jahreszahlen  veranstaltet,  sowohl  in  synchronistischer 
Weise,  als  auch  da,  wo  die  betreffenden  Zahlen  eine  gewisse  Verwandt- 
sebaft  mit  einander  «eigen.    Das  ThatsAchliehe  in  ▼ersehiedener  Gmp- 

'  yienuig  tritt  mit  den  Jahreszahlen  in  enge  Verbindung,  wodurch  eine 
möglichste  Sicherheit  in  der  Beherrschung  des  Stofflichen  herbeigeftthrt 
wird.    (S.  XIV.  Jahrbuch,  S.  256  t.). 

e.  Endlich  kann  auch  eine  Association  der  Quellen  angestellt  werden, 
Avs  denen  die  betr.  GeschiditBabschnitte  gewonnen  worden  sind. 

4.  Stnfe.  (System.) 

1)  Es  handelt  sieh  nun  im  engsten  Ausc  lihiss  an  den  vorausgegangeneu 
Uuterrichtbakt  das  Begriftliche  zu  isolieren  und  zu  ordnen.  Femer  nmss 
iir  das  gewonnene  begiiCIliche  Material  der  sweelonftssigste  sprachliehe 
Ansdrnek  geAinden  werden.  Für  den  ethisch-religiösen  Teil  des  Systems 
—  eingeschlossen  ist  der  psychologisch-praktische  Teil  —  empfiehlt  sieh 
die  Zusammenfassung  in  einem  Bibelspruch,  in  einem  Worte  aus  dem 
Volksmund  oder  in  einem  Dichterspruch.  Dieses  Material  ist  sodann  dem 
igieiialislerten  Katechismus  an  den  betr.  Stellen  einzuordnen. 

ß)  In  gleicfaer  Weise  mUssen  die  fhchwissensehaflltehen  Efgebaisse 
geordnet  und  zu  einer  tbeniditliehen  Tabelle  mit  Haupttlberschriftea, 
Unterabteilungen  u.  s.  w.  zusammengestellt»  werden.  Dieselbe  dient  zu« 
^eich  als  Merkbuch  für  die  Wiederholung. 

5.  Stufe.  (Funktion.; 

Die  schulwissenschaftliche  Behandlung  der  Geschichte,  wie  wir  sie 
bisher  in  kurzen  Zügen  iiiirestellt  haben,  stieg  vom  Konkreten  zum  Ab- 
strakten empor;  zum  Schiuss  müssen  wir  aber  auch  vom  Allgemeingültigen 
zum  Besondera  wieder  herabstüigeu  und  nachsehen,  ob  der  Zögling  auch 
imstande  sei,  das  Abstrakte  auf  das  Wirkliche  anzuwenden. 
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1)  In  erster  Linie  uniss  der  Lehrer  uanmehr  die  Wertschätzung  der 
geschichtlichen  Personen  auf  das  eigene  Leben  des  Zöglings  zurlck  be- 
neben, damit  sie  sieb  bd  ibm  lum  p(  rsönlieben  Gewiaaensiiibalt,  mn» 
eigenen  inneren  Gesetz,  dem  er  sich  in  freiem  Gehonam  nntenriift,  g9> 

stalten.  (Zillig  a.  a.  0.  Vergl.  3.  Schu^ahr,  2.  Aufl.  Seite  38.)  Da, 
wo  ein  rrges  und  offenes  Schulleben  sich  entfaltet  hat,  wird  es  mannig- 
fache Gelegenheit  zu  solcher  Bückbeziehung  der  ethischen  Beurteilung,  zur 
psychologischen  Erklärung  von  Erfahrungen  und  zum  Antrieb  für  das- 
Handdn  bieten. 

3)  Ffir  die  Anweudoug  des  bistorisdien  Wissens  dienen  bestimmtfr 
Anfjpaben  nnd  Fragen,  welche  Nachweise  ans  dem  Behandeltoi  erfordern, 

und  sowohl  die  Regsamkeit  des  Denkens,  wie  auch  die  lebendige  Thätig- 

keit  der  Phantasie  begünstigen  sollen.  Ferner  sind  hier  chronologiachfr 
Übungen  in  rler  verschiedensten  Weise  anzustellen. 

3)  Auch  ^'ehört  hierher  dio  Erklärung  geschiclitlirher  Bilder.  Die  Kinder 
erhalti'ii  die  Auffrahe.  das  IJiM  seinem  thatßärlilichen  Gehalt  nach  auszu- 
legen, event.  auch  aut  Grund  des  bisherigen  Unterrichts  zu  berichtigen. 
Das  Bild  gehört  w^er  auf  die  Stnfe  der  Analyse,  noch  der  8ynthe«e,  d» 
bei  einem  zu  frühen  Eintritt  desselben  die  freie  Phantasiebewegung  ge 
hemmt  und  das  Phantasiebild  des  Zöglings  durch  das  ^iresehene  Bild  ver- 
drätif^t  wird.  SelbstverstÄndlieh  können  Ahhildungen.  die  Einzelheiten 
darstellen,  zur  Klärung  der  Vorstellungen  auf  der  Stufe  der  Synthese 
bei  der  erUlntemden  Besprechung  herangezogen  wer^.  (Siebe  das  dritte 
Sebn^ahr,  2.  Aull.  Seite  33.  Tergl.  Stande,  Die  formalen  Stufen  inr 
biblischen  Geschichtsunterricht.  Kehrs  pädag.  Blätter  1384,  Seite  63].)< 
Der  Lehrer  miifs  sich  bemühen,  eine  Sammlung  f;uter  niMor  zu  gewinnen. 
So  sind  für  «icutsche  Geschichte  z.  B.  die  Holz-^^chiiitte  nach  den 
Bethelschen  Gciaajdcn  im  Aachener  Bathaus  vortrefflich  zu  verwerten; 
femer  Mftnchner,  Stuttgarter  nnd  Seemannsche  Bilderbogen«  Ausserdeni 
Beck,  d.  Gesch.  in  Bildern.  3  Bde.  24  Mark.  Meinhold  in  Dresden, 
Bilder  zur  d.  Gesch.  1.  S.  18  Mark.  Flinzer.  histor.  BildertafeL 
1.  S.  2  Mark.  Weisser.  Bilderatlas  zur  Weltgescli.  Stuttgart.  21  Mark. 
Luchs,  kulturhist.  Wandtafeln,  Breslau.  50  Taf.  a  1,80  Mark.  Esse- 
wein, Kultutgeschicbtl.  Bilderatlas  1884.  Bilderatlas  zu  Brockhaos"^ 
EonTersations*Lezikon. 

4)  Femer  sind  PiiväÜektare,  sowie  die  technischen  Beschäftigungen, 
Anlegung  eines  historischen  Zeichenbuches,  zu  berttcksicfatigen.  (Ober 
Privatlektüre  siehe  Seminarbureh  Seite  171.  Dentsehe  Blätter  ISSO. 
Nr.  1--4.) 

5)  Endlich  soll  noch  daran  erinnert  werden,  dass  die  Geschichte  auch 
zu  anderen  Fächeni  in  Beziehung  tritt,  namentlieh  zum  Deutschen,  dem 
sie  geschiclitliclie  Aufsätze,  Vergleichungen,  biographische  Skizzen  etc.  zu- 
weist^ aber  auch  im  Bechnen,  wie  Dörpfeld  in  seiner  Theorie  des  Lehr- 
plans  S.  81  gezeigt  hat. 
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8.  Durcharbeitung  des  Stoffes  im  besondern.  ^ 

L  Heliirfofc  L 

Gesftmtsiel:  Wir  w<d]en  heute  und  in  den  nächsten  Stonden  Ton 
einem  deutschen  König  erzählen,  welcher,  wie  David  und  Salome  es  in 
Kanaan  thatt  n.  » i?)  KönijBrtiim  in  Deutschland  begr&ndei,  and  unser  Vater* 
laud  Yon  einem  bösen  Feind  befireit  hat. 

1.  Stnfe. 

Vorbemerkung-. 

Den  Anschluß«  an  Heinrich  I.  und  somit  den  Eintritt  in  die  Ge- 
schichte gewinnen  wir  in  Eiseuach  auf  doppelte  Weise:  1.  durch  Be- 
sprechung Ton  der  GrAndung  unserer  Stadt  (Heinrich,  Stftdtegrflnder)  und 
'2.  durch  die  heimatliche  Sage,  welche  von  Hunnen-  und  Ungarnschlachten 
berichtet  (Heinrich,  der  Resieger  der  Unjranfi.  Die  Seminarscliule  in 
Leipzig  knüpft**  an  das  auf  der  Schnlreisr  frcwoTnifüc  Material  fKensch- 
berg,  Merseburgj  au.  Die  Schulen  am  Harz  kuimUu  ihren  Auhgangs- 
pnnkt  von  Qne^nbmqg  oder  Goslar  nehmen  etc.  Es  ist  aber  an  diesem 
Punkt  ersichtlich,  wie  die  Eniehungsschnle  ftberall  individualisieren  muas. 
Eine  gemeinsame  Lehrplan-Schablone  giebt  es  demnach  nicht.  Die  Prin- 
zipien bleiben  überall  diof-clbeu,  da  sif  ;n!f  ♦'thi?ch-psychologischen  Grund- 
lagen nihen,  aber  die  Ausführung  (Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes 
im  einzelnen)  muss  sich  nach  den  verschiedenen  Gegenden  unseres  Vater- 
lands TOrschiedai  gestalten.  Jede  Stadt,  jedes  Dorf  hat  sdne  spesidle 
Stoffrerteiinng,  seine  speziellen,  nur  ilmi  <  i^rcnen  Ankntpihngspunkte.  Also 
können  unsere  Lehrproben  nicht  einfach  abgeschrieben  oder  i>UaTiseb  nach- 
geahmt werden. 

I.  HelMtlialMt  MMarial:  Me  6rlaiMig  der  Stadt  Elseneh. 

Ist  unsere  Stadt  EisenacU  von  diesem  König  gegründet  worden  oder 
von  einem  andere  Fflrslen?  Wer  will  davon  erzählen?  (Bekannt  aus 
dem  dritten  Schuljahr,  Thüringische  Sagen  No.  1.)  Aber  es  gab  noch 
eine  ältere  Sladt  Eiseuach.  Wer  erzählt  hiervon?  Der  alte  Ort  Eisenach 
lag  drüben  am  Petcrsbort.'-  '  nit  Spaziorgängpii  schon  nft  besucht.  S.  das 
dritte  Schuljahr,  2,  Aufl.,  beite  92.),  ehe  die  jetzige  Stadt,  am  Fuss  der 
Wartburg,  zugleich  luit  dieser  Burg  erbaut  wurde.  Das  Feld  au  der 
Harsel,  niihe  dem  KOpping,  heisst  noch  jetst  die  grosse  und  die  Ueiue 
Altstadt.  Steinstrasse,  Hetterstrasse.  Auch  heisst  noch  eine  Stäifc  da.  wo 
Horsel  und  Nesse  zu8ammenflio«5pon .  das  Land  hinter  der  Poterskirche. 
Eine  andere  Stella  htnsst  (la<  Katharinchou.  Da  hat  die  Katharinenkirch*' 
gestanden.  Das  Peti^rskloster  wurde  um  1150  in  die  neue  Stadt  verlegt 
und  mit  der  Kirche  St.  NikoUü  Torelnigt,  die  wohl  um  100  Jahre  ftHher 
erbaut  ward. 

Wann  die  alte  Stadt  Eisenach  am  Petersberg  gegrfindet  worden  ist, 
wissen  wir  nicht    Es  sollen  von  Alters  her  Eisenhämmer  anderHörsol 


*)  Wir  geben  hier  nnr  karte  Sktuen,  die  als  Anhaltepankte  fBr  die  rr3]»a- 
ration  benntst  weiden  mSgen. 
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und  Nesse  gestanden  haben  und  daher  stamme  der  Name  der  Stadt.  Wie 

aber  die  neue  Stadt  gebaut  worden,  seien  Tiele  Ton  den  Kiseriarbeitcrn 
und  Messers;chinio(]on  nach  Ruhla  ausgewandert.  (Landgraf  Ludirig  nnd 
der  Schmied  von  Kuhla.   Ühttes  Schoyahr.) 

2.  AHe  Saiea. 

Die  neue  Stadt  war  mit  festen  Mauern  nnd  GrftbMi  nmgeben.  Die- 
selben sind  jetzt  noch  an  vielen  Stellen  in  sehen,  wenn  auch  hie  u  »I  i 
etwas  zerfallen  oder  zugeschütt-et.  Woshaib  wurde  wohl  die  Stadt  um. 
Waii  und  Graben  versehen?  Um  die  Feinde  abzuwehren.  Auch  unser 
Thal  soll  schon  in  alter  Zeit  manchen  Feind,  KriegsgettUnmel  und  Überfall 
gesehen  haben.   Wer  erzfthlt  davon? 

1.  Ton  den  Hunnen  n.  ihrem  König  Attila.  (Witsschel,  Sagen  ans 

Thüriiij-'eii  Nr.  4.) 

2.  Von  den  Unp-f^rii.    (Wilxschel.  Sagen  aus  Thüringen  Nr.  24.) 
Ein  Einfall  der  Ungarn  im  Kloster  St.  Gallen.  924.  (Bichter,  Qnel- 

lenbuch  Nr.  30.) 
'  .  Woher  hamen  die  Hvnnen,  vidier  die  Ungarn? 

Wir  kennen  das  Land  (Geographie,  4.  Schn^'ahr). 

Es  waren  zwei  verschiedene  Völker,  bride  aber  machten  Raubzuge 
nach  Deutschland.  Was  wiesen  wir  sonst  von  ihnen?  (Hierbei  wird  an 
die  den  Kindeni  bekannten  Ziy:t  uiier  erinnert.  Schilderung  derselben. 
Aufsatz:  liuuiit-u  und  Ungarn.)  Du  ging  es  den  licwohnem  sehr  übel. 
E^e  festen  Stftdte,  keine  rechten  Anführer.  So  erging  es  anch  den  Israe- 
liten. Wann  denn?  Jetzt  sind  keine  Unjirani  in  Deutschland.  Sie  sind 
längst  aus  Deutschland  vertrieben.  Und  das  hat  ein  König  der  Deutschen 
getban.    Von  ihm  wollen  wir  jetzt  lesen. 

S.  Stnfe. 

Gedicht:  Heinrich  der  Städteerbauer  Ton  Grnbe. 
(Ansgewählte  Gedichte  Nr.  87.) 

T  Strophe  1  und  2.  Der  Einfall  der  Ungarn  nach  Deutsch- 
1  a  n  d. 

1.  Totalautl'a»6Uug  von  Seiten  der  Kinder  mit  Benutzung  des 
analytisdien  Materials,  etwa  so;  «Aus  fernem  Osten,  ans  dem  Tiefland  der 

Donau,  kamen  die  Ungarn  auf  ihren  kleinen*  'schnellen  Pferden  geritten. 
Sie  brachen  in  Deutschland  ein  wie  Meereswogen,  welche  über  das  Ufer 
hinwep  in  das  'Land  eindringen.  Heinrich.  König"  der  Deutschen,  konnte 
sie  nicht  zurückdrängen,  trotzdem  er  ein  taptercr  Manu  war.  Die  Deut- 
scheu mussten  den  wilden  Baiharoi  Tribut  xahlen."  (ErklArung  fremdet 
oder  nnverstftndlicher  Ansdrflcke,  wie  z.  B.  Tribut.) 

3.  Vertiefung.  Wie  kam  es,  dass  die  DeatscheB  den  Ungatn  unter- 
lagen? Hat  der  König  den  Tribut  gern  bezahlt?  Nein,  es  war  sclümff* 
lieh.  Dann  liiitte  er  denselben  nicht  zahb'Ti  sollen?  W;is  l^oüiite  er  thun, 
um  unser  Vaterland  von  dem  Tribut  zu  b«i'reieu?  bau  wollen  wir  nun 
sehen. 
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n.  Strophe  3 — 7.    Die  Ftir^orofe  des  Königes. 

1.  ^Nachdem  die  Ungarn  unserem  Vat<»rlande  einen  harten  Tribut 
auterlegt  hatten,  zogen  sie  in  ihre  Heimat  zurück.  Zornig  and  drohend 
sah  sie  Etaig  fidnilcli  bemkehreii!  Er  wollte  die  Schmach  nicht  lange 
dulden  nnd  fasste  den  PlaUf  feste  Plätze  zu  gründen  und  sie  mit  hohen 
Mauern  zu  schützen.  Daran  sollten  die  wilden  Keiterscharen  zerschellen. 
Auch  übte  er  die  Bürger  im  Reiten  und  im  Fechten.  So  konnten  sie  den 
raablustigen  Ungarn  entgegentreten." 

2.  Zur  Vertiefung.  Heinrichs  Fürsorge:  a)  er  gründete  feste 
Plftkze,  besondei*  an  des  OetgTensen  Sachsens  nnd  Thflringens.  Beslun- 
iming  über  die  Besetzung.  Um  die  .trrL"ss.'ren  Festen,  Pfalzen  u.  Bischoft« 
sitie  bildetoTi  pich  bald  volkreiche  Stiultf.    Heinrich,  der  Städteerbauer. 

b)  Heinrich  wollte  aber  den  Vw^^nrn  nicht  bloss  Festuncren,  sondern 
auch  eine  wohlgeübte  Kiiegemacht  entgegen  stellen.  Bildung  der  Reiterei; 
Heinrich,  Begründer  des  Bitterwesens. 

e)  Nachdem  Heinrich  dies  alles  geofdnei  flbte  er  sein  Volk  im  Er- 
obemngskampf  gegen  die  Slaven.  (Episode:  Eroberung  Ton  Brennabuig. 
Hemi^tkiiTidli'h('s  Material:  Oross-  und  Klein-Lupuitz  bei  Eisenach,  früher 
slavische  Durler.    Geographie:  Das  Weudeulaud.) 

Haben  diese  Bemühungen  geholfen  und  das  Vatt^rlaiid  von  den  Fein- 
den befreit? 

III.    Strophe  8—10.   Der  Sieg  bei  Merseburg. 

«Die  TiiE^ani  Tjrarlicn  abermals  in  Dcutpchland  ein,  aber  bei  Morse- 
burg an  der  Saale  schlug  sie  Könit:  Heinrich  mit  meinen  tapfern  Männern 
sn  Boden.  Weiüiin  erscholl  durch  die  Laude  der  Siegesruf  unii  hoch- 
geehrt ward  KSiaSg  Heinrich  von  seinem  Telke.  Ifaa  nannte  ihn  denSUdte- 
erbaner.* 

Bespreclmng:  Wie  kam  es.  dass  die  Ungarn  abermals  einfielen?  Sie 
bekamen  docft  ihren  Tribut?  Erzählung,  wie  Konisr  Heinrich,  nachdem  er 
fich  für  stark  i^enug'  lii^'lt.  den  Ung-am.  statt  des  Tribntesi,  einen  räudigen 
Hund  zuschickte,  dem  mau  Ühreu  und  Scikwanz  abgei»chniUen. 

2.  Wo  hat  der  blntige  Kampf  stattgefiinden?  Erweiterte  Dantellnngr 
des  Kampfes  an  der  Unsfcrat    „Biade.*^  933.*) . 

2.  SHek:  Die  WaM  Helnriebs  m  Kislf. 

Gedicht:  Heinrich  der  Vogler  von  (Jerok..**) 
(Ausgewiililte  Gediclite  Nr.  35.) 

1.  Stnfe. 

Wer  war  denn  aber  der  tapfere  Held,  der  die  Vngam  snrtteltsdilng? 
Seinen  Namen  kennen  wir:  es  war  König  Heinrich.    Aber  woher  stammte 

er?  Wie  war  er  Küni^'  der  Deutscheu  geworden  ?  Jetrt  herrscht  Kaiser 
Wilhelm  über  das  deutsche  Reich.    £r  ist  ein  Hohenzollcr  und  stammt 


*)  Der  Sieg  König  Heinrichs  über  die  Un^Mrn.  Pächter,  Qiu  Uenbnch  No.  .31. 

•*)  Wir  entscheiden  uns  für  dieses  Gedicht  gegenüber  dem  Voglsdien  (No  34), 
wegen  d<T  tu  stirniiitrTfn  Angaben,  die  für  die  geschichtliche Terwertung  von  Wich- 
tigkeit hiud.  Düti  Vug Ische  Gedicht,  welches  denselben  Gegenstand  behandelt,  mag 
all  Begleitatoff  im  «tentschen  Unterrieht  snflmtMi. 
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Ton  der  Burg  Hoheiizuiieru  im  Schwabenland.  Er  wurde  von  tieni  dmt- 
scheu  Volke  uud  deu  deutscben  Fürsteu  zum  Kaiser  erwählt  1871  iii  dem 
groflsea  franBOBiaehen  Kriege.   Aber  König  Hemrieh? 

2.  Stufe. 

1.  Lesen  des  Gedichtes  in  4  Absclmitten. 

1.  Strophe  1  n.  2:  Heinrich  am  Yogeiherd  im  Hangebiig. 

2.  Strophe  3  —  5:  Die  Üb*'rras(  hung-. 

3.  Strophe  6 — 8.    Heil  dem  König  Heinrich! 

4.  Strophe  9-11:  Die  Rückkehr. 

2.  Zusauimenfaäsuug  des  Gaiizeu  und  Erweiterung.  Hierbei 
ist  das  Sagenhafte  streng  vom  Histwischen  in  schaden. 

a)  Wo  hat  denn  die  Uoldigong  stattgefiinden?  Bei  Quedlinbnrg  am 
Harz,  im  Lande  der  Sachsen,  soll  es  geschehen  sein.  Hier  hatte  Heinrich, 
der  ein  Snclist  tilu  r/og^  war,  grosse  Besitzungen}  hier  ging  er  gern  auf 
die  Jagd.    (iJeu^^rapliie:  Der  Harz.) 

b)  Wer  aber  war  der  Anführer  der  Keiterschar?  Der  Frankenherzog 
Eberhard,  der  Todfeind  Heinrichs.  Episode:  Die  Wahl  in  Fritilar.  (KonradL 
und  Heinrich.  Begleit^toff:  Kaiser  Heinrichs  Waffen.  Ausgeir.  Gedichte 
Nr,  36.    Geographie:  Wohnsitz  der  Franken  und  Sachsen.) 

c)  So  ward  Heinrich  König  der  Sachsen  und  Franken.  .\ber  e!^  srab 
damals  im  deutscheu  Beich  uoch  drei  andere  Herzogtümer:  Schwaben, 
Baiem,  Lothringen.  Auch  dies«  unterwexfen  sich  KGnig  Heinrieh,  so  dass 
durch  ihn  die  fünf  grossen  Henogtümer  des  Reichs  vereint  wurden.  (Geo- 
graphie: Das  deutsche  Reich  zur  Zeit  Heinrichs.) 

d)  Heinrichs  Tod  u.  Begräbnis.  (Geograplüe:  Hemleben;  das  Un- 
strutthal.) 

3.  Zur  Vertiefung:  Heinrich  wird  auch  der  Grosse  genannt.  Warum? 
1.  Durch  seine  Weisheit  und  HSssignog  war  es  ihm  gelangen,  die  fünf 
grosson  Herzogtümer  des  Reidis  zu  vereinigen.  2.  Er  machte  sein  Volk  — 
zunächst  S  trh-i  n  u.  Thüringer  —  wehrhaft  und  schirmte  das  offfiu!  T.aiid. 
3.  Er  hat  llir  die  deutsche  Kolonisation  das  Land  östlich  der  Elbe,  wel- 
ches einst  den  Deutschen  gehört  hatte,  aber  von  den  Slaveu  ihnen  ent- 
rissen worden  war,  eiacUossen.  4.  Er  hat  den  Reichsfeind,  die  Mag}-aren, 
niedergekämpft. 

3.  Stufe. 

1.  Nochmaliges  Durchlaufen  des  gansen  StofTes  und  xwar  an  dem 
chronologischen  Faden:  1.  Die  Königswahl.  2.  Der  erste  Kampf  gegen 
die  rriL'-arn.  3.  Vorhereitnnß-en  /um  neuen  Kampf.  4.  Der  Kampf  freien 
die  Wenden.  5.  Der  Sieg  über  die  Ungarn  au  derUnstrut.  6.  Heinrichs 
Tod  und  Begräbnis. 

2.  Das  j&di sehe  Königtum  (Wahl,  Salbung)  und  das  deutsche 
Königtum. 

4.  Stufe. 

L  „Deutscliland  ein  Wahlrcich.** 
n.   Geschichtliches  System: 
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Heinrich  I.,  König  der  Deutschen,  919  —  936* 

1.  S«iDe  Wahl.  Eberhaidt. 

2.  Yereinigaug  der  Herzogtümer:  äacbseu.  Frauken,  Schwaben, 
Baierii,  Lothringen. 

3.  Kampf  gegen  die  Uugarn.  (Burgen,  Heerhann,  Reiterei.)  933. 

4.  Kalnpf  gegen  die  Wenden.   (Brennabnig,  Heuaen.) 

5.  Stufe. 

1.  Welrlio  Heinamen  wurden  Heiiirirli  I.  gegeben  und  mit  welchem 
Rechte  ?  (Heinrich  der  Vogelsteller,  der  Städtegründer,  der  Grosse.) 

2.  Inwiefern  heisst  Heinrich  ^Stifter  des  deutechen  Keiches?'' 

3.  Welche  biblischen  Sätze  können  wir  auf  ihn  anwenden?  (4.  Schul- 
jahr: «Ein  Uoger  Kfoig  ist  des  Tolkea  GMck.«  ^WoU  dir  Iiand, 
des  König  edel  ist.**    ^Fürchtet  Gott,  ehret  den  König,**) 

4.  Welche  Städte  verdanken  Heinrich  ihre  Grftndang?  Wie  steht  es 
mit  unserer  Stadt? 

5.  Welche  Sagen  knüpfen  sich  an  die  (n  stalt  Heinrichs?  etc.  (Richter, 
Zeittafdn  der  dentschcn  Geschichtt.) 

II.  6tto  I. 

I.  Stück:  Die  Wahl  Ottos. 

Ziel:  Wir  wollen  nun  sehen,  ob  die  Herzoge  das  Versprechen,  welches 
sie  König  Heinrich  gegeben  hatten,  auch  gehalten  haben. 

1.  Stufe. 

Gebt  dieses  Versprechen  noch  einmal  an.   Dnrften  die  Herzöge  dem« 

nach  (iiu'ii  anderen  König  wählen?  Welche  Hoffnung  setzten  sie  wohl 
auf  den  Sohn  Heinrichs?  Wir  wollen  nun  lesen,  wie  die  Wahl  m 
sich  ging. 

2.  Stufe. 

Darbietung  des  Neuen:  Lesebuch:  Ottos  Wahl  u.  Krönung.  (Nach 
Widelciud  H,  1  —  3.  Portz,  Die  Geschichtsschreiber  der  deutschen 
Vorzeit.) 

2.  StBQk:  Die  8oMa«tt  anf  de«  LeebftM.*) 

Ziel:  Wir  wollen  nun  sehoi,  ob  Otto  auch  die  Hoffnungen  erftllt 
bat,  welche  man  auf  seine  Wahl  setzte. 

1.  Stufe. 

Gebt  die  Feinde  an.  welche  in  da?]i;ili^''er  Zeit  das  Keirli  bedrängten. 
Wir  kennen  sie  aus  der  Geschichte  HeiuricliH  I.  (Magyaren,  Slaven.  Dänen.) 
Ein  Volk  brachte  uns  durch  seine  Kaubzüge  viel  Uidiei].  Heinrich  schlug 
sie  anfs  Haupt  Durch  solche  Niederlage  wird  ihnen  das  Wiederkommen 
gewiss  verleidet  gewesen  sdn?   Wir  wollen  sehen. 

*)  Lesebuch:  Die  Ungaruschiacht  auf  dem  Lecbfeld.  d&5.  Hichter,  Quellen- 
buch  No.  22. 
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Das  ftafte  Schuljahr. 


2,  Stufe. 
(AiiBgewihlte  Gedichte  No.  39.) 

1.  Abschnitt.  Zeile  1 — 5.  Der  Kaiser  rich^tct  streng  uud 
gerecht.   Wir  werden  merst  sehen,  was  es  fAr  ein  Kaiser  war. 

Der  Kaiser  sasä  auf  seiuem  Thron  von  gegossenem  Erz.*)  Nebeu 
sich  hatte  er  das  Schwert  und  das  Gesetzbuch.  Er  wog  das  Kecht  ab 
uud  urteilte,  wie  es  das  Gesetzbuch  vorlaiifrte.  so  wie  Moses,  mit  derselben 
Gewisseubattigkeit.  (Nachdem  in  dieser  Weise  der  erste  Abschnitt  heraus- 
gearbeitet ist,  wizd  der  Name  des  EaiswB,  der  nnn  dAdmrch,  dass  die 
Kinder  einen  HavptEOg  seines  Wesens  kennen  gelerot,  den  nötigen  Hinter- 
grund gewonnen  hat,  ^'^oli(iten.  Es  war  dies  Kaiser  Otto,  der  Sohn  des 
nns  bekannten  Hinnrich  I.) 

Wir  wolli  n  nun  sehen,  wi«'  dii-ser  Friede  auf  ciumal  gestört  wurde. 

2.  Ahsclinitt.    5 — 15.    Die  Ungarn  kommen. 

Während  der  Kaiser  so  für  den  Frieden  sorgt,  ertönt  Hufschlag  vor 
den  Schlossthoren  und  lauter  Jammerrut  erschallt  durrh  das  ganze  Schloss. 
denn  Heiter  bringen  die  Kunde  vom  Einfall  der  alletj  verwüstenden  Upgam. 
Die  rancbenden  Trflmmer  der  Httten  nnd  die  sertaretenen  Staaten  be- 
zeichnen ihren  Pfad..  EntsetKlieli  sind  die  Grenel,  die  sie  in  ihrer  Wut 
▼errichten. 

Wie  sich  das  Volk  ^roLren  die  Eindringlinge  verhält? 

3.  Abschnitt.    15 — 2b.    Das  Volk  ist  in  Schrecken, 

Dif  Kunde  vom  Anzni»  der  Unpmi  flog-  |ift'ilschiioIl  durch  alle  Lande 
und  erlüllte  die  Leute  mit  Knt.'^it/.en.  Sie  Hohen  landeinwärts,  ohne  zu 
wissen,  wuliin,  wie  ein  auigescheuchtes  Wild.  Von  ihrem  Kaiser  erhofilen 
sie  Hülfe  nnd  sie  baten  ihn,  das  Beich  vor  der  VerwQBtang  der  Ungaro 
tu  sebtttzen.  • 

Was  tbnt  der  Kaiser  nnn  dagegen? 

4.  Abschnitt.         35.   Der  Kaiser  sendet  Boten  ans. 

Der  Kaiser  war  ausser  sirli,  als  er  die  Greuel  der  Ungarn  veniabm. 
Er  spranir  anf,  warf  den  Kaiseniiantel  hin  und  schlug  nn  soinrn  Schild, 
dass  er  laut  dröhnte,  im  Galopp  jagten  dif  Boten  aus  der  Burfr.  In  allen 
Gegenden  des  Kelchs  sollten  sie  das  Volk  zu  den  Watten  rufen.  In  die 
Lande  der  Dtmau  braebten  sie  die  Knnde;  das  Vidk  an  der  Elbe  wnrde 
aufgeboten  nnd  auch  die  Bewohner  des  Bheinufers  bis  hinauf  su  dem  Bhein- 
fiill.  Auf  Berghühen  und  Türmen  flammton  Feuer,  die  Gefahr  verkündend 
nnd  zu  den  Waffen  rufend.    Vot»  allen  Tünnen  wurde  Sturm  geläutet. 

Weiche  deutscheu  Völkerstämme  grift'eu  nun  zu  den  Waffen? 


*)  Solche  Ausdrürkf  inü;;.sen  —  wie  auch  iu  den  vorausgegaugcuen  Gedichten 
benit«  angedeutet  worden  Ist  —  nutiirlich  ;;leich  hier  erklärt  werden.  Ans  den 
folg-enden  Ziileu  luuge  hier  einiges  der  Erkläraufj  nötipe  h<»rausge}ioben  werden. 
Man  iiiuss  dabei  iuaner  auf  früherem  zurückgehen.  Lrzverwüster,  Erzfeinde,  Kra- 
vater.  —  Kaisemmnt«!,  Purpummntel.  —  Pfalz,  Sit«  4et  Kaisers,  Aufenthalt  des 
deutsrheu  Kaisens.  —  Stumdaiitcn,  wie  bei  dem  Prirzenninb  Heerbann,  die 
durch  Aufbot  versammelt«  Mannschaft;  Banner.  —  Zelt  de^  Kai^rs,  Zelt  der 
lanieliten,  —  Drachenknenel;  Siegfrieduage.  —  Köeher,  Sani  etc. 
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5.  AbseJinitt   35—67.  Das  Volk  folgt  dem  Avfgebot.*)  ' 

Von  allen  Seiten  strönitcu  die  Krieger  herbei  zur  kaiserlichen  Fahne. 
Zuerst  kamen  di>  küliiipii  Siicliscii**  i  au.s  allen  Teilen  des,  Sadisenlandes, 
von  Norden  her  von  den  Dünen  aus.  aus  den  waldigen  Thälem  vom  Haras 
und  die  kühnen  üeiter  aus  Fricsiand.  Es  waren  grosse  Gestalten  voll 
Kraft  mit  TlKliliGheni  Barl  und  Haar.  Ibsen  feigen  die  Franken  niil 
ftead%em  Hat.  Sie  sind  in  Panser  gekleidet,  die  in' der  Sonne  gUnzen; 
sie  tragen  Helme  mit  Federn  geschmückt.  Mit  fliegenden  Fahnen  und 
Mneik  an  der  Sjiitzo  marschieren  sie  ein.  Jetzt  kommt  ein  dritter  Zugr  mit 
einem  Banner,  üwei  Löwen  im  Wappen  tragend.  Pie  Baiern  •^iüd's. 
Festen  Schrittes  ziehen  sie  daher;  Mut  spricht  aus  ihren  Augeu  uud  liirer 
Htftong.  Mit  hellem  Jubel  wird  jetst  ein  anderes  Heer  begrOsst:  die 
Sehwaben,  Unter  ihnen  sind  viele  adlige  Helden  und  Bürger  ans  vielen 
StSdten.    Singend  ziehen  sie  heran. 

Wie  sich  die  beiden  Heere  gegenüber  anüstellen. 

6.  Abschnitt.   67—63.   Die  beiden  Lager. 

1.  Das  deutsche  Lager.  Alle  Heeresabteilungen  des  deutschen  Reiches 
waren  nun  zum  Kampfe  ffesclHniick^  urid  wohl  K'eordnet  ins  Lag-cr  des 
Kaisern  einf^eriickt.  Vor  dem  Zelte  des  Kaisers  welite  das  deutsche  Banner, 
geschmückt  mit  einer  Engelsgestalt  Dies  iiild  war  dai»  Zeichen,  dass  me 
nicht  ISmg  flUirten  ans  BanUnst»  sondexn  znr  Vertddignng.  der  Heimat 
ond  ihres  Glaubens. 

2.  Das  Lager  der  Ungarn.  Dem  Lager  Ottos  gegenüber  auf  einem 
breiten  Felde  lag  das  Ungarheer.  Es  war  die  Gegend  am  LpoIi.  da.  wo 
Sohwabcn  nnd  Baieni  an  einander,  grenzen.  Der  Halbmond  leuchtet  trüb 
herab  auf  die  ungeordneten,  zahllosen  Scharen  der  Ungarn.  Unruhig 
wogen  sie  auf  nnd  ab.  Ihr  Lager  ist  jetzt  von  tausend  Feuern  erienchtsi 
Man  hfirt  das  Drthnen  ihrer  Waffen  nnd  den  HnibcUag  ihrer  Pferde.  Sie 
springen  hin  und  her;  die  Pferdeschweife  sieht  man  unheimlich  im  roten 
FcutTSfliein  flattern.  Audi  sieht  man  in  den  rötlichen  Flammen  den  Stier- 
liclm  und  das  Schuppeuheind  glänzen.  Aus  Schädelbechem  trinken  sie 
und  gelle  Lieder  dringen  herüber. 

Wie  sich  die  beiden  Heere  zum  Kampfe  vorbereiten. 

7.  Abschnitt.    b4    105.    Gesang  der  Unq-aVn. 

Auf  freiem  Felde  sind  wir  geboren.    Mit  Pferdcauich  hat  mau  uus,<. 
gesäugt.    Unstet  nnd  mit  Bütsesschnelle  durchziehen  wir  die  Welt  Der' 
Rücken  des  Pferdes  ist  unsere  Wohnung.  Für  uns  Sdhne  der  Steppe  giebts 

nichts  schöneres,  als  brennend  und  mordend  durch  die  Lander  zu  ziehen. 
Aueh  jetzt  sind  ^ir  wieder  auf  einem  solclieii  Zutre  nnd  ^lürklich  wird 
derselbe  enden;  denn  das  Opfer  hat  heute  so  herrlieh  gellammt.  Reich 
wird  die  Beute  sein,  die  uns  zulallt  nach  gewonnener  Schlacht.  Frisch 
auf  denn  zum  Kampf!  Den  Köcher  mit  Pfeilen  gefOllt  und  die  krammen 
Schwerter  geschliffen  zichn  wir  dem  Feinde  entgegen.  Mit  Blut  erringen 
wir  die  Herrschaft  und  moigen  soll  die  ganze  Welt  vor  uns  zittern. 


*)    Die  Kinder  k-  nn.  ii   njs  di  r  rjosrliicht*^  Heinrichs:    Wachsen,  Franken, 
Schwaben,  Baiem.   ^Vcr  ist  im  iiedicht  uicht  mit  aufgezählt?  (Lothringen.) 

^  Die  Kioder  haben  den;  Grand  xa  finden,  weshalb  diese  znent  einrQekten. 
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8.  Abflchnitt.  115  bis  zum  Sdüuss.  Gesaug  des  deatsclien 
Heeres. 

Tren  und  mutig  schwüren  wir  nt  sein.  Bis  auf  den  Tod  woIImi  wir 

gemeinsani  käuipfen.  Deutschlaud  ist  das  Losungswort  für  die  aus  Osten 
und  Westen,  Süden  und  Norden.  Deutschland  soll  ewig  unser  bleiben.*) 
Nicht  um  Ruhm  und  Reichtum  kämpfen  wir;  die  sind  vergiinglich.  Dio 
Not  des  Vaterlandes  hat  uns  zu  den  Waffen  gerufen.  Für  unsere  Lieben 
und  für  unsere  Heimat  kämpfen  wir.  Sieg  oder  Tod  ist  unser  Los.  So 
kommt  denn  heran,  ihr  Feinde,  xn  f&hlen  denteehe  Kraft.  Durch  Eintracht 
und  Yertranen  auf  Gott  sind  wir  stark:  dio  Kritf,'^s|Mjsannen  schmettern; 
laut  t^»iie  nnsf^r  Schlachtgesang:  Deutschland  soll  «  wig^  nriser  sein! 

Ks  Iblgt  nun  die  Zusammfnfa?!sung  des  Ganzen.  Soflanu  Konzen- 
trationsgedauken:  Wir  erfahren  aus  dem  Gedicht,  dass  die  Ungarn  nur 
m  RanUnst  nnd  ans  Mordgier  Krieg  führten:  nidita  war  ihnen  heilig; 
mit  kaltem  Sinn  venichteten  sie  die  schrecklichsten  GreueL  Von  dem 
grossen,  alleinigen  Gott  wussten  sie  nichts,  denn  sie  waren  Heiden  und 
opferten  ihren  GötTipn.  Dagegen  die  Dentsrhen:  Sie  zogen  in  <len  Krieg, 
da.s  zu  Terteidigen.  was  dem  Menschen  das  Liebste  und  Teuerste  auf  der 
Welt  ist,  für  Weib  und  Kind,  für  den  Besitz  ihrer  lieben  deutscheu  Heimat 
zogen  sie  in  den  Kampf.  Ihr  Mnt  stützte  sich  anf  Oottvertranen.  Sie 
haten  den  lieben  Gott  um  seinen  Beistand,  mit  seiner  Hülfe  wussten  sie, 
dass  sie  den  Sieg  erringen  würden.  .Der  Herr  ist  der  reelite  Kriegsmann.**) 
(Viertes  Soliuljalir.)  Auch  waren  sie  einig  unter  einander  und  das  gab 
ihnen  auch  Mut,  denn  „Eintracht  macht  stark."  (Viertes  Schuljahr.) 

Erweiterte  Totalanffossnng  mit  Einfügung  dieser  Gedanken.  Dann 
die  Ftage,  wie  war  wohl  der  Ausgang  der  Schlacht?  Das  deutsche  Heer 
wird  gesiegt  haben,  denn  es  hat  sein  Vertrauen  anf  Gott  gesetzt,  war  gut 
geordnet,  gut  geführt  und  durch  Eintracht  stark. 

Darauf  Erzähluug  von  dem  Verlauf  und  den  Jr'olgeu  der  Schlacht. 

3.  StBek:  Kampf  gsisa  die  Weaiaa.***) 

Die  Ungarn  waren  «a&  Haupt  geschlagen.  Ziel:  Wir  wollen  mm 
sehen,  oh  Otto  die  flhrtgen  Reichsfeinde  andi  besiegt. 

Gedicht:    Das  Siegeszeichen  von  Seidl. 
(Ausgewählte  Gedichte,  No  40.) 

4.  9ekk:  Kinpft  in  iaaera. 

Ziel:  Wir  wollen  nun  sehen,  ob  Otto  auch  im  Innern  des  Beiehea 
so  glücklich  war  wie  nach  Aussen. 

*)  Lied:  Deatschland,  Deutschland  über  alles  etc.  Der  ^Chor  der  Priester** 
105—114  ist  ansKuseheiden,  da  er  ftber  die  Fassungskraft  d?r  Kinder  hfnsnsliegt. 

•*)  ..Die  dem  Mldisdu  n  Gesinnnngsuti(<'rrielit  parallel  laufenden  |ir>  f  iT)«>n 
Oesinnungssoffe  sind  mit  dem  erstereu  in  stete  sorgfältige  Besiehong  xu  setzen. 
Kamentlich  aach  dadureh,  dass  din  Hanmen,  die  dort  festgestellt  sinC  und  iiellwt 
biblische  Redeweisen  aurli  liier  v  nvniid.  f  w.  rden."    Seniinarbuch  Seite  177. 

***)  Der  Kampf  gegen  die  Dänen  wird,  weil  historisch  nicht  beglaubigt» 
nnberücksiebtigt  gelassen.  Desgleichen  bleiben  weg  Ottos  Zfige  nach  Italien  sowie 
seine  Kiu^-^rkrüinin;?,  dii  diese  Partim  als  zu  srlnnerig  einer  späti-Ti-'n  Zeit  vor- 
behalten bleiben  müssen,  etwa  der  Ücächichtc  Ueim-ichü  IV.  Yergl.  Sciuiuarbach 
Seite  187. 
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1.  Stuf«. 

Euiigkott  im  Yolk,  aber  Uneinigkeit  in  der  Familie.  Heinrich  I.  hatte 
mphrere  Söhne.  Wiederholung  der  Erzählung,  welchem  Sohne  Heinrich 
das  Reich  übergab  und  warum  gerade  diesem.  Ausspruch  Heinrichs.  Wir 
wollen  nun  ein  Gedicht  lesen,  das  von  dem  Streit  Heinrichs  mit  Otto  und 
TOQ  der  YmSinaag  beider  enibli 

3.  Stufe. 

Oedieht:    Kaiser  Otto  und  sein  Bruder  Heinrich,  von  Hfthler. 

(Ausgewiiklte  Gedichte,  Nr.  38.) 

1.  Abeclinitt;  Starophe  1  and  2,  Kaiser  Otto  feiert  im  Dom  zu  Cjuedling* 

bürg  das  heUige  Weihnachtsfest. 

2.  „  n        3 — 5.    Heinrich  wird  geächtet 

3.  n  n        6—8.   Heinrich  fleht  nm  Gnade. 

4.  ,  ,       9—12.  Ottos  Teraeihnng. 
Zusammenfassung  des  Ganzen.  Konientrationsge danken:  Heinrich 

hatte  sich  zn  wiederholten  Maien  gegen  seinen  Rrndf  r  (Hto  empört.  Dae 
war  sehr  schlecht  von  ihm  gehandelt.  Otto  hatt«  ihn  lu  seiner  Gewalt; 
er  hättt}  ihn  töten  können.  Aber  er  gedachte  des  göttlichen  Wortes:  ,,Ich 
wiU  vergelten,  spricht  der  Henr.*^  ^Vergeltet  Niemand  Böses  mit  BSeeni.'* 
„Besser  Unrecht  leiden,  als  Unrecht  thun.*^  Er  sammelte  feniige  Kohlen 
sof  das  Haupt  seines  Bruders  (4.  Schuljahr).  Darum  vergab  Otto  seinem 
Bruder  auch  das  zweite  Mal.  Das  dritte  Mal  aber  gab  er  den  Befehl. 
Heinrich  zn  töten.  Seine  L^oigmut  scheint  zu  Ende,  sein  Zorn  j^Tusj^er. 
als  das  Mitleid  und  die  Barmherzigkeit.  Doch  der  Gedanke  an  Jesus 
Oiristns  nnd  an  sein  Gebot,  nicht  siebenmal,  sondern  sietmg  mal  sieben 
an  vergeben,  lässt  seine  Strenge  schwinden.  Er  drückt  den  Bruder  an 
die  Bnist  nnd  v.  rrnebt  ihm.  Und  Heinrich  hatte  es  diesmal  verdient,  denn 
er  hatt.'  aulrichtig  Busse  crethan.  ^Wenn  du  aufrichtig  Busse  thust,  so 
wird  der  Herr  dich  nicht  sterben  lassen.^  (4.  Schuljahr.)  Erinnerung  an 
JüBdb  und  Bbso  nnd  Tergleicfa.  „Siehe  irie  Üria  waä  Meblich  ist  es,  dass 
Brftder  eintrfiehtig  bei  einander  wohnen.*^  (3.  8chn|]*shr,  Seite  40.) 

5  Stack:  Ottos  friedliche  Arbeit  Sein  Tod. 
(Barid  MlUler,  Geechichte  des  dentachen  Volkes,  S.  109  u.  S.  114.) 

3.  Stufe. 

1.  Chronologische?  Durchlaufen  des  gesamten  Ötoffes  von  der  Wahl  Hein- 

richs I  biä  zum  Tode  Ottos. 

2.  Die  Stellung  der  dentsehen  Henöge  nnter  Heinrich  nnd  unter  Otto. 

3.  Die  Schlacht  an  der  Unstrut  (Eiade)  und  am  Lech  (Augsburg). 

4.  Der  Kampf  gegen  die  Slaven  nnter  Heinrich  nnd  unter  Otto.  Kolenisation, 
6.  Heinrichs  Tod  —  Ottos  Tod. 

4.  Stufe. 

I.  Ein  kr.iftvoller.,  mächtiger  Kaiser  ist  des  deutschen  Volkes  Gläck  und 
Zierde. 
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Dm  fünft«  Sehnljalir. 


U.  Otto  d.  Gr.  936-973. 

1.  Bein«  WaU  und  Kronau^.  Reichsämter. 
3.  Die  Hei|08rtttm«r. 

3.  Magdelnirg— Brandenburg,  Menebiui;.  Meisteil,  Zeik,  Posen. 

4.  Sieg  auf  dem  LecMeld  955. 

5.  Stufe.  * 

1.  Aufsatz:  Heinridi  1.  u.  Otto  1.  oin  VorgloirJi. 

2.  Unter  Otto  nanuteii  die  SUiUiine  uiclit  bloss  ihre  Sprache  deutsch;  sie 

begannen  sich  selbst  mit  dem  Gesamtnameu  der  Dtiuttichen  zu  be- 
teichnen.  Wie  zeigte  das  vereinte  Volk  seine  Bjraft  nach  «nssen? 

3.  Wer  weiss  von  den  Iieutigen  Ungarn  etwas  zu  erzählen? 

4.  Sprecht  über  die  friedliche  Th&tigkeit  der  beiden  Kaiser  —  nnd  des 

jetzigen  Kaisers. 

m.  Karl  der  Grone.*) 

Nachdem  wir  die  Gesehiebte  Ton  Heintieh  L  nnd  Otto  I.  TonoBdoi 
beben,  gehen  wir  zurflck  auf  die  Gesefaiehte  Karls  des  Grossen. 

Die  Überleitung  kann  auf  folgende  Weise  geschehen.  Otto  I.  hatte 
einen  berühmten  Kaiser  früherer  Zeit  als  Vorbild  pt^nommen.  Dieser 
hatte  den  Sachsen  das  Christentam  gebracht.  Von  iiim  woUcu  wir  nun 
hören. 

I.  Kalte  das  flroiaaa  Kiapfli  |e|ea  Saelnaa. 

Gedieht:  Das  weisse  Sacbsenross  Ton  Oer.  (A.  6.  No. 
(Die  Sage  von  WitteUnds  Taufe.   0.  Klopp  II.,  171.) 

Anf  der  ersten  Stufe  werden  die  beiden  Uanptstimme,  Sachsen  und 

Franken,  gegenübergestellt.  Was  wissen  wir  von  beiden?  Wahl  Hnn* 
richs  I.)  (Thüring.  Geschichte!)  Sie  sind  nicht  immer  befreundet  gewesen. 
Es  gab  eine  Zeit  blutigen  Streites.  Von  ihr  wollen  wir  hören.  Zu  den 
Kouzentrationsgedanken  gehurt  die  Erwägung,  dass  es  nicht  recht 
isky  wenn  Brüder  mit  einander  badero.  Sachsen  nnd  Franken  waren  Brflder, 
denn  sie  gehörten  einem  Stamme  an,  wm  deutschen,  femer:  Liwiefern 
ist  das  weisse  Ross  das  Bild  des  edlen  Sachsenvolkes?  Karl,  der  Franke  — 
Wittekind,  der  Sachse;  Fränkischp  Grossmut  —  Säehsische  Treue.  Von 
liier  aus  kann  nun  in  eine  Erzählung  von  den  Kämpfen  zwischen  den 
Sachsen  und  Franken  getreten  werden.  Die  Saclisenkriege  Karls  d.  Gr. 
nach  Einhard  (Riditor  Qnellenbndi  No.  19). 


•)  Zill  er,  dvT\\nfantr  der  Gcsrhichto  Karls  des  Orosseii.  Jahrbuch  XIII^ 
Seite  276.  Erläuterungen  zum  Jahrbuch  XIU.  Frick  u.  üichter,  Lehr- 
pvoben  nnd  Lehrgäuge.  2.  n.  6.  Heft.  Bern  dt,  Karl  d.  Gr.  Halle.  Bdtteher, 
Gennniiia  s;u  ra.    l .<'\\)7.'\'^  1871. 

Der  deutsche  Unterricht  kanu  zu  gleicher  Zeit  im  Zusammenhang  mit  den 
bei.  Eiiih<>itjen  behandeln:  Kaiser  Karl  in  der  Schule;  Wie  Kaiser  Karl  schreiben 
lernte:  Wie  Kaiser  Karl  in  Büchern  las:  Die  Schule  der  Stutzer:  Das  Pferd  als 
Kläger;  König  Karlü  Mecrfalirt;  Kaiser  Karla  Wanderung;  Klieinsago  etc.  Siehe 
Ansgew.  Gedichte :  IT.  Karl  d«  Gr.  Das  betreffende  Haterial  wird  vom  OesehichtB- 
nnterricht  verwertet. 
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Mancherlei  Aninüpfungen  ergeben  sich  aus  dem 'Gedicht.  Dt  r  deutsche 
Unterricht  hohrmdelt  m  trlpicher  Zeit  das  Gedicht:  Fnnkfort  a.  M.  Ton 
Kopisch.    Aasgew.  Gedichte  No.  23. 


2.  Karte  Zig  meh  Smurit r. 

Gedichte:  Klein  Roland  und  Rolands  Sch ildträg-cr  von  I'hiand. 
Der  sterbende  Roland  von  Stober.  (Ausgew.  Gedichte  No.  18,  19,  20.) 

(Zi Her,  Der  Aniiuig  der  Geschieht«  Karls  d«s  GtoMen,  Jahrbuch  1881,  8.276.) 

3.  Karls  Zug  nach  Italien. 

Gedieht:   Der  ei e eine  Karl  toh  Simrock. 
(Ao^gew.  Gedichte  Ko.  24.) 

4,  Karte  Kimpfe  oegee  die  Slaven,  Avaren  und  Horroannen. 

5.  Kaiser  Karl,  der  Vater  seiner  Völker. 

Gedicht:    Karl  der  G  rosse  von  OrtJejtp.    (A.  G.  No.  31.) 

Bichter,  UneUenbach  Nü.  20—25. 

Bas  Material  zu  dieser  Einheit  wird  auch  durch  die  im  deutschen 
Untenrichi  iLebandelten,  in  der  Anmerkung  genannten  Gedichte  geliefert. 


6.  Karls  des  Grossen  Persönlichkeit  und  sein  Ende. 
Richter,  Quellenbuch  No.  25. 

Die  Assoziation  der  Gesamt-Einheit  über  die  Zeit  Karle  d.  Gr.  ' 
würde  den  8toff  noch  einmal,  etwa  nach  folgenden  Gesichtspunkten  durch- 
laufen : 

1.  Di«  kriegerische  Thätigkeit  Karls  d.  Gr. 

2.  Karl  d.  Gr.  als  Regent  und  Gesetzgeber. 

3.  Das  Heer-  und  Gerichtewesen  unter  Karl  d.  Gr. 

4.  Karls  d.  Gr.  Matrsregeln  zu  Gunsten  der  Landwirtschaft  des 

Handels  und  der      vi  rho. 

5.  Karls  d.  Gr.  Fürsorge  tur  Wissenschaft,  Bildung.  Kunst, 
ti.  Kulturzustäude  des  Fraiikenreichä  unter  Karl  d.  Gr. 

(Biedermann.  Deutsche  Volks-  und  Knltorgeschichte.) 

Hiemach  würde  fdcb  auch  das  historische  System  gestalten. 

Von  Karl  dein  Grossen  aus  führt  uns  dann  die  Frage:  ,\Vie  kam 
das  Christentum  zu  den  Franken"  auf  Chlodwig;  ferner  die  Frage: 
„Wer  hat  unserm  thfiringischen  Volke  das  Christentum  gebracht*',  auf 

Bonifacius. 

Dm  faafte  Scho^br.  5 
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IV.  (  hlodnig. 

Gedicht:  Die  Schlacht  bei  Zfilpirh.  von  Simiock. 
(Ansgew.  Gedicht«  No.  11.) 
Biedermmm,  H.  1.  Unter  den  Merovingern. 

T.  BonllMM.*) 

Gedichte:  Die  Doniu  reit  lip  he\  (icisuar,  von  Welter 
St Bonifacius,  von  BuW. 
Bonifacinsfels.  vm  Beehstein. 

(Au.sgow.  Gedichte,  Nn.  13—15.) 

Eichter,  Quellenbuch  No.  15.  IB  u.  17. 

Wie  mag  es  aber  vor  Einführung'  di'hi  Christ  tut  ums.  zur  Zeit  Jesu, 
zur  Zeit  der  Römer  (die  uns  aus  der  nehaudiauK  <h\s  Lebens  Jesu  be- 
kannt !»iud)  iu  Deutiichlaitd  aui>geseheu  liabeu  ?  Durch  diese  Frage  kommen 
wir  auf  unsere  eeehBte,  letiie  Einheit  anf  Hermann,  den  B^ier  Deutsch* 
lands.    (Biedermann,  1.  UneÜ) 

(Beine  rtb,  Bonilhiiins  in  der  Form  des  darstellenden  Unterrichts  behandelt. 
Emehottgsschnle  1883  No.  13»  und  12«. > 

Tl.  Aitnlnfn*. 

Gedichte:  Drusus  Tod.  von  Simrock. 

Hermann,  von  K.  U.  Uoffknann. 

Oermanikns  im  Teutoburger  Wal  do,  rou  Schldnbach. 

(Ansgew.  Gedichte  No.  1—3.) 

Richter,  Quellenbuch  No.  1*^3. 

Am  .•5ciiiu^>  Aoü  Jahreä  wird  uim  das  gesamti-  .lahre^peu^iuiu  clirouo- 
logisch  zusanuneugestellt  und  noch  einmal  durchlaufen,  wobei  mannigfhdie 
neue  ÜbeigiDge  von  den  Kindern  selbst  gebracht  werden  können.**)  Nach 
dem  VonuHitehenden  sind  es  folgende  Perioden: 

1)  Die  Urxeit. 

Einwanderung  der  (lernianen  Kämpfe  der  Germanen  mit  den 
Römern.  Lebens-  und  IJoschäftigungsweLse  der  Germanen.  Nahruug. 
Klridung.  Wohmitii:.  Familienlebpii.  Frri?  und  Unfreie.  Adel,  Fürsten. 
Könige  und  Fnester.  J>ie  Stammsversammlung,  Götterdienst,  Krieg- 
fuhrung  und  Bewaiftiung. 


•)  Vor  der  untfrrii'htlirhen  Heliandlunj:  di«*MT  Godichtc  wird  mit  d»-«  Kiudem 
ein  A  u.sflnj:  nacli  Altoidjcrge,  G<'org('nthal  und  (Hirdnif,  wenn  niü^lich  auch  eine 
BeiKe  nach  Fulda  unternommen.  Der  d>*uts<  li«'  rutemclit  behandelt  gloichieiUg: 
die  Grfindung  Kreuxnachs  von  G.  rfarrius;  S.  Alban  von  Kernet. 

**)  Herbart:  Die  letite  formale  Unterricfat«stufe  «.durchllttfl  da«  System 
der  Gedanken  und  prodnsiert  neue  Glieder  devselben.'' 
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:2.  Das  Frankenreich. 

A.  MeroT Inger.   Grftndniig  und  Ausbreitang  des  Franken- 
michs.  Kri^wesen.  Lehnswesen.  Lebensweise.  Redit  ond  Gerielit. 

B  Karolinger.    Karls  d.  Gr.  Thätigkeib    Karl  d.  Gr.  als  Regent 
und  Gesetzgebor.  TToer-  nnd  Gerichtswesen.  Landwirtschaft,  Handel 

und  Gewerbe.    Bildinig-  nn<I  Kunst. 
3.  Das  nationale  Königtum  unur  HtMurirli  1  und  Otto  I. 

Endiich  wird  auch  die  Geschichtstabelle  uebeu  dem  Geschichts- 
atlas, welcher  mit  Hfllfe  des  geographischen  Unterrichts  enurbeitet  worden 
ist^  noch  einmal  dnrelilanfen,  sowie  aach  das  ethisch-religiOse  System. 
{Sehnlkalechismns.) 


III»  Geographie. 


Utteratur:  Leipziger  Seminaibuch  im  .Talirbui-h  des Yerring  für  wissen- 

schaftliibr-  r-Mapfo^M'k  1H74,  190  ff.  Beyer.  Zur  Mothodik  des  jfcopr  q  Ii i-' hen 
Unterricht. .}u!(rl>iiili  >  V<  r-  ins  ffir  wissen.si  liattlirlio  Pfulnsotrik  1885,  1.  ..siehe 
hierzu  die  .I'rbluterungen-  in  <ltr  .Stoj'sehpn  Alli:-  iii«>inon  Sehulzeitinig  1873, 
S.  378  f.,  Xv.  48)  Kein.  Über  Au-  N'otwi'ndifrk-  it  il<^s  Z.  i<-1m.>n^  im  •,'eoyTaphiisrhpn 
üntorrir'ht.  peutsche  Hhltter  lür  ei/.iehend.  n  l  iit.  rricltt  vuii  ilaiiii,  1878.  8.  276  f. 
■Göpfort.  Über  die  Methode  ib's  geographisrlim  Unterrirlit.s  in  Dr.  Uein.s  ..Fäda 
gf);.MM  lir  ii  Studien'-.  1883.  .3.  Heft,  S.  2i)  ff.  Uusoli,  Methodik  dos  fjeoj^aphischon 
llutt  riirbts.  Wien  1884.  Heiland,  «las  jreofj^rapbisclie  Zeiehnen.  VI.  Bericht 
über  das  l,el>rer><'iiiiiiar  in  Weimar.  18.S.").  Matxat.  M<'thodik  (b's  «reogranhisichen 
Unterricht-*.  Berlin  I88ö.  liuhof.  Ver.suehe  über  einen  la  lirplan  fftr  den  Geo- 
g^raphiennterrieht.  Hiindner  Seminarldätter  No.  1.  l88o/8()  f. 

Lehmann,  Vorlesunfren  über  Hfilfsmitfel  und  Metbodi  des  ^'ettgruphischen 
ünterriehts.  Halle  a\S.  1885.  (»erster,  Stand  und  ()iganii>atiou  de.-«  heut,  gcogr. 
l'ntorrichts.  Bühlmanns  Praxis  il<»r  Sohweisser  Volks-  nnd  Mitteischnle.  III  Btl. 
Zürii-h  1883.  <  )b.  rl  äniler.  Der  }rei>{,'rapbiscbe  Unti?rri(  ht.  3..\ull.  Grinnua  1870. 
Delitsch,  Beitrige  zur  Methodik  des  i^ognphiachen  Unterrichts.  2.  Aull.  1878. 
Kirchhoff.  Zur  VprjrtÄndiguncr  über  d»  ftittorsch»'  Method#».  Zeiterhrifl  fftr  das 
<Jyi»nasialwi'.sen.  Berlin  1871. 

Deutsch,  Deut^chlauda  Obertiächenfortii.  Bre.«ilan  1880.  Guth«,  I^hrbuch 
der  Geographie.  6.  Aufl.  Hannover  1888.  Kntsen,  Dw  dental  Land.  8.  Avfl 
Breslau  1881.  Keil.  Übersieht  über  die  heutige  Schnlkartographi«  in  Dr.  Rein« 
PädagoK.  Studien  1883,  S.  ^3  ff. 


L  Die  Auswahl  des  Stolfes. 

Unsere  Auseinandersetzungen  im  .,  dritten  und  vierten  Schu^jalir** 
haben  bereits  das  bestimmende  Prinzip  für  die  Stoüaaswnhl  nnd  Aufein' 
andeifolge  ausgesprochen,  wie  es  fDir  die  ganze  Schnlseit  Geltung  hat: 
Wir  müssen  uns  bei  der  Widil  des  geographischen  Stoffes  genau 
an  die  Konzentrationsreike  kulten,  wie  sie  die  Frofangeschichie 

h* 
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aufstellt.  Es  worden  dem  Schüler  <iie  einzelneii  Länder  und  GebietA  in 

dem  Massp  und  in  der  Aufeinanderfolge  vorgeführt,  als  sie  iu  der  Ge- 
schichte hervorgetreten  sind  —  nach  dem  Grundsätze  vou  J.  (t.  Müller, 
dass  die  Geograpliic  am  besten  „nach  dem  Gang  der  Entdeckungen  fort- 
adudie.*^  Hieidorch  allein  können  wir  die  eucjklopSdische  Bichtimg  des 
geogiaphisdien  UnterrichtB  von  noMren  Sdralen  alihalten. 

Die  deutsche  Geschichte  hebt,  wie  wir  aus  dem  TOiauBstehenden  Al)- 
prhnitt  ersehen,  mit  Heinrich  I.  mid  Otto  I.  an  Tlire  Ueblingswohn- 
s!t7»'  finden  wir  am  Harz  und  im  UnstrutUial  (Memleben).  Im  Un;:trnt- 
Üiai  hat  auch  die  Unf.'arus>chiacht  stattgefuudeu  (lÜade)j  vom  Unstruülial 
haben  wir  in  den  Sagen  von  Ludwig  dem  Springer  schon  mehrfoch  gehört; 
nach  dem  Harz  aber,  dem  Jagdgebiet  nnd  der  Quelle  des  fidchtums  für 
die  sächsischen  Kaiser  (Sage  von  der  Auffindung  einer  Süberader  unter 
Otto)  können  wir  von  der  Wartburg-  bei  klarem  Wetter  hinüberBcbauen. 
Dies  Gebiet  wollen  wir  nun  zuerbt  keuneu  lenien 

Aber  nicht  bloss  den  llarz  und  das  Uustrutthal  besassen  die  sächsi- 
schen Kaiser.  Das  Herxogtum,  aus  dem  diese  m&chttgen  Kaiser  herrorge- 
gangen  sind,  erstreckt  sich  weithin:  vom  Ilarz  bis  ans  Meer.  Es  erfolgt 
nun  die  Durcharbeitung  des  Sachsenlaudes  nach  den  Flussgebieten 
Elbe  (Bekannt:  Saale.  Unstrut).  Weser  (Werra,  Fulda:  3.  Schu^j.)  und 
Ems  nebst  den  dazugehörigen  Gebirgen. 

Die  sächsischen  Kaiser  haben  sieli  fexner  ausgeiefohnet  durch  Ger- 
mamsiening  und  durch  Verbreitung  des  Christentums  unter  den  heid- 
nischen Slaven.  Von  diesen  reicht  —  wie  wir  bereits  oben  angedeutet 
haben  -  noch  eine  Menge  Material  hiuein  in  einen  grossen  Teil  der 
deutschen  Heimatkunde  in  IJezu^  anf  Bauart,  Tracht.  Sprache  etc.  Der 
Ge8chichtbuut«rricht  stallt  uun  genau  fest,  dass  dieselben  gewohnt  haben 
in  dem  Osten  des  norddeutRchen  Tieflandes  an  der  Weichsel^  Oder  bis 
an  das  Meer  und  die  Elbe  und  zwischen  den  H5henzügen,  die  sich  dort 
befinden.  Aber  sie  habeu  auch  darüber  hinaus  gewohnt,  in  dem  böhmisch- 
mährischen Hügelland,  und  !sie  haben  sich  nicht  bloss  weiter  nach  Osten, 
sondern  auch  nach  Westen  und  Süden  bis  zum  Thüringer-  und  Fraukeu- 
wald«  bis  mt  Donau  erstreckt. 

Nachdem  dies  in  der  Geschichte  festgestellt  ist,  bildet  es  sodann  den 
Ausgangspunkt  für  die  Geographie.  Das  frühere  Slavenland,  die  GegBud 
der  Oder  und  Weichsel  mit  den  zufrehörifren  (udiircren  (namentlich  Riesen- 
peldr^'e  wird  also  weiterhin  Stnff  für  den  geographiBchen  Unterricht  bieten. 
Denn  auf  diesen  weist  auch  die  Geschichte  Karls  des  Grossen  hin. 
Dieser  ist  auch  mit  den  Slaven  in  Berührung  gekommen.  Femer  haben 
ihn  seine  Kriegsfahrten  gefDhrt  auf  die  schwftbiseh-bairische  Hochebene. 
(Immanente  Repetition.  Augsburg,  Ledi  tr  i  Vor  allem  aber  hat  er  Krieg 
mit  den  Snchsen  geführt.  (Immanente  liepetition :  Das  Sachsenland, 
welches  nun  dem  Slavenland  gegenüber  gestellt  wird.) 

Endlich  weist  uns  die  (teschichte  Karls  des  Grossen  auf  das  Land 
der  Prairiken  hin.  Dieses  Gebiet  fassen  wir  tuglelch  zusammen  mit  den- 


•)  Das  erste  Unterrichtsstück  über  Heinrirh  I.  weist  auf  die  Frage  hin,  wo 
das  alt*  Eisonmh  gelegen  h.ibe.  Dies  fiihrt  aul  die  I^etraohtnng:  Lag  das  alte 
Eisenach  günstiger  als  da.s  jetzige?  (Kohl,  ,\nsiedelungen  und  Vorkehr  der 
Henscheu.  Jansen,  die  Bedingtheit  des  Verkehrs  und  der  Ansiedelung  des 
Menichen  durch  die  GestaltUDg  der  Erdoberfläche,  i'uttu.  Boden  Deutschlands.) 
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jenigeu  fränkischon  Kreisen,  die  jetzt  in  Baiern  besteheu.  (Niedeniieiii 
und  Fichtelgebirpe.  iininaneute  Repetitiou.) 

Die  Geschieht«  geiit  uuu  noch  weiter  zurück  lu  den  Körnern,  die 
im  W6Bt«ii  her  in  Geniiaiii«ii  eingtedraiigvii  ihid.  Oer  SehmiplAti  be- 
xeii«  bekamt  (Bhdn  und  Donau,  IV.  Schuljahr),  die  Börner  eetsten  sich 

Im  Westen  fest,  im  Süden  der  Donau.  Sie  haben  einen  Pfahlgraben  ge- 
zogen von  Regen«)nirg  bis  an  dio  Lahnmündung  «  tr  IinTiinnente  Repetition. 
Srhwäbisch-baynsciie  Fiochebene,  Lech)  Kampf  ^jegeu  die  Lugarn:  Steppen- 
land au  der  Donau,  Steppenland  in  Palästina  (3.  Schu^jahrj.  Aber 
doch  kommt  etwas  Neues  hinyu:  Wie  hat  es  rar  Zeit  der  B6mer  imd 
dann  rar  Zeit  des  Boiüfazius  in  Deutschland  ao^eeehen?  Da  wir  nun  im 
vierten  Schuljahr  im  Anschluss  an  die  Nil)eluTifreTi  das  Rhein-  und  Donau- 
gebiet, im  fünften  Schuljahr  aber  im  Auschluss  an  die  Geschichte  der 
ersten  deutschen  Kaiser  die  übrigen  Flussgebiete  durchgearbeitet 
haben,  so  sind  nns  damit  die  Stiltipnnkte  Ar  die  Begrenzaug  des  Reiches 
nur  Zeit  Karls  des  Grossen,  der  Sachssn  (5  Hsrngtllmer)  und  des  jeisigon 
Reiches  gegeben.  Es  können  nun  die  Grensen  mit  einander  verglichen 
und  festgestellt  werden  in  ähnlicher  Wei5?e.  wie  es  Be\  t>r  in  dem  er- 
wähnten Aufsatze  gethan  hat.  Es  wird  hierdurch  ein  gewisser  Abschluss 
für  die  Geographie  Ik'utsclüaads  erreicht. 

Die  vorausteheude  Auswahl  und  Anordnung  aber  giebt  im 
AiMMAifiaa  an  die  Vorschläge  ZUlers  ein  Bdspiel  für  die  pädagogische  Be> 
handlang  der  Geographie,  die  sich  auf  dem  historischen  Hintefgrnnd  anf- 

baut.  Selbstverstlin fili^'h  muss  hierbei  auf  Ergänzung  durch  die  Be- 
sprrrhuQg  der  Katurkoude  über  Industrie  und  Natarprodakte  gerechnet 
werden. 

2,  ihimlohtllQlie  GUedflviuig  des  Stoite« 

1.  Das  Sachsenland, 
a)  Der  Harz, 
h)  Elbe. 

c)  Weser. 

d)  Ems. 

d.  Das  Slavenland. 

a)  Oder  (Riesengebirge). 

b)  Weichsel  (Karpathen). 

3.  Das  Frankenland. 


S.  Di»  Bearbeituagr  d«B  StoffiM. 

Für  die  Bearbeitung  des  Stoffes  giebt  das  dritte  und  vierte  Schul- 
jahr'', 3.  Aufl.,  die  nötigen  Anweisongen,  wie  auch  die  mehrerwähnte 
Arbeit  von  Beyer.  Nur  ist  ra  beachten,  dass  in  dem  Au&atse  von  Beyar 

die  einzelnen  Punkte  nicht  nach  den  formalen  Stufen  geordnet  sind.  Auch 
müssen  die  Erlftuterongen  zu  diesem  Anfsatze,  „Allg.  Schalzeitang  1873, 
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8.  378  f.^,  Ycrglicken  werden.  Pripantionen  Aber  eiiuehie  mathodisdie' 
Einlieiteii  findet  man  fmieT  in  den  ^Pädagog.  Studien*^,  in  den 

^Btindiier  SetninarLlättern"  (Jahrgang  1886/86 No.  1  f.:  Camiuada, 
Die  Urtaiitoiu'  im  Ansrhhis!<  au  die  (beschichte  Teils.),  in  Matzats 
Methodik  deti  K^ogr.  Unterrichte.  Zur  Letzteren  beiuerken  wir  jt-du«  h.  das« 
ftir  die  Auffu&suug  der  formalen  Stulen,  wie  sie  dtkselbst  vorliegt,  nicht 
teilen  Knnen. 

4.  Ein  Uuterriclitsbeispiel. 
Oer  Hart.^ 

Ziel:  \Vir  wollen  <Uu>  i«ehirgc  naher  kennen  lernen,  aui  dem  Hein- 
lidi  I  oft  jagte,  wo  ilun  aaeli  der  Sage  nach  seine  WaU  mm  dentsclMn 
Saiser  yerkOndet  wnrde.  Welches  ift  dies? 


1.  Stufe. 

1.  Das  Ja^^-dgcbiet  Heinrichs  I  war  der  Harz.  Wir  kennen  schoii 
andere  Jagdgebiet*'  von  Fürsten  und  Königen: 

a)  Das  der  Nibelungen:  Odenwald.  (Siegirieds  Tod.  S.  das  4.  Schul- 

jahr, 3.  Anll.,  Sdte  98  ff.) 

b)  Das  der  Thflringer  Landgrafen:   Vom  InselbeTg  bis  zur  Wait> 

bnig.    (Siehe  das  3.  Schuljahr.  2.  Aufl..  S.  91  ff.) 

c)  Das  unseres  Kronprinzen.    (Auerhahi^jagd  bei  Gerstongen  etc.)  - 

3.  Die  Lage  des  Harz. 

a)  Ans  dem  Jagdgebiet  der  tiittringischeu  LaudgralVu  können  wir  in 

das  der  sächsischen  Herzöge  und  Koni^^o  liiTiMiisclien.  Bei  klarem 
Wetter  erblicken  wir  von  uusonn  HöIku  Wartburg,  Wachsteiu, 
Kiugberg  etc.)  den  Brocken  oder  Blocksberg. 

b)  Was  erzShlt  man  sich  von  dem  Beig? 

e)  Welche  Gestalt?  In  weldier  Kichtung  liegt  er  von  uns  aus?  Wir 
gehen  der  Werra  entlang.  Führt  sie  un.s  zum  Harz?  Wir  geben 
die  Saale  abwärt^?.    Brin^rt  sie  uns  dahin? 

d)  Aber  ein  anderer  Fluss.  den  wir  kenneu,  kann  uns  in  die  Nähe  des 

Harz  fQhren.    Die  Unstnit.    (3.  Scbu^jahr.)  Inwiefern? 

e)  Panstzeichunng  eines  Kindes  an  die  Wandtafel:  Tfaliringerwald  mit 

den  ^'en.  Höhen  und  Eisenacb;  Werra;  Saale  (Halle,  Giebichen- 
stein);  Unstrut  (Freiburg,  Burg  Scheidungen.  San^rerhausen  (Lud- 
wig der  Springer)  Eichsfeld:  Kyffliiiuser:  Hainichj  Finne.  Städte: 
Langensalza,  Mühlhausen.  Nnidhau.sen  etc. 

3.  Khe  wir  die  Lage  vom  llar/  auf  der  Landkarte  aufsuchen,  sollt 
ihr  mir  noch  angeben,  was  ihr  sonst  schon  von  ihm  gehört  habt. 

a)  Heinrichs  Wahl,  Vogelfang,  Vogelhtodler,  Kanarienvögel  • —  Finken 
in  Rnhift. 


*)  H{p>i.  Thüringen  und  di  r  Hurz  mit  ihren  M<rtwQrdigh«teii,  Vt^kieagen 

und  Legeadeu.   ö  Bände,  tionderehauseo  Hi3^. 
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b)  Sage  ven  der  Aiiffiudang  eines  Silberbergwerks  imter  Otto,  dem 

Sohne  Heinrichs, 
e)  Verkauf  ¥ou  Hanser  Käschea  in  unsem  Eanfläden. 
d)  VflBtanf  TMi  EiMngusswftreii. 

4.  Zasamnenfassaiig  des  analytiscben  Haierials,  etwa  so: 
.Auf  dem  Harz  jagte  Heinrich  I..  <lort  wohnt«  er  öfters.  Der  Harz  liegt 
nördlich  von  uns.  Sein  höchster  Ui'vg  ist  der  Drockfn.  den  wir  hei  hellem 
Wetter  von  unseren  Höhen  aus  «eheu.  Der  Drucken  heisst  auch  Dlocksberg. 
Auf  ihm  sollen  ach  in  der  Walbufgisuacbt»  d.  i.  am  1.  Mai,  die  Heun 
Ttnammeln.  Aus  dem  Harz  kommt  vdn  linker  Kebenflnss  der  Uustra^ 
Westlich  von  dem  Harz  fiiesst  die  Werra.  östlich  die  Saale.  Südlich  vom 
Harz  liegt  das  K}ifhäuser  Gebir<'  v  Auf  dem  Harz  wird  Silbor  gregraben 
schon  5*eit  langer  Zeit.  Vom  Harz  kummen  die  Harber  Kkse.  Derühmt  sind 
auch  die  Harber  Kanarienvögel  als  vortreffliche  Schläger,  sowie  die  schönen 
fijscDgiuswareu. 

3.  Stnfc.*) 

I.  Spezial/i»'!:  Wir  kennen  nun  zwar  die  Lage  des  Harzes  i.  u., 
nun  wollen  wir  die.se  aber  etwas  näher  kenneu  lernen  und  zugleich  auch 
die  Atitefanung  des  GebifgM. 

Die  Karte  wird  Tor  den  Augen  der  Kinder  anfgehingt.  Unter  der 
Leitung  des  Lehrers  werden  dieselben  Yeranlasst,  etwa  Folgendes  von  der- 
selben abztilpfjpn  und  zusammen  zu  fassen:  .Der  Harz  erstreckt  sirli  g'cradeso 
wie  unser  TliiirinKerwald  von  Südost  nach  Nordwest.  Letzterer  aber  ist 
viel  länger  (150  km  u.  110  km)  u.  auch  —  wenigstens  im  Süden  — 
Ytol  breiter  (30  km  gegen  63  km.  Von  EÜsenaeh  nach  WUhefansthal  7Vs  km.) 
Seile  Grundflache  bildet  etwa  eine  elliptische  Figur.  Im  Nordwesten  reicht 
das  Gebirge  Ids  nalie  an  die  Leine,  im  Süd(»sten  Ids  nahe  an  die  Saale. 
An  beiden  Krub'u  schneidet  es  nicht  so  scharf  ab.  wie  im  Südwesten 
(Thalgrund  der  Helme)  und  im  j<jordosten  (Norddeutsches  Tiefland).  Wenn 
wir  die  Efannbahnen  beteachtm,  eo  nnuiehen  da  das  Gebirge  niid  bilden 
efae  gleiebe  Figur  wie  dieses.  Weil  aber  die  Grenien  dasselboi  sich 
aehaif  aUieben,  könnte  man  es  mit  einer  Lisel  vorgleichen.' 

n  Speziaiziel:  Wir  wollen  nnn  anch  das  Gebirge  in  seinen  Er- 
heb uug*u  kennen  lernen. 

Vor  den  Kindern  wird  das  Relief  von  K.  Heilmann  (Verlag  von 
Stemm  in  Bheinbach,  1884,  45  II.),  anii^estellt. 

Durch  dasselbe  wird  mit  Znhülfenahme  und  Uebertragung  anf  die 
Landkarte  an  der  Hand  des  Lehrers  Folgendes  gefunden:  .,Der  Harz  bildet 
eiu  einziges  grosses  Hochland,  das  von  tiefen  Thälem  in  verschiedenen  Rich- 
tungen durchzogen  wird.  Dasselbe  senkt  sich  in  seiner  ganzen  Läugeu- 
ansdehnung  von  Nordwest  gegen  Südost.  Daher  nennt  man  auch  den 
nordwestlichen  Teil  «den  Oberbart,  den  sfIdOstiichen  aber  den  Unterhars. 
Die  Grenzen  zwischen  beiden  Teilen  sind  nicht  genau  zu  bestimmen. 
(Wernigerode-Sadisa  1.  Anf  der  flach  gewellten  Hochfläche  des  Oberharzee 
erheben  sich  einiV-'  Berge  von  aaulter  Wölbung.  Am  höchsU  u  ragt  im 
Nordosten  ein  Hauptgi]>iel  aui,  den  wir  auch  von  uns  aus  sehen  können, 

*)  Nach  Kntsen,  Das  dentichfi  Land.  8.  Anfl.  Breslau. 
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der  Brocken  oder  Blocksberg.  Er  ist  um  et\v;i  925  m  höher  t\h  unser 
Inselberp  (915  225),  und  dreimal  so  buch  wie  unser  Wartburgbcrfr. 
Die  Hochfläche,  auf  welcher  sich  der  Gipfel  erhebt,  heisst  das  Brockeiifeld. 
Er  ist  ebenso  wie  dieses  auf  seiner  OberfUcbe  mit  einer  Masse  Ton  GranÜ- 
Uöeken  nnd  Felsmasseu  in  den  merkwürdigsten  Formen  bedeckt,  viele 
davon  mit  Moos  nnd  Flechten  überzocroii .  wie  wir  e?  gesehen  an  den 
Felsßtticken  zwischon  Kuhla  \mä  Oprhprstoiu.  Auf  den  Wanderer,  der  Tom 
ünt^rharz  her  kommt,  maclit  das  Brockengebirge  den  Eindruck,  als  ob  es 
ein  Gebirge  für  sieh  sei,  an  weldirai  äst  mAi  ansgestreckte  Unterharz  wie 
ein  breiter  Fnasseherael  angesetzt  erscheint  IMe  Unterhaner  sagen  aiidi, 
wenn  sie  nach  dem  nordwestiüehen  Teil  reisen:  Wir  gehen  in  den  Uars. 

Kinp  zweite  Granit -Berggrupite  fSllt  noch  durch  eine  ansehnlichere 
Hoho  uii>  auf.  der  Ramberg,  bekannt  au»  Ii  unter  dem  Namen  Viktorshöhe. 
Diese  liegt  zwischen  zwei  Thäleru  (Boile  und  Selke)  und  ist  der  höchste 
Gipfel  des  Unterfaanes,  ihst  600  m.  hoch.  Detselbe  liegte  ebenso  wie  der 
Brocken,  am  Nordrand,  so  dass  das  Gebirge  tmi  Notdoi  her  gesehen,  wo 
anch  der  Ahfall  steiler  ist.  höher  erscheinen  muss  als  von  Stlden.** 

TTT.  Spezialziel.  Von  deu  Erhehmi^'cn  ist.  wie  wir  wissen,  anch 
das  Klima  abhängig.    Hiervon  wollen  wir  nun  sprechen. 

Das  Klima  ist  auffallend  raoh.  Warum  wohl?  a.  Nördliche  Lage, 
h.  Nordwinde.  Im  Winter  oft  hohe  IQUtegrade  nod  Sdmeemassen,  jedoch 
kein  ewiger  Schnee,  wie  in  den  Alpen. 

IV.  Vegetation  und  Bau  des  Gebirg-es.  Das  ganze  Gebirge 
ist  Tom  (iiiifel  hi.^  zum  Fusse  iu  eiu  freundliches  Gewand  irrftner  Vegetation 
gehüllt.  Bo  wie  es  auch  bei  uns  ist  im  Thüringerwald.  Nirgends  linden 
wir  eisige  Wilsten  wie  in  den  Alpen,  hier  nnd  da  nur  einselne  nadrte 
Felsbldcke.  Anf  den  UochUftchen  liegen  Torfmoräste,  wie  wir  sie  anch  auf 
der  Khön  geftinden  haben.  Doch  auch  diese  Hochmore  erscheinen  nicht 
völli^r  wüst.  Vielmehr  sind  sie  überspannt  mit  einem  Teppich  höchst 
zierlicher  Moose  und  Flechten.  Grosse  Flächen  nimmt  wie  bei  uns  der 
Wald  ein.  Im  rauhereu  Oberharz  herrscht  das  Nadelholz  vor,  im  Uuter- 
han  das  Lanbhoh.  Die  Bewohner  sind  mmeist  anf  die  Enengniase  des 
Waldes  angewiesen.  Zwar  treiben  sie  auch  Viehzucht  auf  den  Weide- 
grfmden  des  Gebirges,  aber  ihre  Hauptbeschäftigung  bleibt  doch  der  Wald- 
bau. Die  in  Meilern  betriebene  Waldkölilerei  wurde  schon  seit  alter  Zeit 
ei&ig  betrieben,  wie  auch  bei  uns  im  Thüringer  Wald.  (Sage  vom  säfihs. 
PrimsDiaab.) 

Die  Hauptmasse  des  Harzes  besteht  ans  Grauwackebildiiiigen. 

Diese  sind  von  zwei  Kemmassen  granitischen  Gesteins  (Brocken,  Ramberg) 
durchbrochen.  Die  Grauwaeke  ist  an  mehreren  Stellen  von  Eisenstein  nnd 
anderen  Erzgängen  durch>etzt. 

V.  Bergbau.  Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts 
sollen  die  Haner  Silberfoergwerke  entdeckt  worden  sein.  Eine  solche  Fülle 
des  edlen  Metalls  wäre  vorhanden  gewesen,  als  wenn  das  goldene  Zeitalter 
angebrochen  sei.  Deu  unterirdischen  Schätzen  verdanken  die  Ortschaften 
Klausthal.  Zellerfeld  und  Andreasberg^  ihre  Gründung.  Auch  Goslar,  die 
alte  Kaiserstadt,  hat  Uireu  früheren  Glanz  und  ihre  Blüte  den  reichen 
Silberadern  des  Harzes  zu  danken.  (Ei^^änzung  durch  das  Lesebuch: 
Bergbau  im  Harz;  Kaiserhaus  in  Godar.) 

*)  Nähere  Behandlung  wird  der  Katiurkunde  überwiesen«. 
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VI.  Flussthäler.  Der  Granit  hat  die  höchsten  Kuppen  des  Hanes 
gfpbaut.  wio  hei  uns  den  HoTberstein  bei  Ruhla;  er  hat  im  Harz  auch  die 
tiefen  Felsentliiilt  r  hon  «rtroniten.  durch  die  der  Harz  sich  auszeichnet: 
Ocker  (Goslar),  Bode  (Kosstrappe),  (Ilse  Ilsenburg),  Selke  (Alexisbad). 
Sie  yermitteln  den  Verkehr  sinseben  Gebirg  und  Ebene.  Eogc>  Leben 
zeigt  sich  in  den  freundlichen  Städten  und  Flecken  rings  am  Fuss  des  Ge- 
bildes: Ballenstedt.  Osti'i  nde.  Worni^erode.  Blankenburg  (Fremdenverkehr.) 
Das  bedeutendste  WasserIna^^'^zin  des  Harzes  sind  die  Hochmoore  (Brorkeii- 
feld).  Sie  saugen  Sthnee.  Kegeii  und  Neliol  ein  und  entsenden  die  ein- 
gesogene Feuchtigkeit  nach  allen  Weltgegeuden,  Aus  ihnen  strömen 
hunderte  von  Quellen  herror,  die  freiUch  im  Sommer  oft  rerdegen. 
(Wasserarmut,  namentlich  im  01>erharz.  ein  grosser  Mangel  des  Gebirges, 
geradeso  wie  bei  uns  im  Sommer  die  Bäche  des  Manenthals,  JohannistlialB 
etc.  versiegen,  die  Flüsse  klein  werden.) 

VU.  Bewohner.  Neben  den  dampfenden  Kohieumeileni  und  Wuld- 
arbdten  aller  Art  hören  wir  die  liarmonisch  sttsammenUingendaD  Glocken 
der  yiehherden.  mit  denen  die  einaemen  Hirten  weit  in  die  Wälder  hin- 
einziehen. Vor  allem  aber  fesselt  unsere  Aufmerksamkeit  das  bunte,  berg- 
männische Treiben:  Hier  schwinget  der  Berg^mann  den  Fäustel,  dort 
schmilzt  der  braune  Hüttenmauu  die  Erze ;  überall  sieht  mau  Gruben  und 
Halden,  Poch-  und  Walzwerke,  lärmende  Eisenhämmer,  rauchende  Hoch- 
9fen,  laUlose  grosse  Triebrild«r  der  Sdiaehte  nnd  Kanen  mit  En  in  an* 
«ifhörlicher  Bewegung.  Kommt  ai  er  die  Stunde  der  Bähe,  dann  ertönt 
Gesang  nnd  Hnsik,  so  im  Oberharz  das  Lied: 

..F^  :'rnnen  die  Tannen, 
Es  wachso  das  En: 
Gott  schicke  nns  allen 
Ein  fröhliches  Hen!^^ 

Dabei  ist  der  Harzer  Bergmann  enist  und  fromm.  Vieles  erinnert 
bei  ihm  noch  an  die  alte,  gnio  Väterweise.  Wie  in  den  Glashiitt*^n  des 
Thüringer  Waldes  gehen  die  Harzer  Bergleute  nie  ohne  gemeiu^amen 
Gottesdienst  an  ihr  Tagewerk.  Wenn  der  Bergmann  auf  dunklem  und 
nnsieherem  Pfiide  in  die  schweigsame  nnd  gefahrvolle  Tiefe  hinabsteigt, 
dann  ist  in  ihm  mächtig  das  Geffthl  der  Abhängigkeit  von  Gottes  Schntz. 
Nur  mit  Gotteshilfe  kann  er  morprens  und  abends  den  verhänR-nisvollen 
Weg  zurüpkleg-en.  (Und  ob  ich  schon  wandere  im  finsteren  Thal  etc. ) 
Sein  Hausstand  ist  einfach»  aber  zeichnet  sich  durch  Reinlichkeit  und 
Sanbetfceit  ans. 

Ünrf  Staaten  haben  Anteil  am  Harz:  Prenssen,  Brannschweig,  Anhalt. 

B.  Zeichnung  des  Harzgebirges  durch  den  Lehrer  oder  Schüler 
zunächst  auf  die  Wandtafel,  dann  auf  die  Schiefert -t fei  Der  Zeichnnnp 
wird  eine  Elipse  zugrunde  gelegt.  (S.  Seydlitz.  Scliuigeographie,  Seite 
114.)  Der  Querdurchmcsser  derselben  beträgt  7#  Läagsdurchmessers. 

3.  Stufe. 

.\    Zusammenstellungen   innerhalb   des  verarbeiteten 

Stoffes: 

1.  Vergleicht  die  beiden  Teile  des  Harzes:  Ober-  und  Uuterliarz 
mit  einander;  den  Nordiand  mit  dem  SUdrand;  beide  nrii  dem 
Südwest-  nnd  Sfidost-Band. 
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3.  Vergleicht  den  U rocken  mit  dem  Kam  l>t  r£,'. 

3.  Stellt  die  Flusse  ziiäamiuen,  die  vum  Harz  kouuueu,  und  vergleicht 

sie  inbemg  auf  Bichtang  etc. 

4.  Stdlt  die  Stftdie  und  OrtBchaften  susamineii,  wdehe  au  den 

Grensen  des  Harzte) iirgt'.s  liegen  und  vecgletcht  sie  unter  einander 
inbezug  auf  Iia^'t^  Wiclitigkeit  etc.  (Nordhausm,  Sachsa,  Osterode, 
Goslar,  Harzhur^.  lisenburg,  Wernigerode,  Blankenburg,  Ballenstädt.) 

5.  Desgleichen  die  im  Gebirg  liegenden  Orte:  Klausthul,  Zellerfeld, 

Andiessberg,  Elbingerode,  Hangerode,  Alexisbad,  StoUbeig. 

6.  Zasammenstellnng  des  Harsgebirges  mit  dem  Thllringer- 
vald  und  der  Bh5n. 

1.  Die  Ausdehnung  (Kr  drei  Gebiige,  ihre  Lage  und  Gestalt,  so- 

wie ihre  höchsten  Erhebungen.  Aus  dem  Vergleich  ^^eht  hor- 
vor  (IV.  f'tufe,  a.):  ^ Der  Harz  unt^rsclioiilnt  pich  sowohl  in  seiner 
Lage,  wie  in  seinen  AusdehnungsverbaituiHsen  vou  den  genannten 
Gebixgeas  Gr  Hegt  am  nSrdJiehsten,  liat  bocisontBl  die  geringste, 
vertikal  die  grOsste  Ausdehnung.  Er  zeichnet  sich  aus  durch  Ab- 
geschlossenheit. Er  steht  wie  eine  breite  Barg  Ar  Bich  da<  Sein 
Oherflächeiihau  bietet  Veine  Kettenforra  dar:  er  ist  ein  Mri*ii;ori- 
geliirge  mit  greifen  Horhf!ächen,  auf  welcher  die  höheren  Berge 
iu  runden  Kuppen  auigcset^t  sind.^ 

2.  Die  Bestandteile  der  drei  Gebirge.  (IV.  Stufe,  b.)  Der  Harz  unter- 

scheidet sich  von  den  gen.  Gebirgen  auch  hmsichtlich  seiner  Be- 
stantltcili':  Grauwacke  und  Granit. 

3.  Die  Flüsse  und  Seen.   (IV.  Stufe,  e.)    „Der  üarz  ist  wasserarm^ 

trotz  der  Hochmoore.'^  (Bhön,) 

4.  Die  Produkte. 

(IV.  Stnfe,  d.)    1)  Waldreiehtum. 

2)  Ackerbau  und  Viehzucht. 

3)  Industrie.  (Bergbau.) 

5.  Die  Städte  und  Ortschafton  und  ihr  Verkehr 

(IV.  Stufe,  e.)    1)  Die  Ortf  am  Rand  des  Gebirges. 

2)  Die  Orte  im  Gebirge. 

3)  Eisenbahnen  und  Strassen. 

6.  Das  Klima. 

4.  Stufe. 

A.  Aufschreiben  in  das  Systemhtlt  nach  den  auf  der  dritten  Stufe 
gewonnenen  rimkttu  iu  kurzen,  Übersicht  licluu  Sätzen. 

B.  Zeichneu  des  Harzes  nach  der  Karte  in  das  geographische 
Zeichenheft  der  Kinder.  (Schuiatias.) 

6.  Stufe. 

Ks  wtTden  folgende  Aufgal>en  g-e,<it<ellt: 

1.  Anfertigung  einer  Keiielkarte  vom  Uan.  (S.  Lehmann,  Vorleaungen, 

I.  Heft,  (Seite  33  ff.,  Praktische  Beschftftigungeu). 

2.  Zeichnung  eines  Querprofils  durch  den  Nordrand  des  Gebiq;es. 

3.  Oieb  an,  wie  wir  von  Eisenach  ans  nach  dem  Harz  gelangen. 
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4.  Wie  kann  iikit  das  Gebirfrp  herpiseu,  um  nicht  nur  die  BchÖnsten 
Funkte,  sondern  auch  die  Industriebezirke  zu  besuchen? 

6.  Worin  gleicht  der  Uarz  dem  Thüringerwald,  und  worin  gleichen  sich 
beide  Gebhrg«? 

6.  Desgleichen  inbezug  auf  die  Rhön? 

7.  Au«sic!it  vpui  Brocken,  vrrg-lirhen  mit  tl^r  von  der  Wartlmrg-.  (Orik'ii- 

tiüruugsübungen  vom  Brucken  und  vom  Ramberg  au£^  Warum 
treiben  die  Bewohner  des  Harzes  keinen  Ackerbau? 
9.  Welehe  Stidte  beieiehneii  die  Grauen  des  Gebiiges? 

10.  Wie  kommt  es,  dass  der  Harz  vom  Norden  her  einm  hSlMren  Eni« 

druck  macht  als  vom  Süden? 

11.  Sjprioh  über  die  charakieristiechen  Merkmale  des  Harzes.  (Feteentbäler.) 


lY«  Naturkunde« 

Utterttar  und  Allgemeines;   bk>he  „Viertes  Schuljahr.   2.  Aull.  ^.  KM. 


1  Auswahl  und  Anordnung'  des  Stoffes. 

Gesiuiiungs-  und  gtiograpiiit?(-lier  Unterricht  uud  der  heiniatlicho  «ie- 
dankenkeukreii»  sind  auch  im  „fünften  Schu^'ahr''  massgebend  für  die 
Auswahl  des  natnrkimdlichen  Unterrichtsstoft. 

Der  Gesinnungsstoff  des  nuifton  Schuljahrs  bedarf  su  seinciij  \\>r- 
ptäii'lni.^  nur  weniger  naturkundlicher  Erläuterungen;  zu  t'iu<rolu  iider 
Behandlung  der  in  ihm  erwähnten  Naturdinge  ist  Veranlaj^sung  kaum  vor- 
^  banden.  Das  Gold,  der  Weihrauch  uud  die  Myrrhe  der  drei  Weisen  aus 
*  dem  Uoigenland  kfinoen  im  Oeaionungsuntemcbt  selbst  mit  einigen  Be- 
merkungen abgemadit  werden,  ebenso  der  Maulbeerbaum  des  Zachftns. 
Stärker  tritt  die  Wüste  hervor:  Johannes  lehrte  in  der  Wüste  und  genoss 
.HfusrhrccktMi  und  wildon  Honig"*:  .Jesu«!  war  in  der  Wiistv :  ilic  SjH'isung 
der  iüiii  lausend  fand  btatt  in  der  Wüste;  das  Gleichnis  vom  verlorenen 
Schaf  weist  auf  dieselbe  liin. 

Den  WQsten  des  Morgenlands  werden  wir  etwas  Heimatliehes  sab* 
stituieren  bes.  an  die  Seite  stellen,  damit  unser  natndiundlieher  Uuterricht 
, Anschauungsunterricht"  bleiben  kann.  Wie  wir  weiter  unten  sehen  vivr- 
den.  weist  uiif^  die  Geographie  auf  die  ödesten  Laudstriche  unseren  Vater- 
lands hin^  wir  werden  deshalb  die  Wüste  mit  denselben  in  eine  (ictiieiu- 
sebaft  bsingen. 

Sehr  bedentungsToU  im  Leben  des  Hem  ist  der  See  Genezareth. 
Aber  auch  bei  diesem  Stoff  kann  eine  Verdnigung  mit  nSber  gelegenem 
stattfinden. 
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Wa8  uns  rrutan.L'esrhirhtp  an  naturkiinfllicliem  Stoff  bietet,  fallt 
wohl  in  der  llauplt-iacht!  zuHiiuiiiieu  luit  dem  von  der  Geographie  gebotenen, 
da  die  Geographie  die  Schauplätze  behandelt,  auf  denen  die  Geschichte 
Bicli  abspielt.  Diese  Schauplfitze  mOsseii  wir  uns  auf  ihre  Naturreiliilt« 
nisse  etwas  näher  ansehen.  (Der  Zusaniinenhang  mit  der  Gesehiehte  ist 
m  ersehen  im  A^srlmitt  ^Geographie-.) 

1.  Das  Sachseuland.  d.i.  ^das  Land  vom  Harz  bis  aus  Meer,  die 
Gebiete  der  Elbe,  Weser  und  Kms.- 

a)  Die  HiiiptniaBse  des  Harses  bestellt  ans  Gnawadcebildimgeu,  di« 
von  gTaiiitisehan  Gestein  duntetit  sind  (Brocken  und  Bainmbeig);  aa  deo 
Rändern  lagert  der  Zeclistein  und  die  Steinkolilenfemation.  Die  Formen 
des  Granits  machen  den  Harz  in  einigen  Teilen  zu  einem  horhrom.inti- 
schen  Gebir«re.  Fast  durchgängig  ist  es  ^'ut  bewaldit;  dor  liühere  nord- 
wdätlithe  Teil  trägt  Nadelwälder,  der  »üdöstliche  auch  schone  Buchen- 
wälder. Sie  weisen  den  Bewohneni  eine  Hauptbeschäftigung  zn  nnd  sind 
besonders  auch  für  den  gleicb  xn  erwähiien<li'ii  Ilorgbau  von  grSsster  Wich- 
ti^'l\tit.  (Stützen,  Gestänge.  Feuerung).  Wenn  der  Bergbau  auch  uicht 
mehr  so  lotinond  ist  als  in  früherer  Zeit,  so  wird  er  doch  noch  in  weitem 
UmfaD£p  betrieben;  er  gewährt  einem  grossen  Teil  der  Bevölkerung  Unter- 
halt. Schachte  nnd  Stollen,  Hoeh>  und  Flammenöfen,  Halden, 
Eisenhämmer,  Poch'  und  Walswerlce,  Wasserräder,  die  Pumpen 
treiben  und  Erz  fördern,  sieht  man  in  Menge. 

Die  Erzlagrt  r  finden  sich  in  der  Grauwacko  und  im  Zechstein;  iu 
crstcror  stilberhaitiges  Blei  und  Eisensteingäuge ,  iu  letzterem 
Kupferschiefer,  Kobalt,  Nickel  und  Silber. 

Die  Wassermenge  des  Harzes  ist  nicht  bedeutend.  Das  Wasser^ 
magaain  des  Oberhar/os  bilden  die  Hochmoore  in  der  Umgebung  des 
Brockens.    (Quellen  der  Bode.  Ocker,  Ilse  u.  a.) 

Den  Naturverhältnissen  Hnfrpp?«sst.  finden  wir  den  grÖssten  Teil  der 
Bevölkerung  als  Wald-  und  Holzarbeiter.  Köhler,  Bergleute,  Hir- 
teu,  Vogelsteller,  VogeUftchter,  Spinner  und  Weber. 

b)  Die  oben  genannten  Flussgebiete  gehören  zum  groesen  Teil  der 
westlichen  germanischeu  Tiefebene  an.  Dieselbe  ist  ehemaliger 
Meeresboden,  daher  ursprünglich  gebildet  aus  Lefiin,  Sand.  K i s.  w. 
und  besäet  mit  erratischen  Blöcken.*)  Die  Küste  der  westlichen 
Hälfte  ist  so  niedrig,  dass  das  Land  durch  Dämme  geschützt  werden  muss; 
teüweise  liegt  es  tiefinr  als  der  Meeresspiegel;  daher  viele  Wasseransamm- 
lungen :  Sümpfe  und  Torfmoore,  daneben  Sandstrecken  und  Heiden. 

Von  der  cimbrischen  Halbinsel  zieht  am  Meer  hin  ein  bald  schmaler 
bald  hrpiterf»r  Gürt«l,  der  mit  meist  sehr  fnirhthar«^r  Erde  bedeckt  ist:  das 
Marschland.  Es  ist  ,ein  Geschenk  der  Flüsse-,  deren  Schlamm  durch 
Ebbe  und  Flut  dem  Land  (als  Schlick)  wiedergegeben  und  durch  die 
von  Menschenhand  aufgefilhrten  Deiche  festgehalten  wird.  Yor  der  Manch 


*)  Wer  Norddeutsrhland  nicht  am  eigener  Anschauung  kennt,  kann  sich 
kantn  einfii  Begriff  machen  von  dor  ttngehenrcn  Menge  dieser  aus  Gneis,  Granit, 
Syenit.  Diorit  u.  s.  w.  bestehenden  Bl5eke  und  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Bewohner. 
In  vorhistorischer  Zeit  bauten  die  Bewohner  daraus  ihre  Steingrftber;  spftter 
wurden  »ie  verwandt  zu  KinMedungen  der  Gnindstüike,  zu  Kirchenbauten,  lu 
Mauern,  zu  Strassenpflaster  und  C&uaseebattten,  zur  Befestigung  der  Deiche  nnd 
Anlagsn  von  Buhnen  nnd  detgl. 
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li^  h&ofig  das  Watt,  das  man  «elir  oft  elwnfaUa  einddelit  und  in  Mamli 
Tcrwandctt.  Dar  erste  Eindruck,  den  das  Watt  cor  Zeit  der  Ebbe  auf  den 
Binnenländer  macht,  ist  nicht  gerade  angen*»hiii:  es  erscheint  als  eine 
grosse  Schmutzstrecke,  yde  und  verlasse».  Durch  den  toiiun  Sehlick  ziehen 
eine  Menge  tiefere  Kinnen  (Prielen),  die  meinst  noch  mit  Wasser  gelullt 
sind;  an  andern  Stellen  gewahrt  man  lange  8and>  nnd  Hnechelbänke. 

Dem  Naturkundigen  wird  das  Walt  aber  bald  ein  sehr  gesuchter  Ort* 
^Denn  kaum  ist  die  Flut  aberpznppn.  so  entfaltef  s^itli  über  und  auf  ihm 
ein  reiches  Tierlehen.  Tausend^  von  Möven.  Kibitzen.  Seeschwalben 
und  Wrackvögeln  schwänueii  heruiii  uud  umher  und  suchen,  haschen,  schlucken 
und  gemessen  alle  von  der  reich  bedeckten  grossen  Tafel  des  Watt,  die 
ittr  sie  der  Henrlichkateu  an  FiBchen,  Krebsen,  Mnseheln,  See- 
sternen u.  8.  w.  gar  mannigfaltige  und  leckere  darbietet.  Tnd  tlieses 
Schauspiel  einer  grossen  Ätzung  der  Natur  wiederholt  sich  Tag  für  Tag 
zweimal,  jahraus  und  jahrein. 

Und  auch  der  Mensch  eilt  herbei,  um  vuu  den  Gaben  des  blossge- 
legten  Watta  seinen  Teil  zu  nehmen.  Da  waten  barfusa  nnd  bochgeschflrzt 
MSnn^,  Frauen  nnd  Knaben  mit  nnd  ohne  Netzhamen  in  Prielen  umher 
fangen  gewisse,  dem  Brack wassfr  -LTT  tüinlidie  Tiere,  wie  den  liutt.  die 
Krabbe  lind  andere  kb^ine.  Molilh^cbinnkende  Kn-bne.  die  dann  nach 
allen  btadteu  und  Hatenorten  der  liegend  verschickt  werden;  in  weiterer 
Entfernung  aber  sind  auf  hohen  uud  trockenen  Muschelbänkeu  Schiffer 
mit  der  langwierigen  nnd  mflhaamen  Arbeit  des  Auagrabens  von  Hnacbel- 
schalen  beschSftigt«  welche  sie  auf  ihre  kleinen  Falirzeuge  verladen  und 
anm  Kalkbrennen  verkaufen.  Ist  scIi  ti  '  nnd  warmes  Wefter.  so  gewahrt 
man  auch  jagdlustige  Männer,  die  mit  <ler  Ifüchse  unter  dem  Wind  See- 
hunde beschleichen,  die  sich  an  sulclieii  Tagen  nicht  selten  auf  dem 
Sand  bdiaglich  sonnen.'^    (Kutzen,  das  deutsche  Land  S.  447.) 

Seit  Earb  des  Grossen  Zeiten  hat  freiUdi  die  fnesiacbe  Kfiste  viele 
Veränderungen  M^Bhren;  um  die  HäUüe  hat  sie  das  Meer  verkleinert; 
Hunderttausende  von  Menschen  haben  bei  den  Meeresoinbnu  ben  ihr  Leben 
verloren;  und  sicher  vor  plötzlichem  Untergang  sind  viele  Strecken  auch 
heute  nicht. 

Bevor  die  FIttsse  eingedümmt  waren,  war  das  Land  zu  beiden  Seiten 
grossen  Ueberschwenimungen  ausgesetzt,  die  ebenfalls  fhichtbare  Wiesen 

nnd  Felder  —  die  Flussmarschen  —  schulen. 

c)  Die  Flü?'se  der  we^türhen  L^  rin.mi.schcn  Tiefebene  haben  in  ihrem 
Unterlauf  viel  Gemeiu.sames,  waiirend  der  Überiaul  recht  verschieden  ist. 

Ein  echter  Tieflandlluss  ist  die  Ems.  Zwisehen  Teutoburgrr  Wald 
und  Egge  entspringend^  hat  sie  schon  in  ihrem  oberen  Lauf  Heide-  nnd 
Sumpfstrecken  zur  Seite:  an  ihran  weiteren  Lauf  wechseln  Streifen 
fruchtbaren  Marscblainls  mit  wässeripfen  "Wiesen  nn<l  ilüsteren  Mooren. 
(PaiiHuburger  und  iiuurtaagcr  Moor.  .,dic  trustluJse^tt}  (iegend  Deutschlands.") 

Das  Moor  ist  eine  eigene  Welt,  die  ebenso  zu  eiiigehender  Betrach- 
tung einladet  wie  die  Marsch  und  das  Heer.  Der  allgemeine  Eändmck 
ist  sehr  ungünstig:  unheimlich  5de  und  eintönig,  eine  dunkle,  .schmierige 
schlammige  (uler  schwammige  Masse  streckt  es  sich  oft  unabsehbar  dahin; 
doch  .stösbt  man  bei  nalierem  Zuschauen  auch  hier  auf  viel  IleachttMiswertes. 
Die  Uauptbedingungen  seines  Seins  sind  Feuchtigkeit,  nicht  m  hohe 
Temperatur  und  gewisse  Pflanzen.   In  erster  Linie  stdit  das  Sumpf- 
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oder  Torfmoos,  das  die  Fenchtigkftit  der  Luft  begierig  anoelit  und  fest- 
hftlt.  ,Jti  den  Herbst-  uud  Wiiitcrinonatcn  jedes  Jabres  sinkt  es  zusammen 

und  wird  überschwemuit;  jeden  Früliliii^^  aber  (inrllon  nene  Pflanzen  empor 
und  zwar  immer  dichter,  vermehrter  und  masseniiartor.  So  wachst  und 
steigt  Generation  auf  Generation  viele  Jahre  hindurch;  die  unteren  und 
UtMten  Gesddeehter  serlliessen  endlleli  ni  einem  sehirsnen  nnoiganuchett 
Bni,  die  oberen  nnd  jüngeren  dagegen  hänfen  sich  so  zn  dichten  und 
festen  Polsteni.  dass  bald  auch  für  verschiedene  andere  Pflanzen,  selbst 
für  holzige,  die  Mög-Hclikeit  entsteht,  feste  ÜT>tf>rlHge  fiir  ihre  Wnrxcln  zu 
finden.  Auf  tiitH  Weise  sind  die  Moore  Jahrliuiiderte,  ja  Jahrtausende 
hindurch  gewaclisen  und  wachsen  noch  vor  uu«tireu  Augen,  Pflianzenge- 
echlechter  auf  Pflanzengeschlechter  entliftltend,  tiefe  GrOnde  und  Mulden 
aosflUlend,**  (Kutzen,  S.  489.)  Von  anderen  als  Moospflanzeu  bemerkt 
man  bis  zum  Sjiätfrühling  in  den  das  Moor  durchzielienden  Gräbern  nur 
Schilf  und  Halbgräs<»r.  auf  festeren  Stellen  dürftiges  Heidekraut.  Im 
Sommer  erscheint  aber  eine  ganz  reizende,  eigentümliche  Moorflora:  Die 
Sumpfheide  mit  grossen  Bhunenglocken,  die  reizende  Andrem e da, 
die  Moor«Heidelbeere,  die  Moosbeere,  der  aromatiaehe  Oagelstrauch, 
die  Rauschbeere,  der  Sumpfporst  oder  wilde  Kosrnnrin,  der  niedliche, 
Insektenfressende  Sonnentau,  die  Parnassia  11.  a  Von  Sträuchem  und 
Bäumen  ist  nur  vorhanden  die  Sumpfkiefer,  kriechende  Weide  und 
Birke. 

Über  und  in  dem  Moor  ist  es  aufl&llig  still;  denn  die  Tierwelt  ist 
nur  spftrüch  vertreten.    Selten  hGrt  man  einen  Kibitz  oder  Wiesen- 

schnarrer;  häufiger  begegnet  man  dem  Birkhuhn,  der  Rohrdommel 
und  Sumpfeule.  Von  Insekten  bemerken  wir  fast  nur  dirht*^  Mücken- 
schwärme.  die  hier  ihre  besten  Entwicklungsbedingungen  liiideu.  Kriech- 
tiere nnd  Amphibien  sind  vertreten  durch  Kreuzotter,  Ringelnatter, 
Frische  und  Salamander;  Fische  fehlen  in  den  braunen  Moorb&ehen. 
Tltotzdem  hat  sich  der  Mensch,  wemi  aucli  nur  einzeln,  mitten  in  diesen 
unwirtlifheu  fJeliilden  teils  dauernd  (als  Torfbauer),  teils  voruberg-ehend 
(als  Torfarheittr)  niedergelasstm.  Kr  gräbt  hier  den  fiir  die  holz-  und 
kohleuaroie  Gegend  so  wichtigen  Torf  und  gewinnt  in  neuerer  Zeit  auch 
T orfstreu  nnd  Torfmflll.  Wo  sich  die  Cirossindnstrie  des  Moores  be- 
mftchtigt  hat,  od«r  eine  „Kolonie*^  angelegt  worden  ist,  gewinnt  dasselbe 
ein  anderes  Aussehen.  Es  ist  von  zahlreichen  Kanälen  durchschnitten,  die 
bis  mm  nächsten  Fliiss  ftihren  ;  auf  ihnen  schwimmen  Kähne.  Boote 
und  kleine  Schifte  in  grosser  Zahl.  An  seinen  Ufern  stehen  freundliche 
Häuser;  hinter  denselben  liegen  ausgetrocknete,  in  fruchtbaaresLand  ver- 
wandelte Felder  und  Wiesen.  Der  eigentliche  Moorbaner,  der  sich  in 
enäegenen  Strecken  angesiedelt  hat,  ffthrt  freilich  ein  ziemlich  armseliges 
Leben.  Einsam,  auf  sich  selbst  augewiesen,  verbringt  er  Herbst  nnd  Winter 
in  seiner  Torflititte.  die  auch  dem  spärlichen  Viohstand  —  Moorkuh 
und  Moorschaf  —  Obdach  gewährt.  Im  Souuner  muss  sich  das  Vieh 
kSrgUche  Nahrung  selbst  suchen  und  bekommt  oft  Bretter  unter  die  Füsse 
gebunden,  damit  es  nicht  im  Schlamm  versinkt  Auch  die  Menschen 
mfissen  sich  an  vielen  Stellen  solche  Bretter  unterbinden  und  lange  Sprinir- 
.stangcn  in  die  Hand  nehmen,  wenn  sie  über  das  Moor  ^ehen  wollen. 
Und  doch  sind  sehon  zur  Römerzeit  ^anze  Hoere  darüber  gezogen,  nach- 
dem mau  Holz-  bez  Knüppidwege  durch  dasselbe  gelegt  hatte. 
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Um  Moorstreckeii  für  den  Ackerbau  -~  Boggen,  Hafer,  Kartoffeln 

und  besoiKlors  Buchweizen  —  zu  gcwiniipn.  hat  man  seit  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  das  Moorbrennen  eingeführt.  Seitdem  dasselbe  als 
Ursache  des  lästigen  Hüiitiurauchs  erkannt  worden  ist.  wird  es  lebhaft 
und  schon  mit  Erfolg  bekämpft,  zumal  Bin  «in  Yeiikhreu  eingeführt  hat, 
durch  weldies  das  Moor  anch  ohne  Abbremnn  in  frochtbaree  Land  Ter* 
wandelt  werden  kann. 

f.  Zum  Weserfrohit  t  geliört-n  Landschafton  von  grosser  historischer 
iM'ih'Ututiir  Armin;  Karl  'l*^r  rJrosse  und  Wittckind,  30  jähr,  und  7jähr. 
Krieg.;  Die  tiier  in  Ijetracht  kommenden  Gebirge  sind  reich  bewaldet 
nnd  liefern  Torzfiglichen  Sandstein,  der  weithin  yersandt  wird. 

Bei  llinden  betritt  die  Weser  das  Tiefland;  langsam  fliesst  sie  nun 
zwischen  flachen  Ufern  durch  weite  von  Marschfeldem  unterbrochene 
Heidt'-  und  Moorgegenden  über  200  km.  bis  zum  Meer. 

Die  gegen  190  km  lange  Aller  gehört  ganz  der  Tiefebene  an.  Auf 
der  rechten  Seite  gehen  ihr  die  zahlreichen  Abflüsse  der  Lüneburger 
Heide  tu.  Der  grösste  Flnss  derselben,  die  Wümme,  erinnert  an  die 
anderen  Tieflandsflüsse;  zu  seinen  Seiten  liegen  Marsch-  und  Sumpfland, 
das  »Hremer  Blockland.-  -Kiii  hoher  und  st^irker  D'Mfh  der  Hottor  aus 
der  Flut,  begleitet  si»«.  mit  zerstreut  liegenden  Häusern,  Biiumon  und 
itiirtclieu  besetzt.'  die  Hnuptrerbindungsstraese  des  Landes  bildend.  Bei 
jedem  Hans  mündet  ein  breiter  Kanal,  in  weleliem  die  KSline  des  Bedtiers 
mhen.  Zwischen  den  Kanälen  Ii<^n  die  mit  Wasser  bedeckten  Wiesen, 
deren  über  den  Wasserspiegel  hervorragende  Grashalme  die  Kühe  ab- 
weiden. r>ii:  .Tiii^il  wil'l.-r  mid  die  Ziulit  /iihnior  Eiiti'ii  VnMit  oinen 
Nahrungszwi-iir  iIim-  li-nicni.  die  oft  tauseude  der  letzt*^reu  aui'  «ieiii  Waaaer 
haben.  Mit  ihren  Kähnen  holen  die  Bauern  die  Ernten  von  den  hoher 
gelegenen  Komackem.  nnd  ebenso  fahren  sie  Fische,  TQgel,  Torf  nnd 
Getreide  zu  Markte.-  (Schreiber.  Geogr.  An.schauungs-  und  Denk- 
unterricht. S.  114.1  Ein  ähnlirlus  .amj»liibis«liis  Leben"  führen  die 
zähen  Bewoliner  der  friesischen  Inseln.  ImMi  HauptnahruDgszweige  Fischerei, 
Luoiseudicuste  und  die  Seebäder  sind.  ^ 

f.  Gans  besonders  charakteristisch  für  die  westiliche  germamsche  Tiefebene 
ist  die  Heide.  .Sie  ist  ei»  Stück  reiner,  ursprünglicher  Natnr. 
In  ihr  zeiu'l  r^icli  unter  diesem  Gesichtspunkt  die  am  meisten  Si^Sn- 
tümlicho  Landsriiaft.  das  weitf  L.iiidmeer.  wie  Lessing  sie  nennt, 
unsere.«!  deutschen  Nordens.*  ''Knty.en.  S.  481.)  Ihr  Boden  bef?teht  zum 
grösstcn  Teil  aus  ehemaligem  Meeressaud,  stelleuweise  tret«'n  Lidua^  und 
Kies  hinzu.  Ist  der  Boden  massig  trocken,  so  ist  er  besetzt  Ton'  dem 
gemeinen  Heidekraut.  Stundenlang  kann  man  in  demselben  wandern, 
ohne  d;iss  ein  andere.-!  Gewächs  uns  auffällt.  Wo  der  Boden  snmpfii;  wird, 
tritt  (Ii«-  Suni]>f-  oder  Moorheide  hiii/n  eder  wird  vorlierr.>!chend.  „Die 
merkwürdige  Familie  der  Heidepflanzen  kümligt  sich  in  ihrem  holzig  dürren, 
starren  Charakter  sogleich  als  Steppengewächs  an  und  muss  in  den  beiden 
genannten  Arten,  für  anseien  deutschen  Norden,  wo  mit  ihrem  härenem 
Tepiiich  ^'anze  L;in<Isr]);iften  übersponneu  sind,  so  recht  eigentlich  als 
trpi-rhi--  ('.ewiirli>  golton.  da.'^>  die  ^'nnze  Physiognomie  (Icrselbcn  wesent- 
lich mit  bestimmen  hilft.-  iKut/.en.  S.  474.)  Zu  den  Heideptlanzen 
gehören  auch  die  Heidel-  und  Preissc  1  beeren,  die  stellenweise  sehr 
Terbreitet  und  für  die  Heidebewobner  nicht  unwichtig  sinil.    In  früherer 
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Zeit  mag  die  Heide  mehr  Wald  getragen  haben  als  jetzt,  wo  man  beraita 
ansehnliche  Straclcen  wieder  aufgeforstet  hai  Am  meisten  tritt  als  Wald- 
banm  die  Kieftir  hervor,  freilich,  wenn  sie  allein  steht,  ein  recht  kümmer- 
lichen Eindruck  machend.  War  liholdt  r büsche  und  Ginster  sind  nicht 
st'ltcn;  an  frescliütiterfn  Stellen  tiiidct  man  auch  die  Stechciche.  Sonrt 
ist  iu  der  eigeutiiclieu  Heide  von  Laubbäumen  nur  die  Birke  und  Erle 
ZU  bemerlren,  aber  sehr  hänflg  nur  in  Zwergform. 

Mit  Ausnahme  der  hohen  Sommerzeit  ist  die  Heide  mumdlioh  eintönig; 
im  August  wird  sie  aber  eigentümlich  schön.  ^Mit  Lust  verweilt  dann  das 
Auge  auf  der  aiinmtigen  Fülle  der  Blütengl'ickchcn .  die  bald  lila,  bald 
zartrot,  dichte  Äliren  ansetzen  und  über  die  Heide  jene  warmen,  schimmern- 
den Abendiotkinten  ausgiessen.^  Bam  kommt  der  süsse  Ueidcdnft,  welcber 
jedem  nnvMgeeslich  ist,  der  je  in  blfibender  Heide  wanderte. 

Im  Hoehsommer  lernt  man  auch  am  besten  das  Tierlebcii  der 
Heide  kennen.  Da  wimmelt  tirnl  l<ril»Lolt  es  nherall.  .Hier  schwirrt  vnr 
unf  die  Ht  idelerclie  emixir.  dort  sclilüplen  muntere  Kideehseu  hurtig  • 
durch  da«>  Heidekraut,  dann  wieder  bevölkern  schnelle  Lauf-  und  Sand- 
kSfer,  oft  von  sch5nen  glfinzenden  Farben,  die  etwaigen  SandblQssen,  oder 
es  begegnen  dem  Ange  flatternd  und  .«spielend  jene  kleinen  reizenden 
Heidesehnietto  rlin^rr.  azurblau  und  glänzend  wie  Atlas  oder  auch 
leucrlHrhifT:  und  wer  vermöchte  alle  die  schwirrenden  Grillen,  summenden 
Bienen  und  anderen  Insekten  zu  /.ählen.  die  da  wimmelu  und  schwelgen 
auf  den  süss  duftenden  Blüten?"    (Kutzeu;  S.  433.) 

Dem  Henscben  begegnet  man  in  der  inneren  Heide  nur  selten. 
Meist  tritt  er  uns  entgegen  als  Imker,  oder  als  Hirt,  oder  als  Heide- 
bauer.  I>ie  Mähenden  HeidepHanzen  gewähren  i\>'u  Bienen  einen  sehr 
reichen  NahruiiK.^st^itt".  au.«  welchen  sie  den  hesteii  Honip  —  Heidc- 
honig  —  bereiten;  deshalb  liat  aucli  die  Bienenzucht  einen  riesigen 
Auftehwung  genommen.  Ganze  Fuder  mit  Honig  und  Wachs  bringt  d«t 
Imker  im  Herbst  nach  Celle. 

Das  Weidevieh  der  Heidebewohner  sind  die  Heidesch  nucken,  kleine 
lichwarzgraue  Schafe  mit  Hörnern  und  haiiriger  Wolle,  deren  e«  in  der 
Lüneburger  Heide  an  600,000  geben  soll.  Sie  müssen  sich  fa^t  vollständig 
TOn  der  Heide  ernähren,  und  werden  nur  l^ei  hohem  Schnee,  oder  wenn 
dieser  eine  Eiskruste  hat,  im  Stall  gefüttert.  ^Was  dem  Harschbewohner 
das  Rind,  dem  Lappländt  r  das  Benntier.  dem  Gr&nländer  der  Seehund  ist, 
das  sind  für  den  L.indinatin  der  Lüneburger  Heide  die  Sehnueken.- 
(Kutzen,  S.  483.)  Mit  luiii^ehreitender  Aufarbeitung  der  Heide  kniimieu 
auch  andere  Weidetiere,  z.  B.  unsere  Wollschal",  mehr  und  mehr  iu  jene 
Gegraden. 

Wo  der  Heidebaner  die  Bewixtschaftung  des  Bodens  noch  auf  die 

ursprünglichste  Art  betreibt,  brennt  er  die  Heide  ah.  pflügt  und  säet 
Burhweizen,  dessen  Fnuhte  teils  r.w  Mehl,  teils  zu  itrütze  verarbeitet 
werden.  Er  bildet  eine  Hauptnahrung  <ie.s  Heidebewohners.  Steht  aber 
dem  Hcidebauei  Wasaei  zur  Verfügung,  so  schafft  er  sich  durch  Berieselung 
fruchtbare  Wiesen  und  Felder;  die  Heide  hört  dann  auf,  Heide  zu  sein. 

Die  grossarti^ste  Heidelandschaft  ist  die  gegen  11.000  *ikm.  grosse 
Lünehurger  Heide.  Nur  darf  man  sich  die.'^elbe  nicht  als  eine  unun- 
terbrochene Heidefläche  vorstellen :  in  derselben  treten  vielmehr  auch  auf 
Moore,  Wälder  und  Felder  und  Wiesen  mit  Dörfern,  besonders  iu  den 
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GeestlSodeni  am  Band  der  Hochfläche,  ab  welche  die  Lünebuiger  Heide 
am  der  Feme  erechemt. 

g.  Der  untere  Lauf  der  Elbe  (die  durch  ihre  Nebenflüsse  aber 
der  östlichen  Tiefehenp  ang-phört),  führt  ebenfalls  durch  sehr  flache  Ge- 
genden, in  welchen  sich  die  bereits  gekennzeichneten  NaturvtirhiUtiüs&e 
wiedeiholen.  Zum  Teil  ist  der  Fluss  durch  Dftmme  eingefasst;  frucht- 
banles  Ackerlaad  (Lange  Böide),  henliche  Wilder,  aber  auch  sandige 
und  moorige  Gründe  breiten  sich  zu  den  Seiten  derselben  aus.  Die  ein- 
gedeichten ^Elhiuseln**  sind  lachende  Gärten  und  fette  Wi(  Dio 
^Vierlande"  ^^elt^n  als  der  Obst-  und  Blumengarten  der  Ham- 
barger, die  „Eibwerder"  als  die  Fettweiden,  der  „Altcnwerder'*  als  die 
Uilchkammer,  wfthiend  die  Bewohner  des  „Finkenwerder*^  sieh  vorzüg- 
lich mit  Schiffahrt  und  Fischerei  beschftftigen.  Yen  den  noch  weiter 
abwärts  liegenden  Sande n  wird  besonders  der  Krantsand  als  eine  der 
besten  Weiden  genannt. 

2.  Das  Irüliere  Slaveiiiand  fülirt  uns  zunächst  in  die  östliche 
germanische  Tiefebene.  Sie  hat  sowuhl  an  der  Küste  wie  im  Innern 
Eigentflndlchkeiten  anftaweisen,  die  sie  von  der  westlichen  onterscheiden. 

a.  Die  Küste  kt  zwar  eine  Flachküste,  aber  im  allgemeinen  höher 
iih-  fiie  der  westlichen  Ebrnn  und  streckenweise  mit  Wald  liestanden. 
Haffbildungen  und  Nehrungen,  die  der  Nordsee  fehlen,  treten  auf; 
weithin  ziehen  sich  oft  unwirtliche  Düuengegenden,  die  nur  mit  Fischer- 
d&rfem  heaeirt  sind.  Adkorban  tritt  sehr  oder  gans  nurlick.  Haache  dar 
FischerdSrfer  haben  sieh  m  stark  besnchten  Seeb&dern  emporgeschwungen. 

Ein  Natax|irodnkt  zeichnet  die  Ostseiftttste  besonders  ans:  der  Bern* 
stein. 

(In  den  morastigen  Wäldern  Preussens  lebt  auch  das  im  Aussterben 
begriffene  Elch  oder  das  Eleu,  das  aus  dem  4.  Schuljahr  bekaimt  sein 
wird.) 

Unter  den  Inseln  ist  besonders  beachtenswert  BQ.gen.  Die  Natur- 
kunde wird  hier  besonders  l)etoneu  die  Kreide-  und  Feuerstcinknollen. 

b.  Die  Östliche  germanische  Tiefeliene  wird  dnrchzogen  von  zwei 
Boden anschwellungen,  einen  südlichen  und  einen  nördlichen.  Letz- 
tever,  der  baltischer  Landrücken  genannt  wird,  eneidit  oft  dne  an- 
sehnlidie  HGhe;  &hebungen  und  Einsenkungen  wechseln  fost  fortwfthrend. 
Seine  Bestandteile  sind  in  der  Hauptsache  Lehm  mit  angelagertem  Sand. 
Das  Wasser  sickert  nur  durch  bis  zur  T  'hmschicht;  deshalb  bilden  sich 
iu  den  Einsenknng-en  Wasseransamniluugen.  Tausende  von  grosseren  und 
kleineren  Seen  bedecken  den  Laudrückeu,  daher  die  Benennung  „mecklen- 
burger etc.  Seenplatte."  Manche  der  Seen  sind  Ton  ausseroidentUeher 
Schönheit  (Schweriner-See,  Plön-See),  andere  versumpfen  und  vermooren. 

Auf  der  Nordseite  ist  der  Rücken  reich  bewaldet  und  mit  fruchtbaren 
Getreidefeldern  uud  frischen  Wiesen  bedeckt;  die  Südseite  ist  uuiracht- 
barer. 

Der  südliehe  Landrfleken  ist  besonders  in  seinem  sttdOiliiciien  Teil 
höchst  beachtenswert;  denn  in  ihm  finden  sich  reiche  Lager  von  Bisen- 

erzen,  Oalmei  und  Bleiglanz.  In  der  Nähe  sind  ausgedehnte  Stein- 
kohle nablapenmgen,  so  dass  die  Au-sbrin^riner  der  Er^c  ohne  errossc  Kosten 
erfolgen  kann.  An  Zink  hat  Obersclilesien  bisher  die  Hallte  des  gauzeu 
Bedarfs  geliefert. 

sw  tun»  MuOiAt  6 
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Schülor  liahiu  briii^rPTi  wollt  ii.  dasR  er  in  der  Nator  ein  Caiizcs-  erblicke, 
TOQ  welchem  auch  der  Meuz^ch  eiu  Glied  ist;  dass  er  ^war  inuerhalb  ge- 
wisser Grenzen  die  Natur  ^behennckt'*,  daiss  er  aber  auch  dem  Ganssen 
zu  ^dieiien^  hat.  Die  Naturdinge  stehen  auch  noch  im  Dienst  eines  andem. 
Willens  als  in  dem  des  Menschen. 

Kanm  IfiPst  ?icli  zur  Verfolgung  dieses  Ziels  ein  hpsserer  Unterrichts- 
stoff donken  als  der  vurstohende.  Wenn  wir  das  q-anze  (Jobiet  iiberljlicken, 
so  treten  uns  mehrere  grosse  Naturbilder  entgegen,  die  auf  den  erstea 
Blick  als  „Ganze'*  erkannt  mncden.  Es  sind  besonders  folgende:  Das- 
Gebirge,  das  Heer,  die  fliessenden  nnd  stehenden  Gewisser,  die 
Harschen,  die  Watten,  die  Dfinen,  das  Hoor,  die  Heide. 

Denken  wir  den  Menschen  mit  in  ein  solches  Natorbild  hineingestellt, 
so  können  vrir  ihn  nnr  in  s<drlier  Oestalt  zeichnen,  wie  er  wirklich  ist, 
wenn  wir  nicht  naturwidrig  sein  wollen.  Einen  Heidebanem  als  Seemann, 
einen  Koogmann  i^der  Marschen)  als  Heidebauer  oder  Bergiuaun,  eine 
Fabrik  in  den  Manchen,  Holrindnstrie  in  der  Heide  —  das  sind  Ding» 
dis  uns  undenkbar  sind. 

Es  bleibt  sich  deslialh  für  das  Ergebnis  der  naturkundlichen  Be- 
trachtungen gleich,  ob  wir  von  den  Naturbildern  ausfrelien  nnd  nach  Be- 
trachtung derselben  die  Frage  stellen :  Wie  und  w  a  t>  wird  der  Mensch 
unter  diesen  Verhältnissen  sein?  Oder  ob  wir  deu^Menschen  in 
den  Yordergrand  stellen  und  fragen:  Warum  ist  er  in  dieser  Gegend 
dies,  warum  in  jener  Gegend  das?  Beidemale  wird  er  als  passend 
in  die  gcf^chcucn  Yerliältnisse  erscheinen,  als  ,,Terwachsen  mit  seinem 
Boden,  seiner  Heimat."* 

Sehen  wir  zunächst  ab  von  den  Charaktereigeutümlichkeiten,  deren 
ToUe  Erfassung  unsem  Schfilem  im  iünften  Schn^ahr  vidmals  zn  schwer 
sein  wfirde,  so  woden  sie  dodi  begreifen,  dass  die  Bewohner  de» 
Küstenlands  und  der  breiten  Flussmündungen  bei  dem  Maogel  an  Stein- 
kohlen und  Eisen,  an  ausreichenden  Waldungen  und  F]ü<;<:en  mit  starkem 
Gefälle  sich  nicht  auf  Industrie  gcwurfeu  haben,  sondttru  auf  die  Be- 
nutzung des  Meeres,  das  ihnen  viel  Nahrung  liefert,  das  ihnen  ge- 
stattet, durch  Schiffahrt  und  Handel  alleBedfirfiiisse  leicht  zu  beschaffen, 
allen  Üherfluss  leicht  zu  verwerfen;  dass  deshalb  bei  denselben  im  aUge-^ 
meinen  reicher  Verdienst  und  Wohlhabenheit  zu  finden  ist. 

Die  Bewohner  der  Marsrhen  und  wiesenreiclien  Niederuniren 
bauen  dagef,'en  viel  Getrei<ie.  ziehen  Kiiidi  r,  Pferde,  Enten  und  Gänse. 

In  den  Sand-  und  Heidegegeuden  sind  die  Bewohner  vorwiegend 
Bienen-  und  Schafzüchter;  in  den  Moorgegenden  ist  eine  Torf- 
industrie  entstanden. 

Das  Gebirge  mit  reichen  Waldungen  und  Erdagem,  Flflssen  mit 

starkem  Oefällc  macht  die  Bewohner  ZU  Holxarbeitem,  Köhlsni,  Berg-  und 

Htlttenleuten  und  Industriellen. 

(Irossi ndustrie  und  Grosshaudel  haben  ihre  Sitze  genommen  in 
grüsöeru  Städten  mit  günstigen  Schiffs-  und  Eisenbahnverbindungen. 

Bei  dem  überreichen  Stoff,  der  uns  von  der  Geographie  bez.  vom 
Gesinnungsunserricht  zugewiesen  wird,  ist  es  fraglich,  ob  wir  im  5.  Schul* 
Jahr  an  die  Fortsetsung  der  heimatlichen  Naturkunde  denken  sollen. 
Wir  entscheiden  uns  bestimmt  für  diese  Fortsetsnng, 
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Wenn  der  Ansspnich:  ^Die  Heimat  lerut  man  am  besten  in  der 
Fremde  kennen,"  in  gewissem  Sinn  eine  Wahrheit  enthält,  so  gilt  doch 
ebenso  sicher  der  andere :  «Die  Fremde  lernt  man  nicht  verstehfii,  wonn 
man  nicht  die  Heimat  kennt>  Unseren  Schülern  im  5.  Schuljalir  luüi  liteu 
wir  durchaus  nicht  zomaten,  sich  auch  nur  ein  annähernd  richtiges  Bild 
«inee  fernen  Landes  za  machen,  wenn  wir  de  dabei  toh  heimatlichen 
Vorstellungen  loslösen  nnd  auf  r»  ine  Phantasiegebüde  Tcrweisen  wollten. 
Oi'trcu  tlfiii  Grundsatz,  «dliss  Katurkunde  Anschauungsunterricht  im  emi- 
nenten Sinn  ItliDten  muss**,  legen  wir  tiberall,  wo  es  nur  geht,  heimat- 
liche Naturbiider  oder  heimatliche  Geschöpfe  und  Natunrerhältnisse  zu 
Pfunde  und  ersebliessen  dann,  besenden  mittelst  ^dantellenden  Unter- 
richts*^, das  Verständnis  der  fremden.  (Wer  in  oder  neben  der  zu  be- 
arbeitenden Gegend  lebt,  ist  nattiiUch  am  besten  daran;  er  bleibt  in  der 
^Heimatskurnlt''"  und  brauclit  keinp  -SuVistitutinu.'*) 

YAn  xwi'itrr  Grund,  weshalb  wir  in  jedem  Scliuljahr  die  Heimat  be- 
rücksichtigen, ist  der,  dass  wir  den  Schülern  die  Heiutat  lieb  und  wert 
machen  wollen,  indem  wir  ihnen  immer  nene  Seiten  derselben  aufweisen, 
dass  sie  ihm  «eine  Qnelle  der  edelsten  nnd  reinsten  Arbeiten  nnd  Genüsse*^ 
bieten  soll,  so  lange  er  darin  lebt. 

Am  mächtigsten  ist  der  Sinn  für  die  lioiniatliche  Natur  rege  beim 
Wechsel  der  Jahreszeiten,  besonders  wenn  der  Winter  scheidet  und  die 
Herolde  des  Frühlings  den  Einzug  des  Lenzes  ankflnden.  Dichter  nnd 
Komponisten  hat  diese  Zeit  begeistert  zu  reichen,  eingenartigen  Schöppingen, 
die  dem  Südländer  fremd  sind,  bei  uns  aber  in  allen  Gesellschafta-  nnd 
AltorssrlnVhton  pino  froundlicln'  und  vt  rstiindnisvolle  Aufnahme  finden.  Es 
kann  deshalb  gewiss  gereehttertigt  wcnU  n,  wenn  die  Schule  den  Frühling 
immer  wieder  wiilkommeu  heisst  und  siüiie  nähere  Bekanntschaft  zu  macheu 
sncht.  Bald  geschieht  das  im  dentschen  Unterricht,  wo  FrfUUingspoesien 
behandelt  werden;  bald  im  Gesangsunterricht,  wo  man  singen  hdrt: 
Winter  adel*  —  „Trarira.  bald  ist  der  Frühling  da!*  —  ..Der  Frühling 
80  helle  inifdvt  filtor  das  Haus**.  Oder:  ^Allc  Vö^r»  1  sind  schon  da"*. — 
—  Der  naturkundli(  he  Unterricht  wird  nicht  zurückbleiben.  Sind  es  doch 
besonders  Erscheinungen  des  Tier-  und  Pflanzenreichs,  die  den  Frühling 
so  anmutig  machen.  Wir  können  hier  um  so  eher  der  heimafUchen  Natur- 
kunde gerecht  werden,  als  der  andere  Unterricht  bei  beginnendem  Frühling 
noch  nicht  zur  Schilderun t:  des  Fernen  voriropchritten  ist.  Deflialli  stellen 
wir  nh  eine  «methodische  Kinheit"*  in  dm  naturkundlichen  Lehrplan  mit 
ein:  „Frühlingsboten'^.  Da  uns  der  Harz  als  massgebend  lür  die  nächste 
Einheit  in  Aussicht  stdit,  so  arbeiten  wir  Tor,  wenn  wir  —  sofern  die 
Lage  des  Schulorte  dazu  angethan  ist  —  sdion  in  der  eisten  Einlieit  be- 
sonders den  Wnid  ins  Auge  fassen:  Das  Knospen  der  Waldbäume,  Früh- 
lingspfl.uizen.  Sin^'-  bez.  Zup^'<tgel  (siehe  Heinrich  der  Vogelsteller!),  die 
Schneeschmelze  und  das  HolzÜÖssen  u.  f.  w. 

Einige  Schriften,  aus  welchen  der  Lehrer  sich  ülicr  dio  j^r^nannf«  ti  T.aud- 
scbiifleii  und  Naturbilder  unterrichten  kann,  sind  schon  im  vi>  rtf  n  S(  huljuhi  an- 
gegeben; noch  Itesonders  seien  genannt:  Junge,  F.,  Der  Dorfleich  als  I^boiu- 
gemeinschaft.  T<«ller.  E.,  AVegweiser  durch  die  drei  Keirh."  d«  r  Natur  Hn<!K- 
mäsäler,  Der  Wald.  Kutzen,  Dr.  J..  Das  deutsche  i.aiui.  Zinnneniiaun, 
Das  Hangebirge  i»  I.f.-;tmdert>r  Bczi.  liunir  auf  Natur-  und  Uewerbekundo.  (Teil- 
weise veraltet.)  Dannstadt  1834.  Kohl.  J.  G.,  Deutsche  Volksbilder  und  Natnr- 
ansichten  aus  dem  Harz.   Hannover  1866.   Etzel,  A.  v.,  Die  üst^*e  und  ihre 
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Küstenländer,  p'nnrray»hisch,  naturwisi'iis«  haftlich  un*^  liistori>(!i  t:<s<1iiMert> 
Leipzig  1874.  Haii.>.>*n,  E.  T.,  Das  sclili-hwiprsche  Watt<>nüK'<'r  uiiti  ili»?  friesischen- 
IhmIh.  Glogau  1805.  Kohl,  J.  G.,  Dio  Marschau  und  Insoln  dor  Henojjtüiner 
Schleswig  und  Ilojstein.  3.  B.  Fn-^sdon  184(5.  Kohl,  J.  G  .  Nordwr>tiL  utM-lie 
Skizzen.  Bremen  1872.  Allnicrs,  IL.  Marächenbucb.  (Darin  auch  über  dio- 
Moore).  Oldenburg  1876.  Peter»,  W.,  Die  Uddefiichen  NonldentBchlandB. 
Haonover  1862. 


2.  Gliederung  des  Stoöes. 

1.  Frühlingsbote u.*)  Stand  der  Sonuc.  Zuuehmeu  der  Tage, 
Grossere  Wime.  Tauwind.  Fr&hlingsstürme.  Schneesehmelze.  Eingang- 
der  grosseren  Flfisse.    Wassereichtam  der  Gebirgsbäche;  deshalb  Flössen 

von  Scheit-  nnd  Bauholz  ans  den  hohen  (lobirgslagen.  Zufuhr  zu  den 
Bächen  im  Winter  mit  Schlitten;  oft  sehr  gefährlich.  —  Auflockerung 
des  Krdieichs  durch  den  Frost.  Kiusickerung  von  viel  Wasser.  Zertrieren 
von  Felsen.  Heruuterstilraeu  von  Fclsiuasscn  im  Frulijulir.  Geröll  in  den 
FHkflsen.  Sehlammhildimg.  FortilUinmg  durch  die  Flfisse.  (Siehe  später 
MarscheD).  Cb-  rsi  liweinimingeu.  Bildung  von  Wasserrissen.  ErkenniiDg^ 
der  Waldbäume  im  blattiosin  Ziisf.itnl.  Pie  Knospen:  Stellung.  Diiltuftiiif^, 
Einrichtung.  Blätter-  tiiid  l{iiit<'iikiiMS|ieii.  Wie  der  Wald  irrüu  wird. 
Wind-  und  Insektenblütler  unter  den  Bäumen  und  Sträuchem.  (^Uaselnuss, 
Erle,  Pappel,  Weide.)  D«r  Waldboden.  Das  TerweseDde  Laub.  Die  Keim- 
pflSmsdieii  veisehiedener  Waldpflanzen.  Blfihende  Pflanzen:  Seidelbast, 
Feigwurz  oder  Scharbockskraut,  Windröschen,  Walderye,  Lerchensporn  u  s  w. 
'V^^'ildvögel:  Finken.  Drosseln,  liDfkelilch.ii.  >ftisen.  Tauben,  Kuckuck, 
Spechte  u.  s.  w.  Was  pie  im  Wald  thun.  wie  sie  dem  Wald  nützen,  wii* 
er  ilmcu  nützt,  PlUn/eu  und  Tiere  zuiinehist  als  Gruppen  behandelt  uut 
Herrorhehnng  der  hanptsftehlichsten  Eigentfimlichkeiten  der  einzelnen  Arten. 
Einzelbetrachtnngen  einiger  Geschöpfe  zum  Zwecke  der  Erkenntnis 
biologischer  Gesetze.  Ilierzu  eignen  sich;  Scharbockskraut.  Specht. 
Bei  letzterem  sind  charakterifitisch  und  mit  der  Lebensweise  eng  zu- 
sammenhangend: Per  kräftige,  scharfkantige,  meiselartige  Schnabel,  der 
starke  Kopf,  die  hornige  mit  Wiederhakeu  besetzte,  laug  au&streckbare 
Zunge,  die  kurzen,  krfilligen,  stark  einwftrts  gebogenen,  mit  scharfen 
Krallen  versehenen  Zehen,  die  starken,  elastischen  Schwanzfedern. 

Die  Beobarhtnniren  üIht  die  Singvögel  sind  mit  Vorsicht  anzustellen, 
damit  nicht  Schädigung  derselben  unter  dem  Deckmantel  der  Wissbegierde 
geschieht 

An  nnsere  einheimischen  Sftnger  sebliessen  wir  den  Kanarienvogel 
an,  da  seine  Züchtung  anf  dem  Harz  eine  ganz  bedeutende  ist. 

2.  Das  Gebirge,  a)  Einige  Gebirgsairten:  Granit,  Gneis,  Granwacke- 

bildongen  u.  s.  w.  b)  Der  Bergbau:  Sehachte,  Stolleu.  Sicherheitslampe. 
Eisen-,  Blei-.  Zink-  und  Kupfererze.  Steinkohlen  und  Braunkohlen.  Halden. 
Hoch-  und  Flammeiiöfen.  Eisenhämmer.  Poch-  und  Walzwerke.  Anschluss: 
Die  Salzgewinnung,  c)  Der  Waldbau;  Hokschlag,  Köhlerei,  Schnitzerei  etc. 


♦)  Der  «  rste  Teil  dieser  Eiolieit  gehört  in  den  F<'bruar  und  Marx  des  vierten, 
der  zweite  Teil  in  den  April  und  Mai  des  i&nften  Schnljah». 


Digrtized  by  Google 


Das  fUnfte  Schuljahr. 


87 


3.  Das  Wasser.  Arten:  a)  Das  Gehirg'swassor.  Flosscrei.  Siigerci, 
Schleiferoi,  Wassermüllerei,  Jietneb  von  Pumpwerken.  Tiere  des  Gebirgs- 
ynmen:  Forelle,  b)  Der  FIubb:  Der  Mensch  am  und  auf  dem  Fliua. 
FlSeeerra,  FlosssehifEfahrt,  Fischerei.  Mühlen,  Dammban  ii.s.ir.  Die  Tiere 
im  und  am  Fluss.  (Biber  an  der  Elbe.)  Die  Pflanzen  im  und  am  Fluss. 
FlnssgeröUe  und  Flussschlamm.  (AtiscIiIuss  :  Erratisfhe  Blöcke.)  c)  Der 
Teich  und  See.  (Vergl.  hierzu  den  Doriteich  von  Junge.)  d)  Das  Meer. 
Ebbe  und  Flut.  SeeschiflEfahrt,  Fisclierei.  Tiere  und  Pflanzen  des  Meeres. 
Inseln.  Versandung.  Bagger.  DQnen.  Bensteinflseherei. 

4.  Die  Marsch  and  das  Watt. 

5.  Das  Hoor. 

6.  Die  Heide. 

Den  natorkondliehen  Stoff  zu  No.  4  bis  6  siehe  im  1.  Abschnitt. 

Es  ist  nicht  unsere  Ansicht,  dass  alle  diese  grossen  Einheiten  im 

5.  Schu[jahr  in  jeder  Schule  bt  liandelt  werden  sollen  und  alle  in  gleidier 
Ausführiiclikcit;  damit  würde  die  Schule  überlastet  werden.  Was  oinftr 
Schule  am  günstigsten  li«^  oder  besonders  Not  tbut,   wird  aasgewählt. 


3.  Zar  Bearbeitung:  des  Stoffes. 

Hierüber  haben  wir  ans  im  Vierten  Scbulüahr'*  bereits  aasfUhrlicher 
ausgesprochen;  wir  bescbrinken  uns  hier  auf  folgende  Bemerkangen:  Da 

es  ans  nicht  bloss  um  Kenntnis  der  Naturverhältnisso  zu  thun  ist,  sondern 
um  Erkenntnis  derselben,  so  ist  es  nötig  bis  zur  ICrkeiiutnis  der  Lebens- 
gesetze, wie  H\e  sich  in  den  einzelnen  G.'schupfen  und  in  natürlichen 
Gruppen  (Lebensgemeinschaften)  zeigen,  vorzudringen. '  Mau  muss  aber 
andi  bier  das  Wünschenswerte  and  Mögliche  aoseinanderbalten.  Haa  wird 
nur  das  eine  oder  ^dere  Geschöpf,  oder  die  eine  oder  andere  Grappe  in 
der  angedeuteten  Weise  behandeln  können.  Wenn  an  denselben  aber  die 
Naturgesetzp  nachgewie?pn  sind,  so  kann  man  It'iclif  eine  Anweiidiintr 
derselben  aul  Hhnliclit'  Verhältniböe  uaclieu,  ja  diet»elbeu  von  vornherein 
ans  dem  gesetzlichen  Gesichtspunkt  betrachten. 

Als  Unterrichts beispiel  wühlen  wir  zonftchst  ein  Stück  ans  der 
ersten  Gmppe:  Frfthlingsboten. 

I.  Gruppenbehandlung. 

Ziel:  Nadiilein  wir  den  Frühling  in  den  Waldbäamen  gesehen  haben, 
wollen  wir  ihn  auch  unter  den  Bäumen  begrttssen. 

1.  Stufe. 

Wie  sah  es  bei  anseim  letiten  Waldgang  nnfer  den  B&nmen  aus? 

Da  lag  noch  dichtes  Laub;  zam  Teil  war  es  schon  Terwest,  hin  und 
wieder  guckte  ein  grünes  Spit/chen  ans  demselben  herror. 
Wie  wird  es  wohl  jetzt  sein? 
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Das  Laub  wird  weiter  verwest  sein;  die  grUneu  Spitzen  siud  jeden- 
falls wdter  gewachsen;  vielleidit  blOhen  schon  einige  PjBaozen;  vielleicht 
sind  nntsr  dem  Lanb  anch  Bamenpflanzen  aufgegangen. 

Welche? 

Wir  wollen  in  un-^erm  TIain  (Waldabhang,  Hecke,  Schulgartt-n 
oder  dergl.)  uachütiheu,  wie  t>6  wirklich  ist.  Zugleich  wollen  wir 
auch  beobachten,  was  an  den  Bäumen  u.  s.  w.  seit  unserm  letzten  Dort- 
sein sich  Terftnderfc  bat.) 

3.  Stufe. 

Exkursionen  uach  dem  gewählten  Beobachtungsort. 
Unter  den  B&nmen  (Bachen,  Ahornen,  Eschen,  Eichen)  liegt  noch 
viel  Lanb;  die  Venresang  ist  aber  weiter  vorgeschritten;  es  klebt  m- 

sammen;  die  untern  Blätter  ^d  sebinunelig.    Wir  stecken  die  Hand  in 

das  Laub,  wo  dicht  licirt:  es  «cheint  warm  zn  sein.  Thermnmet^rhe- 
obachtung.  ^Vie  viel  Grad  in  der  Luit,  im  Erdbuden,  iin  verweaendeu 
Laub?  Kriiiueruiig  an  Mistbeet,  nasses  Heu  und  dergl.  Könnte  die  Ycr- 
wesongswilrme  wohl  einen  Einfluss  auf  Pflansen  und  Samen  haben?  Siehe 
Mistbeet! 

Was  wird  aus  dem  Laub? 

Wie  tief  ist  schon  die  schwarzbraune  iio^ie  (Humus)?  Wie  riecht 
dieselbe? 

Wie  Temdiafll  man  sich  j^gni»  Erde**  ftr  die  Top^wftehse? 

Welche  Teile  des  Blattes  verwesen  am  langsamsten?  Bei  welchen 
BlSttein  ist  das  Adergewebe  besonders  zierlich?  Ankgang  einer  Samm- 
lung von  Blättern  in  diesem  Zustarifi. 

Unter  dem  Laub  finden  wir  keimende  S;nnt  ii;  ciin^'  Anzahl  Ki  im 
pfluiizcheu  sind  schon  ziemlich  weit  entwickelt.  Wir  suchen  alle  Arkn 
aut  B«  allen  sind  die  Keimblfttter  einfach,  bei  dem  einen  mehr,  bei 
dem  andem  weniger  fleischig.  Bei  welchen?  Können  wir  dt^nniach  srlion 
Missen,  was  für  Pllanzt'Ti  aus  denselben  werden?  Welclie  Pflanze  wird 
aus  diesem  Keinij>tlanzcht'ii  werden?  Wie  fangen  w^ir  es  an,  um  das  be- 
stimmt sagen  zu  können?  (An  manchen  hänsl:  ja  noch  die  Samenhaut; 
oder  wir  beobachten  die  weitere  Entwickluug.)  Sind  Keimpflänzchen  anoh 
mit  andem  Bl&ttem  sch<m  Torhanden?  Was  bemerkt  ihr  auch  an  diesen 
Blättern,  z.  B.  an  dem  ersten  und  zweiten  Laubblatt  des  Esehenkeimlings? 
(Oesetz:  Die  Entwicklung  geschieht  vom  Einfachen  zum  Zn  luinnengesetzteu.) 

Kann  es  euch  etwas  nützen,  wenn  ihr  schon  die  Keimpflänzchen 
iuuutjr  Wer  muss  das  sogar  wissen?  Wer  von  euch  hat  schon  gejätet? 
Was?  Wann?  Habt  ihr  auch  schon  gehört,  dass  es  jemand  ungeschickt 
gemacht  hatte? 

Was  bemerkt  ihr  ausser  den  Keimblättern  an  den  Keimpflänzchen? 
Wo  beginnt  die  Wurzel?  Wie  ist  sie  beschaften?  Wozu  dienen  wohl  die 
vielen  feinen  Härchen?  Die  sollt  ihr  auch  unter  dem  Vergrösserungsglas 
sehen. 

Woher  hat  das  Keimpflinzchen  die  Nahrung  genommen  bevor  es  eine 
Wurzel  und  Blätter  hatte? 

Sammlung  von  Keimpflänzchen.  Nun  seht  eueli  naeh  blühen^^cTi 
Pflanzen  um!   Welche  sind  häufig?  Weiche  kennt  ihr  schon?  Dort  ist 
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oin  ^anzor  Platz  gelb.  Welclie  Bbm»  wird  das  «ein?  Dort  ist  eine  Stelle 

weiss  uml  violot. 

Wir  wolleu  you  alleu  Piianzeu  ein  paar  Stück  mitnehmen.  Was 
wollen  wir  wohl  mit  denselben  machen?  («Beschreiben*^,  seiehnen,  pressen.) 
yieUeicht  Usst  sich  ein  Stranss  daraus  binden.  Wer  will  das  thnn? 

Bemerkung.  Die  Besprechung^  dieses  »Frühlingsstrausses'*  wird  nidit 
weit  auFpredehnt;  es  handelt  $\c\x  dabei  vorwiegend  um  die  £rJtennangB> 
merkmale;  deshalb  ,,Gruppenbehandluug.^ 

2.  Buelbslraotttii, 

Unter  den  Pflanzen  ist  eine,  die  wir  schon  im  vorigen  Frühling 
dfler  beobachtet  haben,  bis  sie  plfttxlich  Tenehwonden  war.  Sie  kam 
mit  dem  Lenz  und  ging  mit  dem  Lens.  In  unsenn  BeobachtungS' 
bnch  steht  schon  mancherlei  ühcr  diostiljc.  Ihre  Blätter  fiulden  wir  unter 
^dem  ersten  Grüii'^  des  neuc-n  Jahres.  Sie  verdient  es  wohl,  dass  wir 
alles  zusammenäWlieii.  was»  wir  über  sie  wissen.  Dabei  werden  mi  viel- 
leicht erkennen,  wie  der  Schöpfer  diese  Fllan^e  eingerichtet  iiai,  dass  sie 
in  jedem  Jahr  ein  ^^Bote  des  FrOUings**  sein  kann. 

A.  Bemerkung  für  den  Lehrer.  Wenn  der  Lehrer  ein  Naturobjekt 
(Pflanze)  zur  Einzelbetrachtung  wählt,  um  an  demselben  den  ^Schöpfungs- 
gedankeu"  nachzugehen,  so  muss  verlangt  werden,  dass  er  djtsselbe  in 
alleu  Eiuzeliieiten  kennt  und  zunächst  nichts  für  zwecklos  oder  zutallig 
hSlt.  Deshalb  fertige  er  sich  eine  bis  ins  Emaehie  gebende  BMchreibnng 
desselben  an  and  suche  zn  erfoischen,  welche  Beziehnngen  die  einzelnen 
Teile  bez.  Eigenschaften  zum  Leben  der  Pflanze  haben,  ^benso,  welche 
Beziehungen  die  Pflanze  zum  N:!tiirganzen  hat.)  Nur  wenn  er  so  auspe- 
rÜFtet  ist,  kann  er.  ..ans  derii  Vollen  schupltud,"  die  Schüler  so  leiten, 
dai>tii  sie  ihr  Augenmerk  aul  das  Wichtigste  richten.  £r  kann  denselben 
dann  auch  oftmals  Auskunft  geben  auf  Fragen,  die  nicht  immer  leidit  oder 
plötzlich  beantwortet  werden  können,  die  aber  gesteUt  werden,  wenn  die 
Schüler  sich  für  das  Naturobjekt  interessieren. 

Wir  geben  deshalb  zuerst  an.  wie  wir  uns  für  Behandlung  einer 
Pflanze  vorbereiten  würden,  und  was  wir  dann  den  Schülern  zumuten.  Als 
Beispiel  wählten  wir 

Da?  Scha  rhückskraut. 
(Ficaria  rauunculoides  Roth.  Ranunculus  Ficeria  L.) 

Ist  diese  Pflanze  zu  eingelien'li  r  Betrachtung  zu  empfehlen?  Dafür 
sprechen  Iblgende  Gründe:  Das  Sehurbockskraut  ist  eine  sehr  verbreitete 
Pflanze,  für  die  Bodendecke  uiancher  örtlichkeiten  charakteristisch;  es  bat 
«ine  ToUstfindige  regebnlssige  Blflte  mit  leicht  erkennbaren  Blfttenteilen, 
eignet  sich  deshalb  sur  EiUimng  der  Grundform  zahlreicher  Ranunculaceen; 
es  hat  einige  auffallige  Eingentümlichkeiten,  welche  leicht  zur  Erkenntnis 
gesetzmässiger  Einriehtnngen  im  Nattirlehen  verhelfen;  und  schliesslich  ist 
es  ein  echte»  Kind  des  l'Yülilings.  „Es  scheint  mir  immer,  so  oft  ich  es 
unter  den  ersten  Kindern  des  Lenzes  wiederkehren  sehe,  als  das  treueste 
dieser  Kinder.  WShrend  die  meisten  FrQl^ahnpilanzen  ihr  lachendes 
BlUtengesicht  zwar  nur  dem  Frühling  zeigen,  aber  noch  lange  dem  nach 
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ihm  folgenden  Herrn  dienen,  unter  dessen  Ke^ment  ilireii  Samen  reifend 
und  in  ihrer  Belaubimg^  fortlebend  —  so  erwacht  und  stirbt  diese  Pflanze 
mit  deiD  Lenze.  Wenn  wir  wenige  Wochen  später  hierher  zurückkehren, 
M  finden  wir  an  dieser  Stelle,  wo  die  Sterne  ihrer  schtaen  Blumm  ftinkeln, 
vergelbte  Leichen,  nnd  es  bleibt  nichts  Ton  ihnen  übrig,  kaum  Samen- 
kömer.  <1oron  nur  wenige  mr  Kpiff  1:Hiiun*>Ti.  nicht?!  als  TiiusfiKlc  von 
kleinen,  neckenden  Koholdt  iu  die  sich  lange  Zeit  in  die  Erde  uiederlo^rt  ii, 
am  erst  spät  sich  zu  gieii-heu  Pflanzen  zu  entwickeln.  Wer  kennt  nicht 
die  nnsinnige  Fabel  yom  Getreideregen?  Es  gaben  zn  ihr  kleine  Knollen 
Yeranlassang,  welche  das  Scbarbockskrant  bei  seinem  Zerfallen  im  Boden 
hinterliisi^t ,  und  die  ich  eben  deswegen  neckende  Kobolde  nannt.-.  Sie 
bilden  sich  in  den  Blattwinkeln  und  haben  gerade  riid  Ähnlit  likrit  mit 
Weizenkömeni.  dass  jedermann,  der  sie  genau  ansieht,  sofort  sagen  uiuss : 
Weizenkörner  sind  es  natürlich  nicht,  obgleich  ihnen  etwas  ähnlich.  Und 
woher  also  eine  Fabel?*    (BossmMer,  Jahreszeiten  8.  30.) 

Die  Beobachtung  des  Scharbockskrauts  muss  zeitig  im  Jahr  —  in 
gelinden  Wintern  schon  in  der  ersten  Halft«'  des  Februars  Ix'irinnen.  Zu 
grösserer  Bequeinlichkiit  kann  man  pich  aus  dein  uocli  ijcfrorfiion  Boden 
eine  Anzahl  Knöllchen  ausgraben  und  zwar  Knospenknollen  aus  den  Blatt- 
achseln (die  einzeln  liegen)  und  Wnnelknollen  (die  sosammensteben),  man 
setzt  sie  in  dnen  Blnmentopf  nnd  nimmt  von  der  WeiterentwicUnng 
genaue  Kenntnis.  Gut  ist  es,  die  verschiedenen  Stufen  zu  zeichnen,  anch 
Pflänzchen  zu  trocknen  nnd  (mit  Datum  versehen)  aufzukleben.  Man  wird 
finden:  n)  Die  zwei  ersten  Blätter  bleiben  Niederblätter,  h)  Die  nächsten 
gleichen  bereits  den  entwickelten  Laubblättem,  sind  aber  uierou-  oder 
kreiBfÜrmig.  c)  An  derselben  Stelle,  wo  die  Niederblitter  entspringen, 
haben  sitli  nit  hrcrt'  fadenförmige  Wurzeln  entwickelt.  (Kurze  Zeit  darauf 
wird  die  Basis  der  Niedi'rld;it(»  r  iiikI  ersten  Blattstieb'  von  cinoni  fidu- 
flaumigen  weissen  Trieb  diirclihnubt  ii.  der  sich  nach  der  Spitze  verdickt, 
e)  Dieser  Wuraelkieb  wird  keulenlormig,  1*/^  bis  27i  cm  lang,  f)  Die 
Pflanze  entwickelt  mehrere  kenlenfSnnige  Wnndn.  g)  Die  voijährigen 
Knollen  (oder  Wnizeln),  ans  wdchen  die  dieqfihrigen  Pflanzen  sprossten, 
werden  nach  einiger  Zeit  hohl  nnd  sterben  ab.  h)  Hat  die  Pflanze  vier 
bis  fünf  Laubblätter  entwickelt,  «jo  ist  mi  T'^nterschied  in  ihrer  Form  be- 
merkbar, indem  die  obem  eiförmig  (mit  iierzförini«rem  Grunde)  werden :  der 
Rand  ist  ausgeschweift,  i)  Bei  noch  weiterer  Entwicklung  zeigt  der  Stengel 
oben  eckige  Bl&tter.  k)  In  den  Blattwinkeln  finden  sich  bald  kleine  Her- 
vorragungen, die  man  für  sich  entwickelnde  Knospen  halten  kOnnte.  1)  Es 
sind  keine  Knospen  geworden,  sondern  kleine,  einem  Weizenkom  ähnliche 
Knöllchen,  welche  die  Basis  der  Blattstiele  oft^-r  durchbrechen .  An  dem 
Ende,  das  dem  Stengel  zugewandt  ist.  kann  nmu  bei  recht  genauem  Hin- 
sehen etwas  bemerken,  das  an  eine  Knospe  erinnert,  m)  Stengel  mit  ge- 
schlossenen Knospen.  BlflUiende  Fflante;  Terbltthende  Fflanse:  Die  Kelch- 
blätter. Blütenhlätt4'r  und  Staubblätter  Ihllen  nach  einander  ab;  keiTi  Blütett* 
teil  reisst  bei  seinem  Fall  einen  andern  mit  sioh.  Die  Stempel  wachsen 
gewöhnlich  nicht  wtitor.  siuulpm  vorwelken  t'ijt'iilalls.  ii)  Die  Pflanzen 
aus  den  vorjährigen  Achselknüilclien  haben  keine  biüiienden  Stengel,  viel- 
foch  nnr  wenige  BUtfcwr  nnd  einige  Wnndknollen  oitwiekelt.  o)  Einige 
Wochen  nach  der  Blfltezeit  sind  die  Pflanzen  Tenchwnnden,  eine  Xenge 
Knfillchai  liegen  an  den  Standorten.  (Wir  sammeln  davon  nnd  s&en  einen 
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Teil  an  trockenen  Orten  aus.  Einen  andern  Teil  säen  wir  gleich  in  einen 
Blumentopf  oder  in  den  Garten  und  halten  die  Enii'  feucht.  Ancii  mit 
den  knolligen  Wtir/t  lii  können  wir  so  verfahren.  Kinm  dritteu  Teil  heben 
wir  uns  zu  etwaigen  weitem  Beobachtaugen  für  den  nächsten  Winter, 
Imsw.  FrAbliogf  an  einem  nicht  m  trockenen  Orte  anf.)  Gelingt  es  nns» 
einige  aus  dem  Stempel  entwickelte  Frflchte  aofroflnden,  eo  werden  wir 
diese  im  nächsten  Frühjahr  aussäen.  —  Gelegentlich  sehen  wir  im  Laufe 
des  Jahres  nach,  ob  sich  im  Freien  an  den  Knollen  etwas  verändert  hat, 

Dn  wir  zum  Scharbockskraut  eimp^e  andere  Frühling^pflanzen .  z.  B. 
Windröschen,  Leberblümchen  oder  Dotterblume  in  Beziehung  setzen 
woUen,  80  werdeu  wir  auch  deren  Entwicklung  gleichzeitig  mit  verfolgen, 
wenn  auch  nicht  so  eingehend,  wie  bei  erstgenannter  Fflanxe. 

Anf  Gmnd  nnswer  Beobachtungen  werden  wir  Folgendes  znsammen« 
stellen  können. 

a)  Die  Blüte.  Die  Blütensterne  stehen  einzeln  auf  einem  kahlen, 
srhwnrlii^t'ftirchten  Blütenstiel  am  Ende  der  Stengel.  Sie  enthalten  sielten 
bis  zehn,  in  der  Rege  neun  einzelne  Blättrhen  rm  <?rhoner.  unML'ellier 
Farbe.  An  ihr  Ausseuseite  ist  die  Farbe  matt,  an  der  Innenseit*«  aber 
oben  stark  (wie  mit  Ölfarbe  angestrichen),  unten  weniger  glänsend  (wie 
Seideuzeug).  Die  Blätt«lien  haben  die  Gestalt  einer  Zunge,  nach  unten 
werden  sie  etwas  schmäler.  Bei  nicht  genauer  Betrachtung  bemerkt  man 
auf  der  Innenseite  ganz  am  Grande  eine  kleine  schuppenförmige  Drilse 
(Honigschuppe). 

Der  Kelch  besteht  aus  drei  Blättern.  An  den  noch  nicht  gebüheten 
Knospen  ist  die  Farbe  der  Kelchblätter  noch  grün,  später  wird  sie  gelb- 
lieb.  Die  Knospe  hat  eine  kugelige  Form,  deshalb  sind  die  Kelchblätter 
bauchig  oder  lüflelartig:  diese  Gestalt  behalten  sie  auch  nach  dem  Auf« 

blühen  bei.  Kigentumlieli  ist  es.  das«  am  unteren  Teile  der  ;ius?eren 
Seit<^  die  Dhcrhaut  wie  eine  lirandhlase  ahf^'idöst  und  sackartig?  erwoiti-rt 
ist.  Die  Kelchblätter  falleu  liald  ab.  Alle  Blüten-  und  Kelchblätter  haben 
die  gleiche  Gestalt,  deshalb  ist  die  Blllte  eine  regelmässige. 

Der  dritte  Blfitenkieis  ist  mit  Tieion  StanbbUttern  besettt;  wir 
lihlen  deren  zwanzig  bis  dreissig  (am  meisten  fünfundzwanzig).  In  den 
ungeöfiFiieten  Blütenknospen  sind  die  Staubbeutel  noch  geschlossen,  iii  den 
geöffneten  aber  zu  beiden  Seiten  anficpplatzt  und  nach  auswärts  gedreht. 
Die  Staul)blätter  haben  ungefähr  den  dritten  Teil  von  der  Grösse  der 
Blfiteublätter. 

Innerhalb  des  Staubblattkreises  steht  ein  halbkugeliges  KSpfchen,  aus 

schiefeitonniiren  Knötchen  bestehend,  die  oben  ein  ungestieltes  Knöpfchen 
tragen.  Wenn  wir  die  Knötchen  dureh.>ehneiden  und  mit  dem  Ver^össe- 
ninprpprlas  betrachtpn.  so  sehen  wir.  rlass  sie  hohl  «ind  und  ein  Körnchen 
enthalten.  Diese  Knötchen  sind  /.ahlreiche  Stempel,  die  aber  keinen  (oder 
einen  sehr  kurzen)  Griffel,  sondern  eine  sitsende  Narbe  haben.  Nach  dem 
Abfallen  des  Kelchs,  der  Blütenblätter  und  Staubblätter  bleiben  sie  nocli 
stehen.  Früchte  reift  das  Scharbockskraut  nicht  (oder  nur  seltep);  die 
Fruchtknoten  bleil>t>n  taub.  Alle  Blütenteile  stehen  auf  dem  Fnichtboden 
{Blütenboden),  alle  sind  voneinander  getrennt.  Beim  Verblühen  fallen  erst 
die  Kelchblätter,  dann  die  Blütenblätter,  dann  die  Staubblätter  und  zuletzt 
die  Fruchtblftttw  ab. 
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b)  Die  Blüten  werden  t,'i'traL:»'ii  von  krautitrcn.  hphliitf^^rtoi!  Stpntreln, 
die  bei  stärkeren  VAaiuan  gewuintlicii  laehrlucli  vorliaudeu  8iud.  Sie 
liegen  mit  dem  unteren  Teil  auf  dem  Boden^  nur  die  Spitzen  steigen  auf. 
Sie  sind  rund  und  glatt,  während  die  Blüt«nstiele  sclnvach  gefurcht  sind. 
Spalten  wir  l  ineii  Stengel  der  Ll\r\go  nadi.  si»  finden  wir  eine  Höhlung, 
die  nur  an  dm  Stpllon  nnterbrorhen  ist.  vio  die  Blätter  ansitzen  und 
Zweige  entspringen.  An  den  älteren  unteren  Stengelteilcn  ist  die  Unter- 
brecbnng  oft  wieder  Terechwunde».  Die  Farbe  der  Stengel  ist  am  Grande 
oft  iGtUcli. 

c)  Die  Lanbbl&tter  sind  nicht  alle  einander  gleidi.  An  den  jungen 
Fflänzchen,  die  erst  ein  Blatt  entwickelt  haben,  ist  die  BlattflSche  nieren- 

furmig  oder  kreisrund  mit  herzförmigem  Eämehnitt.  Die  späteren  Blätter 
sind  eiförmig  abprenindet,  die  nbpren  werden  kleiner  und  sjdtzor.  Der 
Blattrand  ist  au  den  unteren  IJlattcm  schwach  ausgesclinittou  (^ausge- 
schweift), an  den  oberen  eckig.  Die  iiiuf  bis  sieben  Hauptnerveu  geben 
alle  vom  Grund  des  Blattes  aus  (bandförmige  Berippung).  Der  Stiel  der 
unteren  Blätter  ist  zwei-  bis  dreimal  länger  als  die  Blatttläche;  dieobenm 
Blätter  haben  kürzere  Stiele.  Nach  unten  werden  die  halbrunden  Blatt- 
stiele breiter,  weisshäutig  und  umschliessen  den  Stengel  wie  eine  Srheidp. 

d)  In  den  Aeliseln  dieser  Sclieiden  errtstohnn  kleine  weis;;liclie  oder 
gelbliche  KuöUehen,  die  oft  den  ürund  des  Blattstiels  durchbrechen. 
Sie  erreicheu  die  Grösse  eines  Weizeukorns  und  bestehen  aus  einer  gloich- 
mässigeu  dichtm  Hasse«  wie  eise  KartoiFdlaiolle.  An  der  Ansatistelle 
kann  man  ein  kleines  «Auge*^  finden. 

e)  Bereits  im  Juni  stirbt  das  Scharbockskraut  Töllig  ab;  es  kommt 
und  geht  mit  dem  FrObling.  Wo  es  früher  in  dichten  grfinen  Maraen 
den  Boden  l)edeckte,  erblicken  wir  später  vielleicht  den  nackten  Erdboden, 

finden  aber  bei  näherem  Zusehen,  besonders  naeb  einem  Refren.  die  weizen- 
koniähulicheii  Knöllchen  zu  Hunderten  beisaiinuen.  Diese  wurden  schuu 
seit  laugen  Zeiten  oft  zufällig  bemerkt.  Da  mau  nicht  wusste,  woher  sie 
kamen  und  was  aus  ihnen  wurde,  meinte  man,  sie  seien  mit  dem  Regen 
vom  Himmel  gefallen.  Man  sprach  deshalb  von  einem  Getreideregen 
und  von  HirMmols- Herste  oder  Weisen.  Die  Endlichen  bleiben  das 
ganze  Jahr  unverändert  liegen. 

f)  Kaum  schmilzt  aber  im  FrOlüahr  der  Schnee,  so  beginnen  sie  zu 

keimen. 

Znerst  iM  inerken  wir  zwei  häutige  Blätter,  die  sich  nicht  weiter  ent- 
wickeln. Ertit  da»  dritte  Blatt  ist  ein  Laubblatt.  Hoben  wir  eiu  solches 
junges  PflSnzchen  rorsichtig  aus  der  Brde  heraus,  so  kSnnen  wir  auch 
schon  die  kleinen  fadenförmigen  Wurzeln  wahrnehmen.  Sie  kommen  nicht 
aus  dem  Knöllchen,  sondern  aas  don  jungen  Fflftnzchen,  das  wir  Iskkt 
vom  Knöllchen  trennen  können. 

Nach  nicht  langer  Zeit  treten  an  derselben  Stelle  noch  andere  Würzelchen 
auf,  die  gewöhnlich  die  schuppenartigen  ersten  Blätter  uud  die  Blattstiele 
durchbrechen.  Sie  sind  weissÜch,  mit  einem  feinen  Flaum  bedeakt  und 
bedeutend  stärker  als  die  früheren  Wurzeln.  Merkwürdigerweise  weiden 
^ie  nach  dem  Ende  zu  nicht  spitzer,  sondern  immer  dicker.  Beim  weiteren 
Wachstum  erhalten  sie  die  Gestalt  einer  Eeule  (oder  Flasche),  eine  Länge 
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von  zwei  bis  drei  Ceiitiuu  ter  und  eine  Dicke  von  drei  bis  fünf  Millimeter. 
Ati  einer  Pflaii/»^  fiTiden  wir  spiit'^r  ?icht  bis  z«^hn  von  diosen  kouJfömufren 
Wunstiiii.  Das  kiiuilcben,  ans  welchem  die  junge  Ptlanze  entstanden 
ISsst  sich  später  leicht  zusammendrücken;  es  ist  hohl  geworden  und  ab- 
gestorben. Zum  Brohen  kommt  die  wob  einem  BlattwinkelkDolleii  ent- 
stendene  Pflanze  (gewöhnlich)  nicht.  Die  kiftftigeieil  blühenden  Pflanzen 
zeigen  nnter  ihren  knollifreii  Wurzeln  eine  solche,  die  auch  hohl  und  ab- 
ge.storlx  n  ist.  Sie  ist  die  Mutter  der  Pflanze,  deren  Katwicklung  die  näm* 
liehe  ist,  wie  die  sclion  aiiyefrehone. 

B.  Vorbereitung  für  den  Schulunterricht.  Nicht  alle  nieder- 
geschriebenen Punkte  sind  für  den  Unterricht  von  gleichem  Wert;  e»  gilt 
deshalb  jetzt,  m  überlegen,  welche  speaeUen  Zwecke  man  mit  dw  ein* 
gehenderen  Betrachtnng  Terfolgen  will  und  welche  Eigentümlichkeiten  der 
Pflanze  sich  hierzu  am  besten  eignen.  Will  man  bloss  die  Erkennungs- 
merkmale  und  die  riinn'ilmnpr  ins  System  feststellen,  so  genügen:  Blüten- 
bau, Blattform,  W  urzelbeächaiteuheit,  vielleicht  noch  das  Vorhaudeuseiii 
der  KnöUchen  in  den  Blattachscln. 

Denkt  man  mit  an  den  Zeicheunntenicht«  so  werden  die  Blattformen 
und  Blütenform  beeondere  berücksichtigt. 

Will  man  aber  Jsar  Erkenntnis  der  gesetzmässigen  Einrichtung  im 
N;i*nr1.b<'n  liinh  iten.  ?n  ist  nötig  ein  Eingehen  a)  auf  die  Arten  und 
Formen  der  BUitt^-r  Kieset/  der  Kntwicklnng);  b)  auf  die  Bedeutung,  bez. 
Entwicklung  der  Kuu^peukuoUeu  und  knolligen  Wurzeln  und  auf  das  Fehl- 
schlagen der  Fmchtimoten. 

Wir  denken  uns  den  letzten  Fall;  dann  haben  wir  an  Beabachtungs- 
material  ndtig  die  oben  a  bis  e  nnd  o  angeführten  Punkte. 

Ziel:  Bnreits  oben  angegeben  (unter  „3.  Einselbetrachtnag**). 

1.  Stufe,  a)  Gebt  an,  waram  wir  uns  mit  dem  Sebarboekskraut 
beschäftigt  haben!    (Siehe  oben.) 

b)  Kann  jemand  einen  Grund  augeben,  warum  es  auch  andere  Leute, 

die  nicht  mehr  in  die  Schule  gehen,  aufsuchen!  (Eine  Antwort  wird  nicht 
an  allen  Orti  u  erfol^-^en.  Es  giebt  aber  noch  viele  Leute,  die  das  Schar- 
bockskraut als  den  ersten  Salat  des  Jahres  begrüssen.) 

c)  Woher  hat  die  Pflanze  wohl  ihren  Namen?  Wenn  die  Sache  nicht 
bekannt,  Beleliruug:  „Es  giebt  eine  schlimme  Krankheit,  die  man  Schar- 
bock  nennt.  Sie  entsteht  dnrch  Anftothalt  in  schlecht»  Lnft,  durch 
Mangel  an  £nschMn  Wasser  nnd  dvrdi  Gennss  Ton  altem,  schlecht  ge- 
wordenem Fleisch,  besonders  wenn  frische  Gemüse  dazu  fehlen.  Deshalb 
tritt  sie  am  häuflgsten  während  der  langen,  schweren  Winter  bei  armen 
Leuten  auf.  Bevor  man  Dampfschiife  kannte  und  bevor  man  es  verstand, 
Gemüse  so  einzumachen,  dass  sie  sich  sehr  lange  frisch  erhalten,  hatten 
die  SchiAslente,  die  sehr  lange  Seereisen  nnteniahmen,  viel  von  der  &ank- 
heit  zu  leiden.  Zn  ihrer  Heilung  geniesst  man  auch  frische  Gemüse  und 
Salate.  In  früherer  Zeit  galten  besonders  die  Blätter  (und  auch  die  Wurzeln) 
des  Schnrhockskrautes  für  heilkraftig.  Aus  ihnen  konnte  mau  ja  bald 
nach  dem  Wegthaueu  des  Schnees  Salat  bereiten." 

Wer  kennt  noch  andere  Namen?  (fintterblnme,  Waizen>Uahnaafliss, 
Feigwniz.)  BrklSnmg  der  Namen.  Ist  der  Name  Batterblnme  angenommen 
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worden,  m  werden  die  AiiLral'i'ii  hmtou:  I>ii'  l'lla»i?-<>  wird  lUittt'rhlumo 
geuauiit,  weil  ihre  iilumeublatter  liocligvlbe  Farbe  und  lilaoz  haben,  wie 
schöne  gelbe  Batter.  Die  Leate  Dennon  aneh  noch  einige  andere  Pflanzen 
mit  gelbeB,  gUazenden  BlAte&Uättem  Batterblnmen.  —  Bei  ^Feigwun'* 

werden  wir  nicht  an  die  unästhetischen  ^Fttgwarzen''  errinnem.  mit  denen 
dio  Wnrzelknollen  Ähnliehlceit  hnhcn  und  sregcn  welche  sie  deshalb  fnihrr 
wohl  auch  an^rowandt  worden  sind ;  wir  werden  auf  die  Ähnlichkeit  mit 
Feigen  —  von  denen  jedenfalls  die  Feig^warzen  ihnn  Nauieu  bekommen 
haben  —  hinweisen. 

d)  Man  findet  das  Scharbockskrant  gleich  bei  beginnendem  Frühling 
in  grosser  Menge  unter  Iltrkon.  .(n  Zäunen,  unter  fJtbüscIi.  ;in  Graben- 
rändern,  in  Gärten,  iiinnt  r  auf  guteiti  Hoden,  der  ni(  lit  ^raii/.  trocken  ist. 
Es  bedeckt  oft  ganze  Strecken  mit  einem  glänzend  grünen  Teppich ,  auf 
dem  die  gelben  Bläteusteroe  seMmmern. 

e)  Stellt  ans  dem  Bcobachtnngsbuch  vom  ScharbockslcTant  alles  zn> 
samnieu,  was  über  Früchte  nnd  Knollen  darin  steht.  Was  fällt  euch  bei 
den  Frürhtt'n  atif?  fTcljlMiilagen.)  Was  Ttfi  d<-n  Knollm?  (Tn^'ben  neuer 
Ptlauzeu,  über  verscUicdeucr.)  Was  wollten  wir  sehen?  (Wiederholung 
des  Ziels.) 

2.  Stttfe.  Wodurch  pflansen  sicli  die  meisten  Pflanzen  fort?  Wo- 
durch aberstehen  encb  bekannte  mehijShrigc  den  Winter?    Wo  hat  aber 

das  Scharbockskraut  seine  Vennehrnngs-  und  überwintt  rungsteile?  u.  s.  w. 
Es  vsird  foli:«  iider  Stoff  —  soweit  die  Grundlagen  dafür  vorhanden  sind  — 
durchgearbeitet: 

a)  Die  KnüUchen  in  den  Blattachseln.  Wir  sind  gewohnt,  in 
den  Blattachseln  Knospen  zn  finden;  beim  Scharbockskraut  ist  dies  nicht 
der  Fall;  es  erzeugt  an  den  genannten  Stellen  Endlichen.    Wus  ans  ihnen 

wird,  wissen  wir  bereits:  Es  entstehen  neue  Pflanzen  aus  deustlbtii.  Ans 
den  Knospen  anderer  Pflanzen  können  sich  pnlrlio  ebenfalls  bilden,  lici 
den  Zwiebelgewächsen  war  dies  sogar  in  dt-r  Kegel  <ler  Fall.  Die  Wurzelu 
entstanden  freilich  erst  nach  dem  Abtrennen  der  I[nospe  Ton  der  Mutter- 
pflanze. Es  wäre  aber  auch  möglich,  dass  eine  Knospe  noch  an  der 
Mutterpflanze  Wurzeln  treibt  Ndimen  wir  dii  >  b^^im  Scharbockskraut  an, 
so  erlialtt-n  die  I'laltarli^clknollcn  eint^  trrossc  Alinlichkeit  mit  den  Wunrel- 
knollea.  Da  sie  mit  einer  kleiiteu  Kno.H|*e  v<  rsi  In  it  nnd  ans  einer  Knospe 
entstanden  sind,  hat  man  sie  Knospeuknö liehen  genannt. 

b)  Es  mnss  aufikllen,  dass  die  Pflanze  selten  eine  Frucht  ans- 
bildet,  da  sie  doch  mit  zahlreichen  Stempeln  ausgestattet  ist  Sie  würde 
ans.stt  rhen,  wenn  nicht  auf  andere  Weise  für  ihr  Fortbestehen  gesorgt  wäre. 
Nun  wird  dies  bekanntlich  «chtui  durch  die  Wnrzt  lknnllrn  verhütet,  noch 
mehr  aber  durch  die  Wurzelknoiieu  aus  den  Blattwinkein.  Letztere  haben 
vielleicht  anch  noch  einen  anderen  Zweck:  Die  Wurzelknollen  stecken  im 
Boden,  nur  der  Bogen  oder  ein  Zufall  ftthrt  sie  an  «neu  anderen  Ort- 
Die  kleinen  Knospenknollen  liegen  oberflächlich,  werden  wohl  schon  von 
einein  starken  Wind  mit  l?l,'ittern  weiter  fortbewegt  mlcr  vom  Kc-ren  Ificlitt  r 
wt  u^i^i  srhwemmt.  Si«'  dini.  n  also  nicht  nur  7nr  I  Hrterlialtung.  sondern 
auih  zur  Weiterverbnitung  der  Pflanze.  —  Wenn  aber  eine  Pflanze  so 
viel  anderweitige  Vermehmngsteile  ausbildet,  so  bleibt  ihr  möglicherweise 
nicht  genug  Nahningssttoff  zur  Ausbildung  der  Früchte.  Sie  hat  letztere 
ja  anch  gar  nicht  mehr  nötig. 
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c)  Die  Wuntelknollen  haben  nicht  die  leinen  Siiut^fasern  der  anderen 
Wurzeln,  sie  tragen  dtslialb  nirlit  zur  KnialiniHL^  Irr  rtlanzo  bei.  können 
sich  nicht  ciinnnl  sollist  orii.ihren.  J)if  Pflanze  hat  iu  ihnen  aber  i^wie 
auch  in  den  KnospeukuoUen)  Nahrungsstoffe  aufgespeichert,  die 
ein  jungee  Pflänzchen  eme  Zeit  lang  emfihren  können.  Laoige  würde  die 
aufge^eicheTte  Nahrung  niehi  anneichen,  deshalb  treiben  die  neuen 
Pflanzen  bald  Wfirzelchen.  Da  die  KnoUen  snr  Zeit  der  Wnneleutwicklung' 
uo<  h  nicht  hohl  sind,  können  sie  noch  einige  Zeit  anm  rascheren  Wachstam 
der  Pflanze  beitragen. 

d)  Die  Pflanzen  ans  den  WurzelknolUn  wcrfUn  be<lentend 
stärker  als  die  aus  den  Knospfiiknollen.  Den  erj^fcnii  steht  bei  ihrer 
Entwicklung  mehr  bereit*  fertige  Nahrung  zur  Verfügung;  sie  werden 
deshalb  mehr  nnd  krftfkigeTe  Blätter  und  Wunceln  bilden  kdnnen  als  die 
letatteren,  wodurch  dann  die  Ernährung  der  Pflanze  wieder  eine  reichlichere 
vir!  Die  schwachen  Pflanzen  ans  (Kn  Knospenkmillclicn  verwenden  ihre 
Kratt  nicht  darauf,  einen  schwuclieu  Stengel  mit  kümmerlicher  Blut»»  zu 
treibeu,  sondern  sorgen  für  starke  WurzeLknoUeu,  die  im  nächsten  Jahr 
Uflhende  Pflanzen  herrorwachsen  lassen. 

3.  iStuti>.  a;  iüiospiiiknftncht'n  der  Kartoffel  und  des  Scharbocks- 
kraut y.  Die  Knollen  der  Kart<;fltilu  wurden  an  unterirdischen  Äusläuferu 
«nteugt,  die  in  Blatfcwinkeln  entsprangen,  wie  die  oberirdischen  Stengel. 
8ie  waren  als  verdickte  Stengel,  die  mit  Knospen  besetzt  sind,  anzusehen. 

Ans  jeder  Knospe  konnte  eine  neue  Pflanze  sprossen.  —  Erzeugte  das 
Scharbockskraut  wirklich o  Knospen  in  den  Blattwinkeln,  so  würden  diese 
sich  wahrscheinlicli  zu  S«it«üstengeln  (Asten)  entwickeln.  Wir  können 
deshalb  die  Knospenknollen  der  letztgenannten  Pflanze  ebenfalls  als  (umge- 
wandelte) Stengelgebilde  ansehen. 

Die  Eartoffelpflanze  wird  (wenigstens  bei  uns)  meist  nicht  durch  (in 
Frnchton  gereiften)  SamtMi  fortgepflanzt  oder  vermehrt,  sondern  durch  ihre 
KnosjionknoUen.    Ebenso  ist  i's  beim  Scharbockskraut. 

Dit'  Knospenknollon  der  Kartofl'ein  haben  nu  lircrf  Kno.spen,  dagegen 
erzeugt  das  Scharbockskraut  ausser  den  Knospenkuolleu  noch  Wurzel- 
knoUen. 

Ans  dem  Samen  gesogene  KartolTelpflauMn  sind  im  ersten  Jahre 

schwach;  sie  bilden  aber  bereits  Knospenknollen,  aus  denen  im  nächsten 
Jahr  stärkere  Pflanzen  h-  rvArq-ehen.  —  Das  Scharbockskraut  saounelt  eine 
grössere  Menge  Nahrungsstoli  in  den  Wurzelkuollcn  an. 

b)  Knositen  und  Knospenknnllon.  Die  Knospe  besteht  aus  einem 
noch  unentwickelten  Stengel  mit  unentwickelten  Blättern.  Durch  sie  ver- 
sweigt  sich  die  Pflaaxe;  unsere  Holzgewächse  ftberdanem  durch  sie  den 
Winter.  Knospen  kSnnen  nnter  Umständen  Wurzeln  treiben  und  sn  neuen 

sr-lliständif:«  u  Pflanzen  werden.  —  Die  Knospenknollen  ln'steh<m  ans  einer 
gleichartigen  Masse  mit  Anlage  zu  einer  nenon  Pflanze.  Dio  Pflanzen  über- 
wintern durch  sie  ebenfalls.  Bevor  die  Kuospenkindien  Wurzeln  bilden 
können,  müssen  sie  erst  einen  Stengel  getrieben  haben.  Ebenso  ist  es  bei 
den  Wnrzelknollen. 

c)  Knollen  und  Samen.  Beide  dienen  zur  Fortcrhaltuug  und  Ver- 
breitung der  Pflanzen.  Ans  dem  Samen  entsteht  zu  gleicher  Zeit  Stengel 
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uiidWurael  (oder  wenn  Samen  schon  untersucht  sind:  im  Samen  sind  Steugei 
und  Wurzelchen  schon  Torgebildet);  aus  der  Knolle  kau]i  nur  ein  Stengel 
entstehen. 

d)  Knollen  und  Zwiebeln.  Ans  dem  Stamm  der  Zwiebel  entspringen 
lauft-r  gleichwertige  Wurzeln,  ebenso  ans  dem  Stamm  des  Knollenpilinsehens. 
Solche  Wurzeln  werden  Nebenwurzeln  /renannt. 

In  den  BIattach<5eln  bildet  die  Zwiebel  Junge;  das  Scharbockskraut 
lässt  daselbst  Knollen  (Knospeuknollen)  entstehen. 

Die  Niediiblifcler  der  Zwiebel  sind  fleischig,  die  des  Sidiaiboekskrautes 
mir  hänt^r.  In  enteren  hatte  dos  Zwiebelgewicbs  Kahmngsstoib  ange- 
sammelt, das  Scharbockskrattt  that  dies  in  den  Knotten. 

4;  Stufe,  a)  Die  KoospenknoUen  in  den  Blattachseln  sind  umge- 
wandelte Knospen-  (Stengel-)Gebilde;  die  Wnnelknollen  sind  umgewandelte 

Wurzeln. 

b)  Die  Knospenknollen  und  W^rzt^lknollen  dM'üt'n  zur  Forterhaltnng 
und  Veruiehruug  der  PÜauze.  (Dureii  <lie  Kuülleu  überwintert  das  Schar- 
bockskraut.) *)    Der  Same  kann  ersetzt  werden  durch  Knolieu.**) 

Im  Samen  ist  die  Anlage  zu  Wurzel  und  Stengel  schon  voigebildet, 
in  den  l&ioUen  und  Knospeuknollen  mchi 

6)  In  den  Knollen  speichert  die  Pflanse  Nahmngstoffe  auf,  um  im 
nichsten  Jahr  stärkere  Xachkommen  erzeugen  zu  können.  Je  grösser  die 
Knollen,  desto  kräftiger  die  Pflanzen.  Die  aus  den  KnospenknoUen  henroi^ 
gehenden  Pflanzen  können  im  ersten  Jahre  noch  nicht  bltlhen. 

5.  Stufe.  1)  Gellt  Beispiele  an  für  die  Forterhaltung  und  Ver- 
mehrung der  i'tlauzeu;  sie  soU  sein  deigenigen  des  Scharbockskraute;» 

aj  ähnlich,  b)  unähnlich. 

2)  Vergleicht  die  Vermeiiruug  der  Erdbeeren  uud  liimbeerea  mit  der 
des  Beharbockdorautes. 

3)  Gebt  Beispiele  aus  dem  Tierreich  an,  wo  ein  Glied  die  Stellver* 
tretung  eines  andern  übernommen  hat. 

4)  Fertigt  einen  AufiMta:  ,Das  Scharbockskraut  ist  ein  treues  Kind 
des  Lenzes. 

Gans  und  Ente.***) 

Vorbereitung.  ( Kxkuräiouen,  IKubaehtungsauf gaben,  Beschäftiguugs- 
stuuden).  Gans  uud  Knte  auf  dem  Land :  Gang.  Stand  auf  einem  Bein. 
Bewegungen  mit  Kopf  ond  Küs.  Einfetten  der  Federn.  Ansetien  beim 
Auffliegen.  Dw  Fh^.  Das  Niedeiliülen.  Benehmen  gegen  fremde  Men- 
schen oder  Tiere.  Verfahren  beim  Grasfressen,  beim  Kömerfressen,  beim 
„Äusiiliron^.  Geschrei.  Unterschied  von  Gans  und  Gänserich,  Ente  und 
Entencli.  von  jungen  und  alten  Gänsen  bez.  Ent^'n.  Eine  Gänseherde.  Ist 
die  Gaus  dumm?  iSest.  Eier.  Ausrupfen  der  Duueu  beim  Brüten.  Nackte 
Stellen.  Bedeckung  der  Eier  beim  Yerlassen  des  Nestes.  Lage  der  Eier. 
BrlLteteii   Junge  Gänse  und  Enten.  Anftnchi  Verhalten  der  alten  Tiere 

*)  Qesets  der  ErhaltuugäUiässigkcit. 

**)  G«sets  der  SteUverteetaiig  ond  der  Spsnamkalt 

***)  Vergleiche  hienu  ,Dio  Ente"  in  Junges  nDorfteich". 
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SU  den  jiiDg«ii.   Fedttrweehsel.  —  b)  Auf  dem  Wasser;  Bewenrong  ^nit 

den  Ffissen  beim  SchwiuimeD  geradeaus,  bei  Wendungen,  bei  fester  Stel- 

liinfr  auf  dem  Wasser.  ÜTitcrtauehtn.  OcfiLMlcr  wird  nicht  nass.  — 
<•)  H.  tnichtnntr  der  Körperteile:  Kuhnartiger,  pliittcr  Korper.  Schwere. 
Fett.  Dieiites,  lost  anliegendes  Gefieder.  Beschuüenheit  der  Federn. 
Stand  der  Beine,  Teile,  Befledemng.  Beecbaffenheit  der  FtLsse.  Der 
Schnabel:  Form,  Überzug,  Händer.  Nagel.  Die  Zunge.  —  d)  Das  Innere ^ 
Leber.  Magen.  Luftröhre.  Das  Skelett:  Holilgein  der  Knochen.  'Dünne 
Knochenbliittcr  (Strebepfeiler)  iin  Innern.  Brustbein  mit  Bnistbeinkamm. 
Anzalil  der  Hals\virbel.  Schwanzwirbel,  lies^unders  der  letzte.  Gabelknocheü. 
Bewegung  des  Schnabel».  —  e)  Wildgänse  und  Wildenten. 

Ziel:  in  der  Geograpiiiestunde  habt  ihr  gehurt,  dasg  „mancher 
Bau»  Tausende  von  Tieren  auf  dem  Wasser  hat**  Von  velc1i«a  Tieren? 
Wo  ist  das?   Kommt  das  bei  ans  anch  vor?    Wanim  nicht? 

Wir  wollen  sehen,  warum  die  Bauern  in  Norddeatschland 

soviel  Enten  und  r,,iiisr'  züditen.  uinl  wnrnm  so  grosse  Zucht 
am  besten  in  wasserreichen  Gegenden  s^tattli ndet. 

1.  Stufe.  Die  er.*jto  Frnsjo  komit  ihr  sofort  beantworten:  Nutzen 
von  Gans  und  Ente.  Zucht  beuler  Tiere  ebenfaUs  bekannt.  Enteneier 
lägst  man  wohl  auch  von  Hühnern  ausbrüteu.  Erzäliluug  (I^esestück)  von 
der  Glnekhenne,  die  mit  ansgebrfiteten  Enten  an  einen  Teich  kommt.  Wie 
ist  das  bei  jungen  Gänsen? 

Es  ist  dorh  merkwürdig,  dass  diese  Tiere  dnrchaus  aofs  Wassel 
wollen,  Hühner  dagegen  nicht.    Wi«'  erklärt  ihr  cucli  das? 

Euteu  und  Gärnse  müssen  für  den  Aul'cuthalt  aui'  dem  Wasser  ge- 
schaffen sein.  Wem  ist  ein  Unterschied  «im  Benehmen*^  anf  dem  Wasser 
nnd  auf  dem  Land  anfgefallen? 

Ihr  habt  Ton  Gans  nnd  Ente  mancherlei  beobachtet:  stellt  das  jetxt 
alles  zusammen! 

Welche  Fragen  wollten  wir  beantworU  n?  (Ziell)  Hir  werdet  jetxt 
auch  schon  eine  Antwort  aui  die  zweite  Frage  wissen! 

Nun  wollen  wir  ansfflhrlicher  betrachten,  wie  Gans  und 
Ente  und  Wasser  zusammenstimmen. 

2.  Stufe,  a)  Die  Kdrperform  und  der  Aufenthalt  auf  dem 
Wasser.  Die  genannten  Tiere  schmnnnen  wie  ein  Kahn  auf  dem 
Wasser.  Ist  jemandem  schon  pine  Ähnlichkeit  zwischen  der  Ente  und 
einem  Kahn  auigetalleu?  Wamm  wohl  hat  der  Mensch  seinen  Kuhn  wie 
einen  Entenkörper  geformt?  Wer  hat  im  Schwimmbad  das  Schwimmspiel 
auf  einer  Holswalze  gesehen?  Warum  baut  man  den  Kahn  auch  nicht 
eben  wie  ein  Floss  ?  Nun  erkläre,  wie  Körperform  und  Wasser  zusammen- 
stimmen.   Hat  dio  (ians  gennn  diosclbc  Knrperform? 

b)  It'ik'  des  Körpers  und  das  Wasser.  Wir  Meui^chen 
sinken  im  Wasser  unter  oder  wenigstens  sehr  tief  in  das  Wasser  ein 
(ebenso  Säugetiere  und  viele  V5gel,  wenn  sie  längere  Zeit  im  Wasser 
sind),  MIs  wir  keine  Schwimmbewegung  machen;  Gänse  und  Enten  tauchen 
aber  nur  wenig  ein,  wenn  sie  auf  dem  Wasser  ruhen.  Woher  mas?  (Ins 
kommen?  Welche  Körper  -T!n\nmmpn  mf  dem  Wasser?  Wie  kann  mau 
auch  schwerere  Körper  zum  Schwimmen  bringen?  Warum  schwimmt  eine 
hohle  Glaskugel  auf  dem  Wasser,  eine  volle  nicht?   Vielleicht  finden  wir 
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im  oder  am  Gänse-  und  Enteukörper  auch  eine  Verbindung  mit  Luft  oder 
einem  andern  recht  IHfhten  Stoff!  (Viele  Fedeni:  die  Federkiele  sind  hohl.) 

Andere  Vr»yel  IuiIumi  aber  arn  li  ein  Federkleid  und  könnt-ii  doch  nicht 
schwimmen!  (Sie  haben  jedoch  kein  so  dichtes  Kleid,  und  ihre  Federn 
werben  nass.)  Das  Federkleid  Ten  Gans  nnd  Ente  iai  nSher  sn  beaeiireiben. 
Wamin  wird  es  nicht  nass?  Wie  fühlen  sich  die  frischen  Deckfedem  an? 
.Wolier  kommt  daa  Fett?  Welche  Resrhäftigung  der  Gans  oder  Ente  habt 
ihr  oft  gesehen?  Nützt  der  lange  bewegliclio  Hnls  unsem  Vögeln  etwas? 
Sind  die  Dunen  auch  fettig?  Und  doch  werden  sie  nicht  nass!  (Die 
Deckfedem  liegen  so  dicht  auf  einander,  dass  kein  Wasser  durch  kann.) 
Was  wird  aber  zwischen  den  Federn  sein? 

Wir  kenneu  auch  noch  andere  Körperteile,  in  weUshen  Lnft  ist  Denkt 
anch  an  die  Höhreniviioi  lu'ii! 

Also  auch  hierdurch  wird  der  Küriter  zum  Schwiuuneu  geeignet.  Nun 
taueben  die  Tiere,  besonders  die  EaUn  aber  auch  oft  und  ziemlich  lange 
Zeit  imtcnr.   Wie  moss  da  ihr  K6iper  werden  kfianeii? 

Wer  kennt  andere  Tiere,  die  ebenfalls  im  Wasser  sich  leichter  und 
schwcfer  machen  k(!nnen?  Wer  von  euch  kann  schon  schwimmen?  Wann 
soll  er  diib-'i  aus-,  wann  einatmen?  Warum? 

Wie  kdiiutt  u  uuüere  Gänse  und  Enten  es  wohl  luachen,  wenn  sie 
tauchen  woUen.  Könnte  es  aber  nicht  auch  so  sein  wie  bei  den  Fischen? 

Wir  wollen  nntersnchen,  ob  dorch  Veigi^tosemnir  oder  Verkleinerung 
einer  Blase  ein  K5iper  im  Wasser  steigen  und  fftUen  kann.  Wie  machen 
wir  (las?  (Sfliwerer  Kftrper  mit  8tark  und  dann  sdiwach  aufgeblasener 
Ulase  verbunden.}  Hat  jemand  li^im  -Ausnehmen"  (Ausweiden)  einer  Gans 
etwas  gesehen,  das  einer  Fischblase  ähnlich  ist?  Vielleicht  habt  ihr  nicht 
genau  aufgepasst;  wir  werden  einmal  eine  Ente  seradineiden,  nm  ihr 
Inneres  kennen  an  lernen.*)  (Knn  k5nnte  man  die  angeregte  Frage  bis  zn 
dieser  Gelegenheit  ruhen  lassen,  wenn  man  es  nicht  vorzieht,  die  Zer- 
gliederung alsbald  vorzunehmen  In  der  Brusthöhl.-  findet  man  bekanntlich 
Lnftrännie,  die  mit  den  Höhlungen  der  Böhrenknochen  in  Verbindung 
Sleheu.J 

Ihr  habt  gesehen,  wie  Enten  and  Gänse  tandien.   (Sie  werfen  den 

Leib  kopfiib(r  und  stossen  mit  den  Beinen  nach  oben.  Wenu  sie 
sich  wirklich  leicht  r  ütvI  schwerer  machen  könnten,  würde  das  wolil  anders 
sein.  (Sie  würdt-n  ruluj^  niedersinken  wie  ein  Kulm,  den  mau  beschwert 
oder  anbohrt)  Wie  wird  denn  im  Schwimmbad  getaucht?  (Wer  mit  den 
Fussen  Tormi  ins  Wasser  springt,  kann  sieh  nidit  im  Wasser  halten; 
man  muBS  nach  oben  Stessen.) 

Das  dichte  Federkleid  hat  aber  wohl  nicht  blosf;  den  Zweck,  die 
Enten  nnd  Gänse  srhwinnnfähig-  zu  machen;  denkt  daran,  in  welcher 
JahresiCiit  ilii-  ^'enauntcn  'l'iere  ebenfalls  das  Wasser  aufsuchen! 

Wenn  die  Dunen  warm  halten  sollen,  dürfen  sie  natürlich  uichl  nass 
werden. 

Auf  dem  Wasser  wollen  die  Enten  und  Gänse  hin-  und  horschwimmen. 

Wie  machen  sie  das?  Wie  bringen  sie  die  Fasse  aber  wieder  an  den  Leib, 
ohne  dass  der  Körper  wieder  rückwärts  srhwimjnt?  Wetehe«;  ist  die  Ruhe- 
lage der  Zehen  und  Schwimmhaut?  (Wie  siud  sie  bei  einer  toten  Gans?) 

*)  Dabei  wird  man  auch  auf  die  grossen  Fettmassen  aafincrksam  machen. 
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Zum  Bttd«»  kann  tarn  lang«  oder  kniM  Bader  nehmen.  Welche 
sind  die  besten?   Wir  wollen  ein  langes  nnd  ein  korzee  Bnder  mit  der 

breiten  Seite  durch  das  Wasser  ziehen;  mit  welchem  geht  es  am  leichteslen? 
Welchen  Nachteil  hat  äns  kurze  freilich?  Anwendung  auf  die  kurzen 
Beüie  der  Entf  (uicr  <J;iiis. 

Eiu  getjratt.-ueä  Gauhe-  oder  Euteubeiu  ist  eiu  Uauptstück  vom  Braten. 
Was  geniesst  man  davon?   Wozn  hat  die  £nte  das  Fleisch?   Wozu  so. 
grosse  Stiicko  au  den  Beinen  (und  am  Brustbein)? 

Wie  würde  der  Körper  beim  Schwimiiu'n  bewegt,  wenn  die  Beine  in 
der  Mitte  desselben  ständen?  Wie  würde  es  beim  Tauchen  sein? 

Wie  iai  es  nun  aber  mit  diesen  kurzen.,  weithiuteu  stehenden  Beinen, 
wenn  unsere  Schwimmer  aufs  Land  kommen?  Welcher  tou  beiden  ist  noch 
am  geschicktesten?  Wenn  wArde  der  Gang  nicht  so  watschelig  sein? 

o)  Warum  sind  Gans  und  Ente  so  gern  auf  dem  Wasser? 
Yon  der  Ente  können  wir  das  leidit  sagen:  wenn  sie  nidit  ruht  oder  die 
Federn  ölt.  .„schnäbelt"  sie  an  Uferpflanzen,  Wassorlinsen  n.  dgl.  lunim. 
Ist  das  Wasser  nicht  zu  tiof.  50  f5ph<'n  wir  sie  ültir  auf  (U  iii  Kopi  stehen 
(sie  ^gründelt");  von  Zeit  zu  Zeit  kommt  der  Kopf  in  die  Uohe,  der 
Sbhnabel  macht  eigentümliche  Bewegungen;  offenbar  frisst  die  Ente  jetzt. 
Was  kann  sie  auf  dem  Bett  des  Flusses  (peiches)  finden?  Wie  findet  de 
diese  Tiere?  Kann  sie  dieselben  sehen?  Womit  können  wir  bei  geschlos- 
senen Augen  Dinge  im  Schlamm  finden?  Woher  kommt  das?  Vielleicht 
hat  ein  Entenschnabel  Ähnlichkeit  mit  dem  Finger.  Untersuchung  eines 
Entenschnabels!  Muss  die  Ente  aber  nicht  viel  Wasser  mit  ihrer  Nahrung 
schlucken?  (Wir  haben  bei  der  Untersuchung  die  Yorrichtung  zum  Ab- 
seihen gesehen;  ebenso  die  kammförmig  gestellten  Leistchen  der  Schnahel- 
iftnder,  die  jedes  Wiiriiiehen  und  SaTneiikörtielien  zurückhalten.) 

Vielleirlit  hat  der  Aufenthalt  aui"  dem  Wasser  oft  noch  einen  auderu 
Zweck.  Wenn  Enten  in  der  Nähe  eines  Gewässers  von  Menschen  oder 
Tieren  ^gejagf*  werden,  fliegen  sie  nicht  fort,  sondern  eilen  dem  Wasser  zu. 

Die  Gans  geht  nicht  auf  Kahrungesaehe  ins  Wasser,  sie  «grflndelt*^ 
nur  selten;  was  firisst  sie?  Sie  hat  deshalb  keinen  „Entenschnabel*', 
sondern  .  .  . !  Srlmtz  sueht  sie  aber  auch  auf  dem  Walser,  wie  die  Ente. 
Etwas,  was  sie  wirklich  ins  Wa^st-r  zwingt,  können  wir  nicht  auffinden; 
wir  können  bloss  sagen:  es  liegt  ^in  der  Natur"  der  Gans,  dass  sie  aufs 
Wasser  will;  es  ist  ihr  ^angeboren'',  oder  sie  hat  es  „ererbt*^.    Von  wem? 

(Hier  ist  Gelegenheit  gegeben,  auf  die  Stammeltern  von  Gans  nnd 
Ente  einzugehen.  Man  kann  das  aber  auch  auf  der  dritten  oder  fünften 
Stufe  thuu.) 

3.  Stufe.  Vergleicht  mit  den  aufgestellten  Kio-eutümlichkeitcn  von 
Gans  und  P^ntc  «lit^  anderer  Vögel!  z.  H.  Gänse  und  Hühner  nach  Körper- 
form, Federkleid,  Beinen,  Schnabel,  Lebensweise  u.  w. 

Ans  den  Yergleichungen  geht  ebenfalls  hervor: 

4.  Stnfe.  Gans  nnd  Ente  sind  znm  Aufenthalt  auf  dem  Wasser 
geeignet.   (Hühner  und  Tauben  nicht) 

Das  beweisen: 

a)  Der  kahnartige,  platte  Körper; 

b)  da.<  (li<  htaiilii  LT«  Ilde  Geiieder  mit  dickem  Dünenunterkleid; 

c)  die  grosse  Oidrüse; 

7* 
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d)  die  kurzen,  weit  hiutcu  stehenden  Beine  mit  Schwiiiiinhäuteu; 

e)  der  Schnabel  der  Ente. 

Gans  nnd  Ente  leben  so,  wie  es  ibre  KGipereiniiclitiing  verlangt. 

5.  Stufe,    a)  Erinnerang  an  das  Ziel.  Weil  die  GSnse  und  Enten 

Sehwnnimvüiirel  sind,  oder  weil  ihre  .,natürlicho  Einrichtnng"  sie  auf  daa 
Wasser  hinweist,  wird  ihre  Zncht  am  besten  da  stattfinden,  wo  ihiMn 
viel  Wasser  znr  VcrfftLninq'  steht. 

h)  Suche  die  Schwimmvogel  unter  diesen  (Sanuniung  oder  Abbild- 
ungen) heraus! 

c)  Weise  an  jedem  nach,  warum  er  ein  Schwimmvogel  ist! 

d)  Suche  die  heraus,  die  du  fGr  bessere  Taucher  als  Gans  und 

Ente  hältst! 

e)  Wie  driikst  du  ülur  dlo  Lfbensweise  diei^er  Vogel?  (Hier  können 
eine  Anzahl  anderer  Schwimmvögel  eingefügt  werden,  Daretelleuder 
Unterricht!) 

f)  Welche  V6gel  hältst  dn  für  die  nächsten  Verwandten  von  Gans 

und  Ente? 

g)  Wei.«;e  an  andern  Yopreln  nach,  dass  die  zahmeu  noch  Gewohn- 
heiten von  den  wilden  beibtdiaiten  haben.. 

h)  Aufsätze:  Nutzen  von  Gans  uud  Ente.  Vergleichung  von  Gans 
und  Ente.   Einzelbetrachtnng  von  Gans  oder  Ente  u.  s.  w. 


T,  Der  dcutsclie  Unterricht. 

Litteratur:    Au^.sor  don  in  den  vorh«'r);»'hondon  _Schuljuhron"  genannten 
Schriften  Just.  Claudius' äteilune  in  der  Erziehungsschule  (Jahrb.  1.  w. F.  1879), 

—  Ziller,  Erl&tttemngen  «um  Jahrbuch  des  Verein«  f.  P.,  1881.—  Eb^'rhardt. 
di«'  Po.-ir  in  d<'r  Volkssthul«'.  II.  Hfibi-,  1882.  —  Zill-  i  .  Zum  dout  <]i  ii  VnfGt' 
rieht,  iui  Jahrbuch  f.  w.  F.,  1082.  —  Mann,  D«utschu  Blätter,  Jahrg.  1882.  — 
Barth,  Ersiehnngssehnle,  Jahrg.  1682. 

Stoffiiuenen  fBr  das  Lesebsirii:   Richter,  Qnellenburh.  I.oiprJi?  1885.  — 

Krämer.  Hi>t(iri>' lu-s  I.osobuch.  I.cipzi};  1882.  —  Schumann  u.  Hrintzi-.  I..  hr- 
buch  der  dout.scheu  Lieschichk'  mit  Geüchichtfibildem  a.  d.  Quellen.  Haunuver  1878. 

—  Gustav  Preitaif,  Bilder  ans  der  deutschen  Ven,'jing<'nheit,  I.  B  —  Gebr. 
'Jriiiim,  Deut'^rh-.  Sairen,  2.  Aufl..  2. B.  186(5.  AVif  z^rh  l.  Thüring.  Sagen, 
Wien  1806.  —  Thüringen  und  der  Harz.  8  Bände.  Soudershauseu  1839. 

1.  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes. 

Unter  Bückverweisung  auf  die  ausführlichen  theoretischen  I^rörterun^'en 
über  den  g-esanffeii  df  rif>chen  Unterricht  in  der  Vnlk^selinle  iti  der  zweiten 
.\uflacre  des  .dritten  Schuljahres".  8.  104  ff.,  vsfellen  wir  hier  aul  tJrund 
jener  Ausieinandersetzungen  nach  kurzen  Vorbemerkungen  unter  den  drei 
bekannten  Rubriken  1.  ^Inhalt  desLesebnchs',  3.  „Aufsatzstoffe**^  3.  «Sprach- 
lehre", gleich  im  einseinen  die  Stoffe  für  den  deutschen  Unterricht  dieses 
Schuljahres  zusammen,  welcher  Zusanunenstellung  sich  sodann  noch  einige 
üeispiele  zur  Erläuterung  des  Lehrverfubrcns  anreihen  sollen. 
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I.  Iilwlt  dM  LeMbuohB. 

Da  dem  Kouzcutrütiousgedaiikeu  gemäsi:  der  luliult  des  Lesebuchs  iu 
Interessenapliäre  des  gleichseitigen  Sachnntenichtes  hineinfaUen  ranss, 
80  machen  sich  ffir  das  fünfte  Schu^ahr  Lesestoffe  notig,  die  sich  nach 
dttr  religiösen  Soito  mit  dem  Lehen  Jesu;  nach  der  profangeschicht- 
lichen mit  den  altrii  Dcutsclicii.  <]er  ersten  Verbreitung  des  Christentums 
in  DeuUclilaiul.  der  »leutst;lieu  Konigsgeschichte  bis  OlUt  I;  nach  der  natur- 
wiösenschaftlicheu  mit  der  Geographie  von  Deutschland  und  den  ent- 
sprechenden Abschnitten  der  Natur-  nnd  Heimatskunde  (s.  oben  8.  64  ff.  n.  86f.) 
Vm  mhren.  Für  den  biblischen  Geschichtsunterricht  hat  das  biblisch«'  II  i  I  rien- 
buch  die  bt-treflVnden  Konzeiitrationsstoft'e  (die  biblischen  Erzähluijgeu)  zu 
bieten;  dem  eiprentlichen  Lesebiifhc  bleiben  ftir  ilit  sen  (Ipfr^^nst.ind  nur  die 
nichthibliöcheu  liugleitfitoife  vorbehalten.    Für  deji  prolangeschichtüchen 
Teil  des  Gesinaongsantenidites  dagegen  mxm  das  Lesebuch  nidit  nur  die 
ergänzenden  nnd  verti^enden  Begleii>,  sondern  anch  die  geschichtlichen 
Ausgangs-  und  Änknüpfungsstoife  (historische  Gedichte,  Erinnerungen, 
Sa«ren.  Quellcustotfe  etc.)  brrcif  st.'llen.  wobei  auf  die  ..altbewrihrtrii.  ab- 
geklärten" iitterarischen  Erzeugnisse  aus  der  Vorzeit  besondere  liücksieht 
zu  nehmen  ist.    Unter  ihnen  ist  nieder  der  Sage  und  dem  Liede  eine  be- 
TorzQgte  Stelle  einzuiSnnien.*)    Sagen  und  Lieder  sind  die  Formen,  in 
denen  das  Volk  seine  geschichtlichen  Erinnerungen  aufljewahrt.  seinen  Zu- 
sammenhang mit  der  Vergangenheit  aufrecht  erhält.    Indem  die  geschicht- 
liche Sage  bedeutsame  historische  Ereignisse  in  ein  magisches  Halblicht 
rückt  und  überaU  einen  weiten,  tiefen  liistorischen  Hintergrund  ahnen 
lüsst,  nicht  aufzeigt,  giebt  sie  der  Phantasie  angemessene  Nahrung,  er- 
weckt sie  das  Geföhl  der  Zusammengehörigkeit  des  Einxelnen  mit  seinem 
Volke  und  seiner  Yoneit**),  ruft  sie  das  Verlangen  nach  mehr  Licht  wach 
und  macht  sie  somit  auch  zur  Aufnahme  \virT<licli   liist.irisciu  r  Mitteilung 
geschickt,  wahrend  eine  unvermittelte  nüchterne  GeschiciitbJarfctellung,  wie 
die  tägliche  Erfahrung  iu  unseren  Schulen  beweist,  trotz  ihrer  historischen 
Wahrheit  und  Treue  auf  das  kindliche  Gemflt  meist  ohne  tiefen  Eindruck 
bleibt.   Von  der  Sage  aus  muss  daher  die  Einf&hmng  in  die  wirkliche 
Geschichte  erfolgen.    Ja,  man  wird  Ziller  reclit  geben  müssen,  wenn  er 
in  i'bereinstinmiung   mit   Herbart    behauptet,    das?  iu  die  Volksschule 
die  Geschichte  nur  insoweit  gehört,   als  ihre  Ereiguisse  in  irgend  einer 
Form  (der  der  Sage,  der  örtlichen  Jiiiunorung,  des  Liedes)  im  Gedächtnis 
des  Volkes  lebendig  geblieben  sind.***)   Diese  Herbart-ZiUersche  Forde- 
rung  steht  in  Einklang  mit  den  AuffassnngMi  der  Brüder  Grimm;  sie  kann 
als  eine  Konseciuenz  aus  diisi  n  nngesehen  werden.    Das  Brüderpnnr  sagt: 
„Von  dem.  wa>>i  wirkliche  Citschichte  heisst  (und  einmal  hinter  einen  ge- 
wissen Kreis  der  Gegenwart  und  des  von  jedem  Geschlechtc  durchlebten 
tritt),  kann  dem  Volk  eigenflich  nichts  zug4;bracht  werden,  als  was  sieh 
ihm  auf  dem  Wege  der  Sage  Teimittelt;  einer  in  Zeit  und  Raum  zu  ent- 
rückten Begebenheit,  der  dieses  Erfordernis  abgeht,  bleibt  es  fremd  und 
lässt  sie  bald  wieder  fiiUen.   Wie  unTerbr&chlich  sehen  vir  es  dagegen 

*)  Vergl.  Zilb-r,  Gnindloguiig.  2.  Aufl.  S.  312.  Siehe  auch  oben  S.  60. 
♦*)  Vergl.  Zilb  r.  ( H  uii.llegung.   8.  AolL  8.  497  f. 
***)  Siehe  oben  S.  30  und  S.  4L 
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ao  seineu  eingeerbtoii  uiuJ  hergebrachten  Sageu  haften,  die  ihm  in  rechter 
Ferne  nachnickcn  und  sich  an  alle  ?eine  vortrautesten  Begriffe  schliessen. 
Niemals  köunen  sie  ihm  hiugweilig  werden,  weil  sie  ilini  kein  eiteles  Spiel, 
das  man  einmal  wieder  fabreu  lässt,  sendem  eine  Notwendigkeit  scheinen, 
die  mit  ins  Hans  gehört,  sieh  von  selbst  versteht  und  nieht  anders  als 
mit  einer  gewissen,  zu  allen  rechtschaffenen  Dingen  nötigen  Andachti  bei 
dem  rechton  Aiilass.  zur  Sprache  kommt.'  *';' 

Den  Sagen  nahe  kommen  in  ihrer  Wirkiiiijr  aut'  das  Volks-  und  Kindeti- 
gemüt  die  Berichte  von  Augenzeugen  und  Zeitgenossen.  Die  unmittelbare 
N&he  der  Begebenheiten,  die  individnelle  nnd  zeitliehe  Anlfossnng  nnd 
^ftachüche  DaTstellni^  derselben  verleihen  dimen  IfitteQnng«!  eine  An- 
schaulichkeit und  Frischß,   einen  Reiz,  die  ilires  Eindrucks  nie  verfehlen. 

Allordin^s  werden  sich  im  Interesse  des  loii  liton  ii  Verständnisses  diese 
Z(  it^^t  uüösischen  Bericlite,  zumal  wenn  es  sich,  wie  im  5.  Schuljalire  lajst 
au&uahmlos,  um  vorliegende  getreue  Übersetzungen  (z.  B.  des  Tacitus, 
Einhard,  Widokind)  handelt^  mancherlei  kleine  Umgestaltangen  des  spraeh' 
liehen  Ausdrucks  (Vertanschnng  nnbekannt«r  Wort«  mit  bekannten.  Auf- 
lösung schwieriger  zu8ammengesetzt<>r  Satzformen  in  einfachere)  gefallen 
lassen  müssen.  Wird  aber  bei  diesen  Abänderungen  nur  die  Treue  des 
Inhalts  und  die  Originalität  des  Ausdrucks  aufrecht  erhalten,  so  lüsst 
sich  gegen  sie  so  wenig  einwenden^  als  gegen  die  leiditen  Umgest^Utungen 
des  Kbeltextes  in  nnsem  biblischen  Historienbüchem. 

Aber  auch  die  moderne  Dichtung  darf  in  dem  Lesebucbe  nicht  fehlen, 
wenn  schon  derselben  durch  den  jeweiligen  Gesinnunjrsnnterricht  iranz  be- 
stimmte Grenzen  angewiesen  sind,  indem  für  die  Autiiahnie  des  oinzelnen 
Gedichtes  noch  keineswegs  das  Verständnis  und  der  ab.solute  Wert  debselben, 
sondern  daneben  insbesondere  noch  der  Umstand  entscheidet,  dass  sich 
der  Inhalt  des  Gedichtes  mit  dem  Inhalte  der  historischen  KonsentrationS' 
Stoffe  lierührt.  Ihrem  Inhalte  nach  isoliert  dastehende  Poesieen  müssen 
zuriicktrewiesen  werden,  auch  wenn  sie  im  übrigen  noch  so  Yorziisrlich 
wären.  ..Durch  Lyrisches  muss  Geschichte  und  Lektüre  erläutert  und  be- 
lebt, durch  Eiuschiebung  von  Didaktischem  zur  systematischen  Feststellung 
Ton  6nmdfl&tn»n  flbr  die  Charakterbildung  Qbeigeldtet  werden**),  indes  die 
epische  Dichtungen  vielfach  den  Ausgangspunkt  fOr  die  histoiifiche  Bar- 
bietnncr  un<l  f.rörternn^'-  abzugeben  liaben.* 

Zuletzt  werden  fiir  den  Gesinnungsunterricht  im  Lesobnrhe  auch 
mustergültige  neuere  Darstellungen  historischer  Begebenheiten  und  (.'harakter- 
achildemngen  geschidriücher  Personen  als  abschliessendeZnsammenfasaangen 
der  cweiten  methodischen  Stufe  (der  Synthese)  eine  Stelle  finden  mflssen. 

Was  den  naturkundlichen  Teil  des  Lesebuchs  betrifft,  so  sind  alle 
rein  lehrhaften  Stiioko  der  TIo iniatsknnde  grundsätzlich  vom  Lesebnehe 
auszuschliessen .  weil  die  Schüler  iliro  l'mj^ebnnff.  ihre  Heimat,  nicht  aus 
Büchern,  sondern  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernen  sollen,  die  Auf- 
nahme lehrhafter  heimatskundlicher  Lesestflcke  in  das  Lesebuch  aber  stets 
die  Gefahr  eines  Zurückdrängens  der  eigenen  Beobachtung  durch  das  ge- 
schriebene Wort  nahe  legt.  Wohl  aber  verdienen  aus  ästlictisrlien  und 
stilistischen  Gründen  absrenindete,  formenschone  Darstellunt^en  naturkund- 
lichen Inhalts  nicht  minder,  wie  dergleichen  Zusammenfa.ssungeu  geschicht- 

*;  Hrüder  Grimm.  D.nitschc  Sagen.  I.  Hand,  2,  Aufl.  S.  VII  t 
Ziller,  <iruudlosuu-r,  2.  .\utl.  S.  312. 
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liehen  Inhalts,  der  Berücksichtigung,  welche  Lesestücke  auf  dt^i  fünftou 
Stufen  im  Fachunterricht,  sowie  ausserdem  in  dem  au  (1*mi  Sachuuterricht 
»ich  anleimenden  Sprachunterricht  ihre  Verwertung  liudeu. 

Nach  dem  Geaagten  halten  vir  die  nachfolgenden  Leaesttleke  für  ge« 
eignet»  den  Hauptinhalt  dea  Leaehnchs  für  das  f&nfte  Schi^jahr  zn  bilden, 
W02U  bemerkt  werden  mag,  dass  einer  eventuellen  Schlussrcdaktion  im 
einzelnen  allerdincrs  noch  manche  ZuFützc  und  Alistrichc  vorbehalten  bleiVuni 
müssen.  Die  mit  *  bezeichneten  dummem  sind  Gedichte,  die  nicht  bc- 
leichneten  Prosastücke. 

A.  Zur  biblischen  Geschichte. 

Das  jüdische  Land  zur  Zeit  Jean.  Der  See  Genezareth  und  die 
Städte  an  demselben.  Nazareth  nnd  Bethlehem.  *6ebet:  Herr,  den  ich 
tief  im  Herzen  trage  iHribel).  'Geburt  Jesu  (Brentano).  •Weilmachts- 
fp9f  (KpinirlcV    •Stille  Nacht,  heilig?  Nadit    (Volkslied  istus  im 

Tempel  (Julius  Sturm).  *Beim  Tashi  der  heiligen  Sclirift  (Henselj. 
*Enist  des  Frommen  Bibel  (A.  Uubej.  'Cana  (Julius  Sturm).  Die 
VOgel  nnter  dem  Himmel.  Sehet  die  Lilien  anf  dem  Felde.  *0  dn  IrQh- 
Hche,  0  dn  selige  (Volkslied).   *Die  Tieiden  des  Herrn  (Simroek). 

B.  Znr  deutsche i>  Geschichte. 

1)  Zu  den  alten  Deutschen,  a)  Sajrf  nlia  ftcs:  Der  heilige  See 
dor  Hortha  (Gebn'ider  Grimm).  Der  heilig!'  Salzlluss  (ncbdldcr  Grimm). 
Der  heilige  Wald  der  Semnouen  (Gebrüder  Grimm).  Der  Kampf  der 
Thüringer  mit  den  Sachsen  (Witzschcl).  Attila  in  Thüringen  (Witzschel). 
Hennanfiried  wird  K5nig  Ton  Thilringen  (Witzschel).  Der  Kdnig  der  Franken 
führt  Krieg  mit  den  Thüringeni  (Wit/s(  lud).  Untergang  des  thüringischen 
KniiiKroirhs  (Witzschel).  Hermanfrieds  Tod  (Witzschel).  Die  W^anderung 
der  Äusivaron  (Gebrüder  Grimm),  b.  Zeitgenössisches:  CäfJarp  Bericht 
über  die  Germanen  (Richter,  Quellenbuch).  Die  alten  Deutscheu  nach 
Taeitos  Bericht  (Richter,  Qnellenbnch;  Kr&mer,  historisches  Lesebnch; 
Schumann  nnd  Heintze,  Geschichte),  c.  Spätere s:  Das  denisehe  Land 
zur  Zeit  Christi  (Bock.  Lrsebnch).  Das  deutsche  Wohnhaus  zur  Zeit 
Christi  (Wangemaun).  Der  Schwerttanz  (Gnibe).  *Spielsupht  der  alten 
Deutschen:  _So  äusserst  war  nach  Taritus  Bericht  etr.'*  ''Lcf^^ins'). 
*Deutsche  Sucht;  ..Standhaft  und  treu,  treu  und  standhaft  -  ^^Fisthart  1573j. 
"^Die  alten  Dentsehen  (Arndt). 

2)  Zn  den  Kämpfen  der  alten  Deutschen  mit  den  B$mern. 

Die  Schlaclit  im  Teutolxir-rcr  Walde  (nach  den  Berichten  Ton  Vellejus, 
der  an  den  Feldzügen  des  Tiberins  selbst  teilgenommen,  und  vouDio  Cassius. 
um  155  nach  Chr.  goboren  (liithttT,  Quellenhurh;  Krämer,  histor.  Lese- 
buch; Schumann,  Geschichte).  *Die  Teutolmrger  Schlacht  (v.  Sclietlelj, 
mit  Weglassung  der  Strophen  6 — 8.  *Siegesgesang  nach  der  Hennanns- 
Schlacht,  ^. — 6,  und  8. — 9.  Strophe  (Klopstock).  *Hennaons  Siegeslied 
(Arndt).  *Preis  dir,  Hermann.  Volkserretter  (K.  H.  Hoflfaiann).  *Germamkus 
im  Teutoburger  W^alde  (SchlönbachV  Dmsus  Germanikus  (nach  Tacitus, 
von  Bässler).    *Dnisu<:  Tod  (Simroek). 

3)  Zu  Bonifazius.  a.  Sagen  und  Gedichte:  Bonifaziu<  gründet 
die  Johanniskirchc  zu  Aiteuberga  ^Wit^schel,  Thür.  Sagen).  Bouifazlufi  am 
Ohiefluss  (Sage  nach  Othlo,  1060 — 1090).  Ohrdruf  und  die  Micbaelis- 
kirche  (Sage,  nach  Bothe«  1134).   Graf  Hugo  Ton  Kefembnrgt  der  erste 
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l}ek»'hrte .  (Sage,  iiarli  Kftthe).  Bniiira/.iu>  rrluiut  ein  K'li>strr  ln-i  Kren!?- 
liurg  (Witzsrhpl.  Tliiir.  Sagen).  *Legi*iitle  vum  heiligen  Ilouit.izius  (A. 
Bube).  *Der  Bonifaziuslels  bei  Altcustein  (Beclistein).  *Die  Donnereiche 
bei  Geismar  (Welker).  *Die  Grttnduug  Krenmachs  (Pfanrins).  Batbod 
läaai  sich  nicht  taufen  (Gebrttder  Grimm).  Chrothildens  Terlobnng  (Ge- 
brüder Grimm),  b.  Zeitgenössische  Berichte:  Aus  dem  Leben  des 
heilisren  Roüifiizin?  von  Willibald  (Priester,  in  d«'r  "2.  Hälfte  des  8.  Jahr- 
liuiiderts.  —  nach  Krämer,  histor,  Lehrbuch,  oder  Kicliter,  (iuellenlmrh). 
Die  Gründung  des  Klosters  Fulda,  berichtet  in  einem  Briefe  des  heil.  BouilHzius 
an  Papst  Zacharias  (Richter^  Qaellenbach).  Egils  Berieht  aber  die  Grttn* 
dnng  des  Klosters  Fulda  (Krämer,  histor.  Lesebuch),  c.  Neueres:  Die 
.Tohanniskapelle  bei  Alt«nberga  (nach  L.  Ston  Ii  i  r  Thüringer  Kandelaber 
{nach  Polak).*)  Die  Bonifaziusstiftungen  in  Eriurt  (nach  L.  Storch). 
Bouilazius.  der  Apostel  <ler  Dtutx  hen  (Gesamtl»ild.  nach  Ahlitld;. 

4)  Zu  Karl  dorn  Grossen,  u.  Sagen  und  Gedichte:  *Pipiu  der 
Kleine  (Grobe).  *Pipin  der  Knne  (Streekfoss).  *Klein  Soland  (Uhland), 
«Boland  Scfaüdtrftger  (Uhland).    *K6mg  Karls  Meerfahrt  (Uhland).  *Das 

weisse  Sachsenross  (v.  Oer).  Witt<^kinds  Tmifö  (Gebrüder  Grimm).  *Die 
erste  Walpurgisnacht  (GoethoV  *Fi;nik!urt  am  Main  (Kopisch).  *Der 
eisern*-  Karl  (Simrock).  oder:  Der  eiserne  Karl  (Gebrüder  Grimm).  Karl 
belagert  Pavia  (Gebrüder  Grimm).  Adelgis  (Gebrüder  Griuim  ;  Schuuiuuu  etc., 
Geschichte).  'Boncevalschhicht  (Grube).  *Der  sterbende  Roland  (Stöber). 
*Rolaud,  der  Ries%  am  Rathaus  zu  Bremen  (Bückert).  *Karl  der  Grosso: 
Do  si  niht  schaden  nruntni  (Lied  von  Stricker  aus  dem  XIII.  Jahrb.). 
*Holandseck  (KopiscliK  Warum  die  Srfnvaben  dem  Reiche  vorfccliton? 
(Gebrüder  Grimm).  "^Kaiser  Karl  in  der  Schule  (Gerok).  ""Wie  Kaiser  Karl 
in  Bachem  las  (Gerok),  *Da8  Pferd  als  Kläger  (Simrock).  *l)ie  Karls- 
glocke (Lingg).  "^Die  Schule  der  Stutzer  (Simrock).  *Kaiser  Karl  zu 
Seigenstadt  (Volkslied*.  Der  Hahnenkampf  (Gebrüder  Grimm  "^Goldene 
Brücke  '(u  IImI  ,  mit  Ausla.«snntr  di  r  letzten  Strophe.  *Karls  lii  s  Orn^sen 
Bild  (Ortlepp).  Otto  IIL  an  Karls  des  Grossen  Grabe  (Gebrüder  Gmain). 
*Rheiusage  (Geibcl  .  b.  Zeitgenössische  Bericiitc:  Abschnitte  aus 
Einhard«  Leben  Karls  des  Grossen  (Pipin  wird  KSnig  der  Franken;  — 
der  Sachsenkrieg;  der  Zug  nach  Siianieu;  —  Karls  Familienleben;  — 
seine  Lebensweise;  —  seine  Persönlichkeit  und  seine  letzte  Lebenszeit;  — 
iins  fseinom  TestAmente)  (Krämer,  histor.  Lesebuch).  Aus  dtni  Kapitularien 
Karls  des  Grossen  (nacli  Kichter,  Quelleubuch,  Krämer,  histor.  Lesebuch, 
Scbumami,  Geschichte).  Karls  des  Grossen  Brief  an  den  Abt  Baugulf 
im  Kloster  zn  Fulda  aus  dem  Jahre  787;  Bericht  aus  den  Annalen  des 
Klostezs  Lorsch  über  Karis  ßemOhungen  zur  Verbesserung  dos  Kirchen- 
gesanges; Einhards  Bericht  über  seine  Bemühungen  um  Verbesserung-  der 
(besetze,  sowie  über  seine  Verdienste  um  die  deutsche  Sprache  (Kichter, 
Quelleubuch). 

5.  Zn  Heinrich  1.  und  Otto  d.  Gr.  a.  Sagen  und  historische 
Gedichte:   Attila  in  Eiseaach,  Sage  (WItzachel,  v^ngl.  oben  S.  56). 

'"Heinrich  der  Vogelsteller  (Vogl).  *Heinrich  der  Vogler  (Gerok).  ^Kaiser 
Heinrichs  Waffen  (GruiipoV  ♦Heinrich  der  Städteerbauer  (Grube).  *Der 
Schufiter  zu  Lauiugen  (Gebr.  Grimm).    Kaiser  Otto  I.  und  sein  Bruder 

*)  Polak,  Der  Thftringer  Kandelaber. 


Digitized  by  Google 


Da«  fflnfte  Schaljahr. 


106 


Heinrich  (v.  Mühlcr),  *D<}utsches  Aufgebot  (Geisel).  "Heerbannlied  (H.  Liiig-g"). 
*Das  Siegeszeichen  (Seidl).  Der  Kfinirnt  lsTterir  (Gdir.  Orimm).  Dir-  Crafcn 
von  Eberstein  (Gebr.  Grimm).  *I)ie  KHiserwabl  (L'liland).  *I)er  Kiiiiiys- 
stuhl  bei  Ithcnse  (Pfarrius).  — b.  Zeitgenössische  Berichte:  Wjdukinds 
Bericht  Uber  Heinrichs  I.  Kölligswahl  (Bichter,  Qnellenbiieh).  Einfall  der 
Ungarn  iui  Kloster  F^t.Ciallen,  nach  dem  B-  rlditc  eines  damaligen  Mönchs 
des  Klosters  (Gustav  Freitag).  Ferner  atis  Widukind,  Drei  IJüolier  sächsi- 
scher Geschichte:  WafFeiistillstand  und  Kriegsrüstuug;  —  Die  riitrarii- 
gchlacht  933  j  —  Die  Persönlichkeit  Heinrichs  I. ;  —  Otto  I.  Königswalil;  — 
Der  Beichstag  za  Langenzenn;  —  Die  Unganischlacht  aul'  dem  Lech- 
fdde  956;  —  Gestalt  vnd  Sinnesart  Ottos  des  Grossen  (nach  Krämer, 
Histor.  Lesebuch;  Sehnmann,  Geschichte).  Heinrichs  I.  Tod  in  M^  imiileben, 
n.'ick  der  Besehreibuiii,--  der  Königin  Mathilde,  der  Gemahlin  Heinrichs,  ans 
dem  Jahre  lOKi  (Thurincren  u,  der  Harjr.  III).  Ottos  I.  Tod  in  Memm- 
lebeu,  nach  Widukinds  Dericht  (Tliiir.  u.  der  Harz,  III). 

C.  Zur  Geographie  nnd  Naturkunde. 

Das  Uus-trutthal.  Die  Stadt  PVeiburg.  Der  Wendelstein.  Das  Sachsen- 
land (norddeutsche  Ebene).  *l>ie  Weser  (Dini^elstedt),  Ein  sächsischer 
Paiienihof  (nach  Immermann?).  Der  Harz.  Die  Au.ssicht  vom  T5r(nl.ou 
(Thüringen  u.  der  Harz,  HI.  S.  13  f.).  Das  Drockenfeld.  Die  Bnakcu- 
eage.  Die  Tenfelsmflhlo  auf  dem  Ramiuelsherge  (Thiiringeu  und  der 
Harz,  m.).  Der  Bergbau  im  Harz  (Curtman).  Die  Banmannshdhle 
(Curtman).  Die  Entdecknng  der  Baumannshülile,  Sage  (Thür.  u.  der 
Harz,  VII).  *I);is  Kreuz  auf  dem  Il?onst*>i)i  Thür,  und  der  Harz,  V). 
Sage  von  der  Prinzessin  Ilse  (Tliür  .u.  der  Harz,  V).  Der  Mä.irdespruug, 
Sage  (Thür.  u.  der  Harz.  III).  Die  alten  sächsischen  Kaiserstiidtc  Mem- 
leben,  Geslar,  Quedlinburg  (nach  Thür.  n.  der  Harz).  Das  Kaiserhaus 
in  Goslar*  Die  Lflnebnrger  Heid»  (Curtman).  Die  Insel  Nordemei  (Gurt* 
man).  Das  Wendenlaud  (Oder,  Weichsel.  Rieseiiy^i  l  ir^jre).  Sitten  nnd 
Gebräuche  unter  den  Wendf-n.    Riesengebirfro:  RfÜK  Z.ihlsagen  (Musäus).  — 

D.  Zum  Schul-  nnd  heimatliclieu  N a  t  u rieben. 

*Ich  hab  mich  ergebeu  (Massmaun).  •Wer  ist  der  greise  Siegesheld  (Hoff- 
mann von  Fallersleben).  *Heil  dir  im  Siegerkranz  (Harnes).  *Hefl  dem 
Kaiser  (Schwarzkopf).  Zum  2.  September:  *Lobet  den  Herrn  (Ueberschär). 
*Treue  Liebe  bis  zum  Grabe  (HofTmaim  von  Fallersleben).  *Wanderlied 
(Hoffmatm  vnn  Fallers]ob.'ii\  Morfronliod  (HnffmaTin  von  Fallersleben). 
*Frülilingslied :  Die  Luit  ist  blau  (HöJty).  ' Frühliugsaugen  (Heine). 
*Ijeise  sieht  durch  mein  Gemüt  (Heine).  *Daö  Veilchen  (Goethe).  *Heiden- 
rdslein  (Goethe).  *Seht  den  Himmel,  wie  heiter  (Voss).  *6eh*  aus,  mein 
Herz,  und  suche  Freud'  (P.  Gerhard).  *Komm  stiller  Abeud  nieder  (Chiu* 
dius).  *rioldiie  Atteiidsonne  (Barth).  *Der  Mond  i.st  aufgegangen  (Clau- 
dius). •Müde  bin  ich,  geh  zur  Kuh  ^Ji.  Hensel).  *Wach  auf,  mein  Herz, 
und  singe  (Claudius).  *Die  Steniseherin  (Claudius).  ♦Gottes  Lob  (iireu- 
tano).  *Der  Sämann  streut  mit  YoUer  Huid  (Kmmmacher).  *Yiel  Gluck 
zur  Reise  (Elisabeth  Kulmann).  *BnD|  sind  schon  die  Felder  (▼.  Salis). 
•Herbstlied:  Durch  die  Wälder  streif  ich  (v.  Sallet).  ♦Ein  Lied  vom 
Reif  (Clrmdiu.s).  ♦Winterlied:  Wie  ruhest  du  so  stille  (Knimraacher). 
*Dt'r  Wiütttr  ist  ein  rechter  Mann  (Claudius).  •Eislauf  (llotfmann  von 
Fallersleben).  •Winternacht  (v.  EichendorfQ.  Weihnachten  (v.  Eieheudortt). 
*Iha  fremden  Kindes  heiliger  Christ  (Blickert).  *Weihnachten  (Wangemann). 
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2.  AiifltatittBA. 

(Siehe  „drittes  Schuljahr«,  2.  Aull.  8.  Iti  t) 

Im  5.  SVhnlialiTe  drängt  aus  (ie&riiichtc,  »jcugraphie ,  Naturkunde. 
Lektürö  und  ScliuUeb^ii  für  div  b<hriftliche  Bearbeitung  eine  solche  Fülle 
Ton  Stoff  heran,  dass  nur  ein  v«rhS]tniBmS8sig  Meiner  Teil  desedben  in 
AnfsfttEen  irirUich  zn  bearbeiten  mög-lich  ist.  Um  so  besser  kann  die 
Auswahl  getroffen  werden.  l>er  oberste  Cnirulsat?  für  di^'  jt'd  smailige  Wahl 
des  Aufsatzthemas  ist  schon  im  .dritten  fcJehuljahre"",  2.  Aufl.  S.  112, 
ausgesproctien  worden.  Nach  demselben  hat  sich  die  Aufinerksaiukeit 
allemal  auf  diejenige  Stelle  des  Sachnnterrichte  za  richten,  in  welcher 
gerade  das  lebhafteste  Interesse  vorhanden  ist,  „eine  Geisteslnsf^,  die  znr 
sprachlichen  Äusserung  drängt.  Bei  der  Wichtigkeit  dieses  Grandfittzes 
kann  nicht  oft  tronntr  an  (I>'iis»11»f>n  erinnert  worden.  Da  iitu  r  anf  länfr<»re 
Zeit  hinaus  niclit  mit  Si(  luTlicit  tu  stinunt  werd»*n  kiuin,  wo  das  gr«issto 
Interesse  im  fcJachunt^'rrichtc  vorbanden  sein  wird,  wenn  sich  die  Aufstellung 
eines  neuen  Anfsatsthemas  notig  macht,  so  kann  eine  im  yorans  anfge* 
stellte  Anfeatareihe  auch  nur  mehr  znr  vorläutlgen  Orientienmg.  als  zur 
unabänderlichen  Norm  dienen.  In  diesem  Sinne  will  auch  die  nachstehende 
Reihe  von  AufsatzstotTon  Ti  rst.indtni  sein.  Immer  ist  es  jedoch  empfehlens- 
wert, schon  bei  Aufteilung  dts  Jahresplaucs  lur  den  Sacb Unterricht  die 
Sielleu  desselben  zu  markieren,  welchen  mutmasslich  geeignet«  Stoffe  f&r 
den  echiifUichen  Gedanhenaoadmck  entnommen  werden  kdnnen. 

Folgende  8t<^  haben  sich  uns  in  einem  Jahresknrsne  als  geeignet 
erwiesen: 

1.  Das  alte  Eisenaeh  am  Petersberge  (im  Anschlnss  an  die 

Heimatsknnde).   Vergl.  8.  65. 

2.  Heinrieh  I.  sitzt  am  Vo^n  lhord.  im  Anschluss  an  das  gleich- 

namige Gedicht  von  Vogl.    (Siehe  ,Ans;:ow.  Gedichte^  No.  34.) 

3.  Unser  Maigang  (im  Anschluss  an  das  ScluiUeben). 

4.  Einfälle  der  Ungarn  in  Deutschland  (im  Anschluss  an  die 

Geschieht^'),    Siehe  oben  S.  56  f. 

5.  Über  die  Beinamen  Heinrichs  1.  (im  Anschluss  au  die  Geschichte). 

Siehe  oben  S.  59. 

6.  Die  Ungarn  und  die  Deutschen,  eine  Yergleichung  (im  Aa> 

schlnss  an  das  Gdbelsehe  Gedicht:  „Denteches  Ani^bot**.  Siebe 
„Aosgew.  Gedichte*^  No.  39.)  Oder  statt  dieaer  Nummer  die  folgende: 

7.  Die  Anabreitung  des  dentschen  Keichs  nnd  des  Christen- 

tums  durch  Otto  den  Grossen  (im  Aoschlnss  an  die  6e- 

prhirhte). 

8.  Heinrichs  I.  und  Ottos  I.  Tod  (im  Auschluss  au  die  Geschichte. 

Sii'lu'  oben  S.  6.'5). 

9.  Die  Sommerzeit  (im  Anschluss  an  das  Gedicht  von  Faul  Gerliardt: 

„Geh  ans,  mein  Herz*'). 

10.  Kaiser  Karl  in  der  Schule  (im  Anschluss  an  das  gleichnamige 

Gedicht  Ton  Gerok.   Siehe  «Ausgewählte  Gedichte^*  No.  30). 

11.  Der  Thttringer  Kandelaber  (im  Anschlnss  an  die  Sdiolreise). 
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12.  Die  Ausbreituug  des  Christentums  durch  Bonifazias  (im 

Anschluss  an  die  Geschichte). 

13.  Die  Herman nstjchlacht  ^im  Ansciilm^s  an  die  Gescliiehte.  i^iehe 

obeu  S.  42). 

14.  Der  Winter  (im  AnschluBs  an  das  Winterlied  Yon  Claudius). 

15.  DrusUB  Tod  (im  Anschluss  an  das  Gedicht  Ton  Simreck;  «Drosos 

Hpss  in  Dcutsi  hlauds  Forsten"). 

16.  Das  1{  orinaunsdenkmal  im  Teutoburger  Waid  (im  Anschluss 

au  das  gleiclummige  Lesestück). 

3  Grammatik,  einschliesslich  der  Orthographie  und  Interpunlction. 

(Vei;^!.  «Drittes  Schuljahr',  2.Aail.,  S.  112— 119  o.  129—132.) 

Beohtaebreibims. 

In  der  Orthograpliie  sind  die  in  den  Torfaeiipehenden  Jahren  erworbenen 

Begeln  zu  ergänzen,  bezüglich  zum  Abschluss  zu  bringen,  und  durch 
fleisäige  Anwendung  zu  befestigen ;  die  orÜiOirr;iphischen  Heiheu  nnd  Aus- 
nahmereihen  aber  nebst  den  zu  diesen  gehörigen  Gegensätzen  ^^Thou  — 
Ton  etc.)  uach  Maßsgabe  des  ueuauftretenden  Materials  weiter  fortzuführen. 
M  einxelnen  erstreckt  sich  die  Weiterbildung  der  bis  jetst  erlan(ften  be- 
giüTlichen  Einsiebt  auf  nachstehende  Punkte. 
Dehnung: 

1.  Zu  der  Kegel  über  das  lange  i  -  ie. 

a)  Fortführung  der  Ausiiahmoreihe:  Bibel,  Maschine. 

b)  Gegensätze:  Lied  —  Lid;  wieder,  Wiederholung  —  wider, 
Widerstand;  die  Wiesen  —  das  Wissen. 

c)  FortfÜhmng  der  Seihe  Ar  die  Wfirter  mit  den  Endsilben  ie, 
(Artillerie),  ler  (Quartier),  leren  (spazieren). 

9.  Zu  der  Begel  über  das  Dehnungs-h. 

a)  Ausnahmereihe  (Fortsetanng):  Schule,  schon,  grün,  hSren, 

geboren,  Name, 

b)  Weitere  Gegensätze:  malen  —  mahlen;  das  Mahl  —  das  Malj 
Denkmal  —  der  Maler;  hohl  —  holen. 

c)  Fortsetzung  der  Beihe  für  die  Wdrter,  in  denen  das  h  im 
In-  uud  Auslaut  nicht  Dehnungszeichen,  sondern  Lautaceioheii 
ist,  z.  B.  blühen,  sehen  (Gesicht). 

3.  Zum  th. 

Das  th  steht  im  Anlaut  vor  langen  Grundlanten.  l.  H.  Thaler,  Thüre, 
Thor,  thun.    In  Thron,  Thran  tritt  noch  ein  r  dazwischen. 

a)  Ausnahmereihe:  treten,  tragen,  Trog,  trügen. 

b)  Gegenaati:  Thon  —  Ton. 

c)  Reihe  von  fremden  Wörtern  mit  dem  th  als  Anlaut  ohne 
Rücksicht  auf  die  Kegel:  Thermometer,  Theater. 

4.  Man  schreibt  mit  dem  blossen  t  die  Wörter  .teilen.  Teil,  teilbar, 
teuer,  Teuerung'',  weil  in  denselben  die  Länge  schon  an  6l  und  eu 
kenntlich  ist. 

6.  Man  schreibt  «Turm,  Wirt*^  mit  t,  nicht  mit  th,  weil  in  diesen 
Wörtern  ein  hinger  Grundlaut  gar  nicht  Torhanden  ist 
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6.  Die  Narlisilbe  tum  wird  mit  t  geschriebeu. 

7.  Im  Itüuut  und  Auslaut  schreibt  man  immer  t,  nicht  tll. 

a)  Reihe  der  Wörter  mit  t,  statt  wie  seither  mit  th:  rat^n, 
Terraten,  das  Bätsei. 

b)  Ansiialimereihe:  Grofha,  Mathilde. 

8.  Verdoppelung  der  Gnindlaute. 

a)  Fortsetzung  der  Reihen  mit  aa,  ee.  oo. 

b)  (Jegcnsätze:  Moor  —  Mohr;  leer  —  lehren;  Leere — Lehre; 
melir  —  Meer. 

Sch  ärtung: 

9.  Zu  der  Regel  über  die  Ver(iop])eluug  der  Mitlaute  in  Silben  mit 
kurzem  Gmndlaui  wird  die  Ansnahmereihe  wntor  geführt,  bezüglich  zum 
AbsehlitBS  gebracht  (veigl.  nRegelhoch-*'^)  S.  10)  and  die  Begel  hinziigefftgt^ 
dass  die  Yerdoppelung  bei  oh  und  80h  unterbleibt  (Sache,  waschen). 

10.  Man  schreibt  «Mittag-  (nicht  Mitttag),  -Brennessel*  (nicht Brcnn- 
ncsselV  .Schiffahrt""  (nicht  Scliifpfahrt).  weil  ni;in  ZnsamnieHtreft'eu  von 
drei  gleichen  Konsonanten  vermeiden  will;  aber  lunn  schreibt  .Schallloch, 
Schncllläufer,  Schwinimmeister*  (Kegelbuch  S.  10). 

11.  Mau  schreibt  ^errichten,  verrichten,  verrechnen,  vorrechueu,  er- 
raten, zerreissen*^  mit  rr,  weil  das  eine  r  znr  Hauptsilbe.  das  andere  zur 
Vorsilbe  oder  zum  vorgesetzten  Worte  gehört. 

13.  Zu  den  Kegeln  über  f,  b.  fs.  ff. 

a)  Fortsetzung  der  Ei-ilic  mit  Wörtom.  W(^lrh(^  nliut'  ITücksicht 
auf  ff  stets  £s  habeu,  z.  Ii.  Fulä,  Fülke,  Gruik,  Klols,  Klörse, 
blofs."* 

b)  Gegensätze:  Weitere  Befestigung  in  der  ünterscheidang  Ton 
^das*'  nnd  '«tdafs**,  femer  Ton  ^weifs  —  weife;  Weisheit, 

Nachweis,  weisfagen."* 

c)  Fort-<  t/.nnir  'Icr  l'rihf  v*in  Wörtfni.  in  denen  fs  mit  tz  ZU- 
Siuniat-nliaugt  iheilk  —  Hitze:  srliwit/.cii  —  Schweifs). 

d)  Es  wird  eine  Reihe  beguunen  lur  al.  z.B.  dasfelbe,  desfelbeu, 
weielagen. 

Vor-  und  Nachsilben: 

13.  Man  schreibt  die  Nachsilbe  tum  mit  t,  die  Kachsübe  nis  mit  B 

(z.  B.  Kaisertum.  Finsternis).  Man  schreibt  Konigin,  Königinneu;  Gleich* 
nis,  Gleichnisse  (Regelbuch  §  15). 

1 4.  Writne  Befestiguiit,-'  in  der  Schreibung  der  Vorsilben  „ent,  auf*, 

im  Gegensatz  zu  .end.  an<l"  in  den  Nachsilben. 

15.  Man  schreibt  ^heili^^  eili^'.  ^'•lei('llsch»■n]<li^•.  h\]]i<x,  unzählig** 
mit  ig.  weil  das  1  nicht  zur  Nachsilbe,  sondern  zur  Hauptsilbe  gehört. 

Cr  VW  n  (1 1  Ji  u  1 1' .  M  i  1 1 ,1  u  t  i\ 

16.  Zu  der  Krt:«']  üIkt  ;i  un<l  iiu. 

a)  Forttührung  der  Reihe  lür  die  Wörter,  in  denen  ä,  äu  vor- 
kommt, ohne  dass  das  SprachgefOhl  durch  die  AUritang 
unterstützt  wird:  Säge,  Säule,  Käfer,  Säbel,  Läim,  Torwärts. 

*)  Mit  ..Rcgeibuch*  bezeichnen  wir  der  Kflne  halber  das  unsere  Seholoitlio» 
graphie  bestimmende  Schriftdien:  »Begeln  nnd  Wörtenreneichnis,  Bnlin.* 
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b)  Gegensätze:  litute  —  Hiiutx;;  Ähre  —  Ehre. 

c)  Fortsetzung  der  Reihe  für  Wörter  mit  ai  (Waiaef.  Bayern). 

17.  FortsffziniK  dor  Reihen  für  dii'  Wörter  mit 

a)  ^^I.  iiid,  nd,  rd;  bt,  gt,  ut,  utt,  rt:  Magd,  Hemd,  finden, 
lorderu;  giebt,  singt,  Kante,  Amt,  fort. 

Gegensätze:  Band — 1>iint;  Ende  —  Ente. 

b)  b,  Ib,  Id,  Ig,  1p,  It,  Ich,  ik:  lieb,  gelb,  Geld,  folgen;  Alpen, 
alt,  MÜch,  Volk. 

c)  gt.  rlit.  rff.  rk,  gn,  gr,  gl.  kn.  kl.  kr:  sagt,  ffircliten,  motgen, 
stark,  uniidig,  gross,  gleich,  Knabe,  Klasse,  Krieg. 
Gegeiis^atze:  Der  Greis  —  der  Kreis. 

d)  dt,  V,  ph.  pf,  qiL,  X:  sandte,  Veilchen,  Prophet,  Pflanze,  er- 
«inieken.  Examen. 

e )  Regel :  In  dentschen  Wörtem  sebieibt  man  nicht  ph,  sondern  f 
(Adolf). 

i)  Fortsetzung  der  Fremdwörterreiheu:  Kandelaber,  Bonifazius, 
Evangelium  etc. 

Grosser  Anfangsbuchstabe. 

18.  y^m  schreibt  ausser  den  eigentlichen  Dingwörtern,  mit  einem 
grossen  Anliing.«buchstaben 

ii)  alle  Wörter,  welche  als  Dingworter  gebraucht  werden,  z.B. 
der  Beiche,  der  Nächste,  das  Neue,  etwas  Neues; 

b)  alle  Fflrwörter  in  Briefen,  mit  denen  man  die  Person  be> 
zeichnet,  an  welche  man  schreibt 

19.  Man  schreibt:  Die  Thüringer  Bahn,  die  thüringischen  Sagen; 
der  Kölner  Dom,  das  kölnische  Wasser  (Eegelbuch  §  21  No.  7). 

20  Man  schreibt:  Karl  der  Grosse,  Heinrich  der  Erste,  Fiiednoh 

der  VVeise. 

Silbentrennung. 

21.  Fortgesetzte  Übung  in  derselben  nach  den  bereits  bekannten  Regeln 
(siehe  Tiertes  Schu^ahr,  2.  Aofl.  8.  179;  Begelbuch  S.  30). 

Wortlehre. 

1.  Weitere  Befestigung  in  der  Unterscheidung  von  Anlaut,  In-  und 
Auslaut;  von  Sprach-  nnd  Sprechsilben;  von  Dingwort.  Eigenschaftswort, 
Zeitwort,  FOrwort,  Zahlwort  VexhSltniswort,  Bindewort. 

3.  Deklination 

a)  flf^r  Dingwörter,  nru]  7w:ir  mit  «Iciii  Artikt  l  für  <las  männliche, 
weihlifhe  und  «.■irliiieljc  Gt'sclilfclit;  in  der  Einzahl  und  in  der 
Mehr/alil;  mit  dem  bestimmten  und  mit  dem  unbestimmten 
Geschlechtswort;  mit  einem  voranstehenden  Eigenschaftswort; 

b)  der  Fürwörter. 

c)  Das  Kleid  des  Mannes,  des  Mannes  Kleid;  das  Beiglied  des 

Knaben,  des  KnaluMi  Berglied. 

3.  Ercrän/iirig  der  Reihe  der  Verhfiltniswörter 

aj  mit  dem  Wemi'all  (bei,  von,  mit,  nach,  aus,  zu)  durch  „seit, 
auj-ser- ; 
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b)  mit  dem  Wenfall  (durch,  für,  ohne,  um)  durch  ^gegen,  wid«r*^j 

c)  mit  df>nt  Wem-  und  Wenfall  (an,  in,  auf«  unter,  über,  Tor, 

hinUjr)  durch  ^neben,  zwischen." 

4.  Znsammenzichung  des  Verh,iltniswnrt<^s  mit  dem  Gesciilechtswort, 
z.  B.  -im,  ins,  vom'',  statt  .in  den»,  in  das,  von  dem.** 

5.  Ergänzung  der  Reihe  der  Bindewörter  durcli  die  imi  auftretenden 
(zwar,  obgleich,  darum,  deshalb,  sondern,  weicher,  wo,  wenn)  und  Ein- 
teilmig  dearselbeii  in  die  beiden  Gruppen 

a)  Bindevörter  für  die  NebensStze, 

b)  Bindewörter  fOr  die  Hauptsätze  (dehe  unten  Satzlehre  Nr.  2}. 

6.  Worfbfldnng  durch  Ableitong,  durch  Zusammensetamg. 

a)  Als  Ableituiitrssilben  treten  th  u  hinzu  1.  die  Vorsilbe  miss  in 
mi.ssbraucheu,  Missverstfindiiift).  2.  die  Nachsilben  nis.  sei,  sal. 
ei,  at;  hcaft,  isch.  Imr,  s.iiii,  t.  B.  finster,  Finsternis;  raten, 
Bätäel;  bctrüheu,  TrühisHl;  der  Spinner,  die  Spinnerei;  daheim, 
Heimat;  böse,  boehaft;  zanken,  zinldach;  branchen,  braneh- 
bar;  arbeiten,  arbeitsam. 

b)  Weitere  Formen  des  zusammengesetzten  Dingworts;  dann  das 
zusammengesetzto  Kitrenschaftswort .  Zeitwort  (Blauvailcben, 
Vngelruüd,  vorsagen  und  nachsprechen). 

Satzlehre. 

1.  Nene  Formen  dos  zusainiiieTifr«'setzten  Satzes  mit  den  Bindewörtern 
^aucb,  zwar  —  aber,  darum,  deshalb,  doch,  obgleich,  sondern,  welcher, 
wo**,  nebst  der  Liteipnnktion.  Unterscheidung  von  Haupt-  und  Neben- 
satz. 

2.  Reihe  der  Bindewörter  für  die  Verbindung  des  Nebensatzes  mit 
einem  Hauptsatze. 

Keilit'  di  r  Bindewörter  lux  die  Verbindung  des  Hauptsatzes  mit  einem 

Hauptsatz». 

3.  Der  Nebensatz  mit  «weicher"  (weiche,  welches;  der,  die,  das;  auf 
welchem,  in  welcher,  von  der) 

a)  nach  einem  andern  Satze, 

b)  als  Zwischensatz, 
nebst  seiner  Interpunkticn. 

4.  Der  Anfiihrungssatz  in  seinen  drei  Formen: 

a)  mit  dem  Erz.ililsafz  vor  der  wörtlichen  Rede,  * 

b)  niit  drinselhcn  nacli  der  wurtlichen  Rede. 

c)  mit  iltinseiben  als  Zwischensatz  innerhalb  der  wörtliciieu 
Rede, 

nebst  seiner  Interpunktion. 

5.  Weitere  Formen  des  zusammengezogenen  Satzes,  nebst  der  luier' 
punktion. 
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S.  Die  Behandlimgr  des  Stoffes. 

(Vergleiche  »Dritte«  8ehuljalir%  2.  Aufl.,  S.  119—147.) 
Torl»emerkii]i£eiu 

1.  Dft8  Lesebuch  hat  in  ifleichm  Masse  dem  Sachnntemchte  und 

dem  Spradiiinterrichtc  dienstbar  zu  sein.  Jenem  liefert  es  die  Quellen- 
und  Ergänzunpsstoffe.  diesem  die  sprachlichen  Ausdrucksformen  uiul  dcu 
Gedankeninhalt  für  die  s]»rachlichcn  Übungen.  Es  wird  daher  im  Sach-, 
insbesondere  im  Gesiunuugsuuterrichte  nicht  minder  als  im  Sprach- 
unterrichie  von  ihm  Gebrauch  gemacht."^)  Die  Heranziehuiig  eines  Lese- 
stfichs  in  das  eine  oder  andere  dieser  beiden  ünterriehtsftcher  hängt  Ton 
Zeit  und  Umständen  ab.  Während  es  sich  in  dem  einen  Falle  als  zweck« 
massig  erweist»!!  kann,  die  sachliche  Behandlunfr  eines  Gedichtes,  einer 
Sage  im  deutschen  Unterrichte  vorzunehmen  und  hierauf  den  Gedauken- 
inbalt  an  den  Gesinnungsunterricht  abzugeben^  kann  in  einem  andern 
Flalle  die  aachliche  Behandluug  des  LektOrestofFes  im  historisehen  Unter* 
richte  und  die  nachherige  Abgabe  diesra  Stojfea  an  den  deutschen  0ntw- 
richt  den  Vorzug  verdienen.  Die  Begleit-  und  Ergänzungsstoffe  zum 
Sachunterrichte  werden  zum  pTrössem  Teile ,  die  zu  dem  Schul-  und 
Volks-,  wie  zu  dvm  lieimatUcUeri  Naturleben  in  Beziehung  stehenden  Lese- 
stoffe fast  ausnahmslos  dem  deutschen  Unterrichte  überwiesen  werden 
mflsseiL 

Über  die  sachliche  Behandluug  der  Lektüre  wolle  mau  den  betreffen- 
den Abschnitt  im  „Dritten  Schuljahre"',  2.  Aufl.,  S.  119  ff.,  nachlesen. 

'*  Was  die  Auf^fitze  anlaiij,'i.  welche  der  sprachlichen  Theorie  als 
reale  drundlafre  dienen.  s(»  sind  dieselben  im  „Fünften  Srhuljalire-  meist 
noch  reiue  Inhaltsangaben  von  im  Unterrichte  bearbeiteten  Lesestoffen 
und  schiüUiche  Daxslellungen  Ton  auf  den  xweiten  Stufen  des  Sachunter' 
richts  auftretenden  mtkndlichen  Totalanfhssungen.  Setbstindigere  Arbeiten 
würden  auf  dieser  Altersstufe  noch  zu  früh  kommen.  Wohl  aber  ist  von 
jetzt  ah  bei  Gowinnnng  der  Aufsatztexte  nicht  mehr  ängstlich  auf  wörtliche 
l'l)ereinstimmuug  der  Sätze  bei  den  einzelnen  Schülern  zu  drincren.  Mit 
der  Zunahme  der  Kraft  und  des  spraclüichen  Geäcliioke^  der  Schüler  muäs 
denselben  auch  ein  grösseres  Mass  von  individueller  Freiheit  in  der  Bil- 
dung der  Sätze  gelassen  werden.  Von  selbst  wird  durch  Au'  ^reineinsauie 
Arbeit  die  Übereinstimmung  noch  in  dem  M;isse  vorhandi  u  .>eiii.  dass  ein 
orthoü^raphiseh  -  grammatischer  Klasseuunterricht  darauf  aut^^elumt  werden 
kann.  Die  Niedcrschrilt  des  Aufsatzes  in  das  Heft  wird  von  jetzt  ab  dem 
SchUffir  als  häusliche  Aufgabe  zugemutet,  wenn  nicht  etwa  der  Rest  einer 
Stunde  zweeknfissig  hierzu  Terwendet  werden  kann.  Die  Korrektur  durch 
den  Lehrer  erfolgt  ebenfalls  ausser  der  Schule,  die  Besprechung  der  Tor- 
gekommenen  Fehler  in  der  nächsten  Stunde. 

3.  Sprarhlirhe  Erörtemntr  tritt  im  deutschen  Unterrichte  nur  ein. 
wenn  ein  fühlbares  Bedürfnis  dazu  drängt.    Wo  das  Sprachgefühl  schon 


*)  Yergl.  „Drittra  SchuUahr«'«  8.  Aafl.  S.  ISO. 
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ßicher  leitet,  ist  gTaiiimatische  Belehrmi?  tiborflüssig.  Marht  :ilso  der 
Schüler  an  einer  bestimmten  Stelle  keinen  Fehler  gegen  die  Ka«usrektion 
der  Präpositione  n,  so  soll  au  dieser  Stelle  auch  keine  sprachlicUe  Belehrung 
über  diesen  Pnnlct  angeschlossen  werden;  und  wird  ein  zosammoigesetzter 
Satz  von  den  Kindern  richtig  mteipnn^ert,  so  hat  eine  Satzgliedernng- 
hier  auch  nicht  stattzufinden. 

Es  wird  au  Gelegenheiten  nicht  fehlen,  wo  infolge  vorgekommener 
Fehler  oder  zu  Tage  treteuder  Zwcilel  das  Bedürfuiä  nach  sprachlicher 
Belehrnng  klar  vorliegt.  An  drei  Stellen  tritt  dieses  BedOifliis  besondeES 
h&nfig  nnd  starlc  hervor:  1)  bei  der  inhalitichen  Besprechnnf  Lektüre, 
2)  bei  der  mündlichen  Vorbereitung  des  Aufsatzes  und  3)  U-\  dor  Korrektur 
des  Aufsatzes.  Von  ihilu  r  hat  der  orthograpliisch-graram.'itischt'  rntemVIit 
seine  Weisungen  zu  fjii[tlaugen.  Was  an  der  erstgednr htrii  Ste  lle  nicht 
kurzerhand  erledigt  werden  kann,  geht  zu  weiterer  Veraibeitung  an  den 
Sprachunterricht  im  engem  Knne  über. 


UntenrleMslielBplele. 

1.  Das  alte  Eisetiaoh. 
(Siehe  oben  S.  55  u.  Witzschels  Sagen,  S.  ü.) 

Ziel:  Wir  wollen  einen  Aufsatz  über  das  Mhere  Eisenach  besprechen 
und  schreiben.  • 

a)  Gewinnung  des  Aufsatztextes. 
(^Drittes  Schuljahr%  2.  Anü.  S.  134  f.) 

1.  Stufe. 

Die  Schüler  stellen  das  suchliche  iluteriaJ,  wie  es  im  (Geschichts- 
unterrichte vorgekommen  ist  (siehe  oben  8.  65),  susammen.  Sie  eizShlen 
von  der  Lage  der  fMhern  Stadt;  von  einzelnen  Ortsbenennungen ,  die  sich 
aus  jener  Zeit  nodi  erhalten  haben;  von  dem.  wa.<5  die  Sage  über  das  alte 
Eisenach  berichtet  (Witzschd,  Thüringer  Sagen:  Attila  in  Thüringen). 

2.  Htnfe. 

Nach  der  analytischen  Anfsamminng  des  Materials  lässt  man  von  den 

Schülern  zunächst  die  Punkte  tinden,  über  die  gesclirieben  werden  soll. 
Sie  ergeben  sich  aus  der  Erzählung  ohne  Schwierigkeit.  Sie  können  etwa 
80  bezeichnet  werden: 

1.  Lairt-  des  altf'ii  Kisi-iiarh. 

2.  Beiii'nnuit<j<  II.  weiche  noch  vom  altcu  Eiseuach  stammen. 

3.  Attila  im  alten  Eisenach. 

4.  Untergang  des  alten  Eisenach. 

iiitiHul  geben  die  Schüler  an,  welche  Sätze  sie  zu  den  oinzeluen 
Aufsatzteilen  sehreiben  wollen.  Ohne  dass  wörtliche  Übereinstimmung  der 
Satze  bei  allen  Schülern  verlangt  wird,  ist  aber  daran  festzuhalten,  dass 
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erstens  dl«  Sitsa  m  dem  «inen  Teiil  festetelieii  müssen,  ehe  zum  folgenden 

Teil  übercrcjrJiTifron  mttl.  und  dass  zweitens  der  ganze  Aufsatz  nicht  satz- 
weise, sntid*'nt  '^i^•ts  abschnittsweise  ansorehildet  werden  darf,  dass  also 
der  Schüler  miuier  die  sämtlichen  Sutze  zu  einem  Teil  ohne  Unter- 
brechung angeben  mius  (siehe  «DriileB  Schiilljahr**,  2.  Aull.  8.  134).  Der 
Aufsats  ititä  etwa  folgenden  Wortlant  haben: 

Das  alte  Eisenach. 

Laiifro  vorher,  ehe  die  jetzige  Stadt  Eisenach  erbaut  wurde,  gab 
es  schon  eine  ältere  Stadt  Eisenach.  Das  alte  Eiscuach  lug  aber 
nicht  unter  der  Wartburg,  sondern  es  zog  sich  am  Petersberge  hin 
nrischen  der  Nesse  and  der  Hdrsel.  Es  reichte  bis  an  die  Nikolai- 
kirche. 

Noch  jetzt  lieisst  ein  Stück  Feld  beim  Köpjiiiig  di(>  Altstadt. 
Ein  anderes  Stück  wird  die  Steinstrassc  genannt.  Noch  ein  anderes 
Stück  heisst  die  Hellerstrasse.  Eine  Stelle  im  ^eldo  heisst  das 
Katharinchen.   Da  hat  die  Kathaiinenkirche  gestanden. 

Ums  Jahr  460  kam  der  Hnnnenk5mg  Attila  nach  JBisenach.  Er 
nahm  die  thüringische  Köiiig<:tocIiter  Kriemhilde  zu  seiner  Gemahlin 
nnd  feierte  in  Eisenach  die  lluchzoit. 

Vm  das  Jahr  9t)()  ii.  Chr.  waren  die  Ungarn  in  Thürincren  ein- 
gelallfu.  Die  Thüringer  und  Frauken  fülirten  Krieg  mit  ihnen.  lu 
diesem  Kriege  wardjB  Bisenach  zerstört. 


b)  Orthograiiiiisch-grainmatisohe  Ourcharbeituno  de»  Aufsatztextes. 

1.  Stufe. 

Ednnen  ivir  den  Anftats  nvn  schon  einschreiben?  Noch  nicht.  Zweier« 
]ei  ist  vorher  noch  zu  thuu.  Wir  müssen  1.  die  schwierig, «  reu  Wörter 
und  Satzformen,  die  schon  dafrewesen  sind,  erst  noch  einmal  schreiben, 
und  2.  die  neuen  Wörter  und  Sätze  unseres  Aufsatzes  besprechen.  Jenes 
geschieht  in  der  Form  eines  vorbereitenden  Diktats  auf  einer  ersten,  dieses 
in  einer  gründlichen  synthetischen  Erörterung  auf  einer  zweiten  Stufe. 

Vorbereitendes  Diktat.  Lange  vorher,  nachher;  jetzt,  die  jetiige 
Stadt.  Wer  hat  sie  erbaut?  Sie  liegt  unter  der  Wartburg.  Die  alte 
Stadt,  das  ältere  Eisenach.  Kin  Stfick  Feld.  Der  Heller,  der  Stein,  dia 
Strasse,  die  Hellerstrasse,  die  Steii  sfrasse ;  die  fochter.  die  Königstot  liter. 
Wie  heisst  sie?  Kriemhilde.  Er  lührte,  der  vierte;  sie  feiern,  die  Feier, 
das  Feuer;  ein  Fest;  es  ist  feai  Der  Berg,  die  Kirche,  das  Jahr.  Um 
das  Jahr  450;  um  das  Jahr  900.  (Siehe  „Drittes  Schuliahr**,  9.  Aufl., 
8.  187  f.) 

3.  Stufe. 

a)  Besprechung  der  Muaufbetenden  WQrter  und  Satsfonnen. 

Nes,<^e  (der  Flnss)  mit  e;  aber  die  Nässe,  von  nass,  mit  ä. 
Petrrshercr.  zusammengesetztes  Dingwort;  Peter  tnit  P.  t. 
Katharinenkirche,    zusammengesetzt  aus    ..Katharina'*  und 

„Kirche'' ;   das  a  fallt  hinweg,   eu  tritt  hinzu;  Katharina 

mit  th. 

Jh»  MmtM  8«h«ijalix  8 
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ikoUikirche,  zusammengeeeüt  aus  „Nikolans'*  und  „Kirche*. 

Welche  YerändemiiK'  ppht  hei  der  Zusaoimeiisetzin»«'  vor? 
Httiineaköai($f  zosamuieu^eaekt  aus  „Hunnen'^  uud  „Köai^*^. 

Haniim  ndi  nn. 
AltBtadt,  nuammengoMMes  Dmcrvort,  nuBUMogMetat  am 

^alt*  (Eigenschaflnrort)  und  »Btedt<*  (Dingwort}. 
Attila,  mit  tt. 

thüriiiKis>*  lif'  mit  tli.  ü.  Eigenschaftswort.  abg-elcit«t  von  dem 

Diiigwuri  ^Thüriugüu'  durch  die  is'ackiilbti  iBch. 
nms,  snmmmengezogeu  aus  ,am^  und  «das*^,  wie  ins  »  in 
"das,  aufr  »  auf  daa. 

«Lange  Torher,  ehe  die  jelsige  Stadt  Eisenaeh  erbant 
wnrde,  gab  es  schon  eine  ftltere  Stadt  Eisenach.*^    Ein  zu- 

8ammf'ngesetzt«r  Satz.  znsrnnmongTsetzt  ans  zwei  Sätzf^n.  Der  erst«  Satz 
hcisst :  Lange  vorher  gab  es  schon  eine  iiltcro  Stadt  Kisenarh.  Der  zweite 
Satz  heisst:  ehe  die  jetzige  Stadt  Eisenacli  erbaut  wurde.  Wird  dieser  für  sich 
allein  gesprochen,  so  heiaat  er:  Die  jetdge  Stadt  Eiaenaeh  warde  erbani 
Bei  der  Znsanunenaetnmg  tritt  das  Bindewort  «ehe^  nun  zweiten  Satie, 
nnd  die  /Wortfolge  desselben  ändert  sich.  Der  zweite  Satz  ist  ein  Neben- 
satz; denn  lässt  man  das  Bindewort  ^ehe**  weg,  so  würde  er  lauten :  die 
jetzige  Stadt  Eisenach  erbaut  wurde.  So  kann  man  nicht  sagen,  man 
mus3  vielmehr  den  Satz  erst  (wie  oben)  zu  einem  Hauptsatz  umgestalten*) 
Wie  lieiflat  er  dann?  Dieser  Nebensatt  mit  dem  Bindewort  «ehe'*  ist  in 
den  Haiqptsatz  eingeschoben,  er  ist  ein  Zwisehenaaiz.  Er  wird  di^rch  ein 
vorhergehendes  und  ein  nachfolgendes  Komma  eingeschlosstti.  Oraphische 
DarsteUong  des  Satzes       Zeichnen  desselben): 

„Das  alte  Eisenach  lag  aber  nicht  uutor  der  Wartburg, 
sondern  es  zog  sich  am  Peteraberge  hin  zwischen  Nesse  nnd 
HSrsel'*.  Ein  sneammengeeetxter  Satz;  zusammengesetzt  ans  zwei  SStaen; 
jeder  ein  Hauptsatz;  verbunden  durch  das  Bindewort  «sondern*,  getrennt 
durch  «nn  Komma.   Zeichnen  des  Satzes. 

b)  NachdMO  die  besprochenen  Wörter  von  den  Schülern  als  Haas- 

anfgabc  Miirh  einmal  j^-efchriehen  worden  sind  und  ein  nochmaliges  Sauren 
des  Aiits  it^es  im  Zusammerdiange  mit  den  Satzzeiehen  stattgefunden  hat, 
erfolgt  iiuii  die  Niederschrift  des  Aufsatzes  ins  Aufsatzheft  ohne  vor- 
herige Anfertigung  eines  Konscptes,  die  Korrektur  desselben,  die  Fehler- 
besprechnng  und  PehlerTerbessernng  in  der  im  «Dritten  SchnQahfs**, 


*)  Woran  .»sollen  die  S>  liüJer  den  Nebensatz  •'rki  inu  n?  Schrr-iber  dieses  h&lt 
das  oben  angegebene  Merkmal  (diurin  bestehend,  mau  bei  Weglassung  des 
BfndewoftcMi  den  BnH  in  dieser  Wortfolge  nicht  sagvn  kann,  wefl  du  gegen  das 
Sprachgefühl  sein  würde)  filr  daujj*  ni^'.-,  \v<>1rli<>s  dif  S<  liiibT  i\m  sicher.stfn,  wenn 
such  nicht  ausnahiuiiioti  »tcher,  leitet.  Der  Hauptsatz  kauu  im  Uegensat^  hienu 
immer  ohne  YciiBdcniiig  der  Wortfolge  (Qr  sieh  allein  fs't^sprochea  und  v^ntanden 
werden.  Nur  sind  dir  Kind'  r  tlaruiif  uufmerk.sain  ru  Tii'iu  brn.  dass  d.  r  Salz  iuich 
in  der  Frageform  für  sich  allein  ohne  YcrletzoDg  des  Sprachgefühls  gesprochen 
werden  kann.  (VeigL  3.  Schuljahr,  2.  AqU  142.) 
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2,  Avfl.  S.  138 — 142  angogebenon  Weise.  Sind  erliebliebe  oithognpbiscke 

Ft  hier  vargekommen,  so  hat  flKch  »ir  Tflgong  daraelben  sogldeh  nodi  ein 
f  ehlerextemporale  aDzuscblieeeen. 

3.  Stufe. 

Zusammenstelliinff  des  Gleichartigen,  Gegen&bersteUimg  des  Entgegen* 

gesetzten. 

1.  iJic  IUI  Aulsati  aultreteudeu  zusammengesetzteu  Dingwörter  „Peters- 
berg, Kafharinenkirche,  Hunnenkönig,  Kdnigstochter,  Altstadt**  weiden  mit 
andern,  den  Kindern  von  fr&her  bekannten  zusammengesetzten  Dingwörtern 
zusammengestellt  und  unter  einander  TPrf,'lichen.  Die  Znsammensetzung 
-der  vier  ersten  Dingwörter  ist  den  Schülern  bereits  bokannt  (vorf,'!.  ^drittes 
Schaljahr",  2.  Äufl.  S.  158);  die  übrigen  Wörter  lenken  die  Aufmerksam- 
keit auf  neue  Arten  der  Zusammensetzung.  £s  entsteht  folgende  Beihe, 
bestehend  ans  vier  Grappen:  Peterabeig,  Katharinenkirehe,  HannenkOnig, 
Königstochti^r;  —  Altstadt.  Neustadt,  Rotkehlchen,  Blauveilchen;  —  Lese- 
buch. Schreibheft,  Singstande,  Tomstande;  Aufsatz,  Überschrift,  Yor- 
achrift.  Aufgang. 

Die  vergleichende  Betrachtung  der  aufgestellten  Workelhen  ergiebt: 
AUa  yia  Belhen  enthalten  ansammengesetste  DingwQrter.  Aber  wflhrend 
die  Wörter  der  rasten  Gruppe  ans  Dingwert  rnid  Dingwort  susammenge- 

aetzt  sind,  sind  die  Dingwörter  der  zweiten  ans  Dingwort  und  EigenschaHs- 
"wort,  die  der  dritten  :»ns  l);n«rw.>rt  und  Zeitwort,  die  der  vierten  ans 
Dingwort  und  VerhältIü^*wu^t  zusanimcngesttzt.  Bei  der  Bildnng  der  zu- 
sammengesetzten Dingwörter  aus  Dingwort  und  Zeitwort  der  Staiatn  tritt  nur 
Tom  Zeitwort  zn  dem  Dingwort. 

2.  Wir  sind  bei  der  orthographischen  Besprechung  des  Aubaties  auf 

den  Gegensatz  von  ^  Nesse (der  FIuss)  und  ^^Nässe"  (von  nass)  gestossen. 
Es  folgt  hier  die  Atifstellung  dieses  fJpp-enfntzes  und  die  Zusammenstellung 
desselben  mit  bereits  liekannten  ;ihnli(  hen  (ieg:enBätzen,  sowie  eine  Aus- 
sprache der  Schüler  über  die  Bedeutung  und  die  Schreibweise  der  ein- 
ander gegeuübergestdHfla  Wörter: 

Nesse  —  NSase;  Heer  —  melir;  Hinte  •  heute ;  lAnten  —  Iiente; 
reiaea  —  reissen;  Feld  —  flültj  Held  —  hUi 

3.  Der  im  Anftoti  yorkoromende  zusammengesetzte  Satz,  dessen  Neben- 

satz  als  Zwischensatz,  mit  dem  Bindewort  «,ehe^  an  der  Spitze,  auftritt, 
¥rird  zusammengesteUt  mit  den  früher  besproehenen.  aus  Haupt-  und  Neben- 
satz beätekeudcn  Satzverbindungen,  um  die  syntaktische  Form  derselben 
mit  voller  Schärfe  und  Bestimmtheit  hervortreten  zu  lassen.  Die  Kinder 
Ionen  ein  neue«  Bindewmi  fOi  den  Nebensatz,  „ehe*^,  und  eine  nena 
Stellung  des  Nebensatzes,  nfimlieh  die  ab  Zwisehonsats,  kennen. 

4.  Stufe. 

Zusammenstellung  der  aus  den  Betrachtungen  auf  der  3.  Stufe  hw- 
Torgegangenen  begrüflichen  Resultate. 
1.  Zusammengesetzte  Dingwörter  können  g-ebildet  werden    a)  aus  Ding- 
wort und  Dingrwort.  1>)  aus  Diii/.'^wort  und  Eisrenschaftswort.  c)  aus 
Dingwort  und  Zeitwort  und  d)  auä  Dingwort  und  VeriiiUtuiswort. 

8* 
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2.  Dei  Unterschied  in  der  Bedeatimg  von  Nesse  (der  Flnss)  und  Nässe- 

(von  nass)  wird  durch  die  veTsehiedene  Schreibung  mit  e  und  ä  be- 
zeichnet, 

3.  Der  Nebensatz  in  dem  •/jusaiiiDioi^'^t'st  tztt'ii  Satze  kann  auch  Zwischen- 

satz sein,  lier  Zwischeni^atz  wini  in  Komma  eingeschlossen.  Das^ 
Bindewort  «ehe**  ist  ein  Bindewort  fftr  den  Nebeosatt. 

Ins  Ke^n'ihelt  schreiben  die  Schüler  ein: 

1.  Einig!'  Beispiele  für  die  Bilduug  zusammengesetzter  Dingwörter; 

2.  den  Gegensatz  von  „Nesse und  ^ Nässe 

3.  den  im  Aufsatz  vorkommenden  zusammengesetzten  Satz  mit  dem  Binde- 

wort «ehe**; 

4.  das  Bindewort  y,fh»^  in  die  Beihe  der  Bindewörter  für  den  Nebensats. 


5.  Stufe. 

a)  Fehkreztemporale  in  der  Fcmn  eines  Biktats,  entnommen  ans  dem 
Inhalte  der  Torliegenden  Einheit  oder  ans  dem  früherer  Einheiten. 

b)  NiederBchiüt  von  zusammengesetzten  Dingwörtern  sn  den  oben  be- 
sprochenen Kategorien  (Hansaofgabe). 

c)  Diktat  Ton  Sfttzen  zur  Einprägung;  der  neuen  Satzform  und  ihrer 

Interpunktion.  Z.  B.  Am  Morgen  frühe,  ehe  noch  der  Landgraf  an  daa 
Aufstehen  dachte,  fing  schon  der  Schmied  seine  Arbeit  an.  Vorher  schon, 
ehe  die  Tliat  geschehen  war,  hatte  Krieniliilde  grosse  Angst  um  Siegfried. 
Magen  hatte,  ehe  Siegfried  es  sich  versah,  den  Wurlspiess  nach  ihm  ge- 
worfen. Bitter  und  Knechte  waren,  ehe  das  Mahl  im  Herreuhause  Torüber 
war,  in  der  Herberge  erschlagen.*) 


9.  Der  Thüringer  KaiLdolAbor« 

AnfiMviac  im  AnschlaM  an  die  Seholreise. 
(Yeigleiehe  »Drittes  Schuljahr",  2.  Aufl.  S.  185—147.) 

Die  segensreiche  Missiinistliiitigkeit  dt'p>  heiligen  IJoiüfüziii?  in  Thüringou 
ist  trotz  einer  mehr  als  ehlmnder^ährigen  Vergangenheit  iu  der  Form 
Ton  Lohalsagen  und  Ertlichen  Erinnerungen  im  GedKchtnis  der  Bewohner 
lebendig  geblieben.  Hier  ist's  ein  Stein,  eine  Felsplatte  (Altenstcin),  eine 
Quelle.  <'i]i  FIus^  i  Ohra),  dort  die  Stätte  eines  ehemaligen  Klosters  (Ohrdruf)-. 
eine  Kinlif  (Krlurt.  MarirnVirche,  Dom),  ein  Denkmal  (Altenberga),  an 
denen  die  alten  Krinnerungen  haften,  und  durch  weiche  dieselbeu  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  forterben.  Auf  miserer  Schulreise  im  6.  Schul> 
jähre  (Arnstadt,  Beinhardsbninn,  Friedrichroda,  Altenberga,  Ohrdruf  und 
Erfurt)  suchen  wir  mit  unseren  Schülern  diese  Statten  und  örtlichen 
Erinnenuigsmale  auf  und  erzähleti  an  Ort  und  Stelle,  was  Gesdiiclite  und 
Sage  iubetreff  ihrer  berichten,    lu  der  Schule  findet  sodauu  die  unter- 


•  *)  Siehe  „Drittes  Schnljahr",  2.  Aull.  S.  14ö  unten. 
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xichiliche  VfirarlMitaiig  des  auf  der  Reise  ;<cwoniu>ii(>ii  6edankenmat€ml8 

statt;  und  es  kann  nicht  fehlen,  dass  auf  diese  Weise  für  die  historische 
Pors<iiili(  hl<oit  (!os  Bnnifnzins  oin  Interessp  entsteht,  wie  solches  auf  anderem. 
Wege  z<u  trwfckeu  eine  Unmöglichkeit  ist. 

Was  wir  draussen  gesehen  und  gehört  und  daianf  im  GeschiclitB^ 
und  geographischen  Unterrichte  darcheprochen  haben,  wird  zam  Teil  anch 
in  Weinen  Aufsätzen  im  deutschen  Unterrichte  weiter  verarbeitet.  Zwei 
wesentliche  Vorbediiip^mpron  <lt-s  Celiiifri  iis  dii  ser  Arbeiten,  nämlich  i\)  die 
freudif^e  Hingabe  der  Schült-r  ;ni  den  Stofl".  und  b)  die  volle  Geneigtheit 
zur  sprachlichen  Gestaltung  det^üelben,  sind  liier  in  ausreichoadem  Masse 
voihanden.  Die  nachfolgende  Praparation  zeigt  in  ansfUirlieber  Weise  und 
meist  in  der  Sprache  der  Schule  die  Art  der  Behandlung  derartiger  Stoffe. 

Ziel.  Wir  wollen  über  den  Thüringer  Kandelaber  einen  Aubats 
schreiben.    Wiederholcu  des  Ziels. 


a)  Dia  sllllstiioli«  fiawlmuai  des  AifsatflmlM. 

1.  Stufe. 

Den  Thüringer  Kand»  laltt  r  1km  Altenberga  kennen  wir.  Wir  haben 
ihn  aaf  un.«orpr  Schuircise  besucht;  wir  liahon  ihn  im  Unterrichte  be- 
sprochen; wir  haben  auch  angefangen,  in  der  Zeichenstunde  denselben 
2tt  zeichnen.  ^Wiederholt  noch  einmal  alles,  was  ihr  von  dem  Thüringer 
Kandelaber  sagen  ktontf*  Die  Darstellung  erfolgt  gans  in  der  indivi- 
duellen Ausdrucksireise  der  Schüler  ohne  jeden  Druck  und  Zwang  von 
Seiten  des  Lehrers.  Was  das  oino  Kind  auslässt  oder  uririt  litig  angiebt, 
yrird  von  den  aiidorn  t-rgUnzt  und  berichtigt.  Auch  von  tinem  zweiten 
und  dritten  Schüler  wird  die  Totalauffassuug  dargeboten.  Damit  ist  das 
Ctedankemnaterial  für  den  Aufeati  aus  dem  G«dankenkreiBe  ausgehoben 
und  für  die  weitere  sprachlicbo  Verarbeitung  bereit  gestellt.  Es  folgt 
nun  auf  der 

2.  Stufe 

die  Gliederung  des  Stoffes  und  die  genaue  Formulierung  des  sprachlichen 
Ausdrufk?.  .Wir  fassen  nochmals  zusammen,  was  wir  von  dem  Thüringer 
Kandelaijer  gesagt,  zählen  aber  zugleich  auch  die  Sätze,  welche  wir 
bilden,  und  achten  auf  die  Teile,  in  welche  die  Darstellung  zerfällt.** 
Ein  Kind  sagt,  1.  dasa  der  Kandelaber  auf  dem  Johannisbeige  bei  Alten- 
beiga  stehe,  2.  dass  man  von  dieser  Höhe  aus  weit  in  das  Land  hinaus« 
schauen  könne. 

..Das  ist  der  erste  Teil.  Was  ist  in  demselben  angegeben?"  „Der  Ort, 
an  welchem  der  Kandelaber  steht.'* 

Der  Schfiler  enfthlt  waitef,  1.  dass  Bonifotius  im  Jahre  734  in  unsere 
Gegend  gelcommen  ist  und  hier  das  Evangelium  gepredigt  hat,  2.  dass 

er  flt  r  Sage  nach  auf  dem  Johannisbergo  bei  Altenberga  ein  Kirchlein 
«rbauto,  welches  für  das  erste  christliche  Gotfcshaus  in  Thüringen  ge- 
halten wird,  3.  düAti  mau  im  Jahre  1811  zum  Andenken  an  ihn  den  Kan« 
delaber  errichtet  liat. 
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„Kömuii  wir  das  iiicht  wieder  als  einen  besonderen  Teil  ansehen? 
Wovon  ist  in  demMlben  die  Bede?*^   „Von  dem  Oeechichtiichen  des 

Kandelabers."' 

Der  Schüler  fahrt  fort  und  sagt,  1.  dass  der  Kandelaber  eine  Säule 
ana  Sandstein  ist  und  eine  BXt^  von  9  m  hat;  d.  dass  diese  Sftnle  wie 
ein  Leuchter  anaaiehi,  in  wiehern  eine  Ketie  atedct;  3.  dass  aie  t<hi  B 
steinernen  Kugeln  getragen  wird;  4.  daas  die  Säule  an  dem  oberen  Ende 
«ine  Ton  3  Engelsköpfen  gesttLtste  FeneipfanDe  trftgt,  ans  welcher  4  Flaounen 
lodern. 

„Ob  diese  Sät^e  nicht  wieder  einen  Teil  für  bieh  bilden?"  In  dem- 
adben  wird  dw  Kanddaber  beschriehen:  er  handelt  von  seiner  Gestalt 

und  Grösse. 

Zum  Schluss  giebt  der  Scliülor  an.  was  iltr  Kandelaber  mit  den 
Flammen  l)edouten  solle,  nnd  erkennt  in  dem  Gesagten  den  vierten  Teil 
der  Dar^ieliung. 

Unser  Aufsatz  zerfiUt  hiemach  in  vier  Teile.  Im  ersten  ist  die  Beds 
Ton  dem  Ort  des  Kandelabore,  im  «weiten  von  der  Qeechidito,  im  dritten 
Ton  der  Grösse  nnd  Gestalt,  im  vierten  von  der  Bedeutung  desselben. 
Diese  Disposition  wird  in  den  vi  r  sticliworton :  ..1.  Ort.  2.  Geschichtliches. 
3.  Grösse  und  Gestalt,  4,  Uedeutunj,''"  auch  an  die  Wandtafel  p-eschrieben. 
worauf  die  Kinder  wiederholt  nach  diesen  Gesichtspunkten  die  Sache  in 
markiflrien  8&tsen  raiDarstellnng  bringen.  Die  Sdifller  sind  in  gewöhnmiy 
genau  mf  das  Tortragende  Kiiid  sn  mnAxa  nnd  ein  Zeichen  sn  geben, 
wenn  ihnen  an  der  Darstellung  etwas  aufgefallen.  Nach  Beendigung  eines 
jeden  Abschnitt.s  tritt  eine  kleine  Pause  ein.  in  welcher  die  Kinder  ihre 
etwaigen  Ausstellungen  machen.  Zuletzt  wird  der  ganze  AuMtz  in  einem 
Zuge  von  deu  ScliUit^ru  gesagt. 

Anch  hier  ist  bei  der  Bildung  der  Sitae  der  individnelle  Ausdruck 
nach  Möglichkeit  zu  gchonen.  Nur  offenbare  Fehler  sind  zu  rOgen  und  zu 
berichtigen.  Eine  wörtliche  Üljcreinstinimung  der  SStie  in  den  DarsteUmigcn 
der  einzelnen  Schüler  wird,  wie  ohen  |^M\sagt,  von  diesem  Schuljahre  an 
nicht  mehr  angestrebt.  Durch  die  kollektive  Thätigkeit  aller  ist  zuletzt 
etwa  folgender  kleine  Anftatt  entstanden; 

^Der  Thüringer  Kandelaber.*^ 

^Der  Kandelaber  steht  auf  ilem  Johannu  Im  ri:i  bei  Alt«nberga. 
Hier  verkündigte  der  heilige  Bonifazius  im  Jahr  724  das  Evange- 
lium. Der  Sage  nach  erbaute  er  hemadi  anf  dem  Beige  anch  ein 
KiiehläB,  welches  Ar  das  erste  christliche  Gotteshaus  in  ThOringen 
gehalten  wird.*)  Zum  Andenken  daran  haben  die  Leute  im  Jahre 
1811  den  K;!'uielaher  errichtet. 

Der  Kandelaber  ist  eine  Skule  aus  Sandstein  und  ruht  auf 
acht  grossen  steinernen  Kugeln.  Er  ist  9  m  hoch.  Er  sieht  aus 
wie  ein  Lenditer,  in  welchem  eine  Ksrae  steekl  An  seinem  oberen 
Snde  ist  eine  Fenexplhnne,  welche  tou  drei  BngelAöpfen  getragen 


•)  Dass  die  Kritik  ietzt  bis  zur  Evidenz  bewiesen  hat  (veryrl.  Polackf  Der 
Thürinpfcr  K.indclabor),  aa.ss  die  .Tohanniskapollc  auf  dem  Altcnbergc  kein  Ban 
de$  heil.  Boaifaidus  war  und  sein  konnte,  wird  hier  übergangen  weiden  könneiu 
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wird.    Aus  derselben  lodern  Tier  Flammen,  drei  nach  den  Seiten 

nnd  eine  nach  oben. 

Der  Leuchter  mit  «Ifn  Flammen  soll  bedeuten,  da»«  von  dort 
au8  da8  Licht  des  Evauguiiuais  in  unsere  Gegend  gekommen  ist/ 

fe)  OrUniraphleelnfmitiiche  OaroterheHing  dtt  AiltalitoxiM. 

1.  8tnfe. 

Vorbereitendes  Diktat  Pflr  dasselbe  kommt  an  älterem  Wortxoatefial 
etwa  in  Betracht:  ^ Altenberga,  stehen,  Jahr,  gt^baut,  Kirchlein,  Gotteshaus, 
Thüringen,  Andenken,  Sandstein,  mht,  steinernen,  hoch.  Leuchter,  Ende, 
Feuer,  Flamme,  Engelsköpfe,  getragen,  Gegend,  724,  18 IL'*  Das  Diktat 
wird  hiemach  folgenden  Wortlaut  haben  können: 

^Der  Borg,  die  Stadt  Berg»,  das  Dorf  Altenbeiga.  Das  Kirehlein 
steht  auf  dem  Berge.  Das  Haus,  das  Gotteshaus,  Da.s  Kirchlciii  ist  ein 
Gotteshaus.  Wer  h-tt  es  erbaut?  Wo  ist  es  erbaut?  In  Tliüring-en, 
Das  Jahr,  das  Jahr  724.  Der  Stein,  der  Satid.  der  Sandstein,  die  st^^^i- 
nemen  Kugeln.  Ich  denke  nach,  das  Nachdenken;  wir  denken  daran, 
dag  Andenken.  leih  mlie,  wir  mhen,  er  ruht;  wir  tragen,  sie  tragen,  ihr 
werdet  getmgtn.  Das  lidit,  dar  Lanehteri  das  Lieht  lenelitai  Das 
Licht  madit,  daaa  es  hell  wird.*)  Das  Ende,  das  obere  Ende;  das  Faner, 
die  Flamm«,  vier  Flammen,  drei  Köpfe,  acht  Kugeln,  1811  Jahre.**) 

2.  Stufe. 

a)  Besprechung  der  neu  auftretenden  Wörter 

„Kandelaber",  ein  Fremdwort;  ihr  wisst,  was  es  bedeutet? 
Leuchter.    Wie  es  geschrieben  werden  mag?    Mit  K,  nd,  b. 

^Bonifasina**,  Fremdwort,  =  W(riilfliäter,  geeehiieben  mit 
B,      11,  mit  der  Endsilbe  us,  wie  Jesus,  Petrus,  Paulus. 

.EvanfTcHum**,  Fremdwort,  -  frohe  Botv'jchaft  (^Siehe,  irh 
verkündige  euch  groBse  Freude^  etc.),  geschrieben  mit  v,  g  und  mit 
der  Endsilbe  um. 

^Thüringer*^;  ea  kommt  von  Thüringen.  Wie  Thfiringen  gu- 
aehiieben  wird,  wiaat  ihr;  wie?  Xit  tfa,  «.  Ob  wir  aber  daa  Wort 
mit  Th  oder  th  achreiben?  K«  Es  ist  ein  Eigenschaftswort,  denn  man 
kann  fragen  .,was  für  ein  Kandol^ilH-r?*'  und  es  muss  also  wolil 
, klein**  geschrieben  wenlm.  L.  8u  sollte  man  meinen;  weil  aber 
diesöi»  Eigenschaftswort  .^  ikiuiuger''  von  dem  Liiuderuameu  Thüringen 
abgeleitet  iet  nnd  noch  bo  adir  wie  tia  INngwort  Idingt,  ao  wird 
dieses  Eigenschaftswort  nüt  eüiem  grossen  Anfangsbuchstaben  ge- 
echrieben.  ebenso  wie  man  schreibt:  die  .Eiscnacher"  Schulen,  die 
„Mühihäuser''  Strasse.  Aber  „thüringische''?  mit  th  (siehe  vorige 
Einheit). 

*)  Dieser  Satt  mit  Bfiekeieht  auf  den  fiddnessati  imAofsatse  sdk  dem  Binde- 
wort „da  SS." 

**)  Dem  vorbereitenden  Diktat  wird  mit  Absicht  kein  lasammenhängender, 
wertroller  Inhalt  gegeben.  Es  handelt  sich  hier  lediglich  um  sprachliche  Formen, 
Ton  denen  die  Auteokaamkeit  der  Kiader  nicht  durch  sachltehen  Inhalt  abge- 
lenkt werden  darf. 
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.Johaimisberg"  mit  J  (wie  Jesus,  Jahr,  jeder),  im,  is,  nicht 
niit  es. 

„veTkaudigte-%  kftud  mit  k,  fi«  nd.  das  fthrige  hekannt. 

„chiiBtliebe**  mit  ehr  =s  kr  wie  Christian,  Christiane. 

,,Denkma1''.  mal  ohne  h;  aber  Gastmahl,  Abendmahl;  malm 
(ein  BiH)  —  mahleu  (in  dor  Mfihlf) 

..Säule"-  mit  äu,  ohne  dass  es  vou  einem  Wort  mit  au  her- 
kommt.*) 

„Kerze"  mit  n,  oidit  mit  rr,  wie  £.  wollte,  anch  nicht  mit 

tz,  wie  F.  angab.  Warum  aber  nicbt.  da  das  e  in  der  Silbe  „Ken" 
doch  kurz  ist?  Es  l<onirarn  auf  das  kurze  e  die  zwei  Mitluite  n, 
weiche  die  Kürze  scluui  ;iiiz<  igon. 

„Feuerplanne  •  i)tanue  mit  pf,  wie  Pfeile,  Pfingsten,  pflücken, 
Kdpfe. 

,,1  Odern"  mit  od,  wie  in  Boden,  mit  der  Nachsilbe  em,  wie 
in  steinern. 

b)  Besprechung  der  neu  auftretenden  Satzformen. 

1«  „Anf  dem  Berge  erbaute  er  hernach  ancli  «  in  Kirchlein, 
welche?  das  erste  christli»  lic  GotteFbaus  in  Thüringen  war." 
..welches  das  erste  christiiche  Gotteshaus  in  ThnriTi<:en  war" 
ist  ein  Nebensatz  mit  dem  Bindewort  ..welches",**)  „Auf  dem  Berge  — • 
Särehlein"  ist  der  Hauptsatz.  Der  Nebensatz  nüt  „welches**  wird  Tom 
Hauptsatze  dnrch  ein  Komma  getrennt.  Wiederiiolt  den  Satx  mit  den 
Zeicbenl 

2.  „An  seinem  oberen  Ende  ist  eine  Feuerpfanne,  welche 
von  drei  Engelsköpfen  getragen  wird/'  Auch  ein  zusammon- 
gesetzter  Satz  mit  einem  Haupt-  und  einem  Nclipn?atz ;  der  Kebensatz  mit 
dem  Bindewort  „welche".**)  Der  Nebensatz  steht  nach  dem'  Hauptsatz 
und  wird  durch  ein  Komma  vou  diesem  getrennt.  Sagt  den  Satz  mit  den 
Zeichen! 

3.  „Er  sieht  aus  wie  ein  Leuchter,  in  welchem  eine  Kerze 
steck!   Zusammengesetzter  Satz,  bestehend  aus  einem  Hauptsatz  und 

einem  Neboisatz  mit  ..in  welchem''.  Ein  Komma  zwischen  Haupt-  und 
Nebensatz.    Wiederholung  des  Satzes  mit  den  Zeichen. 

Nach  dieser  orthographisch-grammatischen  Besprechung  wird  der  xVuf- 
satz  nochmals,  und  jetzt  auch  mit  den  Satzzeichen,  gesagt  und  darauf  zum 
Euiscbreibsn  in  das  Anlisatzheft  au%egeben.    Die  Korrektur  dnioh  den 

Lehrer  folgt  unmittelbar  nach  der  Ablieferung,  die  Besprechung  und  Ver- 
besserung der  vorgekommenen  Fehler  in  der  nächsten  Stunde.  (Yergl. 
3.  Schuljahr,  2.  Aufl.  S.  140  c.) 


*)  Auf  die  alte  Form  Soul  mit  ou  au  darf  in  der  Volksschule  selbst- 
verstXndlfch  nicht  Eurflckgogangeii  werden. 

**)  Das  Reltttiv|>rnnom  „wel«  hos-  ist  Fürwort  nn<l  Himlewort  zugleich.  Es 
wild  sich  wohl  nichts  dagegen  niiwcndcn  las!?pr,  w<»nn  die  Kinder  zan&chst  die 
eiae  Seite  desselben  auffassen  und  das  Wort  als  ein  Bindewort  ansehen.  la  der 
Folge  lernen  sie  es  als  verbindendes  Ffirwort  kennen. 
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Nicht  selten  weiden  die  gemachten  Fehler  nochmals  die  eine  oder 
andere  sprachliche  Belehrunsr  n5%  machen.  An  die  pchriftlichc  Vor- 
besserung des  Öeliülers  ^clilicsst  pich,  wenn  die  Fehler  erheblich  waren, 
sogleich  ein  Extemporale  in  liezug  auf  Vtrlehltes  an. 

3.  Stufe. 

Zusammenstellung  des  s])rachli€lien  I^fatorials  unter  sich  und  mit  an- 
derem bekannten  Material,  teils  um  das  mehr  hervortreten  zu  lassen,  was 
Sprarhlichos  in  ])c<rritllicli(r  Form  g-tMfrnt  werden  soll,  teils  um  dasselbe  in 
Verbindung  zu  bringtfii  unt  soh  hem.  was  schon  iu  frühereu  Einheiten  er- 
arbeitet worden  ist.    Folgende  Übungen  werden  hier  auftreten  können: 

a)  Wir  haben  drei  neue  Fremdwörter  mit  den  Bndungen  er.  m,  tun 
kennen  gelernt.  Welche  anderen  Fremdwörter  kennen  wir  schon?  Welche 
voTi  ihnj'Ti  endigen  aur-h  auf  er.  us.  nrn?  Schreibt  die  ganze  Reihe  der 
l'remdwörter  auf.  pet/t  nach  jeih-m  Wort  ein  Komma,  7nlotzt  einen  Punkt! 

b)  Der  Ausdruck  ..der  Thüringer  Kandelaber"  erinnert  an  die  aus 
der  Heimatslnmde  bekannten  ähnlichen  Ausdrftcke,  welche  in  einem  Diktat 
jEUsammengestellt  werden.    Die  Kinder  schreiben;  ..Der  ThOringer  Kande- 

.  laber,  der  Thüringer  Wald,  die  Thüringer  Bahn,  die  Eisenacher  Zeitung, 
die  Fischhacher  Schnh'.  die  Mfllilhäuser  Marktlente."  Sif*  «»prechen  sodann: 
die  Wörter  ..Thurin^'er,  Eisenacher.  Fischbacher,  Mühlhäuser"  sind  von  dem 
Läudeniauien  Tlitiiingen  und  den  Ortsnamen  Eisenach,  Fischbach,  Mühl- 
hansen durch  die  Nachsilbe  „er*  gebildet  Bs  sind  Eigenschaftswörter, 
denn  man  kann  fragen  ..was  fllr  ein?''  Sie  werden  aber  doch  gross  ge- 
schrieben, weil  die  Dingwörter,  von  welchen  sie  abgeleitet  sind,  in  ihnen 
noch  80  stark  hervortreten.  Dagegen:  Die  thüringische  Königstochter, 
die  weimarische  Zeitung,  eine  preussische  Stadt. 

c)  In  dem  Worte  „chrisflich*'  kommt  ehr  »kr  vor;  welche  anderen 
WOrter  kennt  Ihr.  die  anch  mit  ehr  =:  kr  geschrieben  werden?  Schreibt  die 
Wdrter  nieder! 

d)  Znr  Ge\nnnnn!r  einer  neuen  Sat/.re<:el  tritt  das  folgende  Diktat 
auf,  welches  der  Lehrer  auch  init  an  die  Wandtafel  .schreibt: 

1.  Bomiazius  erbaute  ein  Kirchlein,  welches  das  erste  christliche 

Gotteshaus  in  Thfiringen  war. 

2.  Am  oberen  Ende  der  Säule  ist  eine  Feuerp&nne,  welche  tob 

drei  EngeLsköpfen  getragen  wird. 

3.  Das  Kirclilein.  welches  Bonifazius  erbaute,  war  das  erste  christ- 

liche Gutlcshau.s  iu  Thüringen. 

4.  Aus  der  Feuerpfanne,  welche  von  Engelsköpfen  getragen  wird, 

schlagen  vier  Flammen. 
6.  An  der  Stelh  .  an  welcher  das  Kirchlein  gestanden  hat,  steht 
der  Kandelaller. 

6.  Der  Leuchter,  iu  welchem  eine  Kerze  steckt,  ist  9  Meter  hoch. 

Über  diese  Sätie  sprechen  sich  die  Schmer  so  ans:  In  allen  diesen 

Sätzen  kommt  ein  Nebensats  mit  „welcher^^  (welche,  welches  etc.)  vor. 
In  den  zwei  r^t  Sätzen  steht  der  Nebensatz  nach  dem  Hauptsatze  und 
wird  durch  ein  Komma  von  diesem  getrennt.  In  dem  3.  und  4.  Satz 
steht  der  Nebensatz  mit  „welcher"  (welche  etc.)  in  dem  Hauptsatze,  er  ist 
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Zwischensatz  und  wird  in  Komnna  cinpcschloBBen.  Im  5.  und  6.  Satz  hat 
das  Bindewort  ..welcher"  (weldioni  etc.)  noch  f-m  Verhältniswort  (an.  in) 
Tor  sich.  Der  Nebensatz  ist  ebenfalls  Zwit^chensatz  und  wird  in  Komma 
eingeschlossen. 

4.  Stufe. 

Auf  derselbeii  lassen  wir  die  Ergebnisse  mündlich  zusammenfassen 
und  sodann  in  Stichworten.  Regelbfisj)iok'ii.  Wortroihon,  bezüglich  in  Forfc- 
setsongeu  derselben  ins  Sprachheft  eintragan.    Die  Schüler  sprechen: 

1.  Wir  haben  die  drei  nenon  Fremdwörtwr  Kandelaber, 

Bonifazius,  Evangelium  kennen  gelernt. 

3.  Die  von  Länder-  und  Ortsnamen  gebildeten  Eigenschafts- 
wört4!r  mit  der  Endung  ,er''  werden  gross  (d.  h.  mit  einem  grossen 
Anfangsbachataben)  geseluiebra;  die  von  Länder-  und  Ortsnamen  ge- 
bfldeten  Eigenecbaftswfoter  mit  der  Endung  „isch'*  weiden  klein 

geschrieben. 

3.  Die  Wörter  christlich,  Christiaa,  Christiane''  (siehe  Gedicht 
von  Claudias)  werden  mit  ehr  geschrieben;  ehr  lautet  hier  aber 
wie  kr. 

4.  Der  Nebeusatü  mit  dem  Bindewort  ,,welclier"  (weiche,  wel- 
ches), „in  welchem''  (an  welchem)  steht  entweder  nach  dem  Haupt- 
Babw  oder  als  Zwisehensats  swischen  den  TeSeii  des  HanptaalMs. 
Steht  er  nach  dem  Hauptsätze,  so  wird  er  durch  mn  Koamia  Ton 

demselben  getrennt;  steht  er  als  Zwischensati,  80  mOBB  TOT  und 
nach  deDis€lbeu  ein  Komma  gesetzt  werden. 

5.  In  „Denkmal"'  wird  „mal''  ohne  h,  in  „Gastmahl"  mit  h 

geschrieben. 

Ins  Sprarhheft  tragen  die  Schüler  ein: 

zu  1.  die  neuen  Fremdwörter  in  die  Fremdw5rterreihc;  zu  2.  einige 
Begelbeispiele  (z.  B.  der  Thüringer  Kandelaber,  die  thüringische  Königs- 
totihttt);  XU  3.  die  Wwtnnlie  mit  cbr  «  kr;  su  4.  die  im  Autats  Tor- 
kommenden  BeispielB&tie  mit  dem  Terblndenden  Fürwort  „wekher";  zu  5. 
die  Gegensätze  Denkmal — Gastmahl;  einmal,  malen  (ein  Bild)  —  mahlen 

(in  der  Mülile"). 

An  der  Hand  des  Kegelheftes  können  die  gelernten  Kegeln  stets  sofort 
bequem  repetiert  werden. 

6.  8tufe. 

Hier  folgt  die  Befestigung  des  Gelernten  und  die  Überführung  des- 
selben in  den  Gebrauch.   £b  kOimen  folgende  Übungen  auftreten: 

a)  Fehlerextemporale,  bestehend  in  einem  Diktat  von  SStcen,  die 
ihrem  Inhalte  nach  aus  dem  Stoffe  der  Torliegenden  Einheit,  bezüglich 
aus  dem  früherer  Einheiten  entnommen  sind,  und  in  denen  die  Wörter 
und  Satzformen  wieder  auftreten,  rücksichtlich  welcher  seither  noch  ge- 
fehlt worden  ist. 

b)  Diktat.  „Die  Gothaer  Strasse,  die  gothaische  Zeitung,  die  Stedt- 
fildsr  Kirehe,  das  Ufaeoadier  Vogeisehiessoi,  der  &forler  Dom,  das  wei- 
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marisclie  ScliloB«,  die  iBdiaMdien  Kaiser,  die  Bnhhier  Bahn,  das  WilheUna- 

thaler  Schloss,  der  Mosbacher  Weg.  —  Die  christliche  Kirche,  der  Christ, 

die  Christini.  das  rhristentum.  dir  rhrist<^nlieit.  das  ChristkiTid,  das  Christ- 
fest. —  Der  Kandelaller  ist  ein  Denkmal;  der  üklaler  malt  eio  Bild;  der 
Muller  mahlt  das  Korn  in  der  Mühle;  das  Mittagsmahl,  die  Mahlzeit. 

c)  Diktat  von  Sätzen  aas  dem  Bereiche  früherer  Einheiten  mit 
Nebenafttzm,  die  dureh  ,,w0tlcheff**  (welche,  welches  u.  s.  w.)«  ,iin  weleher*% 

„an  welcher"  (auf.  unter,  über  welchen)  gebildet  worden  sind,  und  die 
teils  nach  dem  Hauptsatie.  teils  nl  Zwischensatz  innerhalb  der  Glieder 
des  fiauptsatsees  stehen.    (Siehe  „ö.  Schu^ahr'',  3.  Aufl.,  S.  145  unten.) 


8.  Sommerlled. 
(Paul  Oerhardt.) 

Sachliche  und  sprachliche  Behandlung  desselben. 

1.  Goh'  aus,  mein  Hen,  and  sacb«  SVeud* 

In  dieser  lieben  Sommerzeit, 
An  deines  Gntteg  Gaben; 
Schau'  an  d«'r  sdiöuen  Gärten  Zier 
Und  siehe,  wie  sie  mir  und  dir 
Sich  ausgeschmücket  haben. 

2.  Die  Bäume  stehen  voller  Laub, 
Das  Erdreich  decket  seinen  Staub 
Mit  einem  grünen  Kleide; 
NarsÜHSc  und  die  Tulipan, 

Die  ziehen  sich  viel  schöner  an 
Als  BalomoiiiB  8«de. 

3.  Die  Lerche  schwingt  sich  in  die  Luft, 
Das  Täublein  fliegt  aus  seiner  Kluft 
Und  macht  sich  in  die  W&lder; 

Die  hochbegabte  Nachtigall 
Ergötzt  und  füllt  mit  ihrem  Schall 
Borg,  Hügel,  Thal  und  Felder. 

4.  Die  Glu(  ke  führt  Uir  Völklein  aus, 

Der  Storch  baut  und  bewohnt  sein  Haus, 
Das  Schwitblein  speist;  die  Jungen: 
Der  schnelle  Hirsch,  das  leichte  Reh 
Ist  froh  und  kommt  aus  seiner  Höh' 
Ins  tiefs  Oras  gesprungen. 

5.  Die  Bichlein  rauschen  in  den  Sand 
Und  malen  rieh  und  ihren  Rand 

Mit  srhattenreiclit  ti  Myrten ; 
Die  Wiesen  liegen  hart  dabei 
Und  Idingen  ganz  vom  Lnstgesclirei 
Der  Schar  nnd  ahrer  Hirtm. 

6.  Die  unvenlross'ne  Bienen scluir 
Fleucht  hiTi  nnd  her.  sucht  hier  ttnd  da 
Ihr^  edle  Huiiigspeig«: 

Des  süssen  Weinstocks  starker  Saft 
Brin^rt  tä^Mich  neue  St'irk'  und  Kraft 
In  seinem  .schwachen  Heise. 
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7.  Ich  selber  k.nnn  und  mair  nirlit  ruh'n, 
Des  grossiMi  Gottes  p  ns>.  -  Thun 
Erweckt  mir  alle  Sinn-  n 

Ich  9\r\v:r<  ruit,  vix^nn  ;i!Ii's  sinirt. 
Und  lasse,  was  dorn  Höchsten  klingt, 
Ans  in«inem  Hmen  rinnen. 

8.  Arhl  denk'  ich,  bist  du  ^er  so  schön, 
l'nd  ISast  du's  ms  so  lieblich  g«hn 

Auf  dieser  annen  Erden, 
Was  will  doch  wohl  nach  dieser  Welt 
Dort  in  dem  reichen  Hiiiniii  Nzelt 
Und  ^dnen  Schlosse  werd«ul 

9.  O.  wär'  ich  dal  o,  .stand'  ich  schon, 
Mein  lieber  Gott,  vor  deinem  Thron 
Und  trüp««  meine  Palmen! 

So  wollt'  ich,  nach  der  Kngel  Weis', 
Erhöhen  deines  Namens  Preis 
Hit  tausend  schOnen  Pitalmen. 


A.  Sachliche  Behandlung. 

Es  ist  Mai  oder  anfangs  Juni.    Die  Natur  hat  üireu  höchsten  Glani 
entfaltet;  sie  steht  in  ihrer  grössteii  Lcbensfulle  vor  unsem  Rlieken.  Tritt 
jetzt  ein  passendes  Gedicht  im  Unterrichte  auf,  in  welchem  die  Sommer- 
I  sehönheit  und  SommerfiUle  poetisch  Terherrlicht  wird,  so  darf  mit  Sicher* 

heit  auf  die  rechte  ßtiminmig  für  dnsselbe  gerechnet  werden.  Gero  werden 
daher  die  Kinder  mit  uns  in  die  Betrachtung  des  Paul  Gerhardtselien 
SomDierliidcs  eintreten,  welclns  in  eben  so  einfiuln^r  als  inniger  und 
sinniger  Weise  dieser  Sommcrstimmung  Ausdruck  giebt. 

Ziel.  Wir  wollen  ein  Lied  von  Paul  Gerbarrlt  lesen  und  besprei  hen. 
in  welcheui  er  den  Sommer  besingt,  und  dauu  auch  einen  Aufsatz  an  das- 
selbe auscliilicsscn. 

1.  Btnfe. 

Den  liedeidichter  Paul  Gerhardt  kennen  wir  bereits.  Welche  Lieder 
und  liedetstarophen  von  ihm  haben  wir  schon  gelernt?  „Wach  aui^  mein 

Herz,  und  singe;"  —  ..Befiehl  du  deine  Wege."  Dieselben  werden  zum 
teil  auch  hergesagt.  Die  Kinder  wiesen  auch  schon  einige  l)aten  aus 
P.  Gerhardts  Leben,  welche  hier  ebeuiuils  ins  Gedächtnis  zurückgerufen 
werden.  So  ist  ihnen  der  Mann  bereits  durch  seine  schönen  Ideder  wie 
wegen  seiner  Frömmigkeit  und  seines  Gottvertrauens  lieb  gewcrdoi.  Von 
ihm  jetzt  auch  ein  Sommerlied  kennen  zu  lernen,  wird  von  vom  hwdn 
auf  ihr  Tntfresso  rctlnien  können. 

Den  Sommer  besingt  uns  der  Dichter  in  seinem  Liede.  Nun,  den 
Sommer  kennen  wir  auch.  Leben  wir  doch  mitten  in  demselben!  Haben 
wir  doch  ihn  und  seine  Gaben  jetst  tagtäglich  Tor  nnaem  Augen!  Vom 
Sommer  wollen  wir  erst  erzählen,  um  hernach,  su  sehen,  ob  uns  der  ^ 
Dichter  dasselbe  sagt.  Jeder  trägt  herlioi.  was  ihm  vom  SoniTnor  beson- 
ders bemerkenswert  erscheint.  Die  Gedanken  werden  sodann  eiiiig(;rinasseu 
geordnet  und  iüerauf  in  einer  Totalauffassuug  zusamniengefusst.  So  ent- 
steht etwa  die  folgende  Darstellung: 
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Die  Sonne  st«ht  am  blauen  Hiiiiinel  und  erwärmt  die  Erde, 
Auf  den  Ackern  wachsen  grüne  Saat«n.  Gärtrn  nnd  Wi'psen  sind 
mit  Blumen  geschmückt.  Die  Bäume  sind  mit  Luut>  und  Blüten 
bedeckt.  Die  YÖgel  singen  in  den  Zweigen.  Sclunetterlinge  und 
Bienen  fliegen  anf  dm  Blnmen  nmher  und  sangen  den  eflssen  Honig 
aus  denselben.  Die  Schafe  gehen  auf  die  Weide.  Die  Leute  gehen 
im  Walde  spazieren.  Im  Sammer  kommen  auch  viele  Fremde  zu 
uns.  Sie  wollen  die  Warthurg.  das  .\nnathal  und  die  Lnnrijrrafen- 
schlucht  sehen.  Manchmal  entsteht  im  Sommer  auch  ein  Gewitter. 
Ee  donnert  und  blitsst  und  regnet.    Alles  eilt  in  die  nftchsten  H&nser. 

80  haben  wir  den  Sommer  beschrieben.  Wie  aber  nim  der  Dichter 
denselben  in  seinem  Liede  beschreibeu  mag? 


3.  Stnfe. 

a)  Lesen  des  Gedichtes  in  drei  Abschnitten. 

1.  Abschnitt,  Strophe  1 — 2.  Sommerpracht.  Die  schöne 
Sommerzeit  gewährt  uns  hohe  Freude.  Die  Gärten  sind  herrlich  geschmückt. 
Das  Erdreich  ist  mit  oinem  prflnon  Kleid»»  bedeckt.  Die  Bäume  stoben 
vojitr  Laub.  Narzissen  und  Tulpen  sehen  herrlicher  aus  als  Salomo  in 
aller  seiner  Fracht. 

Sachliche  £riänterungt>n.  Zn- Strophe  I:  ,^Oeh*  ans,  mein  Herz, 
nnd  snche  Frend*  (Ftende)  in  dieser  schönen  Sommerzeit^*  (frene  dich  des 

Sommers  uud  seiner  Gaben).  „Schau'  an  der  schönen  Gärten  Zier'*  (so 
«apt  der  Dichter;  in  der  gewöhnlichen  Redeweise  spricht  man:  Schau*  an 
die  Zier  [=  Zierde]  der  schönen  Gärt<'n:  ..dor  scluaicn  Gärten  -.  Ding- 
wort mit  Eigenschaftswort  im  Wessenlall,  gehört  zu  „Zier-;  der  Dichter 
setst  den  Wessenfall  vor,  sonst  setzt  man  ihn  nach).  „Das  Erdreich 
decket  seinen  Stanb"  (den  Boden,  Erdboden;  Staub  genannt,  weil  der  Erd- 
boden bei  anbauender  Hitze  auf  seiner  Oberfläche  in  Staub  zerfällt). 

..NaT7.i«?e  mid  die  Tulipan'*  (volkstündicher  Ausdruck  für  Tulpo), 
..die  ziehen  sich  viel  schöner  an  als  Salomonis  Seide.*'  (Ich  sage  euch, 
dass  auch  Salomo  in  aller  seiner  Herrlichkeit  nicht  bekleidet  gewesen  ist, 
als  derselben  eine.   Matth.  6,  39.) 

3.  Abschnitt.  Strophe  3 — 6.  Sommerleben.  In  Feld  und 
Wald,  im  Hofe  und  auf  dem  Da<  he.  am  Bache  und  auf  der  Wiese  ist 
fröhliches  T.i'bfn.  Itor  Dichter  besinirt  da-  T.t'ln  ii  nnd  Trcibon  der  Lt-rrlic. 
der  Tanlio,  der  Naclitifrall.  dfs  llirs(  luss.  d»?8  Kehes,  der  Schwalbe,  des 
Storchh,  der  Schafe  und  ilm  r  llirtt  ii.  des  Bächleins  und  des  Weinst^Kks. 

Sachliche  Krläuteru ngen.  Zu  Strophe  3:  „Das  Täublein  fliegt 
ans  seiner  Klnft*^  (aus  seinem  Schlage,  in  welchem  es  im  Winter  sich 
meist  aufhalten  mnsste.  Kluft  »  enger  Felsenspalt;  hier  soviel  als  enge 
Wohnung,  winterlicher  Aufenthalt.)  „Die  hochbegabte  Nachtigall"  (sie  hat 
vom  licbfji  Gott  die  Gabe  des  Gesangos  erhalten;  wie  sie,  i^o  siii«rt  kern 
anderer  Vogel  in  Feld  und  Wald.  Vor  kurzem  erst  haben  wir  int  Kar- 
thausgartcn  ihrem  Konzert  zugehört.  Wir  wissen,  sie  ist  eine  hochbegabte 
Sängerin).    ^  ergötzt*^  »  erfreut 
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Zu  Strojihe  4:  ,Das  leichte  Reh*  (warum  „leichte"?  Es  oilt  daliiii. 
als  Üoge  es  davon;  einem  plumpen  schweren  Tkr  ist  das  nicht  möglichj. 

„mh"*  z=z  nahe. 

Zu  Stn^lie  5:    ^,1^»  Bftchlem  nvgeheii  in  den  Sud'*  (Aber  Sand 

und  Kiesel  dahin)  .,und  malen  sich"  (schmücken  sich)  „und  ihren  Rand*^ 
(ihre  Ufer)  „mit  schiittfTiri'ichcTi  Myrten"  (mit  schattieren  Gebüschen.  Der 
Myrteustrauch  —  wir  haben  ciuen  .solchen  in  der  Karthause  gesehen  — 
wächst  freilich  nicht  an  uuseru  Bächen;  der  Dichter  meint  es  auch  nicht 
irQiUkh  8o;  er  nennt  den  ■ngrewhenen  Myrtensfenueb  und  meint  damit 
die  and^  schatti^n  Gebüsche,  die  an  dm  UlSnn  nneeier  Biehe  iviaehaen). 

Zu  Strophe  6:  „Die  unvcnlross'ne  (—  unverdrossene,  d.  h.  un- 
ermüdliche) Dieucnschar";  ..tUucht  *  altertümliche  Form  für  fliegt;  nihr' 
:=  ihre ;  „Stärk" '  ~  Stärke). 

,,Des  süssen  Weinstocks  starker  Saft"  (in  gewöhnlicher  Bedeweise: 
Der  starke  Saft  des  sfiseen  Weinstocks.  Ist  der  Weinstock  süss?  Der 
Stock  nicht,  aber  seine  Trauben.  „Der  starke  Saft*'  =  der  stärkende 
Saff:  der  Wein  lal)t  und  stärkt  den  Schwachen  und  KT-anken).  ..hrin^rt 
täglich  neue  Stärk'  und  Kralt  (die  Trauben  werden  täglich  ^^jösser  und 
sal'troicher),  in  seinem  schwachen  Reise'*  (der  Weiiuitock  tnuss  wie  Bohne 
nnd  wilder  Wein  an  Stäben  nnd  Winden  befestigt  werden). 

3.  Abschnitt.  Strophe  7  9.  Sommerfreude.  Auch  der  Dichter 
nimmt  an  dem  frcudi<ren  Lehen,  der  allgemeinon  Somm  erfreu  de  teil.  Et 
singt  mit,  er  lässt  dem  ilerru  aus  vollem  iierzeu  eiu  Loblied  erklingen. 
In  der  Fvende  bier  anf  der  Erde  kommt  ibm  aber  aoeb  der  bedanke  an 
die  Freude  im  Ifiunmel.  Er  wünscht  mitten  in  der  Sommerfreude,  dasa 
er  schon  dort  vor  dem  Throne  Gottes  stehen  nnd  Loblieder  mit  den  Env^ 
singen  könnte. 

Sachliche  Er  1  ä u t eru n fi^en.  Zu  Strophe  7:  ..Icli  .-^^elher  kann  und 
mag  nicht  ruh  u  (allein  nicht  stilleseiTi}.  des  propsen  (Rottes  grosses  Thun 
erweckt  mir  alle  Sinnen  (die  herrlichen  Werke  Gotteu,  die  er  um  sich  her 
siebt  nnd  hört,  haben  ihn  out  Bewunderung  erfüllt),  und  lasse,  was  dem 
Höchsten  klingt  (ein  Loblied),  aus  meinem  Heuen  rinnen*'  (berrorkommen) 

Zu  Strophe  8:  „Ach,  denk  ich,  bist  du  bier  so  schön  (in  deinen 
Werken)  nnd  Usat  dn*s  ans  so  lieblich  gehn  (bereitest  dn  uns  schon  so 
hohe  Freude),  auf  dieser  armen  (nnTollkommonen)  Erden  (=  Erde,  wie 

im  ersten  Artikel,  im  Vaterunser),  wa?«  will  doch  wohl  nach  dieser  Welt 
(:=  nach  diesem  Erdenleben),  dort  in  dem  reichen  Himmel.>-zelt  (im  Himmel) 
und  güld'uen  (goldenen)  Schlosse  werden!  (Der  Dichter  denkt  bich  den 
Herrn  der  Welt  im  Himmel  in  einem  goldnen  Scbloese  wohnen). 

Zu  Strophe  9:  .,0,  wär  ich  da!  (wo?  bei  Gott  im  Himmel)  o,  stand 
ich  schon,  mein  lieber  Gott  vor  deinem  Thron  nnd  trttge  meine  Palmen 
(Palmensweige  wurden  früher  bei  festlichen  Einzügen  dem  Könige  vorange- 
feagen  oder  auf  den  Weg  gestreut,  um  ihn  zu  ehren.  Ev.  Joh.  12,  12  — 13. 
Wie  ehrt  man  den  Köni^r.  den  Fürsten  bei  uns?  Ehrenpforte.  Festzug  etc.). 
„So  wollt  ich  nach  der  Engel  Weis'  (nach  der  Weise  der  Engel,  oder  wie 
die  Engel  es  thau)  erhöhen  deines  Namens  Preis  (den  Preis  deiiM  Namens; 
—  er  will  den  Namen  Gottes  preisen)  mit  tausend  schönen  Psalmen"  (Lob- 
liedern). 
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b)  Konsentrationsgedanken.*) 

1.  Wir  lernen  den  Dichter  Paul  Gerhardt  von  einer  neuen  Seite 
kennen:  er  irI  ein  Frouii<l  der  srhönt-n  Natur;  er  hat  seine  hexzliche 
Freude  an  der  Herriichktit  des  vSmiimers.**) 

2.  Aber  seine  Freude  ist  anderer  Art.  ;ils  sie  bei  m'cIcii  ;nidern  Natur- 
freunden ist.  Er  ist  ein  frommer  Manu  und  gedenkt  in  der  Sommorfreude 
auch  de8  Gottes,  der  den  Menschen  diese  Freude  bereitet  hat  Seine  Freude 
iflt  ciM  Mlige  Fnnde.  Tod  BewoadeniBf  yoU,  singt  er  iMi  Ueno,  fldnsm 
Oott,  Lob  und  Pvdo. 

3.  Ja,  mitlon  in  der  Frende  Uber  die  Schönheit  der  EMe  denkt  er 

an  die  noch  grössere  Freude,  an  die  Seligkeit,  die  dem  guten  Menschen 
bei  Gott  im  Himmel  zu  teil  wird.  Mitten  in  der  Freude  liier  auf  Erden 
sehnt  er  sich  nach  der  Seligkeit  ]>ei  seinem  Vater  im  iümiael.  Eine  solche 
Freude  ist  eine  rechte,  heilige  Sommerfreude. 

c)  Erweiterte  Totalauffassung^  mit  Heranziehung  des  durch  die 
Konzentratiousfragen  gewonnenen  Gedankenniatürials. 

d)  ▲uadrucka  volles  Lesen  des  LiodeSf  Lernen  und  Hersagen  dee- 
selben. 

B.  SpraohliolM  Beluuutlasf . 

Aufsatz. 

Die  Sommerzeit. 

Der  Aufsatz  ist  nach  den  in  der  sachlichen  Behandlung  heraus- 
gearbeiteten Kategorien  (Sommorpracht,  Souiuierltib^u,  rechte  Sommerfreude) 
ni  entwerfen  und  wird  etwa  folgenden  Wortlant  haben: 

Der  Sommer  ist  eine  herrliche  Jaiueszeit.  Die  Gärten  stehen  in  voller 
Pracht.  r>a8  Erdreich  ist  mit  einem  grünen  Kleide  angethan.  Die  BäuTne 
haben  sich  mit  Laub  und  lililten  bedeckt.  Narzissen  und  Talpen  sind 
prächtiger  geschmückt  als  Salomo  in  aller  seiner  Herrlickheit. 

Überall  ist  firöhliches  Leben.  Die  Lerche  schwingt  sieh  in  die  Luft 
und  singt  ihr  Lied.  Die  Kaehtigall  «rg&trt  den  Menschen  durch  ihren 
Gesang.  Der  Storch  baut  und  bewohnt  sein  Haus.  Die  Glucke  führt  ihre 
Küchlein  im  Hofe  herum.  Die  Taube  verlässt  ihren  Schlag  und  fliegt 
hinaus  ins  Freie,  f)  Die  Binnen  fliegen  von  Blüte  zu  Blüte,  um  den 
süssen  Huuig  ums  ihnen  zu  saugen.  Vun  der  Wiese  her  ertönt  das  Luai- 
gi'scbrei  der  Schafe  und  ihrer  Birten. 


•)  Tergl  ^drittes  8eba|fahr«,  &  Aufl.  6. 119 

**)  Man  kann  fragw»  iet  der  Natoninn,  die  I  r.  ude  über  die  Nntur  ein  Gegen- 
stand ethiHcher  Beurteilung,  womiif  es  in  den  KonzentntioMlhigeiL  doch  faai^t» 
sächlich  ankommt?  Wir  antworten:  Allerdings,  denn: 

«Auch  die  I^nde,  Qott,  ist  Tugend, 
Aber  heilig  muse  sie  sein." 

f)  Nicht  „in  diu  WaM".  wl.-  im  fJcdiclih-  >f.'ht:  es  inflssti^  denn  «sr-in,  dass 
der  Dichter  nicht  unsere  Haui^tauben,  sondern  die  Feldtaubcn  im  Auge  gehabt 
habe,  da  woU  diese,  nieht  aber  jene  aaeh  den  WaU  aolsttchen. 
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Auch  der  gute  Mensch  kann  nicht  stille  sein.  Wenn  alles  jubelt» 
wenn  alles  jauch7:t,  bringt  auch  er  dem  Heru  eiu  Loblied  dar.  Das  ist 
die  rechte  Somuierfreude. 

1.  Stafe. 

Vorbereiteudes  Diktat,  in  welchem  das  bekannte,  aber  schwierige 
Spraehmatenal  dea  Aufsatzes  (Wort>  und  Satzfonaen)  wiederholt,  das  Den  auf* 
tretende  aber  augemessen  Torbereitet  wird.  (Siehe  ^drittes  Schuljahr^% 
2.  Aufl.  S.  137,  sowie  ferner  die  «rste  sprachliche  Stofe  im  Torhergehenden 
UnterrichtBbeispiel.ji 

2.  Stnfe. 

a)  Die  ortliographisch-g^rammatische  Besprechung  des  neu 
auftreteuden  Sprachmaterials  (s.  „drittes  Schuljahr"*  S.  139 — 142). 

Zu  orthographischen  ErOrtemngen  wird  folgendes  Wortmatezial  ans 
dem  Anftatse  Veranhusang  geben:  Erdreidi,  Narzisse,  Tnlpe,  NaehtigaU, 

Glucke,  Küchlein,  Blüte  (aber  blühen).  Lustgeschrei;  fröhlich,  prächtig, 
geschmückt,  ergötzt,  jubelt,  jauchzt;  ührrall  rrtnstandswort). — Ausserdem 
betrachten  wir  noch  —  die  Gele^^enheit  Ixnutzeud  —  vom  Gedichte  her 
die  Wörter:  Zier,  Zierde,  Klul't,  Tiiai,  Thron,  Volk,  malen  (mahlen), 
schattenreiche,  Myrteii,  klingen,  Bienenschar,  gflidenen,  Palmen,  Psalmen, 
Engel,  Preis. 

An  nenen  Saüformen  treten  nnr  auf: 

1.  Wenn  alles  jnbelt,  wenn  alles  jauchzt,  bringt  anch  er 
dem  Herrn  ein  Loblied  dar.  (Zusammengesetzter  Satz,  bestehend  aas 
zwei  Nebensätzen  mit  „wenn'^  and  aus  einem  Hauptsatz}  die  Nebensätze 
sind  Vordorf3rit7f\ 

2.  Die  Uieueu  Iiiegon  von  Blüte  zu  Blüte,  um  den  süssen 
Honig  zu  saugen.  (Zusammengesetzter  Satz,  bestehend  aus  einem  Haupt- 
satz und  aus  einem  abgekttrzten  Nebonsatz  mit  „um  —  za*^) 

b)  Niederschrift  des  Aufsatzes. 

Korrektur  durch  den  Lehrer;  FehlerTOrbessernng  durch  dio 
Schfller.   Extemporale  in  Bezug  anf  Terfehltes. 

3.  Stufe. 

Zusammenstellungen. 

a)  Welche  altertümlichen  Ausdrücke  haben  wir  in  unserm  Gedicht« 
kennen  gelernt?  (Zier,  fleucht,  güldene,  Tulipan,  hart  dabei.)  Wie  sagen 
wir  jetzt?  (Zier  =  Zierde,  fleucht  =  fliegt,  gflldene  =  goldene,  Tulipan 
=  Tulpe,  hart  dabei  =  nahe  daltt  i).  Welche  altertOmlichen  Worte  können 
wir  fchon  von  früher  lu  r?  Ansclirt  nnni  der  crnnzon  Koihe  an  die  Wand- 
tafel, die  frülier  dagewesenen  voran;  Losen  der  Wörti  r  iahst  Angabe, 
wie  wir  jetzt  sagen;  als  häusliche  Aulgabe:  Aufschreiben  der  Reihe  mit 
Hinzufügen  des  jetzigen  Ausdrucks,  z.  B.  ffier  =  Zierde,  fleucht  =  fliegt. 

b)  Welche  WGrter  mit  dem  Au^famungszeiGhen  sind  in  unserm  Ge- 
dichte TorgekommMi?    (Freud*,  Höh',  nnterdross^ne,  ihr',  Sttrk%  ruh*n. 
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wär\  ötiiuU ,  liu's,  wollt ,  Weis  ).  Anschreiben  derselben  an  die  Wand- 
tafel unter  HmnifBgeii  deseen,  was  auogelaesen  ist»  nndnrar  so:  Fread'(e) 
HdhXe)  etc. 

c)  Wie  heimsen  die  neaen  Fremdwörter,  welche  wir  kennen  gelernt 
haben?  (Jnl'fK  jubeln.  Palme,  Psalm.  Engel).  Welche  haben  wir  bei 
unserm  vorigen  Aufsatz  (Thüringer  KandeUilier)  kennen  gelernt?  Welche 
kannten  wir  aber  schon  you  früher  her?  Wir  wollen  die  ganze  Heihe  an- 
sdizeiben,  die  filtern  Tonm,  die  neuen  snletst.  heaea  der  Beihe  mit  An- 
gäbe  der  Bedeutung  der  Wörter. 

d)  Weldie  neuen  Wörter  mit  pr,  th,  U,  y  balien  wir  kenum  gelornt? 
Fracht,  prBditig,  Preis,  preisen;  Tlian,  Thron;  Kluft,  Uingen;  Myrte. 

e)  Gegensfitse:  Seide  —  Sdte;  malen  —  mahlen. 

f )  Zusammenstellung  der  poetischen  Formen  mit  dem  Toranstehenden 

Genitiv  fin  Form  eines  Dikiats): 

Deines  Gottes  Gaben  (=  die  Gaben  deines  Gottes).  —  Der  schönen 
Gärten  Zier  (=:  die  21ier  der  schönen  Gärten).  —  Salomonis  Seide  (=  die 
Seide  Salomonis).  —  Des  süssen  Weinstocks  staricer  Saft  (=  der  starke 
Saft  des  sfissen  Weinstocks).  —  Des  grossen  Gottes  grosses  Thun  (=  das 
Thun  des  propscn  Gottes).  —  Nach  der  Engel  Weis'  (=  nach  der  Weise 
der  Enbrel. I  —  Deines  Namens  Preis  (=  der  Preis  deines  Namens). 

g)  Zusainiiii  nsteHnng  der  neu  aufgetretenen  Satzformen  mit  verwandten 
Formen  aus  frühem  Einheiten. 

4.  Stufe. 

a)  Mündliches  Zusammenfassen  des  Neugelernten. 

1.  Wir  haben  vier  altertümliche  Wörter  keuiieu  gelenit:  Zier  :=  Zierde, 
fleucht  =  fliegt,  güldene  —  goldene,  Tulipan  —  Tulpe. 

3.  Wir  haben  fünf  neue  Fremdwörter  kennen  gelernt:  Jubel,  jubeln, 
Engel,  Palme,  PsaluL 

3.  Es  sind  Torgekommen:  Zwei  neue  Wörter  mit  pr,  nämlich  Fracht 

und  Preis,  zwei  mit  tli.  näriüich  Thau  und  Thron,  zwei  mit  kl.  nämlich 
Kluft  nnd  T<liii(ron.  und  ein  neues  Wort  mit  y.  niinilieh  Myrte.  Sagt  die 
früheren  Wörter  mit  pr,  th,  kl  und  y,  und  fügt  zu  jeder  lleihe  die  neuen 
Wörter  hinzu! 

4.  Wir  schreiben  Seide  mit  d,  wenn  es  da«  Gewebe  bedeutet;  mt 
schreiben  Seite  mit  t,  wenn  es  so  viel  heisst  als  rechte,  linke  Seite.  Wir 
sehreiben  malen  ohne  h,  wenn  es  bedeutet,  ein  Bild  malen ;  wir  schreiben 
mnhien  mit  h,  wenn  es  bedeutet.  Getreide  mahlen.  Nennt  die  andern 
schon  besproclienen  Wortpaare,  deren  beido  Wörter  eleieh  (oder  ähnlieh) 
klingen,  aber  verschiedene  Bedeutung  haben  und  verschieden  geschrieben 
werden!  (mehr  —  Meer;  sehim —  See;  läuten  —  Leute;  lagen  —  lachen  etc.) 
Siehe  „Tiertes  Sehn^ahr'',  2.  Auü.  S.  177  if. 

5.  In  Gedichten  wird  öfter  in  einem  Wort  ein  e  ausgelassen.  Die 
Stelle,  an  der  das  e  weggeblieben  ist,  wird  durch  ein  Auslassungszeichen  (*) 
bezeichnet,  z.  B.  Freud'  =:  Freude,  unverdross^e  =  unverdrossene, 
du'»  =  du  es.  , 

]>M  fOofte  Schuljahr.  9 
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6.  In  Gedichten  sagi  man  aneh  „deines  Gottes  Gaben"  statt  „die 
Gaben  deines  Gottes" ;  —  ..der  schönen  Gärten  Zier"  statt  ,,die  Zier  d«r 
schönen  Gärten'';  —  .,Saloin..iii.s  Seide''  statt  „die  Seide  Salouionis'';  — 
..äo?  süssen  Weinstocks  starki  r  Saft"  statt  .,der  starke  Saft  des  süssen 
Weiiitjtuckö"i  —  „des  grossen  Gott«»  grosses  Thun'*  statt  „das  grosse  Thun 
des  grossen  Gottes^*;  —  „deines  Namens  Preis*'  statt  „der  Ftws  deines 
Namens". 

7.  Wir  Iiabcn  auch  eine  neue  Art  des  zusamineugesetzteu  Satzes 
kennen  gelernt,  nämücli  einen  zusammengesetsten  Sats,  welcher  ans  einem 
Hanptsatz  nud  swei  Nebensätzen  mit  „wenn"  bestand.  Die  Nebensätze 
waren  Vordersätze  und  wurden  von  fiiiaiidor  und  vom  Hanfitsate  durch. 
Komma  getrennt.    Zeidmet  den  Satz!  (Wenn  — ,  wenn  — ,  — .) 

b)  Eintragen  des  Nengelernten  in  das  Begelheft,  nnd  zwar 
werden  eingeirsgen: 

IHe  Wfirter:  Zier,  fleucht  etc.  in  die  Beihe  der  altertOmlichen  Ans^ 
drflcke;  —  die  Wörter:  Jubel,  Engel,  Palme,  Psalm  in  die  Fremdwörter- 
reihe;—  dit' Wörter:  Pracht  nnd  Preis.  Than  nnd  Thron.  Kluft  und  kling:en, 
Mvrte  in  die  Keihen  mit  pr,  th,  kl,  y;  —  die  Gegensätze:  Seide  —  S»'ite, 
malen  —  mahlen;  —  die  Wörter:  Freud',  Höh,  uuverdross'ne  etc.  unter 
der  Überschrift  „Auslassungszeichen*^;  —  die  Ausdrücke:  .«deines  Gottes 
Gaben** =„die  Gaben  deines  Gott«s''etc.  nnter  „Weszenfiill^'jder  zusammen- 
gesetzte Satz  mit  „wenn*';  das  Bindewort  „w^**  unter  der  Überschrift: 
Zusammengesetzte  Sätze. 


Übungen  zur  Anwendung  des  Gelernten.  (Siehe  „drittes 
8chu]ja]ur*%  2.  Anfl.  8.  145  iL) 

a)  Zusammenhängendes  Extemporale,  bestehend  aus  Sätzen,  in  welchen 
die  Wörter  nnd  Satzfoimen  nochmals  auftreten,  rückslchtlich  deren  bis  da- 
hin noch  gefehlt  worden  ist 

b)  Diktat  von  Ausdrücken  a.  mit  roranstdiendem,.  b.  mit  nach- 
folgendem Genitiv,  und  schriftliche  Umgestaltung  derselben  seitens  der 

Schüler  in  die  enttre?eTi{:esetzte  Form.  Z.  B.  des  Knaben  Berglied  (das 
Berglied  des  Kiia]»i'ii).  Das  Kleid  des  Mauiifs  (dt-s  Mannes  Kleid). 

'  !■)  ]>iktat  von  Sätzen  aus  dem  Inhalt«  dieser  und  früherer  Einheiten 
mit  dem  Bindewort  „wenn",  einfach  und  mehrfach.  Z.  B.  Wenn  der 
Schnee  zerrinni,  wenn  dw  März  beginnt,  dann  ist  der  Frühling  nah. 
Wenn  das  Veilchen  bläht,  wenn  die  Amsd  singt,  dann  ist  der  FrtlhUng 
da.*)  Wenn  alles  lobt,  wenn  alles  dankt,  sollst  du  dem  Herrn  auch  danken« 


*)  Das  „wenn'*  hat  in  diesen  Sätzen  allcfdings  die  Bedootaiig  von  »waan*; 


5.  Stufe. 


abi  r  in  i 
«rhalten. 
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4.  i:AlMr  K«rl  in  to  M«]«. 

(Gedieht  von  K.  v.  Gerok.) 

<Siehe  „Ausgewählte  Gedichte  tat  den  Gesehiehtennterricht^*  No.  30.) 

A.  Stohllohe  Behandlmg. 

Ziel:  Wie  Kaiser  Karl  Scliulvisitatioti  hält. 

1.  Stufe. 

Wie  es  auf  eiiuT  Sehnlvisitatinji ,  bei  einer  SchulprÜfunpr.  hcrpreht, 
-wissen  die  KiuUer  aus  eigener  Erlahrung.  Sie  erzählen  da?ou,  was  iimen 
Iwkanni  Zugegen  ist  der  Herr  SehnUnspektor,  der  Herr  P&irer.  lUe 
fichfiler  mfisBen  lesen,  rechnen,  ein  Lied  hersagen,  eine  hihlische  Geschichte 

«rzählen.  aus  der  Geographie,  Geschichte  und  Naturkunde  antworten.  Die 
Schroibe-  und  Anfsatzbücher  werden  durchgesehen.  Der  Herr  SchulinsiteXtor 
hört  m  und  fragt  auch  selbst.  Er  lobt  die  braveu  Schüler  uud  tadelt  die 
lässigen. 

War  Kaiser  Kari  auch  ein  Scbulinspektor?  Nun,  er  halte  iOr  die 
Kinder  seiner  Hoflenle  eine  Schule  eingerichtet,  einen  Lehrer  angestellt, 

und  er  will  wohl  nun  selbst  einmal  nachsehen,  ob  die  Schülor  auch  recht 
floi«i'r  It'nit'ii.  Wird  das  bei  allen  der  Fall  gewesen  sein?  K.  Es  wird 
^eweüeii  soiu,  wie  es  jetzt  noch  ist:  es  wird  auch  damals  fleissige  und  träge 
SchtUer  gegeben  haben.  Und  Kaiser  Karl?  K.  Hat's  gewiss  gemacht, 
wie  ein  rechter  Schnünspektor;  er  hat  wohl  auch  die  Fleissigen  gelobt,  die 
Faulen  getadelt.   Hören  wir! 

Stufe. 

1.  Lesen  des  Gedichtes  in  5  Abschnitten: 

a)  Die  Prüfung  (Strophe  1). 

b)  Teilung  der  Schfiler  in  zwei  Haufen  (Strophe  3—3). 

c)  Lob  und  Tadel  (Strophe  4—5). 

d)  Eindruck  von  Lob  und  Tadel  auf  die  ScfaQler  (Strophe  6).  - 

e)  Schluss:  Nutzanwendung  (Strophe  7). 

2.  Zusammenhängende  Inhaltsangabe  nach  jedem  Abschnitt. 
An  dio  erste  Totalanffassung  werden  die  unentbehrlichen  Erläuterungen 
angesciilossen,  woraut  eiue  nochmalige,  jetzt  geläuterte  Totalauffassung 
yoa  dem  Schüler  gegeben  wird.  Die  Stellen  und  einzelnen  Ausdrücke, 
welche  mutmasslich  einer  Erläuterung  bedürfen,  hat  der  Lehrer  im  Toraus 
im  Gedicht  anzustreichen,  um  sich  auf  ihre  Erklärung  TorbereitMi  zu 
können. 

3.  Konzentrationsgedanken. 

a)  Der  Kaiser  Jirtrnügt  sich  nicht  damit,  dass  ihm  andere  über  die 
Schule,  welche  er  gef^ründet.  IJericht  erstatten;  er  will  selbst  sehen  und 
hören,  wie  es  in  der  Schule  hergeht,  und  welche  Fortschritte  die  Schüler 
machen,  und  das  gefällt  uns  Ton  ihm. 
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b)  Der  Kaiser  ist  giltig  and  wohlwoUend  gegen  die  Braren  und 

Flc'issi'ren.  Er  redet  sie  freimdlich  an;  er  danlct  ihnen,  dass  sie  so  eifrig^ 
unri  ordentlich  gewesen  Bind;  er  Terqiricht  ihnen,  stets  ihr  gnädiger  und 

gütiger  Herr  zu  spin. 

Er  ist  streng  i^f^cii  die  Faulen  und  Trägen.  Er  blickt  sie  zornig- 
an.  Mit  einer  Stiiniue.  die  ihnen  durch  Mark  und  Bein  dringt,  ruft  er 
ihnen  sn:  „Ihr  nnntttzen  Bnhen,  ihr  macht  eoren  Kamen  Schande/*  Sein 
Tadel  ist  hart,  aber  gerecht;  denn  die  fiinlen  Sc1ifi]er  haben  diesen  Tadel 
Terdient. 

(V)  Vor  ihm  '/ih  kein  Ansehen  der  Person.  Bei  ihm  kommt  s*  nicht 
darauf  an,  ob  liuor  reit  }!  oder  aryi,  von  vornehmem  oder  geringem  Stande 
ist.  Er  fragt  nach  dem  Manne,  nicht  nach  des  Mannes  Kleid;  bei  ihm 
gilt  das  Verdienst^  nicht  der  adelige  Name. 

War  das  alles  nicht  recht  nnd  gut?  War  Kaiser  Karl  nicht  ein  Kaiser, 
wie  ein  rechter  Kaiser  sein  soll? 

4.  Erweiterte  Totalauffassnng,  in  welcher  das  dnrch  die  Kon- 
zentrationsfragen gewonnene  Gedaniemnaterial  mit  herangezogen  wird. 

6.  AttsdrncksTolles  Lesen  des  Gedichtes;  Lernen  nnd  Hecsagen 
desselben. 

B.  SpraehltolM  Belaadiung. 

Der  Aufsatz:  Kaiser  Karl  in  der  Schule. 

Der  Aufsatz  wird  etwa  so  lauten: 

Einst  ging  Kaiser  Karl  in  die  Schule,  um  Visitation  zu  halten.  Er 
wollte  hGren,  wie  die  Kinder  das  Einmaleins  nnd  das  Vaterunser  hersagten» 
audi  wollte  er  die  schriftlichen  Arbeiten  ansehen.  Als  die  Schule  zu  Ende 
war,  mussten  sich  die  Kinder  um  den  K  u'.ser  hemm  stoUeu.  Er  t+'ilt« 
sie  in  zwei  Abteilunf^cn.  Die  fleis.sigeu  Kiud  r  stellte  er  zu  seiner  Rechten, 
die  faulen  zu  seiner  Linken.  Die  Kinder  uui  dt^r  Rechten  waren  meistens 
Yon  armen  Bftrgem  und  von  Knediten,  die  am  KaiserhofiB  waren.  Sie 
hattra  grobe  leinene  Kleider  an.  Die  Kinder  auf  der  Linken  waren  meistens 
von  reichen  und  vornehmen  Eltern.  Sie  hatten  pelzverbrämt«  Röcke  an. 
Kaiser  Karl  sprach  m  den  flt^issifj^n  Srhiilem:  „Es  freut  mich.  da«8  ihr 
i<o  lleibsig  und  fromm  seid,  ich  will  euer  gütiger  Vater  und  euer  ■rniidigrer 
Herr  sein.    In  meinem  Reiche  gilt  der  Mann  und  nicht  des  Manneti  Kleid.  - 

Darauf  sprach  er  zornig  zu  den  fhnlen  SchtUem:  „Ihr  iknlen  Buben, 
1»ess>  rt  l  udi!  Ihr  macht  eurem  Adel  Schande!  Trotzet  nicht  auf  euer 
Milchgesi«  ht !  leh  frage  nach  des  Mannes  Verdienst,  aber  nicht  nach  des 
Mannof?  Nanu'n!'' 

Die  tleisäigeu  Kinder  freuten  sich.  Mau  sah  es  an  ihren  glänzenden 
Augen.  Die  faulen  aber  sahen  zu  Boden,  denn  sie  schämten  sich.  Manche 
▼ergossen  stille  Thr&nen.  Die  fleissigen  Kinder  erzählten  zu  Hause,  was 
der  Kaiser  in  der  Schule  gesagt  hatte.   Bald  wussten  es  aQe  Leute.^) 

•)  Wenn  man  in  dem  Vür>tehcnd«'n  kleinon  Aufsiiti  die  Glätte  uud  Kumlimg 
«ir- AusdnickB  vermisst,  so  wolle  man  bedenken,  dass  wir  den  .\ufsatz  so  golasseo 
halx  II,  wie  er  uns  von  «Icn  Srbülern  gobraolit  worden  ist.  Stilistische  Muster 
künneu  uud  sollen  die  SchüWrauföätzc  nicht  sein. 
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1.  Stufe. 

Torbenitendea  Diktat    Wie  kann  dasselbe  hier  lauten? 

d.  Stnfe. 

a)  OrtliOi^Taiiliisches. 

Zur  ortliographischeu  Besprechung  kommen  aus  dem  Aufeatz  die  Wörter: 
EinmaleiDS,  Yatemnser,  Verdienst»  Milchgesicht,  Adel,  Namen,  teilte,  vor- 
nehm, pebtverbrimte,  trotiet,  glänzend,  zoniig.  Ausserdem  sind  Ten 
der  sachlichen  Beeprechung  des  Gedichtes  her  schon  einige  Wörter  be- 
sonders aufgefallen,  an  der  betreffenden  Stelle  auch  boreits  an  die  Wand- 
tafel geschrieben  worden,  die  wir  hier  obon falls  mit  einreihen,  n<ämlich 
die  Wörter:  Majestät^  visitieren,  Tadel,  Staat,  Kunst  —  Gunst,  ausgeschmäit 
(yefsHete  Form  für  anegeuokt). 

Die  Art  und  Weise  der  Bespreehnng  darf  nnnmehr  als  bekannt  Ter- 
ansgesetit  werden. 

b)  Grammatisches. 

Zur  Bespreehnng  kommen  die  nachfolgenden  Satdbrmen  nebst  tbier 
Interpunktion. 

1.  Er  Tvollto  hören,  wi»«  dio  Kinder  das  Einmaleins  und 
das  Vaterunser  hersagteu,  auch  wollte  er  die  schril'tlicheu 
Arbeiteu  ansehen. 

Der  Sats  ist  ans  drei  Sätzen  zusammengesetzt,  nämlich  ans  einem 
Hauptsatz,  ans  einem  Nebensals  mit  dem  IKndewort  „wie"  und  ans  einem 
zweiten  Hauptsatz  mit  dem  Bindewort  „auch''*.  Die  einzelnen  Sätze  wer- 
den durch  Komma  von  einander  getrennt. 

2.  Die  Kinder  auf  dor  Rechten  waren  meist  von  armen 
HürKiTu  und  von  Knechten  (zusammengezogener  Hauptsatz),  die  am 
Kaiserhofe  waren  (Nebensatz  mit  dem  verbindenden  Fürwort  „die"  — 
„welche").  Komma. 

3.  Kais.er  Karl  sprach  zn  den  fleissigen  Schülern:  „Ks 
freut  mich,  dass  ihr  so  fleissig  und  fromm  seid.  Ich  will  — 
—  —  des  Mannes  Kleid.*' 

Ein  ^^rzählsatz  nnd  drei  Anführang-Rsätzf.  Nach  dem  Krziihlsatz  kommt 
ein  Doppclpunkt,  nach  demselben  ein  Anführuugezeicheu,  am  Schlüsse  der 
did  8^  ein  ScUussieichen;  naek  jedem  einzelnen  Anffthrongssatze  steht 
ein  Punkt. 

4.  Darauf  sprach  er  zornig  zu  den  faulen  Sehttlern:  ,4hr 

faulen  Buben,  bessert  euch!  Ihr  macht  eurem  Adel  Schande! 
Trotzet  ni<ht  ;nif  i'ucr  Milchgesicht!  Icli  Irage  nach  des 
Manne.^  Verdieuäl,  aber  nicht  nach  des  Mannes  Namen!'' 

Erzählsutz  uud  vier  Anführungssätze.  Nach  dem  Erzählsatz  steht 
«in  Doppelpunkt.  Der  erste  Anf&hrungssatz  ist  ein  Befehlssatz  mit  einer 
Anrede  (Komma  nach  der  Anrede,  Ausrufezeichen  am  Schlüsse),  der  dritte 
ist  ebenfalls  ein  Befehlssatz  (Ausrufezi  iclien);  der  zweite  ist  ein  Ausrufe- 
satz ( An?nifp7.eichei0,  der  viert*»  ein  zusammengezogener  Ausrufesatz  mit 
dem  Bindewort  „aber"^- (vor  das  Bindewort  "atier"  ein  Komma).  Anlührungs- 
zeichen,  Schlusszeichen. 
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5.  Die  Kinder  erxfthlten  in  Hanse,  was  der  Kaiser  in  der 

Schule  gesatrt  luitto. 

Zusamiiii  ngi'ti«;Utcr  Satz,  bestehend  aus  einem  Haupt-  und  einem  Neben- 
satze mit  dem  Bindewort  „was*'.*) 

llocluna]iges  Sagen  des  AnfsaiMs,  jetet  mit  den  Zeichen;  Einschreiben 
desselben;  Koirektnr  nnd  Feblerrerbessening. 

3.  Stnfe. 

a)  Welche  Wörter  werden  auch  wie  „Pelz,  Milch,  vomehni,  trotzcty 
glänzend^  prüfen,  buchstabieren,  l^Ten,  blitet,  PUtz,  Staat**  mit  p,  Ich, 
hm,  tr,  gl,  pr,  ieren,     bl,  pl,  aa  geschrieben? 

b)  Weld^e  nenen  Fremdwörter  haben  wir  kennen  gelernt?  Visitationy 
Tisitieren,  Hejesl&t,  majestätisch.  Welche  anderen  Fremdwörter  kennen 
wir  schon,  die  aneh  wie  Visitation  mit  tion  -=  zion  geschrieben  werden? 

c)  Zusammenstellung  der  im  Aufsatz  vorkommenden  Anffihrungssätze 
mit  den  von  früher  her  schon  bekannten  Sätzen  dieser  Art.  Wie  unter- 
scheiden sich  aber  die  ueuen  Beispiele  von  den  Irüliern?  In  den  trühera 
Beispielen  kam  jedesmal  nnr  ein  AnfQhmngssats  Tor,  in  den  neuen  Bei- 
spielen mehrere  zugleich. 

d)  Zusammenstellnng  der  im  Aufsatze  vorkommenden  zosammengesetzteD 
Satze  mit  Nebensätzou.  und  Unterstreichen  der  letztem.  Zusammenstellung 
der  Bindewörter  für  die  Nebensätze. 

4.  Stufe. 

a)  Ins  Kegclheft  werden  eingetragen  zur  Gruppe 

Ich:  Uilch 
tr:  ^tset 

gl:  glänzend 
pr:  prüfen 
br:  Braven 
bl:  blitzt 
pl:  Platz 
aa:  Staat 
leren:  ^'i8itieren. 

b)  In  die  Fremdwdrterreihe  kommen:  M^estäi  Visitation. 

c)  Als  neue   Formen  des  zusammengesetzten   Satzes  werden 
eingetragen  die  Satzbeispiele  Nr.  1.  2  und  ö  aus  Stufe  II. 

d)  Als  neue  Bindewörter  die  Wörter  ..wie.  die,  was*'  in  die 
Keihe  der  Bindewörter  für  die  Nebensätze. 

5.  Stufe. 

a")  Fehlerextem]>orale  in  zusammenhängenden  Sätzen,  entnommen  ans 
dem  Inhalte  der  Toriiegenden  £inheit. 

•)  Vergleiche  Anro.  S.  180. 
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Iii  Diktat  (Biltlunc:  d(  r  Wnrttamilie  v<ni  tfilen).  Wir  t«il«'n.  9ie  teilten, 
geteilt;  der  Teil,  tdlbar.  dio  Teilung,  die  Teilbarkeit;  unteilbar,  Unteil- 
barkeit; verteileu.  Verteilung-,  zerteilen  etc. 

c)  Diktat.  Ich  sah  zu,  wie  die  Kinder  spielten.  Hfiarich  mossto 
rohig  mit  ansdien,  wie  die  üngani  das  Land  TorwGsteten.  Die  hei^nisclieii 
Bewohner  sahen,  wie  Bonifaxiite  die  heilige  Eiclie  föUte.    Die  fleieeigen 

Kinder,  die  auf  seiner  Eechten  standen,  wurden  gelobt.  Die  Faulen,  die 
jretadelt  wurdrn.  srhämten  sich.  Sie  hnttoTi  Roither  nicht  crethan.  was  sie 
hätten  thun  sollen.  Nun  wussten  sie,  was  sie  zu  thun  hatten.  Vielleicht 
haben  sie  nun  gethan,  was  ihnen  der  Kaiser  gebot.  (Unterstreichen  der 
Nebensätie.  Bdm  Diktierai  worden  die  Zeichen  nieht  mit  gesagt,  sondern 
▼on  den  Schttlem  selbständig  eingesetzt.) 

d)  Repetition  der  Bindew5rter  fBr  die  NebensStze,  nnd  Bilden  Ton 
Sätzen  mit  denselben. 


YI.  fiechneu. 

Lttteratur:  lUirkhaus.  K.,  Da.s  Rorhncu  mit  Dccinialbrfich»'ii  und  mehrfach 
benannt.  II  Zahlen  dcciniah'r Währung.  Biolt-fc-ld  und  Lt>ipzig  1879.  —  Brcnnert,  K. 
n.Kas».'! i Iz. F., R«'cli''nltiii  Ii  fnrV.>1k<<-  u.  MittHsohulon.  Horlin.  —  Hi'ntschol,K., 
Lehrlnich  (loa  Kochonuntt-rrichts  für  Volks.schulen.  Leipzig,  Mersohurger.  10.  .\ull. 
1877.  Bearbeitet  von  Koitzsch.  2.  Teil.  —  Kutsch,  A.C.,  Rechenbuch  für  Schulen, 
enthaltend  Au%abea,  Musterbeispiele,  Auflostitif^en,  Krklänin^'<^n,  methodische 
Winke.  Elbing  1874.  —  Leidenfro.^t,  Dr.  Th.,  Die  Stelluii;,'  uad  Behandlung 
der  I,."lirr  von  (l.  n  I  »."cimalbrüchen  im  Rechenunterrichte.  Weini.  Kirchen-  und 
Schulblatt  1883  u.  1884.  (Aach  in  den  Deutscheu  Blättern  för  en.  U.  Laugen- 
Salza  1883.)  —  Pickel,  A..  Da»  neni»  Mass  und  Gewicht.  Weimw  1869.  — 
Steuer,  W.,  Die  r>'  <  iman-rfu  h.-.  ilir  Wi  son  und  ihre  Stellung  im  I{<  chenunt<'rricht. 
Breslau,  Wojwud  1885.  0,75  M.  —  Stubba,  A.,  Kochenbuch  für  Volkflschulen. 
Leipzig,  Konuner.  —  Vdhringer,  L.,  Reebenaehnle,  3.  Heft,  Stuttgart,  Neff,  1881. 


1,  Der  Stoff. 

HerkSmndieher  Weise  folgt  anf  das  Rechnen  mit  nnbenannten  und 

einfach  benannten  (abstrakten  und  reinen  konkreten  dekadisclien)  Zahlen 
das  Rrclincn  mit  niehrfoch  benannten  (gemischten  konkreten),  dann  kommt 
Bechneu  mit  Brüchen. 

Das  Rechnen  mit  gemischten  konkreten  Zahlen  bietet  dem  iu  den  vier 
Onmdrecfanangsarten  mit  abstrakten  nnd  reinen  konkreten  Zahlen  sichern 
Scbfiler  kaum  etwas  Neaes.  Kesolutions-  nnd  Rednktionsaiilisaben  kamen 
als  sog.  angewandte  Aufgaben  in  der  Multiplikation  und  Division  schon 
zahlreich  vor;  sie  konnon  jetzt  sofort  geir>.s;t  wcrdt  ii.  Dnpsi  bei  der  Addition 
und  Multiplikation  ott  niedere  Kiuheiteu  auf  «  in.'  ludiere,  bei  <1«t  Subtrak- 
tion und  Division  höhere  auf  eine  niedere  Einheit  gebracht  werden  miisseu« 
ist  dem  Schaler  im  Gmnde  genommen  ebenfalls  bekannt.   Es  handelt  mh. 
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also  höchstens  um  oiu  paar  neue  Foriutiu  bHm  Tafplrf chnoii.  Manche 
Becbenlehrer  haben  deshalb  das  Bcchuen  mit  gtiiaibchttiu  konkreti^u  Zahlen 
glMch  an  den  betreffenden  Stellen  beim  Rechnen  mit  einlach  konkreten 
eingcechoben.  Es  wird  aber  mindestens  nichts  schaden,  wenn  die  einzelnen 
Grössen  (die  ja  früher  srhnn  violfacli  erwähnt  M'orden  sind)  nurh  einmal 
im  Zusammenhang  ilurehtrenommen  werden,  um  die  Schüler  in  ihrer  An- 
weuiluug  sicher  zu  niaclien.  Aus  Gründen,  die  im  „vierten  Schuljalire'* 
augegeben  sind  (Seite  223),  behandetai  wir  das  erwähnte  Bechnen  als 
einen  besondem  Abschnitt  des  Bechennnterrichte. 

Die  Einf&hmng  der  dezimalen  Münz-,  Blass-  und  Gewichtssysteme  hat 
auf  die  Gestaltimir  des  Ree  hnons  mit  gemischten  konkreten  Zahlen  einen 
nicht  unhedenteufieii  Kintluhs  aus;,'eiil)t.  der  sich  auch  in  andern  Kapiteln 
des  Kechenuuterrichts  noch  recht  fuhll^ar  macheu  wird.  In  manchen 
Redienbfichem  spflrt  man  aUerdings  noch  nichts  davon.  «Nach  der  nenen 
Hfinz-,  Mass«  nnd  Gewichtsordnung  umgearbeitete  Auflage*^  steht  zwar  auf 
denselben  zu  lesen.  Die  Umarbeitung  beschränkt  sich  aber  vielfach  dar- 
nuf.  dnss  in  den  Beispielen  statt  Fuss,  Zoll  und  Linie  jetzt  Meter,  Centi- 
meter  und  Millimeter  steht. 

Durch  EinfObrung  der  detimaleu  Systeme  sollte  nicht  nur  etwas  Ein- 
heitliches, es  sollte  auch  das  denkbar  Praktischste  geschaffen  werden.  Das 
letztere  liegt  Aber  bekanntlich  darin,  dass  Münz-,  Mass-  und  Gewichts- 
system dieselbe  Hasis  (K')  hal-eu  wie  unser  Zahlsystem,  und 
dass  deshalb  die  vollständigste  Übereinstimniuiifr  im  Operieren  mit  abstrakten 
und  konkreten  Zahlen  stattüuden  kann.  Deshalb  sind  auch  die  amtlich 
geordneten  abgektrxten  Schreibweisen  an  das  Zahlsystem  angeschlossen.*) 
Wenn  diese  ebenso  einziehen  als  praktischen  Be^immnngen  in  ihran  ToUen 
Licht  erscheinen  solh'n.  ist  aber  zweierlei  nötig:  Erstens  müssen  die  Schüler 
ein  mötflichst  volles  Verständnif!  un.seres  Zahl-  nnd  Zitfersystems  und 
Gewandtheit  im  Umgant,'  mit  Zahlen  und  Zittern  erhaltt^u:  zweitens  muss 
auch  in  den  einfachsten  Schulverhältnissen  das  Zahlsystem  eine  Er- 
weiterung unter  die  Einer  erhalten. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  man  diese  Erweiterung  für  Volks- 
schulverhältnisse als  J.Ttxns  ansah,  dass  sie  sogar  verboten  war.  Heute 
tiudet  eine  Meiuunp'svi  rschii'deTiheit  über  die  Xdtwendiprkeit  der  „Dezimal- 
bräche'* im  elementaren  iiechenuntcrricht  wohl  nicht  mehr  statt. 

Recht  weit  dagegen  gehen  noch  die  Ansichten  ans  einander  über  die 
Stdie,  an  welcher  die  Dezimalbrüche  im  Bechennnterricht  auftreten  sollen. 
Die  einen  verlangen:  .Die  Dezimalbrüche  sind  unmittelbar  im  Änschlnss 
an  das  Itechnen  mit  dekadisclien  (abstrakten  und  reinen  knnkrcten'i  zu 
behandeln.*  Andere  i)ehaupten:  .Die  Dezimalbrtielu-  siii<l  innerhalb  der 
gemeinen  Bruchrechnung  i^bei  den  entsprechenden  Kapiteln)  mit  zu  er- 
ledigen,'' Dritte  Terfechten  den  Satz:  „Die  Dezimalbrüche  sind  —  wie 
bisher  —  nach  der  Bruchrechnung  m  behandeln.*^  Eine  vierte  Ansicht 
geht  dahin:    „Die  Desimalbrochrechnung  ist  in  zwei  Kurse  zu  zerlegen. 

•)  Naeh  Hiinde>ratsbcsrhhr^>-  vom  1.  Oktober  1877  w-  rd.  ii  bei  Abkürzung 
von  Ma.ss-  iiud  üewichtsbozeiehiiuiigen  _die  liuchstabeu  an  il&a  Ende  der  voll- 
st.luli^';!!  Zahtau-sdriicke  niriit  über  das  Deziinulkomina  dMmelb«n  —  gwotit, 
also  ö,H7  m,  —  nicht  ö  m  37  und  ni<  lit  5  ni  37  cm'*  — . 

Trotz  dieser  Bestiiuiuung  iindel  man  in  den  llccheuheften  ueucsteu  Datums 
25  m  80  cm  9  mm;  18  Jt  19      u.  b.  w. 
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Im  ersten  wird  Enstehung,  Lesen  und  8chroi])»'ii  der  Dezmuklbirfiche,  Ad- 
dition und  Subtraktion  hfhandelt;  von  der  Multijilikation  nur  der  Fall, 
dass  der  Multiplikator  eine  ,i,'anze  Zalü  ist  und  nur  der  Multi]dikand  ein 
Dezimalbruch;  von  der  BiviHiuu  der  Fall,  dass  der  Divisor  eine  ganze  Zahl 
und  der  DiTidend  ein  Deiimalbrach  ist.  Ist  hierin  Teistfindnis  mid  eine 
gewisse  Sicherheit  nnd  Fertigkeit  «rlangt,  so  folgt  die  gemeine  Braeh- 
rechnung.  Alsdann  folgt  nach  einer  Repetition  der  Derimalrechnung  der 
Hauptkursuf»  in  der  Weiso.  daps  an  die  Repotition  der  Addition  die  ab- 
gekürzte Addition  angeschlosson  wird,  ebenso  bei  der  Subtraktion.  Bei 
der  Multiplikation  werden  zunächst  die  noch  rückständigen  Fälle  bebandelt, 
ttnd  dann  erst  folgt  die  abgehfirste  Multiplikation;  ShnKch  ist  es  bei  der 
Division.  •) 

Auf  dies»'  Forderungen  erwidern  wir  Folg-endes: 

Gewiss  sind  die  Dezimalbrüche  nur  eine  bei^ondere  Art  der  Brüche 
und  vielen  andern  Arten,  nämlich  den  Zwoitel-,  Drittel-,  Yiertelbrüchen 
tt.  8.  w.  begrifflich  Tollstiadig  nebengeordnel.**)  Man  kann  dieeelhm 
de^lb  recht  got  innerhalb  der  Brachreehnung  (oder  nach  derselben) 
unterbringen  und  hätte  kaum  noch  etwas  anderes  zn  zeigen  als  die  ein- 
faeliere  Schreibweise  der  Dezimalbrüche.  (Man  vergleiche  z.  B.  nur  die 
Addition  der  geuieineu  und  Dezimalbrüche.  Letztere  bieten  dann  eigent- 
lich nur  den  Vorteil,  dass  sie  sich  ohne  weiteres  unter  gemeinschaftlichen 
Kenner  bringen,  erweitem  und  eimiebten  lassen.  Die  gewöhnliche  Mnlti« 
plikationsregel:  «Man  multipliziert  wie  mit  ganxen  Zahlen  und  schneidet 
so  viel  Stellen  ab.  als  beide  Faktoren  zusammen  Dezimalsteilen  haben**, 
ist  dann  weiter  nichts  als  die  andere  Regel:  .Man  multipliziert  Zähler 
mit  Zähler  und  Nenner  mit  Nenner.*^  Die  Einsicht  in  das  Verfahren  ist 
liier  wie  dort  gleich  schwer  oder  leicht  zn  erreichen.) 

Wenn  jedoch  ihr  Erfinder  weiter  nichts  bezweckt  hfitte«  als  sa  zeigen, 
dass  man  Zehutelbrüche  schon  genfkgsnd  bezeichnen  kann,  indem  man  nur 
den  Z.ihlt  r  schreibt,  so  würde  man  von  seiner  Erfindung  kaum  noch  reden. 
Jedenfalls  war  es  ihm  aber  darum  zu  thnn.  nachzuweisen,  dass  ma?!  die 
Dezimalbrüche  ^die  mau  dann  zweckmässig  Dezimalzahlen  neuutj,  als 
eine  Fortsetsnng  des  dekadischen  Systems  nach  rechts  (unter 
die  Einer)  ansehen  kann,  dass  man  deshalb  mit  denselben  gerade  so 
wie  mit  ganzen  (dekadischen)  Zahlen  reelineu  kann. 

Die  }rro8*!eTr  Vorteile,  welche  liienlureh  dem  jiral-tischen  Kechner  ge- 
Ijntcn  sind,  liegen  auf  der  Hand;  sie  sind  so  gross,  dass  man  im  jirakti- 
scheu  Leben,  sobald  es  sich  um  Brüche  mit  grossem  Neuueru  oder  grössere 
Seihen  handelt,  gemeine  Bmchrechnnng  kaom  noch  angewendet  findet 
(snmal  seit  Einführung  des  dezimalen  Münz-  und  Masssystems). 

Unser  Rechenunterricbt  bezweckt  nun  allerdin.i^.s  iiieht  in  erster  Linie, 
den  Schülern  da.«  Kerliuen  recht  tteqnem  zn  machen:  auf  die  Ausrüstung 
für  das  praktische  Leben  hat  er  aber  Jedenfalls  genügend  Rücksicht  zu 
ndimen.  Deshalb  wird  das  Rechnen  mit  Dedmahahlen  möglichst  weit 
TonnirOcken  haben,  damit  alle  Schüler  Kenntais  davon  erhalten  ond  eine 
gewisse  Fertigkeit  darin  erreichen.  Man  wird  damit  nicht  warten  bis  nach 
Beendifjfunp:  der  Bruchreehnunfr — immer  vorausgesi-tzt.  da.-s  wir  dem  Schiller 
gcnügmdt»  Einsicht  in  das  Dczimalzahlrechuen  verschaffen  köuueu  ohne 
tieferi-s  Verständnis  dir  Bruchrtchiiuug. 

*)  Backhaus,  a.  ».  0.    S.  4. 
•♦)  Steuer,  tt,  a.  O.   S.  9. 
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Wpuii  das  Rechnen  mit  Deziirialzalili  n  nicht  als  eigentliches  Bruch- 
rrchneu.  sondern  «als  eine  Ergänzung^  (ifs  Kechnens  mit  dekadisfhon  Zahlen* 
aulgcfasst  wird,  so  erscheint  es  jedenfalls  als  das  Natürlichste,  dieses 
Beehnen  «imittolbar  an  das  Bochnen  mit  dekaduchen  (gsmtm)  Zahlen 
anzasehliesseo. 

Gegen  diasen  nnmittelbaren  Anschluss  sind  jedoch  mehrfache  Bedenken 
geltend  zu  machen.  Zunächst  liegt  für  den  Schüler  gar  kein  Anlnss  rnr, 
.ornp  Erwt  itcniTicr  des  Zahlsystonis  nach  rechts"  als  wünscheuswt  rt  zu  lie- 
trachti^u.  i  irutr  ist  der  Satz:  -Wer  mit  ganzen  Zahlen  rechneu  kauu, 
der  kann  auch  mit  Dnamalbittcheii  recbneB,  wenn  er  die  Desiraalbrttche 
als  eine  Fort.setzung  des  Zablaystems  nach  unten  erkannt  uinl  aufgefasst 
hat*J,  nur  bedingiin£ri=wpiF»'  zuzugeben.  A<idition,  Subtraktion  und  die 
einfarh?'tpri  Fälle  vtin  Multiplikation  und  Division  bieten  allerdings  keine 
Schwietigkeitcn;  die  weitem  Falle  verlangen  aber  eine  soicüe  Einsicht  in 
die  Gesetze  unseres  Zahlsysteuis,  wie  sie  nur  bei  bef&bigtmi  Sehfilem  zu 
erreiehen  ist;  Bchwicbeie  Tersagen  dabei.**) 

Die  erste  Veranlassung,  das  Unzureichende  des  bisher  bekannten  Zahl-> 
Systems  zu  fühlPTi,  wird  dem  Schiilcr  i^tLreben  beim  Eintritt  in  die 
Behandlung  des  deziiuali  u  Münz-  und  Masssystems.  Dor  Schüler 
weiss  meist  schon  längst,  dass  man  nicht  schreibt:  Mark  uud  Pfennige, 
Kilo  nnd  Gramm  n.  a.  w.,  dass  vielmehr  der  Zahl  (ZifTer)  nur  ein  Käme 
nnd  ein  Komma  beigefügt  ist;  er  Terlangt  jetzt  eine  Erklämng  und  An- 
wendung dieser  Schreibweise.  Schon  deshalb  schliesscu  wir  die 
Einführung  in  das  Rechnen  mit  D o z i in a  1  z a h ! e n  an  das  Rechnen 
mit  unsern  Münzen,  Massen  und  (»»^wichten  an  bez.  vereiuigeu 
wir  beides.***)  Wollten  wir  hier  die  dezimale  Schreibweise  einstweilen  un- 
beachtet lassen  nnd  mit  Mark  nnd  Pfennigen  rechnen  wie  mit  Wochen  nnd 
TagttH,  so  würden  wir  uns  in  Gegensati  an  den  tiiatsächlichen  Verhältnissen 
setzen  und  den  SchQler  etwas  lehren,  wovon  er  spfiter  sicher  keinen  Ge- 
brauch macht. 

Für  den  erwähnten  Anschluss  Hlllt  femer  schwer  ins  Gewicht,  dass 
wir  hier  das  Anachannngsmaterial  haben,  das  zur  Eiklfirung  (Definition) 
der  Dioimalzablen  nötig  ist.  (Auffassung  derselben  als  Systemcahlen,  ge- 
mischte  Zahlen  oder  Brftche.)  Bei  den  hier  auftretenden  Zehntdn,  Hun- 
derteln u.  s.  w.  kann  sich  der  Schüler  etwas  Hestimmtes  vorstelh'i! ,  und 
zwar  nicht  nur,  wenn  die  betretieuden  Brüche  von  l  inem  Ganzen  abgeleitet 
wiixdeu,  sondern  auch  von  einem  Bruch  (z.  Ii.  t'in  Tausendstel  =  ein 
Zehntel  Ton  einem  Hundertel). 

Weisen  aber  die  Bezeichnungen  Zehntel,  Hundertel  u.  s.  w.  nicht 
darauf  hin,  dass  wir  beim  Rechnen  mit  Dezimalzahlen  uns  wirklich  mitten 
in  der  Bmchrechnnng  betinden  nnd  dass  es  doch  wohl  das  Beste  sei, 
die  gemeine  Bruchrechnung  wenigstens  teilweise  vorangehen  zu  lassen? 

*)  K e n t •  Iii •  h ,  G.,  Anleitung snr Ertdlung  des Bechnranteirichta.  DfleieU 

doif  1881.  S.  1(>8. 

**)  Wenn  Schult T  im  Bi  ziflVru  der  Zahlen  sicht'r  ;;ewordon  sind,  rechnen 
810  :illerdin]Lirs  msch  nnd  mit  I-nst  die  hierherf,'('hr)rii;en  Aufgaben.  Die  EinfQhmng 
des  PotenTibegTififs  auch  in  diis  elementare  Rechnen  möchten  wir  deshalb  unter 
günstigen  Verhältni.ssen  nicht  von  der  Hand  weison 

Siehe  dieselbe  Forderung»  im  Kirchen-  nnd  Schnlblntt  (1883 S.  2-28): 
,.Die  Dezimalbrüche  müssen  frleiohzeitif,'  und  in  Verbindung  mit 
der  Behandlung  dezimaler  mehrfach  benannter  Zahlen  in  den 
Reehenunterricht  eingefflbrt  werden." 
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Steuer*)  hat  gewiss  reeht,  wenn  er  behauptet,  ,jm  jedem  Menschen 

kommt  die  Vorstellung  der  Halben«  Drittel,  Viertel  eher  zu  stände,  als 
die  der  Zehntel,  geschweige  denn  der  Hundertel.  Am  h  wi'is?  jofJor  aus 
der  Erfahrung,  dass  alle  Menschen  im  gemeinen  Leben  mit  Haiheu.  Dritteln, 
Vierteln,  Achteln  mehr  zu  thun  haben  werden,  als  mit  Zehnteln  und 
Hnnderteln,  nnd  daee  die  Kinder  im  Eltembanee  früher  mit  den  ersteren 
bekannt  werden,  als  mit  den  letsteren.'*  Darauf  entgegnen  wir:  Im  Grunde 
genommen  haben  wir  schon  längst  ein  gut  Stück  der  Hnn  hrechnun^^  hp- 
hatiffclt.  In  den  frühem  Schuljahren  kam  bereit«  vielfach  vnr :  Eiitst.  huug 
der  Brüche,  Schreibweis«  derselben,  Addition  und  Subtraktion  gleichnamiger 
Brflche,  Ywwandlnng  nneehter  Mehe  in  gemieciite  Zahlen,  Mnlt^Iikatioii 
nnd  Division  mit  einer  ganzen  Zahl.  Wenn  wir  jetst  „im  Kopf*  mit 
T)t  zimalzahlen  rechnen,  so  ist  das  nur  eine  Fort{*etzung  des  begonnenen 
Bnuhrechnens;  denn  _iin  Kni)frf(lin*n  liostpbt  in  der  Art  nni  Woise  des 
.  Kechnens  mit  Dezimalbrüclu  ii  t  iti<  rs.  itä^  und  den  übrigen  IJrüclu  ii  ander- 
seits  durchaus  kein  Unterschied.-  (Steuer  S.  18.)  Was  als  neu  auJtritt, 
z.  B.  das  Verwandeln  höherer  Sorten  in  niedere,  bes.  Gleiehnamigmaclien, 
1M>  eich  mit  Hilfe  unserer  Anschannngsmittel  mindestens  ebenso  klar 
legen,  als  wriiTi  mr  die  gemeinen  Brüche  zu  Hilfe  rufön. 

Reim  scliriftlicben  Rechnen  sphroihcn  wir  den  Dozimalbnich  als  ge- 
mischte Systemzahi  (Dezimaizalilj;  sobald  der  iSchüler  den  Grund  dieser 
Schreibweise  eingesehen  hat,  wird  ihm  Ton  selbst  das  Bechueu  mit  Dezimal- 
zahlen  als  Forteetning  des  Reehnens  mit  ganzen  Systemzahlen  (dekadischen 
Zahlen)  erscheinen;  wir  brauchen  ihn  dazu  nicht  ,abrurichten*.  Es  wird 
fnr  ihn  durchaus  kfiTnni  l'ritiTschied  raachon.  nh  er  sich  denkt:  6  Einer 
-f-  5  Einer  =  11  Kincr  r-_  1  Zehner  und  1  Eiiur.  oder  6  Zehntel  und 
5  Zehntel  =  11  Zehntel  =  1  Einer  und  1  Zehntel;  0,216  X  5  ist 
ebenso  leicht  als  216x5  u.  s.  w.  Bei  der  Binflbnng  wird  man  sagen 
lassen;  6  Tansendstel  mal  5  =  30  Tausendstel  =  3  Hundertel;  1  Hnn- 
dertel  mal  5  =  6  Hundertel;  dazu  3  Hundertel  =  S  Hundertel  u.  s.  w., 
wie  man  früher  sagen  Hess:  6  Einer  mal  5  —  30  Einer  =  3  Zohner; 
1  Zehner  x  5  =  5  Zehner;  dazu  3  Zehner  u.  s.  w.  Dass  sie  mit 
Brüchen  rechnen,  werden  die  Schüler  aber  ebenso  rasch  vergessen,  als  dass 
sie  mit  Einem,  Zehnem  n.  s.  w;  rechnen. 

Die  .BedürfnislosiL'kcit-  nncht  freilich  nicht  fllr  alle  Fälle  aus.  Sehen 
die  Aufgabe  32.216  >  55  wird  iii.iiu  lirn  Sehülor  stutzig  machen,  wenn 
er  in  die  Teilprodukte  das  Komma  setzen  will.  Doch  wird  hier  eine  kurze 
Überlegung  die  richtige  Stelle  auch  beim  zweiten  Teiiprodukt  linden  lassen. 
Da  man  aber  in  die  Teilprodukte  das  Komma  nicht  einsetzt,  so  muss  der 
SchtUer  die  Deziroalzahl  als  unechten  Bruch  ansehen  kOnnen.  Diese  Um- 
wandlung lässt  sich  jedoch  clkiifalls  leicht  bewerkstelligen.  Viel  schwie- 
riger wird  die  Sache,  wenn  der  Multiplikator  Shn.  Divisor^  eine  De/imal- 
zahl  ist  und  für  Ausiühnnig  der  itcchnung  wirkliches  VerstaiKlnis  ecscliüllt 
werden  soll.  Entweder  muss  mau  dann  tiefere  Betrachtungen  über  die 
Gesetze  unseres  Zahlsystems  anstellen  oder  die  „gemeine**  Bruchrechnung 
zu  Hilfe  nehmen. 

r^iese  Fälle  (die  übrigens  im  Leben  den  meist^^n  Menschen  nicht  viel 
vorkommen)  scheiden  wir  einstweilen  aus;  sie  werden  uns  dann  nicht  ab- 


*)  A.  a.  0.  S.  8. 
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Lalteu,  die  Dezimalrechnung  frühzeitig  zu  hf-p-innon.  Ks  ist  ja  dorchaos 
nicht  nötig,  dass  wir  sie  aul  t'iiiiiial  vollständig  durchtühreii. 

Wie  viel  wir  zunächst  vüu  genannter  Rechnungsart  in  den  Lehrplan 
einstellen,  wird  von  praktischen  Erwägungen  abhängen.  Einen  Fingerzeig 
gieU  uns  dabei  aneb  der  Stoff,  an  welchen  wir  die  EinfAhning  in  die 
Dezimalrechnung  anknftpfen:  Die  Mttnten  fQhren  nur  auf  zweistellige 
T^'zimal'/.rihlcii.  dii'  L'in^rpnmassp  mif  dreistellige,  ebenso  die  Gewichte  (wenn 
man  sich  an  die  uuseru  Schülern  wirklich  vorkommenden  Vprhältuisse  hält); 
die  Masse  für  Flächen-  und  Korperberechnung  scheiden  wir  einstweilen 
ans,  da  dieselben  ont  im  TL  nndTII.  SohuUabr  (siehe  Geometrie)  anfbitt. 

JNTenn  wir  die  Einf&bmng  des  Denmalbmchrechnens  an  das  Hflnx-, 
Hass-  und  Gewichtssystem  anknüpfen  wollen,  so  ist  damit  schon  ange- 
deutet, dass  wir  da*^  T^^chnen  mit  Einhpitf^n,  die  sich  nicht  dem  dekadi- 
bditn  Zahlsysttini  au5chlieö:jen.  davon  gesondert  halten.*)  Wir  stellen 
diese  Kiuheitcn,  (die  durch  die  Zahlen  7,  12,  16,  20,  24,  25,  30,  52, 
60«  144,  360  und  365  bexeichnet  werden),  voran.  Dass  sie  dem  SchQler 
wesentlidi  Nenes  nicht  bieten,  ist  schon  oben  gesagt  worden.  Ihr  Vor- 
anstellen hat  aber  auch  noch  zur  Folge,  dass  die  Vorteile  der  dezimalen 
Einteilung  später  in  noch  glänzenderem  Lichte  erscheinen. 

Vom  Münz-,  Mass-  und  Gewicbtüsystem  nehmen  wir  nur  das  in  unsem 
Lehrplan  auf,  was  das  praktische  Leben  angenomm^  hat  und  amtlich 
geregelt  worden  ist — nicht  mehr  und  nicht  weniger.**)  KUoUter,  Deka- 
lit  r  I  Dekameter,  Hektometer  u.  s.  w.  kennt  weder  das  praktische  Leboi, 
noch  die  amtliche  Verordnung. 

Es  macht  wirklich  einen  .simderbaren  Eindmek.  Avenn  in  manchen 
Becheubücheru,  die  diese  Grössen  aullühri'u.  zu  ihrer  Kechtfertigung  an- 
geführt wird,  ^dio  Schule  brauche  sie  tu  den  sich  nStig  madienden  mannig- 
felti^n  Übungen*^.  Wir  meinen,  an  Übungsstoif  fehle  es  auch  ohne  un* 
praktische  Masse  u.s.w.  nicht.  Es  ist  noch  nicht  lange  her.  dass  auch  von 
„Schulmännern"  behauptet  wurde.  ..die  Schule  könno  ohne  deutsche  Be- 
nennungen nicht  auskommen;  auch  liättt  n  wir  nicht  notig,  Üezeichnungen 
für  unsere  Masse  Tom  Ausland  zu  borgen  *.  Heute  machen  Hechenhefte 
aus  dem  Anfange  der  siebensiger  Jahre  mit  ihren  „Stäben,  Neu-ZoUen, 
Ketten,  Kubikstäben,  Kannen.  Schoppen.  Scheffeln  und  Fässern"  bereitB 
einen  komischen  Eindruck.  I>;i8  Publikum  hat  die  deut.^chen  Namen  ab- 
gelehnt, auch  der  Bundesraisbeechlu»»  vom  Ö.  Oktober  1877  kennt  sie 


*)  .,I>ie  aus8erordentlirb<»n  Vorteile,  die  sich  für  das  Uechnen'ans  den  neuen 
Systemen  ergeben,  können  nicht  klar  henortreten,  wenn,  wie  mci«t  geschieht, 
der  hierher  gehörende  StaS  iu  plunluäer,  bunter  Keiheufulge  behandelt  wird.  Da» 
Rechnen  mit  mehrfach  benannten  Zahlen  dermaler  W&hmng  ist  ganz  und  gar 
ein  anderes  als  das  Rochnen  nwhrfach  benannter  Zahlen  anderer  Wahrung'.  I)ass 
mau  noch  viellach  eine  nicht  zu  entschuldigende  Unkenntnis  unseres  neuen  Mmu-, 
Mass-  und  OewiehtssTstemB  antrifft,  liegt  meiner  Ansicht  nach  Mch  daran,  dass 
man  häufii:  in  d«^n  UechenbrK  Ik  i  ii  nur  ilic  Z.  irlirii  aiidort«\  im  Übrigen  aber  mit 
den  neuen  Münzen,  Massen  und  (jew-ichten  rechnete,  wie  mit  den  alten."  (Back- 
haus, a.  B.  0.   S.  16.) 

**)  .In  d«'r  Sfliulf  s<dlte  man  darauf  \ -i/icliten,  das  metrische  System  in 
seiner  ganzen  Vollständigkeit  aulbauen  zu  wollen.  Verlangt  man  von  den  Kindern 
nach  Anleitung  mancher  BeehenbScher  das  Behalten  der  W9rt»r  und  des  Wert- 
^ -  iliälf  Iii--- s  von  Einh«'it*!n,  wie  z.  1?.  Kilolit.  r.  Ddvalit-  r.  Dozi-,  Centi-  und  Milli- 
liter; Kilur,  Dckar,  u.  s.  w.,  so  mim  man  die  Kiiüülu-uug  des  neuen  Masssystems 
ab  Biiekschritt  boieichnen.^  (Backhaus  a.  a.  0.  S.  17.) 
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nidit  mehr.    Der  Vergessenlieit  sind  audi  anheim  gefallen  die  Einheiten, 

die  nicht  in  das  l^ozinial-System  passen:  Pfnnd.  Zontner.  Sclu'ffd  und 
Meile.*)  (Dagegen  bürfrert  sich  der  im  Gesetze  nicht  vorKesthene  Doppel- 
zentner ein,  durch  weichen  aach  die  Tonne  in  die  Beihe  passend  eilige- 
fttgt  frird.) 


2,  Oliedening  des  8feoili. 

Die  verscliierh'nen  Znhl-  odt-r  Massgrössen  werfen  wir  ni^^ht  bnnf. 
durdieinaiiUer,  wir  übon  vielmehr  jede  für  sich  ein.**)  Diese  jresonderte 
Behandlung  wird  schon  erfordert  durch  die  Sachgebiet«,  au  die  wir  im 
Beehemmtenrieht  anhnftpfen  und  welchen  wir  die  Aufgaben  wenigstens 
zum  grossen  Teil  entnehmen.  Eine  Sache  zählt  man  aber  z.  B.  gewöhn- 
lieh  nicht  zugleich  mich  Schocken  nnd  auch  nach  DutzeiKien.  Durch  dit-  g-e- 
sonderte  Behandlung  jeder  Grösse  werden  die  Schüler  in  denselben  auch 
sicherer  als  beim  Durcheinander. 

Xethodisohe  Einhaitan. 

(Welches  Sachgebiet  jeder  Einheit  zu  Grunde  g*degt  wird,  und  wie  darnach  das 
Ziel  za  gestalten  ist,  hftngt  Ton  örtlichen  Verhaltnias^n  ab.) 

Niaht  deaimale  Syatemei 

1.  ErweHera,  ElariaiilM  aad  Heben  (Resolvicren  und  Beduiieren). 

a)  Zähljiiaä^e.    aa)  Gross,  Dutzend  und  Stück. 

bb)  Schock,  Handeln  nnd  Stftck. 

cci  Ballen,  Bies.  Buch  und  Ä^gen.***) 

b)  Zeitiiinsse.  Jahre.  Wochen,  Tage;  Monate  nnd  Tage;  Tage,  Btonden, 

Mimitt'ii.  Ssl: linden. 

c)  Zeitrechnung.    Zeitdauer  und  Datumsberechuuiig-t) 
Jede  Einheit  mOndlich  nnd  schriftlich. 

2.  Addition. 

a)  Zäliiniasse;  aa — cc. 

b)  Zeitmasse. 

*)  D^r  .Grosiben-  ist  mir  in  Nord-  und  Mittobleutsohland  bekannt  jrew.-'sf  ri : 
er  ist  nicht  mit  in  das  MUoxgeseti  auigenomuien;  der  iSunKMiit  im  Yerschwiadeu. 
Dm  ..ZehnpfoiiniKstfick'*  hst  ab«r  nicht  mehr  Berechtigung  als  das  FftnftiE'', 
Zwanzig,  Fünf-  und  ZweiptVnniirstfuk:  es  ist  .^«•bfiibMurinze,  nach  welcher  weder 
Kaufvertr&ge  abgeschlossen  noch  Zahluiigtm  gtdeistet  werden. 

•*)  Die  meisten  Rechenhefte  sind  nicht  so  einfperichtet.  V5hringer  (s.  litte- 
ratlir)  gehört  mit  zu  den  Ausnabn»en. 

Viele  Handlungen  zahb'U  aber  bereits:  1  italbm  -«  IÜKhs;  1  Ui«6  — 
10  Buch:  1  Buch  —  10  Hefte  (Lagen):  1  Heft  =  10  Bogen. 

r  Die  Zeitrechnung  wird  im  tüiift.-n  Sc)iulj;ibr  ni -hr  in  prnssnr  Ausdehnung 
behandelt;  die  Scliüler  verfügen  noch  über  zu  wenig  historisciien  Stoff.  Bei  der 
Addition  und  Snbtraktion  treten  ebenfalls  einige  Au^ben  aus  derZeitreehnang  auf. 
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Eine  Abstnftiiig  ündet  der  Lthier  fast  in  jedem  Lehrbneb  des  Beeben- 

Unterrichts  oder  in  jedem  Rechenheft.  Brennert  und  Kaselitz  (s.  Idtte- 


rator)  stellen     B.  folgeodes  Schema  auf:*) 

1.  a)  9  IJogeu  -1"  IH  BoireTi  =^ 

bl  13  Srli(Kt(  25  Stück  -I-  28  Schock  19  Stück  = 

c)  9  Gross  U  Dutzend  4  Stück  -f-  Ö  Gross  6  Dutzend  7  Stück  = 

2.  a)  18  Bogen  4^  16  Boj^en  = 

b)  18  Schock  43  Stück  4-  44  Schock  29  Stück  = 


c)    2  Bies  5  Buch  Ib  Bogen   f  7  Kies  6  Buch  15  Bogen  = 
3.  19  Bogen  -{-  18  Bogen  -j-  22  Bogen  -j-  17  Bogen  = 
Beim  Tafel rechuen  bloss  eine  Einheit. 

3.  SflfetrakItM. 

a)  Zählmaese  aa— ec. 

b)  Zeitmasse. 

(Zum  Schluss  jedesmal  Vcrbindimg  Ton  Addition  and  Snbtraküon.) 
a)  Kopfrechnen: 


1.  a)  18  Bogen  —  17  Bogen  = 

b)  44  Schock  29  Stück  —  18  Schock  23  Stflck  = 

c)  43  Jahre  1 1  Monate  27  Tage  —  36  Jahi«  8  Monate  19  Tage  == 

2.  a)  4  Schock  23  Stück  —  29  Stück  — 

b)  4  Gross  8  Dutxeud  4  Stück  -  9  Putzend  2  Stück  = 


c)  4  Schock  2  Mandeln  11  Stück  —  20  Stück  —  42  Stück  — 
^i)  Tafelrcchnen: 

1.  H9  Jahre  212  Tage  —  20  J;ilire  99  Taj^i-  — 

2.  39  Jahre  212  Tage  —  20  .lalire  320  Tage 

4.  Mirittplikatioa. 

a)  Zählmaese  aa — cc. 

b)  Zeitmasse. 

a)  Kopfrechnen: 

1.  a)  15  Stück  X  3 

hj  15  Stück  X  12  = 

2.  a)  6  Datsend  3  Stfick  X  3  = 
b)                8  Dutzend  6  Stück  X   6  = 

3.  15  Jahr  18  Wochen  3  Tage  X   2  = 
b)  18  Jahr  24  Wochen  6  Tage  X  6  = 

Oder 

1.  Der  Multiplikand  ist  eine  reine  konkrete  Zahl,  das  Produkt  ist 
auf  eine  höhere  Sorte  zu  heben. 

2.  Der  Multiplikand  ist  eine  gemisehte  konkrete  Zahl. 
ß)  Tafeire  ebnen: 

1.  Niedor*'  Sortpti  sind  nicht  auf  höhere  zu  bringen  (oder  dies  als 
erste  Stute  zu  2). 

2.  Niedere  Sorten  sind  auf  liöhere  zu  Illingen. 

*)  I^  i  S(  tiülcm.  die  das  IVnsum  dos  viertln  Sr  luilj.ilirr^  LT'if  <liir<  li:rfarbpitet 
bal)t>n,  ijit  nur  j<>  eine  Einheit  nötig.  Die  leichten  Fülle  sind  Matonal  tiir  die 
ersto  Stufi\  Das  im  vierten  Srhuljahr  erlernte  »Kechnen  mit  Vorteilen**  «oll 
natödicb  fleissigste  AaweodaDg  linden. 
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9.  Olvisloi. 

a)  ZählmasBe  aa — cc. 

b)  ZdtmasBe. 

a)  Kopfrechnen: 

1.  a)  376  StQclc :  8 

b)  6  Dutzend  :  Ö  = 

2.  a)  24  Schock  18  Stück  :  6  = 
b)  49  Schock  8  Stück  :  6  = 

3.  a)  18  Jahr  11  Mouate  3  Tage  :  9  = 
b)  38  Jahr  8  Mmiate  Id  Tag«  :  9  = 

(Oder  je  eine  Einheit  vom  Teilen  nnd  Meeeen.) 

ß)  Tafelrechnent 
1.  Teilen. 
3.  Messen. 

a)  Der  Divisor  ist  eine  reine  konkrete  Zahl. 

b)  Der  Divisor  ist  eine  gemischte  konkrete  Zahl. 

6.  Vcrbiitfeifl  vea  IMtIplikatiea  und  OMtiea. 

B.  DoBimale  Systeme. 

1.  Das  Liter.   Einteilung  in  Zehntel.  —  Deamale  Schreibweise 

4er  Zehniel.  —  Lesen  der  gemischten  Dezimalzahl  als  dekadische  System- 
zalil,  als  fremisrlitc  Zahl  und  als  inu^chtcr  Bnich.  "Rt'chiii'n  mit  Zehnteln: 
V<»rwan(lt'ln  KiH''»''"  feiiüschtcr  Zahlen  in  Zehntel.   Keduziereu  der 

Zehntel.    Multiptikatiun  uiid  Divi.siou  mit  10. 

2.  Das  Meter.  Eiiitifiiuug  in  Centimeter  und  ^iiimeter.  —  Eni- 
«tebnng  der  Hundertel  ans  Einem  nnd  Zehnteln.  Schreibweise  der  Hun- 
dertel. —  ResolTieren  und  Beduzieren.  —  Entsidiitttg  der  Tausendstel  aus 
Einem  nnd  Hunderteln.   —   Multiplikation  und  Division  mit  10,  100 

und  1000.  —  T)a8  Kilometer. 

3.  Die  Münzen.  Arten  und  Beschaffenheit.  —  Schreibwfise.  Be- 
deutung der  Null  vor  und  nach  den  Ziffern.  —  Kesolvieren  und  Hedu- 
lieren.  —  Umwandlung  der  Teischiedeneu  Münzsorten.  Division  mit  5 
und  Multiplikation  mit  3. 

4.  Das  Gewicht.  Gewiditseinheit  und  abgeleitete  Oewichte.  — 
Schreibweise.  —  (Eventuell  die  noch  gebriucblicfaea  nicht  deiimal  geteilten 
(Gewichte.   Division  mit  2.) 

5.  ZusammoTistelhing  des  in  1 — 4  verlaugten  Wissens  über  die  Dezimal« 
.zahlen  und  Erweiterung  bis  zu  Millionteln  (oder  weiter). 

6.  Addition  der  Dezimalzahleu. 

a)  Kopfrechnen.*)    1  Einheit.    (3  Gruppen:  Münzen,  Masse, 
Gewichte.) 

*)  ^Die  Deziiualzuhlt'n  sind  weniger  fürs  Kopfrechnen  als  für  das  schrift- 
liche Rechnen  geeignet:  dannn  haben  wir  de  Sttcn  im  Unterricht  allermeist  und 
hauptsäclilicli  ulä  Gegenstand  des  Tafelrecbnens  zu  behandeln.''  (Uentschel, 
iL  a.  ü.   S.  38.) 


Digitized  by  Google 


144 


Dai  fünfte  Schuljahr. 


b)  Tafelrechnen.    1  Einheit  in  2  AbteUasgen: 

a)  gli'iilinamig-c  IVzinialzahlen: 
^i)  ungleichnamige  Dea^imalzablen. 

7.  Subtraktion  der  Dezimalzahlen. 

aj  Koi)fre ebnen.  1  Einheit.  (Das  Abziehen  ohne  ürnwandlaogr 

kommt  auf  die  erste  Stufe.) 

b)  Tafelrc'chnen.  I  Einheit  in  zwei  Abteilungen; 
a)  gleichnamig«  Dtdmakahlen; 
ß)  ungleichnamige  Deamalsahlen. 

6.  Hnltiplikation  der  Deiimalzahlen. 

a)  Kopfrechnen. 

1.  Der  Hnliiplikator  ist  eine  dekadische  Einheit. 

2.  Der  Multiplikator  ist  eine  dekadische  (ganze)  Zahl  0.  Grmls. 

3.  Der  Multiplikator  ist  eine  reine  Zahl  (Sj^emzabl)  böbem 

Grads. 

4.  Der  Multiplikator  ist  eine  gemischte  dekadische  Zahl. 

b)  Tafelrechnen. 

1.  Der  Hnltiplikator  ist  eine  dekadische  Einheit  (Die  Multi- 
plikation mit  10»,  102  und  10'  ist  schon  bekannt!) 

2.  Der  Multiplikator  ist  ehw  Zahl  0.  Grads. 

3.  Der  Multiplikator  ist  eine  n  iiie  Zahl. 

4.  Der  Multiplikator  ist  eine  gemischte  dekadische  Zahl. 

^.  Division  der  Dezimalzahlen. 

a)  Kopfrechnen. 

1.  Der  Divisor  ist  eiau  liekadische  Kuiimt. 

2.  Der  DiTisor  ist  eine  dekadische  (ganze)  Zahl  0.  Grads. 

3.  Der  Divisor  ist  eine  reine  Zahl  (hohem  Grads). 

4.  Der  Divisor  ist  eine  gemischte  dekadische  Zahl. 

b)  Tafelrechnen. 

1.  Der  Divisor  ist  eine  dekadische  KinheiL 

2.  Der  l»ivisor  ist  eine  Zahl  0.  Grads. 

3.  Der  Divisor  ist  eine  reine  Zahl. 

4.  Der  Divisor  ist  eine  dekadische  gemischte  Zahl. 

10.  Dürchschnittsberechnungeu  und  Verbindung  Ton  Multi- 
plikation  und  Division. 


S.  Das  Lelirver&lireit 

Die  aUgemwnen  Grundsätze  für  dasLehrverfahren  im  Bechenuntenicdity 
ebenso  die  Behandlung  der  methodischen  Einheiten  nach  den  fünf  formalen 

Stufen  können  aus  den  frühem  «Schuljahren*  ersehen  werden,  weshalb 
wir  hier  auf  diese  verweisen.  Übrijirens  sj-eben  di<'  L^'hrhücher  des  Recheu- 
unterrichts  genflgende  Anleitung  zur  unterrichtlichen  liebaudlung  der  ein- 
zelnen Rechuungciarten.  Wir  beschränken  uns  auf  Hervorhebung  einiger 
Punkte,  die  wir  für  wichtig  halten. 
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t.  AligaatiM  BMerluu|M. 

a)  Der  Sebfller  hat  es  jetct  im  Becbnen  mit  gemischten  konkreten 
Zahlen,  mit  wirklichen  Dingen  zu  thun;   es  ist  wohl  selbstverstSndlieh, 

dass  ihm  diese  DinsTf  bekannt  sein  müssen,  ehe  er  mit  ihnen  rerhnen 
soll.  Aufgaben  wie:  Jemand  kauft  3,66  hl  liurdeauxwein.  0.55  hl  Cham- 
pagner und  4,00  kl  liheiuwein;  wieviel  zusammen?  Oder:  Kopemikus 
wurde  1473  den  19.  Februar  geboren  nnd  erreichte  ein  Alter  Ton  70  Jahren 
3  Monaten  6  Tagen.  Wann  starb  er?  gehören  noch  nicht  in  das  Anlte 
Schuljahr.  —  Zur  Kenntnis  der  Sachen  gehört  auch,  dass  dem  Schüler, 
wo  es  anjieht.  die  Monden  gezeigt  werden,  mit  welchen  er  rccbnet:  er 
soll  ein  Gru^s  Stahlledeni.  »*in  Ries  Papier  zu  sehen  bekommen. 

b)  Es  scheint  selbstverständlich  zu  sein,  dass  die  Natur  der  Dinge 
und  die  praktischen  Verhältnisse  beim  Hechnen  mit  denselben  auch  wirk- 
lich berflcksichtigt  werden.  Denn  dass  den  Zahlen  Namen  beigefügt  sind, 
an  die  nuui  liei  Aw  Lösung  einer  Aufgabe  aber  gar  nicht  zu  dciil<t'n  l>raucht, 
unterscheidet  dasKcchnen  rnit  konkreten  Zalilen  noch  nicht  von  dem  l^■(■l^len 
mit  abstrakten  Zahlen.  (Ob  ich  z.  B.  rechnen  lasse  36  -f-  60  —  96,  oder 
35  Äpfel  +  60  Alllei  —  96  Äpfel,  bleibt  sich  wohl  zienilicli  gleich.)  Die 
Anijg^Bben  —  wenigstens  die  zur  Einführung  in  eine  methodische  Einheit 
dienenden  —  aoUen  deshalb  ^  einen  gewissen  Sinn"  haben,  eine  „Berech- 
nung" fordern.  Bei  weitern  Cl)unf.■■^au^i:::aben  wird  man  auch  von  besonderer 
Hervorhebung  dor  Ziehungen  der  Zahlen,  wip  sie  in  praktipclien  Fällf>n 
auftreten,  absehuu  kuunen.  Der  angenomtncne  praktische  Fall  gilt  dauu 
auch  iür  die  janderu  Beispiele.  Wenn  z,  B.  die  Aufgabe:  „Das  Netto- 
gewicht Ton  Vs  l>iitKend  Stearinkenen  betr&gt  979  g,  das  Bruttogewicht 
331  g;  wieviel  Tara?*'  berechnet  worden  ist,  so  können  Aufgaben  sich 
auschliessen:  Nettogewicht  300  g,  Bruttogewicht  33&  g,  wieriel  Tara? 
Oder  338  g  ~  -298  g. 

Aber  Aufgaben  wie 

32  Kilometer  16  Meter  16  Centimeter  8  Millimeter 
-f  336      „       21     „    79        „  4 

H-    gl  »»^  ^     8        „       2  „ 

=  404  Kilometer    9  Meter  98  Centimeter  4  Millimeter 
kommen  in  Wirklichkeit  nicht  vor.    Wenn  man  nach  Kil  niiPteni  rechnet, 
sin  i  ziiLTt  tii;^-^!!  (  l  utimeter  und  Millimeter  ohne  BedeutuiiL;  und  nicht  als 
richtig  nachweisbar  (wenn  die  Messung  nicht  mit  alku  llillMnitteln  der 
Wissensehaft  ansgefOhrt  wird). 

Es  ist  femer  zu  l)eachten,  da^s  Mass-,  Gewichts-  oder  ZShlnngscin- 
heiten  nicht  ungewöhnlich  oder  verkehrt  angewandt  werden.  S<»  werden 
z.  B.  Kartofleln  gewogen  und  gemessen,  Chausseebansteim  nur  gemessen, 
Ziegeln  nur  gezahlt.  Man  hört  wohl  von  27j  Dutzend  Messer  uud 
Oabeln  oder  Tassen  und  Teller,  aber  schwerlich  von  Vt  Schock  Messern 
u.  8.  w.  reden. 


2.  Bemerkiigen  ium  Reobnsa  mit  aieht  deilnales  SyelimN: 

a)  Der  Schiiier  hat  bis  jetzt  vielleicht  nur  gleichnamige  Zahlen 
addiert  oder  subtrahiert;  er  wird  sofort  begreifen,  dass  dies  auch  mit  gleich- 
artigen Zahlen  geschehen  kann  (s.  B.  3  Wochen     3  Tage  4- 13  Stunden 

Dm  fBall«  BohaUiib».  10 
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+  30  Stunden;  oder  3  Woelien  —  %  Tage  13  Standen).  Er  merkt  aber 
auch,  daes  bei  gleichartigen  GrOeeen  die  Urawandlnng  in  gleiehnamige 

oft  wünschenswert  oder  nötig  ist  (z.  Ii.  3  "Wochen  —  2  Tage  —  2  Wodien 
7  Tage  —  2  Tage;  oder  2  Tage  --12  Stunden  ~  1  Tag  24  Stunden  — 
12  Stunden,  oder  2  Tage  —  '/a  Tag.  Ein  leidlich  verstandiger  Schiiier 
■wird  auch  nicht  stehen  lassen  2  Tage  -|-  12  Stunden  -f-  20  Stunden  = 

2  Tage  33  Standen).  Hiermit  stellt  sich  das  Bedfirfbis  ein,  Gewandtiieit 
xn  erlangen  im  Umwandeln  gleichartiger  in  gleichnamige  Zahlen  (oder  um- 
gekehrt). Gewöhnlich  nennt  man  diese  Umwandlungen  fiesolntion  nnd 
Beduktion.  *) 

Beispiele:  n)  4  Jahr  -?  Monat»':  Tage;  Wochen.  Hier  ist  eine  Zahl 
auf  niedere  Einheiten  zu  bringen  (zu  resolvieren.  aufzulösen  oder  zu  er- 
weitcm).  Vorbereitungen  für  die  Druchreclmuug  können  eingeschoben 
weiden:   z.  B.  l  Jahr  =:?/a;  ?U;  ?/.  ete.  V«  Vni  ■'/s;  Vis 

/9)  5  Jahre  3  Monate  =?  Monat«;  die  Teile  der  gemischten  Zahl  sind 
hier  gleichnamig  zu  machen  und  zu  einer  Zahl  zu  vereinigen.  (Wieder- 
um eine  RkSohiHonsriTitVnbe,  die  mit  dorn  «Einrichten"  einer  ^gemischten 
Zähl'  in  der  Bruchrechnung  Ähnlichkoit  hat.  Vnriibungen  zu  letzterer: 
6^/4  Jahre  =  ?/*.  —  Das  Gleichuaiuiguiacheu  kann  bei  obigem  Beispiel 
aber  noch  anf  die  sweite  Art  geschehen:  6  Jahre  3  Monate  =  6'/i«  Jahre 
=  5V4  Jahr.)  —  63  Tage;  212  Einer;  %  sind  anf  hdhere  Einheiten 
bringen  (sn  rednaieren  oder  an  heben). 

b)  Addition.  Die  Anl^ben  Ar  das  Kopfrechnen  müssen  leicht 
behaltbar  sein,  damit  der  Schüler  die  Zahlen  flbersehen  kann.  Beim  Ans- 

rechuen  lässt  man  den  einen  Summanden  ganz  und  zaiilt  dann  vom  andern 
die  Sorten  —  bei  der  höchsten  anfangend  —  «  inzcln  hinzu.    (3  Scbock 

3  Mandeln  6  Stuck  4-  9  Schock  3  Mandeln  12  Stück  =  3  Schock  2  Man- 
deln 6  Stück  -f-  9  Schock  -|-  3  Mandeln  -i-  Vi  Stück.)  Nachdem  das 
NormalTeifhhren  geübt  ist,  hat  d«r  Schüler  stets  den  kürzesten  nnd  Tor- 
teilhaftesten  Weg  zur  Lösung  einzuschlagen.  Er  darf  z.  B.  3  Schock  48 
Stück  +  12  Schock  34  StOck  nicht  rechnen r  3  Schock  48  Stück  -f  12 
Schock  4-  34  Stück,  gundeni  3  Schock  48  Stück  -f-  12  Schock  +  1,12-|-  22) 
Stück.    (Vergl.  „viertes  Schuljahr'*,  S.  211  und  213.) 

Beim  Tafelrechnen  wird  es  sich  in  den  meisten  Fällen  empfehlen, 
erst  eme  Sorte  aufitasummieren,  bevor  sie  auf  eine  höhere  gehoben  wird. 


30  Gross  3  Dn<xend   8  Stück 


10 

»1 

8 

n 

9 

14 

6 

f» 

10 

22 

7 

«« 

7 

66 

36 

n 

34 

68  Gross   3  Dntzend  10  Stück. 


*)  Soll  man  «liose  Fremdwürtci  übersetzen  oder  durch  andere  Ausdrücke  er- 
setzen? Für  Beseitij^'ung  derselben  spricht  der  gan«  rmvehiedene  Sinn,  den  man 

ihnen  in  X  ^rd-  und  Sfiddentschland  Itt-ilc^'f.  M;iii.  }i.^  T!i'i1iiMil>  }ir<^r,  z  R.  Kutsch, 
h»b«a die gouaunteu  Ausdrücke  ersetzt  durch  „erweitern,  einrichten  u.hebeu." 
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Oder:  30  G^ms   Ü  JMaend   8  StAck 


10 

»» 

8 

»1 

9 

11 

14 

6 

10 

22 

9 

7 

t 

t 

« 

 a7;u  =  i  34t i>=« 

=  68  Gross   3  Dii1as«nd  10  StQck. 

Die  Schüler  solku  ubur  aucli  rechnen 

ao  Orow  3  Dattend  8  Stück 
10     11    8       „       9  „ 

14  /  „    6  /   »,      10  „ 

 22  I        9_/_..       7  .. 

66~Gn)B8~~3~j^äte<»id  10  Stuck. 

Ausrechnung: 

8  Stück  4-  9  Stück  :=  1  Dutzend  6  Stück; 
5  Stftek  -f-  10  Stack  =  1  Dalsend  3  Stflek; 
3  SWek  -I-    7  StQck  =  10  Stftek  u.  s.  w. 

So  oft  mau  eine  höhere  Sorte  erhalten,  merkt  man  sich  diese  durch 
«inen  Strich  oder  Haken  an. 

c)  Subtraktion,  Kopfrechnen,  Normalverfahren:  322  Schock 
lÖ  Stück  —  300  Schock  39  Stiiclv  =  322  Sciiork  18  Stack  ~  (300  Schock 

39  Stück)  ^  22  Schock  IH  Stück  —  39  Stück  =  21  Schock  78  Stück 

—  39  Stück  =  21  Schock  39  Stück. 

Dann  andere  Lösungen  nach  den  Formen:  333  Schock  18  Stück  — 
300  Schock  39  Stück  =  322  Schock  —  (300  Schock  +  39  Stück)  +  18 
Stück  =  22  Schock  39  —  Stück  -|-  18  Stftek  =  31  Schock  31  Stftek  -|- 
18  Stück  =  21  Schock  39  Stück. 

322  Schock  18  Stück  —  30ü  Schock  39  Stflek  =  322  Schock  18  Stück 

—  (300  Schock  +18+21  Stück)  =  22  Schock  —  21  Stück  =  21  Schock 
39  Stftek. 

322  Schock  18  Stftek  =:  300  Schock  39  StQck  +(31  Schock +31 
Stack  +  18  Stück). 

Das  Tafelrechnen  wird  auf  dieselbe  Weise  ausgeführt  wie  bei  ab- 
strakten oder  reinen  konkreten  Zahlen. 

d)  Multi  ])lik:ition.  Kopfrechnen.  Zur  vollen  Klarheit  müssen 
im  angewandten  Kechueu  dem  Schüler  die  Sätze  kommen: 

„So  oft  eine  bestimmte  Waare  geliefert  wird,  so  oft  ist  der  bestimmte 
Fkeia  m  sShlen.* 

«So  oft  ein  Arbeiter  dieselbe  Arbeit  lidisTt,  so  oft  Ist  der  Lohn  dafftr 
m  {Bahlen''  etc. 

Dnfi  Normalverfahren  gleicht  der  Multiplikation  einer  gemischten  ab« 
strakteu  Zahl, 

18  Bnch  16  Bogen  x  18  =:  (18  Bnch  +  16  Bogen)  X  18  =r 
(18  Buch  +  16  Bogen)  X  (10  +  B)*)  =  (180  Buch  +  144  Buch)  + 
(160  Bogen  +128  Bogen)  =  334  Bnch  +  388  Bogen  =  334  Bnck 

+  12  Buch  r=  336  Buch. 


•)  oder  X  (20  "  2). 

10* 
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Geweckte  BechenachtUer  werden  mBglieliefc  vorteilliafl  radmcn  (aidi» 

^viertes  Schuljahr'*  S.  214),  z.  B.  18  Buch  16  Bogen  x  18  =r  18  Buch 
16  Bogen  x  (9 . 2)  =  162  Ba<  Ii  ><  2  +  144  Bogen  X  Ä  =  324 
Buch  -f  (6  Buch  x  2)  =  336  Buch. 

Oder:  18  Buch  16  Bogen  x  18  =  Ib';,  Buch  4  Bogen  x  18  = 
(18  Bfidi  X  18)  -\-  ( Bodi  X  18)  -f  (4  Bogen  X  18)  =  324  Buch  -h 
9  Bach  4-  72  Bogen       324  Buch  -f-  9  Bach  -f  3  Buch  =  336  Buch. 

Oder:  18  Buch  16  Bogen  X  18  =  I82/3  Buch  X  18  =  (18  Buch 
X  18)  -f-  («/j  Buch  X  18)  =  324  Buch  -|-  12  Buch  =  336  Buch. 

Beim  Tafolrorhnen  multipliziorf  man  entweder  die  niedersten  Sorten 
der  gemischten  konkreten  Zalil  zuerst,  hebt  die  Zahl  des  Produkt«  (event.) 
auf  eine  höhere  Sorte,  multipli2iert  dann  die  höhere  und  zählt  das  Ergebms 
der  Toihergehenden  Rechnmig  zu, 

16  Staaden  64  Minnten  18  Sekunden  x  29 

3T  108     "    "  36 

144  486  J62_ 

36  ^  422:60  — 7M. 

1573:  60  =  26  St. 
  373     

=  630  Standen  13  Minuten  2  Sekunden. 

Oder  man  setzt  erst  jedes  Produkt  hin  und  hebt  dann  die  niedem 
Sorten  auf  hdhere.  Dann  kommt  nichts  darauf  an,  mit  welcher  Sorte  man 

beginnt. 

Iti  Stunden  öl  Minuten         18  Sekunden  X  29 

"36  loa  36"  ' 

144  486  16ji_ 

604          1566  422 : 60  =  7  M. 

26   7_ 

'  1673:  60  =  26  St. 

 373  

=  630  Stunden  13  Minuten  3  Sekunden. 

e)  Division.  Ihre  beiden  Formen  —  Teilen  ond  Messen  —  halten 
wir  sowohl  beim  Kopf-  als  Tafehrechnen  immer  auseinander.  (Die  SchOler 

soUen  sich  klar  darüber  sein,  dass  heim  Teilen  der  Quotient  immer  eine 
benannte  (konkrete^ .  hnm  M^sson  stete  eine  nnbenannte  (abstrakte)  Zahl 
ist  (wenn  der  Dividend  bciiaiiiit  int). 

Das  Teilen  —  auch  wenn  der  Divisor  scheinbar  benannt  ist  —  gleicht 
der  Division  gemischter,  abstrakter  Zahlen;  beim  Messen  mttssen  Dividend 
ujid  Divisor  gleichnamig  sein  oder  gemacht  werden  (durch  Besolution  oder 
Keduktion).  In  t  in/tlTien  Fallen  wäre  es  nicht  nötig,  dpii  niihrfarh  be- 
nannton Divi?«  r  und  Dividend  in  einfach-  und  gleichbenannt.'  Zahlen  zu 
verwandeln,  uiimlich  dann  nieht,  wenn  sämtliche  Ordnungen  des  Divisors 
in  den  entsprechenden  Ordnungen  des  Dividenden  gleichviel  mal  gehen. 

Beis^el:  30  Jahre  48  Wochen:  (gemessen  durch)  6  Jahre  8  Wochen 
=  8.   Der  Fall  wird  aber  nur  sehr  selten  vorkommen. 


*)  oder  X  {ßO-  Jj. 


Digilizod  by  GüüQlt: 
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Das  XormalTerfahren  hat  folgende  Form: 

16  Jahre  6  Monate:  9  =  (16  Jahre  4^  r>  Monate):  9»  1  Jabr-f 

7  Jahre  6  MonateV      .  _  .    ,    90  Monate       .  _  ,   

 g  1  =  1  Jahr  -\  ^  =  1  Jabr  lOMonate. 


Wi»  der  Sehttler  abgekflnt  oder  bequemer  rechnen  kann,  ist  aoB  dem 
«Tierlen  Scbn^jabi*'  Seite  939  n.  f.  ta  eneben. 

Beim  Tafelrecbnea  wird  tnan  ebenlMlt  nriseben  Teile u  uud 
Messen  nnteraeheiden.    Mit  ersterem  wird  man  beginnen: 

830  ScboA  SO  StOck :  313  =  3  Scbock  55  Stflck. 
194  X  60  irx  11640 

20 


11660  Stück  1 312 


1060 


Sind  die  Zahlen  nicht  gros»,  so  schreibt  man  einfacher: 

34  Gross    8  Dutzend    2  Stuck:  22  =  1  Gross  6  Dutzeud  11  Stück. 
144  240 


13  X  13   162  242 


30  X  12  32 

Aneb  Ton  der  Zetfiülnng  dra  Divisors  in  Faktoren  wird  man  beim 
Tafddrechnen  Gebraneb  machen: 

93  Gross  5  Dntiend   6  Stack: 43 
—  93  Gross  5  Ontiend    6  Stack: (6x7) 

24  60 


3        29  66 
5 

=  15  Gross  4  Dtttaend  11  Stück:  7 
U  24 


16  35 


2 

—    2  Gro8S  2  Dutzend    5  Stück. 

Ancb  „kflrzen^*  wird  man,  wo  es  Torteilhaft  ist: 
17         4  1  11 

34  Gross  8  Dutzend  2  Stück  :  23  =  1  Gross  6  Dutzend  11  Stück. 
72  120 


6        76  121 

io 

Beim  Messen  bringt  man  aUes  auf  gleichnamige  Sorten: 

141  Scbock  27  Stack  :  6  Schock  9  Stttck 
s=  8487  :  369  =  33 

1107 
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Auch  him  ktante  mm  erst  kQnen: 

47  9  2  3 

141  Schock  27  Stück  :  6  Schock  9  Stück 
z=z  2829  :  123  =  23 

"469 


3.  Das  Mml«  Hlai-,         wni  fiiwIeMiiiyilta. 

Da  iiiclit  in  allen  Rechenbüchern  die  frefotzlichen  Bestimmuiiprcn  und 
amtlichen  Verorduuugen  über  die  eingelüiirten  Münzen,  Masse  und  Gewichte 
angegeben  oder  genau  berflcksichtigt  worden  sind,  teilen  wir  zunächst  das 
Wichtfgato  daraus  mit*) 

Die  Grondlagc  des  Hasses  and  Gewichts  ist  das  Meter  mit  tieiimaler 
Teilung  und  VenrielfarhiiTiicr. 

Als  Urmass  gilt  derjenige  riatinstah,    welcher  sich  im  Besitz  der 


Königl.  preuss.  Regierung  befindet  und  bei  0  Grad  =  1,000  003  Ol  des 
fjramSsischeB  Unnasses  isi 
Es  gelten  folgende  Hasse: 

A.  L  Engen  masse. 

Die  Einheit  bildet  das  Meter   Attiiurzuntr ;  m**) 

Der  hundertste  Teil  des  Meters  hcisst  das  Centimeter  .  cm 

Der  tanaendate  Teil  des  Meters  hdsst  das  HiUimeter  .  „  mm 

Tausend  Meter  heissen  das  Kflometer   „  km 

B.  Flftchenmasse. 

Die  Einheit  bildet  das  Quadratmeter   Abkürzung:  qm 

Hundert  Quadratmeter  heissen  daa  Ar   a 

Zebntansend  Quadratmeter  heissen  daft  Hektar.  ...  „  ha 

Daa  Quadratkilometer   „  qknt 

Das  QnadratceTitTmeter   qom 

Das  Quadratmillimeter   „  qmni 

C.  Körpermasse. 

Die  Grundlage  bildet  das  Kubikmeter   Ahkflraing:  cbm 

Die  Einheit  ist  der  tausendste  Teil  des  Kubikmeters  und 

heisst  da«  I>iter   I 

100  Liter  oder  der  zehnte  Teil  des  Kubikmeters  heisst 

das  HektoUter   hl 

Das  Kubikcentimeter   ccm 

Das  Kubikmillimeter   cmm 


*)  Für  den  Jit-lirer.  Einen  zusainmenb&Dgendon  Vortrag  über  das  des&iiuale 
Mass-  etc.  System  winl  ^r  den  Sehfilcm  nicht  halten.  Später  «oUen  aber  di» 

Schüler  «las  leisten  können. 

**)  Den  Buchstaben  werden  Schlusspunkte  nicht  beigefügt. 
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D.  Gewichte. 

Als  Urgewicht  gilt  das  im  Besitz  der  Köiiigl.  preuss.  Kegierong  be- 
findliehe Platiiikilogramiii  (No,  1).  Es  ist  =  0,999  999  943  des  Ihmz. 
UifBvichtB. 

Die  Einheit  des  Gewicht«  bildet  das  Kilogramm     .    .  Abkflrzang:  kg 

Es  ist  das  Ocwii  ht  eines  Liters  destillierten  Waseew 
bei -(  4  Grad  dt-s  lOOteiligen  Thermometers. 

Bas  Kilügrauiui  wird  in  1000  Gramme  geteilt  ...         „  g 
D«r  tansenste  Teil  einee  Gramms  heiast  Millignunm    .        „  mg 
1000  Slognmm  lieisBeii  die  Taddc   t 

E.  Mflnaen. 

Die  Bechnungseinheit  bildet  die  Mark  Abkürzung:  M 

Die  Teile  der  Mark  sind  immer  mit  zwei  Stellen  zu  schreiben.  (Also 
3,20  Ji,  nicht  3,2  .Ä.) 

Ausgeprägt  sind: 

a)  Goldmflnsen  m  30,  10. und  5  Maik. 

b)  Silberinrinzen  m  5.  2  n.  1  Mark,  zu  60  and  30  Pfennigen. 

c)  Nickelmünzen  zu  10  und  5  rfonnigen. 

d)  Kupfermünzen  zu  2  und  1  Pfennig. 

Uli'  Ooldmttnzen  bestehen  aus  90U  Teilen  Gold  und  100  Ttüleu 
Kupfer.    Aus  500  g  feinen  Goldes  werden  ausgemünzt  1395  Mark. 

Die  Silbsrmflnsen  bestehen  ans  900  Teilen  Silber  und  100  Teilen 
Knpfer.   Ans  500  g  feinen  Silben  werden  anagemflnzt  100  Mark. 

Die  Nickelmanzen  bestehen  ans  35  Teflen  Nickel  und  76  Teilen 
Knpfer 

Die  Kupfermünzen  bestehen  aus  95  Teilen  Kupfer,  4  Teilen  Zinn 
und  1  Teil  Zink. 

Um  die  Schüler  in  das  Münz-,  Mass-  und  Uewichtni^ystcm  einzuführen, 
hat  man  zweierlei  zu  thun:  Klare  Vorstellungen  von  den  betreflfcnden  Grössen 
sQ  erzengen  nnd  Gewandtheit  im  Umgang  mit  denselben  sn  sehaffsn.  Das 
sntsie  wird  man  erreichen  durch  gut  geleitete,  oft  wiederholte  Ansehan- 
nngen:  das  /wcifi-  durch  zahlrticlu'  Ü])unffpn. 

Mit  der  ,Kin]ieit"  oder  -iGrundlage"*  ist  zu  beginnen.  Sic  wird  vor- 
geführt als  Ganzes  und  eingeprägt  durch  zahlreiche  Anwendungen  (die 
Masse  s  B.  dnreh  Schätzungen  nnd  Nachmsssongen).  Dann  folgt  das  auf 
die  Einheit  gegrttndete  System:  erst  die  h6hann  (dekadischen)  Ordnongen, 
dann  die  niederen  (dezimalen).  Ebenfalls  wieder  Anschauungen  und  Ein- 
prafTU"-*'^  drinn  Vergleich ungen  nnd  rmwandlungen  (Erweitoni.  Einrichten 
und  Hebeiij.  Alle  Übungen  zunäclist  uur  mündlich.  Macht  sich  aus  irgend 
einem  Grunde  einmal  eine  schriftliche  Übung  uütig,  so  werden  Abkürzungen 
in  der  Sehreibweise  noch  nicht  angewandt 

(n  Yeianschaulic  Iiuiig  und  Einprägung  kann  man  nicht  leicht  des  Guten 
zu  viel  thun.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  viele  Leute  unglaublich  wenig 
in  der  Beurteilunp  von  Mass-  und  Gewiebt^j^össen  leipton .  woil  sie  sich 
kaum  jemals  ernstlich  mit  Schätzungen,  Messungen  und  Wagungen  befasst 
haben.   Am  msMen  bekannt  sind: 
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a)  Die  Mflnzen* 

AlH>r  über  Zusammensetzung.  Grösse,  Gewicht  und  Gepräge  wissen  die 
meisten  Personen  anrh  nichts  bestimmtes  anzuge^H  ii.  T)ii'  Schule  uiit4?r]assf* 
Bflehningen  darnixT  iiielit,*)  (T>w  Metallt»  werden  zwar  s]iäter  im  natur- 
kundlichen Unterriclit  noch  besprochen,  man  wird  aber  Gold,  Silber,  Nickel 
und  Kupfer  schon  jetxt  nuh  ihven  ftnseeren  Heritmaloi  kennen  lehren.) 
Das  0T<}6senTerliä]tnis  der  Tenehiedenen  Mfincen  —  bekanntlich  nicht  sehr 
glücklich  gewählt  —  erfahren  die  Sclitler  durch  Messen  und  VerLrleichen, 
Auf  einer  guten  Wage  l»ostimme  man  mirli  «las  Of«irht  der  Münzsorten. 
Man  erhält  damit  zugiei<  Ii  (lewichtsstiu  ke  zur  Aushülfe,  die  fast  immer 
zur  üand  sind.  (Das  Gewi(-lit  der  Gold-,  Nickel-  und  Kupfermünzen  ist 
leicht  CT  merken 


Ks  wicigi 

genauer 
H 

Auf  ViJ^ß  kommen 

doe  ZwansigmarkstQck  (Doppelkrone) 

7,965 

Zehnmarkstück  (Krone)    .    .  . 

\ 

3,982 

125^5 

„  Fänflnarksülck  lin  *; M  t.   .  . 

9 

1.991 

251.1 

„                       {in  Silber)    .  . 

27.778 

18 

UV, 

11,111 

45 

6,^ 

90 

,f  Fflnftjgpfennigstßck  

2% 

2,718 

180 

1% 

1,111 

450 

„  Zelinpfeiini^^sttick ...... 

4 

125 

„  Fütilpleüuigstück  

200 

160 

d 

260 

Aa%aben:  a)  Wieviel  wiegen  90  Mark  in  Silber?  Wiimel  2<ehu- 
ntttkgtttcke  wiegen  1  kg?  etc.  Wiedel  Gold  iet  enthalten  in  1  Zritanaik- 
stttek?  etc. 

b)  Aufgaben  im  BesolTieven  nnd  Bednneren.  (Finden  sich  in  jedem 

Kechenhea) 

ß)  Masse  nnd  Gewichte.**) 

a)  Lftngenmasse.  Nötig  ist  ein  Metermaee,  das  in  Centimeter  nnd 
wanigstene  auf  Vio  ^^'^     Millimeter  geteilt  ist.   (Die  Schülmr  werden 


*)  Die  Sohftler  sollen  s.B.  sagen  küBnen:  Das  Etataarkstitck  ist  «ine  Silber- 
mfinz«,  die  au«  900  T(«i1en  Silber  nnd  100  Teilen  Kupfer  besteht.  Es  wiegt  (ange- 
nilir)  5'/,  g:  IHO  Stü»  k  wiegen  1  kg.  Die  Vorderseite  Z'  iirt  diu  ll-  it iHudli'r  und 
zweimal  das  Münzzeichen;  die  Bfiickseite  einen  Eichen  kränz  mit  Baadflchleife; 
darin  ^e  Wertbeteichnung:  1  Mark,  darüber  die  Inschrift:  Üentsehea  Belch 
und  darnut-  r  liw  Jahreszahl.  Der  Kand  ist  j^erippf.  —  Auch  die  QfOeae  dniger 
Münzen  —  hier  24  nun  im  Durchmesser  —  kann  gemerkt  werden. 

**)  Zar  EinfBhmng  in  das  Mass-  nnd  Gewiehtssysteni  ist  ein  iweckmiasiger 
A|i'iar.it  nöfiL'.  Wir  liaben  den  unsern  so  oingericht<'t,  i!;i>s  slili  mit  demselben 
nicht  nur  Längen-,  Flächen-  und  Körpermaase  veranschaulichen  lassen,  sondern 
auch  da«  Gewicht  (die  Einheit  sowohl  als  der  «Qewiehtaiati').  Ausserdem  zeigt 
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an  den  Federhaltern,  Penalen.  Linealen  oder  Schiefertafelrahmon  eine 
juetrisrhe  Eintoilnng  haben.  Viel«;  können  sich  ein  Mcterniass  für  /.t'lm 
Pfennige  kaufen.)  Damit  da»  Auge  in  der  Beurteilung  von  Längen  sicher 
irird,  und  eine  grosM  Meng«  Sdiitzungen  und  Hessungen  nötig.  Im 
SeholaiiiiiMr  soll  jeder  Gegenstand  gemessen  (und  die  Linge  angemerkt) 
werden:  Höbe  und  Breite  der  ÜhAr,  der  Fenster,  der  Subsellien,  der  Winde, 
fit  r  Wandtafel,  des  Tisrhea  u.  8.  w.  Es  wäre  zweckmässig,  wenn  die 
JSchulgeräte,  wo  es  au^'eht.  nach  leicht  zu  merkenden  Grössenverhältnissen 
angefertigt  würden.  Wenn  der  Tisch  des  Lehrers  97  cm  lang  und  47  cm 
breit  ist,  so  hätte  er  ▼ohl  auch  1  m  mid  50  cm  sein  können;  eine  Wand* 
tafel  «ftirde  man  Tiell^ht  m  1,60  m  und  1  m  anfertigen  laöen  n  s.  w. 
Schätien  nnd  Messen  soll  man  auch  niemals  in  der  Naturgeschichtsstunde 
vergessen.  Das  SchnlurhiUidr'  wird  bestimmt  nach  Länpfe.  Breite  nnd  ünhe; 
Bäume  im  Schulirarteii  oder  iiu  Wald  nach  Umfang  und  Hölu-.  Auf  dem 
Schulhof,  im  Schulgarten  oder  im  Feld  werden  Strecken  von  50  und  100  m 
Abgesteckt.  Die  Cbavsseen  sind  meist  schon  in  Kilometer  eingeteilt 
Ausserdem  mnss  das  Eilonu  f^  r  womöglich  auf  einer  geraden  Strecke  ab- 
gemesf^en  wcr  't  it  Die  Entfernuncr  zwisehen  bekannten  Punkten  (z.  B. 
zwif^ehcn  zwei  ( )rtschaftt>n )  wird  nacli  Kilometern  gemerkt  damit  die 
Schüler  nach  und  nach  auch  eine  Vorstellung  von  einer  bedeutenderen 
Länge  (z  B.  vom  Gottturdttonnel,  der  Sta-asse  Ton  Calais  etc.)  bekommen. 
Bei  der  Einprftgung  und  den  Rechenauiipiben  handelt  es  sich  nur  um 
Biometer,  Meter,  Oentinicter  und  Millimeter.  Das  Vio  Meter  soll  aber 
mit  erw&hnt  werden,  weil  es  bei  Einteilung  des  Kubikmeters  hervortritt. 

b)  Flächenmasse  und  c)  Körpermasse.  Die  Lmiulirung  in  die- 
selben übernimmt  die  Geometrie  im  6.  und  7.  Sehu^ahr.  Nur  die 
Hoblmasse  follen  dem  Rechenunterricht  des  5.  Schultjahres  xu.  Die  Grund* 

läge  derselben  bildet  das  Kubikmeter;  deshalV»  ist  dasselbe  zur  Anschau- 
ung zu  briufjen.  Die  Schüler  sehen  es  im  Waid,  beim  Ilolzhrmdler  und 
an  unserm  Schulapparat;  in  Steinbrüchen  und  an  Chausstieu  sind  die 
St^^iue  nach  einer  bestimmten  Anzahl  von  Kubikmetern  gelegt.  An  Chaus- 
seen kömien  die  SchOler  auch  Augenzeugen  sdn,  wie  die  geschlagenen 
Steine  mit  dem  Kubikmeter  gemessen  werden. 

Die  Einheit  der  HeUmasse,  das  Liter,  zeigen  whr  an  unserm  Ap- 
parat als  Viooo  Kubikmeters.  Wo  ein  Apparat  nicht  zur  Verfügung 
steht,  wird  man  die  Beziehung  des  Liters  zum  Kubikmeter  anf  später  ver- 
schieben. 


er  die  desimalo  'EinNMluiiif  und  dient  als  Anschniiungsmittel  lifi  dfr  ersten  Be- 
handhing der  Schreftrweiee,  des  Erweiterus  und  Heben»  deximaler  Zahlen.  (Die 
H(>rstellnn?  desselb«»  ist  nicht  ko8tspi«>liK.) 

Audi  (lor  Apparat  von  Herrn  Prof.  Bopp  in  StnU^jart  ist  recht  empfehlens- 
wert. Er  enth&lt:  1.  Das  iScbolmeter  mit  hervoigehobener  Zelin-,  Hundert-  und 
Tanmndteilnng.  3.  Wandtafel  derhisheriiifen  Fnsraiass«  imYergh  ioh  mit  metriichem 
Mas<.  'Könnte  jt't/.t  w-^rfallfii )  .3.  Den  <!<  zimal  zerl<'«,'lt;ir.  n  iK'zimct^T -WinT-  l. 
4.  Den  hohlen  Dezimeter -Würfel,  ö.  und  G.  Das  Liter  uud  das  Kilogramm. 
7.  Q.  8.  Das  Desiliter  und  da«  Hektofn'amm.  9.  u.  10.  Das  Ceutititer  und  das 
Dekiigramm.  11.  u.  12.  Dni  ludil.  ii  D-^zimcter- Würfel  uml  das  Gramm.  13.  An- 
leitung zur  Yerwendong  des  Apparates  in  der  Schule.  14.  Aufbevahruiunkis^en. 
Preii  18  Hark. 
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Mit  dem  Lit<>r  werden  froniossiii  Flüssigkeiten  und  trockene  Genren- 
stäude.  Da  ein  Würfel  sich  nicht  beq^uem  handhaben  lässt  und  auch 
nicht  hlibselk  annieht,  hat  man  dem  liter  eine  andere  Form  gegcbecu 
Voneigen  Tenehiedener  Ifai^efSeee*)  Das  Liter  wird  geteilt  in  2  halbe 
Liter,  in  4  viertel  Liter  u  s.  w.:  in  */,o  und  Liter.  (Nach- 
messen mit  unsenn  eingeteilten  Würfelliter!)  Für  Flüssigkeiten  nnd  troc  kfnt* 
Gejarenstände  haben  die  Massgefasse  verschiedene  Form.  Grössere  Mengen 
misst  man  mit  dem  Hektoliter  =  100  Liter  oder  Kubikmeter.  (Aus- 
messen  eines  Fasses  oder  eines  WaschkfthelB  dnreh  Hngieesen  von  x  Liter 
Wasser!) 

d)  Gewichte.  Eiu  Lit^rgelasa  wird  auf  die  Wagschale  gestellt,  aus- 
tariert nnd  dann  mit  Wasser  gefüllt  Yen  den  vorhandenen  Gewicbta- 
stücken  wird  das  heran^esucht.  welches  dem  Wasser  das  Gleichgewicht 
hält:  es  ist  bezeichnet  mit  1  kg  und  wird  genauTit  1  Kili>fn"amm  oder  kurz 
1  Kilo.  fErinnonnifr  an  Kilometer.)  Waf  ist  aber  ein  Gramm?**)  In 
unser  würlellönniges  Litergefäss  geben  lUOO  kleine  Würfel  (von  einem 
Knbikcentimeter  Grosse).  1000  solcher  Waaserwilifelmflssenl  Kilo  wiegen,***) 
1  Wflrfel  also  ^/i«,««  Kilo.  %^'oo  =  1  Gramm  =  dem  Gewicht  von 
1  Knhikcoitimeter  Wasser.  Zur  Bestimmung  der  anderm  Gewichtsstficke 
nimmt  man  den  hohlen  Blerbwürfel  (mit  Clnswändc iTi  nnd  füllt  ihn  1.  2 
\iTnl  5  CentinuT  horli  mit  Wasser.  2  Füufziggrainiii^-t'wichte  —  l  Hundert- 
grammgewicht;  2  Zeiiugrammgewichte  =  1  Zwauziggrammgewicht;  2 Zwanzig- 
grammgewiehte  nnd  ein  Zehngrammgewicht = 1  Ffinftiggiammgewieht  n.  s.  w. 
Zar  Übnng  im  Schitun  von  Gewichtoi  bieten  besonders  die  Mineralien  viele 
Gelegenheii 

Nach  Einübung-  der  einzelnen  Gruppen,  die  zum  Teil  der  Geometrie 
zufallt,  also  vielleicht  im  7.  Schuljahr,  erfolgt  tibersichtliche  Znsammen- 
fstelhmg  und  der  Nachweis,  dass  das  Meter  die  Grundlage  sänuntlicher 
Masse  und  Gewichte  bildet. 


*)  W ün sehen«! w(>rt  T«t  es,  r1a«!s  die  Schule  die  Gefässe  hc^^itzt.  Kann  sie  dir- 
selben  nicht  anscliafTen ,  sd  wird  niafi  sich  mit  Bor^ren  beheiten.  In  guten  Ab- 
bildungen sollen  sie  nh-r  wcul^^^-ifus  vorhanden  sein.  Wir  empfehlen  die  Tafel 
von  G.  W.  F.  Müller  in  B<'rliii.  l{<  iiilli>rs}ra.>s<'  2^1.  —  Tin  ?inlili";  Kiidikd<*rimeter 
(aus  Pappe  oder  likch)  ist  unentbehrlich.  Das  unsrige  liat  zwei  (ilütiwände,  an 
welchen  die  Einteilungen  in  Zehntel  und  in  Halbe,  Tiertel.  Achtel  n.  s.  w.  ange- 
bracht sind.  Mit  demselben  kann  also  gemessen  werden  '/i  ^ ^r,  V4  Üter  n.  s.  w, 

**)  Hierzu  ist  nötig  ein  AVürf«!  von  '/j^  Meter  Katiteulänge ,  von  welchen 
sich  wenig.stens  ein  i'ri.sma  von  1  cm  Höhe  abheben  läüst.  Diese.s  muss  wieder 
in  10  Prismen  von  10  cm  Lftnge,  1  en)  Höhe  und  1  cm  Breite  geteilt  sein.  Ein 
solches  Prisma  kann  zerlegt  werden  in  10  Würfel  von  1  cm  Kantenl&nge.  —  Un>!er 
Würfel  ist  halbiert,  die  eine  H&lfle  in  ö  Platten  zerlegbar,  eine  Platt«  in  10  Streifen, 
1  8tx«ifen  in  10  WMl 

***)  Entweder  zeigt  man  das  riraniniLT-  wirlit  mit  <^iin  Mi  bohlen  Blechwürfel  vou 
1  Kabikcentinieter  Grösse,  oder  man  richtet  sich  den  dezimal  zerlegbaren  Dezimeter« 
Wfirfel  «nm  Gewiehtsnaehwefs  ein.  Wir  haben  dem  nnseni  dtnch  Verbindmig  mit 

Blei  das  spezifische  Gewicht  dt  s  Wassers  {gegeben.  Der  jiranze  Würf*  !  wie<:t  1kg, 
der  halbe  üOü  g,  eine  Platte  100  g,  ein  Streifen  10  g,  1  kleiner  Würfel  1  g. 
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4.  Das  Rechnen  mit  dezimalen  Zahlen 
in  Vorbindung  mit  der  Einführung  in  das  Münz  ,  M:iss-  und  Gewichtssystem.*) 

Womit  soll  man  den  Anfang  inarheti?  Sehr  nahe  liegt  «las  Münz- 
systeni;  sc  hon  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Systeme  genannt  werden, 
weist  darauf  hin.  Trotzdem  haben  wir  uns  nicht  für  dasselbe  entscheiden 
köDuea.  ESiunal  fehlen  dcmselbai  die  Zehntel  (s.  oben!)  und  zweitens 
ton  man  die  Grösse nveihUtnisse  der  niederen  Sorten  in  den  bSheren 
(und  damit  das  Grossenverhältnis  eines  Bruchteils  sar  Einheit)  nicht  an* 
schaulich  darstellen.  Ein  Zehnpfennigstück  gilt  zwar  ^f^^,'^l^ilrk,  ein  Pfennig- 
stück gilt  zwar  Vioo  Mark;  aber  ^ia^s  ein  Nickelstfick  der  10.  Teil 
oder  ein  Kupferstück  der  100.  Teil  von  einem  Silberstiick  sein  soll, 
dflxlle  doch  manchem  SehUer  nicht  so  ohne  weiteres  einlenehten;  wenig- 
stens kann  man  damit  die  Teilung  oder  das  Aufbauen  nicht  in  Wirklichkeit 
ansffthren,  nnd  manchmal  ist  das  noch  nötig. 

1.  Einheit. 

Wenn  wir  au  dem  oben  ausgesprochenen  Satz,  „die  nicht  auerkannten 
8orten  im  Unterricht  auch  nicht  zu  behandeln*^,  festhalten  und  mit  den 
Zehnteln,  nicht  mit  den  Hunderteln  beginnen  wollen,  so  bleibt  uns  als 
Ausgangspunkt  nur  das  Liter  flbrig.  Wir  halten  diesen  Ausgangspunkt 
auch  für  ganz  gtH  lguet:  erstens  macht  das  d*  ut,;(  h»'  Kiit  ?  lio  Bekannt- 
schaft dieses  Masses,  bez.  seiner  I^nterabteilungen  sehr  häuliK.  und  zweitens 
sieht  es  an  den  Gefassen  jetzt  in  den  meisten  Fällen  die  de^iuiale  Schreib- 
weise ton  Vioi  ^/lo.  Vi«- 

Eine  Anknflpfung  an  den  kindlichen  Gedankenkreis  wird  sich  leicht 
linden  lassen.  (Z.  B.  Wie  viel  Geld  bei  einem  grössem  Ausflug  ein  Schüler 
gebraucht  hat  und  wofür  es  verwendet  worden  ist  Wie  viel  eine  Kuh 
oder  Ziege  Milch  liefert  (wenn  von  Viehzucht  in  Gfo^raitliie  dio  IJ.'do  war).' 
Wie  viel  der  Haushalt  täglich  Milch  braucht,  im  Winter :  Wie  vitl  Petro- 
leum. Wie  viel  Speiseöl,  Haaröl  u.  dgl.  man  fOr  eine  bestimmte  Summe 
bekommt  u.  s.  w.) 

Als  Ziel  konnte  angegeben  werden:  Was  bedeuten  die  Ziüilen  an 
den  Massgefässen  and  wie  rechnet  man  mit  denselben?***) 

•)  E>  würde  dt-n  Ttauin  der  Schiiljahrf  weit  fibr'rsrhreib'n,  wenn  wir  eine 
vollständige  iiarstolluug  dieses  wichtigen  Abschnitts  des  liecheuunterrichts  hier 
geben  wollten.  Wir  bMitsen  auch  bereits  sobr  gute  Arbeiten  Aber  dieaelben. 
Nochmal':  machen  wir  aufmerksam  auf  diu  olu  n  genannt«  Arbeit  des  Tforrn  Schulrat 
Dr.  Leidenfrost,  in  welcher  wir  viele  fragen  gründlicher  erörtert  gefunden 
haben,  als  in  andern  Schriften.  Sie  hat  nns^fA  Darstelinng  riel£u;h  beeinflnsst. 
Auch  auf  das  "Rtrlii-nlnicli  von  Kutsch  wcisin  wir  hin. 

**)  Sie  Süll  dem  Schüler  Lesiunders  zur  vorläufigen  Orientierung  dienen  und 
sein  Interesse  für  das  Rechnen  mit  Dczimalzahlen  spannen. 

Die  D.'zitiialzald('n  tr^ton  hi^r  ziinrifh^f  auf  als  l).  /iinal  brü«  Ii 'spTitcr  als 
Systemzithli'u),  weil  dk  (miindVichv]  Hr/t  iclinun^?  „Zehntel-*  den  Schüler  an  Brüche 
erinnert;  ausserdem  hat  er  sie  bis  jtfzt  auch  in  Bruchform  gesehrieben.  Mit 
Brüchen  ist  in  dr>n  vorli»  r<:i  henden  Sfliuljalircn  srhon  Tielfadi  irmchnof  -vrordm. 
Die  Schülej  kennen  die  Kiitätehnng  und  Schreibweise  der  Brüche,  die  Namen 
Zähler  und  Nenner,  die  Umwandlang  von  unechten  Brftehen  la  geraiMhten  Zahlen, 
leichte  Aufgaben  aus  den  vi.  r  firundrechnungsarten. 

♦♦•)  Wer  ein  mehr  jtraktiseh  gestaltetes  Ziel  für  nüti^  hail,  wird  leirlit  «  in 
solches  finden.  Z.  B.  Das  Liter  Uileh  kostet  20  Pfennige:  die  Milchfrau  hat 
aber  nur  norb  einr  n  st,  der  dieses  Haas  (0^1)  nnd  dieses  (0,3 1)  aosl&llt.  Wie 
viel  an  Geld  hat  sie  zu  erhalten 
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1.  Stufe. 

a)  Was  misst  man  mit  den  GeHtöscn? 

b)  Die  Form  und  Grösse  der  Gelasse.    Yergleiebende  Sdiättong^ 

derselbon. 

c)  Welche  Gefiisse  pintl  den  Kindern  am  bek.inutesten?  (T)as  haJbe 
Lit^äT.  Die  Kinder  haben  es  gesehen  beim  Milchliaiif.  Fetroleumeinkauf  etc. 
Am  häufigsten  sahen  aber  wobl  die  meisten  SdifUer  das  halbe  Liter  als 
Biei^as  oder  Bierkrag. 

Was  steht  an  demselben?  (An  manchen  '/«^      andem  0,6 L.) 

In  mai^ien  Wirtschaften  sind  auch  diese  Gliser  gebrftnchlieb  (0,41). 

Wie  viel  misst  ein  solches?  (Etwas  weniger  als  )  In  ^^'^  Ralinhof- 
restauration  sind  auch  diese  häufig  (0,3 1).  In  der  Schweiz  ist  das  3-Zehntel- 
Gefäss  (3  Deci)  eim  der  häufigsten.  Wie  viel  luisst  dies  kleine  Glas? 
(Noch  welliger  als  das  vorhandene.) 

Weiss  jemand  schon,  was  an  den  kleinen  OUsera  steht? 

Wir  wollen  sie  ansmessen.  Womit?  (Vielleicht  wird  vorgeschlag«  n. 
sie  zu  fülleu  und  in  da?:  lialho  oder  iratize  Litergefaäs  ansziigiessen.  Wie 
viel  fehlt  denn  noch?  Diuu  hraiu-luni  wir  ein  kleineres  Mass.) 

üiei  ist  ein  Geläss  mit  Glaswänden.^;  Welche  Form  hat  es?  (Wfirfel.) 

ScbJLtit  die  Ghrfisae  in  Centimetem  und  mee^  nach. 

Was  bemerkt  ihr  an  den  Glaswftnden?  (9  Teiktriche.)  Jn  wie  viel 
Teile  wird  das  Gcfass  dadurch  gct^  ili?  Wie  heisst  ein  solcher  Teil? 

Wio  vip]  wird  der  ganze  Würfel  fasspii? 

(Kegelmässig  wird  viel  zu  uio«lri^'  K*'i-chätzt,  auf  '/a 

Ausmessen.  Wie  weit  reicht  da8  halbe  Liter?  Wie  weit  das  zweite, 
dritte  Glas?  Wie  viel  gehen  von  jedem  Glas  in  das  ganie  Liter  und  wie 
▼iel  Zehntel  müssen  noch  zngegossen  werden?  Wie  viel  in  das  halbe 
Liter? 

An  diosen  Glä*^oni  stehen  Zahlen  (0,5  L;  0.4  L;  0,3  L). 

Jetzt  wisst  ihr  die  Bedeutung  derselben  I  (0,5  =  5  Zehntel  Liter  u.  s.  f.) 

Wo  habt  ihr  solche  Bezeichnungen  anderweitig  gesehen?  (An  den 
Kilometersteinen.) 

Nun  könnt  ihr  wohl  auch  lesen  (oder  schreiben)  0,9  L :  0,2  L  etc. 

Bisher  habt  ihr  0.1,  0.2  u.  f.  anders  crp^chrieben  ('/lO'  "  lo^-  ^^«'i*^ 
st  jetzt  anders?  Ist  die  Null  und  das  Koiiiina  nötigr?  Was  würde  man 
ohue  die  beiden  Zeichen  nicht  wissen?  Warum  schreibt  man  aber  die 
Zehntel  anders  als  wir  sdion  können?  (Das  wevdeo  wir  spiter  einsehen.) 

Könnt  ihr  nnn  alle  Zehntel  schreiben?  Schreibt  1  Liter  und  4  Zehntel 
Liter!  1'^  Zehntel  Liter! 

Das  müssen  wir  >>rst  lprn<»n. 

Ausser  den  genannten  Gelassen  giebt  es  noch  andere!  (*/«  L,  ^/g  L, 
Via       V.j  L.) 

Wie  iriel  Viertel,  Achtel  etc.  Liter  gehören  su  einem  ganzen  Liter? 
Wie  schreibt  man  15  Viertel  Liter?  Wie  2  gaase  und  1  Achtel  Liter? 
Welche  Aniig;abett  hatten  wir  uns  gestellt? 


*)  ZweckioäMiig  wurde  auch  ein  Liter  »us  Glas  in  der  vorgeschriebeaM^ 
Form  mit  Zehntel  •Einteilnng  sein.  Vielleicht  liefeni  Hohlglasbüttea  bald  «in 
solches  Lebmittel. 
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Könnt  ihr  anch  schon  mit  den  Zahlen  rechnen? 
Wie  Tif'l  ist  0,4  nrid  O.nL?  0.5  und  0,9?  u.  S.  w. 
Wie  viel  ist  »/«  und         V4  und  3/^?  n.  8.  w. 
Wie  viel  ist  aber  '/i  und        '/^  und  ^/^j?  u.  s.  w. 
Welche  Aoigaben  lieasen  sieh  am  leichtesten  ansreehnen? 
Desgleiehon  ktonen  Angaben  ans  den  andern  Gnmdieehnnngsarten 
gegeben  werden. 

Welchn  können  ohne  weiteres  gelöst  werden?  Welche  nur  nach  Um- 
rechnungen     Wi'Iclif  noch  nicht? 

Auch  Auiy:abi'ii,  die  Verwaudlung  der  Ganzen  in  Brüche  (und  um- 
gekehrt) verlangen. 

Wie  man  die  schwereren  Angaben  mit  Yiertehi,  Achteln.  Sechzehn- 
teln u.  s.  w.  rechnet,  werden  wir  später  kennen  lernen;  jetzt  wollen  wir 
nar  mit  Zohnteln  rechnrn.    Was  konnten  wir  da  noch  nicht? 

(Wie  man  1  Liier  und  4  Zehntel  Liter  ähnlich  schreibt  wie  ü,4  L. 

A.  2.  Stufe.   Schreiben  können  wir  1  Liter  und  Va  I^iter,  3  Liter 
und  "/^  Liter,  (l'/al-  ^  V*  1-  —  Gelesen  1  ganzes  Liter  und  Ve  Liter.) 
Woraus  bestehen  diese  Zahlen? 

Solche  Zahlen  nennt  mau  gemischte.  Warum?  1  lifter  und  4  Zehnte 
Liter  können  wi^  ebenso  schreiben  (1*1 

Jetzt  würden  aber  diese  Zahlen  anders  geschrieben  sein,  als  an  nnsem 

Gefasscn. 

Wer  erfindet  ciin'  Schreibweise,  die  der  au  deu  Gläsern  ähnlich  ist? 
(1*,  1«.*.  1-0,4,  1,4.) 

Bedenken  gegen  die  Terschiedenen  YorschlSge.  Nur  gegen  1,4  ISsst 
sich  nichts  einwenden.  Wie  würde  man  jetzt  die  Zahl  lesen?  (1  ganzes 
Liter  und  4  Zehntel  Liter.)    Was  Iftr  eine  Zahl  ist  das? 

Einige  andere  Beispiele. 

3.  Stufe.    Wie  würdet  ihr  jetzt  lesen:  0,4;  0,37  n.  s.  f.  (0  Ganze 

und  4  Zehntel.) 

Vergleicht  die  Srlinibwoise  von  */,o        '^  "^J  ^/la  ö»^' 
Desgleicht-n  vuii  1';,^  und  1,4:  3'/io  ^^'^^  ^•''^ 

4.  Stufe.  Zohutel  kann  man  srliroilmi:  Null,  Komma  und  Zahl 
(Ziffer),  die  augiebt,  wie  viel  Zehntel  gemeint  sind  (oder  den  Zähler). 

D.  2.  Stufe.    Wie  schreibt  man  12  Zehntel  Liter?   (Ähnlich  wie 

u  f.V 

Statt     „  i.  i-Vft  1  stiireibt  mau  auch  anders!  (!*/«  1  oder  I7,  1;  22/^1.) 

Wie  können  wir  statt         1  schreiben?  (l'/io'-) 

Wie  haben  wir  diese  gemischten  Zahlen  erhalten? 

Was  können  wir  auch  wieder  mit  gt  iiiis(  htm  Zahlen  thun? 

Wie  unterscheiden  sich  die  Rri'u  Ii*  «/g,  '/g  und  */,  von  dem  Bruch  **/g? 

Vpfs-leiche  *-/g  mit  einem  Ganzen! 

(Weitere  Beispiele!) 

Erklärung  tou  echtem  und  unechtem  Bruch. 
Wie  können  wir  jetzt  i*/t«l  schreiben? 

3.  Stufe.    Vergleicht  i*/io,  iVio         i4i    "/los  ^^/i«  ^"«1  2,3; 
und  4  Ganze. 
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4.  Stufe.  Wenu  mun  eiuen  unechten  Zehntelbrucii  als  gemischte  Zahl 
mit  Weglassung  des  KemieiB  scludbes  wül,  so  yenrandelt  man  ihn  in 
eine  giemiachie  Zahl  nnd  schreibt  dann  Ganze«  Komma,  Zehntel. 

5.  Stufe  zu  A  u  B    a)  Lest  ü,4;  0,6  u.  f.I 

b)  Lest  (als  gemischte  Zahlen)  2,3;  4,61 

c)  Verwandelt  in  Zehntel  2,3:  4,6! 

d)  Schreibt  24  Ganze  und  7  Zehntel! 

e)  Schreibt  (als  gemischte  Zahl)  22  Zehnteil*) 

C.  Ergänzung.  Wir  mru-litt  n  wissen,  warum  man  die  Zehntel  ohne 
Nenner  aber  mit  vorgesetztem  Komma  schreibt.  Ist  die  Schreibweise  kfiner? 
(Ja,  bei  ireniisehton  Zaiilcii ;  nein  bei  echten  IJriieben.) 

Es  wird  ai^o  wohl  noch  einen  andern  Grund  haben.  Wem  ist  etwas 
aufgelkUen? 

Vergleicht  folgende  Angaben  (angesdirieben):  In  Zehntel  sind  zn 
▼erwandeln:  2V  o.  2,6;  32»/,o  u.  22,7;  78/,o  n  6.4;  397/io  u.  48,9. 

(Bei  den  erstem  müssen  M'ir  multiplizieren  und  addieren;  bei  den 
zweiten  brauchen  wir  bloss  das  Komma  wegzulassen,  dauu  steht  die  Lösung 
gleich  da) 

In  gemischte  Zahlen  sind  zu  verwandeln:  18  Zehntel,  223  Zdintel, 
436  Zehntel.  120  Zehntel  Wir  brauchen  bloss  ein  Komma  vor  die  letzte 
Stelle  einzusetzen.) 

DuB  Ecchneii  >nbciiit  recht  bequem  zu  werden.  Wir  werden  ja  später 
sehen,  ob  das  der  Fall  ist. 

Wozu  dient  aber  das  Kuuuna?  (Es  zeigt  die  Zehntel  au.)**) 

Kann  man  Achtel,  Zw51Ael  nicht  auch  auf  gleiche  Weise  schrnbon? 

Warum  diese  Sehreibweise  bei  den  Zehnteln  angeht,  wollen  wir  unter- 
suchen 

Eine  fremisehte  Zahl  mit  Zehnteln  (wie  wir  sie  schreiben  gelernt 
haben,  erinnert  au  die  Zalüen,  mit  denen  wir  meist  bisher  gerechnet  haben. 
(Verglichen  worden  einige  dekadische  odiar  ganze  Zahlen  mit  gemischten 
Dezimalzahlen.)  Woher  kommt  diese  Ähnlichknt?  Lest  folgende  Zahlen 
nachdem  Stellenwert  (als  dekadische  Systemiahlen):  223(i=2H4-2Z-j-2E). 
3333       3  T  +  3  H  +  3  Z  4^  3  E). 

Aü  welches  Gesetz  werden  wir  dabei  erriunerty  (An  das  Zehaergesetz.) 
Wiederholung: 

Zehn  Einer  =  1  Zehner. 

Zehn  Zehner  =  1  Hunderter. 

Zehn  Ifnnderter  ^  1  Tausender  n.  s.  w. 

Das  System  rückwärts: 

Der  10.  Teil  von  1  Tausender  —  1  Hunderter. 
Der  10.  Teil  von  1  Hunderter  =  1  Zehner. 
Der  10.  Teil  vou  1  Zehner  =  1  Einer. 

Woran  erkennen  wir,  wie  viel  eine  Zahl  (Ziffer)  gilt? 


*)  Da  wir  hier  kein  Rechenbuch  sclireibcii,  deuten  wir  .'<eIb«tverstKnd]ich 
nur  die  Art  des  l.'huiijfsstofl's  an.  Tiirhl  die  Tififi^'f  ^^■il;:t>  (ics^plbon. 

**)  Dergleichen  Antworten,  die  ja  nicht  ab.>ulut  unriciitig  sind,  vielmelir 
dem  jetzige  Wissen  des  Schülers  entspntchen,  werden  vorlftnlg  aagenommen; 
die  EigAnzang,  bei.  Yerbesserang  schliosst  sich  später  au  sie  an. 
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In  welcher  Stelle  stehen  die  Einer,  Zehner  ii.  s.  w.  ? 

Wenn  wir  nun  die  Einerstellc  nicht  die  letzte  Stelle  sein  liossen, 
sondern  noch  eine  Stelle  unter  dieselbe  gingen,  welchen  Wert  mfissien  die 
Zahlen  in  «lieser  Stelle  haben? 

(8ie  mfissten  lOmal  weniger  gelten  als  in  der  Binexstelle.) 

Welche  Zahl  gilt  lOmal  weniger  als  1  Einer? 

Woliiri  müsst'ii  wir  also  die  Zehntel  sclireilKni? 

Woraus  köiuu  ii  wir  schon  die  Zehntel  erkennen? 

Wollen  wir  so  schreiben,  so  ist  aber  nötig,  dass  die  Einerstello  be- 
eonders  beteiebnet  wird.  Man  kannte  dabin  eine  recht  grosse  Ziflinr 
flcbreiben,  s.  B.  332^  oder  die  Ziffer  antentreichen,  t.  1t§%.  Zar  Kenn- 
zeichnung hat  man  das  Komma  gewählt,  das  rechts  neben  die  Einerziffer 
gestellt  wird.  Also  23,2.  Sind  irar  keine  Einer  vorhanden,  so  moss  die 
Stelle  mit  einer  0  aosgefullt  werden,  damit  man  weise,  wohin  die  Zehntel 
zu  schreiben  sind. 

Gebt  den  Wert  der  einxebien  Stellen  in  folgenden  Zahlen  an:  334^; 
436,4;  300,6  n.  b  w. 

D.  Mnltiplikation  und  DiTision  mit  10.*) 

Ziel :  Es  ist  uns  au^iefUlen,  dass  wir  der  Zahl  22,7  gleicb  ansahen, 
in  wie  viel  Zehntel  sie  vorwandelt  werden  konnte.  (Ebenso  welcbo  ge- 
mischte Zahl  aub  223  Zehnteln  entstand.)    Wolier  kommt  dAs? 

1.  Stufe.  Wie  verwandeln  wir  22'/j,  in  Zehntel? 
Wie  **^/|o  in  eine  gemischte  Zahl? 

Wie  mnltlplixieren  wir  S2  mit  10? 

Wie  dividieren  wir  300  dnrcb  10,  20  dnrcb  10,  3  dnrcb  10?  u.  s.  w. 

2.  Stufe.    «)  22,7  >'  10  =  x 
Wir  multiplizieren  jedt-  Zati!  e  inzeln. 

2ZiirxlOrz:2UZigi:=2Huu.lerter.  Kürzer:  2ZigXlO=:2H. 
2EinerXlO=20Eiueri^2Zehuer,  2EinerX  10=  2  Z. 

7ZehnteIx  10=:70Zehntel=  7Einer        7  Zehntel  x  10  =  7  R 
2H-f  27  4-7E  =  227.  2  H+ 27  + 7E  =  227. 

,i)  342,8  X  10. 
Wie  vorher. 

b)  223:10  =  x. 

Der  10.  Teil  Ton  2  Hundertern  =  der  10.  Teil  Ton  20  Zig  :=  2  Zig. 
10.    „    „  2Zig  =  „  10.  „    „  20  Einem  =  2  Einer. 

10         „  3  Einer  „  10.  „    „  30ZebnteIn=:3ZebnteL 

2  Z  -f  3  E  4-  3  z*»)  =  23.3. 

Kürzer:  Der  10.  Teil  von  2  H  =  2  Z 
„   10.    „  2  Z  =  2  E. 

10.  3  E  ^  3  Z. 

2Z-f2E-f3z:=:  223. 
fi)  6421 :  10    U.8.  w. 

c)  o.f;  X  10  =  6. 

4  :  lü  r=  0.4. 

*)  Wenn  die  Multiplikatinn  nm\  r)i\Isi<iii  d.T  ganzen  Zahlen  mit  den  deka- 
iiischen  Einheiten  nicht  besonders  g.  übt  und  die  Gründe  für  das  mechanische 
VeriUiren  bis  zur  vollsten  Einsicht  gebracht  worden  sind,  wird  man  diesen  IN-il 
noch  aufschieben  und  an  konkreten  Beispielen  voranscbaulichen,  be«.  einftben. 
Vergleiche  dann  Kirchen-  und  Schulblatt  18Ö3.    S.  247. 

**)  Die  Stellen  unter  dem  Deztmaktrtch  bezeichnen  wir  mit  Ueinen  Bndistaben. 
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Was  geschieht  mit  Einern,  wenn  sie  einen  Ciiad  (schriftlich:  eine 
Sujiiti)  liinaufgerückt  werden? 

Was  mit  Hundertern?    Was  mit  Zehnteln?    Ebenso  herunterrückcn. 

Wohin  kommen  die  Einer,  wenn  wir  sie  am  einen  QnA  (eine  SteUe) 
hinanfiUcken?   Wohin  die  Zehniel?  iL  s.  w. 

3.  Stnfc.    6  X  10  und  0,6  x  10. 

40  :  10  nnd  4 :  10. 

OJ  X  10  und  7  :  10. 

24.8        10  xmä  248  :  10. 
8(;i  ;-    10  xuul  3(J.t  10. 
aOlU  :  10  und  3Ü1  :  lU     u.  f. 

4.  Stufe.  Wenn  mnn  eine  Zahl  mit  10  multipliziert,  rücken  alle 
Posten  derselben  eiiioii  (^rii<l  h^lur. 

Wenn  man  Zthutel  mit  10  multipliziert,  erhalten  sie  den  Wert  von 
Einem.  Beim  scbrifUichen  Rechnen  rfickt  man  Bio  Aber  dae  Komma  (oder 
aatst  das  Komma  unter  .sie). 

Wenn  man  eine  Zahl  mit  10  dividiert,  rücken  ;ille  Posten  derselben 
einen  Grad  tipft  r.  Aus  Einern  werden  Zehnte!  Brim  srhriftiichen  Kechnen 
schneidet  niun  die  letzte  Stelle  durch  ein  Komma  ab.*) 

5.  Stufe.    Aufgaben  zur  Einttbung. 

Zur  weiteru  Orientierung  und  Anregung  der  Schüler  köimteu  wir  auch 
noch  die  vier  Grondrecbnungsarten  mit  gemischten  DezimalsaMen  bis  zu  den 
Zehntdn  in  leichten  Aufgaben  vorfahren.  Wi  halten  dae  nicht  fftr  nStig, 

da  der  Schüler  nun  die  Bedeutung  des  Dedmalstrichs  kennt  und  Ver- 
TiiiituDire!)  üIk  i  ilii-  Itedt^iitMn?  dor  zweiten  und  diitton  Dezimalstelle  an- 
stellen wird,  wnin  sie  ilini  vorkommen. 

Eine  Zu»aniiiieustellung  des  Gelernten  sclüiesst  die  1.  Einiieit  ab. 
Am  Schluss  wird  man  die  Schftler  eich  darftber  aussprechen  lassen,  was 
sie  voraussiehilich  in  der  nächsten  Zeit  im  Beebennntenicht  zu  lernen 
haben  werden. 


2.  Einheit 

Hierzu  wählten  wir  die  Läugeumasse.  Das  Meter  soll  dem  Schüler 
schon  ein  sehr  bekannter  Gefi^nstand  sdn. 

1.  Au  dem  Meter  kann  anschaulich  gezeigt  werdtüi.  dass  1  Ceutimetcr 
r=  i/iQo  Meter  ist.  Femer  2  Gentimeter  =  ^/|oo  Meter,  6  Centimetnr 
=  ^,0,  Meter. 

Verallgemeinert:  Viw  +  *'ioo  =  ^/loo;  '"'lo,.  +  */ioo  ~  %oo  etc. 

Ferner:  1  :  100  ^  t/,^^,:  U  :  WO  =  \^  etc.  ^loo  ist  aber  nicht 
nur  1  :  lOU.  sondern  auch        :  10. 

Das  ist  den  Schülern  neu  und  deshalb  recht  anschaulich  und  gründ- 
lich Torzuflkhren.  An  den  Iftngem  Hassstäben  steht  nicht  an  jedem  Centi- 
meterstrich  eine  Zahl,  sondern  nur  an  dem  fOnflen  oder  zehnten,  damit 


*)  Die  Erweitening  dieser  R^jiel  folgt  sp&ter. 
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das  Aage  ulcht  durch  die  vielen  Zahlen  verwirrt  wird.  (Ein  solches  Ma^ 
muss  vorhanden  sein.)  An  dem  ersten  Stück  sind  sämtliche  10  Striche 
mit  Zahlen  versehen.  Ein  solches  Stück  i»t  l  Zehntel  Meter.  Zu  einem 
Zehntel  Meter  gehören  10  Centimeter;  *J^q  m  =  20  cm,       m  =  30  cm  etc. 

Oder  ViüDi  =  "/i«©™i  '/lo»  =  *%ooin  «te. 

F«Rier:  "/lo«  ni  —  Vio™-  *%oo"»  =  "/lo™ 

Da  zu  1  Zehntel  Meter  10  Centimeter  gehören,  ist  1  Centimeter 
der  10.  Teil  von  1  Zehntel  Meter.    (V,oin:10  =  1  cm        Vioo  m.) 

Weiter:  der  10.  Teil  von  ra  =  der  10.  Teil  von  20  cm  = 
-;i()Qm;  d«r  10. Teil  T<m  >/|vms=  der  10.  Tal  von  30em  =  '/loo  m  u.  a.  w. 
'  Vio"'^  ™^  ^ft09^  =  ™  Centimetor. 

12  cm  =  wie  viel  Zehntel  und  Hundertel  Meter? 

Wie  schreibt  man  Meter  und  Centimeter?  (3  m;  12  cm;  3  m  u.  24  cm.) 

Wer  kennt  noch  eine  andere  Schreibweise  oder  macht  Vorschläge  zu 
einer  solchen? 

Die  Zehntel  Uler  sefarieben  vir  mit  einer  Zihl  nnd  Zohilfmahme 
des  Kommas.  Können  wir  die  Centimeter  d.  i.  die  Hundertel  Meter  niebt 
ähnlich  schreiben? 

In  w^elche  Stelle  werden  die  Hundertel  kommen  ?    Wanim?  , 

Vergleich  mit  der  Anordnung  der  ganzen  Zahlen  im  dekadischen 
Sjstem, 

Dann  ZosanunensteUnngen: 
Den  1.  Grad  über  den  Einem  bilden  die  Zehner. 
Den  1.  Grad  unter  den  Einem  bilden  die  Zehnt»  ! 
Den  2.  Grad  tiber  den  Einem  bilden  die  Hunderter. 
Den  2.  Grad  unter  den  Eiueru  bilden  die  Hundertel. 

Übungen  im  Erweitieni  und  Bedazteren. 

Die  dezimale  Sdireibweiae  der  Hundertel. 

(Wie  schreifit  man  Im  und  4eni?  Notwcndiglceit  der  Null  nach  dem 
Komma.  Wie  s(  hreiht  in  tn  2  in  und  15  cm?  Wie  könnte  man  das  lesen?) 
Lesen  von  gemischten  Dezimalzahieu. 

a)  Als  Sjstemzahlen.  (14,25  =  10m  4"      -f-  ^Iiq^i  Vjoo"^; 
abstrakte  Zahlen  gedacht:  14,2$  =  10  4>  4  +  */to  +  '/leoO 

b)  Als  gemischte  Zalilen.  (14,25m  =s=  14  m  35em  —  14*'*/io0m.) 

c)  Als  unechte  Brüche.  (U.^hm  =  1425cm  —  '^"/joom) 

Diese  Cbun«ren  werden  lortgesi'tzt  bis  vollständige  Fertigkeit  erlangtisf^) 
Multiplikßtiuu  und  Division  uni  lu  und  100. 

2.  Die  Taupendstel.  Unser  Meter  ist  in  noch  kleinere  Stücke  als  wie 
Centimeter  eingeteilt  Wer  wUl  sie  zalUen?  Wer  weiss  einen  schnellem  Weg? 

*)  Verf,'lciche  hierzu:  .Der  Unterrirht  hat  dafBr  zu  sorgen,  dass  die  Schüler 
im  Stande  sind,  irgend  weMu-  q^«»nHiint<»  Einheiten  sofort  in  Einheiten  der  nie- 
deren Sorte  und  umgekehrt  Kiuhtjun  niederer  Sorte  sofort  in  Einheiten  höherer 
Sorte  anzugeben,  lun  wird  also  den  Schülern  eine  grosse  Menge  von  verschie- 
gonen  niehrüich  benannten  Zahlen  diktieren  und  verlangen,  das.t  sie  dieselben  so- 
dleirh  mit  finer  an  d<is  Endo  des  vollst&ndigen  Zahlenausdrucks  zu  setzenden 
Einheitsbenennung  hinschreiben.  CJanz  naturgemäss  schliesst  sich  hieran  die  Übung, 
solche  mit  einer  einzigen  der  niedrigsten  JB««ieiuiangen  geschriebenen  Zahlen  mit 
den  einzelnen  Benennungen  m  lesen.  i.B.  765640  qm  —  78  ha  66  a  40  qm  n.s.w. 
lU'i  die.scn  Übungen  wird  es  sich  bald  zeigen,  ob  alle  Schüler  im  Standf  sind, 
bei  jeder  Zahl  sowohl  die  Art  des  Masses  als  auch  die  einzelnen  Verhältniszahleu 
aazngeben."  (fiackhans  a.  a.  O.  8.  19.) 

Sm  Avil«  8eb«\)Hh».  11 
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Das  Millimeter  tritt  auf  alß  '  looo"'  ^nd  als  ^/jo^"'  Wir  orweiteni 
auf  konkret«  Weise  damit  unsere  Keuutuisa«  Ton  den  Dezimalzahleu  bis 
zu  den  Tauseudsteln. 

0le  FSoflhnuig  wfolgt  wia  bei  den  Ctenttmetern. 

3.  Das  Kilometer.  Das  Meter  erscheint  jetit  als  V  jovo^  Schrdb- 
weise  (s.  B.  4  km  lUbm  ^  4,126  km).  Vorher  viele  Übungen  im  Eesol« 
Tieren  und  Reduzieren, 

Multiplikntimi  mid  Division  durrh  10.  100  und  1000. 

Ceutiiüetei  und  Millimeter  verbinden  wir  nicht  mit  Kilometern  (da 
solche  Verbindungen  den  Schfileru  nicht  vorkommen  dürften),  weshalb  wir 
nicht  unter  die  Tausendstel  herunter  zu  gehen  brauchen. 

4.  Nachtrag:  Das  Hektoliter. 

3.  Einheit 

Der  Stoff  zu  den  notwendigen  oder  wftnschenswerten  Belehrungen  über 

die  Münzen  ist  bereits  angegeben.  Die  Sdhreibweise  der^lben  kann  nun 
keine  Schwierigkeit  nu  lir  machen,  ebenso  wenig  die  Reduktion  und  Reso- 
lution, die  aber  gerade  liier  bis  zur  vollen  Fertigkeit  ^-langen  müssen. 
Jede  genannte  oder  geschriebene  Summe  muss  sofort  in  Mark  oder  Pfennigen 
angegeben  werden  k$nnen.  Beispiele:  3040  Pf.  =  30,40  H.;  30,40  M. 
(gelesen  30  M.  40  Pf.)  =  3040  Pf.:  30,40  M.  (gelesen  30  M.  40  Pf.) 

=  30  *%oo  M.;  »«^»/,oo  M.  =  30,  40  M.,  30^o;,^o  >^  ^  ^^*7ioo  M.  etc. 

I)ie  dreifache  Bedeutung  einer  Hezimaizahl  winl  weiter  eingeübt. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  Pfennige  immer  mit  2  stellen  zu  schreiben 
sind.  Die  Bedeutung  der  Noll  vor  und  nach  den  ZüFevn  kann  hier  er- 
örtert werden. 

Ein  neues  Feld  für  rechnerische  Thätigkeit  erSfltaet  eich  in  der  Um- 
wandlung der  verschiedenen  Münzsorten  in  andere. 

(Man  tbue  hier  des  <iutcn  al>er  auch  nicht  m  viel:  .4uf|Eraben  wie: 
6  Zwanzigmarkstücke  ~  i  Zweipfennigstücke,  dürften  unsere  Schüler 
schwerlich  su  lOeen  haben). 

Man  kann  ^e  hierher  gehörigen  Aufgaben  auf  mehrfiiche  Weise  losen. 
Die  einfachste  hrstoht  im  nieichnamiguiachen  und  Messen.  (36.10  M 
X  Fünfer:  Pf.  :  5  Ff  =  T'^*?.  Da  wir  5  Pfennige  schreiben:  D.OoM.. 

können  wir  auch  zur  Vorbereitung  aut  die  spätere  Division  mit  einer 
Dezimalzaia  schreiben:  36,10  M. :  0,05  M.  =  (36,10  M.  X  100) :  (0,05  M. 
X  100)  =  3612  M. :  6  M.  =  723.  —  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
dabei  die  Schüler  bekannt  sein  müssen  mit  dem  Satz:  Wenn  mau  Dividend 
und  Divisor  mit  derselben  Zahl  multipliziert  oder  dividiert,  wird  der  Quo- 
tient nicht  j^i'imdtTt.) 

Die  gedachten  Auiguben  geben  aber  auch  eine  günstige  Gelegenheit, 
die  Mnltiplikatien  und  IMvision  von  Dezimalsahlen  voraubsreiten.  Die  oben 
fenaunte  Angabe  rechnet  man  sweekmlssig  anders.  (Gilten  die  Schüler 
noch  nirlit  wissen,  dass  man  statt  mit  5  vorteilhafter  mit  multipliziert, 
boz.  (iiviiiicrt.  so  ki">iinte  man  dies  hier  zeigen  und  einüben.)  3R.in  M. 
(gelesen  als  Ptt  nnige)  —  361  Zehnpleunigstücke;  361  Zehnplennigstucke  = 
722  Fünlplennigstücke.  Also  rechnen  wir  36,10  M.  (d.i.  3610  Pf.)  :  10  Pf. 
=  361;  361X2  =  ^22.  (SchrifOich  rficfcen  wir  bloss  das  Komma 
und  multiplizieren  mit  2.) 


Digitizeü  by  Google 


D»i  fflnfte  SebtBljahr. 


163 


Die  MiiUiiilikatidii  iiiuss  liier  öfter  an  gemischten  Dezimahahlen  aus- 
irofülirt  w-rdcii.  •)  BekinA :  9,75  M.  =  xFfinf^feniiigstücke.  97,6 Pf. ;  10  Pf. 
=  97,5;  97.5  X      =  x. 

Wir  lassen  rechneu  wie  früher  beim  Erlernen  der  schriftlichen  Multi- 
plikation: 

5  Zehntel  x  2  =  10  Zehntel  =  1  Einer  0  Zehntel  (ich  schreibe 
•0  Zehntel  und  merke  1  Einer;  oder,  wie  wir  öfter  harten:  0  Zehntel  hin, 

1  Einer  im  Sinn). 

7  Einer  X  2  (-f  1  Ein.-r)  —  14  Einer  -|-  1  Einer  —  15  Eiuer 
=  1  Zig  und  5  Einer  (itli  «chrfibe  ö  Einer  und  merke  1  Zig.) 

9  Zig  X  3  (+  1  Zig)  =  18  Zig  +  1  Zig  =  19  Zig  (ich  schreibe 
19  Zig). 

Der  SchQler  wird  bald  merken,  das«  er  beim  Multiplizieren  einer 
Dezimalzahl  mit  zwei  das  Komma  des  Produkts  unter  das  Komma  des 
Multiplikanten  zu  setzen  und  sonst  wie  mit  g-anzen  Zahlen  zu  rechnen  bat. 
3Iau  dränge  ihn  aber  nicht  zu  einer  mechanischen  Auffassung. 

Es  ttt  nidit  nur  zuzulassen,  sondern  zu  begrüssen,  wenn  die  ScbÖler 
•obige  Aufgaben  anders  rechnen;  s.  B. 

36,10  M.  =  z  Fttnl^fennigstacke. 

36  M.  =  360  Zehnpt  —  720  EQnipf. 

10  Pf.  —  2  Fnnfi.f. 

720  Füntpf.  -f  2  Künfpf.  —  722  Fünfpf. 
Auf  diese  Weist'  werden  sie  besonder'«:  !<t!3»^ii  die  Verwandlung  einer 
genannten  Summe  in  Fünfzigpfennigstücke.    Em  Filnfzigpfennigstück  tntt 
^bei  auf  als  Vt  Hark. 

(1030  H.  :=  X  Fttnftigpf. 

10  M.  :=  20  Iialbe  Mark. 

60  IM.        1  halbe  Mark  uud  10  Pf. 

10,60  M.  =  21  halbe  Mark  und  10  Pf) 

4.  Einheit. 

Da.^  Crewicht.  Wir  berücksichtiicron  hier  zunäilisf  bloss  das  Kilo, 
das  Gramm  und  die  Tonne.  Die  Teilung  des  (Jramnis  kommt  bei  den 
Schülern  des  fünften  Schuljahrs  noch  nicht  in  Frage  (^Vielleicht  später, 
bei  der  Lehre  vom  spezifischen  Gewicht,  wo  man  genauer  wiegen  muss, 
4ann  kann  die  Einteilung  in  Gramme  leicht  eingeschoben  werden.) 

Am  Kilo.  Gramm  und  an  der  Tonne  üben  wir  nochmals  das  Schreiben 
das  Tausendstel  (weil  hier  vielfach  j^wpi  Nullen  vor  die  dritte  Dezimal- 
steile gesetzt  werden  müssen),  sowie  die  Multiplikation  und  Division  mit 
1000.  Die  letztere  kann  hier,  wenn  nötig,  nochmals  an  konkreten  Bei- 
spielen erfolgen,   Z.  B. 

3456  kg  =  X. 

3456  kg:  1000  =  3000     :  1000  ~  3  kg. 
400  kg:  1000  =  4U0  000  g  :  lUÜO  —  400  g  =  0.400  k?. 
50  kg:  1000  =  500  000  g:  1000  =r  ÖOg  =  0,050  kg. 
6kg:  1000       6000g:  1000  =  6g  =  0,006kg. 
3463kg:  1000  =  1kg  +  400g      50g  +  «9- 

*)  Vergl.  Kirehen-  und  Schulblatt  1888,  S.  268. 

11* 
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Oder: 

3456  kt,-  1000  =  3000kg:  1000  —  3kp:. 
400  kg:  1000  =  kg  =  0.4U0kg. 

ÖO  kg:  1000  =  ^^looolig  =:  0.050  kg. 
6  kg;  1000  =  6/ioool«g  =  0,006  kg. 
3466  kg :  1000  =  3  g  +  0,400  kg  +  0,06  kg  +  0,006  kg  =  3,466  kg. 

Hier  würde  man  aaeh  VeiaiilBssiiiig  nehmea  kfonen,  um  zu  zeigen, 
dass  0,400  =  0,4;  0,050  =  0,05.  Das  kann  aber  schon  geachekeit 
bei  Einübung  der  Schreibweise  vom  Gramm,  lg  ~  0.001  kj,'.  weil  lg 
=  Viooo  10  g  =  0,010  kg  =  0,01  kg;  100  g  —  0,100  kg  = 
0,1  kg  u.  6.  w. 

Grosses  Geincht  wfirden  wir  auf  die  Kenntnis  und  den  handlichen 
Umgang  mit  den  k&nfliehen  Oewichtsafttaen  legen.   Daa  Zehn&ehe  der 

Gewichtsstru  ke  mnas  wegen  der  Dozimalwage  ^^ofort  gesagt  worden  können. 
(Z.  B.  ])<is  200-6ramnigewicbt  gilt  auf  der Bröckenwage  dkg;  das  Vt  fiT 

=  5  Vi;  i'tr) 

Ob  man  Pfund  und  Centner  in  den  Schulunterricbt  aufnehmen  und 
dadnrcSi  etwaa  znr  Eilialtnng  derselben  beitragen  soll,  kann  beieita  zweiftl- 
bafk  sein. 

(Bas  „Kenlot''  zu  50  g  haben  wir  im  Handel  noch  nie  nennen  bGren, 
wohl  aber  Pfnnd.) 

Wo  die  genannten  Gewichte  noch  viel  genannt  werden,  wird  mau  sie 
berücksichtigen.  Beim  Bechnen  mit  denselben  weiden  die  Schüler  aber 
bald  das  GeÜBhl  bekommen,  dass  sie  nicht  mehr  passen.  Secbenabnngen 
zur  Einfuhrung  in  das  Rechnen  mit  Derimalzablep  lassen  sidi  sehr  gni 
an  sie  anknüpfen.   Wir  führen  einige  an. 

a)  Yerwandlnng  von  Kilo  in  Pfunde  und  nmgektArt. 

12kg  =  2  Pfd  X  12  =  24  Pfd. 

6,4  kg  =  2  Pfd.  X  6,4  =  6,4  Pfd.  X  2  ==  12,8  Pfd.*) 

12,8  Pfd.  =  xkg. 

12,8  Pfd. :     Pfd.  =  6,4. 

Die  Division  dnrch  %  iüitt  nen  an!  Die  Vorstellung,  dass  %q  ge- 
meesen  dnrch  3  Einer  =  Vio  ^  dürfte  maneben  Schüler  schwer  fallen; 

deshalb  wird  man  die  Division  durch  2  in  der  Form  des  Teilens  zeigen: 
12,8  Kilo  sind  haHi  ro  viel  Pfunde,  also  suchen  wir  die  Hfilfte  von  123 
oder  dividieren  (tcihnl  durch  2. 

Die  Hälfte  von  12  Einern  —  6  Kiricr. 
„      „  8  Zi^hnteln  ^  4  Zciiaiol. 

^     „      „    12  Einem -1-8  Zehnteln  =  6  E.  4- 4  z.  =  6,4. 

b)  Verwandlung  von  Pfunden  in  Gramme  und  umgekehrt.  Multipli- 
kation nnd  Division  mit  600.  (500  =  6  X  100.)  Beispiel:  98  Pfd, 
=  xg;  93  Pfd.  =  BOOg  X  93  =  93g  X  500  =  (93xl000):2 
=  46600  g. 

*)  Die  Vertaaschung  der  Faktoren  muss  dem  Schüler  bokannt  sein,  sonst 
würde  rmn  auf  die  Kegel  von  der  Handhabung  derWitbrungszahlen  znrftckgreifon 

oder  ilirsi»  Auffjaben  hier  j^anz  wojrlassen  nmsscu,  Sir  kiimit«  !!  dann  bei  der 
Venviindlun^'  (ler  <  ! ramme  in  Pfunde  auftreten.  Z.  B.  6,4  kg  —  6400  e^; 
6400g:5O()g  12,8. 
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Oewwkte  Schüler  werden  bald  entdecken,  dass  man  Pftinde,  die  in 
<3ramme  Terwandelt  werden  solloi,  erst  in  Kilo  anadrUcken  kann;  dann 
kann  man  die  Gramme  ablesen. 

93  Pfd.  =  46,5  kg  =  465ü0g. 

Oder:  Man  dividiert  erst  mit  3  und  multipliziert  dann  mit  1000. 

Die  Division  doich  ft  eiftlgt  wie  achon  nnter  3  angegeben. 

Aneh  daa  Heben  (Kürzen)  der  Brflebe  k^^nnte  man  hier  Torbereiten; 

1  '/600  PM. 

10  g  trr  Pfd. 

100  g  =  >«%oo  I^m. 

Aber:   10  g  saeh  Vßo      ;  also  »»/»oo  =  '/»o- 
100g  aneh  */a  Pfd.;  also  »••/^^  =  %. 
80  g  =  "/.eo  =  */50- 
30  g  =:  W/joo  =  %  8- 

c)  Verwandlung  von  Kilo  in  rentner  und  uniR-e^ehrt.  Multiplikation 
und  Division  mit  50.  Der  Doppelceutuer  (Metercentner,  Küocentner)  zeigt 
sich  als  bequemes  Gewicht  für  die  Rechnung. 

d)  Verwandlung  von  Tonnen  in  Centner  und  umgekehrt.  MnltipU« 
kation  imd  Division  mit  30.  (30  =  3  x  10.) 

6.  Ergebniase  nnd  theraetiaclte  WeiierflUmiiig. 

FQr  daa  Becfanen  mit  Deaimalzahlen  .soll  durch  die  Übungen  unter 

1  bis  4  eine  sichere  Grundlage  gelegt  sein. 

Die  Schüler  sollen  wissen: 

a)  Wie  Zehntel,  Hundertel.  Tausendstel  entstehen, 
h)  Wie  mau  Zehntel,  Hundertel  uuti  Tausendstel  schreibt,  uud  zwar 
«inzeln  als  aneh  in  Verbindung. 

c)  Was  eine  Desimalzahl  ist,  welche  drei  Bedeutungen  dieselbe  hat 

und  wie  sie  gelesen  werden  kann. 

ä^  Wio  man  mit  10.100  und  1000  miiltiiiliziert  und  dividiert. 

e)  ^^'ie  mau  mit  2  und  20,  mit  5,  50  uud  500  multipliziert  nnd 

dividiert. 

FQr  das  nftdistliegende  praktisehe  Bedfiifhis  genügen  «war  drei  Derimal« 

«t«'llen;  wir  können  aber  dem  spätem  Unterricht  bereit«  vorarbeiten  und 
die  Dezimalstellen  noch  eine  Strecke  weiter  führen.  Schüler,  die  liej,aiffen 
haben,  dass  Vio  von  =z  »/.^o-  Vto  von  Vioo  =^  "looo  ist.  werden 
auch  eiusehen,  dass  '/i  o  von  Viooo  —  ^/looeo  ist,  uud  dass  mau  '/tom  schreibt 

0.  0001.*)  Das  eigiebt  sieh  sehon  aus  der  Anordnung  unseres  Zahlsystems, 
nuf  das  wir  nun  etwas  nfiher  eingehen  können.   Die  Zehner  erhalten  die 

1.  Stelle  (den  1.  Grad),  weil  die  10  die  Grundlage  des  Zahlsjslems  ist; 
die  Einer  haben  noch  nichts  mit  der  10  zu  thun,  sie  bekommen  die  0. 
Stelle  (den  0.  (;rad.) 

Stelle  uud  Grad  müssen  immer  übereinstimmen.  Ist  für 
«ine  Stelle  keine  Zahl  Torhanden,  so  setzt  man  eine  0  ein.  ' 

3 
30 
30on 
3UUIM) 

*)  Anschaulich  bLs  zu  Viomq»  können  wir  es  darstcUcu  au  un$«na  oben  er- 
•  wKhnten  Apparat. 
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ZüRur  3  in  der  0.  Stelle  ist  das  Zeichen  fOt  die  ZaU  3  des  0.  Gnds. 


,  3 

.  3 
«  3 
3 


1. 

2. 
3. 
4. 


1 


3 
3 
3 
3 


.  1. 
.  4. 


Schreibe  nut  Ziffern:  2ZT  4T  6H  8E! 

Idee  die  Zahl  30000  ale  Einer,  Zehner,  Hnnderter  n.  s.  w. 

Ans  der  SteUe  erkennen  vir  den  Grad  einer  Zahl;  wir  erkennen  z. 

aus  der  Ziffer  2  die  Zahl  3  Zehner  (zwanzig'),  wenn  die  Ziffer  in  der 
1.  Stellt'  steht.  Wie  erkonnen  wir  die  HnüdcrttT,  Tauj?»'iiilt'r  n.  ?.  w.? 
Ebenso  kouncu  wir  auch  die  Zehntel,  Uuudertel  u.  8.  w.  aus  der  Stellung 
der  Ziffern  erkennen. 

Die  Zehner  bilden  den  1.  Grad  Uber  den  Einem,  deshalb  kommen 
sie  in  die  1.  Stelle  Aber  (ünka)  die  Einer:  Die  Zehntel  bilden  den  1.  Grad 
unter  den  Einem,  deshalb  kommen  sie  in  die  1.  Stelle  unter  (rechte)  die- 
Einer.    Die  Uunderter  bilden  den  3.  Grad  über  den  Einem  u.  s.  w. 


10«I10»I10* 

103|10«| 

6     5  4 

M  jHTjZT 

T  j  H  j 

1 

z 


oli 


1 

z 


10-» 

10—« 

10- *l 

3 

4 

st 

5 

lit 


6 
m 


I 


Zum  Unterschied  Ton  den  Zahlen  über  den  Einem  nennt  man  die- 
Zahlttn  nntor  den  Einarn  Desimalsahlen.*)  Hon  Torsteht  unter  dieser  Be- 
leiehnnng  aber  ancfa  jede  gendsehte  Zahl,  die  Dezimalzahlen  enthält  Die- 
Stellen  rechts  Ton  den  Einem  nennt  man  Deiimalatellen,  das  Komma  den. 
Dezimaleinch. 


6.  Die  Vitt  Gmadreohnungearfin  wXl  Oeolaaladilea. 

Vorbtüiier  k  uug. 

Die  meisten  Übungsbeisiiielt"  werden  in  konkreten  Zahlen  gegeben; 
beim  schriftlich oti  Itechnrn  wird  immer  die  abgekürzte  Schreibweise  TOt^ 
schriftsmässig  augewaudt. 

Addition. 

Fttr  das  Kopfrechnen  dürfte  eich  folgende  Abstufung  empfehlen  t 

a)  Zu  einer  dekadischen  Zahl  wird  eine  Dezimalxahl  addiort 

(6  =  0,Si  60  +  0,03). 

b)  Zn  einer  Dezioialzahl  wird  eine  Dezimakahl  addiert 

aa)  Die  Snmmanden  sind  gleichnamig: 

(0.3  -f  0,6;  0,51    \-  0,08). 
bb)  Die  Summanden  sind  ungleichnamig: 

(0,4  H-  0,05ö). 
Ohne  nnd  mit  Umwandlung  niederer  Ordnungen  in  höhere. 


*)  Von  «Dezinialzahlen"  hfirt'U  wohl  die  iiin^tcn  Kinder,  von  dekadi- 
schen Zahlen  kaum.  Ks  it>t  deshalb  nicht  nötig,  ilinen  auch  dietten  Ausdruck  zu 
geben;  sie  können  ganxi^  Zahlen  sagen. 
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e)  Zu  einer  gemischteu  Zahl  wird  eine  gemiaclite  Zahl  addiert 

(48,37  -f  2,8). 

Das  Tafel  rechnen  unterscheidet  Sich  nicht  von  dem  mit  dekadischen 

Zahlen.  Es  ist  blof^  an  den  Satz  zu  erinnern:  ^Nur  crlpichnamigre  Snmman- 
den  können  addiert  wcnifn.-  I)io  Srhüicr  sollen  nicht  angehalten  werden, 
die  Summanden  durch  Erweiterung  gleichnamig  m  machen,  sondern  gleich 
dnseben,  dass  dies  nicht  nötig  ist. 

Also  345,8  nicht  345,8000 

+  22,049  +  22,0490 

4      1.0604  4-  1,0604 

-I-  128,2  H-  113,2000 


=  466,1124  =  466,1124 

Die  Einfttnog  erfolgt  wie  hei  der  Einführung  in  die  schriftliche  Ad- 
dition der  dekadischen  Zahlen.  Jeder  Posten  wird  an^efesst  als  eine 
Systemsahl.   Deshalb  sprechm  die  SdiQler  sonächst: 

4  zt  =  4  zt ;  ich  schreibe  4  xt. 

3t  -f  9t  =:i  12t; 
12t  =  Ih  4-  2t; 

Ih  -f  6h  =  7h;  7h  H-  4h  =:  11h; 
11  h  ^  1  s  H-  1  h;  ich  schreibe  1  h  nnd  merke  1  z. 
n.  s.  w. 

Spftter  fSnt  natflrlieh  die  Gmdbeteichnnng  der  Zahlen  weg. 

Hat  man  mehrfach  benannte  Zahlen  an  addieren,  so  wird  man  sie 
in  den  meiste  F&Uen  anf  eine  Benennung  mrückgeführt  schreiben. 

Also   2.337  m  nicht   2m  33  cm  7mm 

-{-    0,33  m  4-  — m  33  rm  — mm 

4-  12,546  m  -f  12  tn  SOfin  6mm 

=  16,173m  =  16  m  17  cm    3  mm 

Die  Begelt  „Komma  muss  nnter  Komma  stehen^,  ist  Ikberflfissig, 
wdl  sie  sich  von  selbst  Tereteht. 


B.  SubtraktloB* 

Kopfrechnen. 

a)  Ohne  Umwandlnng. 

3,8    —  0,6. 

16,58  -  14. 
16,37  —  18,18. 

b)  Hit  Umwandlnng. 

1      —  0.6. 
13      -  9,86. 
0.14  —  0,026. 

Tafelrcc  Imen.  Nur  dann,  wenn  die  Subtraktion  mit  dekadischen 
Zahlen  nicht  bis  zur  vollen  Sicherheit  gebracht  worden  ist,  wird  es  er- 
tanbt  sein,  Minnend  nnd  Subtrahend  gleichnamig  zn  machen. 
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Die  Derimaliahl  wird  mSgeiatsi  alt  SystenuaU. 

38,4 

—  9,yfi8 

=  8,632 

10t  —  8t  =  St. 

9  h  -  6\i  ~  3h, 

3  z  —  7  z  =  6  X   a.  8.  w. 

Man  flbe  andi  fleiasig  daa  Snbtiahiaren  dmch  AnlWirtsiSliIfia. 
Mehiliwh  banamite  Zahlen  sdizdbt  man  meiat  ab  ein&ch  benaimie. 


C.  Maltiplikatioa. 

K  II  jtf  rechnen. 

aj  Der  Multiplikator  ist  eine  dekadische  Einheit.  I{e^,'el:  Da.s  Pro- 
dukt steigt  um  so  viel  Grade,  als  deren  die  dekadische  Einheit  iiat. 
b)  Der  Molttplikator  ist  eine  ^nerzahl  (dekaduche  Zahl  0.  Orads). 

0,388x4=«W/.«.X4:=r/.««o  +  »Ao«>)  X  4= ««Ucs 0,16«. 

d6a6x8=:(26  -f.  ••/«,)X8=200H- 1»/4«,=200  +  «/j,»  =  101,28. 

Der  Multiplikand  encheint  ala  Brach  eder  geniaehte  Zahl. 

c)  Der  Multiplikator  ist  eine  reine  Zahl  hülieni  Grads, 

25,162  X  30  25,162  x  300 

=  26,162  X  (10x3).     =  25,162  X  (100x3). 

Der  Multiplikand  wird  um  so  viel  höher  gerftckt,  als  der  Multiplikator 
Giade  hat;  dann  multipliziert  man  wie  mit  Einem. 

d^  Der  Multiplikator  ist  eine  gemischte  Zahl. 

2,35  X  16  =  (2  +  «%oo)  X  16  ^  2  X  16  4-  (»o/^^^  ^  s/^^^)  ><  iß 

=  32  -h  ««/,o.  +        =  32  +  4  +         -f  "„00  +  %oa  =  32 

+  4  -h  1  +         =  37,60. 

Soweit  das  grosse  Einmaleins  bekannt  ist.  wird  multipliziert  wie  oben. 

3.82  X  36. 

Kanu  gelöst  werden  nach  dem  Nonnalverfahren: 

3,82  X  (30  +  6>. 

Oder  besser:  3,82  X  (6  x  6). 


Taf'i'Ii/eliufn. 

a)  Der  MuIti]ilikator  i>t  riiie  tlckaiii.seln'  Kinhcit. 
Der  Schüler  sdH  nur  noch  lernen,  mit  jeder  beliebigen  Potenz  der 
10  umzugehen. 

_  0,1346  X  1000  0,0023  x  10000 

=  ISiö  =r  23 

Man  braucht  die  Multiplikation  nicht  auszuführen,  sondern  nur  das 
Dezimalkomma  um  so  viele  Stellen  nach  redits  zu  rücken  (den  Multiplikand 
um  so  Tiele  Grade  zu  erh<}hen),  als  der  Multiplikator  Grade  (Nullen)  bat. 
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b)  Der  Multiplikator  ist  eine  EinenahL 

28,3067  X  8 
=  236,4636 

Der  Multiplikand  wird  angeselien  als  Systemzahl,  dann  multipliziert 
irie  bei  defcadiselien  Zahlen: 

7rt  X  8  =  56x1  =  6t  +  6T«t, 
.  ieh  schreibo  6  it  nnd  merke  5  st; 

6t  X  8  -j-  5t  =z  48t  -f  5t  =  5h  +  3t, 

i'^h   I  hreibe  3  t  und  merke  -|-  6  h; 
OhXÖ-}--5h  =  5h, 

ich  schreibe  5  h  u.  s.  w. 

c)  Der  Multiplikator  ist  eine  reine  dekaiL'sche  Zahl. 

200,004  X  600 
~    200.004  X  (100  X  6; 

^    20Q00.4  X  6 

=  120000,4 

Oder:  Bevor  man  die  Ko(  hnungr  ausführt,  ist  zu  überlegen,  in  welche 
Stelle  die  niedrigste  Produktzilt'er  kommt.  (Das  Dezimalkomma  bleibt  an 
seinem  Ort.) 

 »00,004  X  600 

=  120002.4 

4tx60LI,  Üljt'rk'fruugrt  4t  wonifii  mit  einer  Zahl  2.  Orads  mul- 
tipliziert; d'dü  Prudukt  riu^kt  also  2  Stellen  liuher,  d.  i.  aus  t  werden  z. 

d)  Der  Multiplikator  ist  eine  gemischte  dekadische  Zahl. 

342,236  X  72 

23950  52 
684  472 


r=  24640,993 

Wir  überlegen,  in  welche  Stelle  die  niedrigste  Frodnkteiffer  kommt 

Der  Schüler  irird  bald  meiken,  dass  das  Produkt  immer  soyiel  Desimal- 
stellen  erhSlt,  als  deren  der  Mnltipikand  hat. 


D.  Division. 

Kopfrechnen. 

a)  Der  Divisor  ist  eine  dekadische  Einheit  (höheni  (irads). 
40000:  10  =  4000;  40000:  100  =  400;  4U(HI(I:  iOU  —  40, 
32:10  —  3,2;    32:100  =  0,32;    32:1000  —  0,032. 
3.2:10  =  0.32;    3.2:100  —  0,032;    3,2:1000  =  0,0032. 

I8t  der  Divibur  10,  100,  iUUO  u.  &.  w.  eine  dekadische  Einheit,  so 
sinkt  der  Quotient  um  1,  2,  3  u.s.w.  Grade  (um  so  viel  Grade,  als  der 
Diyisor  hat). 
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ZusaminenstelluDp' : 

12,3  X      10  :rr      123:    12.3:     10  zr=  1.23. 
12,3  X  1000  =  12300;   12,3:1000  =  0,0123. 

b)  Der  Divisor  ist  eine  Einonahl. 

3,18:3  =  (3  -f-  8  =  106. 

Der  DiTidend  wird  aüfge&set  als  gemischte  Zahl. 

8,8:19  =  •»/ie:lÖ  =  0,8. 
Der  Dividend  wird  aufge&sst  als  unechter  Brach. 

33:4  =  (20  +  3)  :4  =  (aO  +  «%o)j^  =  M- 
Geht  der  Divisor  nicht  anf,  so  erweitert  man  den  Best  des  Dividenden. 
Der  Qaotient  erhSlt  hierbei  immer  den  Grad  des  Dividenden. 

c)  Der  Divisor  ist  eine  reine  Zahl  (höhern  Grads). 
0.392:80  —  0.392:  (10x8)  =r-  0.0392:8  =  ^^^/loooo^Ö  — 

d)  Der  Divisor  ist  eine  gemischte  dekadiMhe  Zahl. 

38.64:12  =  (38  +  "/,oo):ia  =  (36  +  3  +  «^;,o»):12  = 

Oder  38,64:  (3x6)  =  (38,64:  2):  6  =  19,32:6  =  3,33, 

TalelrechiiL'u. 

a)  Der  Divisor  ist  eine  (k^kadische  Einheit. 
Vergl.  Multiplikatiuu  u. 

327.406:1000  =  0,327  406. 

Mechanische  Begel:  Man  rückt  das  Dezimalkomma  so  viele  Stellen 
nach  links,  als  die  (dekadische)  Einheit  Grade  (Noüen)  hat. 

b)  der  Divisor  ist  eine  Kinerzaiil. 

36,207:7  =  5,1734. 

Der  Dividend  wird  aofkeftust  als  Systeanahl, 

36£:7  =  5E,  B.1E.  (Gelesen:  der  7.  Teil  von 36  Einern  =  6  Einer, 

Rest  1  Einer.) 
IE  +  2?  ~  1 2  z. 
12  z  :  7  =  1  z.  K.  5  z. 
6s  +  Oh  =  50  h. 
50h:  7  —  7h,  K.  1  h. 
Ih  +  7  =  17t. 
17  t:  7  =r  2t,  fi.  3t. 
3t  =  30  Zt. 
80  2t :  7  ^  4  jft,  H.  3  zt. 

An  kdiilvn  ti  ri  Zahlen,  z.  B.  an  PtVnuigvu  oder  Millimetern  iiuicht 
mau  den  Schillern  anschaulich,  dafis  man  die  Division  bei  eiuer  grössem 
DezimalsteDenzahl  des  Quotienten  abbrechen  kann,  weil  die  verbleibendeii 
Beste  im  gew^bnlieben  Leben  nicht  mehr  von  Bedeutung  sind. 
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Über  die  Stellung  des  Dezimalkommas  im  Quotieuten  kann  bei  der 
Benennung  der  einzelnen  8tiIIt'u  dps  Dividenden  kein  Zweifel  sein.  Für 
später,  wo  da«?  wegfällt,  bedarf  is  nur  eiuifi-er  Aufmerksamkeit  Oder 
man  gewöhnt  die  Schüler,  vor  der  Ausführung  der  Division  zu  überiegeu, 
in  welche  Stelle  die  höehete  QuotientzilTer  m  steben  kommt. 


574,25  :  5  —  in4,85 
24 
4,2 
35 


67,426;  6=  1U,485 

^,4 
42 


6,7426 : 6  =  1«  1486 
42 

25 


0,0072:24  =  0,0003 


c)  Der  Divisor  ist  eine  reine  Zahl  (liülicrn  Grads). 


36,284  :()00  =  36,284^100x6) 


=  (36,284: 100):  6 
z=  0,36284:6  =  0,60447322. 


d)  Der  Divisor  ist  eine  gemischte  Zahl. 
INe  Einftbiing  erfolgt  wie  bei  b. 
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YIL  Greometrie. 

Litteratiir.  Siehe  „achtes  Schuljahr",  Seite  120.  Ausserdem  sei  noch  hin- 
gewiesen auf  „V.  Nostitx,  Spiel-  und  Bildungsbauk asten  für  Kinder  jede«  Alters", 
der  auch  ffir  die  Geometrie  und  dM  gvoBMtriMii«  Zeichnen  in  hohem  Orad«  nati- 
bar  gamadit  werden  kann. 

1.  Auswahl  und  Anordnung:  des  Lehrstoflii. 
(Yeigl.  „achtes  Schu^ahr%  S.  135  ff.) 

Die  Methode  des  geometrfeehen  Untemchtee  ist  im  „aehten  Schul- 
jahre** in  ausführlicher  Weise  al  l  Ii mdelt  worden,  auf  welche  Ausfüh- 
ninpferi  liiordurcli  verwioson  wird  /  i  cim'in  solchen  Hinweise  fühlen  wir 
Ulis  um  so  mehr  veranlasst,  als  liir  die  im  Xachfolgen<1(»ii  vorkommenden 
Abweichungen  von  dem  allgemein  Üblichen  an  jener  Stelle  die  Begründung 
gesucht  werden  muss,  die  hier  nicht  iriederholt  werden  acU.  Nach  dem 
dort  AiugefOhrten  hat  der  geometrische  Unterricht  mit  dem  Tierten  Schul- 
jähre  m  beginnen  und  sich  von  da  ab  in  einen  zweijährigen  Yorhumis 
(die  «reometrische  Formeult  hr>  mul  einen  vieijälirigen  Haaptkuisos  (die 
eigentliche  Geometrio)  zu  gliedern. 

Nach  dem  im  „achten  Schuljahre^  vorliegenden  Plane  fallt  dem 
fünften  Schu^abre  die  Behandlang  folgender  Stoffe  zu. 

Körperbetrachtung:  1.  Das  sechsseitige  Prisma.  2.  Das  acht- 
seitige  Prisma.  3.  Die  seclis-  und  achtseitige  Pyramide.  4.  Die  abg-e- 
stumpfte  Pyramide.  5.  Die  Walze.  6.  Der  Kegel.  7.  Der  abgestumpfte 
Kegel.    8.  Die  Kugel. 

Im  Anschlnss  hiinaii:  Das  regelm&ssige  Sechseck,  Achteck, 
der  stumpfe  Winkel.  LängenschStmngen,  Lftngenmessongen;  Zeichnen 
des  Sechs-  und  Achtecks:  Zeieliut  n  de.^  Körpernetzcs  zum  sechs-  und  acht- 
8eitif?en  Prisma  :  Bilden  der  Modelle  derselhen  aus  Pappe. 

Das  Trapez  (Seitenfläche  der  abgestumpften  Pyniiuide) :  zwei  paral- 
lele, swei  nichtparallele  Gegenseiten j  zwei  stumpfe,  zwei  spitze  Winkel. 
H9he.  Ansuchen  von  Pyramiden  und  abgestumpften  Pyramiden  in  der 
Ifator. 

Der  Kreis  (Grundfläche  der  Walze,  des  Kegels);  Halbkreis  ((Jrund- 
fllirhe  der  Halbwalze).  Aufsuchen  von  walzenförmigen,  halbwalzenförmigen, 
kugelförmigen  Gegenständen  in  der  Natur,  von  solchen  in  der  Form  des 
abgestumpften  Kegels.  Das  Netz  dieser  Körper.  Nachbilden  derselben  in 
Pappe  oder  weichem  Thon. 


Digitized  by  Google 


D»«  ffinfte  Solmljfthr 


178 


Dieser  Stoff  kann  in  folgenden  methodischen  Einheiten  zur  Erledigung 
IcoTnmen,  rnn  denen  aber  die  eine  oder  andere  noeh  in  swei  Einheiten 
ivird  zerlegt  werden  können. 

1.  Das  achtseitige  Frisma. 

3.  Das  ragelmisBige  Aehteck  und  der  stampfe  Vinkel. 

3.  Die  regelmlBsige  acbtseitige  F^iBmide. 

4.  Net>  und  Modell  der  regelmSssigien  achtseitigen  Fjnamide. 

5.  Das  regalmfissige  Sechseck,  das  gleichseitige  DreiedE. 

6.  Eonstraktion  des  regehnissigan  Seehaeeks. 

7.  Die  abgestniDpfke  Pyramide  nnd  das  gkichaefaenUige  Trapei. 
6.  Die  Wabe  und  der  Kreis. 

9.  Die  Halb-  nnd  Yiertalswalze,  der  Halbkreis,  der  Yiertelskreis. 

10.  Der  Kreis  und  das  regelmässige  Yieledt. 

11.  Der  Kegel  und  der  Kreisansschniit. 

12.  Der  abgestumpfte  Kegel. 

13.  Die  Kugel. 

14.  Die  Halbkugel. 

2.  Die  Bearbeitung  des  Lehrstoffs. 
(Siehe  „achtes  SchaUahi^,  &  146  ff.) 

Kach  den  im  ^achten  fichn^alm'^  entwickelten  Grundsätzen  hat  die 
geometrische  F<nmenlehre  nicht  Ton  den  Modellen  der  geometrischen  Körper, 
sondern  Ton  wirklichen,  dem  Leben  entnommenen  Objekten  auszugehen. 
Und  7war  sind  diese  körperlichen  Lebensformen  denjenigen  Teilen  des  kind- 
lichen (jedankeukreiscs  zu  entnehmen,  welche  gerade  durch  den  jeweiligen 
Uut«rriclii  und  die  jeweilige,  durch  pianniüssige  Schnlexkursiouen  gepflegte 
eigMie  Erfehrung  zu  besonderem  Leben  gckommoi  sind.  Dordi  die  nach- 
folgenden Präparationen  und  Pr&parationsskizzen  soll  die  Möglichkeit  eines 
solchen  Anschlusses  der  Geometrie  an  den  Saehonterricht  nnd  die  Er* 
fahruii''^  Ti  ichgewicsen  werden. 

Auknüpfend  an  die  Bauwerke  auü  der  sächsischen  Kaiserzeit  (Kaiser - 
hans  re  Goslar,  Dom  zu  Quedüttburg,  Stiftskirche  zu  Gemrode,  Wart- 
bnrg,  unsere  KikolaiUrehe),  anf  welche  Ton  der  Geschichte  her  ein  hellee 
Licht  gefallen  ist,  lassen  wir  Ton  diesen  historischen  Denkmalen  wie  das 
Zeichneu  ph  lirses),  so  aneh  die  Geometrie  im  fünften  Schnyahre 
ihren  Ausgang  neiiuien. 

Hier  in  Eiseuach  schliessen  wir  unsere  erst«u  geometrischen  Betrach- 
tungen an  den  im  romanischen  Stile  gehaltenen,  geschichtlich  bedentsamen 
Nikolaikuehtnrm  an.  Das  rege  allgemeine  Interesse,  welches  infolge  der 
bcTorstehendeu  Restaurienmg  des  Turmes  (und  der  Kirche)  für  dieses 
Bauwerk  vorhanden  ist,  nnd  von  dem  «meli  unsere  Schüler  mit  berührt 
sind,  lasst  den  Nikolaikirchtunu  als  einen  ganz  besonders  geeigneten  Aus- 
gangspunkt für  unsere  geometrischen  Betrachtungen  (für  die  Betrachtung 
des  achtseitigen  Prismas  nnd  der  achtseitigen  F^Fiamide)  endieinen.  Wenn 
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wir  rücksichtlich  seiner  iti  dfr  aufrenehrneji  T,nc'i>  sind,  d(»m  Untorrichte 
aup  zwei  Quellen,  aus  i-iescliichte  und  Erlahruufif,  ein  lebhaftes  Intorpsse 
zuzuiuiircu,  so  werden  wir  uns  in  den  andern  Teilen  des  Jahreskur^os 
aUerdings  vielfacb  auf  die  eine  oder  die  andere  dieser  Quellen  alletn  an- 
gewiesen sehen.  Aber  auch  in  diesem  Falle  kann  den  Fordenrogen,  die 
aus  der  Konzenteationsidee  entepiingen«  in  hinreichendem  Masse  genfigt 
werden. 

Was  das  geoinotrisehe  Zeichnen  aulcingt.  dem  im  Unterrichte  immer 
ein  breiter  Banm  zugemessen  trerden  muss^  so  beawrken  wir,  dass  in  dieeon 
ScbuQalire  das  KSrpeneichnen,  trotzdem  es  der  geometrische  ünterricht 

mit  den  geometrischen  Körpern  m  thun  hat,  noch  nicht  stattfinden  kann, 
da  (las  Zi'iclmt'n  der  verkürzten  Flärhe,  das  perspektivische  Zeichnen,  in 
dii Miii  Jahre  noch  keine  i>tiHi'  linden  kann.  Wir  beschränken  um 
daht  r  jetzt  noch  darauf,  einzi-lne  Seitenflächen  der  Körper  ohne  Verkür- 
suug  nnd  ohne  Schatteniriikungen  irgend  welcher  Art  zeichnen  tn  hissen. 
Das  Zeichnen  der  verkfinten  Fläche  nnd  des  Köri>ers  bleibt  der  Ober» 
stufe  vorbehalten  (vergl.  den  Abschnitt  „Zeichnen*^  im  «achten  Schal« 
jähre'*). 

Kach  diesen  wenigen  ijemerkungen  lassen  wir  die  für  hiesige  Ver- 
hältnisse berechneten  Präparatiousentwürfe  für  den  Jahreskursus  folgen, 
die  nicht  als  Hnsterlektionen  angesehen  sein  wollen,  sondern  nor  die  Be- 
dentnng  eines  schwachen  Versuchs,  den  Herbart-Zillerschen  Ideen  andi  im 
greontetrischen  Unterrichte  zur  Geltang  zn  Torheifen,  für  sich  in  Ansprach 
nehmen. 

1.  Einheit. 

Das  acMseKIge  Prisma  und  das  regelmässige  Achteck. 

Aufgabe.  Wir  wollen  die  Gestalt  Unsens  Nikolaikirrhturms,  and 
zwar  zunächst  die  seines  mittlem  Teiles,  genauer  kennen  lernen. 

1.  Stufe,  Im  Laden  der  Daerecke'schen  Rnchhandlung  haben  wir 
unlängst  das  Bild  des  Nikolaikirchtunn?.  wjo  er  jetzt  ist.  und  wie  er  nach 
seiner  Elmeueruug,  die  in  diesem  Jahre  (idBt))  erfulgen  soU,  aussehen 
wird,  betrachtet.  Vorgestern  nnn  haben  wir  auch  den  Tarm  selbst  vom 
Karlsplats,  von  der  Bahnhofs-  und  Ton  der  Theaterstrasse  aus,  sowie 
femer  auch  von  innen  einer  genauen  Betrachtung  unterzogen. 

a)  Zusammmlhssung  des  Angesehanlan ;  Der  Tnrm  besteht  ans  drei 

Abteilungen.  Die  untere  Abteilung  ist  ein  vieraeitiges  Prisma,  das  wir 
peiner  Gestalt  n-f  h  -fh*?!  auf  dem  vorige?!  Talirf  kennen.  Die  Kinder 
geben  wiederholunf^sw  t  ise  die  Merkmale  des  vierseitigen  Trismas  mit  gleichen 
Gruudkanteu  an.  Unser  vierseitiges  Turmprisma  hat  eine  Höhe  von  10,6  m; 
jede  Grundkante  beträgt  8  m. 

Die  mitdere  Abteilung  ist  elienso.  wie  die  untere,  in  ihrer  ganzen 
Höhe  gleich  dick  (stark);  sie  ist  aber  nicht  vier-,  sondern  .»eliteekii,'.  Bei 
einer  H(>he  vnn  18.5  m  und  einer  Länpre  der  Grundkante»!!  von  3,5  ni  besteht 
sie  aus  drei  ganzen  und  einer  halben  Etage.  Die  erste  Ktage  ist  fenster- 
los; in  der  zweiten  sind  vier  grosse,  sdidne  Bundbogenfenater,  nIaalliA 
je  eins  in  der  östlichen,  westlichen,  Bfidlichm  und  nördlichen  8dte;  in- 
der  dritten  sind  in  der  östlichen  und  westlichen  Seite  UhrziiTeiblätter  an- 
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gebracht,  während  die  übrigen  sechs  Seiten  je  ein  Rundbogenfenster  haben. 
Die  obero  Ilalbetage  ist  mit  Schiefer  bedeckt  und  hat  nur  kleino  vlcreckis-e 
Feuät^ruthiungen.  Sie  wird  bei  der  Erneuerung  eiu  anderes  Aussehen 
erhalten. 

Die  dritte  Abteilung  iet  ebenfalls  aebteckig,  l&uft  aber  nacb  oben  in 

eine  Spitze  u  Ihre  Höhe  beträgt  15,5  m,  jede  Seiteukante  16,5  m,  jede 
Gruüdkante  3.5  ui.  Sie  ist  die  mit  Schiofer  hi'dnckte  Tiiniispit/.ft,  aber 
noch  mit  einer  Kuj,'el  und  einer  Wottertalnie  gekröut.  Die  Wetterfahne 
zeigte  i»ei  dir  Bt  trarbtung  gerade  Westwind. 

b)  Zeiclinet  das  Netz  zu  dem  vierseitigeu  Fussstücke,  dessen  Furin 
als  die  eines  vierseitigen  Prismas  uns  bekannt  ist,  auf  Pappe  und  stellt 
hierauf  auch  das  ModeD  dieses  Stflekes  her! 

2.  Stufe.  Der  Lehrer  hat  sieh,  fjeiiau  naeb  deu  ermittelten  Mass- 
verhäituisiien,  eiu  Modell  des  Nikolaikirchturni:»  aus  Pappe  angefertigt  oder 
Tom  Bncbbinder  anfertigen  lassen,  und  swar  so,  dass  es  in  seine  drei 
Hanptteile  serlegbar  ist  Dieses  Modell  wird  auf  dem  Sehnltiaclie  auf- 
gestellt.. 

Hier  steht  unser  Nikolaikirchturm.  Zeicrt  seine  Hauptteile!  ünter- 
socbt,  ob  dieselben  auch  die  richtigen  Grössenverhältoisse  haben!  Wie  er- 
mitteln wir  das?  —  Die  Gestalt  des  nntem  Teils  ist  uns  bekannt;  die 
des  obem  Teils  lernen  wir  spftter  kennen  (die  beiden  Teile  werden  «nt- 
femt);   die  des  mittlen!  Teils  (der  auf  dem  Tische  stehen  bleihf)  wollen 

jetzt  kennen  lernen.  Beeohreibt  nacb  der  Anscbauung  des  ModeOs 
diesen  Turmteil  I 

Beschreibung:  Unser  Tumiuiittelstück  hat  zwei  Grundflächen ^.Gruud- 
flSche  und  Deckflache)  und  acht  Seltenfl&ehen.  Wie  heissen  die  Flftehen, 
wenn  der  Körper  so  aufgestellt  ist,  dass  er  den  Schülern  a)  eine  senk- 
rechte Seitenfläche,  b)  eine  senkrechte  Seitenkante,  c)  eine  Grundfläche, 
die  auf  einer  Seite  ruht,  zukehrt?  (Zu  a:  die  untere,  obrre.  vordere, 
hintere,  vordere  rechte,  vordere  linke  u.  s.  w.)  Die  Seiteuilüchen  stehen 
senkrecht  auf  den  Grundflächen.  Die  Seitenflächen  sind  Bechtecke  und 
einander  gleleh;  5o  zwei  von  ihnen,  welche  einander  gegeDüberliegen,  sind 
parallel.  Die  Grundflächen  haben  acht  Seiten  und  acht  Winkel  (Ecken),  sind 
also  A(  htecke;  sie  sind  einander  <ileieh.  (Wie  kann  die  Gleichheit  nach- 
gewiesen werden?)    Sie  laufen  parallel. 

Der  Körper  hat  24  Kanten:  acht  wagrechte  Kanten  unten,  acht  wag- 
redite  obeu,  acht  senkrechte  Seitenkanten.  Wie  können  dieeelbon  in  den 
yerschiedenen  Stellungen  und  Lagen  des  Eörpears  bezeichnet  werden? 
Welche  von  den  Kanten  haben  dieselbe  Richtung,  laufen  al.«(j  parallel? 
Welche  sind  einander  gleich?  (Alle  Grundkanten  sind  gleich;  alle  Seiten« 
kanten  sind  gleieli.) 

Wieviel  Eckpunkte  hat  unser  Körper?  Wie  können  dieselben  in  deu 
Tersehiedenen  Stellungen  und  Lagen  des  Körpers  bezeichnet  werden?  Die 
Ecken  sind  stumpfer  als  am  Würfel  und  am  vierseitigen  Prisma.  Liegend 
ist  der  Körper  leichter  umzuwenden  als  der  Würfel  und  das  Tieiseitige 
Prisma. 

Untersucht,  welches  die  grösste,  welches  die  kleinste  Zahl  von  Fliichen. 
Kanten,  Ecken  ist,  die  man  in  den  Yerschiedenen  Stellungsn  unseree  Körpers 
XQgleich  erblicken  kann! 
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3.  Stufe,    yprknüpfiinp  des  Neuen  mit  ähnlichem  Bekannten. 

a)  Mittlerweile  haben  wir  noch  andere  Körper  dieser  Art  kennen  ge- 
lernt: den  steinernen  Wa&bvrbehälter  des  Marktbrannens,  die  einzelnen 
Teile  des  Bnumeiistoeln  in  demselben ,  das  Tempelclieii  im  BOseschen 
Urtlzchen,  das  Gartenhäuschen  in  einem  Garten  der  Pischerstadt.  Ver- 
gleich dieser  Gegenstände  unter  einander  und  mit  unserm  achtseitigen  Tumi« 
priama.  (Alle  haben  zwei  gleiche  und  parallele  Achtecke  zu  GrundflSclien 
und  acht  gleiche  Bechiecke  zu  Seitenflächen:  es  sind  regelmässige  acht- 
seitige  Prismen. 

b)  Vergleich  unseres  Turmmittelstücks  mit  dem  vierseitigen  Uuter> 
Mski  Ähnlielikeitni  (beide  haben  iwei  gleiche,  parallel  laufende  Gnmd- 
fläehen  und  so  viele  Beebteeke  >a  Sdtenllidien,  als  die  Onmdflftcbe  Seiten 
hat),  Verschiedenheiten  (dort  Tiereeldge,  hier  achteekige  Gnindflicbeni  dort 
vier,  hier  acht  Seitenflächen). 

4.  Stufe.   Ansbebung  des  BegniHidien. 

1.  Das  acbtseitige  Prisma  hat  zwei  gleiche,  parallel  taufende 
Achtecke  zu  OmndflSchen  und  acht  Rechtecke  zu  Seiten- 

flächen. 

3.  Zusammenstellung  dieser  Erkl&nuig  mit  der  des  rierseitigen 
Prismas  und  des  Würfels. 

5.  Stnfe.    Übung  im  Anwenden  des  neuen  Begriffüchen.    a)  Auf- 

cueTicTi  von  Gpfrenständeu .  die  als  aclitseitige  Prismen  angesehen  werden 
können,  und  zwar  grosse  und  klein»\  Vollkörper  und  Hohlkörper  (der  Turm 
der  Auiieukirche,  der  Turm  der  Synagoge,  der  kleine  Pavillon  in  einem 
Garten  an  dem  untern  Haiutdche  u.  s.  w. 

b)  Wie  wäre  es  anzulangen,  um  aus  dem  vierseitigen  Prisma  ein 
achtseitiges  zu  maehen?  Durch  Wegschneiden  der  Ecken.  Macht  den 
Yersneh  an  einem  vierseitigen  Prisma  aus  weichem  Thon!   Ist  aber  ein 

60  ganz  regelmässiges  achtseitiges  Prisma  daraus  geworden,  wie  unser 
Turrasttick  eins  darstellt ?  Worin  besteht  die  Abweichung?  Es  sind  nicht 
alle  Grundkanteu  ganz  gleich  geworden. 


3.  Einheit. 
Das  regdmäsaige  Achteck,  der  stumpfe  Wiskel. 

Aufgabe.  Wir  haben  in  der  Beschlftigungsstunde  der  vorigen  Woche 
den  untern  Teil,  das  vierseitige  Prisma,  des  Kikolaikirchturms  in  Pappe 
nachgebildet;  nun  wollen  wir  anrli  den  mittlem  Teil,  das  achtseitige 
Prisma  desselben,  nachbilden  und  alsdann  auf  den  untern  Teil  aufisetzeu. 

1.  Stufe,  a)  Wie  fangen  wir  das  an?  Wir  erinnern  uns  an  die 
Nachbildung  des  vierseitigen  Prismas.  Wie  dort,  so  müssen  wir  auch  hier 
Tunäclist  das  Netz  des  aclit«eitigen  Turmprismas  nach  dem  verjungten 
Massstabe  auf  den  Pappdeckel  zeichnen,  hierauf  das  Netz  ausschneiden, 
die  Innenlinien  einschneiden  und  zuletzt  die  einzelnen  FUchmisUlcke  regel- 
recht zusammenfalten. 
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b)  Wie  wird  aber  das  Neti  mueree  aehtedtigen  Prismas,  das  irir 
auf  die  Pappe  auftragen  sollen,  gestaltet  sein?   Das  erfahren  wir,  wenn 

wir  die  sämtlichen  Grund-  und  Seitenflächen  des  Pappprismas,  an  welcliea 
wir  seither  unsere  Betrachtungen  anpeschlossen  lial»en.  in  eine  Ebon.^, 
z.  B.  auf  die  vordere  Seite  unserer  Wandtafel,  ausbreiten  und  dun  ii  ^}un^l' 
Stifte  befestigen.  Beim  Entfalten  der  Flächen  richten  wir  uuä  so  ein, 
dass  die  beiden  Grandflftehen  nach  oben  und  nnten,  die  SeitenflSehen  aber 
seitlich  zu  liegen  kommen.  Das  Netz  ist  hieraus  ersichtlich;  es  besteht 
aus  eiiioin  Kfchtock.  cntstandeii  aus  den  aolit  Seitfiiflaclifn.  und  aus  zwei 
Achteckfn,  entstanden  aus  ilon  holden  (»runddächen  des  achtseitigen  Prismas. 
Das  Kechteck  enthält  also  diu  acht  Seitenflächen,  hat  zu  seiner  Höhe  die 
Höhe  des  Prismas  nnd  an  seiner  Breite  die  Snnune  der  acht  Onmdkanten 
desselboi.  Die  Achtecke  sind  nichts  anderes  als  die  beiden  GmndflAehen. 

c)  Kouuiui  wir  ilas  Netz  zeichnen?    Das  aus  <leu  ailit  Seitenflächen 
bestehende  Beehteck  allerdings.  Wir  haben  ja  vielfach  dergleichen  Figuren  ^ 
geteichnet.    Zeichnet  dasselbe  nach  den  ench  bekannten  GrOssenverhält- 

nissen  (die  hier  erst  noch  einmal  zu  wiederholen  sind)  in  euer  Buch! 
Wie  sielits  aber  mit  dem  Grundtlächcnachteck  ans?  Wie  ein  solches  ge- 
zeichutt  wird,  uiUssen  wir  erst  lernen.  Dazu  gehört,  dass  wir  dasselbe 
vor  allem  genau  betrachten. 

2.  Stufe,  a)  An  dem  Achteck  föllt  uns  aber  zunächst  auf  die 
Gleichheit  seiner  S(  iton.  Richten  wir  dann  weiter  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  den  Abstand  seiner  locken  tou  der  Mitti>  des  Achtecks,  so  ist  dem 
Augeumasse  nach  dieser  Abstand  bei  allen  Lckeii  derselbe.  Wie  können 
wir  diese  Wahmehmong  auf  ihre  Richtigkeit  untersuchen?  Sehr  einfach. 
SteUoi  wir  das  Achteck  anf  eine  Spitze  und  legen  wir  in  dieser  Stellung 
die  Höhe  und  die  Breite  ein,  so  geht  jede  dieser  beiden  Linien  durch  die 
Mitte,  nnd  der  Mittelpnnkt  liefrt  daher  im  Sflinittinnikt  der  Linien.  Nach- 
dem wir  den  Mittelpunkt  bestimmt  haben,  können  ^v^x  uns  leicht  durch 
Messungen  mit  dem  Zirkel  von  der  Gleichheit  des  Abstandes  der  Ecken 
vom  Mittelpunkte  Qbeneugen.  Fasst  die  beiden  Eigenschaften  unseres 
Achtecks  zusammen!  Seine  Seiten  sind  gleich  und  die  Abstände  seiner 
Kcken  vom  Mittelpunkte  sind  gleich.  Unser  Aclitei  k  ist  ein  regel- 
mässiffi^s  Achteck.    Warum  wollen  wir  es  so  nennen? 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  des  regeimäjjsif^'en  Aelitecks  lernen  wir 
kennen,  wenn  wir  es  auf  oiue  seiner  Seiten  stellen  und  einen  der  Winkel 
ins  Auge  fassen.  Die  Seite,  anf  welcher  das  Achteck  ruht,  liegt  wag- 
recht, die  andere,  weldie  rechts  anstdsat  und  mit  ihr  einen  Winkel  bildet, 
steht  nicht  senkrecht  auf  der  erst^jn,  wie  im  Quadrat,  ist  derselben  auch 
nicht  znjrt'nci'rt,  wie  es  in  nnsenn  Pmmidendreleck  war;  die  zweite  Seit« 
ist  von  der  ersten  viehuehr  abgeneigt.  Der  eutütandene  Winkel  ist  kein 
rechter  und  kein  spitzer,  er  ist  grosser  als  ein  rechter,  er  ist  ein  stunjpfer. 
Zeichnen  wir  denselben  ab  und  bringen  wir  hierauf  der  Reibe  nach  auch 
die  fibrigen  Achteckswinkel  an  denselben  Ort  und  in  dieseHte  Lage,  so  er- 
kennen wir:  Alle  Winkel  unseres  Achtecks  sind  stumpfe  Winkel  nnd  ein- 
ander gleich. 

Zusammeufassuug  aller  besprochenen  eigentümlichen  Merkmale  unseres 
Achtecks. 

Um  fttnll«  floli«|}«bv.  12 
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b)  Wie  werdeo  wir  wui  diasea  Mgdiiifissige  Achteck  zu  zeichnen  im 
atandfi  sein?  Wie  werden  wir  zunächst  das  auf  einer  Ecke  (Sintae)  stehende 
Aehteclc  zeichnen  l:5nnon?    Wir  licachteii  folircjidos: 

Legen  wir  in  un.ser  re^ifelnilissiges.  auf  eine  Spitze  gestellte»  Achteck, 
welches  wir  in  dieser  Stellung  vor  uns  liabeu,  die  Höhe  nnd  die 
Bnite  ein  und  ^eihinden  wir  die  Endpunkte  der  entstandenen  tier  Anne 
in  einem  Viereck,  so  erhalten  wir  ein  auf  der  Spitze  steliondee  Quadrat, 
dessen  Ecken  die  vier  Haupteckpnnkt«  des  Achtecks  sind.  Wenn  wir  nun 

weiter  die  Seiten  dieses  Quadrates  halbieren, 
vom  Mittelpunkte  durch  die  Halbierongspuuktc 
Gerade  liehen,  diese  gleich  der  halben  Höhe  (oder 
Breite)  des  Achtecks  machen  nnd  wieder  je  zwei 
henedibarte  Endpunkte  dieser  vier  Geraden  verbin- 
den. «  >  orli.ilten  wir  ein  zweites,  aber  auf  einer 
Seite  ruhendeö  Quadrat,  dessen  Ecken  in  den 
vier  übrigen  Eckpunkten  des  Achtecks  liegen.  Wir 
erhalten  anf  diese  Weise  xwet  ineinandeigescho- 
bene  Quadrate,  deren  Ecken  die  Eckpunkte  des 
reprelmässigen  Achteil^s  sind.  SolHen  nns  die<5e 
beiden  in  einander  Kt  scUobenen  Quadrate  nicht  einen  Fingeizeig  geben, 
wie  das  auf  der  Spitze  stehende  Acht<»ek  m  zeichnen  ist? 

Wer  giebt  das  Verfahren  im  einzelnen  genau 

1.  Wir  lajisen  eineSenkrechto  und  eine  Wa?rerecljte  einander  schueideu 
und  machen  die  vier  Arme  je  gleicli  der  haliieu  Hohe  unseres  Achtecks. 

2.  Wir  zeichnen  da^j  auf  der  Spitze  stehende  Quadrat. 

3.  Wir  halbiereu  dessen  Seiten. 

4.  Wir  suchen  vom  Mittelpunkte  durch  die  Uulbierungspunkte  Gerade 
und  machen  sie  gleich  der  halben  Höhe  des  Aditecks. 

5.  Wir  seichnen  das  «nf  der  Seite  stehende  Quadrat. 

s     

6.  Wir  verbinden  die  entstandenen  acht  Eckpunkte  der  Beihe  nach 
durch  Geiade. 

Zeirhnet  hiernach  da.^^  auf  der  Spitse  stehende  Achteck  a)  auf  die 
Wandtafel,    b)  in  euer  Buch  1 

c)  Wie  würden  wir  es  aber  anzufangen  haben ,  wenn  wir  unser 
regelmäfssitrcs  Achteck  in  Seitenstelluni,'  (auf  einer  Seite  stehend)  abzu- 
zeichnen hatten?  In  der  vorstehenden  Weise  wird  auch  ein  Verfaliren  für 
die  Konstruktion  des  auf  einer  Seite  ruhenden  regeluiässigeu  Achtecks  aui^- 
gebildei  und  das  Achteck  hierauf  wiederum  gezeichnet.  Zum  Schlüsse 
folgt,  in  der  Stunde  Ar  praktische  BeschftfUgnngen, 

d)  Zeichnen,  des  Netces  zum  aehtseitigen  Frisnia  und  Ausachneiden 
und  Zusammenfiüten  desselben  zum  aehtseitigen  Tnrmmittelstüeke,  das 
alsdann  auf  das  Yieraeitige  Gmndprisma  aufgesetzt  wird. 

3.  Stufe,  a)  Wir  haben  das  gezeichnet«  Achteck  ein  regelmässiges 
Aehteck  genannt.  Warum  haben  wir  es  als  ein  rejLcelinäs?iges  bezeichnet? 
Es  hat  gleiche  Seiten  und  gleiche  Abstände  der  Pocken  vom  Mittel]Minkt«. 
Ob  wir  nicht  schon  eine  Figur  keiuien,  bei  der  diis  ebenso  war?  i^uudrat. 
Dasselbe  ist  ein  regelmässiges  Viereck.  Können  wir  nicht  auch  das  Becht- 
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«ck  als  eiu  regelmassiges  Viereck  bezeichnen?  Welches  Merkmal  ist  vor- 
handen? Welchßs  fehlt?  Wie  siehts  aber  mit  deu  glt  ichchenkligen  Drei- 
ecken der  Pyramidenseiteu  aus,  die  wir  im  vorigen  Jahre  gezeichnet  hal)en? 
E*j  sind  keine  regelmässigen  Dreiecke;  es  fehlen  beide  Merkmale.  —  Ge- 
ordnete Znaarnfflenfaeeiing  des  Besprochenen. 

b)  Beim  Quadrat  lernten  wir  den  rechten  Winkel  kennen,  bei  den 

Seitenflächen  der  vierseitigen  Pyramide  den  spitzen  Winkel;  beim  regel- 
mässigen Acht<?(  k  haben  wir  den  stumpfen  Winkel  kennen  gelernt.  Ver- 
gleichende Üespreehung  dieser  drei  Winkel.  Zeichnerische  Ifebeneinander- 
stellung  derselben. 

c)  Dt'f  mittlere  Teil  des  Nikolaikircltturuiü  ist  ein  regelmässiges  acht- 
seitiges rrisiiiii.  Welche  andern  Gegenstände  von  dieser  Körperform  haben 
inr  noch  betrachtet?  Waeserbehftlter  des  Harktbrunnens;  Tempelehen  im 
BSse^sohen  Hölzchen  ohne  das  Dach;  Vcrirl('i< IniiiLr  <1er  drei  Körper  unter 
einander:  Worin  stimmen  sie  iiliereiii?  Worin  sind  sie  verschieden?  — 
Zeichnen  der  K-irpernetze  der  zuletzt  ^^Miannten  beiden  Gejji-enstande  nach 
den  an  Ort  und  Stelle  ermittelten  Grobseuverhältnissen.  —  Angabe,  wio 
frir  in  jedem  dieser  Fülle  die  Netzfigur,  und  insbesondere  wie  wir  das 
regelmSssige  Achteck  zuwege  gebracht  haben. 

4.  Stufe,  a)  Nflndliehe  Zneammenstellung  der  Merkmale  dee  regel- 
mässigen Achtecks,  Angabe  des  KonstmktiottSTeiikhrens  nnd  Btnieichnen 

der  Figur  in  das  geometrische  Regelheft. 

h)  Krkiarung  des  stumpfen  Winkels  und  zeichnende  Zusammenstellunff 
desselben  mit  'lim  spitzen  und  rechten  Winkel  im  geometrischen  ReiE^elhctl- 

c)  Erklürunt,'  des  regelmässigen  achtseitigen  Prismas  und  Einzeichnen 
des  Netzes  zu  einem  solchen  ins  Heft  neben  die  Netzfigureu  der  früher 
besprochenen  Körper. 

5.  Stufe,  a)  Das  regelmässige  achtseitige  Prisma  kommt  bei  Kunst- 
banten^  Denkmälern  nnd  Bedhrftrin^r^ensanden  aller  Art  sehr  hinfig  Tor. 

Wir  sahen  es  in  den  Türnich en  luf  dem  Tüschen  und  F'schen  Hause  in  der 
Wörthstrasse.  Wir  sind  demselben  begegnet  beim  Annenkirclittirm.  Svn  i- 
gogenturm;  wir  haben  es  entdeckt  in  dem  Stocke  eines  ScUla^^tiaumcs 
in  der  Nähe  des  Bahnhof» ,  in  den  gusseiseruen  Säulchen  des  Geländers 
4er  Amiicherlwücke  (100  cm  Udhe,  2,5  cm  Grundkante),  in  einem  mar- 
mornen Blnmenst&nder  (60  cm  Höhe,  8  cm  Gmndkante),  in  dem  nntem 
Teil  eines  eisernen  Balkonträgers  in  der  Kasemenstrasse  (80  cm  H9he, 
5  cm  Grundkante).  Bei  den  zuletzt  genannten  drei  Gegenständen  war 
auch  der  Fuss  wieder  ein  achtseitiges  Prisma,  aber  von  geringerer  Höhe 
und  etwas  grösserer  GruiiUkante  (im  ersten  Falle  25  cm  Höhe,  3,5  cm 
Onndkante,  im  zweiten  13cmH5he,  11cm  Grundkante,  im  dritten  35  cm 
Höhe,  6  cm  Gmndkante). 

b)  Zeichnet  nach  den  in  der  vorigen  Nummer  stehenden  Grössen) 
angaben  je  eine  Oriind-  und  Seitenfläche  (beide  im  Anscliluss  an  einander- 
der  betreffenden  aclitseitigen  Prismen.  Zu  dem  einen  und  andern  auch 
Zoichneu  des  volktändis^en  Netzes. 

c)  Es  hat  jemand  gesagt,  ich  kann  das  regelmässige  Achteck  viel 
kttner  anf  folgende  Weise  herstellen:  „Ich  xeichne  ein  Quadrat,  teile  jede 
Seite  desselben  in  vier  gleiche  Teile  nnd  rerbinde  je  awei  den  Ecken  bo- 

12» 
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nachbarte  Teilungspunkt«  mit  einander.''  Fülirt  liieninrli  vinv  Zeichiiung- 
aus!  Ist  ein  Acht«ck  entstanden?  Ja.  Untersucht,  ob  es  eiu  regelmässiges 
Achteck  gewurden  ist!  Es  i^ind  weder  die  Seiten,  noch  die  Abstände  der 
Ecken  vom  Mittelpunkte  ganz  gleich. 

d)  In  der  Mülübüuserstrasse  fanden  wir  einen  hölzernen  achtseiügea 
Latnmfliistock,  der  angenecheinUcb  «>  heifeBtellt  worden  war,  dass  man. 
▼on  dem  anftngliclieii  regelmassigeii  Tiereeitigai  Prisma  die  Seitenkanten 
abgeschmiteii  (abgertampft)  hatte.  War  der  Latemenstock  ein  re^^  lmässig^ 
achtseitipes  Prisma  freworden?  Xeiii.  Hefrründung.  Zeichnet  nach  den  er- 
mittelten Grössenangaben  sein  Gruudllächenacbteck! 

3.  Kinheit. 

Die  regelmässige  aohtseitige  Pyramide. 

Aiif^'-abe.    Wir  wollen  mni  auch  den  obüm  Teil  des  NikolaikircU«- 
turms  genauer  ins  Aup'  lassen,  zeiclmen  und  in  Pappe  nachbilden. 

1.  Stufe.  Welche  Teile  des  Turmes  kennen  wir  schoTi?  Was  hat 
der  untere  Teil  für  eine  Form  (vierseitiges  Prisma)?  Was  lür  eine  der 
mittlere  Teil?  Hier  stehen  die  beiden  Stocke,  in  Pappe  nachgebildet,  auf- 
einander. Was  fehlt  noch?  Der  spitz  znlanfende  obere  Teil.  Die  Schüler 
sprechen  sich  darüber  ans.  was  sie  an  Ort  und  Stelle  aus  eigener  Au- 
schauuuf?  walirirenoniinen,  und  was  sie  durch  Schätzung  und  Mitteilung-  be- 
treüs  der  Orössenveriiiiitnisse  der  Turmspitze  erfahren  haben.  Hier  ist  der  . 
zugespitzte  obere  Teil.    Setzt  denselben  anfl    Der  Tum  ist  fertig. 

2.  Stufe.  Genaue  mutbemutische  Beschreibung  der  pjraniidenfürmigen 
Turmspitse:    Der  obere  Tnimteil  hat  eine  einzige  Grundflfiehe  nnd  acht 

Seitenflächen,  welche  oben  in  eine  Spitze  zulaufen.  Stellt  man  ihn  auf 
die  Gnindflächc.  so  ist  diese  wagerecht  und  jede  der  acht  Seitenflächen 
steht  schief  zur  Grundfläche.  Keine  Fläche  i.st  parallel  der  andern.  ,  Die 
Grundfläche  ist  eiu  regelmässiges  Achteck,  die  Seitentlächen  sind  gleich- 
grosse  gldchsehenkUge  Dmecke.  Die  Seitendreiecke  laufen  oben  in  ein» 
gemeinschaftliche  Spitze  zusammen.  Alle  Drdecksinnkel  sind  spitze  Winkel. 
Welcher  von  ihnen  ist  am  spitzesten? 

Der  Körper  liat  ;ielit  Omndkanten  und  acht  Seitenlcanten?  Wie  lang- 
ist jede  Seitiiikante?  Die  Grundkanten  liegen  wagureclit;  je  zwei  einan- 
der gegenüberliegende  sind  parallel;  alle  sind  einander  gleich.  Die  Seiten- 
kanten sind  gleich  und  stehen  schief^  treffen  oben  in  einem  Punkte,  der 
Spitze,  zusammen;  keine  ist  der  andern  paraUel. 

Der  Körper  hat  neun  Eckpunkte,  nämlich  acht  an  der  Grundfläche^ 
einen  an  der  Spitze.  Die  Gnindflitcbenockpunkte  haben  eleirben  Abstand 
von  einander,  gleichen  Abstand  von  der  Mitte  der  Grundfläche  und  gleichen 
Abstand  von  dem  Eckpunkt  an  der  Spitze. 

Ergebnis:  Unser  Tnmteil  ist  eine  regehnSssige  achtseitige  PTniraide» 

Wie  heissen  die  Flächen,  die  Kanten,  die  Eckpunkte  unserer  acht-- 
.zeitigen  Pyramide,  wenn  dieselbe  auf  ihre  GnindflSebe  nnd  zwar  fo  pre- 
stellt  wird,  dass  .«ie  uns  eine  Seitcnkautc  zukehrt?  (Die  untere,  die  rechte 
vordere,  die  linke  vordere,  die  rechte  vordere  mittlere  etc.  Fläche.)  Wie 
können  dieselben  aber  bezeichnet  werden,  wenn  nns  die  auf  der  Grond- 
fllche  stehende  aehtseitige  Pyramide  eine  Seitenfliche  zukehrt? 
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3.  Stufe,  a)  Vergleichung  der  achtseitigen  Pyramide  mit  dorn  acht- 
f?eitip:Mi  Prisma.  (Beide  haben  ein  regelmässiges  Achteck  zur  Grundfläche; 
•loi'U'  hiibeii  aclit  gleiche  Seitenflächen.  Während  aher  Has  achtseitige 
Prisma  zwei  Grundflächen  [Grun<i-  und  DeckllächeJ  besitzt,  hat  die  acht- 
seitige Pyramide  nur  «ine;  und  während  die  Seitenflächen  bei  jenem  gleiche 
Bechtecke  sind.  (lit>  paurwi  ise  parallel  laufen,  sind  die  aeht  SeitenfiSehen 
hei  (lieser  sämtlich  gleiche,  ^^lei*  lischenklig*'  Dreieekc,  von  denen  keines 
<iem  andern  parallel  ist,  sondern  die  sich  alle  in  der  Spitze  begegnen.) 

h)  Vi'iu'leiclning  der  achtseitigeu  Pyramide  mit  dt  r  vierseitigen.  (Beide 
haben  eine  (innidfläche  und  so  viele  Dreiecke  zn  Seiteutlächen,  als  die 
Grundfläche  Seiten  hat.  Beide  laufen  oben  in  eine  Spitze  zu.  Bei  beiden 
Ist  die  Gmndfläche  eine  regelmAssige  Figur  [dort  ein  Quadrat,  hier  ein 
regttlmissiges  Achteck];  bei  beiden  sind  die  SeitenflSchen  gieidiechenklige 
und  gleiche  Dreiecke.  Bei  beiden  liegt  die  Spitte  senkrecht  über  der  Bütte 
-der  Grundfläche  etc. 

4.  Stufe,  a)  Die  regelmässige  achtseitige  Pyramide  hat  ein  regel- 
mässiges Achteck  zur  Gmndfläche  und  acht  gleiche  gleichschenklige  Drei- 

.■ecke  zu  Seitenflächen,  welche  sich  oben  iu  einer  Spitze  begegnen. 

b)  Die  Seitenflächen  sti'hen  schräg  zur  Grundfläche,  die  Spitse  liegt 
senkrecht  über  der  Mitte  der  Grundfläche. 

6.  Stufe,  a)  Sudit  Gegenstände  auf,  welche  als  regelmässige  acht- 
Rpitijrt-  P}Tanii(len  anpreschen  werden  können!  (Das  Darh  i-iner  Garten- 
laube vor  dem  H  scheu  Haus  in  der  Fischerstadt,  einer  solchen  ia  einem 
Charten  in  der  Theaterstrasse  etc.) 

1))  Fertigt  aus  weichem  Thon  (au^  einer  Kiibe)  eine  r^elmäesige  acht- 
seitige Pyramide  in  möglichster  Genauigkeit  an! 

c)  Steckt  eine  Stricknadel  von  der  Spitze  der  anf,'-efertiij:ten  Pvraniidr 
bis  auf  die  Mitte  der  Grundfläche  derselben!  Es  ist  die  Höhe  der  Pyra- 
mide entstanden.  —  Vergleicht  die  H5he  mit  der  Seitoikante  der  OrOsse 
nach!  —  Zieht  in  einem  Seitendreieek  eine  Gerade  von  der  Spitze  bis  zur 
Mitte  der  Grundlinie  (Gnindkante)!  Es  ist  die  Dreiecksbdhe  entstanden. 
Vergleicht  diese  Dreieckshöhe  mit  der  Pyraoüdenhöhe ! 

4.  Einheit 

Netz  und  Modell  der  regelmässigen  achteeitigen  Pyramide. 

Aufgabe.  ZeichnuDg  des  Netzes  der  regetanässigen  achtseitigen  Py- 
Tsmide  und  Anfertigung  des  ModeUs  derselben. 

1,  Stufe.  Wie  das  Grundflächenachteck  gezeichnet  wird,  haben  wir 
bei  dem  achtseitigen  Prisma  p^elernf.  fA]i;jrabe  des  Verfahrens.)  Wie  die 
f.'^ItM'hscheukli^'en  Seitendreieeke  frezeiclmet  werden,  ist  uns  von  früher 
her  hchon  bekannt.  Wie?  Zeichnet  das  Gnmdflächeuachteck !  Zeichnet 
eins  der  gleichschenkligen  Seitenih-eiecke! 

Wie  nun  aber  das  Ketz  unserer  Turmpyramide  aussehen  mag,  und 
trie  vir  dasselbe  zu  zeichnen  haben  werden? 
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2.  Stufe,  a)  Das  Pappmodcll  wird  ciitlaltet  und  so  auf  derAVand- 
tafel  ausgebreitet  und  befestigt,  dass  die  aclit  Seitenflächen  stemfonnig-. 
um  die  Grundfläche,  als  ibreio  Kerne,  herumliegen.  Die  Gestalt  des  Netze» 
ist  Idar.   Besehreibiuig  derselben  seitem  der  Sehüler. 

b)  AVii!  zeichnen  wir  hiemach  doi;  Nutz  zu  uni!;i'rir  PvrainitU' ? 

1.  Wir  tragen  das  regelmässige  Acliteck  auf  die  Tappe  auf. 

2.  Wir  errichten  auf  jeder  Achtecksscite  nach  auswärts  uud 
nadi  den  nns  bekannten  MaemrhiH&iseen  gleiehschenMige 
Dreiecke. 

c)  Wollen  wir  nun  ans  dem  Netz  das  Modell  gewinnen,  so  schneiden  wir 

3.  die  Netsllgnr  ans  dem  Pappdeckel  ans,  die  Achteda6eite& 
in  der  bekannten  Weise  etwas  ein  und  fiüten 

4.  die  entstandenen  FlSchenst&cke  regekeebt  snsanunen. 

d)  Zeiebnet  das  Netz  anf  die  Pappe!   8cbneidet  dasselbe  ans  nnd 

ein!  Faltet  dasselbe  zur  Pyramide  zusammen!  Untersucht,  ob  die  ent* 
standen*'  nclitseitipe  PxTaTuido  unserer  Tunnpyramidc  entspricht!  Baut  jetzt 
aus  den  ilrei  Stücken  deii  Niküiaikirchtunn  auf!  Ist  er  jrehinp-pn?  Bringt 
jetzt  au(  Ii  Tumiknopf  uud  Wetterfalmo  auf  demsclbtu  noch  aul") 

3.  Stufe,  a)  Wie  würden  wir  aber  verfaliren.  und  wie  würde  da» 
Ketz  aussehen,  wenn  die  Seitenkante  der  achtseitigen  Pyramide  nur  3  mal, 
2 mal,  oder  aber,  wenn  sie  10 mal  so  lang  als  die  Gnindkante  wäre? 

b)  Zeichnen  der  achtseitigen  Daehpyramide  der  Gartenlaube  in  der 
Fiscbentadt  nach  den  eimittelten  Massen  unter  gemeinsamer  beratender 
nnd  kritisierender  Anfinerksamkeit  aller  Schiller. 

4.  Stufe,  a)  Die  Schttier  geben  das  Yeifthren  an,  wie  das  Neti^ 
zu  einer  r^gelniSssigeu  achtseitigen  Pj^ramide  gezeichnet  wird. 

b)  Sie  tragen  eine  solche  Netzzdchnnng  als  Musterbeispiel  in  ihr 
Regelhoft  ein,  und  zwar  im  Anschluss  an  die  früher  gezeichneten  Neti- 

fonnen. 

5.  Stufe,  a)  Weitere  Übung  im  Zeichnen  von  Pyramidennelzfiii  nach 
gegebenen  (IrüsseuvcrhnltTiissen. 

b)  Hätten  wir  ilas  Modell  der  ael)tseitif,'en  Pyramide  nicht  aber  auch 
in  der  Weise  entfalten  können,  dass  wir  die  Grundkauten  bis  auf  einc^ 
abw  nur  eine  Seitenkante  durchschnitten  tind  die  freigewordencu  Flächea 
in  die  Ebene  ausgebreitet  hätten?  Was  für  eine  Netzfoim  würde  auf  diea» 

Weise  entstehen,  und  wie  würde  sie  zu  zeichnen  sein?  Zeichnet  auf  diese 
Weise  ein  PyranuMeunetz  auf  Papier,  srlineid*  ^  f  ^-  nus.  faltet  es  und  unter- 
sucht, ob  eine  regelmüssigo  achtseitige  P^Taniide  entstanden  ist! 

5.  Einheit. 
Regelmässiges  Seehseck,  gleichseitiges  Dreieek. 

Aul  uuseru  Waudcruugeu  in  der  Umgegend  haben  wir  nieUrlach  iui 
den  Fenstern  der  Dorfkirchen  noch  die  früher  gebrftachliche  sechsedag» 

*)  Die  Au%abcn  unter  c  und  d  werden  in  der  fc^tundt*  für  iiraktischo  He- 
schftftigungen  aufführt.  Veigl.  S.  166  n.  196. 
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Form  der  Fensterscheiben  wahrgenommen.  Bei  der  Behandlung  des  regel- 
mäaaigen  Achtecks  ist  uns  auch  jene  Scheibenform  wieder  eingefallen, 
deren  Konstraktion  wir  uns  min  zur  Aufgabe  machen.   Ans  dem  gleichen 

Grunde  wie  beim  regelmässigen  Achteck  mftswn  wir  auch  hier  von  der 
ZnhOlft'iialini.'  «1»  >  KnMses  noch  absehen.  Wir  suchen  die  Figur  durch  da? 
bekannt»^  Doppcldrt'it'ck  (den  Alfenfnss)  in  folgender  Weise  zu  gewinnen: 

1.  Der  LehrtT  hat  die  regelniä.ssig-  sechseckige  Fensterscheibe,  von 
welcher  Eckenhöhe  und  Breite  geine^en  sind,  in  natürlicher  Grösse  in 
Eckstellung  an  die  Wandtafel  gexeielinet,  die  senkrechte  Hdhe  eingelegt 
und  den  Hittelpunkt  angedeutet. 

Hatten  die  Fensterscheiben  diese  Form? 
Die  genauere  rnt<»rsuchnn?,'  dieser  Figur  lehrt: 
Die  Seiten  »iud  einander  gleich;  die  Abstände 
der  Ecken  vom  Mittelpunkte  sind  ebenfalls  ein- 
ander gleich.  Wir  nennen  daher  dieses  Sechs- 
ein  regelmässiges. 

Wir  vorhindcn  jetzt  i\iv  Kckfii  B  u.  F, 
F  u.  D,  D  u.  B;    it-nier  die  Im  km  V  n.  E. 
£  u.  A,  A  u.  C.    Es  ist  hierdurch  in  dem 
Sechseck  das  eigentftniliche  Doppeldreieck  eni-  n 
standen,  welches  uns  schon  im  nördlichen  Giebel 

der  Karolinenschule  und  in  der  Mansarde  des  K'schen  Hausi»  in  der 
Kasemenstrasse  aufgefallen  ist.  Die  EL-lipuiikte  rlicsor  beiden  ineinander 
geschobenen  Dreiecke  fallen  mit  den  Eckpunkten  des  Sechsecks  zusammen, 
und  ihre  beiden  wagerecbten  Seiten  halbieren  die  Hälften  der  Secht^ecks- 
höhe  nochmals,  so  dass  diese  nun  in  vier  gkidie  Teile  geteilt  erscheint. 

Sollten  uns  diese  Wahrnehmungen  nicht  eine  Andeutung  geben  können, 
wie  wir  die  sechseckige  Scheibe  genau  nachznzcichnen  ▼eimüehten?  Wer 
will  das  Verfahren  anereben? 

a)  Wir  zeirhnen  die  Höhe  des  anf  einer  Krko  stehenden  regelmässigen 
Sechsecks  und  teilen  dieselbe  in  vier  gleiche  Teüe, 

b)  Durch  den  ersten  Teilungspunkt  Ton  oben,  und  ebenso  durch  den 
ersten  Teilm^jspunkt  Ton  unten  legen  wir  eine  Wagerechte  gleich  der  Eck* 
linie  (Diagonale)  BJ  als  Breite  des  Sechsecks,  die  durch  den  obern,  be- 
zQglich  nntern  Teilungspunkt  halbiert  wird. 

c)  Die  Kudpnnkte  der  obern  Wagererhten  B.  F  verbinden  wir  mit  dem 
untern  Endpunkt  i>  iler  Sechseckshuhe,  die  Endpuukti:  der  untern  Wage* 
rechten  C,  E  mit  dem  obem  Endpunkt  A  der  Sechseckshöhe. 

d)  Zuletzt  verbinden  wir  je  zwei  aufeinanderfolgende  Ecken  der  ent- 
standenen beiden  Dreiecke,  Und  unsere  Aufgabe  ist  gelöst:  wir  haben  das 
regelmässige  Sechseck. 

Zeichnet  auf  diese  Weise  iu  natürlicher  Grösse  unsere  regelmässig 
sechseckige  Scheibe! 

Prflft  enre  Zeichnung  auf  ihre  Richtigkeit! 

2.  Wir  fassen  nun  auch  die  beiden  in  einander  verschlungenen  Drei* 
ecke  (BPD  und  OEA)  ins  Auge,  mit  deren  HtUfe  uns  die  Zeichnung  der 
sechseckigen  Scheibe  gelungen  ist.  Dreiecke,  wie  diese,  haben  wir  seit- 
her noch  nicht  gehabt.  Bisher  kannten  wir  nur  gleichschenklige  Dreiecke 
mit  lauter  spitzen  Winkeln  (Seitenflächen  der  Pyramiden),  gleichschenklige 
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Dreiecke  mit  eiuem  rechten  Winkel  (eutstaudeii  di\rcli  eine  Ecklinie  im 
Qaadnt)  und  niigleiehs«itig«  Dme«k6  mit  eiuem  rechten  Winkel  (ent- 
standen dorch  eine  Ecklinie  im  Rechteck).   Von  diesen  nenen  Dreiecken 

hat  aber  jede?  drei  g-lpiVhc  Soit«^n  (gleichseitiges  Dreieck);  in  beiden  liegen 
die  Erken  ^^Icicliw.  vom  Mittelpunkt  eiitfornt;  in  beiden  sind  alle  Winkel 
gleich  spitz:  es  sind  regelmässige  Dreiecke.  lu  j erlern  liegt  jede  Ecke  ge- 
rade (senkrecht)  zur  Mitte  der  gegeimberliegeuden  Seit«;  der  Mittelpunkt 
liegt  im  ersten  Drittel  der  H5he. 

3.  Die  beiden  Dreiecke  in  unserer  sechseckigen  Scheibe  waren  genau, 
ohne  dass  wir  es  gewollt  und  beabsichtigt  hatten^  gleichseitige  Dreiecke 
geworden.  Wenn  nns  nnn  aber  die  An^be  gegeben  wäre,  ein  gleich- 
seitiges Dreieck  von  gegebener  Seitenlängc  zn  zeichnen,  wie  würden  wir 
da  zu  verfahren  haben?  Ein  Blick  auf  unsere  Serhueck.sz.  ichnung  lehrt 
uns  auch  dies.  Wer  sagts?  Wir  zeichnen  eine  Wa^'^erechto  von  der 
gegebenen  Länge,  errichten  in  der  Mitte  dei^elbeii  nach  oben  oder 
nach  nnten  eine  Senkrechte  nud  legen  von  den  beiden  Endpunkten  der 
AVagcrechten  zwei  der  Wagerechten  gleiche  Gerade  nach  der  Höhe,  welche 
sich  in  einem  Punkte  derselben  treffen.  Aber  auch  die  gewöhnliche 
Zirkelkonstruktion  wird  wohl  hier  schon  in  instinkÜTer  Praxis  cor  Anwen« 
duiig  kommen  können. 

4.  Hiemebcn  steht  wieder  unsere  secliseckige  Scheibe  mit  ihrem  Mittel- 
punkte, aber  ohne  die  DreieckshfilMnien.  Wir  ziehen  die  'sämtlichen 
(gleichen)  Abstände  der  Ecken  von  dem  Mittelpunkte  (die  Eckstrahleu) 
mi(]  boiiierken.  es  sind  6  Dreierke  entstanden.  Die  Untersuchung  ^)elehrt 
uns,  es  sind  lauter  gleicluseiti^-^e  ^rleiehe  Dreiecke.  Wie  haben  wir  die 
Vutersuchuiig  augestellt?  Wir  haben  die  Linien  gemessen  und  gleich 
gross,  gleiich  der  Sechseckaseite  befanden.  Woran  erkennen  wir  aber  schoii 
mittelst  des  Angenmasses  die  Gleichseitigkeit  der  Dreiecke  ?  In  jedem  der 
sechs  Dreiecke  steht  jeder  Eckpunkt  senkrecht  znr  Mitte  der  gegenüber- 
liegenden  Seite. 

Anf  der  dritten  Stofe  können  folgende  Yerimapfiuigen  aaftnten: 

a)  Welche  regelmässige  Figuren  haben  wir  bis  jetzt  kennen  gelernt? 
Das  regelmässige  Dreieck,  Viereck,  Sechs-  und  Achteck. 

h)  Welche  übereinstimmenden  Merkmale  haben  dieselben?  (Gleiche 
Seiten,  gleiche  Abstände  der  Eckpunkte  von  dem  Mittelpunkte.) 

c)  Aus  welchen  beiden  Gmndfip-iiren  wird  das  regelmässige  Sechseck, 
aus  welchen  das  regelmässige  Achteck  gebildet?  Wie  werden  in  beiden 
Fällen  die  Gnmdfignren  gewonnen? 

d)  Zeichnerische  Znsammoistellung  der  Dreiecksformen,  welche  bis 
jetzt  bekannt  sind!   Vergleich  des  gleichschenkligen  und  gleichseitigeti 

Dreiecks  mit  einander!  Angabe  des  Verfahrens,  nach  welchem  sie  gezeichnet 
werden!  —  Wie  sie  mittelst  des  Angenmasses  auf  ihre  Bicbtigkeit  ge- 
prüft werden! 

Auf  der  vierten  Stul'e  erfolgt  Zeichnung  des  gleicliaeitigeu  Dreiecks, 
des  regelmSssigen  Sechsecks  ins  geometrische  Systemheft;  mündlich  die 
Angabo  des  Koiistruktionsverfalirens  ffim  gleichseitige  Drei-  und  regel- 
mässige Secliseck.  sowie  die  Zusammenfassung  der  Merkmale  (Begriffs- 
bestiiumoug)  des  regelmässigen  Drei-,  Vier-,  Sechs-  und  Achtecks. 
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Auf  der  fünften  Stufe  treten  folgende  Aufgaben  auf: 

n)  T'ntcrs'ucht.  wo  im  gleichseitigeu  Dreieck  der  Mitt4?lpuii^vt  desselben 
liegt  (im  ersten  Drittel  der  Höhe,  von  der  Gnindlinie  aus  gezählt),  und 
gebt  au,  wie  man  daher  den  Mittelpunkt  des  gleichseitigen  Dreiecks  leicht 
iMStimmen  kann! 

b)  Wenn  vir  ein  regelmässiges  Sechseek  io  Eelt^Uung  aus  bestimmter 
H&he  nnd  Breite  zeichnen  sollen,  so  müssen  wir  die  beiden  Grandfiguren 

auf  die  obige  Weise  gewinnen.  Kann  aber  das  n^Imässige  Sechseck  eine 
h,.li,.l,ür,>  Grösse  haben,  wie  l<üiniteii  wir  alsdann  verfahren?  Wir  zeichnen 
ein  i^leu  lit-eitigej»  Dreieck  mit  w;iir,.rt  (  liter  Grundlinie,  legen  ilie  Höhe  auf 
dieselbe  ein  und  teilen  sie  in  drei  gleiche  Teile.  Hierauf  legen  wir  auch 
durch  den  ersten  Teilongspnnkt,  von  der  Spitze  an  gezählt,  eine  Wagerechte, 
machi'ii  dieselbe  gleich  der  untern  Wagcrechten,  lassen  si^  durch  den 
nritt<  l]iuii{<t  hnlMcreii  und  errichten  anf  ihr  nach  unten  ein  gleichseitiges 
Dreieck.  Wir  »rlialten  die  beiden  verschlungenen  Gnmddreiecke.  mittelst 
welelier  das  Sechseck  gezcicluiet  werden  kann.  Zeichnet  hieniach  ein  regel- 
mässiges Seehseck! 

c)  Solltan  wir  nnnmehr  nicht  anch  Imstande  sdn,  ans  PapjM  ein 
regelmässiges  sechsseitiges  Prisma  und  eine  ebensolche  Pyramide  henn> 
stellen  ?  Das  Zeichnen  des  Netzes  erfolgt  in  der  geometrischen  Stunde,  das 
Ausschneiden,  Falten  und  ZusaounenUeben  in  der  Stande  für  praktische 

Beschäftis^in^en. 

d)  Wie  könnten  wir  aber  das  regelmässige  Sechseck  in  Seiteusteiluug 
aus  Höhe  und  Breite  zeichnen?*) 

e)  Anfertigung  von  sechsseitigen  Feder-  und  Stiftkästcheu  iu  der 
Beschäftigungsstande.  (Sidie  Barth,  die  Sehulwerkstatt.) 

6.  Einheit. 

KsMlnikltoa  isa  rsgdaiisslgsft  SsdNeelis  aas  dar  Seohasokstsito. 

Antreibe.  Wir  wollen  das  regelmässige  sechseckige  Fenster  in  dem 
Hause  neben  dem  Hotel  zum  Grossherzog  von  Sachsen  in  natürlicher  Grösse 
und  in  Eckstellnng  an  die  Wandtafel  zeichnen,  von  dem  wir  im  Vorbei- 
gehen wohl  die  Länge  der  8edi8ecks8eite=30em,  nicht  aber  die  Ecken- 
h5he  (Eckenachse)  und  nicht  die  Breite  ermittelt  haben. 

1.  Stufe.  Wie  würden  wir  zeichnen,  wenn  uns  £ckenh5he  and  Areite 

bekannt  wären?  Wie  könnten  wir  aber  verfahren,  wenn  das  regelmässige 
Sechseck  eine  beliebige  Grösse  haben  dürfte?  Zeichnet  nach  dem  letstem 
Veriahren  ein  regelmässiges  Sechseck  an! 

2.  Stufe.  Wie  aber  nun.  da  unsere  Zeichnung  genau  die  Grösse 
des  Fensters  haben  soll,  von  dem  wir  doch  nur  eine  Seite  30  cm 
kennen?  Die  Spekulationslust  der  Schüler  ist  durch  diese  Frage  angeregt; 
sie  machen  sich  Gedanken  über  die  Bache;  sie  machen  Vorschläge,  Ver- 
suche; sie  wählen,  verwerfen,  suchen  andere  Wege.  Findet  ein  Schüler 
ein  seiner  Anseht  nach  znm  Ziele  Ahrendea  Verfohren,  so  bat  er  das- 


*)  Dass  dus  regelinfifitfige  Seehseck  durch  die  Höbe,  bezüglich  durch  die 
Breite  alldn  schon  Mstimmt  ist,  bleibt  hier  noch  ansaer  Betracht . 
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selbe  vor  der  Klasse  i\i  entwickeln  uml  der  ^'emeiiisanieu  iSeurtailunp  zu  unk-r- 
breiten.  Kommt  kein  Schüler  aui'  ein  riihtiges  Yerfahreu,  so  hat  der  Lehrer 
Winke  in  geben,  zn  leiten:  s.  B.  Legt  in  das  an  der  Tafel  stehende  Sediseck 
alle  sechs  Eckstrahlen  (AbstSnde  der  Ecken  vom  Hittdpnnkte)!  Bs  sind  sechs 
Dreieck«  entstanden,  von  dcwn  wir  schon  wissen  (siehe  vorige  Einheit), 
dass  sie  gleich  cto«?  und  gleichseitig  sind,  mit  der  Sechsecksseite  als 
Seite.  Die  Hohe  des  auf  der  Spitze  stehenden  Sechsecks  ist  doppelt  so 
gross  als  die  Sechsecks-,  bezüglich  als  die  Dreiecksseiie.  Auf  Grund 
dieser  Wabmebmnngen  werden  die  SchtUer  nnn  imstande  sein,  ein  sn- 
treffendes  XonstrnktlonsTerfahren  anzngeben.  Ans  mehreren  wird  das 
zweckmäßsigst^j,  bequemste  herausgehoben,  etwa  dieses :  Wir  tragen  eine 
Senkrechte,  gleich  der  doppelten  Läng-e  der  Perl)<:»'(k«seite  als  Sechsecks- 
höhe «luf  und  zeichnen  an  die  untere  Hallte  dieser  Seukrechteu  nach  rechts 
und  auch  nach  links  ein  gleichseitiges  Dreieck  an.  In  dieser  Zeichnung 
haben  wir  swei  anananderstossende  Seehsecksseiten,  und  in  dem  Abstand 
zweier  Ecken,  die  eine  dritte  einschliessen,  die  Brette  des  Sechsecks. 
(=  Seite  des  Doppeldreiecks).  Bas  übrige  ergiebt  sich  nach  der  Tongen 
Einheit  von  seihst. 

Gebt  im  Zusammenhange  du.^  Koustruktionsrerfahreu  an! 
Entwerft  die  Zeichnung  von  dem  Fenster! 

Wie  würden  wir  aber  zu  verfahren  haben,  wenn  wir  das  Sechseck 
in  Seitenstellung  aas  der  Sechsecksseite  =  30  cm  zeichnen  sollten? 

3.  Stufe.  Zusammenstellungen:  a)  Wie  haben  wir  das  regelmässige 
Sechseck  gezeichnet,  von  welchem  nm  die  Eckenhohe  und  die  Breite 
Ecklinie,  welche  nicht  Eckhöhe  ist,  bekannt  war?  Wie  zeichneten  wir  eiu- 
regelmäüBiges  Sechseck  von  beliebiger  Grösse?  Wie  aber  ein  solches,  welches 
eine  bestimmte  SeitenlSoge  haben  sollte?  Anzeichnen  ?on  3  Sechsecken 
nach  den  drei  Verfiüirangswdsen. 

b)  Nachweis,  dass  wir  bei  allen  drei  Yeribhmngsweisai  doch  immer 

wieder  auf  die  beiden  Grundflguren,  die  beiden  in  nnander  Tersdüungenen 
gleichseitigen  Breiecke  znrtLck  kommoi. 

4.  Stnfe.   a)  Ifttndliche  Angabe  des  VerDihrens. 

b)  Das  neue  KonstmktionsTerfiihren  wird  durch  eine  Einzeichuung 
in  das  Begelheft  dargestellt.  Bie  Zeichnung  darf  nur  den  Anfang  der 
Konstruktion,  so  weit  das  Yerfahren  Tom  vorigen  abweicht,  enthalten. 
Warum? 

c)  Znsammonstellnng  des  nenen  Yerlbhrens  mit  den  vorfaeigegangenen 
Verfahmngsweisen. 

6.  Stufe,  a)  Ein  regelmSsages  sechseckiges  Fenster  von  40cm  Seite 
zu  zeichnen   a)  in  Eckstellung,  ß)  in  Seitenstelinng  I 

b)  Bie  Seite  eines  auf  der  Spitze  stehenden  regelmftssigen  Sechsecks 
ist  32  cm;  wie  gross  ist  die  SecbseckshShe?  Wie  gross  ist  die  Breiecks- 
höhe im  Alfenfhsse? 

c)  Ein  rechteckiges  Fach  eines  Eirchfensters  mit  sechseckigen  Scheibeü 
zu  zeichnen! 
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7.  Einheit. 

AfefMliMpfli  PyraaM«,  gtolohMbttfclloM  üil  rMMwlikli|w  Trapw. 

Die  FafiriL  ( Ii  Tn8t<>iije  in  <lor  Urnf,'('bnnpr  <!or  Stadt  haben  inf<>lfr<'  ihrer 
(iestali,  ihres  issolierten  Standes  und  ihrer  tuniiarti^'t  ii  Höhe  immer  schon 
das  Interesse  der  Schüler  erregt.  Von  unserm  Kikolaikirchturm  ist  leicht 
die  Anfinttksanikeit  auf  sie  gelenkt.  Wir  stellen  sie  jetzt  in  den  IGttel- 
pnnkt  nneerer  geometrifehen  Betrachtung  und  gelangen  von  ihnen  ans  zn 
swd  neuen  geometrischen  Begnflim,  sn  dem  B^riff  der  abgestumpften 
Pyramide  und  zu  dem  des  Trapezes,  und  zwar  vorerst  zu  dem  des  gleich- 
schenkligen und  des  rechtwinkiigin  Trapezes.  Die  eiufaehfäte  Form  dieser 
Schlote,  der  vierkantige,  nicht  sehr  iiohe  und  leicht  zugängliche  Mascbiiien- 
schlot  der  Herrenmfihle,  bildet  den  Gegenstand  der  als  Einheitsdel  an  die 
8pitze  dt  r  Einheit  gestellten  grundlegenden  Aufgabe.  Wie  kann  diese 
lant»'n?  Zu  dicsi^r  abgestumpften  vierseitigen  Pyramide  treten  hernach  auf 
der  dritten  Stute  die  mittlerweile  .-in  Ort  und  Stelle  genauer  ins  Auge  ge- 
lassten  sechs-  und  achtseitigen  Schlotformen  in  Beziehung.  Schätzung 
und  hierauf  genauere  Ermittelung  der  uutem  und  obem  Gnindkanten,  der 
Seitenkanten,  der  RQhe  des  Sebemsteins,  des  Abstandes  der  parallelen  Seiten 
der  Seitenfläche  von  einander  (~  Höhe  des  Trapezes). 

Die  beiden  Grundflächen  (Gnind-  und  Deckflärlie)  hieton  an  sieh 
nichts  Neues,  wolil  aber  im  Vergleich  mit  einander:  sie  haben  gleiche 
Gestalt,  aber  verschiedene  Grösse.  Durch  die  Auflassung  und  zeiclmcrische 
Darstellung  dieses  Terhfiltnisses  wird  die  Ansieht  in  die  Ähnlichkeit  der 
Figuren  vorbereitet. 

In  den  Seitenflächen  der  Schlotkörper  lernen  die  Zöglinge  eine  neue 
Vierecksform,  das  gleichsclienklij^e  Trapez,  kennen,  gebildet  ans  zwei  ]»a- 
raUelen  Grundkanteu  und  2Wei  gleichen,  nacli  oben  einander  zugeneigten 
Sciteukautcu.  Die  weitere  genaue  Betrachtung  die»er  Vierecksform  ergiebt: 
Die  Mitten  (Halbiemngspnnkte)  der  beiden  Paralleien  liegen  mit  Bflck- 
sieht  auf  diese  Parallelen  senkrecht  zu  einander;  dieWinkel  an  der  untern 
Parallelen  (Gnnidlinie)  sind  kleiner  als  ein  rechter,  an  der  obero  Paral- 
lelen  grösser  als  ein  rechter  Winkel. 

Wie  kann  ich  das  Seitentrapez  unseres  Schornsteins  nach  dem  ver- 
jüngten Hassslabe  nun  auch  zeichnen?  An  eine  Senkrechte,  gleich  dem 
Abstand  der  beiden  paraUelen  Grundlinien  Ton  einander,  werden  wagerechte 
Parallelen  durch  die  beiden  Endpunkte  gelegt,  in  der  Veijüngnng  den 
beiden  parallelen  Trapezseiten  und  in  derjenigen  Lage  zn  einander  gleich 
gemacht,  daf^u  ihre  Mitten  in  der  gezeichneten  Senkredit«  !)  liegen,  woruuf 
ilire  beiden  Endpunkte  rechts  und  ebenöu  ihre  Endpunkte  üüks  durch 
Gerade  mit  dnander  verbunden  werden.  Zeichnung  ton  anderen  gleich- 
schenkligen Tiapezen,  welche  der  Anschauung  vorgelegen  haben,  nach  den 
ermittelten  Längenausdehnungen  im  verjüngten  Ma8.sstabe.  Eine  Ecklinie 
teilt  das  gleich^chenklitre  Trapez  in  zwei  uiiirleiche  Dreiecke,  eine  auf  der 
Mitte  der  Gniudiinie  errichtete  Hübe  in  zwei  gleiche  rechtwinklige  un- 
gleichschenklige Trapeze. 

Aufsueben  Yen  gleichschenkligen  und  rechtwinkligen  Trapezen  an 
Gegenstinden  von  Menschenhand;  Schätzen  und  Heseen  ihrer  Atudehnungen; 
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Zeichnen  der  Trapeze  in  nnfrirlidior.  in  Ycrjringter  Grösse.  —  Zusamnien- 
skllung  der  begritiliclun  Krycbniss*  •  I);is  Trapez,  die  abgestumpfte 
Pyramide.  —  Übende  Anwendung:  Kanu  dua  gleichscheiiiilige  Trapez  nicht 
anch  in  ein  Rechteck  und  in  zwei  rechts  und  links  anstosscnde  Dreiecke 
serlegt  werden?  Wie  k6nnte  man  mit  Bficksicbt  hierauf  das  Trapex 
zeichnen?  Ausfafarang  von  Zeichnungen  nach  diesem  Yeifahren. 

8.  Fiiilieit. 
Die  Walas,  4er  Krala. 

Bei  der  Botrachtang  der  Kunstbauten  unserer  iStadt  und  Uuigcbuiig, 
sowie  bei  unserer  Beschäftigung  mit  ikm  t.  No8titt*80ben  Baukasten  ist 
nns  noch  ein  Banstack  besonders  au^efiillen,  nämlich  die  Bundsinle. 

Wir  haben  sie  gesehen  in  der  Georgenkirche,  vor  der  Halle  auf  dem  alten 
Friedhofe,  in  der  Thorfahrt  des  Fnhrpnptf^ehfitides,  in  den  Sälen  der  Wart- 
burg, in  den  Fenstern  der  Wartburg  und  des  Nikolaikirchturms.  Sie  stehen 
auf  einem  Siiulenfusse  und  sind  geschmückt  mit  einem  künstlich  gebildeten 
Sttnlenkopfe.  Die  meisten  S&ulen  dieser  Art  an  dm  gedachten  Bauwerken 
waren  nach  obenhin  ein  wenig  veijüngt.  Dagegen  lemtsn  wir  bei  den 
ägyptischen  Grabmäleni,  die  wir  nach  dem  Baukastm  bauten,  auch  Band* 
Säulen  von  durchgehends  gleicher  Stärke  kennen. 

Auch  in  unserer  Oeorq-enkirehe  haben  wir  in  den  Träcrern  der  Em- 
poren solche  gleichsttirke  liundsiiuk  n  gesehen.  Der  Umfang  derselben  war 
nahezu  4  m,  die  Dicke  (Stärke)  1,25  m,  die  Höhe  6  m, 

Im  Anschlttss  an  ein  vorliegendes  Pappmodell  unterziehen  wir  auf 
der  sweiten  formalen  Stufe  die  Bundsäule  der  Georgenkirche  einer  ein- 
gehenden Betrachtung,  wobei  sich  fi'ir  die  Schüler  zwei  neue  geouietrische 
Anschaunngon  orfrebeTi.  die  wir  im  weitem  Verlaufe  des  Unterrichts  in 

dit'.ser  Einheit  zu  geuiuftrischen  BegrifFen  erheben:  die  i^ekrüninite  Seiten- 
fläche, im  Gegensätze  zu  den  ebenen  Grundflächen,  und  die  Kreisfläche, 
bezfiglich  Kreislinie. 

Die  Uuterrieht*aibeit  auf  der  Stute  der  Synthese  erstreckt  sicli  aul 
folgende  Punkte: 

a)  Die  genaue  mathematische  Deschrcibuug  der  Rnndsäule. 
Unsere  Bunds&ule  ist  begrenst  von  drei  Flächen,  nSmUch  von  xwei  ebenen 
Kreisflächen  als  Grundflächen  und  einer  gekrümmten  Seitenfläelie.  In  den 
Grundfirichen  kann  man,  wie  in  d<  n  f?rund-  und  Seitenflächen  der  Pri.>^men 
niid  Pyramiden,  nach  alh  n  Kiclitun^^  ii  Gerade  ziehen;  in  der  gekrümmten 
Seiteufluche  aber  nur  nach  einer  Kichtung,  in  der  von  oben  nach  unten 
oder  umgekehrt.  Die  bdden  krsisflNrmigen  Grundflächen  laufen  parallel 
und  sind  einander  gleich.  Ihre  Mittelpunkte  liegen  senkrecht  Aber  ein- 
ander  und  sind  Gm  von  einander  entfernt. 

Unsere  Rundsäuh^  hat  zwei  Kanten,  eine  obere  nnd  eine  untere.  Die 
beiden  Kanten  sind  fjh/ieh  grost^e  Kreislinien.  Keken  liat  die  Säule  nicht. 

Auf  der  kreisforinigeu  Grundfläche  steht  unsere  Säule  fest.  Hiuge- 
1^,  rollt  sie  bei  einem  schwachen  Stesse  auf  der  wagereehten  Ebme 
fort;  auf  einer  schiefen  Ebene  rollt  sie  ohne  Stoss  von  selbst  abwärts. 
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b)  Die  mathematische  Beschreibung  des  Kreises.  Die  Gniud- 
flächen  unserer  Rnndsäule  (Walze  genannt)  sind  Kr.  i^tlrM  lion;  die  Grenz- 
linie ist  eine  Kreislinie,  kurz  ein  Kreis.  Der  Kreis  unserer  Walzengrund- 
flfiche  ist  eine  krumme  Linie;  sie  läuft  um  einen  Mittelpunkt  herum  in 
siclL  selbst  zvrfiek;  aUe  einselnen  Pnokte  denelben  sind  gleichweit  vom 
Mittelpunkte  entfemi   Halbmesserf  Darcbmesser,  Umfeng'. 

c)  Das  Nets  unserer  Bunds&ale.  Breiten  wir  die  Begrenzungs- 
flSchen  nnseier  Säule  (Walze)  in  die  Ebene  aus,  so  erhalten  wir  das 

Netz  derselben.  Es  besteht  ans  einem  Rechteck  und  aus  zwei  gleich- 
grossen  Kreistliiclit  n.  Das  Rechteck  ist  aus  der  gerade  gelegten  g-ekriimmten 
Seitenfläche  entätaadeii.  Es  ist  so  hoch  alä  die  Rundsäule  uud  so  breit 
als  die  geradegelegte  Gmndkante. 

d)  Zeiclineu  des  Grundkreises  und  des  Netzes  unserer 
8  5  nie,  zuerst  an  die  Wandtafel  und  auf  Papier,  hierauf  auch  auf  Pappe. 

e)  Anlertigujig  eines  Modells  aus  Pappe  in  der Beschäftigungs- 
atonde.  * 

3.  Stufe,  a)  Zusaiimu  nstellcTi  andere/  walzeufi)miijr<'r  Körper  (Baum- 
btuuuii,  Ackerwalze,  ruuder  Bleistift,  Stiftbüchse)  mit  unserer  Rundsäule, 
und  Aufeuehen  ihrer  gemeinsamen  Merkmale. 

b)  Vergleichen  der  Walze  mit  dem  Prisniu:  Äliikiiclikeiteii,  Unter- 
schiede. 

c)  Yeigleicheu  des  Kreises  mit  dem  legehnässsigen  Sechs*  und  Acht« 
eck:  iüinlichkeiten,  Untenchiede. 

4.  Stufe,  a)  Zusammenfassung  der  wesentlichen  McrkuiHle  der  Walze 
uud  des  Kreises.  Erklärung  vom  Mittelpunkt,  Durchmesser,  Halbmesser. 

b)  Zeichnung  des  Netzes  der  Walze  ins  Systemheft. 

6.  Stufe,   a)  Aufsuchen  Ton  walzenfih-migen  KSrpem  in  der  Natur 

und  in  den  Werken  von  Menschenhand,  und  zwar  1)  Voll  walzen,  2)  Hohl- 
walzen (Gas-  und  Wasserrohre,  BltHhprpmässo.  Getreidemasse).  3)  walzen- 
IVtrmifre  Hohlräume  (di  r  innere  Raum  eines  Ziehbrunnens,  der  Cistonie  auf 
der  Wartburg,  einer  Waschgelte),  4)  Vollwalzen  mit  seiir  geringer  Höhe 
Scbeibeti.  Die  WabenÜBrm  bat  auch  das  BahnwIrterhSuschen  in  der 
Oothaerstrasse.  Sehr  interessiert  hat  uns  die  grosse,  eiserne  Cbansseewalze 
von  1,5m  Durchmesser  und  Im  L;iuge,  welche  wir  jflngst  in  der  neu  an- 
gelegten Wörthsirasae  in  Thätigkeit  sahen.  * 

b)  Zeichnen  von  Netzen  vorliegender  oder  frühor  schon  liotrarhtrtcr 
und  ausfreraesscnor  Walzen  (in  natürlicher  Grüsse,  verkleinert,  vergrössert) 
z.  B.  des  Nötzes  einer  Wasserleitungsröhre. 

c)  Zeichnen  der  GraudHärhr  einer  Hohlwalze,  von  welcher  der  K()r])er- 
durchmesser  und  der  Durchmesser  im  Lichten  geme^eu  worden  sind  (kon- 
zentrische Kreise). 

d)  lu  der  Beschäftigungsstunde  Anfertigung  von  wakenfüroiigen  Pen- 
nalen und  dergleichen  Gegenstloden  ans  Pappe. 
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9.  Einheit. 

Halbwaixe,  Viertelswalze;   Halbkreis,  Viertelskreis. 

Auf  unsprn  (iaiii^cn  durrli  die  Cotliriorstrasse  uud  die  Mühlhäuspr- 
strasse  ist  uns  iu  den  Vorsprüiigeu  «ler  Pfeiler  der  Eisenbahnbrncke  uiul 
der  AmriclierbrQcke  eine  Walzeuiomi  aufgeMleu,  wie  sie  nun  suubt  uoch 
Hiebt  Torgekommen  war.  Diese  Yorsprfinge  sind  nicht  gante  Walzen, 
eondem  Halbwalxen,  wie  .^ic  entstehen,  wenn  ^ir  -eine  senkrecht  aufge- 
stellte vollstruiili^ro  Walze  irt  der  Sichtung  eines  Darchnessen  der  Deck« 
flächa  von  oheii  nach  unten  dnrchschueifVn. 

Wir  stellen  in  einem  Modell  diese  Huibwalze  vor  uns  aui  und  be- 
trachten  und  beschreiben  diesdbe.  Sie  ist  begrenit  von  xwei  ebenen  Grand- 
flSchen,  von  einer  ebenen  nnd  einer  gekrflmniten  Seitenflache.  Die  Grand- 
flächen  sind  Halbkreise.  Die  ebene  Seitenfläche  ist  ein  Bechteck.  Die 
gekruninitt'  Seitenfläche  wird  begrenzt  von  zwei  OonKlpu  uud  von  zwei 
Halbkn  i.^t  ii :  in  <ii<'  Ebene  ausgebreitet,  giebt  sie  cUenlalls  ein  Rechteck. 
Die  lialbwalze  hat  vier  Ecken,  vier  gerade  uud  zwei  gebogene  Kanten.  Die 
gebogenen  Kanten  sind  Halbkreise.  Anf  der  rechteckigen  Fläche  raht  die 
Halbwalze  am  sichersten.  .\uf  einer  Halbkreisfläche  stehend,  ilillt  sie  bei 
einer  Erschütterung  leichter  nach  der  Seite  der  ebenen,  als  nach  der  ge- 
krümmten Seitenfläche  hin.  Auf  der  krummen  Fläche  ruhend,  kommt  sie 
bei  einem  Anstoss  nicht  zum  Köllen,  sondern  zum  Schaukeln.  Ihr  Netz 
zeigt  ein  Bechteck  und  zwei  anliegende  Halbkreise. 

Einmal  anfinerkaam  geworden  anf  die  Eigenschaften  der  Halbwalie, 
fallen  uns  nnn  auch  noch  andere  D*  is])i('Ie  dieser  K<">r]>orf(iru)  ein,  beson- 
ders hohle  Hnlbwalzen  (Daclirinncn )  nnd  halbwalzenformi^re  Hohlräume 
(dir  obere,  gewölbte  Teil  dvs  Hohlranna  s  nnter  der  Ei  «en  bahn  brücke  hinter 
der  „weissen  Mühle'*,  beim  ^Stem'*,  im  „Georgenthal"). 

Wird  die  Halbwaise  nochmals  der  Länge  nach  in  swei  gleichgestaltete 
Stacke  serschnitten,  so  entstehen  Tiertelswaben.  Sie  seigen  den  Viertela- 
kreis  und  den  vom  Viertelskreis  umspannten  rechten  Winkel.  Eckbrettchen 
und  Ecktischchen  in  nnsern  Zimmern,  da  und  dort  auch  die  Sthiitzsteine 
in  den  Thorfahrten  luuucJur  Haustür  liefern  Beispiele  zu  dieser  Torrn. 

In  den  methodischen  t'buugeu  der  fünften  Stufe  werden  aus  Halb- 
kreisen oder  auch  ans  ganten  Kreisen  nnd  Halbkreisen  tnsanimengesetrte 
leichte  Fonngebilde  gezeii  linet  z.  B.  ein  Fenster  des  Nikolaikirchturms 
( Siehe  auch  .Zeichnen*"  S.  1135).  die  Bandverzicrung  zu  Seiten  de^-  Ge- 
mäldes iu  dem  Altarteiister  der  Auoeakircbei  die  Profile  der  oben  gedachten 
Kisenbahnbrücken. 

10.  Einheit, 

Oer  Kreis  und  das  regelnässioe  Vieleck. 

Aufgabe.  Es  soll  das  Fenster  im  Westgiebel  der  Synagoge  gezeidinet 

werden. 

Das.sellie  stellt  in  seinen  Grundformen  ein  ref,'elm;K<si,i,'-es  Sechseck  dar. 
welches  von  eiueut  Kreise  su  umschlossen  ist,  dass  seine  sechs  Ecken  in 
dem  Kreisomfang  liegen.  Anf  die  Yerwandlschaft  des  regelmässigen  Drei> 
Vier-,  Seche-  nnd  Achtecks  mit  dem  Kreise  sind  wir  schon  früher  anf- 
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merksain  geworden:  in  den  gedachten  regelmäagigt  n  Vielecken  haben  alle 
Eckpunkte,  in  dem  Kreise  allf  Punkte  des  Uiulaiigs  vom  Mittelpunkte 
gleichen  Abstand.  Es  folgt  daraus,  än^s  man  um  das  regelmässige  Viel- 
eck immer  einen  Kreis  ziehen  hami,  der  alle  Eckpunkte  des  Vielecks  be- 
rtthrt;  man  daif  j»  niu  Tom  l^eleeksmittelpiuikte  ans  not  dm  AMnd 
der  Eeke  Tom  Hittelponkte  mm  "Knw  beaehreiben  —  irie  man  auch  nm- 
gokehrt  in  den  Kreis  die  regelmässigen  Figuren  einzeichnen  kann;  man 
darf  ja  nur  gleichweit  von  oinandpr  ontfonit*-  Punkti'  der  Periphorie  durch 
Gerade  mit  einander  veT]»indi'n.  Auf  beidi-s  weist  uns  auch  die  Fenst-er- 
form  hin,  die  uns  zuui  Zeichueii  vorliegt.  Das  weitere  Nachdenken  über 
dieses  YerwandtscbaRarerhiltais  yon  Kreu  nnd  regelmässigem  VieleclE  fUirfc 
anf  das  Verfahren,  die  regelmässigen  Vieleclve  mit  Hülfe  des  Kreises  zu 
konstruieren.  Man  teilt  in  unserm  Falle  den  Kreis  in  sechs  «gleiche  Stücke 
und  verbindet  je  zwei  Teilpunkte  durch  eine  Gerade.  Nun  können  wir 
mit  Leichtigkeit  jedes  beliebige  regelmässige  Vieleck  zeichneu. 

Es  folgt  das  Zeichnen  der  mannig- 
faltigen regelmässig  -  Tieleckigen  Grund- 
foimso,  die  nns  in  den  YeniernngBgebilden 
an  onsem  Banwerk^,  an  den  Geräten  un- 
serer Zimmer,  in  uns  vorliegenden  Bild- 
werken vor  das  Auge  treten.  Die  Kinder 
machen  auch  den  Versuch,  selbstuudig 
Bolehe,  auf  dem  regelmAssigen  Vieleck  be- 
ruhende scbdne  Formen  xn  erfinden. 

Beim  regelmässigen  Fünfeck  werden 
sie  anf  die  e  itren  tu  mliche  Linien  verschling- 
ung auüiierksam  gemacht,  welche  in  der 
Baukunst  unter  dem  Namen  ^Drudeufuss'^ 
bekannt  ist,  und  die  ontslebt,  wenn  man  in  einem  Zuge  die  Bckpunkte 
1,  3,  6,  3,  4,  1  duxeb  Gerade  mit  einander  veibindet. 

11.  Einbeit. 
Kegel,  Kreisaueechnitt 

Von  den  romanischen  Baudenkmiüeni  aus  der  sächsischen  Kaiser- 
und  der  Thüringer  Landgrafenzeit  wenden  wir  den  Blick  nocii  einmal  rück- 
wärts m  den  BauUm  der  Juden,  der  Ägypter,  der  Erzväter.  Im  jüdischen 
Lande  lernten  vir  den  salemoniscben  Tempel  kennen,  im  alten  Ägypten  die 
grossartigen  Grabmäler,  die  Pyramiden  und  Obelisken.  Und  bei  den  Pa- 
triarchen Ahraham.  L*;aak  und  Jakoh?  Bei  ihnen  trafen  wir  den  Zelthan. 
mit  dem  wir  nns  vorher  schon  einmal  l)ei  Hobinson  beschältigt  hatten. 

Das  Patriarchenzelt  ist  uns  der  Bepriiseutant  des  Kegels.  Durch  die 
Fülle  der  Erinnerungen,  welche  dieser  Gegenstand  weckt,  sowie  durch  seine 
Gegenflberstdlung  m  den  Kunstbauten  dei»  deutschen  Kaiseneit  wird  der 
Zeltbau  in  eine  Beleuchtung  gerüekt,  bei  welcher  der  Sehfller  mit  Interesse 
sein  Augenmerk  dieser  Körperform  zuwendet. 

Das  Zelt  hat,  wie  die  Walze,  eine  kreisrunde  Unindfläche  und  eme 
gekrümmte  Seitenfläche,  in  welcher  mau  ebenso,  wie  in  der  gekrümmten 
SeitenÜehe  der  Walze,  tou  oben  nach  unten  gerade  Linien  ziehen  kann. 
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Diese  Linien  stehen  aber  nicht,  wie  bei  der  Walz«',  auf  der  (iruiidfläche 
soiikrecht,  sondern  schräg-.  Das  Zelt  (der  Kegt-l )  verjüngt  sich  nach  oben 
immer  mehr  und  läuft  zuletzt  in  eine  Spitze  au8.  Die  Form  des  Netzes 
wird  gewommeu,  wenn  wir  die  Grand-  und  SeitenfiSdie  des  Keg«)s  »if 
die  Waadiafelebene  ausbreiten  nnd  an  derselben  befestigen.  Die  anfjgre- 
lOUte  Seitenfläche  hat  iwei  gerade  und  cino  krumme  Seite  und  sieht  ans, 
wie  ein  Stück,  das  ans  oinem  Krcisi^  j.'osrhiiitti'n  ist.  Da  am  Kegel  die 
Spitze  (Ecke)  iihcraJl  gleich  weit  von  der  (Jruudkante  absteht,  so  ist  im 
üvU  auch  die  Ecke  der  Mittelpunkt  zum  Kreisbogen  und  jede  der  beiden 
geraden  Seiten  der  Halbmesier  zu  demselben. 

Nach  der  genauen  mathematischen  Beschreibmig  der  KSrperfonn  im 
Anschlues  an  ein  E9rpermodelI  folgt  das  Aufsuchen  ähnlicher  Körperformen 
fandoror  kfg-i'l).  die  Verglcichting  dr«:  Keerls  mit  der  Walzp  und  dem 
Prisma,  die  V'ergleichuug  der  aui'gerollten  Seitentiachen  anderer  Kegel  mit 
KreiBaosschnitten  aus  andern  Kreisen.  Auf  der  fünften  Stufe  werden  Netze 
gezeichnet,  Kegelmodelle  gebildet;  es  wird  das  Nets  sn  dem  cylindep- 
förmigen,  mit  einem  Kegeldache  versehenen  BahnwSrterhSnscben  in  der 
Oothaerstrai=?p  nach  den  tioi  der  Besichtigung  aufgenommenen  Massen  ent- 
worfen und  darauf  das  Häuseheu  selbst  im  Modell  nachgebildet. 

12.  Einheit. 
AbgestsBipfter  Kegel. 

Wir  kehren  nochmals  zu  den  Fabrikschonisteinen  in  der  rmgebung 
der  Stadt  zurück.  Der  mächtigste  von  ilmen  gehört  zu  der  Farbwaren- 
Mnik  vor  dem  Kikolaitbor.  Wir  haben  seine  Höhe  anf  30  seinen 
unteren  Umfang  auf  8  m,  seinen  oberen  anf  6  m  geschätzt.  Er  ist  aber 
nicht,  wie  die  übrigen,  eine  PjTamide,  sondeni  eine  nach  oben  sich  ver- 
jiinfrfnde  Rnndsäule.  Denkt  man  sich  dieFen)^  aufwärts  noch  furtiresetzt, 
hu  wird  sie  zuletzt  in  eine  Spitze  auslaufen  und  einen  Kegel  bilden: 
untrere  Bonds&ule  ist  ein  abgestumpfter  Kegel.  Mit  der  Walze  hat  sie 
die  beiden  kreisförmigen  Gnindflftdien  nnd  die  gekrttmmte  Seitenfläche  ge- 
mein. Aber  die  Iteiden  Kreisflächen  sind  bei  ihr  nicht  gleich  gross,  und 
ihre  gekrümmte  Seiteuflärho  nimmt  nach  oben  an  Umfriiig-  strtig  al».  Wie 
bei  der  Walze,  so  kann  in;tu  mik  Ii  Iioi  ihr  von  jedem  l'unkto  der  kni??- 
fönnigeu  Deckflächenkante  uacli  einem  Punkte  der  kreit$turmigen  (Iruud- 
kants  eine  Gerade  sieben;  dodi  stehen  diese  Gexaden  nicht,  wie  bei  jener, 
senkrecht  anf  der  Grandfliche,  sondeni  schiig. 

Breitet  man  die  drei  B^irensungsflächen  des  abgestumpften  Kegels  in 
die  Ebene  aus,  so  erhfilt  man  das  Netz  des  abgeftüni[)ftcn  Keirt-Is.  Rs 
besteht  aus  rwei  nng^leicli  prossou  Kroiseii  und  ans  einem  aus  zwei  Go- 
raden und  zwei  gebogeneu  l'aralleleu  gebildeten  Viereck,  welches  letztere 
ans  der  angerollten  Seitenfläche  enistsnden  ist  Wenn  man  die  beiden 
geraden  Seiten  ühvr  die  klein» gebogene  Seite  hmans  TodSogert,  so  traffen 
sie  zuletzt  in  einem  Punkt  znsammon  und  erfränzen  das  Viereck  m  einem 
Kreisausschnitt.  Die  liinzu  i^ekommene  Ergänzung  ist  seihst  wieder  ein 
kleinerer  Kreisausschnitt.  Das  Viereck  kann  angesehen  worden  als  ein  gleich- 
schenkliges  Trapez  mit  gebogenen  Parallelseiten.  Wie  llisst  sieb  dasselb« 
zeichnen? 
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Welche  audereii  Körper  siud  uns  bekannt,  die  ebenfalls  als  abgestnmpflo 
Kegel  anzusehen  sind?  Diese  Körperfonn  ist  umremeiTi  hüufig.  Wir  finden 
sie  in  den  Säulen  der  Halle  auf  dem  alUni  Friedhule,  iii  den  ShuIpii  des 
Fahrpostgebäudes,  den  Säuleumodellen  des  v.  Nostitz'scheu  liaukasteut» 
d«m  Tempelhemiliaiise,  sowie  zn  dem  griechischen  Tempel  und  in  dem 
priechischon  Wohnhanse.  Bei  einor  ^lusteruiig-  der  Läden  der  Stadt  dureh 
ilii'  Schaufenster,  zumnl  in  der  Weihnachtszeit,  in  der  wir  diese  Zeilen 
schreiben,  bejrep'neu  wir  «licsor  Köriiertorm  unzähligcmal,  und  zwar  teils 
für  sich  allein  (altdeutsche  KrügCf  Eimercheu),  teils  in  den  mannigfachsten 
Verbindangen  defselhen  mit  anderen  KlnTpeifonnen.  Netneichnmigen;  An- 
fertigiuig-  von  Modellen. 

13.  Einiieit. 
Die  Koiel. 

Auch  die  Kogel  finden  wir  hSofig,  nnd  zwar  meistens  als  Zierat, 
bei  Dontanfilem  und  Bauten  verwendet.    Der  Thfiringer  Kandelaber,  den 

wir  auf  unserer  Schnlrt  ise  liesucht.  ruht  auf  8  grossen,  steinernen  Kugeln; 
die  Spitzen  unserer  Kirchtiinne  nioi^t  mit  Kugeln  geziert;  die  Thnr- 
fahrtsäulen  des  Tempelhermhauses,  welches  wir  mit  den  Werkstücken  un- 
seres Baukastens  bauten,  waren  mit  Kugeln  gekrönt.  Auf  dem  Platze 
Tor  der  Warburg  haben  wir  grosse  Steinkugeln  gesehen,  die  in  frfthnen 
Zeiten  wohl  nh  Schutz waffen  gegen  die  Feinde  bestinimt  gi^wesen  sind. 

Die  Kugel  ist  begrenzt  von  einer  einzigen  gekrümnjten  Flärhe,  Sie 
hat  weder  Kanten  noch  Ecken.  NirfreiKls  auf  ihr  kann  niaii  einen  geraden 
Weg  machen.  Wohl  aber  kann  man  auf  derselben  uuzalilige  wagerechte 
und  ebenso  unzählige  senkrechte  Kreise  ziehen.  Ein  grösster  Kreis  auf 
der  Kugel  ist  deijenig^,  welcher  die  ganze  Kugeltlilche  in  zwei  Hälften 
teilt.  Genau  in  der  JWitte  der  Kugel  liegt  der  Mittelpunkt.  Von  aussen 
ist  derselbe  nicht  zu  schon.  Er  kann  aber  betnerkt  werden,  weim  v.ir 
die  Kugel  in  der  liiciitung  eines  grüssten  Krei^e^  au»einandersühucideu. 
Der  Mittelpunkt  liegt  in  der  Mitte  der  kreisfönnigeu  Schnittfläche.  Zur 
Erklärung  kommen  weiter:  Umfang,  Durchmesser,  Halbmesser,  Achse,  Pole. 
Auf  einer  wagerechten  Ebene  bleil>t  die  Kugel  nilii^'  liegen,  beim  leich- 
tejiten  Stoss  aber  rollt  sie  fort.  Auf  einer  schiefen  Khem^  rollt  ?ie  ohne 
Anstoss  abwärt«.  —  T>ie  lüigeiolK  rtlru  lie  la.sst  «ifh  nicht  in  die  Klii-ne  aus- 
breiten. Ein  Modell  von  ihr  an^ulertigen,  ist  schwerer  als  hei  den  bis 
dahin  besprochenen  Körpern. 

Aufsuchen  von  Gegenständen,  welche  die  Kngelform  haben:  Kegel- 
kugel. (Glaskugel,  die  kleinen  steinernen  Spielkugeln  der  Kinder,  manche 
<;in«per]en,  GummibaU,  Kirsche,  Erbse,  Schrotkom,  Wassertropfeo,  manche 
lieeren  u.  s.  w. 

Warum  kegelt  mau  mit  Kugeln  and  nicht  mit  Würfeln?  Warum  be- 
nutzt man  beim  WQrfelspiel  nicht  lieber  statt  der  Wflxfel  die  Kugeln? 

14.  Einheit. 
Die  HaWiiial. 

In  der  Einfahrt  des  Fahrpostgebäudes  ist  uns  die  eigantOmliehe  Fonn 
der  auf  beiden  Seiten  aufgestellten  Prallsteine  (Sehnttsteina)  au^efUlen. 

Du  nnlto  SahnUfthr.  13 
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Sie  adnnert«!!  aus  an  die  Kugel.  Es  sind  Halbkugeln.  Was  hat  wohl 
hier  zur  Auwondnug  dieser  Form  geführt?  Wo  habt  ihr  sonst  iioch  die 
Halblingelfonu  .•uifr<*w!mflt  gefunden? 

Die  Huibkugei  eutbteht,  wenu  eine  Kugel  in  der  Bichtuug  eines  gruSäUu 
KugelkreiMB  dttTehschnitteii  wird.  Jeder  von  den  beiden  TeUen  ist  eine 
Halbkufj;('l.  Die  Halbkugel  wird  begrenzt  von  nrei  Flfteheu:  von  einer 
obpTUMi  Kreisfläeht'  als  Grundfläche  und  von  einer  gewöl^t<'rl  obeni  Fläche. 
Ihre  Kante  ist  ein  Kreis.  Auf  ihrer  kreisförmigen  üruuüache  ruht  sie 
fest;  auf  die  gekrümmte  Fläche  gestellt,  schwankt  sie  beim  leichtesten 
Stesse  bin  imd  her.  Vergleiche  die  Halbkugel  mit  dem  Kegoll  Wenn  sind 
sie  ähnlich?  Wexin  verschieden?  Wie  Terhalteii  sieh  bei  der  Halbkngel 
Grundflächendurdunesser  und  H5he  m  einander?  Was  sind  dem  Kegel 
für  Ausdehnungen  sn  geben,  damit  er  der  Ualbkngel  se  nahe  als  mög- 
lich komme  ? 

Aus  welchen  Gründen  eignet  sich  die  Halbkugel  ab»  Schuizstein  ? 
Sie  li^  auf  ihrer  kreisförmigen  Gnindflidie  ftet  anf  nnd  leitet  dnreh  ihre 

gewölbte  Oberfläche  das  aufEedirende  Rad  leiclit  ah.  Welche  Form  der 
Schutzsteine  fanden  wir  anderwärts,  z.  B.  in  den  Einfahrten  oinigor  Häuser 
in  der  Karlsstrasse,  angewandt?  Viertelswalze.  Vergkich  dieser  mit  der 
Halbkugel  rücksichtlich  dieser  Auwendung.  Einer  dritten  Form  von  Schutz- 
stmnen  sind  wir  vor  dem  Nadenthor  begegnet.  Beschrciboug  derselben. 
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Litteratur.  Baner.  Das  Zi'iclinfn  tl«»r  Volks-  und  Bür<;iTscliulo.  2.  Stuft-, 
Dresden,  Blejl  k  Küiniiwror.  -  Stuhintaun,  Der  Zcichfnuuterricht.  3.  Aull. 
8.  Abteilung.  Hainbur},'.  ~  Otto,  Pädagog.  Zeichenlehre.  Neu  herausgegeben  voa 
Dr.  W.  Rein.  3.  Aufl.  Weimar  188ö.  —  Menard,  Der  Zeichenunterricht  in 
der  Volksschule.  2.  Äbtl.  Nenwied  1884.  —  Kyth,  Freihandzeichenunterricht. 
Lripiig  1884. 

Vorbcra  erkung. 

Mit  dem  fünltcn  Schu^ahr  tritt  in  technischer  Beziehung  ein  wichtiger 
Wendepunkt  im  Zeichenunterricht  ein:  Der  Schüler  ist  so  weit  vorbereitet, 
dass  er  vom  gebundenen  zum  freien  Zeichnen  (FreilianJzeichueu)  übergehen 
kann.  Dieser  Übergang  ist  durch  die  allmähliche  Erweiterung  des  Punkt- 
netzes gut  Terbereitet  worden.  Die  Kraft  des  Schltters  vird  in  den  meisten 
Füllen  so  weit  erstarkt  sein,  dass  das  Freihandseichnen  um  mit  Anssicbt 
auf  Erlolir  betrieben  werden  kann. 

Wie  audtrs,  wenn  erst  nach  der  Ansicht  so  vieler  Zeichenlelirer.  die 
in  diesem  Falle  allerdings  mehr  Künstler  als  Pädagogen  sind,  mit 
dem  fünften  Schu^ahr  das  Zeichnen  in  der  Volksschule,  wie  in  den  höheren 
Schulen,  begonnen  werden  soll!  Abgesehen  von  vielen  anderen  wichtigen 
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<TriiudeD,  die  wir  in  den  vorausgegangeneu  ^Schuljahren*  angeführt  haben*), 
nötigt  uns  zu  dem  frühen  Beginne  dps  Zeichenunterrichts  in  dor  Volks:s(  liule 
•Jiie  Rttcksicht  auf  die  Zeit.  Denn  was  kann,  wenn  erst  ini  fünften  Schul- 
jahre mit  dem  Zeichnen  begouuen  wird,  für  die  Ansbildung  des  Gesctunackes, 
des  Auges  und  der  Band  in  der  knnen  Zeit,  die  dann  noch  flbrig  ist^ 
geleistet  werden?  AJso  schon  deshalb  ein  vorbereitender  Kursus,  wie  ihn 
andere  Kärln  r  in  »Ur  Volkssdiule  auch  verlangen.  Es  inii^s-  diesor  Punkt 
immer  und  iuiincr  wiecUr  hervorjj-ohobeii  werden,  weil  inuiiLT  und  immer 
wieder  Stimmen  auitreten,  welche  dem  spätem  Beginn  des  Zeichenunterrichts 
^ias  Wort  reden. 

Da,  wo  wir  mit  dem  Freihandseiehnen  einsetsen,  also  mit  dem 

fünften  Schu^ahr,  ist  der  Kuustunterricht,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  be- 
reits eil!  LHit  Stück  vorg'esfh ritten.  Ferner  ist  dnrch  manipfache  Übung  bereits 
<»ine  gewisse  Fertigkeit  der  Hand  und  Sicherheit  des  Auges  erzielt  worden. 
£s  kann  also  das  Zeichnen  auf  dem  guten  Grunde  rascher  nnd  sicherer 
veitorhanen,  ab  wenn  es  wie  aus  der  Luft  herunter  plMzlieh  in  den  Unter- 
richtsplaa  hindnfUlt. 

1.  Answahl  des  StoÜBS. 

In  unJTrni  .dritten  Schuljahre*^,  2.  Aufl.  S.  189,  ist  der  Grundsatz 
ftr  die  Äuswalxi  des  Stoffes  im  Zeichenunterricht  angegeben  worden:  Der 
Zeichenunterricht  hat  sich  dem  kulturhistorischen  Aufbau  des 
Unterrichts  anzuscbliessen  und  auf  der  jedesmaligen  Kultnr- 
iitufe  dasjenige  zur  Nachbildung  zu  bringen,  worin  das  Schöu- 
hcitsgefühl  des  Volkes  zur  äusseren  Erscheinung  kam.  Der 
Zeichenunterricht  bildet  somit  eine  wesentliche  Ergänzung  des  kulturge- 
schichtlichen Bildes,  das  ohne  Darstellung  der  künstlerischen  Seite  immer 
«in  unTollkommenes  bleiben  musa. 

Auf  unser  fünftes  Schuljahr  angewendet,  bedeutet  dies  die  Einfüh- 
rung in  die  romanische  Kunstperiode,  soweit  dies  der  Standpunkt 
4ler  elementaren  Erziehungsschule  zulässt.***) 

Die  sächsischen  Kaiser,  mit  welchen  der  Geschichtsunterricht  anhebt, 
lüliren  uns  nach  dem  Han,  nach  Gosko'  und  Gerarode,  Dort  finden  wir  äa» 
Kaiserhaus,  hier  die  Stiftskirche,  einen  pvc^en  und  einen  kiiehllcheu 
romanischen  Bau.  Beiden  entspricht  in  unserer  Heimat  das  Landgrafen- 
Iiaus  auf  der  Wartburg  und  die  St.  Nikolaikirche  in  Eisenach.***) 
Diese  beiden  Gebäude  bilden  den  heimatlichen  Ausfranf,'S])unkt  für  den 
Unterricht,  in  ihrer  Gesamtlieit  suwuhl,  wie  in  iiireu  I^inzeinlieiteu. 

Nach  diesen  Hauptgesichtspunkten  wftrde  sich  der  Zeichenunterricht 
im  Eisena(her  Kreise  gestalten.  Da,  wo  die  Heimat  für  die  romanische 
IN  riode  keine  Anschanung  bietet,  müssen  Modelle,  bes.  Abbildungen  ihre 
Steile  vertreten. 


*)  Siehe  das  „erste  Schuljahr"  3.  Aufl.  8.  109,  —  das  „dritte  Schuljahrs 
'2,  Aufl.  S.  181  f 

**)  H.  Otte,  (je.-scbieht«'  tlci  iuiiiauischeu  Baukunst  in  Doutächlaud.  Leipzig. 
'Woijrel  18«>. 

***)  W.  Rein.  TMc  St  Xik.ihiikii « he  in  Eisenach.  Hin  Vortras-.  Sonntagsblatt 
4ei- Weimar.  Zeitung.  iH.  Febrnar  lööl. Stier,  Die  St.  Nikolaikirche.  Deut«cke 
Baazeltung  No.  96,  186a  —  Siehe  aueh  oben  8.  173  ft. 

18* 
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2,  Die  Bearbeituugr  des  Stoffes. 

Im  ^dritkni  Schuljahre''.  3.  Attfl.  S.  192 ff,,  sind  die  Onindzüge  für 

die  Bearbeitung  des  St<'frt  >  i.  ;i.  tri^geheu. 

Hier  möfro  nochmals  darauf  hiuKewioscMi  \vt^rd«'H.  dass  dio  int  tliodi.stheii 
Jiiulieiteu  immer  mit  der  Auöchauunij  des  Kunstproduktes  oder  eine» 
enteprecbenden  Modells  (Aufgabe  fordie  praktischen  Beechäfti- 
.gUDgren*)  Siehe  ftttcli  den  Bankaeteu  des  Herrn  von  Nostix.  S.  PAdago^. 
Studieu  1885,  4.  Heft.)  anheben  müssen. 

Schon  Otto  liat  in  seiner  pädagogischen  Zeicheulelire  darauC  hin- 
gewiesen (3.  Autl.  Weimar  1885V 

.Die  Kunst  hat  die  Natur  und  ihre  aus  dem  lieiche  der  Ideale  gü« 
griffenen  Sehapfungen  in  Scfaränke,  Mappen  nnd  Säle  gebracht^  aber  nin 
die  Natur  in  der  Kunst  nnd  die  gottliche  Kunst  in  der  Natur  zn  begreifen, 
muss  der  Kuustschüler  lernen,  als  jiiibe  es  keine  Kunst.  Der  uumündig-e 
Mensch  muss  zu  seiner  Bildung  i.  a.  den  Weg  der  Menschheit 
gehen,  nur  unter  methodischer  Leituug  uud  Ausscheidung  der 
mancberlei  Abwege.  Dieser  Weg  ist  aber  iubezng  anf  das  Zeichnen 
der  von  der  Sache  znm  Bilde,  als  dem  Zeichen  der  Sache.  Der  Zeichen^ 
nnterricht  verfährt  demnach  nnturgeniäss,  nicht  wenn  er  die  versclüedent'tt 
Fonnen.  denni  sich  die  Kunst  bemächtigte,  vorzeirlinct  und  Tin«  liz<  ii  hnnii 
liisst  und  wenti  s  hoch  kommt,  .sie  an  wirklichen  Kori  i  rn  nai  li\v.  i>t.  n- 
dcni  wenu  er  die  Hauptfurmeu  der  sichtl»areu  Natur  den  Kindern  an  Naiur- 
oder  KnnstkQrpem  vorßlbrt,  sie  daron  erkennen  und  anffassen  lässt,  eine 
Bildfonn  davon  abzieht,  diese  zeichnend  einübt  und  sowohl  aufs  Neue  zur 
.VuffasBung  und  Abzeichnung  der  Natur  benutzt,  als  auch  ihre  Zusamnieu- 
st'tzung  und  Verbindutip^  7.n  freien  (lebildeu  in  der  Kunst  niitzoigt  nnd  da- 
mit zu  ähnlichen  Schöpfungen  der  Phantasie  befähigt,  dann  auffordert.'^ 

8.  Ein  Unterrichtebeispiel. 

Die  ronuuiiaohe  SMiilfl. 

Ziel :  Wir  wollen  ^e  Sfinle  zddmoi  lernen,  die  wir  anf  unseren 
letzten  SpaziergSngen  kennen  gelernt  haben. 

1.  Stufe. 

1.  Wo  denn? 

a)  Nikolaikirche. 

b)  Nikolaiturm. 

c)  Wartburg,  Landgrafenhans. 

d.  An  welchen  Teilen  der  gen.  Gebäude  befand^  sich  die  Säulen? 

a)  An  den  Eingängen. 

b)  In  den  Fensteni. 

c)  Im  Schift'  der  Kirche. 

3.  Sjtrich  über  das.  was  allen  Säulen,  die  wir  gesehen  haben,  ge- 
meinsam ist.    (Fase,  Schaft,  Veijüngung;  dieselbe  ist  bei  der  Anscbanangr 

*)  S  Beyer.  Übersicht  über  die  Littentnr  d.  Sehulwexkstatt  Etriehnnga^ 
schule  188Ö. 


Digitized  by  Google 


Das  lüuft«!  Schuljahr. 


197 


f^messen  worden;  Kopf.)   DesgleiclieD  fiber  du,  wonn  sich  die  emselnen 

Sftulon  11  iif  rsclH'idiiu  (Einzolue  Säule,  gekojipelte  Sftnlen;  Unteischiede 
liei  dem  l'uss  und  dem  Kopf  der  Säule  etc.) 

2.  Stufe. 

1.  Es  wird  ein  zerlegbares  Modell  der  roraanischen  Säule  den 
Kiüdorii  vorcfezoicrt.  Dasselbe  wird  behufs  klarer  Auffassung  nach  Fonri 
und  Verhältnis  der  einzelnen  Teile  besprochen.  Am  Schluss:  Zusamuieu- 
hängoiide  Darstellung  von  seiten  der  Kinder, 

2.  SpezialZiel:  Wir  wollen  die  Säule  jetzt  zeichnen,  und  zwar 
2iiiiäch8t  den  Kopf  derselben. 

a)  E8  wild  eine  Zeiehoung  der  romaniachen  S&ole  in  grossem  Format 
Tor  den  Kindern  aufgehüngt.   Es  empfiehlt  flieh  zunächst  eine  einfache 

Form  darznltit  t.  n,  etwa  die  von  Otte  (Figur  69,  S.  128)  gegebene  ndt 
■dem  (liMii  (li'utschi'n  Iionianisrnns  eigentümlichen  "VVürfi^lkapitäl.  Die  Er- 
klärung der  Zeichnung  geht  nunmehr  pchneli  und  ohne  Schwierigkeiten 
Tor  sich. 

« 

b)  iiieraul  zeichnet  der  Lehrer  den  Kopf  der  Säule  mögUchät 
grws  und  deutlich  an  die  Wandtafel^  und  nrar  nach  Angabe  der  Kinder, 
■denn  die  Lösung  der  Aufgabe  können  die  Schülei  selbst  bn'iigt  n.  Sie  merken 
4iuf  diese  Weise  augleich,  wie  sie  seihet  verfahren  sollen  bei  dem  Nach- 
zeichnen. 

c)  Die  Kinder  zeichnen  den  Säulenknauf  in  ihr  Heft.  Sollte  die 
Aufgabe  für  einige  Kiuder  zu  schwierig  sein,  so  benutzen  dieselben  ihr 
Funktbeft  (dritte  Punktweite)  auch  weiterhin.  (Siehe  ^drittes  Schuljahr*^, 
Sl.  Aufl.,  S.  193.) 

ü.  Spezialiiel:  Wir  wollen  nun  den  Fuss  der  Sfiule  xeichnen. 
(We  Torber.) 

3.  Spesialxieh  Wir  setaon  nun  die  Teile  znaammen  und  zeichnen 
dlie  ganze  Säule. 

3.  Stufe. 

Wir  haben  »chon  verschiedene  Säulen  keimen  gelernt  (^o.  ii.  4.  Schu!j.\ 
Wir  wollen  dieselben  nun  mit  der  romanischen  vergleichen,  die  wir  ge- 
^icbnet  haben: 

1.  Yeigleich  mit  der  ägyptischen  Säule  S.  Menge,  Einffihmng 
in  die  antike  Kunst.  Leipzig,  Seemann.  2.  Aufl.  S.  9. 

2.  Mit  der  chaldäisch-assjrischen.   8.  Menge,  S.  83. 

3.  Mit  der  peiaisehen.   S.  Menge,  8.  37. 

4.  Mit  der  phäni zischen.   S.  Menge,  S.  41. 

5.  Mit  der  griechischen. 

a)  dorisch.        S.  Menge,  S.  54. 

b)  joni55ch.  „  S.  72. 

c)  korinthisch.         ^  S.  128. 

6.  Mit  der  römisch- dorischen,  römisch-griechische n  Säuiti. 
S,  Menge,  S.  181  ff. 
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Wenn  es  sich  bei  d(»r  Vergleichniif,'  zeij^t  dasa  dio  AnscltauaiiK  hei 
den  Kindern  nicht  im  lir  v(illl<fnnnicii  deutlich  ist.  iuuss  auf  das  Modell, 
auf  die  Abbildung  zurückgegriffen  werden.  Endlich  die  Zusammenfassnng; 

4.  Stufe. 

Charakteristiscbe  Merkmale  der  romanischen  8&uie. 

5.  Stufe. 

1.  Ks  wfrdeu  uurU  andere  romanische  Säuleu  frezoiclnipt.  und  zwar 
können  den  technisch  weiter  Yorgeschrittenen  Schülern  schwierigere  Aiü- 
gaben  gestellt  werden. 

3.  hl  dm  Standen  für  ^praktische  Besehiitignngen''  sollen  romani> 
sehe  S&nlen  nachgebildet  werden. 


IX*  Siugen. 

LMIeratir:  BUih»  das  ,achtc  Schuljalir-  ,  S.  180  f. 

Präparations  -  Skizzen. 
(FortsetKong,  «achtes  SchiiUabr'^,  1.  Aufl.  8.  180  ff.) 

III.  Schuljahr. 

Torbemerknngen. 

1.  Alle  analytischen  Übungen  (Stofe  Ib)  werden  so  avsgeffthrt,  das» 
der  Lehrer  die  zu  singende  Obung  vorspielt  oder  Torsingt  und  sie  daniv 

zuerst  Ton  einzelnen  der  besseren  Schiller,  dann  vom  Chor  und  endlich 
auch  ton  einzelnen  der  schwächeren  Schttlor  nachsingen  lässt. 

2.  Die  Lieder  soUht  wr-rden  insolange  lediglich   dem   Ohre  der 
Schüler  dargebottiu,  bis  die  S«  hriltztii(  he n,  die  7:n  ihn  r  Notierung  er- 
forderlich sind,  den  Kindern  vorgeführt  wurdeu  und  von  diesen  selber 
dargestellt  werden  kdnnen. 

3.  Die  Treffftbungen  auf  Stufe  T  werden  nach  Noten  angeführt. 
Will  man  mit  der  Tonhahe  wechseln,  dann  mflssen  statt  der  Noten  Ziffern 

Jiur  Verwendung  kommoi. 

4.  Snll  (Iii'  Note  als  Tonzeichen  ihren  Zweck  erfüll,  ii.  dinin  mus>^  der 
durch  sie  Itezcicliuete  Ton  immer  in  der  q-leichen  Hohe  angegeben  und 
gesungen  werden;  denn  nur  dann  werden  sich  Ton  und  Note  im  Bewusst- 
sein  so  fest  verbinden,  dass  sie  zu  Heproduktionshilfen  für  einander  werden. 
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FrÜblingBlied,  im  Anschtuss  an  die  Besprechung  des  „Haines**. 

I.  Der  Lear 


B«idel. 


;  -r — ■ — 

1     ^  3 

I  .  / — 

Lr  .5.  H 

Der    Lenx  ist    an  •  ge  •  koui  -  meu,  habt    ihr    es     nicht  ver- 

—-i:c=r=i-rzr~r-  s 


nom-ittea?£s  sa-gra'seacb  die  Vö^ge'-Iein,  ea  ita-gen*«eacli  diir 
Blü  •  me  •  lein;  d«r   Lent  i»t    an  -  ge  -  koni 


r.  .4.  VHlplNS. 


IIa.  Vorsingen  und  Vnr?]>ieloii  (Kr  e:nizpn  M^^lofliV.  An^^abe  der 
T<iktordnuug  iu  der  früheren  Form  (man  kann  drei  zaJilcn;.  Khythraisiertes 
Sprechen  des  Textes  und  Einllben  der  Melodie  nach  Zeilen. 

L.  Wie  man  das,  was  man  spricht,  schriftlich  darstellen  kann,  so 
kann  mau  auch  das,  was  man  gingt,  schreiben  —  oder:  wie  man  Worte 
schreiben  kann,  kann  man  anch  T5ne  schreiben.   Z.  B. 

m    ä    0     •     d    m    4    4     mm     m     •     •  4mm 

Es  sa-gen'seurh  die  V6-gc-lcin,  es  sa  »gen*!  «neb  die  Blfl-me-lein 

Zeichen  für  Tone  nennt  man  nicht  Buclistaben.  f'Ondern  Noten, 
Wie  vielerlei  Noten  seht  ihr  hier?  Zweierlei:  Noten,  die  nur  aus  oiTu^ni 
Punkt  und  einem  Strich  bestehen,  und  Noten,  die  au  dem  Stricii  auch 
noch  eine  Fahno  haben.  Über  was  für  Silben  stehen  die  einen  —  die 
andern?  Fttr  welche  T6ne  stehen  die  einen  —  die  andern?  (Für  die 
langen,  für  die  korzen  Töne.) 

HJa.  Bei  welchen  Liedern  habt  ihr  ancli  1  II  3  gezahlt?  Nenne 
einige  Lieder,  bei  denen  man  nicht  so  zählen  kann!  Wie  viele  Schlaga 
werden  beim  Taktieren  gemacht? 

IVa.    „Der  Lenz^  gehört  zn  den  Dreischlagliedern. 

nib.  Wie  viele  Handschläge  tretien  aul  die  gniiteu  Silben  und  die  laugen 
Töne,  wie  viele  anf  die  leichten  Silben  und  die  kurzen  Töne?  Welche 
Noten  werden  deshalb  anch  %  Schläge,  welche  nur  einen  Schlag  gelten 
oder  dauern? 


m.  j  ^  /      oder  r  =  f  f 
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Va.  Darstellung  anderer  Melodieiiabschnitte  durrh  die  Schüler  mit 
Hilfe  der  beiden  Notenfonnen.  und  zwar  in  folgender  Weise: 

u  r  c  I      •  / 

Gott  ich    dan  -  ko    dir    von  Her  -  zeu 


G«  -fro  -reu  hat  es  heu  »er  nodi  gar  kein  f«  -  stes  Eis. 

Daun  so,  dags  immer  vor  1  ein  ?enkretliti  r  Strich  gmtzt  wird: 

I  r  :  I  r  5 1  r  f  1  r  n 

Gott  ich  dan-ke  Dir  vonUer-mk 
b.   Tr^hnngeu,  in  Tenchiedenen  Tonlagen  amiiiftthren: 

1/  J I  r  5 1  f  J  j  I  r 

Ja         -  - 

mi  -     -    -  ... 


niai 


ro 

raa 

me 


1     2     e     1     2     e     1     2  1 

sol  80I  sol  -  

nei  


Im  Ansehlass  an  die  Geschichte  Abrahams: 
2.  Auf  0ett  tmd  ilolt  aif  neineii  Rai 


{ 


Anf  Gotl  und  nkhtanf  iiiei-&«u  liat,  will  ich  mein  Glük-ke 
mid  dem,  der  mich  er  •  echaffon  hat,   mit  gan  •  ser  See  -  le 


I  ^^^^  ~,  ^      Er,  der  die  Welt  all-mSchtig  hUt,  wird  mich  in  md  -  nen 


Ta  -  gen  als  Gott  und  Va  -  ter  tra  -  geu. 
Jb. 


Oellefl«. 
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U.  Zeilenweises  Vorspielen,  rhytluuisiertes  Sprechen  des  Textes  unJ 
Einüboi  der  Melodi«. 

Bestiiumiuig  dt  r  Tukturdtiuiig:  mau  kann  1  2  zählen,  die  Hand  a1>- 
nnd  aufwärts  bewegen,  immer  zwei  Schliige  machen. 

DantelluDg  der  2.  Zeile  mit  Hilfe  der  belnuiiteti  Notengattongeii: 

r  I  r  r  I    /  j  I  j  ;  I  j 

viH     ich    mein  Glfi-fi-cke     bau-an  -  en 

Auf  die  Silbe  .Glir.  dip  auf  1,  auf  den  Herutit  rrhlafir  kommt, 
Werden  2  Töne  gpsiiiigeri.  Der  Ton,  der  auf  die  Silbe  -bau-  gesuiiiLren 
wird,  währt  2  Schläge  lang.  Wie  vielerlei  Töne  haben  wir  also?  Dreier- 
lei: Töne,  die  einen  Schlag  lange  danem  (anf  die  Silben  ^wiU'^, 
^mein",  »cke*,  ,>en*'),  einen  Ton,  der  so  lange  dauert,  irie  zwei  8el^äge 
(auf  ^bau")  nnd  Tone,  TOn  denen  zwei  anf  einen  Schlag  kommen  (auf 
„Glück".) 

Für  wie  vielprlt'i  Tmiio  aber  haben  wir  nur  Noten?  Für  zweierlei 
Tüiif.  Wenn  wir  lür  die  kürzesten  Töne  die  Fahnennote  und  tür  die 
Töne,  die  einen  Schlag  lauge  währen,  dio  andere  Note  verwenden,  für 
welche  Töne  fehlt  une  dann  noch  die  Note?  Fftr  die  T6ne,  die  so  lange 

dauern  wie  awei  SchUgel  Diese  sieht  so  ans  sie  besteht  aus  einem 
Ring  und  einem  Strich.   Für  welche  Silbe  branehen  wir  sie?   Für  die 

Silbe  ^bau".  Auch  die  Fahnennoten  werden  manchmal  anders  geschrieben, 
nämlidi  nmner  dann,  wenn  sie  anzupreben  haben,  das?  zwei  Tone  anf  eine 
Silbe  zu  bingen  Bind.    Dann  schreibt  man  sie  so:  fj  oder 

Nochmalige  Darstellung  der  oben  notierten  Melodienseile  unter  Be- 
rücksichtigung des  Nengelemten: 

r   !   I        1     1  i     I   1     I  I 

will     ich    mein   ülük-ke      bau  -  en 

Ans  den  Noten,  wie  wir  sie  bis  jetet  kennen  gelernt  haben,  «neben 

wir  nur.  wit^  lange  die  einzelnen  Töne  sind  (oder  welche  Töne  länger 
und  welclie  kürzer  zu  sinirpn  '^•''»•r  auszuhaltvn  sindi;  ob  aber  der  eine 
Ton  hoher  oder  tietVr  zu  singen  ist,  wie  der  andere,  darüber  geben  sie 
keinen  Aufschluss.  Ich  will  euch  nun  eine  Zeile  aus  uuserem  Liede  so 
an  die  Tafel  schreiben,  dass  man  aus  den  Noten  nicht  bloss  erkennen 
kann,  ob  ein  Ton  länger,  oder  kfliter  zu  singen  ist,  sondern  auch,  ob  er 
höher,  oder  tief»  su  klingen  hat. 

wild  mich  in     mei  -  nen    Ta  -  gen 
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Singt  die  Zeile  uud  seht  die  Noten  dabei  an!  Was  seht  ihr  ausser 
den  ench  bekannten  Noten  noch  an  der  Tafel?  Wozu  braucht  man  denn 

diese  Linien? 

Noten,  die  über  die  Höhe  und  über  die  L>auer  der  Töne  Aufschluss 
geben,  haben  ancb  bestimmte  Namen,  nfimlich  die  Namen  der  durch  sie 
bezeichneten  Töne.  Fflr  heute  «ill  ich  euch  nur  die  Namen  der  vier 
letzten  Noten  und  Töne  nennen: 

f        e  d     e        d  c 
in     lui'i  -  neu    Ta  •  gen 

T>orb  mir  dann  haben  «io  diesen  Namen,  wenn  vor  den  T.inion  dieses 
Zeichen  steht,  ^  das  iVw  zweite  Xänie  umschliesst  und  Violin-  oder 
G-Schlüssel  ^  ^^riiaimt  wird. 

Genauere  Hesciireibuug  der  4  vorgeführten  Noten  durcii  die  Schüler 
und  EinprSgung  derselben. 

TII.T.  VtTirb'ifbung  der  Töne,  resp.  der  Tonbrdjen  mit  den  Noten 
nach  den  riat/.i n.  die  sie  auf  dem  Liniensystem  einni  biiien. 

IV  a.  Je  hoher  ein  Ton  ist,  einen  desto  höheren  Platz  nimmt  auch 
die  Note  ein,  die  ihn  bezeichnet. 

Illb.   Yt  TLrlri»  hnng  des  notierten  Melodienabschuittes  mit  dt  r  Tonleiter. 

IV  b.    Die  Zeile  besteht  aus  den  vier  uuteren  Tönen  der  Tonleiter: 

c     d     e  f 

1  ü  a  4 

lllc.  Yi-rgleithuug  dt  r  Töne  des  1.  Tetrachordes  in  Bezug  aul  ihren 
Tenabstand.  Zwischen  dem  3.  und  4.  Ton  kann  man  keinen  Ton  mehr 
einschieben;  zwischen  dem  1.  und  3.,  S.  und  3.  Ton  aber  kann  noch 
ein  Ton  eingeschoben  werden.    S.  Anm.! 

IV  c.  Der  1.  und  der  2..  der  2.  und  der  3.  Ton  der  Tonleiter  sind 
einen  ganzen  Ton,  der  3.  und  4.  Ton  nur  einen  halben  Ton  von  ein« 

ander  entfernt. 

Uld.  Vfrr^'ItM'ehung  der  droi  bekannten  Noteogattungen  nach  ihrer 
Geltung,  Dauer  oder  ihrem  Zeitwert. 

Anmerkunj;.  l'm  die  Tonabstiimli  /um  klar^'n  Bewusstsein  zu  bring<Mi, 
sind  die  Töno  auf  der  Yinlino  so  vnrzufiihrrn  '<>lii>r' ilah^ü  ciü  u.  dis  XU  benennen): 


Auch  enipfielilt  t  s  sidi.  ilir  Pdiul'  r  m  Iu  h  zu  lassen,  flas<  hc'nu  Oreifeii  d«'r 
I'öiie  e  und  (  die  Finger  unmittelbar  neben  ciuauder  licgvu,  beim  Greifen  der 
TOne  c  und  d,  sowie  d  und  e  aber  weiter  von  einander  entfernt  sind.  Ist  ein 
T  11  s tcni  nst  m  III  i-n  f  viirh;inden,  dann  ist  ill-'  Aufiiiciksiiinkoit  anrb  darauf  7.u 
loukcn,  da»ä  zwiächrn  den  Töuen  c  uud  d,  sowie  d  und  e  sich  eine  Obcrtuste 
befindet,  das«  dies«  aber  swischen  e  und  f  nicht  der  Fall  ist. 
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^      I*  ~  oder  auch:   ,  i 
•  •  •  •  ~~  ^ 

(/  V  Li 

III  c.  Vergleichuilg  des  neu  angeeigueten  Liedes  init  anderen  Liedern 
in  Bezug  auf  die  Taktordmmi^. 

rV  e.  Das  Lied  ,Auf  Gott  und  nicht  auf  meinen  Rat"'  gehört  zu  den 
Zweischlagliedern. 

Va.  Notierung  einzelner  Figuren  aus  den  bekannten  Melodien,  zu- 
erst ohne,  dann  mit  Bfick«icht  auf  die  Tonhöhe,  in  der  gleiehen  Weise 
wie  bei  dem  vorhergehenden  Liede. 

h.  Trt'flübungen: 

Die  Schniii  siiifjon  die  einzelnen  Töne  dos  ersten  Tetrachordes,  auf 
welche  der  Lehrer  deutet. 

Singen  folgender  an  der  Wandtafel  stehender  Figuren  mit  Haudbe- 
weguüg. 


"1223     3   443     32     2T'!ti  ^ 

cddeeffeeddclo  

la  l     2    3    4     4     3  2  1 

cdeff  edc 

1       3        1   S   12    12  3 


ina 

j»  

c  d   0    f     o   (I  (• 

1  2  3    4     3    2  l 


roi 

3  4    3  2    l  etc. 

ü    f         d  etr. 


!•      d     f  i'tc. 

12     3  etc.  u.  s.  f. 


Zur  Geschichte  Jakobs  und  Josephs. 
3.   Befiehl  du  deine  Wege. 


T  i-  H  >•  h  II  !■  r     1  Ii  I  .'1 


1: 


{ 


Be  -  liehl  du  dei  -  ne  We  -  ge,  und  was  dein  Uer  -  ze  krilukt, 
der    al  -  1er  -  treu- tten  Pfle  -  ge    des,  dn  den  Hin-mel  lenkt; 


«1er  Wül  -  kill,  l.ult  iiiul  Win-den  gibt  We  -  ge,   J^auf  und  Bahn,  der 
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wird  auch  We  -         fin  -  den,  da     dein  Fuss  {je  -  hen  kann. 

VmI  Oari«rlt. 


Ifa.   Yoraingen  und  Vonpielen  der  ersten  Zeile.  Shythmiriertes 

Sprecht  11  dr-ntelben;  Einüben  der  ersten  Zeil.'.  Bezeichnung  der  Takt- 
ordnung  iu  der  geläufigen  Form  (auf  einen  starken  Tun  kninnit  ein  schwacher 

Ton  —  ninn  kann  1  2  zählen).  Ant'i<,niuiis  »li-r  folf^omlun  Zeile  in  frleidier 
Weise.  Verschmelzung  der  i  rsten  mit  dtr  zweiten  Zeile.  Gleiche  unter- 
richtliche  Behandlung  aller  ühripn  ii  Zeilen. 

b.  Rhythmische  Darstellung  der  ersten  Zeile  mit  Hilfe  der  hekannteu 
Notenfonnen,  und  swar  zaent  durch  Yierfeel-  vnd  halbe  Noten,  dann  durch 
yiertel  und  Achtel. 


r  r 

üe  -  fielil  du 


dei 


r 


g« 


Wo  steht  immer  ein  senkrechter  Strich Vor  1  oder  vor  dorn  starken 
Ton.  Auf  welche  Silbe  wird  ein  Ton  gesuugeu,  der  zwei  Schläge  laug 
▼aiirt?  Anf  die  Sflbe  n^o"*  Wie  lange  dauern  die  Töne  der  öbrigen 
Silben?   Wie  vielerlei  Noten  braneht  man  com  Schreiben  dieser  Zeile? 

Zweierlei.  Nun  wollen  wir  diese  Zeile  wiedi  r  se  schreiben,  dass  man  aus 
den  Noten  auch  ersehen  kann,  ob  die  einzelnen  T<ine  höher  oder  tiefer 
SU  erklinpren  haben.  Whä  haben  wir  hiezu  ausser  deu  Noten  noch  nötig? 
Linien  und  den  VioUu-  oder  G-Schlüssel. 


1 


e  -  fichl    du      dei   -  ne 


Wo 


Eiue  dieser  Noten  kennt  ihr  schon;  welche?  Die  erste.  Wie  heisst 
sie?  Sie  bezeichutt  deu  ersten  Ton  welcher  fonreihe?  Der  Tonleiter.  Die 
übrigen  Noten  könnt  ihr  wenigstens  nach  ihren  Plätzen  bestimmen;  wo 
stehen  sie?  Darbietnng  und  Sinftbung  der  Notennamen  g,  a,  h,  o,  sowie 
Nachschreiben  der  Noten. 

nia.  *yergleichnng  der  Noten  nach  ihren  Plätzen  auf  dem  Idnien- 
syetem  mit  der  Höhe  oder  Tiefe  der  dnrch  sie  bezeichneten  Töne. 
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TV  a.  Ti'mc  deren  Noten  auf  derselben  Linie  oder  in  demselben 
Zwiscluurauui  stehen,  hinten  gleich  hoch.  Je  höher  die  Note  steht,  desto 
höher  ist  auch  der  Ton,  der  durch  sie  bezeichnet  \sird. 

lllb.  Vergleicliuug  der  ncticrt^en  Melodiezeile  mit  der  Tonleiter. 

TVb.  Din  Zeile  besteht  aus  dem  ersten  Ton  und  den  vier  oberen 

Tönen  der  Tonleiter: 


gr    a    n  e 

Illc.  Yergleichong  der  beiden  Tonleiterhälften  nach  der  Zahl  und 
dem  Tonabstand  ihrer  Tfme,  dann  des  enten  und  leisten  TonleitertoneB 
nach  Klang  und  Namen,  ferner  des  letzten  Tones  des  ersten  Tetrachordes 
mit  dem  ersten  Ton  des  zweiten  Tetrachordes  in  Bezug  auf  ihre  Tonhöhe. 

IV c.  Beide  bestehen  ans  vier  Tönen.  Der  dritte  und  der  vierte  Ton 
üiüd  mir  einon  halben  Ton  von  einander  entfernt.  Der  ('rsii-<  und  der  letzte 
Tonleiterti)u  lauten  fast  gleich:  sio  und  ihre  Noten  haben  dc.'<halb  den- 
selben Namen;  der  letzte  Ton  der  ersten  HülJto  und  der  erste  Ton  der 
zweiten  Hälfte  sind  einen  ganzen  Ton  Ton  einander  entfernt. 

V  a.  Notierung  solcher  Figuren  aus  »it-n  liekaunteu  Liederun'lodit  ii. 
die  ans  den  Tönen  des  zweiten  Tetrachordes  zusammengesetzt  sind. 

b.  Darstellung  der  ganzen  Tonleiter  in  aul-  und  abwürtsgeheu- 
der  Bichtung  durch  die  Schiller  im  acceatuierenden  nnd  qnantitierenden 
Rhythmus;  vor  jeden  starken  Ton  ist  ein  senkrechter  Strich  zn  setzen  nnd 
unter  die  Note  ihr  Name. 


m 


<:  d  C  r  g  M 
12  3    12  3 


X 


a  g  f 
t 


e     d  c 


e  d 


f    g  a 


ehagfe  de 


i 


128    12  3  123 


1 


cdefgahe 


h    a    g    f  ^  e    d  c 


c.  Singen  der  Tonleiter  auf  die  Zahtennamen  1 — 8  und  mit  den 

Kotennamen,  in  vorstehender  rhythmischen  Oest^iltung,  und  zwar  so,  dass 
immer  ein  Teil  der  Schüler  singt,  ein  anderer  zählt  nnd  taktiert. 

d.  Treffübungen. 

Die  Schüler  singen  die  Tone  des  au  der  Wandtafel  stehenden  Tetra- 
ehordes,  auf  die  der  Lehrer  deutet. 

Singen  folgender  ebenfalls  an  der  Wandtafel  dargesteUter  Figuren 
mit  taktmfissiger  Haudbewegung. 
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-# — #- 


I  — ;  p- 


g  ff  »  a  h  h  c 
6  5  6  6  7  7  8 
la  1»  


c  c  h  h  a  a 
8    8      7    7      6  6 


5 


la 
mi 


sul  - 


bau  • 

rei  -  • 
gab 


ch  ehahagaha 


Zur  Geschichte  Josephs: 
4.  8d«IMikM. 


Ob  i«b  gleich  ein  Sehl-ÜBr   bin,  hab  ich  doeb  «in    fro  -  ben 


I 


-m  


Sinn;  hab'  ich  doch   ein  frei -es    Le-beu.  «las    mit  lau-ter  Lnst  nm- 


ge  -  ben;  tau-tM:he  raci-nea  Sch&fer-titab  nicht  mit  Krön'  und  Scepter  ab. 

VofktlUA. 
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II.  Darbietung  der  Melodie  durch  Vorsingen  und  Vorspielen,  An- 
eignung und  Übung  derselben  mit  regeliniiasig  vorausgebendeui  rhythmi- 
siertem Sprechen  des  Textes  in  dnd  Abschnitten. 

Bestimmung  der  Taktordnuig  in  der  gelinflgen  Weue.  Besprechung 
der  rhythmischen  Gestalt  des  Liedes.  Ani  die  Silben  «bin**,  «Sinn''  und 
.ah'*  worden  Tötip  gesungen,  die  zwei  Schlüge  Iüti"*'  w;i1ireu.  Die  Töne 
avif  flie  Silben  .glci-  und  ^nui*  dauern  etwas  länger  als  einen  Schlag. 
Auf  3  werden  immer  zwei  Töne  gesungcu. 

Rhythmische  DanteUung  der  Melodie  von  ^bab  ich  doch^  bis  „geben*" 
mit  ffilfe  der  bekannten  Notcngattnngen  durch  die  Schüler.  Yor  jeden 
starken  Ton  wird  ein  senkrechter  Strich  gesetst. 

p  c  1  r  r  f  n  c  J  p  i  ■  r  f  j  I  r  r  f  5 1  r  r  p  n  r  r 

Iwb  Uk  dMhilB  fto-hM  8iaa,tab  toh  dMhsla  fo«l*H    La-bM,  Am  hU  U«-Iv  J««I|  wa  •  gt>b«n. 

III  a.  Nachdem  auch  andere  I^IcIodien,  oder  Melodienteile  von  Liedern« 
die  die  Schüler  iint^r  dem  Namen  Dreischlaglieder  kennen,  in  ähnlicher 
Weise  rhythmisch  dargestellt  ^ind.  werden  die  kloinen  Teile  (des  vor- 
stehenden Liedes  und  der  anderen  Lieddr),  die  zwischen  je  zwei  senk- 
renkrechten  Strichen  eingesehlesssen  sind,  dnranf  hin  mit  ein- 
ander  yeiglichen,  wie  lange  es  wShrt,  oder  wie  viele  Sehlflge  man  macht, 
bis  die  Koten  eines  solchen  Teiles  gesungen  sind.  Das  Gleiche  geschieht 
mit  einer  Amuüü  der  den  Kindern  bekannten  ZweiscUaglieder. 

IV  a.  Die  kleinen,  zwischen  zwei  senkrechten  Strichen  eingemihlosseneil 

Liederteile  nennt  man  Takto.    ,T*>(if'r  Takt  währt  entweder  zwei  oder 

I 

drei  Schläge  lang;  es  giebt  Zwei-  und  Dreisclüag-Takte.  Die  senk- 
rechten Striche  am  Anlaug  und  am  Schluss  eines  Taktes  nennt  man 
Taktstriche. 

ULb.  Der  Lehrer  singt  und  spielt  den  Schluss  der  Lieder  „Ob  ich 
gleich  ein  SehSfer  bin**,  «der  Leas  ist  angekommen**,  „Gefroren  hat  es 
hener*^,  i>Ade  dn  mein  lieb  Heimatland*"  und  unmittelbar  darauf  den  An- 

fang  dei^elben,  so  dass  der  Scbluss-  unri  Anftnigsiakt  in  einen  Takt  zu- 
sammenfallen. Nachdem  dies  von  den  Schülern  aufgefasst  und  ausge- 
sprochen ist,  wird  der  Schluss  und  der  Anfang  der  genannten  Lieder  auch 
BdirifUich  so  dargestellt;  ^^^^^^ 


I  r  c  I  IT  M  r  5 1  n  r  j  i  r  c  i 

Lens  ut     an  -  ge  -  kom   -   •   -   -    men.  Der    Lenz  i^it 

5  I  O  I  5  C  1 

wer  weiss?  Ge  •  fro  •  ren 

Hierauf  ist  anmgeben,  was  in  jedem  dieser  Lieder  dem  eisten  Takt 
fehlt  (der  erste,  oder  der  erste  nnd  der  xweite  Schlag). 

IVb.  Der  nnvoIIstSndige  Takt  am  Anfang  mancher  Lieder  heisst 
Auftakt.  Der  Auft^ikt  macht  mit  dem  Sclilusstakt  zusammen  einen  ganzen 
Takt  ans.    Dem  Auftakt  fehlt  immer  der  schwere  SciUag. 
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V  a.  Welche  TJcder  beß-innen  mit  eiucin  Aultakt,  welche  mit  emem 
vollen  odi-r  vollstiiiiilig-fn  Takt? 

h.  Der  Lolinr  iioiiiit  cinzelue  Lieder;  die  Schüler  geben  au^  ob  die- 
selben im  Zwoi-  üilcr  im  Dreisclilagtakte  stehen. 

c.  Treffübuugen : 


i 


12  3  e 


t  . 

na  na  na  otc. 

ro  ro  ro  etc. 

ab  ab  ab  etc. 

bett  bem  b«u  etc. 


12  3  e    12  3  e  12 


3    e     12  3  6 


12  3  e  18  3  1  f%  t      0    f    f    0     d    e  etc. 

nie  nie  nie  etc. 
b«   ba    bn  etc. 


Soramerlied  im  Auscblass  an  das  naturkundliche  Material.*) 

5.  Das  BHinohaii. 


Volksweise. 


1 


T 


Ward  ein  Blüm-chen    mir    ge  -  0cfaen-ket,    habi»  go-|>nanxtunf1 
habe  ge  -  trAn  -  ket.        Vö  -  gel,  kommt  und    ge  -  bet    Acht  l 


gelt,   ich    hah*    es     recht  ge  -  macht? 


UoITiuttua  r.  FallerulcbeB. 


>-H~l — i 


IIa.  Zeilenweisrs  l)arbieten  und  Kinüben.  Bestimmung  der  Takt- 
orduunix  i  Zwcischlagtakt).  Bosprorhune^  der  rhythmischen  KigT-ntfinilicIi- 
keiten  der  .Melodie.  Auf  1  sind  zweimal,  auf  2  dreimal  zwei  Töne  zu 
»iigeu;  die  beideu  letzieu  Zeilen  werden  wiederholt. 


*)  „Drittes  Schuljalir^,  2.  AoA.  S.  101,  Ziffer  2. 
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b.  Rhythmische  Darstelliiny  der  ganmi  Melodie.  Bt^ttmieehe  und 
melodische  DarstftUiing  der  enten  Zefle  im  Anechlius  an  die  bekannte 
C-dor-Tonleiter, 


e.  Vorsingen  der  ganzen  Melodie  in  der  Weise,  dass  die  erste  Zeile 

piano,  die  /weite  niezzo  forte,  die  dritte  und  vierte  beim  erstmaligeu  Singen 
forte.  Ihm'  der  Wiederholung  piano  zum  V<irtrii^^  kommen.  Die  Schüler 
luihen  darauf  m  achten,  ob  stark  oder  schwach  gesungen  wird  und  haben 
ihren  Beobachtungen  dauu  auch  Ausdruck  zu  geben.  Lehrer:  Damit  der 
Sftnger  weite,  welche  Stelle  er  leiee  oder  seh  wach,  welche  er  mittel* 
stark  oder  halbstark  nnd  welche  er  stark  singen  soll,  schreibt  man 
fiber  die  Noten  das  Zeidien  p.,  wenn  er  leise,  m/*.,  wenn  er  halbstark  und 
/..  w»^nn  er  stark  zu  singrn  hat;  p.  bedeutet  piano  =  leise ,  mf.  bodeutet 
niezzo  forte  —  h.'«ll)stark  und  /'.  forto  r=r  stark.  Die  Zeichen  j).,  mf.,  f, 
werden  sofort  der  rliythmischeii  Darstellung^  der  Melodie  angefügt. 

Illa.  Vergleichüug  einer  Anzahl  der  geübten  Lieder,  auch  einzelner 
Figuren  derselben,  in  Bezug  auf  die  Stärkegrade,  in  denen  sie  zum  Vor- 
trag kommen. 

ITa.  Die  mei^iten  Lieder  werden  halbstark  gesungen;  mf.  kommt 
hfitt^er  TOr,  als  p.  nnd  /. 

Es  klingt  schöner,  wenn  j».,  m/.  nnd  f.  wechseln,  als  wenn  immer 
mit  gleicher  Stärke  gesungen  wird. 

Illb.  Vergleichende  Zusammenstellnng  der  bis  jetzt  bebandelten  Ton- ^ 
seichen. 

IV  b.  p^wf.^  f.  bezeichnen  dieTonstärke;  die  Koten  f  f  ^  bezeichnen 
die  Tondaner;  Schlüssel,  Linien  nnd  Noten  beseiclmen  die  TonhShe. 

V.  Nachschreibübungen:  DerLehrer  singt  nnd  spielt  kurze,  den 
bisher  vorgenonuncnen  TreCFQbnngan  entsprechende  Fi^nir.u.  in  denen  nur 
Sekniidenfo]2'eTi  auftreten,  lnii«::^<?rnn  vor:  die  Schüler  Inihtn  iliesdlien  sehrift- 
lich  dar/.iistt  lli  ii,  un<l  zwar  /lu  r^t  luu  h  ihrer  Tondauer,  dann  naeli  ilirer 
Tonhohe  und  endlich  aueh  naeli  ihrer  Tonstärke.  Z.  Ii.  Der  Lehrer 
j^ingt: 


und  bemerkt,  dass  ^s  erste  Note  die  zu  setzen  sei,  die  einen  Schlag 
lange  währt. 


Warum  sind  die  Noten  im  dritten  Takt  nicht  so  geschrieben? 
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8.  DanteUnoff  nMh  wiedexholtem 
Yorsiiigeii  durch  den  Lehrer 


3.  Darsteüuug 


mf 


Der  Name  des  1.  Toues,  bez.  der  ersten  Note  wird  immer  genannt. 


Trellübuugeu: 
f  P  f  P 

 Y  *  ~ 


.X 


^  <•  y  /  p  .  .?  ^   


Als  Texte  werdeu  Sprecheilben  Terwendet  in  Sfanlichem  Wechsel  wie 
'  bei  ürüheren  Beispielen. 


Zu  No.  15 — 19  der  Tliüringer  Sugen/)  auch  zu  Joseph  bei 

Potiphar. 


6.  Oer  «tte  LaiulMMi     Minen  Sehe. 


X 


Üb*    im  -  mer  Tran*  und  Red  -  lieh  -  keit  bis    an  dein  kfth  -  les 


Grab,  and  wel-ehe  kei-nen  Fin- g«r  breit  von    Oot^tes  We-gen  ab. 

nitj. 

A  A  A  A 


5^ 


<9 


*)  ^Drittet  Schuljahr«,  2.  AnlL 
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II  a.    Darbietung"   der  frruizcn   Melodie  durcli  Vor?ingpn  und  Vor- 
spielen, Rhythmisiertes  Spreclien  des  Textes,  wobei  aui  die  Silben  _Red*. 
„Grab'-  und  ^Fin*'  ganz  besonders  zu  achten  ist.  Bestimmung  der  Takt- 
•ordsnng  nnd  kurze  Bezeiehnong  der  sonstigeii  iliytbnüscheii  EigentfimJicb- 
keiten.    Zeilenweises  Einüben. 

IIb.  Rhythmisrho  Darstellung  der  Melodie  durch  die  Scbfiler,  80  weit 

«ie  dies  mit  den  ihnen  bekannten  Tonzeichen  vprmöfron. 

Für  das  rhythmische  Verhältnis  der  Töne  auf  dio  Silben  .Redlich'* 
und  n Finger-  fehlt  ihnen  die  Bezeichnung.  Der  Leiirer  spielt  deshalb 
^e  Figuren  so  vor: 


-  lieh  -  keit    Flu    >  ger  breit 

Wie  viele  Töne  spiele  ich  auf  die  zwei  Silben  „Redlich"  und  «Fin- 
ger*^?  Immer  drei  Töne.  Wie  viele  Töne  werden  gesangen?  SSwei. 
Weicht  r  Ton  wird  ans^'c-lassen?  Der  erate  der  knncen  Töne.  Welober  Ton 
wird  dafür  länger  snegelialten?  ^  

Der  vorhergehende.  Das  schreibt  man  so:      ^  ^ 

Was  dentet  der  Bogen  an?   Dementspxechende  Erginzong  der  Dar- 

^llung. 

Nun  wird  die  Auünerksamkeit  auf  die  Schlussstelle  der  ersten  und 
zweiten  Melodieuhälfte  gelenkt.  Der  Lehrer  äiugt,  die  Schüler  zählen. 
Wann  wird  gezählt  nnd  nicht  gesungen?  Nach  „Grab**  ond  «ab*^. 

Wie  lange  habe  ich  mit  dem  Singen  ausgesetzt  oder  geschwiegen? 
Einen  Schlag'     Immer  auf  welchen  Schlag?    Auf  den  erston. 

Das  Zeichen,  das  anpipht,  dass  der  Sänger  einen  Schlag  lang  zu 
schweigen,  nicht  zu  singen  hat,  sieht  so  aus:  l.  Nachbildung  durch  die 
Sdiüler.  Man  nennt  ein  solches  Zeichen  ein  Schweigezeichen  oder 
«ine  Pause.  —  YoUendnng  der  rhythmischen  Darstellung. 

IIc.  Rhythmische  melodische  Dantellung  der  1.  Melodiehälile  mittelst 
der  Noten  fttr  die  C-dnr-Tonleiter  nnd  im  Anschlnss  an  diese  in  folgen- 
der Weise.   Dass  der  eiste  Ton  d  ist,  wird  gesagt. 


^^^^^^^^^^^ 


ma.  Was  gibt  die  Note,  was  die  Fanse  an?  Geltung  der  bekannten 
Noienformen,  der  Pause. 

14* 


Das  fflnfto  Schuljahr. 


IV  a.    Die  Pause  l  und  die  Note  ^  gelten  gleich  lang,  nämlich 

fiii«?n  Schlag. 

Olb.  Aulsuchen  des  Gemeinsamen  in  folg'cndeu  Stellen  der  Lieder  :^ 
„Auf  Got  und  nicht  aof  rnernen  Bat",  «Ob  ich  gleich  ein  Sehifer  bin*' 
und  „'Ob*  immer  Treu"* ;  dieselben  veirden  vom  Lehrer  m  diesem  Zweck» 
vorgMungen. 


ob  idi 


Be  -  ed  -  lieh  -  keit       Fin  •  in  -  ger-breit  von 


IV  b.  Zwei  gleich  hohe  Töne  werden  beim  Singen  manchmal  zu 
einem  Ton  zusammen  gezogen. 

nie.  Vergleichuug  des  neu  gelemien  Liedes  mit  früher  behandelteu 
Liedern  in  Besag  aof  die  Taktordnmig,  die  Beschaffenheit  des  Anftagea 
nach  setner  rhythmischen  und  melodischen  .Seite. 

IV  c.  Jih'  immer  Txen*  und  Bedlichkeit*^  gehdrt  so  den  Liedern,  die 

im  Zwcischlagtakte  stehen,  mit  einem  Auftakt  binnen.  Sein  erster  und 

zweiter  Ton  sind  so  weit  von  pinnndcr  eiitfenit.  wie  der  erste  und  zwpiti' 
Ton  in  den  liiederu:  „Auf  Gott  und  nicht"  und  „der  Lenz  ist  ange- 
kommen.** 

V.  Nachschreibflbnngen: 


-ä — ^ 


Treffübungen: 


-* — ^ 


•er 
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Zu  No.  31—33  d«r  Thüringer  Sagen: 
7.  SoldatenliMl. 


213 


X 


3^ 


i 


Ein  schek-ld  -  ges  Pfcfd,  ein      blan-kes  Ge  -  w«hr  und  du 


i 


hfll  -  ler  -  nes  Sehvert,  was  bfaadit  man  denn  mehr?  leh  bin  «m  Sol- 


V- 


dftt,  man  sieht's  mir  wohl  an^  ich  mar  -  schie-re   schon  jp-ad,  halt' 


Sehritt  wie  ein  Mann   Vit    tro  -  td  -  gern  Mut  sieh*  mor^gens  ich 

ciesc. 


1 


-I- 


5 


it:: 


aus,   kclur   Ireuud-Uch    und    gut     um     Mit  -  tag   nach  Häuä.  So 


Ii: 


I 


wird    ex  -  er  -  eiert  snm       A  -  bend  noch  «pat,  bis  der 


Schlaf  kern  -  man  •  dierl:  Zu    Bett,  &  •  me  -  niil 

IV- 


IIa.    Voisiugen.  rhythmisiertes  Sprechen,  Einüben  zeilenweise.  • 

b.  Besprochung  der  rhythmischen  Eigent&mlichkeit<>u  der  neuen  Me- 
lodie (Auftakt,  Zweischlafftakt,  auf  2  kommen  gewöhnlich  /,\vti  Ton.-  o\v.k 
Rhythmische  Ddrstellung  derselben;  auf  den  zweiten  Schlag  werden  imin.  r 
zwei  Achtel  notiert.  Das  erste  Achtel,  das  i)uuktiert  sein  sollte,  wird  nnt 
•dem  Accentzeichen  — ,  das  xweite,  das  an  der  Stelle  des  Sechszehntels 
«teht  erhält  das  Aceenizeichen  ^. 
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e.  Hhyfhinisclie  melodische  Kotieniug  des  Anfangs  vom  zveit«D  Teil 
im  AnBchlnss  au  das  zweite  Tetncbord  der  C-dur-Tonleiter. 

Mit  trot  •  si  -  g«sn  Mut    AttV  mvr  -  gens   ich  w». 

Welche  di(»!?pr  Noton  sind  euch  noch  neu?  Isolierung  derselben  und 
Bestimmung  des  Tiatzeg,  den  bie  auf  dem  Liniensystem  einnehmen.  Be- 
nennaog,  dann  wiederholtee  Bingen  der  dmeh  sie  heeeichneten  Töne,  und 
zwar  immer  toh  c  auegeheiid  nnd  auf  c  rarAckffthxend. 


e  d  e      e  d  e 


d  d 


e  d  d 


e  d    «  e  ei 


Die  Schfiler  werden  nnn  Teranlaaet,  die  Tdne  c  d  e  der  Beihe  naeH 
au  nngen  und  denselben  nach  oben  noch  einen  \v(  it«  i  u  Ton  aninfllgeD. 

Sie  singen  ohne  Zweifel  das  Tetrachord  c — f.  Der  Ton  f  wird  dann  iso- 
liert, notiert  und  mit  den  übrij^eu  neuen  Tönen  singend  und  lesend  ein- 
geprägt. 


ISL  TexgleiclNixig  der  'Ttoe 


mit  den  Ttaen 


Die  erste  ileihf  klingt  höher  ^Yle  die  zweite.    Der  dritte  und  vierte 
Ton  sind  in  beiden  Reihen  nur  einen  halben  Ton  von  einander  ünticmt. 
Der  eretie  Ton  heisst  in  beiden  Beihen  c  etc. 

üm  die  Klangwiilnilig  beider  Tetrachorde  den  Schülern  klarzulegen^ 
werden  die  gleichnamigen  Töne  glcichzeilig  singend  und  "spielend 
zu  Gehör  gebracht,  dann  spielt  der  Lehrer  das  eine  Tetrachord,  wahrend 
die  Schüler  da«  andere  siugeu  und  umgekehrt.  Die  Schüler  haben  ihren 
lieo buchtungen  regelmässig  Ausdruck  zu  geben. 


dem 


14  amen  und  dem  Klange  nach. 

V.  Treffübungen: 


cz 
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Hachechreibflbangeii: 


SEE 


Im  Anschlu^H  au  die  im  Sommer  vorzunehmeudeu  geograph. 
und  natarwissenseliaftl.  Exkursionen: 


ZUoilioh 


8.  AWidIteiL 


m 


TelkBwalt«. 


Bald    ist     €•     wi«  •  der  Kacht»  j»     iru  •  der  Nadit»  mein 


Bett* lein  ist     ge  -  macht;  drein  ^wiil    ich    mich     le  •  gen,  wohl 


P4: 


I 


mit  Qot  -  tes  8e  •  ffwn,  veil   er    die  g»n  •  se  Kaclit»  die  g«a  -  te 

u  »//  f 


Nacht  gar  treu  -  lieh  mich  be  -  waciit. 
Ib. 


I 


Will.  Ber« 
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Ha.  Oarbietuug  in  drei  Abschnitteu.  Dem  Eiu&ben  der  einzelneu 
Abschnitte  geht  das  Sprechen  der  T^tesworte  im  BhythmuB  der  Melodie 
▼orane. 

b.  Bespreehnng  der  metodieeben  uid  djamisch-rhythBiiachen  Gestalt 
des  Liedee.  Der  eiste  und  dritte  Abeebnitt  lanteii  gleicb.  Im  eietan  und 

dritten  Abschnitt  wird  eine  kurze  Stelle  piano  wiederholt  Der  zweite  Ab» 
schnitt  zerfaUt  in  zwei  einander  sehr  älmlichc^  ITälftoii. 

Das  Lied  beginnt  auf  3,  also  mit  dem  Auftalit;  ee  gehört  zu  den 
Dreischlagtakt  Liedern. 

c.  Hhvtbmischo  DarbU-liuiig  (ie^  gHii^en  Liedes.  Diu  punktittrteii 
Koten  werden  in  der  bei  No.  6  gezeigten  Weise  geschrieben;  die  beiden 
Viertelnoten,  denen  eine  Achtelspaam  folgt,  eben&lle. 

Wie  lange  haben  wir  beim  Singen  der  Töne  auf  „Nacht*^  im  exvten 
und  letzten  Abschnitt  ausprphalttii  ?  Einen  Schlag.  Wie  lange  sollen  diese 
Töne  nach  unserpr  Aufzeichnung  aussgehalti^n  wf^rden  ?  Etwas  länger 
als  einen  Schlag,  iiitmlich  um  eine  kurze  Kote  langer.  Nachdem  wir  aber 
diese  kurze  Note  nicht  singen,  was  sollte  deshalb  statt  denelben  gfeschiieben 
werden?  Ein  Scbweigezeiehen.  Warum  können  wir  das  euch  bekannte 
schwdgezeichen  hier  nicht  benützen?  Weil  es  die  Dauer  von  einem  ganzen 
Schlag  anpriltt.  Was  für  nii  Schweip-pzeicheTi  liaben  wir  hier  nötig?  Ein 
solches,  von  dfin  zwei  aut  einen  Seh  lag  k^Ihh-  Dieses  Zoicbeu  sieht  so 
aus:  *}.  Nachbikluug  desselbcu  und  dann  Kiclitigstelluug  der  riivtlimischcn 
Anfiteichnong  des  Liedes. 

d.  Bhythmisch^toniscbe  Notierung  des  letzten  Abschnittes  im  Anschlnss 
an  die  Töne  der  GnlQr-Tonleiter. 

m  a.  Yeigleichung  des  Zeitwertes  der  Achtelspause  (kurzen  Pause) 

mit  der  Achtelsnote  (kurzen  Note),  mit  der  Viertelsnote  (mittleren  Kote) 
und  der  Viertelspause  (mittleren  Pause). 

nib.    Li  dem  Lied  „Bald  ist  ee*^  wird  auf  die  Worte  „ist**  und 

„er**  ein  Ton  gesungen,  dessen  Dauer  uns  schon  bei  den  Liedern  „Auf 
Gott  und  nicht  auf^,  „Ob  ich  gleich  ein  Schäfer  bin*^  etc.  auigefUlen  ist. 
Warum  wohl? 

IV I).  Er  wiihrt  liincrt^r  als  pinf^n  Srhlner.  weil  er  ans  einem  mittleren 
und  einem  kurzen  Ton  zusammengesetzt  ist.  Kur  gleich  hohe]  Tdoe 
können  so  zusammengezogen  werden. 

nie.  Yerglejchung  des  neu  gelernten  Liedes  nach  seiner  dynami« 
sehen  Seite  mit  den  zuletzt  eingeübten  Melodien. 

IV  c.  Auch  iu  diesem  Uedc  wechselt  die  Tonstärke;  der  grösste 
Teil  desselben  wird  vif  gesungen. 


V.  Nach .s e Ii  1 i liii b unge n : 
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I 


53E 


^ — *v 

Treffflbangeu 

1    «  M 


Im  Anschlusa  an  die  Besprechung  der  Gestirne.*) 

9.  Oer  Abendttern. 


Da  lieb-li  •  cher.Steni,da    leach-teatM  fern,  doch  habMch  di«h 


den  -  noch,  doch  bab'  ich  dich  dßu  -  noch  von  11er  -  zeu  i»o  geru! 
Ib. 


*)  fettes  Sehu^ahr»,  2.  Aofl.  S.  lOa 
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IIa.  Vorsingen  und  Vorspieltn  des  pamm  Liedes.  Einüben  der  3fpi- 
lodie,  Zoilß  um  Zeile,  mit  vorausgehendem,  rhythmisiertem  Sprechen  der 

Textesworto. 

b.  Pos])roc1iiii]g  dor  melodischen^  dynamischen  nnd  rhythmischen 

Eigentümliclikfitei)  dor  neuen  Melodie. 

c.  Rhythmisch«  DarsteUmtg  der  Melodie  mit  AnfBgimg  der 

sehen  Zeichen. 

HI  a.  Ein  TeO  der  Schiller  singi  den  ersten  Ton  der  Melodie 
jund  Mit  denselben  so  lange  aus.  bis  ein  anderer  Teil  der  Schüler  die 
ersten  fünf  Töne  der  Tonleiter  mit  untergelegten  Zahlnamen  min  Vor- 
trag gebracht  bat.  Der  erste  Ton  unseres  Liedes  ist  also  der  wie  rielste 
Ton  in  der  Tonleiier?  Der  ftsfte.  Oldehieilig  wird  Aber  die  erste  Note, 
hesw.  die  erste  SOhe  der  noch  an  der  Tafel  stehenden  rhythmischen  Dar- 
stellung die  Ziffer  5  geselsft.  Auf  ähnliche  Weise  woden  anch  die  n&chst- 
<  "Inenden  Melodietöne  mit  der  Tonleiter  in  Beziehung  gesetzt,  d.  h.  narh 
ihrem  Platz  auf  der  Tonleiter  bestimmt    Es  entsteht  so  folgendes  Bild: 


ö    .  8 


1      3  2    I    4      4  3 


Da     lieb  Ii  -  eher  Stern,  da       leuchtest   so  fem, 


2 


Nun  werden  die  T9ne  aof  «lieblicher  Stem*^  so  nnter  die  Singer 

verteilt,  dass  die  erste  Gruppe  den  Ton  d,  die  zweite  den  Ton  die 
dritte  den  Ton  {!•  nnd  die  vierte  Gmppe  den  Ton  d  sn  singen  hat. 

Bs  wird  gesungen: 

lieb  -  Ii  -  eher  Stern. 

Wie  klingt  das?  Welche  Töne  der  Tonleiter  kann  man  also  ansaaunen 
singen?  Wir  wollen  sehen,  ob  das  auch  bei  anderen  Tonleitern  so  ist. 

c.  Es  werden  nun  der  Beihe  nach  die  Tonleitern  von  il>dar,  e*dttr. 
es-dur.  0>dnr  nnd  f-dur  (c-dur  allein  nach  Noten)  gesungen,  und  swar 
so  rhythmisiert,  dass  die  Töne  des  tonischen  DreiUangs  besonders  herror- 
treten,  etwa  so: 

Rei  j.  der  Tonleiter  wird  durch  die  Schüler  constatiert,  dass  sie  zwar 
Kail/  ähnlich  wie  die  vorher  f^esunsrene  lautet,  dass  sie  aber  hoher 
(oder  tiefer)  als  dieselbe  liegt.  Im  unmittelbaren  Auschluss  hieran  Iso- 
lierung des  1.,  3..  6.  nnd  8.  Tonleitertones  nnd  Yerbindnog  derselben 
zur  Harmonie.  Bei  der  e^dnr-Tonlater  geschieht  dies  mit  Benfltsnng  von 
Noten,  bei  den  übrigen  lediglich  nach  dem  Gehöre.   Z.  B. 
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IV.  Der  1.^  3.,  5.  nnd  8.  Ton  der  Tonleiiem  können 
gesungen  werden;  de  geben  einen  Aeeord  oder  eine  Harmonie. 

Va.  Treffflbnngen: 


i 


b.    D»'r  Lt'hror  erimuTt  an  solche  melodisclic  Fiiruron  ans  don  ge- 
übten Liedern,  die  au»  den  Tönen  des  tonischen  Dreiklange»  bestehen; 
die  Schüler  beetimmen  die  einzelnen  Töne  durch  1.  3,  5,  8. 
Z.  B.  Alle  Vagel  =  1.  3.  6.  8. 

Frühling  will  nun  =  1.  3.  5.  8. 

Mit  dem  Pfeil,  dem  Bogen  =  1.  1.  3.  3.  5.  3  etc. 


Zur  uiethod.  Einheit  „Laub-  und  Nadelwald.'*) 
10.  Der  TaiMabami. 


Volktwaiae. 


— 0 — • — 1 

&  — t-  j 

— 

0     Tan  •  ii«n  -  bauin!    o    Tan  -  nen  •  bäum!   Wie  treu  sind  dei  -  ne 


Blftt  -  ter!  Du    grünst  nicht  nur  cur    Som  -  meiB-seit,  nein 

*)  .Drittes  Schuljahr-,  2.  Aufl.  S.  101,  Ziffer  S. 


Digitized  by  Google 


220 


Dat  fünft«  8ehalj«hr. 


auch  im    Win-Ur,  trenn 


achiMitO  Tan« 


-banin.' 


5 


Tin  -  MB  •  bum! 


yrie    tiM  did  M  -  IM    BIM  -  ttr! 


E3t 


IIa.  Darbieltiiig  und  Emübniig  in  dm  Abeehnltteu. 

1>.  ]^ythrai8che  DanteUuog  der  gansen  Melodie.  Da  die  Kind»  die  imnk- 
tierte  Note  nocli  nicht  kennen,  wird  die  Figur  ^*  ^  so  aufgezeichnet:  ^  ^ 

Bespiechnng  der  EigentftmUchkeitcn  der  Melodie. 

nia.  Veigleichmig  de«  Umfiings  der  drei  Melodieuabfichnitte. 

rv  a.  Die  Abschnitte  sind  gleich  lang;  jeder  sählt  Tier  Takte. 

in  b.  Yeigleichnng  der  rhythmisch  -  melodischen  Einteilung  des  nen 
gelt  riitcii  Li\  (!t  s  mit  ih  r  früher  gelernter  Lieder,  insbesondere  der  Lieder 
„Bald  ist  es  wieder  Nacht^  und  „Ob  ich  gleich  ein  Schäfer  bin*^. 

IVb.  Alle  diese  Lieder  bestehMl  aus  InM  gleich  laugen  Teib'n, 
Ton  denen  dar  erste  und  der  dritte  immer  auch  gleich  klingen  oder  lauten. 

nie.  Wie  viele  und  was  für  Not»Mi  (Töne)  kommen  in  jedem  Takt 
auf  1  md  auf  3?    Bd  welchen  Liedern  ist  es  ähnlich  ? 

IV  c.  Auf  einen  Schlag  kOnnen  kommen: 

1.  eine  Note  (TonK 

2.  zwt'i  ^deichlanyc  XdIch  'T^ih'), 

3.  eint!  iiingcrc  und  liiie  kürzere  Note, 

4.  eine  kurze  Panse  und  eine  kurze  Note  (Ton). 

V.  Trftfül)uugen: 
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Nachschreibftbangen: 


Zu:  Josephs  ErhSlioug  und  Jakobs  Übersiedlung  nach 


II.  Wer  nur  den  lieben  Gott  läset  walten. 


{ 


Wer  nur  den  Iii-  -  ben  Gott  lässt  wal  -  t»  ii  uii>l  Imf  -  fot 
den    ninl    er  wun  -  der  -  lieh   er  -  bal  •  ten    in     ai  -  lern 


f  auf  ihn  al  -  le  -  Mit, 
\KreiM  und    Trauorig  •  keit. 


Wer   Gott,  dem     AI  -  ler- 


Jb. 


hSch  -  sten,  trout,     der  hat  auf    kei^nen  Sand  gc  -  baut 

9wr§  Ittmmark* 


-0 — 


3=n 
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IIa.  Darbietung  in  /w«!  Absciliiitten.  Das  EinftbMi  erfolgt  seilenweiae, 
«0  vri»  bei  den  Mhereu  Liedern. 

b.  Bhyfhmische  Daistelliuiff  durch  die  Schüler  etwa  in  folgender 
Weise. 

2mal  singen. 


f      I  '1 


nr  ri^h'  nr  rir  nnii 

Wer  nur  den  lio  -  bon  Gottlässt  wal  ten  und  hof-f»'t  auf  ihn  al  -  \<'  -  zi  it^ 
den  wird  er  wun- der- lieh  er-lial-ien  in    al-l  niKnuzu.Trau-rig-keit. 


I  i 


I 


<5>  ( 


Wo-  Gott,  dem    AI  -  1er  -  höch  -  8t«n,  tränt. 


i  f 

der 


faftt 


auf 


kn  -  nen   Sand   ge  -  baut. 


c.  Wie  haboTi  wir  t»?  s«  ither  ang:fdcutet,  rla?s  oino  Stelle  zwoimnl 
nacheinander  zu  singen  ist?  Wir  haben  es  darüber  genchricben.  Gewöhn- 
lich macht  man  es  anders;  man  setzt  an  den  Aufaug  und  an  das  Ende 
der  Stelle  das  Wiederholungszeichen:  |:  :|.  Beschreibung  durch  die 
Schfiler.  d  um  Anwendung  desselben  in  der  obigen  rhythmischen  Dar- 
stellung des  Lieder. 

Wie  hcissen  wir  die  kK'iiifii  zwisclion  zwoi  8enknrlitfu  Strichen  ein- 
geschlossenen Liederteiie?  Takte.  Wie  vielerlei  Takte  kennt  ihr?  Zwei- 
nnd  Dreischlag-Talcte.  In  manchen  Liedern  werden  immer  zwei  Zweischlag- 
-Takte  zu  einem  Takte  zusammengezogen  und  man  zSMt  dann  nicht 

1.  2,  sondern  wie  wird  mau  zählen?  1,  2,  3,  4.  Wie  lange  währt  also 

ein  solclior  Takt?  Vier  Schläge.  Aurh  in  dem  Liede  ,Wer  nur  den  lieben 
Gnft  lässt  walten"  werden  je  zwei  Takte  zu  einem  Takt  zusammengezogen. 
Darstellung  des  Liedes  im  vierteiligen  Takt. 


|:rif  r  t  nr  r  nr  r  r  r 


I  I 


Der  Lehrer  oder  eine  Schülerabteilung  singt,  die  SchftlSf  zihlen: 
1  2  3  4  und  taktiren  (ab,  links,  rechts,  auf). 

Auf  welche  Schläge  kommen  die  stärkeren,  aufweiche  die  schwächeren 
Töne? 

Wie  viele  Schläge  sind  nach  ..illi  /.^Mt"  uipI  _  Traiiriizkcit"*  7.\\  pausieren? 
Zwei.  W^io  i.*it  dies  bezeichnet?  Durch  zwei  mittlip'  PausiMi.  An  Stelle 
von  zwei  mittleren  Schweigezeichcu  setzt  mau  selir  liautig  dieses  Zeichen: 
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■-.  Wie  viel  g-ilt  also  diese  Pause?  Beschreibung:  derselben,  Nafliliildnug, 
Anwendung  in  obiger  Darstellung  dos  Liedes.  Wie  iange\^wird  der  letzte 
Tun  des  Liedes,  der  auf  die  Silbe  ^buut^  gesungen  wird,  aasgehalten? 
Vier  Schläge.  Welche  Noten  babm  wir  deshalb  Ar  ihn  geaebiieben?  Zwei 

lange  'Sotan  ^  ^ .  Wenn  wir  nur  eine  Note  setzen  wollten,  so  müsste 
dies  eine  Note  seiu,  die  wie  viele  Schläge  giitr  Vier  Schläge.  Eine  soleke 
Kote  gibt  ee;  sie  debt  se  ans:  9.  Beecbieibiing,  NacbbUdvng  und  An- 
Wendung.  l>as  SchweigezeicheD  f&r  diese  Note  wurd  ebenfalls  wie  viele 
Sehlfi^e  zu  gelten  haben?  Vier.   Dasselbe  sieht  so  ans: 

nia.  Wenn  man  die  Vieisehlagnote  und  die  Vierscblagpanse  ganse 

Note  und  ganze  Pause  nennt,  welche  Namen  müssen  dann  die  Zwd'* 
und  Einschlagnoten  (  iiaustii).  sowie  die  Noten  (Pansen)  erhalten,  Ton 
denen  je  zwei  auf  einen  Schlag  kouunen?  Grund? 

IV-       1  *  w 

r      r      *  - 
*/4  r   •   r   •    i  i  i  i 

*/sp  Pf  fp  55  i  f^^i^f'ii'* 


Ulli.  Vergleichuug  der  bekannten  Taktordnungen  und  Taktarten  m 
Bezng  auf  die  Zahl  der  Taktteile  und  das  Gewicht  derselben. 

iv^- 1 *  r  rir  rir  r  r  r  ri- 

Illr.  Ausgehend  von  dem  zuletzt  behandelten  Liedc  ist  die  mannig- 
faltige Gliederung  der  einzelnen  Sakto  in  jeder  dt  r  lusiin^chenen  Takt- 
ordnungen, wie  sie  sicii  in  den  bekannten  Melodien  findet,  zu  besprechen 
und  dannstetten.  Ah  Ergebnis  erhält  man  folgende  Gruppen  Ton  Takt- 
Uedem. 

"Nr  f  r  r  icfr  ii\f'  i 
1«  iccr  r  ir  r  I 
I  r  r  r  I  r  f  I  I 
ir  -  r  ir   irn  r  i 

Ii  •  r  r  ir  irvir  t: 


ir  sc  r  ir  -pffi 
r  r  'jui 

*u 
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Va,  Rhytlimisclio  r)aT?:toIlnn^'  *kr  Lieder:  , Üb'  immer  Treu' ^.  ^Ward 
ein  Blümchen  mir  gescheukei'*,  »Auf  Gott  und  nicht  aut  meiaen  Bat* 
im  Yierschlngtakte. 

b.  Treff"  and  Lesefibnngen: 


i 


^^^^^^ 


j  -1j  - 1 7-^ 


— 1  i  


m 


e.  Nachsehreibfibnngen: 


Ib. 


12.  Märzüed  voa  Adolph  Wendt 


II  ii.  Da  die  zur  JJotieruug  des  neuen  Liedes  erforderiickeu  Zeichen 
den  Bchfilem  simjntlich  bekannt  sind,  wird  dasselbe  snent  dem  Anga 
▼orgefUhrt  und  swar  in  folgender  Gestalt: 


Digitized  by  Google 


Das  fftnfte  Sehaljahr. 


225 


noch  der  Leu     be- ginnt. 


mf 


neoron  de» 

L 


Ber  -  gen  rinnt, 


sin  -  get 


du     YOg  •  lein  schon  iien 


di  -  gen 
Abnk.  En 


Ton. 


b*  Besprechtmg  der  rhythmischen  Beschaffenheit  des  neuen 
liedes.  Dasselbe  steht  im  DreischlAgtakt.  In  jedem  Takt  sind  dreiviertel, 

4aher  Dreivierteltaki  Es  wird  geifthlt  1  2  8,  taktiert  ab,  links,  auf.  Ln 
zweiten,  vierten  und  sechsten  Takt  sind  zwei  Notm  zusamraengesogen;  es 
wird  nur  ein  Ton  pcsnnpren. 

Hhythmisiertes  Sprechen  des  Textes. 

c.  Beaimchiuig  der  mt  loillschen  Eigentftmliehkeiten  desselben.  - 

Der  ofst«  und  d^r  dritte  Takt  bestehen  aus  den  Töiion  des  Accordcs,  die 
übriireii  Takte  aus  den  Tönen  der  Tonleiter.  Der  dritte  und  vierte  Takt 
*ind  eine  Wiederliüiuuy:  des  ersten  und  zweiten  Taktes. 

d.  Sin.u'en  der  ersten  vier  Takte  auf  1,  2.  3  (Takt  2  und  4  =  eins, 
zweie,  drei  ),  dann  anf  den  Text  —  in  gleicher  Weise  der  Takte  5 — 8. 
Falsches  wird  isoliert  und  besondert^  geübt. 

e.  SchriftUche  Darstellon;  der  Melodie  dnrch  Ziffern  in  folgnider 
Weise : 

\  UsBjAsdl  186|4439|  133|4456i567l8  jl 

Schril'tlirhe  Darstellung  der  (abgelöschten)  Melodie  durch  die  Noten 
•der  Tonleiter.  Bedeutung  des  ^/^  am  Anfang,  des  Doppeistriches  am  Schluse. 

nia.  Vergleichende  Znsammenstenimg  der  zur  Notierung  einer  Me- 
lodie erfwderliehen  Zeichen. 

17  a.  1.  Zeit,  Dauer,  Geltung  der  Töne:  Die  Noten  ^  f  f , 
'der  Taktstrich  |  ,  das  Sohliiaszeichen  ||,  das  Wiedexhelnngszeichen  das 
Taktzeichen  ^4»  %i  V«i  ^  Bindebogen 

2.  Starke  der  Töne:  j;,  mf,  f. 

3.  Höhe  und  Tiefe  der  Töne: 


f  f 


4.  Pansen  oder  Sehweigezeiclien:        |  7. 

Illb.  Zusammeustelluug  der  im  dritten  Schuljahre  gelernten  Lieder 
1)  nach  ihrer  Taktordnnng,  2)  nach  ihrem  Teztinbalt 

Om  IttDfle  SehiilMhr.  1fr 
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IVb.  Lieder  im  Dreisclilagtakt:  Der  Linz  ist  ungekoiumcn,  Ob 
ich  gleich  ein  Sehäfer  hin,  Bald  ist  os  wieder  Nacht  etc.  Lieder  im  Zwei- 
oder im  Yierschlagtakt:  Wer  nur  den  lieben  Gott  lässt  walten.  Ein 
scheckigee  Ffeid  tic. 

Wir  haben  gelernt:  9  Winterlieder,  3  Lieder  Tom  lieben  Gott, 
1  FrtUüiiigslied,  1  Schäferlied,  1  Gärtnerlied  (SonunerHed) ,  1  lied  von 
der  Treue,  1  Soldatenlied  und  2  Abendlieder. 

V.  Knrsorieclie  Bepeütion  der  angeeigneten  Lieder. 

Einordnnng  der  in  vergchiedener  Aufeinanderfolge  zu  nennenden  ein* ' 
zelnen  Lieder  in  die  bekannten  Liedprpnippen,    Singen  des  einen  oder 
linderen  Liedes  nach  schriitlichen  Aulzeichnuugun  (nach  Noten  hei  den 
Liedern,  die  C-dur  angehören,  nach  Ziffern,  bei  den  übrigen  Jäedern;. 

Zasamneneteilung  der  ffir  das  III.  Sohuljahr  behandelten  Ueder. 

1.  Der  Lenx  ist  angekommen. 

'2.  Auf  Gott  und  nicht  auf  meinen  Bat 

3.  iSctioliI  du  dt'iuo  "Wpg'o. 

4.  (M)  ich  f,'lci(  h  ein  Schäfer  bin. 

6.  Ward  ein  Blümchen  mir  gescheuket. 

6.  Üb'  immer  Treu'  und  Redlicblteit. 

7.  Ein  scheckiges  Pferd  und  ein  blankes  Gewehr. 

8.  Bakl  ist  es  wieder  Nacht. 

9.  Du  lieblicher  Stern,  du  leuchtest  so  fem. 

10.  0  Tannenbaum,  o  Tannenbaum. 

11.  Wer  nur  den  lieben  Gott  lä»&t  walten. 

12.  Eh*  noch  der  Lenz  beginnt. 

Zusammensteiluflg  der  erarbeiteten  Elemente  der  musikalieohen  Theorie  und  üe» 

Toneyatene. 

L  Rhythmik. 
L  (•  oder  f  —  5    5  • 

2.  I  =  t     I  =  f      «I  • 

3.  Die  kleineu,  zwischen  zwei  senkrechten  btricheu  eiugcsclilofiseuon 
Liederteile  nennt  man  Takte. 

4.  Jeder  Takt  währt  entwodfr  zwei  oder  drei  Schläge  laug;  es 
gibt  also  Zwei-  und  Dreis<  h!;i- takte. 

5.  Die  senkrechten  Striche  nm  Anfang  und  am  Schluss  eines  Takte» 
heiseen  Taktstriche. 

6.  Der  uiiYoilständige  Takt  am  Anfang  umricher  Lieder  heisst  A  u  f  - 
takt.  Der  Auftakt  macht  mit  dem  Schlusatakt  susammen  einen  ganzen 
Takt  aus.    Dem  Auftakt  fehlt  immer  der  echwere  Schlag. 

7.  Die  Pause  X  I^ote  ^  gelteu  gleich  lang,  nämlich  einen 
Schlag. 
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9.  Gleichhohe  T6ne  können  beim  Singen  «o  einem  Ton  xosammeii* 
gezogen  werden. 

10.  Die  Abschnitte  der  geaaunten  Lieder  haben  die  gleiche  Länge, 

habeu  die  gleiche  Zahl  von  Takten. 

11.  Auf  einen  Schlag  können  kommen: 

a)  eine  Note  (Ton), 

b)  zwei  gleichlange  Noten  (Töne), 

c)  eine  längere  und  eine  kfinere  Note, 

d)  eine  knne  Pause  und  eine  knne  Note  (Ton). 

13.  In  manchen  Liedern  werden  je  swei  Zweiseklagtakte  tn  einem 
Takte,  den  man  TierscUagtakt  nennt,  Tereinigt. 


13. 


a 

\ 


14. 


f  f 
•  •  p  • 

V  ^  U  U 

f  r 


r 


r 


1  l 

mm»  *W 

•  • 

I  I 


i  \ 

•|7Ve 


1 

V. 


Vi»  Vi,  */*. 


15.  I :  :  j  =  WiedoriioluiigijZfichen. 
I  =  Schiusszeicben, 

=  Bindebogen. 

16.  Lieder  im  ZweiscMagtakt:  x. 
Lieder  im  Yienehlagtakt:  x. 
Lieder  im  Dreiselüagtakt:  z. 


n.  Melodik  und  Harmonik, 

17.  Je  höher  ein  Ton  ist,  einen  desto  höheren  Platz  nimmt  auch 
«eine  Note  ein.  Zar  Bezeichnnng  der  Tonhöhe  dienen  ausser  den  Noten* 


nnd 


=  eiste  Hälfte  der  Tonleiter. 


d     e  f 

19.  Der  erste  und  der  zweite,  der  zweite  und  der  dritte  Tun  der 
Honleiter  sind  einen  ganzen  Ton,  der  dritte  nnd  der  vierte  Ton  nur  einen 
Jialben  Ton  von  einander  entfernt. 

30.  Töne,  deren  Noten  anf  derselben  Linie,  oder  in  demselben 
SSwisehenranm  stehen,  lauten  gleich  hoch.  • 

31.  Die  zweite  Hälfle  ner  Tonleiter  besteht  ans  folgenden  Tönen: 
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22.  Die  untere  uuil  die  obere  Tonleiterbäilte  bebteheii  aus  jf  vier 
Tönen.  Der  dritte  nnd  vierte  Ton  sind  in  Beiden  nur  einen  halben  Xou 


33.  Der  erste  und  achte  Tonleiterton  lauten  fast  ganz  gleich  ; 
sie  nnd  ihre  Noten  haben  deshalb  denselben  Namen. 


einander  dem  Elango  und  dem  Namen  nach. 

36.  Gleichhohe  TiSne  kann  man  sa  einem  Ton  zusammenziehen. 

36.  Der  1.,  3.,  5.  und  8.  Tonletterton  geboi  den  Aceeid  oder  di» 
Harmonie,  wenn  sie  gleichzeitig  gesungen  werden. 


37.  Im  Zweisddagtakt  und  im  Dieischlagtakt  wird  immer  1  betont, 
3  und  3  nicht. 

38.  p,  piano  =  leise;  mf.  mmO'ftrte  =  halbstaik;  f,  forte  =  stark. 
89.  m/1  kommt  diter  Tor,  als  p.  und  f, 

30.  Es  ist  sehiJner,  wenn  p,,  utf,  und  f.  mit  einander  wechseln,  al» 
wenn  immer  gleich  stark  gesungen  wird. 


Ton  dnander  entfernt. 


gleichea 


HI.  Dynamik. 
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/jnweilen  wird  uns  der  Vorwurf  gemacht,  dass  der  in  den 
Schuljahren"  gebotene  Stoff  zn  reich  sei,  namentlich  tur  nn- 
gtinütige  Schnlverhällnisse.  Wer  dies  sagt,  den  erinnern  wir 
daran,  das«  unsere  StotlVerteihmg  nie  und  nirgends  sklavisch 
nachgeahmt,  sondern  den  einzelnen  Verhältnissen  angepasst  sein 
wilL  Wo  wir  in  nnaeren  Schuljahren  einen  zn  reichen  Stoff  zn 
bieten  scheinen,  also  dass  w^ir  leicht  dem  Vorwurf  des  didak> 
tischen  Materialismus  verfallen  könnten,  dem  wir  doch  ans  allen 
Krfifben  entgegenstenem  wollen,  so  möge  dies  so  aofgefiisst 
werden,  dass  der  denkende  Lehrer  ans  diesem  Beichtam  ans- 
iicheide,  was  er  nicht  bewältigen  kann,  oder  was  ihm  fiir  seine 
SchnlverhSltnisse  nicht  geeignet  erscheint.  Übrigens  scbütat  die 
treue  Dnrcharbeitung  nach  den  formalen  Stufen  jeden  Lehrer  yon 
selbst  vor  „ÜberbArdnng"  tmd  vor  „Überstopfnng**  der  Schüler. 
Auch  sei  noch  daran  erinnert,  dass  unsere  Schuljahre  zunächst 
nur  Vorschläge  machen  und  Vorarbeiten  bringen  wollen  für  ein 
künftig  in  den  verscliiedeuen  Schulverhältuissen  verscliieden 
aufzustellendes  Lehrplansystem.  Bis  ftir  die  einzelnen  Sehnl- 
gattungen  mustergültige  Lehrplansysteme  erarbeitet  sind^  wird 
noch  manche  Zeit  vergehen.  Jetzt  stehen  wir  noch  in  den 
Anfängen  einer  solchen  Arbeit.  Wir  sind  zoMeden,  wenn  man 
den  „Schuljahren"  die  Stellung  einer  nicht  unwesentlichen  Hülfe' 
leistnng  bei  Lösung  dieser  schwierigen  Aufgabe  zuerkennt 

Eiseaach,  Oatera  1886. 

Die  Verfasser. 
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Littcratur:  Siebe  dae  stierte  Sdraljehr**,  S.  1  und  ebenduelbet  im 

«fiixiften  Scboyahr'^. 

I.  n«  Anordimnii  ritt  Stoffst. 

über  Answahl  und  AniMrdiUUlK  dM  biblischen  Haaptstoffes  für  das 
^-^'(■1lste  Schnljalir  Inhen  wir  Tins  sclion  im  „fünften  Scbiiljalir"  (S.  1 — 3) 
ausgüsprocheu  imd  \viuderliol»';i  daht  r  uui',  dass  wir  dort  zn  dem  Vorschlag: 
gelangten,  dem  sechsten  Schuljahr  die  Behandlung  der  zweiten  Hälfte  des 
Lebern  Jem  auEnwetoen.  Hierf&r  aber  bleiben  xaa  fibriir:  einmal  die 
schwierigeren  Wnndergescbiebten  and  die  Haaptmasse  der 
Gleichnisse,  sodann  die  Bergpredigt  mid  die  Geechicbten  yom 
Leiden,  Tod  und  Auferstehnng-  Jesu. 

Wir  bringen  die  erstgenannten  ätoft'e  nicht  in  geschlossenen  Gruppen 
—  diese  Gruppienmg  überlassen  wir  der  TliAtigkeit  der  Schüler  —  sondern 
iviedenim  In  ongeKwnngener  Abweebdomr;  cbronologiseb  geordnet  tritt  am 
naheliegenden  Gründen  nur  die  Leiden^^^oschichte  auf.  Dass  die  Berg- 
predigt ^'Mi  Sfhluss  der  Lehre  Josn  bildet,  ist  wohl  mit  dem  Hinweis 
auf  ihr»'  hwierierkpit  g-pnügend  begründet,  nnd  dass  die  Leidensgeschichte 
als  Abächluüs  des  Ganzen  auftritt,  ist  nicht  bluäs  sachlich  notwendig,  sondern 
empfiehlt  sieb  ancb  methodisch  wegen  der  Schwierigkeit,  die  Schüler  In 
das  historische  nnd  religiöse  YerstSndnis  des  Irdischen  Ausganges  Jesu 
eiaznitihren. 

Diese  BemerkTin2:pn  (cf.  auch  V.  Schnljalir,  S.  1 — 4)  möircn  genügen; 
doch  darf  nicht  imauHgebpruchcu  bleiben,  dass  in  der  vuu  uns  getroffenen 
Stoffouswahl  für  das  fünfte  und  sechste  Schuljahr  nicht  etwa  ein  Urteil 
ttber  das  Nichtgeeigneteehi  anderer*)  evangelischer  EräUilnngen  oder 
Stfidce  liegen  soll;  wir  wollten  nicht  erschöpfen,  sondern  nur  anregen. 


*)  Vieles  davon,  das  man  nicht  als  besondere  methodische  Einheit 
dnrcharbeiten  ma^  oder  kann^  vdri  ganz  gut  auf  den  fünften  Stufen  der 
behandelten  Einheiten  als  Aufgabe  auftreten  kttnnen. 
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über  nnsere  Stellnn^  zn  dem  Tliränrlorf 'sehen  Toi-«rlilag  (Anscblnss 
des  Lebens  Jesu  an  (iic  LiktUre  des  Matthäusevaug^eüuins)  haben  wir 
uns  im  Y.  Schaljahr,  2.  Aud.,  ausgesprochen.  Der  Text  der  biblkcUeu 
G«BcUditoii  ist  aus  den  ebendaselbBt  angegebenen  Orflndoi  gleiehfalla 
nieht  abgedrückt 

2.  Die  Gliederuofl  das  Stoffes. 

1.  Das  Gleichnis  vom  Süemann. 

2.  Das  Gleichnis  vom  Ilnkraiit  unter  dem  \Vi'izen. 

3.  Das  Gleichnis  vom  Schatz  im  Acker  und  von  der  Perle. 

4.  Das  Gleichnis  vom  grossen  AbendaahL 

5.  Der  Ktaake  am  Telohe  Betliesda. 

6.  Die  Stillung  des  Stnniu  H. 

7.  Die  Heilung  des  Blindgeborenen. 

8.  Das  Gleichnis  von  den  Arbeitern  im  Weinberg. 
U.  Das  Gleichnis  von  den  Hiivettrauten  Zentnern. 

10.  Vom  reichen  Mann  und  vom  armen  Lacams. 

1 1 .  Das  Gleichnis  von  den  sebn  ^anljnngfkanen. 

12.  Vom  Weltgericht. 

13.  Die  BerfTpredigt. 

14.  Maria  und  Martha. 

15.  Die  Auferweckong  des  Lazarus. 

16.  Die  Feinde  Jeso. 

17.  Die  Salbung  Jesn  in  Bethanien  und  sein  Einsog  In  Jemsalem. 

18.  Jesu  Streitreden  gegen  seine  Feinde. 

19.  Der  Verrat  des  Judas.  ^ 

20.  Die  Fuss  Waschung  und  das  heilige  Ab^dmahl. 

21.  Jesu  in  Gethsemane. 

22.  Jesus  vor  den  Hohenpriestetn.   Verlengnnng  des  FetnUi  Ende  de» 

Judas. 

23.  Jesus  vor  Pilatus, 

24.  Jesu  Kreuzigung. 

25.  Begräbnis  und  Anfierstehnng  Jesn. 

26.  Jesu  Himmellifthrt 

3.  Das  Lebmrßdiren. 

A.  Im  allgemeinen. 

Hierüber  verweisen  wir  aaf  das  im  „fünften  Sehi4|ahr''  (S.  4 — 5> 
Gesagte  und  Angeführte. 

11.  Im  besoiidereu. 
i.  Das  Gleiohniä  vom  Säemann. 
(Matth.  13,  1— a.) 

Ziel:  Übeiiäciiiitt. 

1.  Stufe.    Thätigkeit  des  Säemanns.    Abhängigkeit  des  Auiifall& 
der  Ernte  von  der  Bodenart 
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2.  Stufe.   Zur  Beepnchmg.   Der  Erfolg  der  Sftemamifltur^eit  imd 

der  Grund  hiervon;  die  erste  Bodenart  ist  nicht  weich,  die  zweite  nicht 
tief,  die  dritte  niclit  rfin.  die  vierte  aber  ist  weich  ond  tief  und  rein, 
darum  kann  der  Sameu  uur  auf  ilir  g-edeihen. 

Zur  Den  tan  g:  Der  Säemann  ist  Jesus  (and  Gott),  die  Samenkörner 
sind  die  Worle  Gottesi  welehe  Jem  veridfaidigl»  das  Snaftfidd  sind  die 
UeoBdieinhenm,  der  viererlei  Boden  bedeoftet  viererlei  Henen.  IQt  der 
ersten  Bodenart  sind  die  Hartherrigpen  gemeint  (Ähsalom,  der  Schalks- 
knecht), in  die  das  Wort  Gottes  par  nicht  eindringt;  mit  der  zweiten 
Bodenart  sind  die  Obei-fliichlielicn  gemeint  (z.  B.  8.iul),  bei  denen  das 
Wort  Gottes  nicht  in  die  Tiefe  dringt  und  dai  uui  duich  Versachong  oder 
TrfilMal  bald  veniielitet  wird;  mit  der  dritten  Bodenart  sind  die  geteilten 
oder  nnrelBen  Herzen  (Volk  Israel,  David  im  Fall)  gemeint,  in  denen 
da.«;  cmporspriesseiide  Gute  durch  das  rascher  waclisende  Böse  tinterdriickt 
wird;  mit  der  vierten  Bodenart  sind  die  pnten  Herzen  gemeint  (Abraham, 
Moses),  bei  welchen  die  Worte  Gottes  in  die  Tiefe  dring^en  und  dort, 
ungestört  dnrch  l>S8e  Nadibazn,  m  gnten  Gesinnungen  und  guten 
Thaten  (Frttchten)  reifen.  Freilich  Indem  sich  gar  oft  die  Mensclien- 
herxen,  sie  gehören  manchmal  zu  dieser,  manchmal  na  jener  Bodenart 
(Saal  imd  David). 

3.  Stute.  Aucli  lieute  noch  hndeti  wir  die  viererlei  Bodenarten  bei 
den  Menschen,  jeder  Christ  gehört  zu  einer  derselben,  aber  der  rechte 
Christ  mnss  der  vierten  Bodenart  gleiehen,  nnd  er  kann  aneh  seihet  viel 
dazu  thun,  dass  sein  Herz  immer  weicher  nnd  tiefer  und  reiner  werde, 
damit  die  Worte  Cla-isti  immer  mehr  Frncht  bringen  (Beispiele).  Nur 
wer  auf  solche  Früchte  seines  Lebens  hinsehen  kann,  ist  gläclUioh  ond 
selig  hier  und  dort. 

4.  Stnf  e.  „Selig  sind,  die  Oottes  Wort  hOren  nnd  bewahren''  (be- 
kannt). 

5.  Stafe.  Jesus  schloss  sein  Gleichnis  mit  den  W' orten:  „Wer 
Ohren  hat  zu  hi  ren,  der  höre.''  Was  sollst  da  für  dich  ans  dem 
Qleichnis  heraU!<iiitreu  ? 

Auch  heute  nucU  wird  das  Wuii.  Gottes  ausgesät.  Wo  and 
von  wem? 

Kannst  da  auch  ein  Sttonann  wenden? 


2.  Das  filelchnis  vom  Unkraut  unter  dem  Weinn. 
(Matth.  13,  24—30.) 

Ziel:  i'bei-sehrift. 

1.  Stufe.  Die  Ansicht  der  Kinder  und  des  Landmanns  Uber  das 
im  Weizenfeld  wachsende  Unkraut;  Weizen  und  Unkraut  wird  bei  dtr 
Ernte  geschieden  (Wnr&chanfel),  nnr  die  reine  Weizenfirncht  wird  znr 
Kahrong  anfbewabrt 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung:  Nicht  der  HeiT  des  Ackers,  snndevii 
sein  Fehid  bringt  das  Unkraut  unter  den  Weizen.  Der  iJat  der 
Knechte  ist  gut  gemeint,  aber  thöricht;  darum  lässt  der  Herr  das  Ui.- 
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kraut  nnd  den  Weizen  bis  zur  Ernte  stehen,  om  beides  ent  (Ulm  dnrch 
seine  Schnitter  scheiden  zu  lassen. 

Zui-  Deutuug:  Diu  Kinder  deatbii  datt  leiclite  Gleichnis  und  ver- 
gldclien  dann  ihre  Dentaner  mit  der  des  Herm  (Matth.  18,  86 — 48). 
Diese  Deatnng  ist  noch  in  folgender  Weise  m  erweitem:  Alles  Gute  in 
der  Welt  kommt  von  Gott  nnd  Christas,  alles  Büse  kommt  von  der 
Sünde,  die  aus  dem  Herzen  der  Menschen  herauswächst  (Beispiele).  Der 
Wunsch  mancher  rechtschaffenen  Menschen,  doch  die  Bosen  aus  der  Welt 
wegschaffen  zu  künnen,  ist  thöricht,  da  sie  Bosheit  nnd  Otto,  die  ja  im 
Henen  wohnt,  nicht  sdien  nnd  vnterscheideii  kSnnen;  nnd  wenn  sie  den 
Menschen  in*8  Herz  sehen  ItSnnten,  so  würden  sie  darin  stets  eine 
Mischung  von  Gut  und  B«ifi.  von  Weizen  und  Unkraut.  aiitr«'ftVn.  Die 
Menschen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  verschiedene  und  stet^ 
wechselnde  Menge  und  Herrschaft  des  einen  nnd  des  anderen.  Ein 
richtiges  nnd  gerechtes  Urteil  fiber  sie  kann  danun  nur  von  Crott  am 
Ende  ilires  Lebens  ausgesprochen  werden. 

3.  Stufe.  Den  eifrigen,  aber  unklugen  Knechten  gleichen  alle 
diejenigen  Menschen,  welche  hart  und  streng  über  ihre  sfindig'en  Brüder 
richten;  sie  richten  sich  damit  selber,  da  sie  ja  auch  nicht  ganz  frei 
sind  von  Unkraut 

4.  Stufe.    „Richtet  nicht,  anf  daes  ihr  nicht  gerichtet  werdet." 

5.  Stufe.  Welcher  Trost  und  welche  Mahnung  Ai'  uns  liegt  in 
diesem  Gleichnis?   Vergleicht  dies  Gleichnis  mit  dem  vom  Sftemann. 

3.  Die  fiioiolnisss  «Mi  Sohstz  im  Acker  aatf  m  der  Perle. 

(Matth.  18,  44—46.) 

Ziel:  Überschrift. 

1.  Stufe.  KrinnenmfT  an  Menschen,  die  grosse  Schätze  besassen. 
und  an  das,  was  sie  thaten,  um  diese  Schätze  zu  gewinnen  oder  zu  be- 
halten. 

2.  Stnfe.    Zur  Deutung:   In  beiden  Gleichnissen  wird  das 

HimnielKieh  mit  kostbaren  Dinfren  vero:lichen,  nnd  fUr  ihren  (rewinn 
wird  bei(lt>  Male  alle  andere  Habe  hingegeben;  Jesus  meint  also,  da.s.s 
das  Himniülreich  für  den  Menschen  das  Kostbarste  nnd  Wertvollste  in 
der  ganzen  Welt  sei  Der  Unterschied  zwischen  beiden  CileichaisiH^u 
besteht  nnr  darin,  dass  das  Himmelreich  von  manchen  Menschen  geftmden 
wird,  ohne  dass  es  gesucht  wnrde,  von  anderen  aber  gesncht  und  ge- 
ftmden wird. 

3.  Stufe.  Schon  vor  Ohri'^fn-;  liess  Gott  das  Volk  Israel  Stücke 
aus  dem  Schatze  des  Himmelreichs  (Zehn  Gebote,  Sendung  der  Propheten) 
finden,  duich  Christus  hat  er  aber  dem  Volk  Israel  und  allen  Völkern 
den  ganzen  Schats  des  Himmelreichs  nnd  seiner  Seligkeit  geschenkt. 
Auch  haben  schon  vw  Christus  die  besten  Männer  des  Volkeis  Israe) 
nach  pniteii  l'crlcn  frosnclit,  danini  liess  ancli  (intt  I  is  Volk  I.srael 
durch  Christus  zuem  die  kilstliclie  i'eilo  linden.  Alle  über  —  mögen 
sie  nun  vor  Christus  oder  zu  seiner  Zeit  gelebt  haben  —  die  erst  ein- 
mal den  hohen  Wert  des  Himmehwichs  erkannt  hatten  (s.  B.  Moaes, 
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Elias,  Simou  Petrus,  Matthäus),  gaben  gern  das,  was  sie  vorher  liebten 
und  sehfttsten  (bequemes  lad  frOUidies  Leben,  Hab  und  Gut,  Lieblings- 
BejgQngQn  n.  «.  w.)  hin,  mn  das  HfanuMlrsich  —  die  Uebe  Oottes  nnd 
die  Frenndschafl  Christi  —  zn  gewinnen. 

4  Stnfe.  „Wenn  ich  nnr  dich  habe,  so  ftage  ich  nichts  nach 
Himmel  iind  Erde." 

5.  Stufe.  Alle  Christen  sind  entweder  nach  dem  ersten  oder  nach 
dem  zweiten  Gleichnis  fai  den  Besitz  des  Hhmndreichs  gelangt  ;  viele  auch 
anf  beiderlei  Weise  zngldch  (Nachweis). 

Kein  Christ  darf  anfhSrai,  nadi  dem  Himmehreich  mi  sadien. 
Warum  ? 

Was  kannst  da  jetzt  and  was  mosst  da  später  für  das  Himmelreich 
hingeben? 

4.  Das  Glsioliiiis  vssi  grosssn  AbsndsMbl. 
(Lok.  14,  16—24.) 

1.  Stufe.  Die  Schüler  tqjivechen  ridi  ans  Aber  ^  EVenden  vnd 
Genfisee  eines  Gastmahls  (damaliger  Zeit),  über  den  dazn  erforderlichen 
Beichtom  des  Einladenden  nnd  über  die  Ehre  einer  solchen  Einladung. 

2.  Stnfe.  Znr  Besprechung  der  CJeschichte:  Viele  an<«cnviUilte  Oc- 
8Bllscbaft  ist  geladen  zn  dem  grossen  Frendenmable,  aber  sie  kouant 
nicht.  Die  Entschuldigongeu  der  Eingeladenen  sind  ungenügend  nnd 
thOricht;  sie  wollen  nicht  komm^  weil  Ihnen  ihre  eigenen  Angelegen- 
heiten (Besitz,  Geschäft,  Familienverliältiiisse)  wichtiger  sind,  als  die 
Rücksiclit  anf  den  Gastffeher  nnd  anf  die  von  iluu  bereiteten  Frenden. 
Darum  lädt  der  HeiT  geringe  Leute  zu  seinem  Abendmahl  ein  und 
schliefist  die  zuerst  Geladenen  aus. 

Znr  Deutung:  Gott,  der  Herr,  hat  in  alten  Zeiten  des  Volk  Israel 
durch  sdne  Knechte,  die  Propheten,  nnd  cnletzt  eben  wiederum  durch 
«einen  Sohn  zu  den  Frenden  der  Gottseligkeit  einladen  lassen  nnd  hat 
gerade  durch  seinen  Sohn  die  ganze  Herrlichkeit  nnd  Seligkeit  der 
(Totteskindschaft  offenbart.  Aber  sowohl  früher  ahs  jetzt  ^alj  es  viele 
(das  Volk  Israel,  die  Pharisäer,  das  jüdische  Volk,  weiches  rief:  Kreuzige 
ihn),  die  nichts  tcu  der  freundlichen  Einladung  Gottes  nnd  Christi  wissen 
wollten,  weil  ihnen  die  Sorge  fBr  sich  wichtiger  und  freudenreicher 
erschien,  als  die  Sorg'e  fiir  Gott,  oder  weil  sie  sich  einliildeten,  dass  sie 
schon  wogen  ihrer  eierenen  Gerechtigkeit  und  FTeiligkeit  au  der  Freuden- 
tafel des  Himmelreiches  sitzen  müssten.  Darum  wandte  sich  Jesus  mit 
sdner  Einladong  an  die  Armen  und  Veraeliteten ,  die  Demfttigen  und 
Bussfertigen,  die  Fischer,  ZSUner  nnd  Sünder,  und  diese  folgten  gerne 
seinem  Ruf.  Und  als  das  jüdische  Volk  den  Heiland  für  seine  Einladung 
gekrenziprt  luitte,  da  ^ini^  die  Ehiladunp:  an  die  verachteten,  aber  demütigen 
Heiden,  aucli  an  nnser  Volk,  nnd  sie  hr.rten  die  freundliehen  Worte  und 
bekehrten  sich  mid  erfreuten  sich  au  den  Gaben  des  itiuimelieichs. 

3.  Stufe.  Auch  heute  noeh  dauert  das  Gastmahl  Gottes  fort,  auch 
heute  Isdt  er  und  Giristus  die  Menschen  daan  ein  (wo?  wie?),  auch  heute 
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noeh  haltm  gar  maiudie  ihre  ^genea  irditehea  Angelegenheit«!!  (Beispiele!) 
fOr  wichtiger  als  Gottes  Einladung  und  erwarten  in  ihrem  Hochmut  von 
der  eigenen  Arbeit  mehr  Frende,  als  von  den  Gaben  Gottes.    So  ver- 

sllnincn  säie  über  der  vprpangrlichpn  irdisnlien  Freude  die  himmlische 
Freude,  die  sciiüu  hier  beg^innt  und  dort  niiniuenuehr  aufhört,  denn  anch 
heute  uoch  lässt  Gott  uur  die  demütigen  und  wilUgeu  Herzen  sein  Abend- 
mahl  BchmeckeiL 

4.  Stufe.  wHabt  nicht  lieb  die  Welt,  noch  was  in  der  Welt  ist 
So  jemand  die  Welt  lieb  hat,  in  dem  ist  nicht  die  LiPbe  des  Vaters. 
Und  die  Welt  vergeht  mit  ihrer  Lost;  wer  aber  doi  Willen  Gottes  thnt, 
der  bleibet  in  Ewitjkeit." 

Wiederholung ;  Kummet  her  zu  uiii-  alle,  die  ilir  mühselig  . . . 

5.  Stufe.  Wann  und  wie  bist  du  sehen  mm  grossen  Abendmahl 
eingeladen  werden?  Wie  lauten  heatKntage  die  Entschnldignngen  derer, 
die  niclit  kommen  wollen?  —  Deutet  da«  Gleichnis  von  der  königlichen 
Hochzeit  (Matth.  22:  NB.!  Fürstliche  Gastgeber  schenkten  damals  ihren 
Gästen  ein  hochzeitlich  Kleid). 

5.  Der  Kranke  am  Teicha  Bethesda. 
(Joh.  5,  1^18.) 

1.  Stufe.  Vertiefiuif?  und  Klärung  dessen,  was  die  Seliiiler  von 
Heilquellen  und  deren  Heilkraft  wissen.  Mitteilung  der  wichtigsten 
Notizen  über  den  Teich  Bethesdä  (resp.  Lektüre  von  Joh.  5,  2 — i). 

2.  Stufe»  Zur  Besprechnng:  Jesus  fUhlt  Mitleid  mit  dem  armen 
Kranken,  der  in  so  langer  Leidenszeit  keine  mitleidige  Seeie  gefunden 

-  und  der  trotzdem  geduldig  und  demütig  geblieben  ist.  Der  Kranke 
glaubt  dem  ungiaublichen  Wort,  versucht  sich  aufzuriehteu,  und  sein 
Glaube  wird  durch  völlige  Heilung  herrlich  belohnt;  der  Herr  aber  ver- 
liert sich  in  der  Uenge,  um  dem  Dank  und  dem  Ruhme  auszuweicheiL 
—  Die  Joden  (wohl  Fharisfter),  welche  peinlich  streng  anf  die  Sabhath- 
ruhe  halten,  tadeln  den  Geheilten,  anstatt  sicli  mit  ihm,  dem  Fröhlichen, 
zu  freuen,  aber  der  Geheilte  f?lanbt,  mehr  dem  Gebote  des  frenndlichrn 
und  mächtigen  Hellers,  als  dem  Gebot  der  Hartherzigen  folgen  zu  mü.s.sen. 
Lud  als  die^e  gar  dem  Heiland  selber  Vorwürfe  machen,  beruft  der  »icli 
auf  seinen  Vater,  der  immer  schafft  und  wirkt  und  Gutes  thut,  auch  am 
Sabbath,  and  dem  er  also  nnr  dann  Shnlich  sein  kann,  wenn  er  anch 
alle  Tage  und  also  auch  am  Sabbath  Gutes  thut.  — 

Aus  der  Mahnung  des  Herrn  an  den  dankbaren  (er  i.st  im  TempeU 
Geheilten  sehen  wir,  dass  sich  der  letztere  wohl  sein  Leiden  durch  sünd- 
haftes Genussleben  zugezogeu  hat;  aber  sein  Leid  hat  ihn  wieder  zu 
Qott  gefuhrt,  der  hat  ihn  durch  seinen  Sohn  geheilt,  damit  er  nim  immer 
bei  ihm  ond  seinem  Worte  bleibe. 

3.  Stufe.  Der  Vergleich  dessen,  was  der  freundliche  Herr  an  dem 
mit  Schuld  und  licid  beladeuen  Kranken  that,  mit  andern  Äussernnpron 
seiner  Heilandsliebe  und  mit  dem,  was  er  heute  noch  durch  sein  Wort 
und  seine  rechten  Junger  für  die  Linderung  irdischen  Elendes  thut,  führt 
»I  einer  weiteren  Verstärkaug  des  Spruches: 
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4.  Stafe.  „Kommet  her  sa  mir  alle»  die  ihr  mühselig  und  beladen 
seid,  ieh  will  endii  eniiiickeiL*^ 

5.  Stufe.  Wie  kannst  du  dem  HeUand  naobfolgen  (In  Bnag  aof 
die  Möheeligen  and  fieladenen)? 

6.  Die  Stillung  de«  Sturmes. 

(Matth.  8,  23—27.) 

Ziel:  Jesus  und  seine  Jünger  im  Sturm  auf  dora  See. 

1.  Stufe.  Der  See  Genezaretb,  an  seinen  Uferu  die  Haupt« 
Wirkungsstätte  Jesu.  Wie  geht's  im  Stnrme  (auf  dem  Lande,  zor  See) 
sn?  Wie  werden  sich  Jesa  Jünger  benehmen?  Wie  wird  sieh  der 
Herr  yerhalten? 

2.  Stufe.  Zur  Vertiefnn«::  Anstatt  darauf  zu  vertrauen,  dass 
der  Herr  Jesus  und  sein  Vater  mit  ihnen  ist,  verzag^en  die  Jünj^er  in 
der  Gefahr;  sie  sehen  eben  uiu-  aui  die  Nut,  die  sie  bedrängt  und  be- 
droht,  nnd  vergessen  darüber  die  Macht  nnd  die  Liebe  Gottes,  aof  den 
sie  doch  —  nach  Jesu  Wort  —  überall  nnd  immer  Tertranen  kennen 
und  sollen.  Jesus  allein  behSH  in  der  Not  den  rechten  grossen 
Glauben-,  er  denkt  nnr  an  seinen  allniäcliti'ren  V;\tt'v  im  Himmel  nnd 
ruht  in  dem  festen  Vertrauen,  dass  ilnti  niehts  n  helion  kann,  als  \va^^ 
sein  Vater  will.  Darum  tadelt  er  den  Klein^iauben  der  Jünger  und 
zeigt  ihnen  durch  die  wuiderbare  Stilhuig  des  Sturmes,  dass  Ctott  nach 
in  der  grSssten  Not  retten  kann  und  retten  wiU,  nnd  dass  sie 
also  an  jedem  Ort  und  m  jeder  Zeit  sicher  und  getrost  in  Gottes 
Hand  ruhen  können  und  —  wenn  sie  ilirem  Heister  fthnlich  sein 
wollen  —  anch  sollen. 

3.  Stufe.  Aus  einer  reichen  Auzalü  nahe  liegender  Beispiele 
(Abraham,  Moses,  Volk  Israel  n.  s.  w.)  ergiebt  sich,  dass  die  Frommen 
nnd  Halbfrommen  (Nichtfrommen)  aller  Zeiten  sich  in  der  Not  vorhalten 
haben,  wie  Jesus  und  seine  Jünger.  Alle,  die  mehr  auf  die  Not  (auf 
da.s,  was  wider  sie  war)  sahen,  verzagten,  alle,  die  iiie]ir  auf  Gott  (auf 
den,  der  liii*  sie  war)  sahen,  blieben  mliit?  und  getrost  und  wui'den  von 
Gott  errettet    Auch  heute  ist  das  noch  gerade  so  (Beispiele). 

4.  Stufe.  „Ist  Gott  für  nns,  wer  mag  wider  nns  sein!"  Wieder- 
holung: Gott  ist  unsere  Zuversicht  .  .  .  Verlass  dich  auf  den  Herrn  .  , . 
Rufe  mich  an  .  .  .  Der  Herr  ist  nahe  .  .  .  nnd  die  ftbrigen  Aussprüche 
des  Gottvertraueuff. 

5.  Stufe.  Was  ist  jetzt  wider  dichV  Was  kami  später  wider 
dich  sein?  Wann  bist  du  ein  rechter  Jünger  des  Herrn?  Zorn 
ErkU^  nnd  Lernen:  das  Lied  „Li  allen  meinen  Thaten  .  .  (mit 
Auswahl). 

7.  Die  Heilung  des  Blinügeboreoen. 

(Joh.  9,  1—30.) 

Ziel:  Von  Jesus  und  einem  Blindgeborenen. 
1.  Stufe.    Das  Unglück  eines  Bliadgeboreneu,  die  Teilnahme,  die 
Ihm  gebührt  {et  V.  Schuljahr,  N.  15). 
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2.  State.  Zar  Yertiejfong:  Die  Frage  der  Junger  beruht  auf 
der  im  jfidisdien  Velke  hemeliendeii  Keimmg,  da»  UngUck  stets  eine 
Strafe  fBr  SQiide  (GHIdc  stets  ein  Lohn  fOr  Tugend)  sei.  Jesus  ver- 
wirft diese  Meinung  durch  den  Ausspruch,  dass  der  Unglückliche  blind 

sei  nur  deshalb,  damit  er  durch  den  Heiland  soI^ottI,  g-liicklich  und 
(nebst  den  Zeupen  der  göttlichen  That)  gläubig  und  selig  werde  —  und 
erlöst  den  Armen  von  seinem  Leid.  Diese  wunderbare  That  erreget  beim 
Volke  Bewondenuigi  bei  den  Fharisfteni  Ärger  wegen  der  Sabhafh' 
entheflignng  und  Zwietracht  wegen  der  göttlichen  Sendung  des  Heilands ; 
bald  aber  vereinigen  sie  sich  dahin,  dass  der  Heiland  nicht  als  der 
pnttffcsandte  Messias  anerkannt  werden  dürfe,  und  bedrohen  jeden  anders 
Denkenden  mit  AuRftossung  aus  der  Synagoge  (Kirchgemeinde).  Doch 
der  Geheilte  hält  ilin  trotzdem  für  einen  Propheten,  während  seine 
ftngstUchen  Eltern  ihre  Ansieht  dartlher  nicht  aoszusprechen  wagen. 
Als  aber  die  Pharisäer  den  Heiland  wegen  der  Sabbathentheiligung  gar 
für  einen  Sünder  erklären.  Lt-hauptet  der  Geheilte  niritig'  die  «•Sittliche 
Sendung  des  Wunderthäters  und  wird  desihall)  auii  der  Synagoge  an?s- 
gestossen.  Und  als  er  von  Jesus  bort,  dass  sein  Helfer  der  verheissene 
Messias,  der  Sohn  Gottes,  sei,  glaubt  er  das  von  ganzem  Herzen  und 
schliesst  sidi  nnn  an  diejenigen  an,  die  durch  den  Glauben  an  Jesus 
BtSig  werden.  So  hat  ihm  Jesus  aueh  die  Augen  des  Henens  aufgethan, 
so  dass  sie  die  seligmachende  Wahrheit  erlLannt  haben. 

3.  Stufe.    Ans  der  Vergleichnng  des  Blindgeborenen  mit  dem 

Kranken  am  Teiche  Bethesda  und  mit  bekannten  alt-testamentliclien 
Personen  (Jakob,  Joseph  u.  s.  w.)  ergiebt  sich  eine  neue  Bestätigung 
des  Gedankens,  dass  Gott  aus  Liebe  seioe  Menschenkinder  durch  allerlei, 
Leiden  zu  Frömmigkeit  und  Glauben  erzieht.  „Wen  der  Herr  lieb  hat, 
den  aftchtigt  er." 

Die  Vergleichnng  der  beiden  iKindenheUnngen  (cf.  V,  15)  anter 
sich  nnd  mit  anderen  Beispielen  Ton  Erweclnmg  des  seligmachenden 

Glanhens  durch  Jesus  fülirt  zu  der  Erkenntnis,  dass  die  grösseren 
Wunderthaten  Jesu  im  Sehendmachen  zahlloser  blinder  Hensen  bestehen. 
„Ich  bin  das  Licht  der  Welt  ..." 

Am  dem  Vergleich  der  beiden  Sabbathheilungen ,  zu  dem  anch 
imsere  heutige  Sonntarsheiliirnng  heran/iiziehon  ist,  ergiebt  sich  der 

Spruch:  ,,Man  mag  wohl  am  Sabbath  (Ttites  thun." 

4.  Stute.  „Wen  der  Plrrr  hVb  hat,  den  züchtigt  er."  «Tch  bin 
das  Licht  der  Welt;  wer  mir  uachtolgt,  der  wird  nicht  waudeln  in 
Finsternis»  sondern  wird  das  Licht  des  Lebens  haben.*^  Wiedeiluilang: 
„Ich  bin  das  Licht,  ich  lencht'  euch  ftr  .  .  —  „Hau  mag  wohl  am 
Sabbath  Gutes  thnn.'* 

5.  Stnfe.  Wie  soll  der  Christ  Uber  seine  Ldden  denken?  Hat 
der  Herr  anch  uns  sehend  gemacht?  Was  ist  die  beste  Sabbath - 
heiligong?    (Konkrete  Beispiele!) 
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8.  Das  fiMobiis  von  dta  Arbeltini  I«  Walitar«. 

(Matth.  20,  1—16.) 

Ziel:  Überschrift. 

1.  Stvfe.  Die  ThAti^keit  des  Arbeiten  in  einem  Webiberg;  die 
damalige  Stondenberechnung  von  sechs  Uhr  morgens  Ms  sechs  Uhr 
abends. 

2.  Stufe.  Zur  Besprechung  der  Geschichte:  Die  erste  Gruppe 
der  Arbtiter  arbcitt't  mir  um  des  I^hnes  willen ,  darum  Bind  sie  aurh 
unzufrieden  bei  der  Aust^^ilnng-  des  gleichen  Lohues  an  alle  Arbeiter  und 
beneiden  ihre  Mitarbeiter.  Die  anderen  Gruppen  der  Arbeiter  haben 
alle  hitanEere  Zeit  als  die  erste  gearbeitet  (am  kibnseeten  die  letste 
Omppe),  aber  sie  alle  arbeiten  nicht  um  des  Lohnes  willen,  sondern  sie 
freuen  sich,  dass  sie  Arbeit  finden  und  vertrauen  auf  die  Güte  des  Haus- 
vater^i.  Bei  der  Lohnausteilung  zeigt  sich  der  Hausvater  gegen  dia 
ersten  Arbeiter  gerecht,  gegen  die  anderen  gnädig,  denn  es  freut  ilui, 
dass  sie  mit  der  rechten  freudigeji  und  vertrauens\'ollen  Gesinnung  gear- 
beitet haben. 

Zur  Dentnng:  Gott  brancht  viele  Arbeiter  (konkrete  AnsfOhnuig 
dw  hier  nötigen  Arb^t!)  för  seinen  Weinberg,  das  Himmelreich,  und 
hat  zu  allen  Zeiten  durch  seine  Propheten,  durch  seinen  Solm  nnd  durch 
dessen  T>iener  zur  Weinber»"s:irl)t  it  ircrnfen.  Dn  fnnd  er  aber  v.w  oft 
Arbeiter  (besonders  unter  den  zuerst  Ueruteiieu,  dem  alten  V  olk  Israel, 
den  Pharisäern),  die  ihm  nnr  am  ihres  Nutzeus  willen  (Glfick  anf 
Erden,  Bbre  nnd  Böhm  bei  den  Menschen)  dienen  wollten.  Er  flind  aber 
anch  Arbeitert  die  ihm  freudig  und  gerne  dienten,  olme  nach  Lohn  zu 
frasrn.  Darum  erhalten  aiuh  jene  zum  T.olin  nnr  das,  was  sie  erstrebt 
und  erwartet  haben,  diese  aber  unendlich  mehr,  alf?  sie  zu  hoffen  ge- 
wagt, Anteil  am  Himmelreicli  und  die  Seligkeit.  Da*»  giebt  ihnen  Gott 
aas  Gnaden,  weil  sie  mit  der  rechten  Gesinnung  gearbeitet  haben, 
denn  verdienen  kann  ja  niemand  die  Seligkeit,  da  die  Werke  der 
Menschen  immer  nngenilgend  oder  schlecht  sind  (Beispiele). 

3.  Stufe.  Auch  heute  noch  rnft  Gott  Arbeiter  in  seinen  Wein- 
berg (wen?  wie?  wozu?)  und  bekoninit  dabei  sohlie,  die  nur  um  des 
Lohnes  willen,  imd  polehe,  die  nur  um  Gottes  willeu  arbeiten  (konkrete 
Ausfülnung).  Das  Hiuiiuelreich  wird  aber  nur  denen  zu  teil,  die  ihre 
Hoffikung  nicht  anf  eigenes  Verdienst ,  sondern  anf  die  Gnade  Gottes 
banen. 

4.  Stnfe.  „Darum  anf  Gott  will  hofTeii  ich,  auf  mein  Verdienst 
»lir-lit  bauen  .  .  (Str.  von  ..Ahb  tiefer  Not  schrei  ich.")  Wieder- 
iiolimg:  Bei  dir  gilt  nichts,  als  Gnad'  und  Gnnst  .  .  .  Wer  sich  selbst 
erhöhet  .  .  . 

5.  Stnfe.  Vergleicht  mit  unserem  Gleichnis  die  Gleichmsse  vom 
Fharirikr  nnd  ZSUner  nnd  vom  verlorenen  Sohn.  Erklärt  nnd  wendet 
an  das  Schlusswort  des  GleichnisBes :  Also  werden  die  Letzten  die  Errten^ 
ind  die  Ersten  die  Letzten  sein. 
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9.  Das  filaiohBits  voa  4sa  aivertraatsa  Zsatasra. 

(Matth.  25,  14—30.) 

1.  Stufe.  Die  Mhereu  GeldveiMltniBie,  ein  Zentner  Silbers  etwa 
gldeb  6000  Mark  (ef.  das  Oleichnis  vom  Schalksknecht).  Verradongr 
solcher  Summen  mm  Qewüm  neuer  Sonunen  durch  Handel  und  Geschäft, 
oder  znm  Gewinn  von  Zinsen  (Wucher)  durch  Darleihen  an  Wechsler 

(Bankiers). 

2  Stufe.  Die  drei  Knechte,  welnho  von  ihrem  HeTTn  verschiedene 
Summen  (warum  verschiedene?)  anvertraut  erhalten  haben,  verwalten 
dieselben  in  ganz  verschiedener  Weise.  Die  beiden  ei*sten  vermehren 
das  Gut  ihres  Herrn  durch  eifrige  Thfttigkeit,  der  dritte  läset  das  Geld 
nnhenntst  liegen.  Bei  der  Bechenschaflsableganfir  loht  der  Herr  die 
beiden  ersten  Knechte  mit  gleichem  Lohe ,  weil  sie  TCrhSltnlsmSssiir 
Gleiclies  srclfi^tir.  weil  sie  mit  ijlei(!lier  Tüclitiprkeit  und  Tivti»^  die  ver- 
schiedenen Siminicn  verwaltet  haben ;  der  dritte  Knecht  aber  wird  wegen 
seiner  Faulheit  und  wegen  seiner  Schlechtigkeit  (cf.  seine  verlogene  und 
flreche  Rede)  hart  vom  Herrn  hestraft. 

Zur  Deutung:  Gott  hat  seinen  Knechteni  den  Menschen,  unermess- 
lich  viele  leibliche  nnd  gei.>itige  nnd  himmlische  (Ittter  (reiche  Beispiele !) 
zor  Verwaltung  anvertraut»  aber  jeder  Knecht  hat  nach  Gottes  WiUen 

verschiedenen  Anteil  an  diesem  allgemeinen  Gut  (Beispiele!).  Die 
rechten  Diener  Gottes  vermehren  in  eifrifr<>r  und  gewissenhafter  Arlieit 
die  Güter  (Juttes  bei  sich  und  aiidcrrn  (bililische  iieispielo!) ;  sie  leisten 
ganz  Verschiedenes,  aber  Gott  üaht  nur  auf  die  Treue,  mit  der  sie  ar- 
beiten, und  ist  die  Trem  gleicli,  so  sind  ihm  auch  slle  gl^eh  Ikh. 
Starkes  Missfallen  dagegen  hat  er  an  dei^enigen  Menschen,  die  Ihre 
grosseren  oder  UehiereD  Gaben  nicht  zum  Aufbau  de^  HimmelreichB 
venvenden,  sondern  ans  Faulheit  und  Üntrene  nnbenutzt  liegen  lassen; 
ihnen  schwindet  deshalb  auch  das,  was  sie  haben. 

3.  Stufe.  Auch  heute  ist  die  Unfflf^i'^hheit  unter  den  Menschen 
unendlich  gross,  und  viel  Neid  und  Hochmut  ist  deswcsjen  unter  ihnen. 
Doch  das  ist  nicht  recht.  Gott  wolile  die  Uugleichhiit,  aber  die  nied- 
rigsten und  die  hltchsten  Menschen  können  durch  gleiche  Trene  anch 
das  gleiche  WohlgefaUen  Gottes  und  damit  auch  das  hSchsta  Ziel 
Üires  Lebens  erreichen,  während  die  Ungetrenen,  auch  wenn  sie  auf  Erden 
an  den  Höchsten  geh&rten,  doch  vor  Gott  die  niedrigsten  sind. 

4.  Stufe.  „Sei  cretreu  bis  in  den  Tod,  so  will  ich  dir  die  Krone 
des  Lehens  gehen''  (bekannt). 

5.  Stufe.  Welcher  Trost  fttr  die  armen  und  geringen,  und  welche 
Warnung  für  die  vornehmen  und  gewaltigen  Menschen  liegt  in  diesem 

Gleichnis  ? 

A¥nnim  brauchst  du  jetzt  nnd  si»&ter  niemand  ZU  beneiden,  nnd 
warum  darfst  da  niemand  verachten? 
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iO.  Vom  reichen  Mann  und  vom  armen  Lazarus. 

(Luk.  lü,  19—31.) 

1.  Stufe.  BetnichtunL'  nht^r  den  Reichtum  des  einen,  die  Armut 
des  anderen  und  über  die  daraus  hervorgeUende  Gesiniuuig  gegen  Gott 
und  den  Nächsten. 

2.  Stufe.  Die  SBnde  des  Beichen  ist  die  rilckaichtslose  Selbstsacht, 
die  ihn  alLse  ausser  dem  eigenen  Oenoss,  die  ihn  Gott  und  die  Not  des 
Nächsten  Ubersehen  und  vergessen  lässt  Das  Lobenswerte  am  armen 
Lazarus  ist,  dass  er  sein  elendes  Leben  mit  Demnt  und  Ergebung,'  und 
ohne  Neid  gegen  seinen  begluckten  Nächsten  erträirt.  l)er  Tod  kelirt  die 
irdischen  Verhältnisse  beider  völlig  um,  er  bringt  den  Armen  zur  Glück- 
seligkeit und  stöflst  den  Beichea  in  ünseligkeit,  aber  nicht  etwa  weil 
der  erste  auf  Erden  arm  nnd  der  andere  reich  war,  sondern  weil  der 
erste  sich  Armut  nnd  Elend  zur  Gottseligkeit  dienen  liess,  während  der 
Eeiche  seinen  Eeichtum  misshriuK  lite  und  sich  durch  ihn  zu  einem  selbst - 
süchtiaren  Leben  ohne  Gott  verführen  liess.  Die  Freuden  des  einen  und 
die  £>chmerzen  des  anderen  im  Jenseits  sind  wulü  als  Freuden  des  guten 
nnd  als  Qualen  des  bösen  Gewissens  aafisufassen;  was  Gottes  Gnade  und 
Gerechtigkeit  dem  Uenschen  im  Jeisseits  sonst  noch  an  Frend  nnd  L^d 
bereitet,  wissen  wir  nicht.  In  der  Bitte  des  Eeichen  in  Betreif  seiner 
Brüder  liegt  eine  Anklage  2rf*?en  (Rottes  mano-elhafte  Anstalten  znr  Be- 
lelimng  und  Wanrnnj»-  der  Menschen,  aber  mit  Iveclit  weist  Abraham 
den  Ankläger  darauf  iiin,  dam  Gott  durch  Moses  nnd  die  Propheten 
rddilich  genug  zur  BesMmng  nnd  Beseligung  des  Volkes  brael  ge> 
than  hat. 

Znr  Deutung:  Mit  dem  reichen  Hanne  sind  alle  diejenigen  gemeint, 
die  sieh  dort  Ii  den  Bes^itz  nnd  den  blinden  Gennss  irdiselier  Güter  znm 
T^ns-lauben  gepren  Gott,  /ur  Mis^^achtung  seiner  Gebote  und  ziu*  Hart- 
herzigkeit gegen  ihre  armen  Bruder  verleiten  lassen  (z.  B.?)j  mit  dem 
armen  Lazarus  aber  sind  diejenigen  gemeint,  welche  Armnt  nnd  alles 
sonstige  Elend  mit  Geduld  nnd  Ergebung  tragen  nnd  sich  m  stetem  Zn- 
wachs  an  Glauben  nnd  Gottseligkeit  dienen  lassen  (z.  B.?).  Gottes  Gnade 
wird  die  letzteren  znr  Seli^rkeit  führen,  Gottes  Gerechtif:ckeit  wird  die 
ersten  in  die  Unselii^keit  stossen.  Sie  können  aber  dann  noch  ^iel 
weniger  als  jener  Keiche  gegen  Gott  klagen,  denn  Gott  hat  ihnen  ja 
mehr  als  Moses  nnd  die  Propheten,  er  hat  ihnen  seinen  Sehn  als 
Wegweiser  nnd  Seligmacher  gegeben. 

3.  Stufe.  Weitere  Beispiele  ans  dem  biblischen  und  nicht' 
biblischen  Erfahrungskreis  der  Schiller  zur  Bestätigung  der  eben  ent- 
wickelten Gedanken. 

4.  Stufe.  „Selig  sind,  die  da  Leid  tiagen,  denn  sie  sollen  getröstet 
werden.** 

Znr  'V^ederholnng:  Ihr  sollt  ench  nicht  SelUttze  sammehi...  Wer 

da  weiss,  Gutes  zu  thun . . .  Selig  sind  die  Barmherzigen  . . . 

5.  Stufe.  Wie  können  w  dem  armen  Lazarus  gleichen?  Das 
Gleichnis  ein  Trost  und  eine  Warnung  für  alle  Christen. 


12 


Das  sechste  Schuljahr. 


II.  Dai  MelohBli  von  4m  »ha  8ravt|ia|fraMn. 

(Hatth.  25,  1—13.) 

Ziel:  Üherachrift. 

1.  Stufe.   Kurse  Besprechim^  unserer  Hoduseitsgebranchey  so  mit 

sie  Beziehung  zum  Gleichnis  haben. 

2.  Stnfe.  KnUnrhistorisches:  £niüttelii]ig  der  damaligea  Hoch« 
zeitsgebriluclio  aus  <ler  Erzählung. 

Besprechuug  des  Tbatsäclüichen:  Feststellung  und  Beurteilung  der 
Achtsamkeit  der  Uagen  und  der  ünachtsamlcdt  der  thöfiehtm  Juig- 
fraueii. 

Znr  Deutung:  Mit  den  zehn  Jungfrauen  sind  die  Christen  gemeint, 
die  auf  ilireu  irdischen  Wegen  ihrem  himmlischen  Bräutigam  Cliristtus 
entgegengeUeu ;  der  Verraählungstag  ißt  der  Todostag  dos  Christen.  Aber 
es  giebt  verschiedene  Christen,  thörichte  und  kluge.  Die  tliürichten  sind 
die  schlechten  I  die  halben  Christen,  die  nur  etwas  Glanben  nnd  liebe 
haben,  die  mit  halbem  Herzen  Christus,  mit  halbem  Hersea  toch  nnd  die 
Erdenfreaden  lieben  und  die  Besserung  immer  hinausschieben,  ohne  daran 
zu  denken,  da.ss  sie  nicht  wissen,  wann  ihi*  letztes  Stündltin  schlagen 
wird.  Die  klugen  Christen  sind  di«'  rechten,  ganzen  Christen,  die  ihr 
ganzes  Herz  Christus  geben,  die  immer  zunehmen  au  (ilaubeu  und  Liebe, 
die  über  Ihr  Herz  wachen  nnd  wohl  darauf  achten,  dass  ihr  Hera  stets 
würdig  sei,  sich  mit  dem  Herrn  zu  vereinigen.  Damm  werden  anch  die 
th(3richt<?n  Christen  vom  Tod  überrascht  und  geängstigt  und  werden  dann 
zur  »Strafe  für  ihre  Unachtsamkeit  und  Loichtfortipkcit  von  den  Frondcii 
der  Seligkeit  ausgeschlossen.  Die  rechten  Chiiüttju  aber,  ilic  stots  wach- 
sam und  stets  bereit  waren  znr  völligen  Vereinigung  mit  dem  Herrn, 
sind  anch  bereit,  wenn  der  Tod  unerwartet  kommt,  nnd  können  getrost 
sterben,  denn  sie  gehen  ein  ZU  ihres  Herrn  Freude. 

3.  Stnfe.  Beispiele  von  solchen,  die  der  T<id  wachsam  ond  bereit 
fand,  tind  von  solchen,  die  er  überrn sehte  in  ihren  Sünden. 

4.  Stufe.    „Mache  dich,  mein  Geist,  bereit...  (Str.  1,  2,  lO). 
Zur  Wiederholung:  Wachet  und  betet .  .  .  Wer  da  kärglich  säet... 

Selig  sind  die  Toten  . . . 

5.  Stnfe.  Wann  werdet  ihr  den  klugen  und  wann  den  thSrichten 
Jungfrauen  gleichen?  Krklärt  und  wendet  an:  „Wachet,  wachet, 
Menschenkinder  .  .  (Str.  1.)  —  Zusammenstellung'  und  Ordniiner  sämt- 
licher Gleichnisse.  Erwäginigeu  über  den  Zweck,  die  Bedeutung  und 
den  Ei-fülg  der  Gleichnisse  Jesu. 

» 

12.  Vau  Weltosrieht 

(Uatth.  25,  31—46.) 

1.  Stufe.   Reproduktion  dessen,  was  die  Schfiler  von  Gerichten 

(rottes  (und  Christi)  auf  Erden  und  nach  dem  Erdenleben  (cf.  Ii*  Gleich- 
iiissi  )  wissen.  Einmal  mnss  das  letste  Gericht  Gottes  über  alle  Menschen 
kommen. 
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2.  Stufe.  Wann  diiH  letifee  (jfin^ste)  Gericht  über  alle  VQlker  d«r 
Erde  stattfinden  wiid,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  aher  wird  es  statt- 
linden und  zwar  daim,  wenn  Gott  im  Diesseits  und  Jenseits  alleä  f^ethan 
hat,  um  alle,  die  von  ihm  abgefallen  sind,  oder  die  ilm  und  »üiueu  Sohn 
noch  nicht  kennen,  zu  seinen  Eindeni  zu  machen.  Der  Richter,  durch 
den  Gott  richtet,  ist  Christus  als  der  Verkflndiger  and  Vollender  des 
göttlichen  WUleos.  Er  wird  die  Menschen  scheiden  in  solche,  die  der 
Gnade  Gottes  wert  nnd  nicht  wert  sind.  Das  Merkmal  der  ^^'ürllii^keit 
sind  wahrhaft  gute  Tliaten,  die  aus  reiner  Nächstenliebe  hervorgehen; 
nnd  nur  diejenigen  Menschen  also,  die  dem  Herrn  Christus  in  thätiger 
Menschenliebe  gegen  alle  Liebebedflrftigen  ähnlich  sind,  erkennt  er  als 
seine  wahren  Jünger  nnd  als  Genossen  seines  Beiches  an.  Diiyenigen 
aber,  welche  teilnahmlos,  lieblos  und  tiiAtlos  aa  der  Not  nnd  dem  Elend 
ihrer  Brüder  vorübergehen,  die  vei^ilndi{?"en  sich  schwer  an  dem  Gott 
der  I^iebe,  sie  verachten  und  veriiiudern  mit  Herz  und  That  die  Herr- 
schaft Gottes,  auch  wenn  sie  den  Namen  des  Herrn  auf  ihren  Lippen 
tragen;  darum  können  sie  aneh  nicht  Genossen  des  Reiches  Gottes 
werden,  sie  sddiessen  sidi  selbst  durch  ihre  Oeblosigkeit  ans  demselben 
ans  nnd  verfallen  der  Uneeligkeit,  die  Uberall  da  ist,  wo  Gott  nicht  ist. 

3.  Stufe.  Weitere  Beispiele  bestätigen,  dass  der  Wert  jedes 
Menschen  nur  in  seiner  Liebe  ym  Gott  und  den  Brüdern  liegt,  und  da^iä 
die  wahre  und  rechte  Liebe  sich  nicht  in  schönen  Gefühlen  nnd  Worten, 
sondern  im  guten  "Vraien  nnd  in  goten.  Thaten  offenbart;  nur  wo 
WiUe  Gottes  mit  Emst  nnd  Eifer  nnd  Treue  vom  ICenschen  erstrebt  nnd 
vollbracht  wird,  da  ist  Gotteskindschaft. 

4.  Stufe.  „Es  werden  nicht  alle,  die  zu  mir  sag-en:  Ken*!  Herrl 
in  das  Himmelreich  kommen,  sondern  die  den  Willen  thuu  meines  Vaters 
im  HiuuueL'*    Wiederholung:  Du  solkt  lieben  Gott,  deinen  Herrn  .  .  . 

5.  Stufe.  Wie  müssen  wir  xeigen,  dass  wir  wahre  Jünger  Jesu 
sind?   Erklärt  und  wendet  an  Matth.  7,  16^20. 

13.  Die  Bergprodlot 

(Matth.  5—7.) 

Vorbemerkung.   Wir  behandeln  die  Bergpredigt  teils  wegen  ihrer 

Schwierigkeit,  teils  wegen  ihres  Geeiguetseins  znv  Zusammenfassong  der 
Lehre  .Tphu  »Mst  an  dieser  Stelle.  Aber  wie?  Da  die  Herg-predigt  fast 
diu-ehaus  ans  t-iner  Reihe  vuii  abstrakten  8;U/en  („Systemen")  besteht, 
die  iimeriialb  der  lurmaleu  Stoieu  neu  nw  au!  der  Stufe  der  Zusammen- 
fkssnng  oder  auf  der  Stofe  der  Anwendong  auftreten  kennen,  so  empfehlen 
sich  zweierlei  Formen  ihrer  methodischen  Behandlung.  Entweder  werden 
die  einzelnen  Stücke,  In  welclie  die  Bergpredigt  natfirlich  zu  zerlegen 
ist,  den  Schülern  einfach  als  Aufgaben  zur  vollständigen  Erkliirnng  und 
und  zur  Anwendung  auf  das  davon  getroffene  konkret»'  Material  gegeben, 
so  dass  also  eine  grosse  fünfte  Stuiu  eutsteht,  oder  der  Hauptinlialt 
eines  Jeden  Stficks  wird  den  Schfilem  in  Form  einer  Zlelfrage  yorgelegt, 
worauf  sie  das  einschlägige  konkrete  Material  herbeiBCbaffen,  sich  in 
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dasselbe  vertiefoa  und  ans  demselben  die  za  findende  nOgemeine  Wabr- 

beit  abBtrahieren  (erste,  zweite,  (iritte  Stufe) ;  liierauf  wird  der  gefundene 
Sntz  durch  die  klassischen  Worte  des  Textps  bprichtig-t  oder  hostätii^rt 
(vierte  Stufe),  um  .schliesslich  —  nach  vöUisrer  Erläuterung  des  biblischen 
\\'ortlaate8  —  aul'  anderweitiges  konkretes  Material,  besonders  auf  die 
jetzigen  und  kflnftigen  LebensrerUUtnisse  des  SebfUen  nurddoEidenebten 
(fünfte  Stufe).  In  der  ersten  Form  mllssen  die  nmunehr  genügend  vor- 
gebildeten Schfiler,  wenn  ^ie  Imlbwe^s  tfiebtig  smd,  arbeiten  können,  zu- 
mal ihnen  ja  viele  Stellen  der  Bcrpprediort  achon  ans  d<  m  früheren 
l'nteiTiclit  Ijekanut  und  geläufig  sind,  die  zweite  Form  emjihehit  sich  im 
allgemeinen  bei  geringerer  Schülerqualität  und  iiu  besonderen  bei 
schwierigeren  Stücken.  Wir  mSchten  daher  dem  WechMl  zwischen 
beiden  Formen,  ja  sogar  einer  lOschnng  derselben  das  Wort  reden,  auch 
in  dem  Sinne,  dass  z.  B.  die  selbständige  Erklärung  eines  Stückes  mittelst 
einer  kurzen,  durch  eine  Zielaufrabe  aufceregten  Vorbereitunjsr  nng-ebahnt 
wird.  Das  Urteil  darüber,  ob  au  der  einzelneu  Stelle  diese  oder  jene  Form  anzu- 
wenden sei,  überlassen  wir  dem  Lehrer  und  geben  daher  nur  bei  einigen  wenigen 
Stücken  eine  knappe  Skizse  der  ▼ersehiedenen  Behandlnngsweisen.  Bei 
den  übrigen  Stücken  können  wir  uns  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen 
begnügen,  da  ein  gewisser  Reichtum  von  Erlnnterungen  zur  Bergpredigt  vorliegt 

1.  Nach  eiuer  allg-enieiuen  Vorbereitnnsr,  die  im  wesentlichen  in 
einer  Keproduktiou  der  den  Schülern  schon  bekannten  Stelleu  der  Berg- 
predigt besteht,  wird  als  Ziel  aufgestellt:  Wir  wollen  das  erste  Stück 
der  Bergpredigt  lesen,  in  welchem  der  Herr  allerlei  Gesinnungen  seü|r 
(d.  b.?  als  zur  Seligkeit  führende)  preist.  Ihr  kennt  schon  einige  SeUg- 
preisungen.  Rein-oduktiou  derselben.  Die  erste  Sinnesart,  die  Jesus 
selig  preist,  haben  wir  schon  im  Gleichnis  vom  PliarisJler  nnd  Zrdlner 
kennen  gelernt.  Was  gefiel  und  missliel  dem  Herrn  (und  aucli  euch)  au 
den  beiden?  Ans  der  hierdurch  augeregten  Vertiefung  und  Yer- 
gleichnng  ergiebt  (dch:  Beide  waren  arm  an  Rechtschaffenheit  nnd 
Flünunigkeit  (d.  s.  „geistliche'^  Dinge),  aber  nur  der  Zöllner  fühlt  diese 
AiTunt,  während  der  hochmütige  Pharisäer  sich  für  reich  hält  an  ^rcist- 
lichen  Dingen;  nur  der  Zöllner  wird  daher  durch  den  Druck  seiner  Ar- 
nmt  zu  Schmerz,  Eeue,  Glauben  und  Besserung  getrieben,  die  Erkenntnis, 
„geistlich  arm''  na  sein,  führt  ihn  zn  geisüldiem  Bdchtnm  nnd  zur 
Seligkeit,  wftbrend  der  Pharisfter  wegen  des  Hangels  dieser  Erkenntnis 
in  seinen  Sünden  beharrt. 

ErklUmnj?  mid  Eiiipräirunt,' der  ersten  Seliprpreisunfr.  Anwendnnsr: 
Kennt  ihr  uocli  mehr  gdstlidi  AnneV  (I)cr  verlorene  Sohn,  Zachäu»  u.  8.  w.) 
Wie  könnt  üir  zeigen,  das»  ihr  geistlich  arm  seid? 

Die  übrigm  Seligpreisongcn,  die  an  sich  l^cht  nnd  den  Schülom 
meist  schon  bekannt  sind,  künnen  nnn  ohne  Vorbereitang  von  ihnm  ei> 
klärt  und  auf  das  betreffende  konkrete  Uaterial  angewandt  werden.  Zur 
fünften  Seligpreisunpr  B.  werden  heran p-ezoc^en  Barmherzigkeitserweise 
s-efreu  Notleidende  (Kutli.  Aliraliam,  der  Samariter  n.  s.  w.)  und  gegen 
Sciiuldbeladene  (Joseph,  Ksau,  Moses,  David  u.  s.  w.). 

2.  Wie  wird  sich  Jesus  nnd  wie  werden  sich  die  Pharisäer  nnd 
Schriftgelebrten  zom  Gesetz  Mosis  verhalten?   Ans  dai  Erzthlongen  vom 
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nlehai  JUngling  and  Tom  FliMisfter  und  Zöllner  ivt  bduumt,  dass  die 
PharüAer  du  GesetB  erfällt  zu  haben  glaubten,  wenn  sie  es  nur  änsser- 
lich  beobachteten,  von  Jesus  aber  wissen  die  Schüler  ans  vielen 
Beispielen,  dass  er  die  Gebote  in  seiner  (Tosiimiinfr  nml  sciTieii  Work^n 
erfüllte.  Wie  wird  Jesus  daher  über  die  pharihäische  Ueseuesertiüiuug 
ui*teilen?  Wie  wird  z.  B.  Jesus  und  der  Pharisäer  über  das  fünfte  Ge- 
bot denken?  (Uatth.  5,  21.  22.)  In  dieeer  Weiae  werden  die  vier 
Punkte  des  zweiten  Stückes  kurz  vorbereitet  ond  dann  mittelst  Erkliimng 
des  Textes  durch  die  Schüler  und  Aiiwendnnpr  auf  konkrete  Fälle  er- 
ledigt. Aus  der  ZusaimuenfassuiiL'-  der  vier  l\inkto  eroriebt  sich  die 
Stellung-  Christi  und  deb  Cliristeu  zuui  (iesetz,  die  durch  weitere  Bei- 
spiele und  Aufgaben  zu  erläutern  ist. 

3.  Wae  wird  Jen»  nnd  was  werden  die  Fkarisfter  Aber  Almeeen- 
geben,  Beten  und  Fasten  denken? 

Vorbereitung  zu  jedem  einzelnen  Stück.  Leeen  ond  Erklftnuig 
desselben.    Anwendunj?  der  gefundenen  Wahrheit. 

4.  Die  rechten  Güter,  der  rechte  Herr,  die  rechte  Sorge.  £r- 
kläi'ung  und  Anwendung  des  Textes. 

5.  Was  nun  Himmelreich  hinfttlirt  nnd  was  Ton  ihm  wegfDhrt 
Hinweis  auf  die  Gl«  ichnisse  Jesu  vom  Himmelreich.  Erklärung  der 
einzelnen  Stücke  des  Textes  mit  Heranziehung^  biblisclier  Beispiele.  An- 
wendung der  gewonnenen  Gedanken  auf  den  £rfahning8kreis  der 
Schüler. 

6.  Deutung  des  Sdilussgleichnisses.  — 

Aufgaben  snm  Gänsen:  Disposition  der  Bergpredigt  Ein- 

prägung  der  wichtigsten  Stücke.  Vergleich  der  Berfrpredi^t  mit  der 
Gesetzgebung  am  Berfr  Sinai.  Die  Hauptpunkte  der  T>i  lii  i  ChristL 
Wie  soll  der  Christ  sein  Leben  nach  der  Bergpredigt  einrichten  / 


i4.  Maria  und  Martha. 

(Lok.  10,  38—42.) 
Zieh  Jesus  zu  Ga^f^  l)t'i  zwei  Schwestern. 

1.  Stufe.  Tietracbtunjj  über  die  walirscheinliche  Gesinnung  der 
beiden  Hchwestem  und  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  ihren  Gast  be- 
wirtet nnd  geehrt  haben  werden.   Geographisches:  Bethanien. 

2.  Stnfe.  Hartha  sorgt  gesclillftig  nnd  emsig  für  die  stattliche 
Bewirtung  des  hohen  Gastes,  Maria  lauscht  demütig  und  heOsbegierig 
auf  Jesu  Wort.  Marthas  Vorwurf  und  Bitte  ist  nur  als  Sclicrz  zu  ver- 
stehen, der  Herr  aber,  der  auch  in  kleinen  Dingen  frrosfie  »Tedanken 
ündet,  entgegnet  ihr  freundlicli,  dass  Maria  das  gute  Teil  erwaiili  habe, 
da  es  ihm  nicht  anf  ftnsserliche  nnd  mfihevoUe  Ehrenerweisongen, 
sondern  auf  and&ehtiges  nnd  trenes  Bewahren  seiner  Worte  ankomme, 
diea  sei  das  eine,  das  wirklich  notwendig  sei;  doch  will  er  damit  nicht 
8a?en,  dann  Martha  äa^  selilochte  Teil  erwählt,  denn' auch  sie  ist  ja  nur 
aus  Liebe  zu  ihm  so  eilri^. 

3.  Stufe.     Beide  Frauen  sind  sich  gleich  in  ilu'er  Liebe  zum 
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Herrn,  aber  die  eine  zeiget  ihre  liebe  durch  andächtig:es  Hl'treu,  die 
andere  durch  eifriges  Dienen.  Alle  rechten  CJiristHu  sollen  diesen  beiden 
Franen  srleidien.  Christus  und  Gott  lieb  hiibeii  ist  dits  eine,  was  not 
ist,  diese  Liebe  aber  soll  sicli  je  uacli  Zeit  und  Gelegenkeit  bald  duicli 
«ndMitigeB  Beten,  bald  durch  eifriges  Arbeiten  im  Dienste  des  Herrn 
offenbaren. 

4.  Stufe.    „Bete  und  arbeite." 

5.  Stufe.  Wie  kannst  du  den  beiden  Schwestern  g-leicheai?  Zum 
Erklären  und  Lernen:  „Eins  ist  not  .  .      {Str.  1.  3.  4.) 

15.  Dte  Aiftrweelionfj  dat  Laiamt. 

(Joh.  11,  1—45.) 
Ziel:  Jesus  am  Grabe  seines  Freundes. 

1.  Stufe.  Lazarus,  der  Bruder  vuu  Maiu  und  Martha.  Was  mag* 
er  für  ein  Mann  gewesen  sein?  Warum  hat  Jesus  ihn  nicht  gehellt, 
alB  er  noch  knmk  darnieder  lag? 

2.  Stnfe.  JeeiiB  zffgert  mit  seinem  Kommen,  am  die  Herrlichkeit 
seines  Vaters  desto  glänzender  /n  offenbaren  und  den  Glaulien  der 
Seinen  m  stärken.  Er  freut  sieh  der  gläubip:en  Zuversicht  Marthas, 
doch  ist  sie  ihm  nocli  zu  scliwaeli  im  Glauben,  und  er  stärkt  f?ie  daher, 
bis  sie  glaubt,  dusä  Ciiristus  abi  der  Sohn  Gottes  den  Seinen  ewiges 
Leben  geben  könne.  Marias  Schmerz  und  Thräuen  rühren  auch  ihn  zu 
Thr&nen,  denn  er  liebte  Lasams  nnd  seine  tranemdMi  Schwestern.  Ln 
sicheren  Voransgeftthl  der  ErhSrung  dankt  Jesus  seinem  Vater  fttr  die 
Erhorung  der  stillen  Bitte  um  seinen  Beistand  (er  dankt  laut  um  des 
Glaubens  der  Umstehenden  willen) ,  gebietet  dem  Toten ,  lebendig-  zu 
werden,  und  Gottes  Allmacht,  die  mit  Jesus  ist,  macht  das  unmöglich 
Scheinende  möglich,  L&zanis  wird  dem  Lehen  und  seinen  Schwestern 
wiedergegeben.  Felsenfest  steht  jetst  der  Glaube  der  Geschwister»  der 
Jünger  und  auch  vieler  Juden,  denn  das  war  das  gewattigste  Wunder, 
das  Jesus  während  seines  Erdenlebens  gethan. 

3.  Stufe.  Der  Vergleich  dieser  Totenerweckimg  mit  den  beiden 
übrigen  nnd  von  Jesu  Absichten  bei  die.sen  That^n  mit  seinen  Absichten 
bei  seinen  übrigen  Wuuderthaten  zeigt,  dass  Jesus  in  der  Kraft  Gottes 
Toten  leiblidies  Lehen  geb«i  kann,  dass  es  ihm  aber  no6h.  viel  mehr  avf 
die  Erwecknng  des  Olaabens  an  ihn  ankommt,  weil  dieser  den  Seinen 
ewiges  Leben  verleiht,  das  sdion  hier  beginnt  und  doit  nicht  aufhört. 
Das  ist  die  Auferstchun?^  vom  geistigen  Tod.  deren  sich  alle  wahren 
Jünger  Jesu  dunh  iliren  Meister  erfreuen,  nnd  das  ist  das  gewaltigste 
Wunder,  das  jemals  auf  Erden  ynllbraclit  wurde. 

4.  Stufe.  „Ich  bin  die  Aut'ei-stehuug  und  das  Leben.  Wer  an 
mich  glaubt,  der  wird  leben,  ob  er  gleich  stttrhe.  Und  wer  da  lebet 
nnd  glaubet  an  mich,  der  wird  nimmermehr  sterben." 

5.  Stufe,   Wie  kOnnen  wir  das  ewige  Lehen  gewinnen? 
Znsammenst^nng  s&mtHcher  Wunder  Jesu  nnd  Zasammewfawmng 
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ihrer  Bedeatong  in  die  schon  bekannten  Spräche:  ^Die  Werke,  die  Utk 
thne  . .  haben  geglaabet  und  erkannt . . 

16.   Die  Feinde  J  e  t  ■. 

(Matth.  12.  Job.  11.)*) 

Ziel:  Überschrift. 

1.  Stufe.  Wie  ist  das  ssu  erklären,  dass  ein  Mann,  wie  Jesus, 
Feinde  hat?  Zusammenstellong  der  Woitc  und  Thaten  Jm,  die  den 
Ärger  und  I^ibb  der  PhaaririLar,  Schriitgelehrten  und  Friester  erregten 
oder  erregen  konnten.  Ihre  Femdschalt  entsluid  ans  Neid  nnd  Furcht. 
Wie  wird  sich  ihre  Feindschaft  weiter  äussern? 

2.  Stufe.  Erstem  Stück.  Die  Pharisllpr  nml  Siuldir/ilcr  fordern 
von  dem  Herrn  ein  Zeichen,  um  ihn  sowohl  im  i'aiie  der  Krliillimg-  als 
auch  der  Nichterfüllung  ihrer  Forderung  um  die  üuust  und  Achtung  des 
Volkes  ra  bringen.  Doch  Jesus  verweist  sie  auf  sehie  Fk^digt  der 
Wahrheit,  als  auf  das  dnjdge  Zeichen,  das  ihrem  Unglaoben  gegeben 
wird ,  stellt  sie  tief  onter  die  heitobegierigen  Heiden  und  fertigt  sie  so 
öffentlich  KU  ihrem  grossen  Ärger  als  widerspenstige  nnd  gottlose 
Mensclu^ii  ab. 

Zweites  Stück.  Auch  die  thörichte  Beschuldigung  and^r 
Phaiisier,  dass  er  im  Bunde  mit  dem  Teufel  so  grosse  Thaten  voll- 
bringSi  vernichtet  Jesus  mit  einem  einzigen  sonnenklaren  Grund  und 
Ktellt  so  die  Ankittger  allem  Volk  als  boshafte  Lügner  und  Ver- 
leumder dar. 

Drittes  Stüek.  Diesmal  droht  dem  Herrn  eine  enistliclie  (ie- 
laki-,  denn  nicht  bloss  einzelne  Zornige,  t»ouderu  die  höchste  Obrigkeit 
des  jüdischen  Volkes,  der  hohe  Bat  (der  meist  aus  PharisKem  und 
Saddnzilem  bestand)  spricht  dch  gegen  ihn  ans.   Sie  denken  nftmlich: 

Jesus  ist  nicht  der  von  Gott  verheissene  Messias,  er  will  aber  doch  mit 
Hilfe  des  ihm  anhänpendeu  Volkes  ein  irdisches  Messiasreieh  prründen 
und  das  Land  von  dtn  l^öim-rn  befreien,  er  wird  aber  natürlich  von 
den  Bömem  besiegt  und  bring i  so  Verderben  über  daä  Volk;  darum 
mnss  etwas  gegen  ihn  geschehen,  besonders  jetxt  nach  der  Auferweckong 
des  Lazams,  die  so  viele  zum  Glanbra  an  ihn  gebracht  hat  Der 
Hohepriester  bringt  die  Versammelten  zu  der  Ansicht,  dass  es  besser  sei, 
niiti^eufalls  den  falschen  "^f'  ssias  umzubringen,  als  das  \  ulk  ins  Verderben 
stürzen  zu  lassen.  Einstweilen  aber  befiehlt  der  iioherat,  um  Jesus  ein- 
zuschüchtern und  ihn  vom  Besuch  des  nahen  Passahfestes  abzuhalten, 
dass  man  ihm  Am  Aofenthaltsort  Jesu  anzeige. 

Zusammenfassung  der  drei  Stücke.  Erforschung  und  Benrteilui«r 
der  Beweggründe  (Selbstsucht  aller  Art),  von  denen  die  handelnden 
l't  rsonen  zu  ihrem  feindlichen  Auftreten  gegen  den  Heiland  getrieben 
wurden. 

*)  Von  dieser  Erztihlxing  an  sind  die  punilleleu  Berichte  aller  Evan- 
gelien zu  vergleichen. 

2 


.  j  i^od  by  Google 


18 


Da»  sechste  Schaljahr. 


3.  Ötute.  Zu  allen  Zeiten  war,  wie  sich  aus  einer  reichen  Anzahl 
naheliegender  Beispiele  ergiebt,  die  Liebe  der  Menschen  zn  sich  selbst 
imd  zn  den  G&tem  der  Erde  (die  Liebe  „ziir  Finsternis")  die  Ursache 
zur  Feindschaft  gegen  alles  Gute  und  alle  guten,  von  Qott  gesandten 
Männer,  beflonders  aber  gegen  den  Sohn  Gottes;  die  Selbstsüchtigen  hassen 
das  Licht  d^r  Liebe,  weil  es  das,  was  sie  liebem,  als  TerftehÜich  und 
verwerflich  erscheinen  lilsst. 

4.  Stufe.  „Das  lacht  ist  in  die  Welt  Kt^^ommen,  und  die  Memichen 
liebten  die  Eliisteniis  mehr,  denn  das  Licht  Wer  Arges  that,  der 
hasset  das  Ucht" 

5.  Stnfe.  Worin  wird  es  sich  offenbaiea,  ob  jemand  das  Udit 
oder  die  Finsternis  liebt? 

17.  Die  Salbttiig  Jesu  In  Bethanien  und  sein  Einzug  in  Jerusalesi. 

(Joh.  11,  cf.  Matth.  26;  Matth.  21.) 

Erstes  Stück. 

Ziel:  Dit^  Salbung  Jesu  iu  Bethaiiifii. 

1.  Stule.  Erinnerungen  au  die  bekannten  Salbungen  (auch  Eiu- 
bahnmienuig  der  Tot«i)  nnd  deren  Bedentuni^.  Salbung  der  Fllsse  vor- 
nehmer Oftste  mit  kostbaren  Salben  nnd  ölen.   Bei  wem  wird  Jesus  in 

Bethanien  einkehren?    Wer  vdrd  ihn  salben? 

2.  Stufe.  Maria  salbt  den  Herrn  mit  der  wertvollen  Salbe,  um 
ihre  ülniströmende  Liebe  zn  iliin  n  rht  deutlich  nns/inliiirken.  Judas 
sieht  nur  auf  das  Uussere  Werk  Marias,  nicht  uui  die  (iesiimung,  aus 
der  es  entsprang,  und  tadelt  deshalb  Maria  als  Venchwenderin.  Aber 
der  Herr  freut  sich  an  der  innigen  Liebe  Marias  nnd  erquickt  sich  um 
so  mehr  daran,  als  er  die  Salbung  als  letzte  Ehre,  als  letzten  LiebeS' 
beweis  auffassen  mossi  da  ihm  die  bösen  Pläne  seiner  mächtigen  Feinde 
wohl  bekannt  sind. 

Zwtiiies  Stück. 

Ziel:  Jesu  Einzug  in  Jerusalem. 

1.  Stnfe.*)  Jesus  geht  also  in  die  Stadt,  wo  seine  Feinde  herrschen, 
obwohl  er  ihr  Gebot  und  ihre  Mordpläne  kennt.  Warum?  Er  denkt: 
Wenn  itli  ni»  ht  y.nm  Passah  komme,  so  verliert  das  Volk  den  Glauben 
an  meint'  .Meüoia» wurde,  meine  Feinde  stellen  mich  als  Feigling  und 
Lügner  dar,  imd  mein  Werk  geht  zu  Grunde;  komme  ich  aber,  so  werden 
mich  zwar  vielleicht  meine  Feinde  liberwältigon,  aber  es  kann  mir  nichts 
geschehen,  als  was  Gott  will,  und  das  ist  sicherlich  das  Beste  für  mein 
Werk,  für  die  Stiftung  des  Himmeheiths  auf  Erden. 

2.  Stufe.  Christus  lilsst  sich  hity  /um  ersten  Male  mul  z^var 
oAeutiich  königliche  Elu'eu  erweisen  und  lässt  sich  von  seinen  Anhängern 

*)  Form  iiTnl  Inhalt  die.ser  nwl  itll'-r  folf^cnden  Vorljerehnnpcen  hänRt 
natui'lich  ^auz  liavon  ab,  wie  viel  uns  der  Leidensgeschichte  deu  ächüleru 

von  der  früheren  „auHlystiacheu"  Behandlung  des  Lebens  Jesu  her  noch 
bekannt  und  geläufig  ist. 
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knt  alB  dflo  erhofften  Heflsiaa  verkifind^o.   Br  thQt  das  nieht  iim  leiiur 

Ehre  ^nllen,  auch  nicht,  mn  das  von  den  meisten  ens^artete  irdische 
Messiasreich  aut'zuiichteu,  soudem  um  seinem  zahlreich  in  Jemsalcm  ver- 
sammelten Volke  zum  letzten  Male  Gelegenlieit  zu  seiner  Anerkuuuimg' 
und  damit  cur  Bekehrung  und  Bettung  zu  geben.  Wie  wir  ans  seinem 
wehmOtigen  Wort  ftber  Jemflalem  erkenoen,  hofft  er  aber  nlolit  auf 
seinen  jetiigeD  Sie^,  Bondetn  sieht  seinen  Untergang  voraus,  aber  anch 
dt  n  Untergang  der  widerspenstigen  Stadt.  Trotzdem  aber  lässt  er  sich 
iii(  ht  abhalten,  als  der  Höchste  in  der  Stadt  den  Temp^  von  gemeinem 
L'aiug  zu  i'einigen. 

3.  Stufe.  Aus  dem  Vergleich  der  beiden  Stücke  unter  Bich  nnd 
mit  anderen  Ehrenerweiningen,  die  dem  Herrn  xn  teÜ  worden,  ergiebt 
sich,  dass  die  ihm  erwünschteste  und  höchste  Khrenerweiwiig  der  Glaube 
mi  ihn  und  die  Liebe  tm  ihm  ist.  Auch  in  unser  Hera  wül  und  soll 
(  In  intus  iiunier  nielir  als  HeiT  nnd  Gebit  ter  einziehen.  Die  fröhliche 
Auluaimie  dieses  Herrn  und  die  dauernde  Bewäiiruug  seiner  Herrschaft 
dnroh  nnser  ehristliches  Leben  ist  die  höchste  FrendOf  die  wir  ihm,  und 
das  höchste  Olttck,  das  wir  ans  berdten  können. 

4.  Stufe.  n^Vie  soll  ich  dich  empfangen  und  recht  begegnen 
dir..."     (Str.  1  und  2.)     Wii-d»  rholnng:  Bereitet  dem  Herrn  den  We?. 

0.  Stufe.  Nennt  l'ersuneu,  in  die  Christus  emgezogen  ist.  Wie 
kannst  du  beweisen,  dass  Ciiristus  König  in  deinem  Herzen  istV 

18.  Jesa  StreHradm  fsien  aelaa  Feimift. 

(Matth.  21.  22.  23.) 

Ziel:  Überschiift. 

1.  Stnfe.  Wer  wird  den  Streit  beginnen?  Was  werden  die 
Feinde  «regen  Jesus  reden?  (Erinnemng  an  ihre  Mheren  Ängri^>  Wie 
wird  der  Streit  endigen? 

2.  Stufe.  Erstes  Stück.  IMe  Frage  der  Feinde  wegen  seiner 
Vollmacht  schlägt  Jesus  zur  ?i»  nen  BeschlUnung  der  Feinde  durch  ein© 
kluge  Gegenfrage  nach  der  \  uliinacht  Johannis  des  Täulei-s  uiuder. 

Zweites  Stück.  Die  hinterlistige  Frage  der  Phaiisaer  nach  der 
Berechtigmig  der  Zinsabgabe  an  den  römischen  Kaiser,  deren  Beant- 
wortung ihm  entweder  die  Gunst  des  Volkes  rauben  oder  ihn  in  die  Hünde 
der  Romer  liefern  soll,  löst  Jesus  znm  neuen  Arger  der  I^Yafrenden  durch 
die  einfache  Antwort,  dass  es  k*iu  Unreclit  sei,  dem  fremden  irdischen 
lii-iiu  irdlHclies  zu  geben,  wenn  mau  uui*  stets  dem  himmlischen  Herrn 
gebe,  was  ihm  gebtthre,  nttnüich  das  ganse  Hers. 

Drittes  Stück.  Im  Gleichnis  vou  den  bösen  Welngärtneni 
schildert  Chiisti»  die  treue  aber  vergebliche  Liebe  Gottes  zu  seinem  un- 
ilankbaren  Volke,  bekennt  i?icli  als  (rottes  Sohn,  weissagt  seine  eig-eue 
l-'.niiordung  durch  die  bösen  l'harisäer  und  Schriltgelehrteu  und  lässt  sie 
ihr  eigenes  Urteil  aussprechen. 

Viertes  Stiick.  Die  Schüler,  welche  die  Fharisfler  nunmehr  ge- 
nfigend  kamen,  werden   die  Streitrede  Jesu   gegen   die  Pharisäier 
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selbständig  erklären  und  disponieren  kOnnen;  einer  lOthilfo  von  aeiten 
des  Lelirei-s  bedürtVu  nur  V,  5  und  24.  Jesu  berechtij^f  r  Zmvvi  f^f^crf-n 
die  Heuclielei  und  Boslit^it  der  Pharisilcr  geht  in  Wehmut  ubor  bei  dein 
Gedanken  an  das  trauii^u  8chickBai  irre  geleiteten  aber  liaUwtaiTigeu 
Volkes.  Weldie  WJrlniner  viid  diese  Bede  auf  du  Volk  und  anf  die 
Pharisier  arattben? 

Znaammenetollnn  g  der  Angrifis-  und  Verteidignngsakte  im 
K;nri]>f*-  xvvi'vrb.  n  Jesus  und  seinen  Feinden;  Bemteiiang  der  lick  liierbei 
uüenbareuden  Gesinnungen. 

3.  Stufe.  Vergleich  des  Verhaltens  der  Pharisä^  gegen  das 
Volk,  gegen  das  Geseta  and  gegen  Jesos  mit  dem  Verhalten  der  wabien 
Jünger  Jesn. 

1.  Stufe.  „Es  sei  denn  emre  Gerechtigkeit  besser,  denn  der 
Schrit  t  gelehrten  und  Phatisler,  so  werdet  ihr  nidit  in  das  Uimmeireidi 

kommen. 

5.  Stute.  Wie  zeigt  sich  noch  heute  unter  den  Chiiälen  die 
phaiisSlscke  imd  die  wahre  ohrisdiohe  Gerechtigkeit? 


19.  Der  Verrat  des  Judas. 
(Matth.  26.) 

1.  Stufe.  Die  Hitglieder  des  Hohenrat»  werden  an  ihrem  Mord- 
plan  festhaltt  ri,  da  sie  nach  den  letzten  Reden  Jesu  durch  den  Propheten 
Rinbus^Jc  ihrt  r  flacht  und  ihres  Ansehens  beim  Volke  erwarten  müsst  n. 
Es  wird  ümen  daran  lie^ceu.  ilinu  immerhin  noch  volksbeliebteu  Ueguer 
entweder  sofort  ohne  Aufsehen  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen,  oder  ihn 
am  ScUnss  des  Festes,  naohdem  seine  AnhSnger  fortgezogen,  verhaften 
an  lassen. 

2.  Stufe.  Das  Anerbieten  des  .Tudas  muss  dem  Hohenpriester  sehr 
willkommen  sein.  Als  Beweggrund  zum  Verrat  sehen  die  Apostel  den 
Geiz  des  Juduh  an,  doch  in's  Herz  hat  ihm  ja  keiner  gesehen.  Es  ist 
dämm  auch  möglich,  dass  Judas  noch  mehr  als  vom  Geiz  von  dem 
darans  henrorwachsenden  Ehrgeia  getriehen  wurde.  Er  wollte  nSmlich 
vielleicht  den  Heim  dnrch  eine  Lebensgefahr  zur  Offenbanmg  seiner 
Herrlichkeit,  zur  Eirichtung-  des  Messiasreiches  zwingen,  in  dem  er  dann 
gross  dazustehen  hüil'te,  und  daclite  dabei,  im  sehlimmfstpu  Fall  müsse 
Jesus  als  unschuldiger  ?ilunn  wieder  treigelas>äeu  werden.  Seine  Schuld 
wttrde  dadnrcb  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  gemildert. 

3.  Stnfe.  An  beide  Betrachtungsweisen  l&sst  sieh  der  Gedanke 
anscbliesseu,  dass  wie  bei  Juda>i,  so  auch  bei  vielen  anderen  Persunen 
der  biblischen  GeseUichtc  (.lakob,  Josephs  Brüder,  Saul  u.  S.  W.)  der 
Geiz  (die  Habsucht,  Ehrsucht)  die  Quelle  der  8nndo  war. 

4.  Stufe.    pDer  Geiz  ist  eine  Wurzel  alles  Übels." 

5.  Stufe.  Der  Anfang  zur  Jndassünde  ist  in  den  Heraen  vieler 
Christen.  Darum  „Wachet  und  betet,  dass  ihr  nickt  in  Anfechtung 
fallet.« 
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20.  Die  Fusswaschung  und  das  heilige  Abendmabl. 
(Job.  13.    Matth.  2G.) 

1.  vStufe.  Erinnemnor  an  die  Ritte  des  B'usswaschois  sowie  aa 
das  Passiihntahl,  dessen  Gebriiuclie  und  Bedentunsr. 

2.  Stufe.  Erstes  Stück.  Jesus  hält  am  Donnerstag  Abend  mit 
seinen  Jüngern  nach  alter  heiliger  Sitte  das  Passahmahl  in  dem  Be- 
mstsein,  dass  es  sein  letstes  Mahl  seL  Hit  der  Fasswascfaiiiiff  will  er 
seinen  Jüngern  sagen,  dans  die  von  ihm  gepredigte  imd  geübte  dienende 
Liebe  das  iKuhste  sei  zwischen  Mensch  und  Mt  iisdi,  und  d;iss  darum 
sein  höchster  Wunsch  sei,  dass  s\r  auf  Erden  auch  nach  seinem  Tode 
fortdauere  und  die  Menschen  der  beilgkcit  zuführe. 

Zweites  Stftck.  Jesus  bezeichnet  den  Verräter,  am  ihm  die 
leiste  Gelegenheit  snr  Umkehr  sm  geben  —  und  im  FaUe  der  Verstockt- 
]ieit  '  um  ihn  ans  dem  Kreise  der  Liebenden  za  entfernen.  Dann 
schüttet  er  sein  von  Liebe  ffe^en  (uM  niid  die  Brüder  äberfliessendes 
Herz  iu  die  bewegten  Herzen  seiner  treuen  Jünger  aus. 

Drittes  Stück.  Mit  der  ersten  Feier  des  heiligen  Abendmalüs 
will  der  HeiT  seinen  Jfingem  ond  aller  Welt  vericflndigen,  dass  er  nur 
ans  Liebe  an  den  Menschen,  nnr  an  ihrer  ErlOsnng  ans  der  Sfinde  frei- 
willig sein  Leben  daliingebe,  und  durch  die  EinaetBung  des  heiligen 
Abendmahles  als  danemder  christlicher  Sitte  will  er  bewirken,  d.is^ 
kräftii:e  Krinrierun^  an  seinen  Liebestod  bei  allen  seinen  küutligen 
Jüugeni  fort  und  fort  eine  älmliche  Liebe  zu  Gott,  zu  ihm  und  za  den 
Brüdern  erwecke,  neben  welclur  die  Sflnde  im  Heraen  nicht  bestehen 
kOnne. 

3.  Stnfe.  Der  Rückblick  auf  alle  Lebensäusserungen  des  Herrn 
ergiebt,  dass  er  durchaus  ein  Leben  der  dienenden  und  erlösenden  Liebe 
geführt,  dass  er  aucli  uns  gedient  und  auch  uns  erlöst  hat. 

4.  Stufe.  „Des  Menschen  Sohn  i»t  nicht  gekommen,  dass  er  sich 
dienen  lasse,  sondern  dass  er  diene  nnd  gebe  sein  Leben  an  einer 
Erljisnng  IDr  viele.'*    Wiederholung:  Christas  hat  nns  ein  Vorbild  ge- 

5.  Stufe.  Wie  kannst  du  dem  Herrn  füi*  seine  anendliche  Liebe 
am  besten  danken  V    Lesen  und  Erklären  von  Joh.  17. 


21.  Jssas  fai  flsUissaiaBt. 

(Matth.  2a.) 

Ziel:  Jesu  Seelenleiden. 

1.  Stufe.  Jesus  wiid  Schmerz  empfinden  bei  dem  Gedanken  an 
den  schrecklichen  Tod,  der  ihm  bevorsteht  Er  konnte  zwar  noch  immer 
dem  Tode  entgdien,  aber  kehier  der  Aaswege  w&re  seiner  würdig  ge- 
wesen. 

2.  Stufe.  Erstes  Stück.  Der  Hen*  weissagt  bestimmt  seine 
Gefangennahme  und  den  Wankelmat  der  Jünger;   der  fearige  Petras 


Digitized  by  Google 


22 


Das  sechste  Schuljahr. 


pocht  auf  seine  felsenfeste  Aiihäui^iicUkeit,  aber  der  Herr  warnt  Um  and 
die  anderea  Jfinger  vor  ÜbenchftteanK  Ihrer  dtüichen  Kraft. 

Zweites  Stftch.  Jesus  trauert  tief  im  VorgefOhl  seines  bitteren 
Leidens  nnd  Sterbens,  er  trauert  auch  über  die  Bosheit  seiner  Feinde 

nn<l  ühfv  ili'ii  Wankelmnt  st'i!i«^r  Tiinper;  abor  dor  im  heisspn  Gebet 
eiTUügcne  (iedauke,  das«  rs  ja  sein  lieber  Vater  sei.  der  ihm  den  bitteren 
Kelch  reiche,  bringt  den  Zagenden  zum  festt^u  Eutächloss,  den  Weg 
0«tles  »1  gehen,  auch  wenn  derselbe  nun  fbrchtbarsten  Leid  f&hre,  nnd 
glebt  ihm  Treet  ud  Flrende  In  das  betrübte  Herz.  —  Die  Jänger,  die 
fSr  den  Meister  ihr  Leben  hingeben  wollten,  vermögen  nicht  einmal,  ihm 
an  Liebe  und  zum  Tröste  eine  Stnndf^  Schlaf  m  opfern. 

1)  1-  i  1 1  e  s  S  t  !i  c  k.  Voll  pntt  li(  heu  Mutes  geht  der  iierr  den  Häschern 
entgegen  und  giebt  sich  selbst  in  ihre  Hände,  nur  zu  einer  Bitte  für  die 
Jttnger  treibt  ihn  sein  lieberoUes  Hers.  Emst  wehrt  er  dem  sich  mit 
Gewalt  widersetaenden  Petras,  tadelt  aber  anch  streng  die  ungerechte 
nnd  schnldbewnsste  Obrigkeit.  Die  Weissagung  des  Herrn  in  Bezug  auf 
den  Wankelnnu  der  .Tiinirer  jreht  in  Erfüllung,  alle  verlassen  ihn,  die 
Furcht  ist  Ktiirker  als  ihr  guter  Vorsatz  und  ihre  Treue. 

3.  Stufe.  Der  Vergleich  der  verschietlenen  in  diesen  drei  St&cken 
ersUilten  Yersachnngen  (Anfechtungen)  der  Jfinger  und  des  Heisters  nnd 
der  Art  ind  Weise  ihrer  Überwindung  oder  NichtÜberwindung  ergiebt 
eine  Bpstütis^ng-  dps  schon  bekannten  Spruches  „Wachet  und  betet,  dass 
ihr  nicht  in  AntechniiiL'-  fjillet"  mit  dem  netien  Ztisatze  ,,Der  Oeist  ist 
willig,  aber  das  Fleiscli  ist  schwach',  oder  als  neuen  Spruch: 

4.  Stufe.  „Wer  sich  lasset  dünken,  er  stehe,  mag  wohl  zoseben, 
dass  er  nicht  ^e.''    ^Wachet  und  betet  ..." 

5.  Stufe.  (Hebt  es  heute  noch  Christen,  die  Ähnliches  thun  wie 
die  Jttnger  in  Gethsemane?   Lesen  nnd  ErltUbren  von  Joh.  10,  1 — 18. 


22.  Jesus  vor  den  Hohenpriestern    Verleugnung  des  Petrm,  Ende  des  Judas. 

(Matth.  26.  27.) 

1.  Stufe.  Da  Jesus  nnsfhnldicf  ist.  so  miisson  seine  Richter  irgend 
eine  Schuld  an  ihm  Rttchen ,  um  ihn  mit  einem  Schein  des  Rechts  ver- 
mteilen  zu  kuunen.    Weicht?  Scliuld  werden  sie  finden? 

2.  Stnfe.  Erstes  Stück.  Die  Verurteilung  Jesu.  Im  Vorverhör 
bei  Hannas  beruft  sich  Jesus  anf  die  Öffentlichkeit  seines  Wirkens  und 
wird  dafSr  in  ungerechter  Weise  gemisshandelt  Im  HauptverhBr  Ytft 
Kaiphas  und  dem  noch  eilig  in  der  Nacht  (warum  ?)  versammelten 
Hohenrat  suchen  falsche  Zeugen  vergebens  eine  Schuld  auf  den  Herrn 
zu  bringen  j  er  straft  seine  Richter,  die  ja  keine  Richter,  sondern  Mörder 
sind,  mit  dem  Schweigen  der  Verachtung.  Als  aber  der  Hohepriester 
ilin  im  Namen  Gottes  fragt,  ob  er  Christus,  der  Sohn  Gottes,  sei,  da 
wäre  Schweigen  eine  Lüge  oder  eine  Feigheit  gew^en ,  und  feierlich 

'kennt  'jic.li  deshalb  der  ITerr  als  den  gottgesandten  Messias,  als  den 
Sühn  (.TOttf's.  Da  der  Hoherat  ilm  aber  von  vornlierein  nifht  als  den 
Messias  anerkennen  will,  so  kann  er  diese  Behauptung  als  gottes- 
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lasterliche  Ltige  ansehen,  nnd  spricht  <}r\mm  (nach  X  Mo<;  24,  16)  das 
Todesurteil  über  den  Herrn  ans.  Nnii  misnliandeln  die  Femde  Jesu  und 
ihre  Knechte  den  Heiland  in  der  rohesten  und  gemeinsten  Weise,  aber 
er  toMgt  alles  mit  himmUecher  Gednld. 

Zweites  Sttlek.  Petrus,  der  dem  Herrn  bis  in  den  Hof  des 
Hohenpriesters  gefolgt  ist  und  hier  als  Jünger  Jesn  erkannt  wird,  denkt 
nnr  a?i  die  daran«  für  \hi\  entstehende  Gefahr  und,  anstatt  nach  seinpin 
iTÜhereii  Wort  sich  mnüf^  zum  Herrn  bekennen,  verleugnet  er  aus 
Furcht  dreimal  den  Herrn  in  immer  stärkeren  Ausdrücken. 

Als  aber  der  Habn  ruft,  und  der  Herr  ihn  aabUekt,  da  fllhlt  er 
das  SchmadiToUe  seiner  Seliivaebe»  Feiglielt  und  Lieblosigkeit,  wird  Ten 
tiefer  Reue  ergriffen  und  nimmt  sich  gewiss  vor,  seinen  tiefen  Fall  durch 
dauernde  Treue  zum  Herrn  nnd  mutiges  Bekenntnis  zu  ihm  wieder  gut 
zu  machen. 

Drittes  Stuck.  Als  Judas  sieht,  dass  seine  Itechnung  falsch  ist, 
nnd  dass  er  einen  Unschuldigen  snm  Tode  tberUefert  hat^  wird  auch  er 
vom  Schmerz  erfasst   Aber  vergeblich  sacht  er  seine  Ctowisseasaagst 

durch  Zurückgabe  des  Sündengeldes  los  zu  werden,  und  da  er  den 
einzigen  Weg  zur  Eettnnpr  —  demütiges  Schuldbekenntnis,  waliro  T?pne 
und  Bitte  nm  die  (inadc  des  Herrn  —  verschmäht,  gerät  er  in  Ver- 
zweiflung und  endet  duich  Selbstmord. 

3.  Stnfe.  Ans  der  ZSoBammenstellnng  des  Thuns  und  Bodens 
Christi  seit  Beginn  der  Leidenszeit  erglebt  sich  eine  nene  Bestätigung 
dafür,  dass  Christus  der  Sohn  Gottes  ist. 

Der  Ver8:leich  der  verschiedenen  Alt  von  "R«'iip  b^i  pptms  nnd 
Judas  mit  Heranziehnntr  bekannter  lieiapiele  von  K«ue  ergiebt  den  Unter- 
schied der  waliren  und  falächeu  Keue. 

4.  Stnfe.  nWir  haben  geglanbet  nnd  erltannt,  dass  du  bist  Christus, 
der  Sohn  des  lebendigen  Gott^**  (bekannt).  »IHe  göttliche  Traurigkeit 
>virket  zur  Seli^^kcit ,  eine  Reue,  die  nlraumd  gereuet;  die  Traurigkeit 
aber  der  Welt  wirket  den  Tod." 

5.  Stufe.  Erklärung  und  Auwendnnsr  des  Liedes  ^Meinen  Jesam 
lass'  ich  nicht  .  .  .**  (mit  Auswahl).  Wann  ist  unsere  Tiaurigkeit  eine 
gottliche  nnd  wann  euie  weltliche? 


23.  Jesus  vor  Pilatus. 
(Matth.  27.) 

1.  Stnfe.    Erinnerung  an  das,  was  die  Schüler  ttber  das  Amt  nnd 

die  Stellnnp"  des  röminclien  Statthalters  wissen.  Wanim  muss  Jesus  vor 
ihn  ^'^etührt  werden?  Welche  AnJdage  werden  seine  Feinde  gegen  ihn 
vorbringen? 

2.  Stnfe.  Wegen  der  verwickelten  Handlung  ist  eine  klare  Dis- 
position dlMmal  noch  nötiger  als  sonst 

Jesus  wird  von  den  Kitgliedem  des  ^ohmrats  als  XOnig  der 
Juden  und  mithin  als  £mp9rer  gegen  die  ROmer  angeklagt,  er  verteidigt 


Digitized  by  Google 


24 


Das  seehste  Sehaljahr. 


sich  aber  vor  Pilatus,  indem  er  sich  als  Kmig  der  Wahrheit  bekeant, 
und  PilatOB  kann  daher  keine  Schuld  an  ihm  finden. 

Hlatns  meht  das  ihm  anfgedrtiigte  onaageDehme  üiteil  rm  aich 
auf  den  König  Herodes  von  Galiläa  abznwtiieii;  der  aber  yerapottet 

Jesus  nnd  schickt  ihn  als  iiiischuhlifj  zurück. 

I*ilatU8,  anstatt  einfach  nach  seiner  Kichterpflicht  den  als  un- 
schuldig erkauuteu  Augeklagteu  luäzugebeii,  sucht  ihn  daduich  zu  retten, 
dass  er  das  Volk  wählen  lässt  zwischen  der  Begnadigung  seines  Messias 
und  eines  ]f9rden;  aber  das  von  den  Fbaiisftem  anilBfehetste  Volk  er- 
bittet sieb  den  Mörder  und  verlangt  die  Krenaignng  des  nnnmdir  Ton 
ilim  Vfnvorfenen  Me^as. 

Pihitus,  der  ohne  m  zn  wollen,  schon  durch  seinen  letzten  Vor- 
schlag Jesus  als  Schuldigen  hingestellt  hat,  snclit  durch  die  (reistieluug 
nnd  Verspottung  Jesu  das  Mitleid  des  Volkes  zu  eiTegeu  und  so  den 
Bedrohten  ni  retten,  dodi  nmsonst;  als  aber  Pilatus  toU  Bewnndenmg 
über  Jeen  Hoheit  sich  noch  weiter  dem  blutgierigen  Drängen  des  Volkes 
widersetzt  ,  bringen  ihn  endlich  die  Ankläger  durch  die  Drohung,  ihn 
beim  Kaiser  als  schlechten  und  verräterischen  Diener  zn  verklagren. 
zum  Nachgeben  nnd  m  der  Entscheidung,  dass  Jesus  pekreuzip-t 
werden  soll;  die  Scliuld  iür  das  Blut  Jesu  will  das  \'olk  auf  sicli 
nehmexL 

Beurteilung  des  Denkens,  Redens  nnd  Thuns  der  handelnden 

Personen,  besonders  in  Bezug  anf  die  Schuld,  die  sie  an  der  Verurteilung 
Jesu  tragen  i  Würdigung  des  erhabenen  nnd  wunderbaren  Verhaltens  des 
Herrn. 

3.  Stufe.  Vergleich  zwischen  Pilatus  und  Petrus  (»Der  Geist  ist 
willig,  aber  das  Fleisch  ist  schwaeh"). 

Znsammenstellung  der  Züge  von  göttlicher  Eriiabenheit  im  dies- 
maligen und  sonstigen  Verhalten  Jesu. 

4.  Stufe.    „Sehet,  welch  ein  Mensch." 
Wiederholung:  „Der  Geist  ist  willig  ..." 

5.  Stufe.  Zur  Erklärung:  1.  Petr.  2,  21—23.  —  „0  Haupt,  voll. 
Blut  nnd  Wunden  .  .  .**  (Str.  1). 

24i  Jssa  Kremiiiii. 

(Katth.  27.) 

1.  Stufe.   Beqjtrechung  über  die  Strafe  der  Erenngong.  Bepro- 

dnktion  dessen,  was  die  Schüler  über  die  Kren&gnng  Jesu  wissen. 

2.  Stufe.  Anf  dem  Weg  mm  Kreuze  klaprt  Jpsus  nicht  über  sein 
I.eid,  sondern  über  den  Tnniroer,  in  den  sich  das  verblendete  Jerusalem 
durch  seine  Ermordung  stiu-zt. 

Inmitten  der  grössten  körperlichen  und  geistigen  (über  die  Bosheit 
der  Henschai)  Qnalen  oiEonbart  er  sdne  unermessliehe  Liebey  hidem  er 
Gott  um  Veneihung  für  alle  seine  Feinde  bittet,  und  fibt  noch  snm 
letzten  Mal  an  dem  reuigen  Sünder  neben  ihn\  seinen  Hcilandsbemf  ans. 
Auch  seine  kindliche  Liebe  zeigt  er  durch  seine  Fürsorge  tur  seine 
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Mutter.  Einen  Moment  iibonvilltigfen  ihn  dio  furchtbaren  körperlichen 
Qualeu,  so  da&s  er  sich  von  Oott  verlatk>eu  fühlt,  aber  nachdem  die 
Qual  des  Dorstes  gelindert  ist,  spricht  er  das  frohe  Bewosstsein  aus, 
dasB  er  sein  sBndloses  Leben  nnd  sein  Heüandswerk  trenlich  YoUbracht 
hat,  fiberg-iebt  getrost  seine  reine  Seele  dem  himmlischen  Vater  und 
Htirbt.  Durch  wunderbare  Zeidien  besMtlgt  Gott,  dass  der  schmfthlich 
Eniiordete  sein  Soliu  ist. 

Zu8ammeut'a»tiun)^  der  Urteile  über  den  heiligen  Heiland  am 
Krem  nnd  Aber  die  Söuder  unter  dem  Kreuz  (und  neben  dem  Kreuz). 

3.  Stufe.  Zusammenstellung  der  Liebeserweise  des  Herrn,  aus 
denen  sich  ergiebt,  dass  sein  freiwilliger  Krenaeetod  der  hSehste  Liebes- 
erweis  und  die  Vollendung:  der  Erlösunp:  ist. 

*4.  Stnfe.  „Niemand  hat  grössere  Liebe  denn  die,  dass  er  sein 
Leben  lasset  für  seine  Freunde." 

Wiederholung:  „Des  Menschen  Sohn  ist  nicht  gekommen,  dass  er 
sich  dienen  lasse  .  . 

5.  Stnfe.    ^Das  tbat  ich  für  dich.    Was  thust  du  fUr  mich?" 

Zur  Erklärung  und  Anwendung:  2.  Cor.  5,  15.  Job.  3.  16.  „O 
Haupt,  voll  Blut  und  Wunden  .  .  (mit  Aaswahl).  ^Weun  alle  un- 
treu werden  .  . 


25.  Begribalt  lad  AiflMrtWmni  Jsm. 

(Matth.  27.  28.) 

Erstes  Stück:  Das  Begräbnis  Je^u. 
Ziel:  Überschrift. 

1.  Stufe.   Reproduktion  des  den  Schfilem  schon  Bekannten. 

2.  Stnfe  Kalturhistorisches:  Oebrituche  beim  Begrftbnis.  Würdigung 
des  mutigen,  frommen  und  glinUgen  Denkens  und  Thuns  von  Joseph 

und  Nikodemus. 

Zweites  Stück:  Die  Auferstehung  Jesu. 
Ziel:  Überschrift 

1.  Stufe.  Beprodnktion  des  den  Schfilem  schon  Bekannten. 

2.  Stufe.  Erst  Besprecliung  der  einzelnen  Stücke  in  sachlicher 
und  ethisch-religiöser  Hinsicht,  dann  Zusammenfa>isun<;^  ihres  Gehaltes. 

Die  durch  den  nnenvarteteu  Tod  ihres  Meäsias  tief  erschütterten 
mid  sogar  in  ihrem  Glauben  an  denselben  schwankenden  Jünger  ver- 
magen  nicht  an  die  Anferstehnng  des  Herm  zu  glauben. 

Die  am  meisten  suchende  und  glaubende  Maria  earhilt  die  erste  nn« 
zweifelhafte  Bestätigung  ihrM  Glaubens. 

Die  b' i'len  Emmausjünger,  welche  die  Thatsaclie  Todes  ihres 
Messias  nitiit  begreifen  können,  erhalten  vom  Herrn  selber  die 
Belehi-uug,  da^s  er  nicht  bloss  trotz  seines  Leidens  und  Sterbens,  sondern 
gerade  wegen  desselben  und  In  demselben  sich  als  den  rechten,  Tcm  den 
Propheten  Gottes  Terkfindeten  Messias  erwiesmi  liabe. 

Die  dadurch  im  Glauben  gefestigten  Elf  erhalten  durch  die  leib- 
haftige Erscheinung  des  Herm  die  frOliUche  Gewissheit  seiner  Anf- 
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erstehnng   imd  seiner  Messiaswürde,   nnd   werden  als  Hitarbeiter  bei 

der  Erriohtnns"  seinen  Reich <^'?  bprntV>n  und  ansererästet.  Der  Zweifler 
Thomas  erhalt  den  vi>n  i)im  be^;elirt«'n  li;ind;rreiflichen  Beweis  der  Auf- 
ersteliuug  des  Herrn  uiid  gewinnt  darauü  den  festen  Glanben  au  Jesu 
OOttUchkeit 

Der  Attferstandene  erscheint,  wie  er  verhelssen»  seinen  Jüngerft  andi 
in  Galiläa  nnd  setzt  lüer  den  gefallenen,  aber  renigen  Petras,  nachdem 
er  ihn  ernst  an  srinp  frnht  n*  ^'erme8senlleit  erinnert  und  dreimal  die 
Heteucnuisr  treuer  Liebe  aus  neinom  Munde  vernommen,  huldvoll  wieder 
in  sein  Apostelamt  ein  und  weissagt  ihm  den  Tod,  den  er  dereinst  für 
seineil  Herrn  sterben  wird. 

Znsammenfassnn?  des  rcMgiSsen  Gehaltes  sämtlicher  Stfidce. 

'^.  S'fnfe.  .lern  Auferstehung,  die  den  ersterbenden  Glauben  seiner 
Jünger  ernenerte  imd  so  sein  Reich  auf  Erden  begründen  half,  ist  auch 
uns  eiu  Jieweis  seiner  Göttlichlieit  und  eine  Bürgschaft  unseres  eigenen 
Fortlebens  nach  dem  Tode  in  verklärter  Leiblichkeit.  Aber  nur  wenn 
Wils  die  Anferstehmiir  Jesu  smn  rechten  innigen  Glanhen  an  ihn  und  so- 
mit ssnr  eigenen  geistigen  Auferstehnng  ans  dem  Tode  der  SQnde  hilft» 
hat  sie  fiir  uns  ihre  rechte  lipdeutiuig. 

4.  8tufe.  „Jesus,  meine  Zuversicht...  (Str.  1,  2.  10.>  „Gleich- 
wie Cliristus  ist  auferwecket  von  den  Tuten  diueh  die  Herrlichkeit  des 
Vaters,  also  sollen  anch  wir  in  einem  neuen  Leben  wandeln.''  Wieder* 
holnng:  Wir  haben  geglanhet  nnd  erkannt...  Christas  hat  dem  Tode 
die  Macht  genoinrnen  . . .  Ich  bin  die  Aufergtehnng  und  das  Leben  . . . 

5.  Stufe.  \Vie  /eifft  sich,  dass  Christus  in  dir  anferstanden  ist?- — 
Die  Bedentunpr  und  rechte  Feier  des  Ostcrfestef?. 

Znr  Erklärung:  „Jesus  lebt,  mit  ihm  anch  ich...** 

26.  Isen  HimsisNUirt 

(Matth.  28.  Apg.  1.) 

Ziel:  Überschrift. 

1.  Stnfe.  Wledetholnng  des  den  Schfilem  hleriher  schon  Be- 
kannten. 

2.  Stufe.  Der  scheidende  Herr  verheisst  sdnen  JUngem  die 
( reist estJinfe,  weift  ihre  weltliehen  Hoffnnnjren  srnriiek  nnd  beruft  sie  zur 
Arbeit  für  die  Gründung  seines  geistigen  Keiclies  auf  Erden.  Die  Kraft 
za  dieser  Arbeit  soll  ihnen  uns  seinem  Geiste  kommen,  der  zur  Herr- 
schaft Im  Himmel  und  anf  Efden  b^nfen  ist  Als  Ansieres  Kennseicbeii 
der  innerlich  fttr  s^e  Herrschaft  Gewonnenen  setzt  der  Herr  die  heilig« 
Taufe  ein,  und  nachdem  er  noch  seinen  Jttttgem  seine  stetige  nnd  nn* 
anfhörürhe  Goß-enwart  verheissen  nnd  sie  gesegnet  liat,  «eheidet  er  vmti 
ihnen  und  der  Erde  nnd  erhebt  sich  zu  seinem  Vater  in  den  Himmel, 
von  wo  dieser  ihn  einst  znm  Segen  für  die  Erde  herabgesandt. 

Zusammenfassung:  Der  lotste  Wille  nnd  die  letzte  Verheissnng 
des  Herrn. 

3.  Stnfe.   In  Jesn  Himmelfahrt  liegt  anch  die  Bürgschaft  unserer 
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»lereinstipen  Himniftlfahrt  Er  hat  nng  den  Weg"  zu  unserer  wahren, 
iümmlischen  Heimat  ppzeigt  nnd  liat  uns  durcli  sein  Lebnn  wml  Sterben 
daselbst  Wohiinntr  bpreitet  nnd  wird  uns,  wenn  wir  ihm  unser  Herz 
geben  und  uacli  dem  streben,  was  droben  im  Himmel  ist  und  gilt,  immer 
mehr  zu  sich  emporziehen. 

4.  Stnfe.  «In  meines  Vaton  Hawe  sind  viele  Wolmiing«n.  Ich 
gebe  hin,  eoeh  die  Stätte  zu  bereiten,  und  will  doch  wiederkommen 
nnd  ench  zn  mir  nehmen,  auf  dass  ihr  seid,  wo  ich  bin."  „Seid  ihr 
niui  mit  Chrisl^ns  auferstanden,  so  snchet,  was  droben  ist,  da  Christiis 
ist,  sitzend  zu  der  Rechten  Gottes." 

5.  Stufe.  Wie  kannst  du  suchen,  was  droben  ist?  —  Die  Be- 
dentong  und  die  rechte  Feier  des  Himmelfahrtafertea. 

Zar  ErUBnmg:  „Auf  Christi  Himmelfikhrt  allsin  ich  meine  Nach- 
fahrt  grfinde...* 


4.  Zusammenstellung. 

1.  Die  chronologische  l^eihenfolge.  Siehe  das  vierte  Schuljahr, 
Seite  18,  und  das  fünfte  Scliuljalir,  Seite  26. 

2.  Das  er  e  0  p: r  ap  h i  8 c h e  Material.  Sielie  die  Karten  zur  ratriarclien-, 
Richter-  und  Köuigszeit  im  dritten  Schuljahr,  Seite  45,  im  vierten  Schul- 
jahr, Seite  49;  ferner  das  fünfte  Schn^ahr,  Seite  26. 

8.  Das  kulturgeschichtliche  HateriaL  Siehe  das  dritte  Schul- 
jahr, Seite  44,  das  vierte  Schuljahr,  Seite  49,  nnd  das  fünfte  Sdiuljahr, 
Seite  26. 

4.  Zosammenstellnng  des  ethisch- religiösen  Materials: 
Siehe  das  erste    Schuljahr,  Seite  97. 
„     „    zweite      „         „  35f 
„     „    dritte       „         „  42. 
tt      »    vierte        ,   ,      „  50. 
„     „    fünfte       n         „  26t 

I.  Die  Cimneloile, 

Rinznfttgoner  des  Todesjahres  Christi:  33. 

2.  Das  oeegraphlsoiis  Material. 

Bethanien,  Bethesda,  Teich  Siloah,  Bach  Kidron,  Olberg  (Gethsemane), 
Golgatha;  Ephraim  hei  Bethel,  Emmans,  Tiherias. 

3.  Das  kulturgesohiohtliohe  Material. 

Dasselbe  erfährt  folg-ende  Erweiterungen: 

Familie:  Hochzeitsfeier  (Brantjunsfrauen,  Fackelzug),  Gebräuche 
brf  Oastndhlem  (Zn  Tische  liegen,  Keinigen  der  Hftnde  mit  Brotkmmen, 
Waschimgen)  nnd  hei  BegrlttmiMeii  (Felsengrfther  durch  Steine  yerachlosBen^ 
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Einbinden  der  Leichname  in  Leintftdier,  Salbang;  mit  Speseroieik);  Gast' 

firenndschaft  (Martha). 

Kleidung:  Ober-  iind  Untergewand,  Luxns  mit  Parpnr  und  köst- 
lichen Leinwandkleidem;  der  Mantel  der  römischen  Soldaten. 

Geld:  Sflberlinge,  ZinsrnfliUie,  Wechsler. 

Beschäftifrung':  Weinban  (KMl-i>. 

Stande:  Tagelöhner,  Weclislor.  Kaufleute  (im  Tempelvorliof). 

.'^itten:  Bei  Trauer  (Zerreissen  der  Kleider,  Fasten),  beim  Empfang 
eiuüä  Koiiigä;  Salbung  vornehmer  üäste  mit  kostbarem  Öl;  Stonden- 
beredmung. 

Unsitte  und  Aberglaube:  Leiehtiinniger  Schwor;  Almoeengeben, 
Beten  (Denkzettel)  und  Fasten  derPharisKer;  Vorstellongen  Tom  Jenseits» 

Tenfel.instreibnngen. 

Sprache:  Anunäische  (galUäiscber  Dialekt)^  griechische  oad  latei- 
nische Sprache. 

Gottesdienst:  Sabb«thheiligung,  Synagogen  (Aassehlnss  auderselben 
dnrdi  den  Bann),  Festreisen  nach  Jerosalem,  LanbhflttenÜBst,  Fassahfsst 

{Passahmahl). 

StaatlichPS:  Hinnisdie  Oberlinheit  (Stalth,ilteramt,  Reebt  der  Todes- 
strafe, Zinsabgabe  an  den  Kaiser,  Vasallenkönige) ;  der  Hoherat  unter 
dem  Vorsitze  des  Hohenpriesters.  Jüdische  und  römische  Rechtspflege  (Zeugen- 
beweis  r  Bestraihng  der  Ootteslftsterangy  Misshandlnng  der  Vernrtdlten, 
Strafe  der  Krenzignng). 


4.  Um  ethtseh-rsllglSse  Material.  . 

Hierbei  smd  die  zum  zweiten  Uale  auftretenden,  sowie  die  auf  den 
fünften  Stufen  verwerteten  Sprüche  und  Lieder  nicht  angefilhrt. 

1.  Ricbtet  nicht,  auf  dafiis  ihr  nicht  etC 

2.  A\'enn  ich  nur  dich  habe  etc. 

3.  Habt  nicht  lieh  die  Welt  etc  • 

4.  Ist  Gott  für  nns  etc. 

5.  Wen  der  Herr  lieb  hat  etc. 

6.  Ich  bin  das  Licht  der  Welt  etc. 

7.  SelipT  siTifl.  flie  da  Leid  traoren  etc. 

8.  Es  werden  nicht  alle,  die  zu  mir  sageu  etc 

9.  Bete  und  arbeite. 

10.  Ich  bin  die  Anferstehnng  and  das  Leben  etc 

11.  Das  Lidtt  ist  in  die  Welt  gekommen  etc. 

12.  Es  sei  denn  eure  Gerechtigkeit  besser  etc. 

13.  Der  Geiz  ist  eine  Wmrzel  alles  Übels. 

14.  Des  Menselien  Solm  ist  nicht  gekommen  etc. 

15.  Wachet  und  betet  etc. 

16.  W«r  sich  Usset  dfinken  etc. 

17.  Die  gottliche  Tranrigkeit  wirket  etc 

18.  Sehet,  welch'  ein  Mensch. 

19.  Niemand  iiat  grössere  Liebe  etc. 
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20.  Gleicliwie  Christus  ist  -uiferwficket  etc. 

21.  lu  lutiiues  Vat^i-»  Hause  smd  viele  \Vohuuii{$en  etc. 

22.  Seid  ihr  ntm  mit  Christus  aofentaitdeii  «tc 

Lieder. 

1.  Aus  tiefer  Not  sckit  i'  ich.    4  iStropheu. 

2.  Mache  dich,  mein  (ieiät,  bereit.    3  Strophen. 
'S.  Wie  soll  ich  dich  empfangen.    2  Strophen. 
4.  J««itB,  meine  Zvvenidit.   3  Strophen. 

Weitere  Gruppierung'  und  höhere  Systematisiemng  dieses  Uateriala. 
er.  mstw  Schiiyalur,  Seite  27,  achtes  SchuUahr,  Seite  1—22. 

J>r.  Richard  Stande, 
Schttldirektor  in  Eisenach. 


II.  Geschichte. 

Llttemtur:  Siehe  das  fünfte  ächuljalir,  2.  Auflage,  Seite  28.  Ferner 
0&pfert.  Wie  mass  ein  geschichtliches  Lehrbnch  f&r  £e  Hand  der  SchQler 
beschaffen  sein.  Deut-^cho  Bl.  1885.  Nr.  44  u.  45.  (Verp;!.  Nr.  50  und  1886, 
Nr.  11.)  Hirt,  Die  Stellung  des  relig.  Geschichtsunterrichts  in  der  Er- 
äehimgsschiile  tuid  die  Beform  seines  Lehr})lans.  Jahrtmdi  1886.  6.  W  iget, 
Zwei  Fragen  aus  der  Methodik  des  Geschichtsimtertiehte.  Bündner 
Seminarblätter  Nr.  5  und  6,  1885/86. 

I.  Die  Auswahl  des  Stoffiss*). 

Aus  (hu  D.irlegunptn,  die  wir  im  vorhergehenden  liande  gegeben 
haben,  geht  hervor,  dass  der  Stoff  im  Geschichtsuntenicht  für  die  ele- 
mentaie  Eiadehnngaschide  die  Geschichte  unseres  VellLes  ist  Zur 


*)  Fi\r  die  Auswahl  des  StotTes  sind  ausser  dejn  Leipziger  Sumiuar> 
bach  folgende  Aufsalze  massgebend:  1.  ThnliMlorf,  Lelirplan  für 
<1<  n  OLScli.-Uiit.  in  den  dents»  ht n  BKUteni  für  erz.  Unt.  1877.  2.  Göpfert, 
Die  Anordnung  des  Geschichtsstuiies  für  die  Schule  in  den  deutsclien 
Bl&item  ftirerz.  Unt.  1881.  Derselbe,  Über  Stoftauswalil  und  Ausgangs- 
punkt des  Gesch.-Unt.  XV 1.  Jahrb.  d.  V.  f.  u  .  P  ul.  .St  lt».  2i7rt'.  8.  Zillit:, 
Der  Geschiclitsunterricht  im  Jalirb.  des  Vereins  für  wiss.  Pädagogik, 
•Jahrgang  1Ö82.  Sielie  ferner  die  ^Erläuterungen*'  zum  XIV.  Jahrbnch. 
Leipzig  1883,  sowie  die  Arbeiten  Biedermanns. 
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Durcharbeitung' hatten  wir  im  fünften  Schaljahr  unsere  ältere  deutsche 
Oeschiclitc  von  Hmiiaün  bis  Otto  I.  bestimmt ,  und  zwar  ausg^ehend 
vr»!i  Heinrich  I.  und  ;iiu-uckgehend  auf  Hermann,  den  Befreier  Deutsch- 
laudä. 

Hier  kaflpfen  wir  dea  Stoff  fttr  das  sechste  Sdinyahr  aiL  Das 

gewaltige  Römerreich  zur  Zeit  des  AugnstUB  wird  nochmals  vor  den 
Blicken  der  Kinder  entrollt.  Jetzt  besteht  dasselbe  nicht  mehr,  e«  ist 
länerst  dahin.  Die  Fräse,  wauii  und  wie  ist  die  Herrschaft  dieses  ge- 
waltigen Reiches  zu  Grunde  gegangen,  führt  mitten  in  die  Völker- 
wanderung^). Wir  können  in  der  Volk^hule  nicht  daran  denken, 
den  TorwidceHea  Zügen  der  denlschen  Stamme  im  ebizehien  nach- 
angehen;  aber  die  Haoptstänime  wollen  wir  in  ilireu  Schicksalen  vei*foIgea: 
Ost-  und  Westgüten.  Die  Franken  sind  aus  dem  Unterricht  im 
fünften  Schuljahr  bekannt;  ihre  (Toschichtc  tritt  liier  als  analytisches 
Material  auf.  Ausgaugspmikt  für  diese  Creschichtsepoche  bildet  Attila. 
Die  Völkerschlacht  auf  den  katalaonischen  Feldern  führt  zu  deu  West- 
goten (Alarich),  der  Tod  Attilas  nnd  der  Abmg  der  Honnen  m  den 
Ostgoten  (Theodorich)  luid  zu  dem  Jahre  476. 

Die  Erbschaft  der  römischen  Kaiser  traten  teils  die  deutschen 
Könige  an,  teils  die  Fiipste  in  Rom.  Während  Cliristus  cresasrt 
hatte:  „Mein  Reich  ist  nicht  von  dieser  Welt  etc.**  und  ..des  Men»ichen 
Sohu  ist  nicht  gekommen,  dass  er  sich  dienen  lasse  etc.",  so  traten  jetzt  in 
der  Kirche  Jeso  Uftnner  anf,  welche  die  weltliche  Gewalt  in  ihre  SUide 
bringen  und  sichtbare  Statthalter  Gottes  und  Jesu  sein  wollten.  Bei 
diesem  Bestreben  mussten  sie  mit  den  römisclien  Kaisem  deutscher 
Nation  in  Kampf  treraten.  Am  der  lan^r^^n  Reihe  der  ^Streitigkeiten  zwischen 
Kaiser  und  Papst  kommt  vor  allem  die  (jeschichte  Heinrichs  IV.  in 
Betracht, 

Von  hier  ans  gehen  wir  an  den  Kreuzzilipen  Uber,  in  denen  die 

Macht  der  Päpste  und  der  Kirche  scheinbar  die  höchsten  Trium])he 
feiert,  mit  denen  aber  auch  zugleich  ein  neuer  Geist  und  eine  yrdlifre 
Umgestaltung  der  politisc  heu  luid  gesellschaftlichen  Wrliältnisse  (Aul- 
blühen des  Bürgertums)  im  Abendland  Platz  greift.  Die  hervorragendste 
Geetalt  dieser  Zelt  ist  Friedrich  Barbarossa.  Von  ihm  gehen  wir 
ans,  um  sodann  die  für  ans  wichtigsten  Krenasttge  vor  nnd  nach  ihm 
dorcbzonehmen.  Diese  geben  nun  Veranlassung  auf  das  Rittertum 
näher  einzugehen,  auf  das  S&ngertnm»  (S&ngerkrieg  anf  der 


*)  Zillig  will  die  Völkerwanderung  au  Kail  d.  Gr.  ansrblioHi.sen. 
Göpfert  wei-st  dies  mit  Recht  in  den  „Erlätiteruiii^eu"  ^Seite  40  zumck. 
Dieser  bringt  die  Völkerwanderung  oaoh  Heinrich  IV.,  eben.so  das 
Seminarbuch,  Seite  VA.  Wir  .schlagen  vor.  die  \violiti<^steii  Parrieen 
der  Völkerwandening  an  Hermann,  den  Befreier  Deutadüands,  au^ui  eilieu, 
dem  Vordringen  der  Römer  nach  Deutseliland,  das  der  Deutschen  nach 
Italien  gegenüber  zu  stellen,  dann  er.sf  zum  Kampf  der  Piinste  und  der 
Kaiser,  welche  die  Erbschaft  des  zertrümmerten  Röim  rreicnes  autrateu, 
überzugehen.  Wir  vermeiden  dadurch  das  zu  weite  Hinausschieben  der 
Völkerwandening,  der  wir  überdies  eine  geeignetere  Stelle  in  Verbindung 
mit  dem  Römerreich  zugewiesen  zu  haben  glauben,  als  weitu  nie  zx^öscheu 
Heinrich  IV.  und  Friedr.  Barbarossa  eingasehoben  wird. 
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Wartbnro:) ,  auf  das  Emporblüheii  der  Stadt*'  (H:uisa),  aul'  die 
Ausbre  ituiifi:  des  ChriBtentunis  au  der  ()sl^^rl  durch  deu 
deutbcUeu  lütterordeu.  Düu  Vulkertluteii  iiach.  Usteu  wud  gegeuuber- 
gestellt  das  Drängen  der  YSlker  nach  Weaten:  Hnnnen,  Ungarn 
(bmta  bekannt)»  Mongrolen,  Tfirken  bis  znr  Erobemng  Komtan- 
tmopels. 

Von  der  durch  die  Krcii/.züge  herbeig-eftihrten  Blüte  de»  Kittertams 
schreiten  wir  Jiuii  ausf^eheüd  vom  Priiizeiiraub  —  fort  zum  Verfall 
detiüblbeu  und  danüt  zum  ersten  Kaiser  aas  deui  Hau^e  Kabsbuig,  zu 
Bndolf  L  Kit  ihm  scUieasen  wir  den  GeBchichtaatoff  dea  aechatea 
Schnyahret),  der  sich  also  in  chronologischer  Ordnung  folgeudermaaaeii 
aufreiht:     1.    Völkerwanderung    (Attila,    Ost-    und  Westgoten), 

2.  Kaisertinn    und    Papsttum   (Heinrich  IV.   und   Gregor  VIL), 

3.  Kreuzzüire  (Friedricli  liarharuBsa),  4.  Das  Mittelalter  auf 
seiner  Höhe  (Uiltertum,  Hansa  etc.),  5.  Kudoli'  von  Habsburg. 

Am  Schlnaa  ZnaammenateUnng  dea  geaamten  Uatwiala  ans  dem 
fünften  nnd  aechalMi  Scbti^jahr  in  cbronologiacher  Beihenfolge. 


2.  Die  Bearbettung  ilet  SloIVto. 

Die  Bearbeitnil £^  des  soeben  angegebenen  Geschichtsstofifea  erfolgt 
in  methodischen  Einheiten,  welche  nach  den  formalen  Stufen*)  durch- 
genommen werden**).  Mau  vergleiche  hierüber  das  im  „füutten  Schul- 
jahr", 2.  Aufl.  Seite  42 — i4,  Gesagte  und  die  vortreffliche  Arbeit 
Zilliga  im  XIV.  Jahrbuch  des  Vereins  für  wissenachaftliche  Pädagogik^ 
Seite  145 — 245.  Indem  wii*  auf  diesen  ausführlichen  Aufsatz,  welcher 
in  den  anfrefiihrten  AI)s<  linitten  die  Bearbeitung  des  Geschielitsunterrichts 
nacli  den  formalen  Stufen  auseiuauderlegt  und  eingehend  begründet,  ver- 


*)  Für  diese  Lehropeiation  gebraacht  Dörpi'eld  folgende  Be- 

uuimuiigeu: 

I,  Erste  Hauptoperaiion:  Anschauen  (Klarheitüätuie ). 

A.  Anal^'stiäche  Vorbesprechung  (Analyse,  Yorbereitong,  Vor- 
besprechung). 

B.  VorliihrunK  des  Neuen  (SjTithese,  Darbietung. 
II.  Zweite  Hauptoperation:  Denken: 

A.  Vergleichen  (Association,  Vergleichuug). 

B.  Zusammenfasäen  (System,  Zusammenfassimg,  Ordnun«;'/. 

III.  Dritte  Hauptoperation:  An  wen  deu  (Metbode,  Funktion,  An- 
wendung). Vergl.  das  erste  Schuljahr  Seite  24 ff.  8.  Aufl.  Ferner  Dorp- 
feld,  Der  didaktische  Materialismus,  Gütersloh  1880,  und  Beitrage  zur 
pädagogischeu  Psychologie,  Gütersloh.  Ferner:  Die  8chulraä9.si«^e  Ent- 
wicklung der  Begriflfe.  Ev.  Schulblatt  1877,  Nr.  1,  Gütersloh.  Vergl. 
£v.  Schulblatt  1882  „Naohbemerkongen'*.  wiget,  Bie  form.  Stulln. 
2.  Aufl.    Chur  1886. 

**)  Hiemach  bestimmt  sich  auch  ganz  naturgemuss  das  Wieviel. 
Wird  mit  der  Verarbeitimg  nach  den  formalen  Stufen  konsequent  ver- 
fahren, so  ist  jede  .Überbürdung'*  von  Yomherein  auagesdhlossen. 
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weisen,  können  wir  uns  liier  um  so  kflrter  faSMlL  Nor  auf  dnige  Fdnkto 
mochten  wir  hlor  bcsdiulers  hinwcis^'n. 

1.  Wie  aus  dem  fünften  iSchuljahr  bekannt  ist,  so  bildet  in  den 
meisten  Fällen  ein  historische«  Gedicht  den  Aasgangspnnkt  für 
einen  geechichtUchen  Abschnitt  Dasselbe  wird  im  Geschichtsonterriefat 
gelesflu  und  imteniclitlieh  bearbeitet  bol  dem  Zwecke,  von  hier  aas  die 
Anknipfangspmikte  für  die  weitere  geseblchtUche  Behandlung  zu  ge* 
Winnen.  Es  geschieht  dies  durch  den  sogenannten  „darstellenden  Unter- 
richt" (siehe  das  fünfte  Schuljahr,  Seite  47  ff.)  Hierbei  kaim  die  erste 
und  die  zweite  tormaie  i^tnt'e  nicht  so  schart'  getrennt  werden,  wie  es 
wohl  ia  anderen  Unterrichtsgegensttodoi  der  Fall  ist,  oder  wie  es  da 
geschehen  mnss,  wa  der  Lehrer  oder  eine  Qnelle  den  Geechichtastoff 
in  zasammenh&ngender  Erzählung  den  Kindern  darbietet.  Bei  der  Be- 
handlnngrsweise,  die  wir  im  Aiü^t  hlnss  an  ein  Gedicht  ^drnehmen ,  wii'd 
die  G  cschiclitserzüliiuuij  von  den  Kindern  mit  Hülle  des  Leiirers 
erarbeitet.  Nachdem  dies  geschehen,  kann  vvuki  auch  von  weiten  dea 
Lehrers  eüie  EnBAhloag  erfolgen,  die  als  Hoster  in  der  Form  augesehen 
werden  moss,  ebenso  wie  im  dentschen  Unterricht  das  mnstergfiltige  Vor^ 
lesen  des  Lehrers  erst  dann  zu  geschehen  hat,  wenn  die  Kinder  selbst 
sich  mit  dem  Lesen  des  betreflenden  Ab.schnittes  bemüht  haben.  Doch 
braucht  die  ErzJihhni|Er  des  Lehrers  selbstverständlich  nicht  aufzutreten, 
wenn  die  Kinder  selbst  die  zusammenfassende  Darstellung  des  erarbeiteten 
Katerials  in  guter  und  gewandter  Sprache  bringen.  Wir  fdgen  auch 
hier  dem  Grundsatz,  welcher  unsere  gesamte  Untemchtsth&tigkeit  be^ 
stimmt,  alles  das  der  Arbeit  des  Schfilers  zu  überfaissen,  was  dieser  selbst 
durch  eifrene  Kraft  und  Anstrengung  zu  leisten  vermag.  Der  Vorwort 
der  Zeitverschweudung  kami  liierbei  nur  dann  erhoben  werden,  wenn 
mau  di-m  Grundsatze  folgt,  möglichst  viel  iu  möglichst  kurzer  Zeit  in 
den  Schfiler  hineinzustopten,  gleichviel,  wieweit  dieser  die  Sache  begreift 
oder  nicht 

Ist  also  die  Erzählung  durch  darstelleuden  Unterricht  erarbeitet^ 
wobei  analytisches  und  synthetisdn  ^  Material  iu  rascher  Aufeinander- 
folge mit  einander  abwechselt,  iist  die  uste  Totalauffassuni?  dunh  die 
Jiesprechunjj  und  durch  die  Veitiefung  (Konzentrationsfiagen)  zu  emer  er- 
weiterten und  gelftuterten  umgearbdtet  worden,  so  Icann  dann  die  Klarh^ts> 
stufe,  oder  die  Stufe  der  Anschauung  als  beendet  angesehen  werden^ 
Der  Lehrer  geht  nun  zur  Durcharbeitung  des  gewonnenen  Stoffes  nach 
den  folgenden  Stufen  Uber,  um  den  Abstraktionsprozess  einzuleiten  und 
zu  vollenden.    (Siehe  das  5.  Schuljahr  a.  a.  G.) 

2.  Da  der  üeschichtsunterricht  in  der  Er^acluuigsiticUiiie  Ge- 
sinnungsunterricht  ist,  so  wird  selbstverständlich  das  System  aoch 
Sfttze  ethisch'religiVsen  Inhaltes  —  neben  dem  historisdien 
System  im  engeren  Sinn  (Gescliichtstabelle)  —  enthalten  niüssfn.  Ks 
empfiehlt  kIcIi.  dirse  t  this«  Ii  -  relir^iti'Jcn  S'ltzi'  t  liens;o  wie  im  bil)li.>(  Iieii 
i'eschichtsnnti  nichte,  wo  es  nur  tn  Ut,  aus  Siuiirlieu  der  heiligen  Schrill 
resp.  den  Katechiiiimiis  zu  büdeu,  um  sie  duua  iu  dun  Schulk^techismus 
anfisnnehmen.  Dazu  gehören  natürlich  auch  diejenigen  Vorstellungsreihen^ 
welche  die  sozial-politische  Entwicklung  unseres  Volkes  in  elemen- 
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t<u*er  Weise  darstellen.  Denn  es  ist  ^eradeza  SACbe  äea  profan^escliicht- 
licheii  l^nterricbts,  diejenigen  Gedanken  reihen  in  erster  Linie  zu  h('vii<k- 
xic^htigeu,  für  deren  Ansbildung  der  Stoff  der  biblischen  Geschickte  keiuü 
genügende  Veranlassung  bietet  \\  ir  denken  hierbei  namentlich  an  die 
VunteUongen  politischen  and  sozialen  Inhalts.  Die  Entwicklung  und 
ZuflammensteUnng  ^denelbm  mnss  der  Oeschichtsanterrieht  sich  snr 
Auf^be  machen;  ftir  die  Be^trbeitnng  and  ZasammeusteUan;  des 
Mutprial«    kann  z.    Ii  rbtrsicht,    wolrln"    T>(M  jtfeld   in  seinem 

i»»-IH'tit(>rium  des  naturkmidU«heji  und  himiaiiistiüclii'ti  Heal-Untervichte^j 
((Gütersloh  1873)  Seite  7G — 92  gegeben  hat,  gut  verwertet  werden. 

Wir  konnten  im  Folgenden  zunächst  nnr  den  konkreten  Stoff 
in  seiner  Aofeinanderfolge  and  in  seinen  einselnen  Teilen  geb^  and 
mussten  jetzt  noch  aof  eine  ZosammensteUang  des  abstrakten  Materials 
verzichten. 


A.  YVlkenranderuiig*). 

S.  Richter.  QuelK^nbuch:  4.  Die  Hunnen.  5,  Ulfila.  6.  Alaricli. 
7.  Difi  Schlacht  axii'  den  kataUomschen  Feldern.  9.  Theodorioh.  IL  Gelimer. 
12.  Der  Untergang  der  Oatgöten.  Yergl.  Kram  er,  ffistorische»  Lesebach, 
Nr.  ^-9.  Leipaig  1888. 

l)a.s  im  tiüitttiu  Schuljahre  vom  Kömerreicli  üeliandelte  fassen 
wir  zunächst  noch  einmal  zusammen**).  (Anknüpfungen  dafür  s.  auch 
im  Leben  Jesu,  fünftes  nnd  sechstes  Schuljahr.)  Dieses  gewaltlfe  Reich 
besteht  nicht  mehr;  es  ist  In  viele  einzelne  Staaten  zerfaUtti.  Welche 
sind  dies?  Wie  ist  dies  aber  j^ikommen?  Wer  hat  dieses  gi'osse  Reich 
/(•rstürt  niul  in  Stüoko  zerteilt?  Es  ist  dies  nirlit  mit  einem  einzigen 
Schlag  ^'t'S(  liehen;  iiuui  li.it  «»ftnial^  ^'i  irt  u  da.Hselbe  angekämpft.  (Franken, 
V.  Schuljahr).  \or  allen»  hat  ein  gewaltiger  Krieger  zum  Unter- 
ganjF  des  grossen  Btfmerreiches  beigetragen.  Von  ihm  wollen  wir  zu- 
erst hören. 

I.  Attila. 

I.  Der  Zug  nach  Westen. 

(iedichl;  Attilas  Schwort  vou  Lingg.    (Ausgewählte  Gedichte  Nr.  .">.) 

Zui"  Bearbeituntc  il»»  Gediclite«:  I>ie  Hedeutiuig  des  ^Schwerte«" 
erinnert  an  das  Schwert  Siegfrieds,  die  „U.eide*'  au  den  NVohiisitz  der 
Ungarn  (fünftes  Schuljahr).   Von  Attila,  dem  Hunnenkünig,  erzllhlt  anch 

Felix  Dahn,  Urgeschichte  der  german.  n.  rom.  Völker.  2.  Bd. 

Berlin  1881. 

**)  Die  Geographie  behandelt  j^loichzeitig  die  Länder,  welche  um 
das  Mittelländisch*'  Mttr  herumliej;en.  Die  Btliandluiif;  derselben  dient 
tlanii  zugleich  al.s  aualytisches  Material  für  die  Xreuzzüge,  ferner  auch 
für  die  Reisen  des  Panlus  (siebentes  Schuljahr),  sowie  aach  f&r  Kolnmlm)» 
(Fortogal,  Spanien;  siebentes  Schuljahr). 
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eine  alte  einhebniBChe  Sage,  da»  er  idch  auf  seinem  Emnmg  nacli 
Westen  in  Bisenach  anfgehaiten  und  sich  mit  der  Tocliter  des  damaligen 

Thüringischen  Königs  verrafthlt  und  FreudenfcMte  angestellt  habe.  Ei? 
sei  difs  451  ^pschphpii.  (Warnatz,  Die  Wartbnrg  n.  Kisenach,  8.  4: 
Attila  lagert  4ol  im  Thale  von  Eisenach.)  —  Die  Erwähnung  des 
„EaiseTB  von  Byzanz"  im  Oedicht  Ahrt  znr  EnäUiInng  ?on  der 
Tremrang  des  groeaea  rOmischen  Bdches  in  swei  TeÜe.  Wanun  aieht 
Attila  iiic-lit  ^^egcn  Byzanz,  da  doch  der  Weg  nicht  so  weit  nnd  nicht 
so  ljcsclnverli('h  ist?  Erzähluns:,  wie  Attilas  erster  Krierr^ztiir  gegen 
den  Kaiser  iu  Byzanz  gegangen  wiir  und  wie  dieser  duieh  ein  luiermess- 
licheij  Lösegeld  sich  vom  Untergang  gerettet  hatte.  Damm  wandte  sich 
Attila  gegen  daa  Abendland.    Sehildemng  seines  Znges. 

2.  Die  Seiriaalrt  tif  dea  ItalalaonltelMa  l^eldem. 

(AuagewftUte  Oediohte  Vv»  6.  Lingg). 

Wer  kämpfte  gegen  einander?  Attila  —  Aetins;  Hunnen  —  B5mer; 
Heiden  —  Christen.  Aber  auch  Deutsche  gegen  Denlsche:  ITranken 
gegen  Fninken  (fünftes  8{  linljalir) .  Westgoten  gegen  Ost^oten.  Aut 
Attilas  .Seite  standen  auch  die  Thüringer,  die  ja  damals  noch  Heiden 
waren,  451.  (Ihre  Bekehrung:  fünftes  Schuljahr).  Die  Bedentoug  der 
ScUaebt:  Die  cluietUoliet  r^misciie  Welt  stand  gegen  die  heidnische, 
hnnniflche.  Attila,  die  Geissei  Gottes»  nnterlag.  £r  sog  surttck,  aber 
schon  Im  nftchsten  Jahre  natemahm  er  einen  nenen  Kriegesag  gegen 
Italien. 

3.  Oer  2a§  naoii  Hallen. 

Gedieht:  Aqoilcija  von  Kopisoh.  (fiintx,  Nr.  59.) 

4.  Attila«  Tod. 

Gedichte;  1.  Attilas  Tod  von  Haltaus.   (Aiisgew.  Gedicht«  Nr.  1.) 
2.  Attilas  Grab  von  Gtuppe, 

Die  dritte  formale  Stnfe  wilide  nun  zunächst  das  gesamte  erarbeitete 
lEaterial  ttber  Attila  chnmeh^isch  dnrchlanfen.    Aus  demselben  mag 

dann  zur  religiös-ethischen  Vertiefung  Attila  dem  Bischof  Leo  zu  Rom,  daa 
rohe,  alles  zerstörende  und  niedertretende  ffeidentuni,  dem  friedfertigen, 
auibauenden  Geiste  des  ( -hristentums  geK^t  iiiilicrgestellt  werden.  —  Das 
römische  Reich  schien  dem  Untergang  nahe,  aber  noch  einmal  sollte  e« 
gerettet  werden.  So  hatte  auch  das  jfidische  Reich  in  Gefahr  ge^ 
schwebt.  Wer  ward  denn  smr  Geissei  für  dieses  Boich?  ünd  wer  xum 
Retter?  —  Femer  stelle  man  der  Schlacht  auf  den  katalaunischen 
FcMern  die  Schlacht  im  Tentol.nri^er  WaM  «refrennber  (fünftes  Schuljahr) 
und  las«e  die  verschiedenen  IjU«:en  heraustiiHlen ;  vor  allem  dort  die 
Befreiungsschlacht  der  Deutschen  vom  römischen  Joch  —  hier  ein  Kiiub- 
9Eiig,  wie  ihn  anch  spftter  die  Ungarn  nach  Deutschland  nntemommeu 
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hatten  (AnftM  SchuJjahr),  bis  Umeii  das  Handwerk  i^elei^t  wanl.  80  ge- 
waltig das  Reich  Attilas  auch  gewesen,  mit  seinem  Tode  /.erfiel  e??; 
seine  Völker  aber  zerstreuten  sich.  Hie  waren  verschiedenen  Htanunes, 
vei-schiedener  Spraclie  und  Sitten.  Nur  der  starke  Arm  Attilas  hatte 
äie  zosanuuengehalteu.  Aber  „ein  einzelner  Mann,  mag  er  auch  noch  so 
stark  sein,  T«nnair  niebt  anf  die  Dauer  so  widerstrebende  Bestandteile^  die  nnr 
(lurch  Blut  und  Eisen  zusammen  gehalten  werden,  zu  vereinen.''  (System.) 
Für  die  let?tf>  fnr^nnle  Stnfe  erfdebt  sich  z.  B.  die  Aufgabe:  König 
Etzel  im  Xibeluugeulied  (viertes  Schuljahr)  und  König  Attila  in  der  Ge» 
schichte!    Aufsatz:  Attila,  die  CrottesgeisseL 

II«  Wettfeten  ui  Ostfsten. 

In  der  gewaltigen  Völkerschlacht  auf  den  katalaoulscbea  Feldern 
«ehen  wir  anch  deutsche  Stftmme  gegen  einander  kSmpfea.  So  West- 
goten  gegen  Ostgoten.  Ihrem  Namen  nach  sind  sie  doch  gleicben 
Stanmies  und  nahe  verbrüdert.  Wie  mag  es  zu  dieser  Trennung  ge- 
kommen sein? 

Zunächst  ihr  Name.  Er  fühlt  uns  auf  die  Zeit,  wo  beide  Stftnune 
noch  Terefait  am  scbwarseo  Meere  wohnen.  Nim  kommt  der  Anstarm 
der  Hnnnen  nnd  führt  ihre  Trennimg  herbei  Die  Ostgoten  ver- 
binden sich  mit  den  Hunnen  und  ziehen  mit  nadi  Ungarn.  Die  West- 
guten aber  trennen  sich  von  ihren  ätammeegenossen.  Was  war  ihr 
.Schicksal? 

I.  Die  Wstlisten:  Alarloh''). 

Gedicht:  Das  Grab  im  Busento  von  Platen.  (Ansgew.  Ged.  Nr.  4.) 

Nachdem  das  Gedicht  gelesen  und  der  Inhalt  in  znsanniien- 
hängender  Fonii  von  den  Kindeni  wieder^eofehen ,  möj^en  fols^ende 
Punkte  Veraniassoug  zu  weiterer  Vertblgung  der  Schicksale  der  West- 


*)  Herr  Prof.  Biedermann  hält  es  nicht  für  richfic;,  wenn  die  Ent- 
stehung deä  Fraukenreichs  nur  kurz,  dagegen  die  Zöjj;t;  der  Goten,  Van- 
dalen,  Longobarden  etc.  in  einer  gewissen  Breite  behimdelt  werden.  Dieser 
Ansicht  sind  wir  auch,  da  ja  aus  dorn  Staatswesen  der  Franken  das  Deutsche 
Reich  hervorgegangen  ist,  wahrend  die  Grixudungen  der  genannten  StÄmme 
nur  von  kurzem  Bestand  waren  und  keine  bleibenden  Sparen  hinterlassen 
haben.  Nun  fährt  aber  Herr  Prof.  Biedermann  fort  (Erziehunpjsschule 
1884,  Seite  101):  „Ma^  sein,  dass  die  Geschichte  der  Goten,  dass  die  Per- 
sönlichkeiten eines  Alarich  nnd  Theodorich  (Dietrich)  mehr  poetische 
Elemente  enthalten,  als  die  Geschichte  der  Fninkpn  nnd  die  allerdlnp:s 
verzweifelt  nüchterne  Gestalt  Chlodwigci;  allein  im  Oe^icliichtsanterricht 
ist,  wie  ecbon  Löbell  richtig  bemerkt,  nicht  da.s  Poc  tisdie  die  Hauptsache, 
sondern  das  geschichtlich  Bedeutende.  Der  Romantik  eines  Dietrioli  von 
Bern,  der  hochpoetischen  Sage  von  dem  Begräbni^^  Ahirit  Im  im  Busento 
Itann  der  Lehrer  gerecht  werden,  wenn  er  seine  S«  Inilor  im  deutschen 
Unterricht  mit  der  Dietrichssagc,  der  betr.  Stelle  der  Nibelungen  etc.  und 
mit  dem  schönen  Gedicht  Platens  vom  Busento  bekannt  macht."  Hier- 
mit können  wir  uns  nicht  einverstanden  erklftren,  weil  das  Gedieht  Platens 
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goten  sein:  In  riiti-ritiilitii  tfiubeu  die  Uoten  ilirem  Anführer  das  (irali. 
Wir  verliesseu  nie  zuletzt  au  der  Donau,  da  »ie  sich  von  ihren  Stammes- 
brOdem  trannteiL  Nun  Brsfthlung  der  Geflohlchte  der  Westgoten,  b» 
Alarieb  ihr  Anführer  wird.  Er  mnie  ein  herrlicher  Führer  gewesen 
sein.   Warum  ? 

Wir  kehren  zu  unst-V'-in  Gedicht  zurficli:  Vertiet'nnir.  (Nach 
(j  opfert,  XVI.  Jahrbuch  .Seite  257  ff.) 

Ks  wird  uuä  von  einem  uugewühulichen  iiegräbuis  erzählt  Ein 
Krosaaitiffee  Werk  ist  es,  was  die  Goten  ToUbringen.  Inwiefem?  Emen 
gausen  Flnss  leitm  ue  ab,  ein  mEchtiges  Grab  !>ereiten  sie  n.  s.  w. 

Wanun  ab*  r  machen  sie  dch  diese  frrosse  Arbeit?  Ans  liebe  zu 
ihrem  Fürsten.  Hui  er  m'  treu  i^efiihrt  im  T.tlitn.  so  orzeigen  sie  ihm 
Treue  im  Tode.  Er  soll  in  seinem  Gral)  siclu  r  niluu;  kein  Börner  soll 
e»  finden,  um  t-H  zu  bcrauhen  oder  den  l'oteu  zu  venuieliren. 

Da  waren  die  Goten  wob!  ein  schwaches  YoUi?  Kein,  wie  Biesen 
kommen  sie  uns  Tor.  in  ihrer  Kraft.  Sie  1>edeiiken  sich  gar  nicht  lange, 
«inen  Strom  abzulenken.  Und  Alarich?  Er  stand  in  voller  Jngendkraft 
Er  hoffte  noch  gros.se  That«u  zu  vollbrinfron.  T'^nd  nun  mussten  «Ii»' 
Goten  alle  Hliine  und  alle  Gedanken  an  .Sieg  und  Eroberungen  mit  ihm 
zu  Grabe  trafen.  Znsammeufaäsung. 

Erg  Ansang:  Die  Goten  haben  nicht  selbst  das  neue  Flussbett  und 
das  Grab  gegraben.  Sie  waren  su  stolz  und  lieeseji  diese  Arbeiten 
durch  Sklaven  verrichten,  welche  dann  efeenso  wie  bei  der  Bestattunir 
.\ttilas  «rt'tötot  wnrdon .  damit  das  (Jral)  niclit  verraten  wärde.  IHi. 
waren  die  Westgoten  ebenso  grausam  uls  die  Kunuen. 

Und  doch  waren  sie  schon  Chi-isten.  Sie  waren  es  durch  die  Ife- 
Ttthmng  mit  den  christlichen  B5mem  und  tot  allem  während  des 
Aufenthaltes  im  römischen  Reich  geworden.  Aber  das  Christentum 
ilndert  die  Menschen  nicht  mit  einem  Mal.  Die  Westg«)ten  hielten  es 
noch  nicht  einmal  flir  Unrerlit.  w-mi  sie,  um  das  Grab  ihres  geliebten 
Königs  zu  sichern,  die  Sklaven  tutitcn. 

Da  hat  der  Dichter  die  Geschichte  entstellt?  Er  lUsst  die  freien 
Goten  selbst  das  Grab  bereiten,  um  zu  zeigen,  wie  sie  ihren  K6ni|r 


•»yniboHMch  ist  für  da.s  Schicksal  der  Deut  sclien  iiiul  iliror  55ü^e  ins  Römer- 
reich ;  Das  von  den  (Jerraanen  zerstiirie  Ituniörreich  wurde  selbst  das  Grab 
der  deut.schen  ^^>lker  und  ihrer  stolzen  Hoflnangen.  Dieses  tragische 
Moment  alier  wird  durch  da.«*  Platensche  Gedicht  ergreifend  den  Sohttlern 
nahe  gebracht.  Sind  also  die  Reiche  der  O.st-  und  Westgoten  etc.  von 
keiner  langen  Dauer  gewesen,  haben  aie  keine  bleibenden  Spuren  hinter- 
lansen,  Ist  unsere  später»«  Ent  u  icklutig  von  den  Zügen  der  J)euf(^chen 
ins  R«üuerreich  nicht  befintluäist  gewesen  —  obwohl  der  Zu;;  nach 
dem  S&den  noch  beute  nicht  uuh  der  Brust  des  Deut.schen  k^- 
uichen  ist  —  ho  dürfen  «liu  Schick.sale  dieser  edlen  deutjächen  Stamme, 
ilii  tr*igischer  Niederganu  aus  geschichtlichen  und  roiu  pädagogi.schen 
(liündcn  nicht  fehlen.  Überdies  wird  iladurcb  keineswegs  aas  Bild 
•ier  tranken  in  den  Hinter^nm»!  gerUckt.  Na«  U  nn<er»Mn  Plan  ist  ja  die 
^ reHijhichtc'  derselben  schon  im  ö.  Schuljahr  beliaiidelt  und  der  geschicht- 
liche Zusammenbang  von  ihnen  aus  dun-.h  Karl  den  Grossen  hindurch  bi* 
%n  Otto  L  hergestellt  worden.   (Vergl.  Gi^pfert,  XVI.  Jahrb.  S.  2%f.> 
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liebteo;  eie  mlbit  MUen  ihm  ta  Idasten  üebefldknst  «rwelteiL  Die 
ErmoTdii]ig>  der  Sklaven  venehweigt  der  Diehter.   Warum  wohl? 

Wann  ist  Alarich  g^e^torbenV  41  Jahre  vor  der  grosaen  Schlacht 
Huf  den  katalaunischeu  Fcldeni.  Also  110.  Nun  /nnamm enfaRsende 
ErzUhlnuf?  des  Ganzen:  Scliicksiile  «kr  Westputen  von  t?75 — 410. 

Zur  Assoziation:  Vergleich  zwischen  der  Beerdigung  Attilas  und 
Ahincbs.  Beide  erhalten  eine  kSnigUohe  Bestattung;  beidemal  werden 
die  Sklaven  granaam  hingomordet.  Aber  während  nm  Attilas  Orab 
wildes  Geheul  ertönt  nn  l  1 S  lunaiisen  nnd  widerliche  Tanzen  trunkener 
Zecher  die  Totenfeier  beschiietwt.  Iiekhifren  die  traurig- ernsten  Srliareii 
dtr  (roten  in  würdiger  Weise  den  Tod  ihres  Helden;  wtlhreml  sich  dort 
die  ganze  ahtitosseude  Wildheit  deä  Heidentums  darstellt,  zeigt  sich  iiier 
schon  der  die  Sitten  mildernde  Einflnss  des  Christeatums;  wfthrend  die 
Hnnnen  dem  flirchtbaren  Attila»  der  nur  Angst  und  Schrecken  um  sich 
2tt  verbreiten  wnsste,  die  letzte  Ehre  erweisen,  spiegelt  sich  in  der 
Trauer  der  Goten  die  Liehe  eines  treuen  Volkes  m  seinenj  unverirp»s- 
lichen  Hrldonknnij»-.  Fenier  Vergleich  mit  ili-r  r5('is(>tznn;Lr  Kurls  des 
Grossen  uml  mit  den  Feierlichkeiten  bei  den  jetzigtiu  Begräbnissen. 

Zorn  System:  1.  Die  dentschen  Völker  werden  dnrch  den  Verkehr 
mit  den  Bömem  Christen  und  allmllliUch  gesitteter.  2.  Wir  verab- 
scheuen nianchej§,  was  die  Menschen  in  jener  Zeit  noch  nicht  flir 
Unrecht  erkannt  hatten.  3.  Eigenartige  Erdhestattnng  hei  den  West- 
goti'ii  und  Hunnen. 

Zlu  Methode  oder  Funktion:  1.  Wie  sind  die  deutscheu  Völker 
Oliristen  geworden?  Westgoten,  Franko,  Thfiringer  vnd  Hessoi,  ^bsen. 
2.  ChronologiedLe  Beihenfolge:  Die  Htinn«i  fatten  in  Europa  em  375; 
<lie  Ostgoten  unterwerfen  sich;  die  Westgoten  ziehen  nach  der  Balkan- 
Halbinsel  und  Italien  410.  Attiln.  dfr  Ilminfnknnipr.  Schlacht  auf  iifui 
katalannischen  Feldtirn  4Ü1.  Gründung  \  euedigs.  Attilas  Tod  4Ö3. 

Nach  Sicüien  wollten  die  Westgoten.  Aber  nachdem  sie  ihren  jugend- 
lichen AnfUirer  verloren  hatten,  kehrten  sie  nm.  451  harten  wir  von 
ihnen  m  der  grossen  VOlkerscblacbt  Ihre  Wofansitse  nnd  weiteren 
Sclücksale  ^  711. 

2.  Die  08tgoten:  Theodorioh. 
fAnsgewfthite  Gedichte  Nr.  10.  (Ltngg.) 

Was  wurde  ans  ihnen,  da  die  Beste  der  Unnnen  nach  dem  Tode 

.Attilas  nach  Asien  zurückgingen?  Kin  gewaltiger  Held  Ht^nd  unter 
ihnen  nnf:  Theodorich  d.  Gr.  Erzählung  seiner  Tliateii  nnd  seines 
Lebens.  (Dietrich  v.  Bern!  Nibelungen.  Viertes  Schuljahr.)  Hauptstädte 
Verona  und  Bavenna*).    Deutsche  nnd  Börner  in  Italien.  Tiagischer 


*)  Durch  die  ZOge  Attilas,  der  West-  und  Oatcoten  ist  das  InteresHe 
der  Kiiider  anf  Italien  vorzugsweise  cjedrängt  worden.  "Die  nachfolgende 
Kaisergeschichte  wird  dasselbe  noch  mehr  steigern.  In  der  Geographie 
innss  daher  von  den  Ländern,  die  um  das  Mittelländische  Meer  hemm 
liegen,  vor  allein  Ttnlien  einer  eingehenden  Behandlung  untf rangen 
Werden.    A lib i  1  d ii ug e n  au»  Ravenna:  Das  Grabmal  des  Theodorich  etc. 
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Untergang  der  Ostgoten  am  Vesuv.  Was  erüiuert  noch  jetzt  an  die 
Goten?  Ulfilas;  gotisches  Alphabet.  Wie  steht's  niit  dem  sogenannten 
gotischen  StilV  Im  Zeichemmtenicht  wird  davon  aosfttlirlich  die 
iiede  sein. 

GegeallbenrtoQiiiig  des  SebieksalB  der  Wert-  und  Ostgeteo.  Das 

stolze  Römerreich  ging  unter,  aber  auch  viele  deutsche  Stämme ,  die 

seinen  Untergang  lierbeigefuhrt,  blieben  nicht  bestehen.  Wie  die  Ost- 
gotPTi .  so  endeten  auch  die  Vandalen  *)  in  Afrika.  Vt  rschollen  sind  die 
.Stämme,  die  ilu^e  Heimat  verliessen,  i»der  aulgegange»  in  anderen 
Völkern  —  Spanier,  Franzosen,  Italiener  (Longo barden,  Karl  d.  ür., 
fünftes  Schii^ahr)^  Engländer.  —  Welche  Stamme  blieben  in  Dentsch- 
land?  Wie  kam  es,  daas  das  Frankenreich  Bestand  hattef  vrfthrend  die 
von  Ostgoten,  Wfstgoten,  Van«laltii.  Lono-olianloii  n,  s.  w.  gegründeten 
Kt'irhe  !interjriii;;('ii  ?  (Franken  inmipr  in  Verkehr,  in  Zn»!aramenhang  imd 
uuunterbruchoner  \  erbindung  mit  ihren  Stammesgeuossen  rechts  des 
Rheins,  anders  die  Ostgoteu  etc.,  losgelost  vom  Mutterland,  inmitten 
fremder  BevlOkarang  n.  s.  w.)  Aber  das  angelsäehsisohe  Beieh? 
(Wiedeiholte  Nach/üge  stammverwandter  (dänisdier  imd  normännisdit  r) 
Scharon  ersrtzon  eijiigennassen  den  Zusammenhang  mit  dem  Mntterland. 

Was  nia;^  die  dentsrhen  Stiimme  zu  dem  ge\valti«r*'n  l>rllnffen  «ach 
Süden  und  Westen  binvi»gen  liabenV  R<imi8che  Kultur!  Klima  und 
Produkte  des  südlichen  Landes  etc.  Übervölkemug  iu  Deutschland  (Lot 
nnd  Abraham  trennten  sich,  weil  beide  znaammen  das  Land  nicht  er- 
nähren konnte.  Drittes  Schuljahr).  Jetzt  anch  noch  jfthrlich  groese 
Answanderung.    W^ohin?    Der  Unterschied  gegen  früher.  — 

Durchlaufen  des  gesamten  Htoflfes  von  Attgnstiis  bis  aof  Otto  L 
iüuftes  Schuljahr). 


Das  gi'08si'  i'üniistlit'  K'fich  war  dahin..  Stint'  Kriischal't  traten  die 
deutscheu  Könige  au  ).  Wir  wissen  dies  von  Kari  dem  Orosseu; 
Titel:  Bdmischer  Kaiser  dentscher  Nation.  Warum  so?  (Gegensatz: 
nnser  Kaiser  Wilhehn.)  KalserkrOnong  an  Bom.  (L  Interregnum: 
476—800.)   Daa  gnte  Verhältnis  awisehen  Kaiser  und  I^pat  ist  nicht 


*)  Vova\is;<. -^etzt  witd  die  Behandlung  de»  Gedichtes:  Gelimer  von 
Simrock  im  deutschen  Unterricht.    Aiingow.  Gedichte  Nr.  8  und  9. 

*•)  Bei  der  späteren  Besprechung  mag  dann  hervorgehoben  werden, 
wie  auch  diu  Päpste  nich  des  römischen  Erbes  bemächtigen  wollten.  Ihi'e 
Übergriffe  in  das  weltliche  Gebiet  führten,  ausser  anderen  Ursachen,  die 
im  ISachfolgenden  auch  zur  Sprache  kommen  mtisscu,  zu  der  Feindschaft 
KwiMchen  ihnen  und  den  Kaisem. 


B.  Kalsertam  und  Fapsttntt* 
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inuner  so  gut  g-ebliebeu.  Wir  wollen  jetzt  von  einem  Sti'eit  kören 
zwisckeu  Kaiser  und  Papst. 

H«liildi  IT.*) 

Gediclit:  Die  Glocken  za  Speier  von  Oer.  (Ansgew.  Gedickte  Kr.  45.) 

Bearbeitung  des  Gedicktes  mit  den  Kiudem  und  zusammenfassende 
DanfceUiiiiig:  In  alten  Kaiaentadt  Speier  am  Ekeln  lie^  im  leteten 
kleinen  Hftnscken  «n  kranker  Greis  auf  dem  Sterbebette.  Scbleckt  (ge- 
kleidet, auf  hartem  Lager  liegend,  ist  er  einsam  und  in  bitttiev  Not. 
Tliränen  riiinpii  in  seinen  Bart.  Niemand  ist  um  ilm,  Niemand  pflegt 
ihn,  Niemand  rt?icht  ihm  Arznei,  Niemand  tröstet  ihn,  Niemand  betet 
mit  ilim.  Einsam  und  verlassen  von  allen,  hilft  ihm  nur  der  bittere 
Tod.  Und  ala  der  arme,  alte  verkusene  Gieis  den  letzten  Atemzag  ge- 
tban,  horek!  —  da  f&ngt  auf  einmal  die  Kaiaergloeke,  die  lange  ver- 
stmnmt  gewesen  war,  von  selbst  dumpf  und  langsam  zu  läuten  an,  mid 
bald  fallen  alle  anderen  (th)cken,  gross  mid  klein,  auch  von  selbst  mit 
vollem  Klange  ein;  es  war  ein  Kaisertotengelilute.  Und  in  ganz 
Speier  heissts:  „Der  Kaiser  ist  gestorben.  Der  Kaiser,  aber  wo? 
Weise  keiner,  wo  der  Kaiser  starb?''  Keiner  wnsste  es.  Wir 
wissen  es:  es  war  der  arme,  verlassene  Greis  im  letzten  Hftnslein  von 
8peler.  — 

Aber  wie,  welcher  Kaiser  wHre  so  arm,  so  hilflos,  so  verlassen  ge- 
storben? Welcher  Kaiser  wäre  der  Greis  gewesen?  Sein  Name  ist 
nicht  genannt  Aber  gleichwohl  finden  wir  im  zweiten  TeUe  des  Ge- 
dicktes eine  deatücke  Hmw«simg,  wer  es  war. 

Lesen  und  Behandeln  des  zweiten  Teiles.  Wieder  stirbt  nack 
Iflnjrcrer  Zeit  zu  Speicr  ein  Kaiser,  Heinrich  \'..  llfinridi  IV.  Sohn,  und 
wieder  ertönt  wundei^sam,  von  selber  eine  Iriocke,  aber  nicht  die 
Kaiserglocke.  Nun  ist's  oH'enbar,  wer  der  verlassene  Greis  gewesen. 
Kaiser  Heinrich  IV.  war  es,  gegen  den  sich  sein  Sohn,  Heinrick  V., 
sekwer,  schwer  vergangen. 

Wie  gekt's  aber  za,  dass  efai  «ruHser,  mllohtiger  Kaiser,  ein  Kaiser 
der  grossen  deutschen  Nation,  w'w  ein  vtrlast^ener.  liilt'ldser  Bettler 
stirbt?  Ist's  bei  Königen  und  Kaisern ,  wenn  sie  auf  dem  Sterbebette 
liegen,  nicht  anders?  Und  warum  uui-  iaer  so.''  Der  l^apst  in  Born 
hatte  ihn  ans  der  ehtistliehen  ICireke  ausgestoesen,  er  hatte  ikn  in  den 
Bann  gethan.  Besekreibnng  dee  Bannfluches  ttbevhanpt  nnd  bei  Künigen 
insbesondere.  Die  Folgen  dauern,  bis  der  Bann  gehoben.  Nun  die  Er- 
zählung, wie  Sick  Heinrick  iV.  vor  dem  Papst  Gregor  VII.  demiitigtb 
Überleitung: 

1.  Wie  war  es  aber  nur  gekommen,  dass  der  römische  Papst  den 


*)  Richter,  Quellenbuoh:  36.  Heinrich  IV.  nnd  die  Sachsen. 
'61,  Heinrich  IV.  u.  die  Bttrger  von  Worms.  38.  Heinrich  IV.  an  Gregor  VIT. 
39,  i>er  Bannsprach  Gregors  VII.  wider  Heinrich  IV.  40.  Heinrichs  IV. 
Beise  nach  Kanossa.   VergL  Krämer,  Historisches  liesebnck,  Nr.  41-~47. 
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Kaiwr  in  den  I^ann  Erotban  hatte?  Die  Kinder  inutinasscn  8elb«t: 
zuletzt  wird  das  Uesagte  riclitig  gestellt  and  ini  Zusaiumeiüuinge  er- 
zählt. 

2.  War  das  recht,  das»  der  Papst  den  Kaiser  io  den  Bann  that. 

und  Iis  das  Volk  von  ihm  abfiel?  Wir  büligeil  das  bejahende  Urteil 
der  Kinder.  Th  r  Kaiser  batte  seine  Unterthanen  mit  Ungerechtifäfkeit 
behandelt;  wie?  und  die  i^atzungen  der  Kirche  verachtet;  wie?  Zu- 
äumnifufassung^. 

3.  Und  nun?  Was  soU  der  Kaiser  jetzt  thuu?  Den  Tapst  mit  Ge- 
walt zwingen,  den  Bann  von  ihm  wegzimelimeii»  oder  ihn  bitten,  ihn 
Tom  Banne  tn  befreien?   Unter  welchen  Umetilnden  das  erste  gegangen 

wäre?    Es  y^in^  aber  hier  nicht,  weil  seine  Unterthanen  nicht  auf 

sein»']-  Seit»'  standen.  Und  so  muss  er  sich  znm  zweiton  entschliessen. 
Ei^ählung  von  seiteu  de»  Lehrers.  Zusainmeutassung  der  einzelnen  Ab- 
schnitte. 

4.  l>er  Kaiser  ist  also  in  Kanossa  vom  Banne  befreit  wurden.  Und 
doch  stirbt  et  im  Bann.  Wie  ist  dies  za  eiklftren?  Er  ist  zum  aweiten 
Mal  m  dm  Bann  gethaa  worden.  Wie  das  gekommen?  Erzählmig  des 
Kampfes  mit  Bndolf  von  Schwaben. 

5.  Aber  wir  finden  in  dem  SterbekUmmerlein  de»  Kaisers  anch 
nicht  einmal  (li<>  Seinen.  Hatte  er  keine  Kinder,  die  sich  des  alten  ge- 
beugten \";iters  annahmen? 

Wie  betrauemswert  war  dt  i  Kaiser;  seine  eiifcfeiit  ii  Sühn»-  cinpriren 
si(;li  gegen  ihn.  —  AosfUhrlicho  Darsteilong:  Heinrich  imd  seine  ^>üiine. 
Trenlofligkeit  des  jüngsten  Sohnes,  des  nadiherigen  Qeiniieh  Y.,  gegen 
den  Vater  zu  Bingen,  Gtofangenschaft  in  Ing'elkeim;  NStigiUKr  aar 
Tlironentsagnng,  stirbt  im  Bann  dw  Kirche,  nidit  zn  Speier,  sondern  in 
Liittich. 

n.  Das  \'.)lk  aber  dichtete  die  Sa^»'  von  den  Glocken  zu  8peier. 
Was  soll  das  bedeuten?  Wenn  die  ü locken  vernünftige  W^esen  wären 
nnd  reden  kennten,  so  würden  sie  sagen:  „Da  ihr  Menschen  beim  Tode 
eures  Kaisers  nicht  Unten  woUt,  so  lllaten  wir  an  seinen  Ehren  'selber! 
Die  Menschen  wollten  mit  der  Dichtung  sagen:  Der  Kaiser  hat  genn? 
gelitten,  er  hat  dafür  gebüsst,  und  hat  sein  Unrcdit  ;josnhnt:  es  erebührt 
ihm  Verzpihnng-.  es  jrebülirt  ihm  die  kaiserliche  Ehre.  Und  beide.s  i;«t 
ihm  za  teil  geworden.  Vixni  Jahre  nach  seinem  Tode  wurde  der  Jiiaun 
gelöst  nnd  sehie  Leiche  in  Speier  feierlich  beigeaetzt.  Das  Verhalten 
seines  Sohnes  aber  verdient  die  scharfM»  Vemrteilimg. 

7.  Voll  Kampf  nnd  Leiden  war  das  Leben,  traurig  das  Ende  des 

Kaisers  gewesen.  Auch  seine  Jngend  war  reich  an  inannigDschen 
Schicksalen.    Darstolhniir  seiner  Tn-rt  uil  nnd  seint-r  Erziehung. 

Auf  der  III.  Stufe  (Verglti  Iihhü:.  Assoziation)  zunilchst  DiU'chlaufen 
des  gesamten  .Stotles  Uber  Ueinricii  I  \ .  in  chronologischer  Reihe.  Sodann 
Gegenttberstellnng:  Kaoer  nnd  Papst  Znr  5.  Stufe:  Was  bedeutet  der 
Satz:  Nach  Kanossa  gehen  wir  nicht?  „Heinrich  IV. "  von  Heine. 
Anstrew.  Oed.  Nr.  44.  „Der  Mönch  vor  Heinrich  IV.  Leiche"  von 
Wolfg.  MäUer.    Ansgew.  Ued.  Nr.  46. 
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€.  Die  Krenzsflgo*). 

hl  (it)  OfScUichte  Heinrichs  IV.  ^ahptx  wir  den  Trinmiili  ilrs 
i'apsltuiiLs,  wiii  auch  dessen  zeitweisen  Nieilcr^-iuig-.  In  den  Herzen  der 
\ölker  besas»  ej*  eine  gewaltige  Macht,  eine  Maclit,  welche  zwar  un- 
sichtbar, aber  doch  Aber  Kaiser  und  Könige  den  Sieg  daron  traff. 
Diese  Macht  aeiipte  sich  aach  in  den  Kriegszfigen,  welche  das  Abend* 
land  zur  Eroberung  des  heiligen  (irabes  unt^niahni.  An  diesen  Zügen 
mihm  auch  ein  deutscher  Kaiser  teil,  dessen  Nnme  bis  auf  den  heutigen 
lag  nocli  fortlebt  im  Volke.  Von  ihm  wollen  wir  jetzt  lesen. 
(Krämer,  Historisches  Lesebuch,  Nr.  5G — 62.) 


I.  Saft  VM  Bartartita. 

Oedicht:  BarbanwsA  von  Bttckert.  Ansgew.  Oedichte  Nr.  $2. 

Der  Name  Botbart  giebt  Veranlassung,  auf  das  Äussere  dee  Kaisern 
nnd  die  Herkunft  sehies  Geschlechts  einzugehen '^'^).  Er  muss  ein  ge- 
waltiger Herrscher  gewesen  sein,  weil  das  Volk  imuHifort  glaubte,  er 
sei  nicht  gest^^rben,  sondern  er  habe  des  Reiches  Herrli(  hkeit  mit  hinab 
genommen  in  den  KyflThäuser  (üntersberg)  und  werde  seiner  Zeit  wieder- 
kommen and  die  alte  Herrlichkeit  des  Beiches  emenem. 


2.  Bartarossaa  Kia^  in  Halles. 

Gedicht:  Barbamssas  Bettung  von  Döring.  Ansgew.  Gedichte  Nr.  49. 

Dem  Opfer  des  treuen  Bitters  stelle  man  gegmittber  den  Verrat 

Heinrichs  de^  LSwen***).  (Brenner,  Splügen,  (Jldavenna,  Lesebuch: 
ÜberfoU  des  Kaisers  in  der  Veroneser  Klause  etc.) 


3.   Bariiarossas  Kreuzzug. 

Gedicht:  Scb\vjUii->chf  Kuiidf  von  l'hlaiul.    Ausgew,  (iediclit  Nr.  51. 

Kaiser  llotbart  streitet  gegen  die  Türken.  Zusammenstellung  des 
analytischen  Materials  über  die  Türken;  sodann  die  Fragen,  wo  wohnen 
diese,  und  seit  wann 

in  Beeita  genommen?   Ihr  Verhalten  gegen  die  Filger  ete.  fOhrt  au  dem 

Eutacliluss  der  christlichen  Völker:  das  Grab  des  Erlösers  und  die 
heiligen  St&tten  den  Ungläubigen  au  entreissen.   Schwierigkeiten,  die 


*)  8.  Blehter,  QnelUubuch:  41.  Die  Kreuzzüge.  42.  Vorbc-- 
reitniig  zum  2.  Kreuzznc;.  43.  Der  2.  Kreozzug.  Vergl.  Krämer,  HiMt. 
Lesebuch,  Nr.  48,  53 — 55. 

**)  Der  Hohenstanfen  (Gedicht  von  J.  A.  Kamer). 
***)  Lesebuch:  Der  Löwe  von  Jul.  Mosen. 


Digitized  by  Google 


42 


Dai  sechste  Sehnljahr. 


sich  dem  Unteniehmeii  eiitgegtiistelloii.  Aneh  K;iiser  Hotbart  jjeift  SSO 
df  D  WaffeiL    Erzählung  seines  Zuge»  bin  /m  neinem  Tod. 

In  dem  Bflckertsebeii  Gedicht  heiast  ee,  er  habe  des  Beichee  Hen> 
üchkeit  mit  hinab  genommen.  Wae  heisst  das?  Dae  Reich  lag  dar- 
niedCTf  das  t  die  Geschlecht  der  Hohenstanfen  war  untergegangen.  Er- 
/iUiInng  vom  Untergang  der  Hohenstaufen.  Krämer,  Histor.  Lesebuch, 
Nr.  72. 

Hieran  aukuüpteud  wird  man  den  Kampf  der  Hoheustauieii  nm 
Italien  behandeln.  Seit  Karl  d.  Chr.  war  das  Verlangen  der  dent^hen 
Kaiser  nach  dem  herrlichen  Land  wadigerofen  worden*).    Die  schweren 

Folgen,  die  dies  unsurem  Vaterland  gdwaeht  hat! 

Am  Seliluss  Pi-folgt  eine  zusammenhänjrPTnle .  r  lironologisch  geord- 
ni  tc  Durstt'lliuitr  dv>i  Lebens  Friedrich  L  bi«  zu  .seinem  Tod  nnd  dem 
Untergang  heintts  CiescbJeclitea.  Ant  dei*  Stufe  der  Association  stelle 
man  ilin  mit  Karl  d.  Qr.  und  Otto  d.  Gr.  nosammen.  Anf  der  letzten 
13tnfe  der  Oedanke:  Jetzt  ist  die  Hetrlichlceit  des  Beiches  wieder  er- 
8<:lüenen  in  Kaiser  Wilhelm l  Aufsatz:  Barbaross<i  und  Barbabianka. 
Begleitende  Gpdi(]«.t''      Anss-pw.  Gvd.  XU.  n.  VIII.  Abschnitt. 

Nun  niikiuipii ml  an  den  letzten  Kriegszug  Barbarossas  gegen  die 
Türken  die  Erzählung  der 

Zl|e  wMk  diu  Miliei  Laitf  m  F^Mrioh  BarbirtsM 

nnd  sodann 

Die  Kreuuüge  nach  Barbarossa. 

Zusammmstellnng  der  bedeutendsten  Züge  nach  dem  heiligen  Land 

(t^rRter  Krenzzug  und  fünfter  wegen  der  heimatlichen  Besiehnnfen, 
Landgraf  Ludwig  d.  Heil.).  Besprechung  über  die  Folgen,  wdche  die 
Kreoz2ttge  dem  Abendland  brachten. 


D.  Das  Mittelalter. 

1.  Das  Erste,  was  wir  betrachten,  ist  die  (xeBtaltung  des  Reiche?», 
wie  sie  uns  äusserlich  erkennbar  entir«  ;rentritt :  steine  Grenzon,  und 
zwar  zur  Zeit  des  Interregnums**).  Wir  vwgleichen  diese  Groizfa 
mit  denen,  welche  das  Reich  zur  Zeit  Ottos  d.  Gr.  und  Karls  d.  Hr. 
hatte.  Wir  finden  mehrfache  Verttndemng  in  dieser  Besiehnng  vor. 
(Anf  der  Wandtafel  wäre  vom  Lehrer  eine  Zeichnung  za  entwerfen,  anf 
welcher  jene  älteren  imd  diese  neueren  Grenzen  deutlich  unterscheidbar 
nnd  vergleichbar  sich  vortUnden,  so  dass  der  Schüler  «Inrch  das  Karten- 
bild, das  er  nach  eingebender  Betrachtung  auch  nachzuzeichnen  bat,  ein 
deutliches  nud  festliaftendes  Bild  des  früheren,  wie  des  späteren  Zu« 


*)  In  der  Geographie  eingehende  Bebandhing  des  herrlichen  Landes. 
*)  Nach  Biedermann,  Oer  Oe8chichtoiuit«rrioht,  Seite  88. 
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standef!  erliielte.)  Diese  VerUnderanpen  bestehen  mm  anch  darin, 
dass  nach  Nordosten  unseres  Vaterlandes  hin,  die  T,andf5ti*iche  an  der 
Ostsef,  Preussen,  Kurland  erobert,  germanisiert  nn<l  <hristiaiiiaiert  sind. 

Hier  wäre  eine  kurze  geschichtliche  Rundscliuu  auf  die  Erobenmg 
dieser  Lander  zn  weifen  nnd  herronnheben,  wie  in  der  VOIkerwandening 
die  deutschen  SUbnme  von  Osten  nach  Westen  drftngen,  wie  dann  die 
rückläufige  Bewegung  beginnt,  die  auch  nicht  aufgehalten  wird  dnreh 
den  Eroheningszag:  der  Mongolen  nnd  das  Anstftrmen  der  TKrken  von 
Osten  lu  v. 

2.  Die  innere  Gestaltung  Deutschlands.  Hier  würde  sich 
das  haoptattchlichste  Ängenmerk  auf  die  seit  den  Ottonen  merUieh  fort- 
geschrittene Vielteilnng  des  Reiches  richten.  Bis  gegen  Ende  des  IG. 
Jahrhunderts  treten  die  grossen  StaiBinesherzogthttmer  als  Teilganze  des 
I?fich»s  liervor,  aber  allmählich  hildcT)  si(  h  iimerhalb  derselben  weitere 
Kinteilungen  und  Abgrenzungen,  zutrst  die  grossen  Mark-  ,und  Land- 
grafschaften, die  immer  selbständiger  mul  von  den  Herzögen  unab- 
hängiger sich  darstellen,  weitcnr  die  grosseren  geistlichen  Gebiete,  zu- 
letzt eint'  Anzahl  von  Pfah^prafschaften ,  Borggrafschaften  n.  s.  w. 
l^icser  Zerfall  der  Herzogtümer  in  eine  bunte  Vielheit  grJJsserer  nnd 
kleinerer  Gebiete  vollendet  sich  durch  den  Unterganfr  Heinrichs  des 
Löwen,  durch  das  X'erschwinden  der  frilnkischen  und  st'hwäbischen 
Dynastie.  Dies  wäre  auch  mit  Hülfe  einer  Karte  den  Schülern  deutlich 
zu  machen. 

Die  VerFassuntr  des  Reiches  nach  ihren  Haujitziitjen ;  zii- 
i-Y^if  (las  \'«'iluiltnis  (Its  Kaisers  zn  den  Vasallen.  Die  vollendete  That- 
.sache  der  gänzlich  eesehwUehten  nnd  heinahe  veniichteten  einheitlichen, 
Recht  und  Ordnung  erhaltenden  Gewalt  im  IJeich,  wie  sie  iui  Intorreg- 
nnm  in  schrecklicher  Weise  zutage  tritt,  bietet  den  Ausgangspunkt  der 
rfickschauenden  geschichtlichen  Betrachtang.  Das  Kfinigtom  unter  Hein- 
rich L,  Otto  L  AVie  i.st  es  ^M  konnnen,  dass  dieses  starke  Königtum  so 
zu  Bnden  liefet?  Aussterben  des  sächsischen  Kai-serhansef«;  Kaiserwahl*); 
Aufstellung  der  beiden  verhängnisvollen  Gnindsätze  unter  Heinrii  h  IV.: 
1.,  dass  die  Fürsten  in  der  Wahl  des  deutschen  Königs  völlig  frei, 
nicht  dnmftl  an  die  Familie  des  letztregierenden  Königs  gebunden  sein 
sollten,  2.,  dass  anr  Gfiltigkeit  einer  solchen  Wahl  jedesmal  die  Be- 
stätig^ing  des  Papstes  nötig  sei.  \  imuiff  der  deutschen  Kaiser  nach 
Italien  zn  ziehen.  So  wüideu  ilie  Züge  der  Hohenstaufen  nach  Italien 
auch  nach  ihrer  Bedeutung  für  «las  Feieh ,  das  Interesse  des  Hauses 
nnd  seiner  Macht  gegenüber  den  Interessen  des  Reiches  etc.  zu  betonen 
sein.  — 

Dnrch  eine  solche  Vergegenwftrtigong  der  Kaisergescluchte  würde 


*)  „Es  dürfte  nicht  unzweckmäsaig  sein,  diese  nnd  MinUehc  Momente 
der  vaterländischen  Geschichte,  in  denen  sich  ein  hervorstechender 
Charakterzug  des  Volkes  oder  eint'  l>LdtutsainL'  Weudung  seiner  Geschicke 
kondgiebt,  so  viel  möglich  mit  den  Worten  zeitgenössischer  Zeugen  wieder- 
zugeben, so  im  gegen  wärt  liren  Fall  die  8r»'ti»-  der  Wahl  Konraas  IT.,  etwa 
nach  der  Schilderung  Wippos."  Biedermann.  Richter,  Quelienbuch, 
Nr.  88;  Krftmer,  Histor.  l^obnoh,  Nr.  30. 
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man  dt^ii  Schüler  zu  dem  Eiider^ebui«  (Iiiten-esrintnO  zurücktühren. 
welches  ihm  Hchoii  t\h  fertis:«'  Thataache  vorgelej^^t  war.  Man  würde 
gleichsam  vor  seinen  Angen  den  i:<*adeu  der  Ereiguisse  ablauten  luid  »ich 
entwIckfllB  lassen,  die  zu  diesem  Endpunkte  hk  von  dnem  fMUiereii 
anders  gearteten  Zustand  fOhren  nnd  würde  ihm  so,  durch  Anfiseignng 
bestimmter  Thats^iclien  in  bestimmter  Auleinanderfolge  nnd  Verkettung 
zum  Bewn  vt^ciii  hrincfn .  wie  und  wodurrlt  es  /m  dem  p:ekoiTinion  sei. 
wan  am  Endt-  de«  Zeitraums  al»  vollendet  emheint,  zu  dem  8iej?  des 
aristokratiiichen  und  partikularistiächeu  Elementes  über  das  mouarchisch- 
einheiiliche.  In  dieser  ganz  bestimmten  Verkettung  der  geschichtlichen 
Thatsachen,  durch  die  dem  Schflter  stete  gegeawttrtig  an  haltende  Hin- 
weisimg  auf  ein  gegebenes  Endziel  der  Betrachtung,  gleichsam  der  Anf- 
lösimg  einer  vorangestellten  gcwhiclitlichen  AnftruVjc,  erhält  jeder  einzelne 
A'orgaug  sogleich  seine  deutliche  und  auch  für  den  noch  weniger  an  srn- 
schichtliclu)  Betrachtungen  gewöhnten  jugendlichen  (ieist  leicht  iassliche 
Bedeutung,  seine  sichere  Stellung  im  Gsmeen  der  GeschichtsentidcUflng, 
prftgt  er  sich  zugleich  eben  darum  fest  und  bleibend  dem  (ie^htnis 
ein.  Krt  i^nü^ge.  welch»  ganz  bestimmte  Wendungen  in  der  (t'es.  hlchte 
des  deutschen  Königtums  von  seiner  Grösse  zu  seinem  Verfall  hin  keiin- 
zeicluien,  wie  die  Tag-e  von  Kanossa,  Heini'ichs  V.  Em]>i'»nintr 
seinen  Vater  aul  Ansiiften  der  i)äpstUchen  Partei,  dii  litiuguag  Hein- 
richs des  Löwen  und  die  dadurch  beförderte  Zersprengung  der  grossen 
Uerzogtfimer  —  dies  nnd  Ähnliches  samt  den  hervorragenden  PersSn' 
lichkeiten,  an  welche  sich  die  behandelten  Vorgänge  knüpfen,  wird  äch 
dem  (Tedächtnisse  des  Schülei"s  um  so  fester  einprägen  und  um  so  ge- 
wisser darin  haften,  als  ihm,  wie  gesagt.  b»-i  jeder  dieser  Tliatsachen 
und  dieser  Persönlichkeiten  sogleich  deren  Beziehung  zu  der  Frage, 
vor  welche  der  Ijehrer  ilm  gestellt  hat,  (ihre  Bedeutung  für  die 
8chwichung  oder  Starkmig  des  Beiehes  nnd  seiner  Gewalt)  klar  vor 
Angen  steht. 

Hätte  der  Schüler  solchergestalt  die  politischen  Verhältnisse 
des  Reichs  in  grossen,  klaren  Umrissen  kennen  gelenit,  so  wären  ihm 
nuu  die  Kenntnis  der  inneren  Zustände,  teils  des  Ganzen,  teils  der 
einzelnen  Teile  nahe  zu  bringen. 

4.  Die  allgemeinen  Einrichtungen  im  Reich:  Kriegswesen*), 
Kechtssprechung  u.  s.  w.  Bittertnm.  S.  Richter,  Quellenbnch,  Nr. 
5U,  51,  52. 

5.  Das  Wrfnssnns's-  und  1!  c  ehtsl  i- lu-ii  d  c  i-  K  i  n /.c  Istaateu. 
das  Verhältnis  der  Liiterthauen  zum  Landesherrn,  die  Entwicklung  der 
ätai^esunterschiede,  die  Gegen  Atze  von  firei  nnd  nnfirei,  von  reichs- 
nnmlttelbar  und  mittelbar,  von  hohem  und  niederm  Adel  n.  s.  w. 

0.  Das  Städte  Wesen.  Hier  wäre  zu  zeigen,  welche  Städte  von 
Bedentuti^'  imd  wo  solche  neu  entstanden  seien.  Es  wäre  hinzuweisen 
aul  den  uuteirscheidenden  Entstehnn«rsirniu»l  und  Charakter  dt-r  einzelnen, 
z.  B.  ob  Bistamsitze,  Pfalzen,  Mittelpunkte  einer  Mark,  Stapelplätze  des 
Verkehrs,  Bergwerkst&tte  oder  dergleichen,  auf  ihre  Verfiunnng  (Ver- 


*)  Sammlung  anf  der  Wartburg  —  analyt.  Material. 
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hUltnis  der  Patrizier,  der  Kaufleute  und  der  Handwerker  unter  einander), 
ilir  irinnres  und  Jlnssercs  WaoliHtnin.  mf  die  Rolle,  wj-lchc  die  Stildtc  in 
den  Angülüifenlieiten  des  iieichs  spielen  (Heinrichs  IV.  Kampf  mit  sciiitui 
.Sohn),  endlich  auf  die  Anfönge  der  grossen  Städtebündnisse  (Hansa) 
and  Mf  deren  hohe  politische  wie  konunenslelle  Bedeatnng.  (Richter, 
Qaellenhnch,  Nr.  44.) 

7.  Betrachtung  des  damaligen  Verkehrswesens,  der  Landwirt- 
schaft und  der  damit  im  enirnten  Zusammenhang  stehenden  Rechtj«- 
verhftltnisHft  des  Bauenistande«,  der  Gewerbe  (des  Haudwerkertums  und 
des  luuungsweseus) ,  des  Handels  und  der  Schiffahrt,  der  inneren 
Handelswege  und  der  Handehnrerhlndangeii  nach  aussen*). 

8.  Geistige  Kultur.  Ausbreitiing  des  Christentoms,  Stiftung 
kirclüicher  Anstalten  (Kirchen,  Bistümer,  KlostPr,  oreistlicher  ()rd«Mi, 
Richter,  Qnellenbnch.  Nr.  17);  Minnesänger  (Wartburg) i  liattkun«t 
(romanischer  und  gotischer  Stil)**). 

9.  Der  allgemeine  Lebensverkehr,  Sitten,  Tiachteu,  Ge- 
brftnche,  Wohmuigs^  nnd  Naluongsreriiftltnisse  der  varschiedenen  Stande, 
soweit  man  davon  sichere  Knnde  nnd  gute  Abbfldnngen  hat.  (Richter, 
<^eUenbttch,  Nr.  45.)  , 


£•  Bodolf  Ton  lUMaTg» 

8,  Bichter,  Qnellenbisch,  Nr.  54  a.  55.  Kram  er,  Historische» 
Lesebuch,  Nr.  78« 

Anknüpfend  au  die  Blüte  des  Ritteitum»,  wie  sie  sich  in  und  nach 
den  KreuzKügeu  entwickelt  hatte,  schreiten  wir  nun  fort  mm  Verfall 
desselben.    Als  konkretes  Beispiel,  welches  hier  den  Ansgangsptuikt 

bildet,  dient  die  Erzühlung  vom  sächsischen  Prinzeuraub  oder  die  vom 
Meier  Helmbrecht  imd  seinem  Sohu.  Rirhter,  Quellenbndi.  Seite  98  u. 
1*2^^.  Die  Verwildorunfr  im  Reich  ruft  di<'  Sohiism  ht  mu  lt  »  iiier 
kriiitigen  Faust  wach,  weiche  die  Ordnuug  wieder  hersteiieu  luni  Kuhe 
und  Frieden  ins  Land  bringen  könnte.    Ein  solcher  Mann  fand  sicli 


*)  Die  Handelaweg«  nacli  Italien  —  wie  anch  die  Znp;fe  der  dent^^clK•n 
Kaisernach  Italien  —  wecken  das  Interesse,  die  wichtigsten  Alpe  npässe 
Häher  kennen  zu  lernen,    t Geographie:  Übergänge  über  die  Alpen.» 

**;  Selbstverständlich  ist  hierbei  von  der  Anschaming,  von  der  Heimat 
iinszngehen.  Es  werden  sich  wohl  Uberall  geeignete  Bauwerke  zur  An- 
knüpfung finden  lassen.  Wir  in  Eiaenach  sind  so  glucklich,  einen  herr- 
lichen romanischen  Profanl)au  (Wartburj^)  und  ein  romanisches  kirchliclios 
Hauwerk  (St,  Nikolaikirche ,  romanische  Basilika)  zu  besitzen,  weh;h' 
letzteres,  vielfach  verunstaltet,  .seiner  Wiederherstellung  entge<ien  geht. 
Aucli  an  gotischen  Vorbildern  fehlt  es  nicht.  Im  ZeichenunteiTicht  mws^ 
dann  die  Zeichnung  an  der  Wandtafel  entstehen,  Abbilduiigen  etc.  zu 
Hüfe  kommen.  (Seemannsche  Biblerbogen.)  Nachdem  im  5.  Schuljahr 
romanische  Formen  durchgearbeitet  worden  sind,  kommen  in  dem  sechsten 
>olche  aus  dem  gotischen  Stil  sur  Betrachtang  und  Nachzeichnung.  (S. 
Joseph  Langes  Bilder  znr  Qeschichte.  H5hcel,  Wien.) 
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auch  zum  Glück  für  ooser  UtsUtiicUGH  Vaterlaud.  Vou  ilim  wollüu  vrir 
jetzt  hören. 

t.  Zerstörung  der  RHMir|M. 

(An&lyt.  Mat.:  Brutdenbarg^  Scbaxffeiisteiii  etc.) 

2.  Wie  wurde  der  einfache  Graf  detttsoher  Kaiaer? 
Uedicht:  Der  Graf  von  Hababarg.   (Ausgew.  Gedichte  Nr.  64.) 

3.  Kanpr  mH  Otlakar  m  BWNmi. 

Oediclit:  Rudolf  von  Hahsburg  auf  seinem  Zug  gegen  Ottokar. 
(Aoagew.  G^icbte  I^r.  üb.) 

4.  Mi  Tf  d. 

Gedieht:  Kaiser  Budolfs  Bitt  anm  Grabe.  (Ausgew.  Oedichte  Nr.  06.) 

5.  Ein  Soliwvlnr  SoMHia  ta  AiMaid  gegen  eliet  Halwtarier  SlaIHMitor. 

B teil t er,  Quellenbudh,  Nr.  66. 


Am  Schiaas  de»  Jalue»  wiid  uuu  fioch  eiuiual  das  Gauze  durch- 
laufen mit  Uinzunalune  des  Materials  vom  fOnften  Scknljalire.  Vm 
Hemaan,  dem  Befireler  Deutschlands,  bis  auf  Bndolf  von  Habsbnrg. 


IIL  Geographie. 

Lltteraturt  Siehe  c^as  fünfte  Sclniljahr,  2.  Aufl.,  S.  GT.  Geistbeck, 
Die  Kulturgeographie,    b.  Kehrsche  Blätt«r,  1.  Heft       8.  63fi*. 

I.  Die  Auswahl  und  Gliederung  det  StofTea. 

Schon  in  nnserem  fflnfton  Schuljahr  haben  wir  anseiDaader  gesetct, 
wie  die  Eonzentratiousidee  den  innigen  Änschiuss  der  Geographie  an 

den  Gesinniingsstofr,  und  aswar  an  die  Profan 'Geschichte,  verlangt.  Da» 
Iiit('ref(<)o  muHs  vau  hier  ans  auf  die  Objekte  der  Erdbeschreibnng  &ber- 

gelenkt  werden. 
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THesem  (fnind^atyce  folprend  ntelleu  vrir  für  die  Geographie  des 
Sticbsten  Schnljahrt's  lolgeude  .Stoffe  fest: 

1.  Die  Länder,  welche  am  das  mittelländische  Meer 
herumliegen.  Ans  ihnea  Mtete  sich  das  gewaltige  BSmerreieh  sn- 
sammen,  welches  dem  Anstnrm  der  germanischen  Völker  erliegen  mns». 
Durch  einen  Teil  derselben  ziehen  die  Kreuzfahrer  nach  dem 
heilig-en  Land.  Sie  bilden  den  »Schanplatz  der  Ap<»stelsje8chichte  (7. 
Schuljahr)  und  vua  hier  aus  nehmen  die  Entdeckltng^>^el.seIl  ilueu  Autang 
(7.  Schnljahr).  Man  wird  also  zunächst  die  Namen  der  Länder  und 
ihre  gegenseittge  Lage  ÜBsCsetaeii,  ferner  die  Grensen,  Havptgebirge, 
Hanptllttsae.  Klima,  Prodnktet  Handelswege  nnd  Handelsstttdte  im  Än- 
SChllli*^  an  die  KreiizzQge. 

2.  Italien.  Dieses  Land  ist  ans  der  unter  No.  1  geuannttu  CTiupin^ 
besonders  herauszuheben  und  eingehender  zu  behandeln.  Denn  an  diesem 
Lande  haftet  fflr  ans  DeatBche  ein  besonderes  Intereaseb  Nach  ilun  ging 
die  Sehnsadit  der  deutschen  Kaiser,  namentlich  der  Hohenstaufen, 
das  ganze  Mittelalter  liindnrch.  Zur  Zeit  der  Völkerwandenmg  war 
hier  der  Sitz  des  mltehtif^t-n  Theoddvit-li.  Viel  Ströme  deutschen 
BiUtes  tiossen  um  das  schöne  T^and.  Aber  auch  friedlicher  Verkehr 
wurde  zwischen  Deutschen  und  Itaiieneni  gepflegt.  Die  Handels- 
strassen  zwischen  den  deatschen  and  den  oberitalienischen  Stttdten, 
sowie  auch  die  Züge  der  deutschen  Kaiser  f&hren  uns. 

3.  auf  die  Alpenpasse  und  die  Behandlang  der  Alpen.  Eh  kommt 
darauf  an,  mit  den  Kindern  ein  lebensvolles  Bild  der  plastischen  Ge- 
staltung der  l'Hanzen-  und  Tierweit,  des  Lebens  unil  'J'reibeiis  der  Be- 
wohner, überall,  wo  es  angeht,  mit  Aafdeckang  der  wechselseitigen  Be* 
aiehungen,  ra  erarbeiten,   (ä  den  Abschnitt  Aber  dis  Natarhnnde.) 

4.  Die  Geschichte  Bndolfe  ▼«!  Habsbnrg  flUut  nns  anf  die  Schweix, 
sowie  auf  die  österreichischen  Kronläuder:  lähmen.  Ober-  und 
Nieder-Oesteireich,  Salabnrgi  ätnermark,  Kftmten  nnd  Krain,  Tirol  etc. 


2.  Die  Bearbeitung  dee  StoiTee. 

Die  allgemeinen  Gnindzüge  a'md  in  den  vorauäguhenden  Bänden 
auseinandergesetzt  worden.  Nachstehendes  Unterrichtsbeispiel  ist  von 
Herrn  Dr.  Qöpt'ert  in  Eisenach  gearbeitet,  die  Erweiterung  einer  Prft- 
paration,  welche  in  den  "Fad.  Studien,  Jahrgang  1882,  abgedruckt  war. 

Ein  Unterrichtsbeitpiel. 

Oft  Alpso. 

Der  anterrichtiicben  Behandlung  des  Alpengebietes  hat  nmn  von 
jeher  grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Und  mit  Reclit.  Steht  doch 
dieses  (Tobirjre  einzig  da  unter  den  Hu(li2^»'])ir^en  nicht  nui*  Europas, 
sondern  dtr  ganzen  Welt.  ,.lu  der  Thai,  es  giebt  kein  Uochgebii'ge 
anf  der  Erde,  welches  einen  solchen  Beichtnm  an  Thalem  nnd  einen 
solchen  Grad  von  TerschiedenarUger  Brauchbarkeit  derselben  für  die 
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mttnschlicheu  Verhältuüwe  aufzuweiscil  hätte,  als  die  Alptiu""  (Kulsten,  das 
fteDtBehe  Land,  3.  Aufl.,  8.  96).  Und  Ist  doch,  ma  ftr  uui  grltaiereii 
Wert  hat|  dieses  Gehiri^  von  je  für  unser  Dmitsehland  von  hSchster 
Bedeotong  gewesen. 

Ob  man  freilich  immer  den  riehtijroii  ^V(■•^  lici  dieser  Behaiidliui? 
vt-rfolffte?  — ■  Mtiü  bat  sich  'Ii»-  «nüsste  Miilie  jäjep^ebeu,  den  plastischen 
Bau  der  AlpeudeuScUiilerugnt  vuizutühreu  und  einzuprägen;  mau  hat  geuaue 
Karten  in  allen  mdglichen  Manieren  gefertigt,  um  denselben  die  Auf« 
fassnng  m  erleichtem.  Man  hat  gute  Schildenmgen  gegeben  und  lesen 
lassen  ;  mau  hat  sor^^Ultig  die  HOhen  nnterschieden  und  die  betreffenden 
Zahlen  für  die  über  die  Schneeprenzp  herausragenden  Tterge  merken 
hissen.  Trotzdem  sind  »die  Alpen**  das  Schmerzenskind  der  geographischen 
Stunden  geblieben:  för  Lehi'er  und  Schüler.  Bei  aller  Mühe  wird  die 
nötige  Klarheit  der  AafüMSong  meist  nicht  erreidit.  Dies  kommt  «ohi 
in  erster  Linie  daher,  dass  gewöhnlich  die  gamse  Gebirgsmasse  der  Alpen 
sJs  ansammenhäagendes  Ganze  auf  emmal  auftritt;  dann  stQnnen  die 
neuen  Yüi-stellniigrcn  zu  massenhaft  in  die  Seele  ein,  als  dass  noch  Raum 
iibritf  wäre  für  eine  ruliiirf  klarstellend»  Arbeit.  Nui*  durch  einen  all- 
mählichen Erwerb  kann  die  nötige  Klarheit  geschaffen  werden.  Vor 
allen  Bingen  darf  man  anch  die  einaelnen  Objekte  nicht  gleichwestig 
behaadebi;  nnd  dann  kommt  anch  hier  wieder  sehr  viel  auf  den  richtigen 
Anfangspunkt  an.  Schon  Kutzru  sagt  (S.  89),  das«  man  die  Höhe  der 
Pässe  weit  mehr  ins  Auge  fassen  solle,  aU  die  der  Eerg^itsea,  denen 
ein  „historiseh  <>»  IntereRfe**  abgehe. 

Mit  diesen  \\  orten  wird  da»  Princip  des  Aiischiuttse»  der  iieogii'aphie 
an  die  Geschichte  gestreift  Wie  die  erstcai  Besucher  nnd  Ansedier, 
die  Pioniere  der  Alpenvölker,  nnr  gana  allmählich  in  die  Thaler  hinein- 
d  ran  gen  nnd  die  biegenden  mit  ihren  Vorteilen  nnd  Schätzen  kennen 
lernten,  so  muss  auch  der  Schüler  allmllhlieh,  von  bestimmten  Punkten 
aus  die  Alpen  erobern.  Nur  kann  das  in  luiseren  Schrilen  auf  den  frrtiss- 
artigen,  bequemen  Kunststrassen  in  rascherem  (iang  geschehen  als  in  dei 
Wildnis  der  Voraeit.  Denn  da  sich  dieses  erste  Eindrbigen  nnserer 
Kenntnis  entaieht,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  geeignete  EraShlnngen 
derjenigen  historischen  Partieen  als  Ausgangspunkte  su  nehmen,  weldie 
in  der  Schule  zur  IlehandUuifr  frelangen. 

Da  nnn  in  der  lüstorischeu  Zeit  die  Alpen  schon  bewohnt  sind  und 
keine  Völkerwanderungen  in  ilu*  Gebiet  iimerhalb  des  Geschichtsstoffes 
der  Volkssdinle  vorliegen,  so  kommen  wir  natnrgemftss  an  den  Zfig«i, 
flir  welche  nnaer  Oebirgslaad  die  Rolle  des  Dnrchgangs-Land^  hat:  an 
den  ZiiiT!  n  d»  r  deutschen  Kaiser  im  Mittelalter  und  zu  den  Handel.'szügen 
der  deutschen  Knnfli  ute.  welche  vi>r  der  Kntileekun}?  Amerikas  jene  liocfi- 
^^elegenen  Strassen  aufsuchen  ni Hinten,  um  aus  itiilieu  den  Bedarf  lui 
Waren  des  Morgenlandes  zu  holen. 

Damit  haben  wir  aber  die  eine  Bedentnng  jener  Hochländer  getroffen, 
welche  sie  noch  jetzt  für  ganz  Europa  wichtig  erscheinen  lilsst,  ziuual 
fiir  Deutschland,  Italien  und  Frankreich.  —  Sind  nun  die  Beziehungen  d*  r 
.\lpen  zu  dem  erweiterten  Umgaiiirskrcis  der  Schüler  aufgedeckt,  so  kann 
djiR  erwachte  Interesse  auch  hiniibergeleit^?t  werden  zu  der  andern  Be- 
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(leutuug,  zu  dem  Selbstwert  jener  lAnAetf  wenigstens  in  den  Scholen, 
in  denen  das  notwendig*  erscheint. 

Jene  Züge,  sowie  der  heutige  Verkehr,  weisen  uns  nun  hin  auf  die 
FlÜBse  als  die  Führer  der  Menschen  von  alters  her.  Und  wir  haben 
schon  erwtthnt,  wie  Icein  Gebirge  der  Erde  einen  solehen  Beichtom  an 
hranchbaren  Thälem  aufzuweisen  hat,  wie  die  Alpen.  Freilich  kann 
dieser  Gedanke  im  Unterricht  erst  verwertet  werdPii,  wonn  ein  s«»lrlus 
imzugänglicherps,  unbewohnbareres  Gebirge,  wie  sie  in  andern  Jiirdteüeu 
vorkommen,  auftritt. 

Als  System  mnss  sich  bei  unserem  Gang  ergeben: 

1.,  die  Alpen  als  mSehtiges  —  aber  doch  von  den  Menschen  flber- 
wnndenes  —  Verkelirshindemis ; 

2.,  die  Alpen  als  die  i^a-össten  VerkehrsadeiTi  Mittoleoropas  bildende, 
durch  ihre  Schneemassen  unerschöpfliche  Quelle. 


Die  enten  Dbergftnge  fiber  die  Alpen,  welche  in  dem  der  Volks- 
schule ziuniweisenden  Geschichtssfel^  vorkommen  (die  Schiller  erleben  ge- 
wissermassen  auf  dirsf  Woiso  lauge  vor  der  eingehenden  Ikliandlnng  das 
Verkehrshindernis),  gehören  zu  den  italienischen  Kriegen  Ottos  d.  (rr.  und 
Kark  d.  Gr.  Ferner  üegt  eine  genaue  Beschreibung  des  Alpenübergangs 
Heinrichs  IV.  vor.  Aber  dieses  Material  ist  noch  nicht  reich  genug,  am 
daran  ansftthrliche  DaiateUnngeii  der  Alpen  sa  knöpfen.  Man  wird  om 
so  weniger  dazu  versucht  sein,  als  die  sptttere  Geschichte  noch  dring-«  it«l*  rn 
Veranlassnng-  bietet.  Die  Züge  Barbarossas,  die  schon  erwilhnten  Haudels- 
/üi<e  drängen  geradezu  zu  einer  genaueren  ^^e(ti?r;ij»hisi  heu  Orientierung, 
indem  sie  ja  nicht  vereinzelte  Fälle  darbieten,  sondern  einen  reichen 
Verkehr  veranschaolichen. 

Es  kann  non  nicht  zweifelhaft  sein,  wo  der  Anfangspunkt  für  die 
Behandlung  zu  suchen  sei.  Derselbe  wird  durch  jene  Partien  gegeben. 
Von  welchen  dio  meisten  Ein^^elheitcn  tiir  eine  an.^  hauliche  Vorfülminsr 
voriiefren :  es  ist  dies  vor  allem  bi-i  der  ulte«  Kuisfrf?tra88e  der  Fall. 
Auch  werden  wir  auf  ilu*  „durch  das  älteste  Verbindungsland  zwischen 
Italien  und  Deatschand"  (Pütz,  Lehrbuch,  11.  Aufl.,  &  257)  geführt 

1.  Ziel: 

Wir  wollen  der)  b'iickweg  Barbarosfas  aus  Italien,  auf  dem  er  die 
Borg  eroberte,  etwas  ^^enauer  kennen  lernen. 

Vorbemerkung.  In  den  vorausgegangenen  Geschicht^tundeu 
muBsfce  natfirlich  dieser  schon  bezeichnet  werden,  aber  ftber  das 
Nennen  der  Namen  ist  man  nicht  viel  hinaosgegangen. 

Analyse: 

Wiederholung  der  Ileldenthat  Ottos  von  WitteLsbach  in  der  Veroneser 
Klause.  Dann  Weitermarsch  in  dem  Ktschthai,  über  den  Brenn»  r  in 
das  Inntlial  und  so  nach  Deutschland.  Dabei  foitwähieude  Benutzunj^ 
der  Wandkarte;  ein  Schiller  spricht,  ein  anderer  zeigt. 

Wir  haben  in  der  Nilhe  Eäsenachs  auch  ein  solches  Thal,  welches 
hinauf  auf  das  Gebirge  fuhrt;  auch' kann  man  von  oben  in  einem  Thal 
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wieder  drübuit  hiiiab  gehen.  —  Das  Marienthai,  Hohe  Sonne,  Wilhelms- 
thai    (Zeidmong  eines  Sch&leni  an  der  WandtefeL) 

Auch  «ine  enge  SteUe,  wo  einem  Heere  der  Weitermaneh  verwehrt 
werden  könnte.    -  Der  KVnigsfeeÜL 

Allmählicher  Aofstio^r  von  Eisonach  aiu,  steiler  Abfihll  nach  WiUielnis> 
thaL    Daza  eine  einfache  Protiizeichnung. 

Ferner  BeachtunK  der  Bäche,  welche  nach  beiden  Seiten  herab- 
fliessen,  mit  Ibren  Qaellen  fast  an  die  Hohe  S<mne  reichen  and  rechts  und 
links  vcm  den  Höhen  herab  kleine  Znflilsse  eilialten.  Je  nachdem  diese 
die  Thalwftnde  bildenden  WSlhen  steil  sind,  kommen  die  Zuflüsse  mehr 
oder  wpniger  reissend  her;ib,  sof^nr  in  <]rr  Form  von  AViisserfälleii.  Wenn 
der  Schnee  schmilzt,  oder  wenn  es  stark  geregnet  hat,  ist  der  Wasser- 
reichtum grösser. 

Das  Wasser  reisst  tiefe  Schinshten,  doroh  weLdie  mir  sehmal»  Wege 
Waeü  (Annathal,  Hochwaldsgrotte).  Je  höher  wir  steigen,  desto  st^er 
werden  die  Schlochteo.  Die  Fahrstrasae  liegt  höher  und  musste  teil- 
wei^e  in  die  Felsen  der  Thalwand  eingesprengt  werden  (der  gehanrae 

Stein,  die  Karlswand). 

Die  Strasse  kreu/t  den  Kenustieg  {den  ii^hirgakAum),  also  zwei 
Qnerthftler.  Die  Längsthiller  des  Thüringer  Waldes  gehen  Ton  Nord- 
osten nach  Siidosten. 

Gerade  auf  dem  höchsten  Ponkt  der  Strasse,  wo  das  Gebirge  über- 
schritten  wird,  Ii<  ^rt  das  Wirtshaos,  SO  dass  man  sieh  von  der  Anstrengong 
des  Aufstiege»  erliuleu  kaiui. 

Da  wo  die  Thäler  ausmünden,  haben  sich  llenscheu  angesiedelt. 

(Sollten  diese  Dinge  nicht  mit  der  nötigen  Klarheit  von  den  Sdifilsm 
vorgestellt  werden  können,  so  ist  ein  Spasiergang  nötig.  An  diesem  Bei* 
spiele  wird  es  wohl  auch  wiederum  deutlich,  dass  bei  solcher  Verwertung 
des  lieimatkundlichen  Materials :  auf  ein  bestimmtes  Ziel  hin,  dem  Schülpr 
\s'v\t  sjnisserer  Nutzen  erwächst  —  hinsichtlich  des  fremden  Stoffes  nicht 
nur,  Huudeni  auch  des  heimatlichen  selbst  — ,  als  bei  dem  üblichen 
selbständigen  Betrieb  in  doi  beiden  orsten  Schiiyahren.) 

Wenn  wir  nmi,  nm  beide  Wege  sa  vergleichen,  nach  den  Alpen 
reisen  wollten,  wohin  müssten  wir  da  reisen?  —  Angaben  der  Himmels- 
richtung, der  betreffenden  Eisenbahnen,  der  bekannten  Stiitlte,  wtkh*? 
man  berührt,  der  Flüsse,  über  die  man  fAhrt,  der  Gebirge,  welche  man 
übersclu'eitet;  Angab«  ancli  der  ungefähren  Kntfernung,  der  Länge  einer 
etwaigen  Eisenbahnfahrt  Alle  diese  Angaben  sind  nach  der  Wandkarte 
von  den  Schfileni  za  machen.  Bei  den  Entfernungen  dient  ein  bekanntes 
Stfidc  als  Ma.S8. 

Auf  dieser  Reise  kommen  wir  anch  nach  der  Ebene,  wo  Barl>;ir"<-<i 
Peine  Scharen  zu  versammeln  pflegte,  weuu  er  nach  Italien  zog  idies«- 
Angabe  hatte  die  Geschiclitsstunde  gebracht)  —  auf  das  Lechfeld  bei 
Aogsbnrg  (Schlacht  im  Jahre  955:  immanente  Bepetition). 

Nicht  nur  Kriegsheere  (es  ist  anch  an  Ottos  d.  Gr.  Ziige  an  erinnern) 
zogen  von  hier  au«  über  die  Alpeu  —  auch  Kaufleute  mit  ihren  Fracht- 
wngen,  um  die  morgenlämlis  li«  n  Waren  ans  Italien  zu  holen,  besonders 
die  reichen  KautlieiTU  aus  Augsburg  selbst. 
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Ihr  kennt  auch  einen  einzelnen  Krämer,  welcher  jeclfMifalls  diese 
Strasse  wandelte  —  den  Handel.sjareiiussen  Lndwijrs  des  Heiligen,  de.s  Land- 
ffraien  von  Thüringen,  mit  seinem  Esel.  Er  kam  von  Venedig.  Daraus 
sehen  wir,  dass  die  deutschen  Kauflente  die  Waren  direkt  ans  Venedig 
hotten. 

Schon  in  der  Analyie  müsseD  jam  überall  bei  den  dnzelnen  Ab- 

s(hnitt»'n  Zusammenfassungen  eintreten;  ebenso  natürlich  weiferliin. 
An  diese  Zusammenfassungen  kleiner  Stücke  bat  sich  nun  stets  eine  Ein- 
prägnug  anzuschliessen. 
Synthese: 

Wir  wollen  mm  diese  vielbesuchte  Strasse  (Kaiserstrasse!) 
geuaner  kennen  lernen. 

Wenn  wir  das  Marienthal  lünauferehen.  m  sind  wir  in  einer  Stunde 
.nnf  der  Hohen  Sonne.  —  Von  Augsburg  au«  ist  es  in  gerader  Linie  bis 
zum  Breimerpass  etwa  45  Stunden.  Rechnen  wir  die  vielen  Krüuiumngen 
des  Wegs,  so  kommt  viel  mehr  heraus,  so  daas  die  Kaafleute  gewiss 
viel  langer  als  eise  Woche  reisen  nrassten,  ehe  sie  mit  den  schwerfftUigen 
Frachtwa^en  hinaufkamen.  (Diese  nnd  die  folgenden  Angaben  der  Scbftler, 
wie  sit^  nach  den  Strielien  jmsammengrestellt  sind,  müssen  natürlich  erst 
durch  nielir  oder,  weniger  lliilt'slvafren  rrarbeitet  werden.) 

Dazu  kommen  die  Krümmungen  nach  oben  und  unten.  (Die  Karte 
wird  genau  betrachtet)  —  Um  ans  dem  Lechthal  in  das  Innthal  ssn 
kommen,  mnss  man  über  ein«i  Gebirgsaiig,  die  bayrischen  Alpen, 
hinüber.  (Der  Name  wird  von  einem  Sdiüli  r  von  ^  Karte  abgelesen 
nnd  dann  besprochen.)  Hier  befindet  sieli  rin  I'ass,  fiber  den  man  in 
das  Iiuithal  hinunter  kommt.    Dann  mnss  man  wieder  hinauf. 

(An  dieser  Stelle  sei  bemerkt,  dass  ebenso  wie  hier  der  Zug  der 
genannten  Alpen,  die  Bichtang  des  Innthals,  die  Bicbtong  unseres  We^es 
durch  sogenanntes  Lnfkseichnen  oder  auch  durch  ebifeche  Fanstseichnungen 
der  Schfller  an  der  Tafel  (die  exakte  Zeichnimg  kommt  spilter)  eingeübt 
werden  mnps,  dies  auch  ppilter  In-im  Auftreten  einrs  Flusses,  Gebirges  etc., 
deren  Latr»-  mid  Richtunjr  Ixstiuimt  werden,  zu  i;f'sehehen  hat.) 

Wenn  man,  vou  Augtiburg  kommend,  die  bayrischen  Alpen  hinaui- 
stdgt,  so  sieht  man  dasselbe  vor  eSxtk  wie  das  UarienthBl  himüif  —  hoch* 
gelegene  Wftlder. 

Dann  aber  noch  etwas  zu  jeder  Jahreszeit,  was  man  bei  uns  niu* 
im  Winter  kennt,  —  mit  Schnee  hedeiktr  Bergspitzen;  denn  schon  hier 
ragen  viele  Berge  über  diu  Scliueugrenze  hinaii<i. 

Hier  finden  wir  dasselbe  Gestein,  wie  aut  den  Hiii"selbergen.  —  Die 
bayrischen  Alpen  sind  Ealkalpen.  Dieselben  sind  wie  die  Hörseiberge 
vielfach  zerklüftet,  die  Berge  ragen  schroff  auf  und  bilden  steile  Wftnde 
nnd  zackige  Hörner.  (Hier  ist  eine  gntc  Abbildung  am  Platz.)  Sie 
liaben  noch  einen  nnderen  Namen  von  ihrer  Lage.  —  Weil  sie  vor  der 
Hauptkette  der  Aliun  liegen,  nennt  man  sie  Voralpen. 

Freilich  ein  grot^st-r  Unterschied  ist  zwischen  uusern  Kalkbergeu  und 
den  Kalkalpen  vorhanden.  —  Dieselben  sind  viel  höher,  so  dass  auch 
die  Schluchten,  die  Bergwände,  die  Spitisen  viel  grossartiger  sind. 

Gingen  nun  Kanflente  nnd  fjoldaten,  wenn  sie  über  die  bayrischen 
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Alpeu  liiüuut«r  in  ühk  luiithal  kanieii,  (gleich  drüben  wieder  iünaufV  (Be- 
trachten der  Karte;  bei  solchen  gpecieUeren  Angaben  erscheint  ee  übrigens 
geeigneter,  wenn  ^e  Sdifiler  den  Handatlas,  fUls  ein  solcher  vorhanden 
ist,  aat8clilat,'rn.)  —  Neui,  sie  zogen  erst  eine  Strecke  abwärts  l)is  Tims- 
bruck.  Hil  l-  iibtrschritten  sie  den  Inn,  dann  erst  stiegen  sie  wieder 
Iiinattf  bis  zum  Brennei*pas^. 

Von  dem  Brenuerpass  kam  mau  nun  nicht  gleich  in  das  Ktsclithai, 
wie  in  der  Qeschichtsstnnde  gesagt  wurde.  (Karte!  Aach  jetzt  ist  der 
Handatlas  vorznziehea;  es  iqirichtlllr  ihn  hier  und  in  folgenden  Ähn- 
lichen Fällen  noch  ein  anderen  Qtnnd.  Der  Eisack  tritt  neu  auf. 
Lesen  alle  Schüler  tlcii  Namen  in  ihrem  Atlas,  w  ist  ilas  g-ewiss  bcssor. 
als  wenn  ein  Schüler  au  (l«  r  Wandkarte  dtsu  Namen  abliest  tmd  vorsagt, 
uder  wo  es  die  Orthographie  des  Wortes  verlangt,  an  die  Talel  anschreibt.) 
—  Zonftchst  das  Elsack-Tiiai  hJnat  bis  nun  hinter  Botsen  in  das 
Etschthal  eininflndet. 

Vlc  Strecke  vom  Pass  hinab,  nach  Ober-Italien  ist  steiler  als  die 
von  An;i.sl)urif  Lis  mm  Pass;  wie  kdinint  das?  (Karte!)  —  Auf^'sTmrir 
liegt  selbst  schon  yäemli(!li  hoch,  ..auf  der  si  liwilbisrh -bayrischen 
Hochebene"*.  Ober-Itaiien  aber  ist  ein  Tiefland,  und  die  Strecke 
von  Augsburg  bis  rar  Fhsshtihe  ist  der  Von  oben  bis  in  das  Tiefland 
etwa  gleich.  £s  ist  also  anders  als  vonEisenaeh  bis  nach  Wilhelmsthal,  obgleich 
der  Weg  von  der  Hohen  Sonne  nach  Wilhelnuthal  ja  anch  steiler  ist,  als 
der  von  Ei«!enach  hiuanf.  Denn  die  rrstgenannte  ^itrecke  ist  kttrzer  und 
Eiseuarh  liegt  tiefer  als  Wilhelmsthai. 

Noch  ein  Unterschied  besteht  zwischen  den  beiden  Aufstiegen  auf 
den  Brenner.  —  Der  sttdliche  ftthrt  nicht  ttber  einen  vorliegenden 
birgsnig. 

Ein  einfaches  Profil  wird  entworfen  nnd  dem  bdmatlichen  zur 
^jeite  gestellt. 
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Hau  denke  steh  diese  Proltle  nebea  einander  stehend.  Dieselben 

leiden  natnr^emäss  an  verschiedenen  Unrichtigkeiten.  Es  wird  s.  B. 
oin  falsches  Bild  von  dem  Aufstieg:  zum  Brenner  nnd  zur  Hohensonne 
erweckt.  Diese  Unricliti^lceiten  werden  aber  zum  iriossen  Teil  vtM-- 
schwindeu,  wenn  die  Prottle  ausgedehnt  werden  über  die  guazf.  Talel. 
Man  ¥rird  niin  gewiss  nicht  die  manen  ZSahlen  den  Schftleni  verfnhren« 
da  hierdurch  die  Klarheit  der  Übersicht  verloren  geht;  man  wird  sich 
vielmehr  mit  den  ungefäliren  Verhilltniszalüen  zu  bekannten  Höhen  be- 
l^ägen,  7..  B  ■  d*'r  Brenner  ist  noch  zweimal  hflher  nis  dio  Holif  Snnno. 

In  andern  Fullen  ist  es  gewiss  richtiger,  Frotile  J4[>iiter  uutiretea 
zu  lassen,  vielleicht  erst  auf  der  fünften  Stufe,  hier  aber  nötigt  das 
schon  behandelte  heimatliehe  Profil  sn  ftüherer  Yorfiihning. 

Nattirlich  müssen  Lage  und  Himmelsrichtungen  genau  orOrtert 
werden:  links  ist  Norden,  durch  die  Tafel  Osten  etc.;  Innsbruck,  Brenner- 
jia^s  und  Bötzen  müsfrn  liintrr  der  Tafpl  srtMlacht  werden;  der  Inn  flippst 
durch  die  Tafel  —  ein  ."^Lluikr  liält  den  den  Fluss  vertretenden  Stock 
in  der  angegebenen  Richtung  etc.  etc. 

Vor  allem  kommt  auch  der  Unterschied  in  der  Höhe  zmr  An- 
schanongr  "  es  ist  ausführlich  von  den  höheren^  gewaltigeren  Berg- 
riesen,  die  unflbersteiglich  sclicinrn.  von  den  tii  fcron  schauerlichen 
Schluchten  etc.  7xk  sproeh»>n  —  nnd  nrnn  kann  nun  toi-ttahren: 

Wir  haben  „Bliche**  nach  VVilhelnjsthal  zu  gefunden,  in  den  Alpen 
giebt  es  Flüsse.  —  Die  Alpen  sind  so  viel  höher  and  breiter  als  der 
Thfiringer  Wald,  dass  die  Abdachnngen  der  ersteren  eine  ganz  andere 
Lttnge  besitzen^  da  kann  viel  mehr  Wasser  zusammenfiiessen.  Aach 
liegt  auf  den  Alpen  ewiger  Schnee,  so  dass  hiermit  eine  unversiegbarey 
reiche  Quelle  vorhanden  ist. 

Nach  der  Hohen  Sonne  zu  werden  die  Schluchten  steiler.  —  Nach 
dem  Brenner  sn  ist  es  auch  so.  Der  Eisack  ist  ein  reiasender  Flnss; 
die  IStsch  ist  im  Oberlanf,  der  von  Westen  nach  Osten  gerichtet  ist, 
zwcir  auch  n  issender,  aber  von  Bötzen  an,  da  dieses  gar  nicht  mehr 
hoch  über  dem  Tietlande  liefet,  wiid  (U-r  Lanf  dos  Flusses  immer  niliiirer 
(vgl.  Daniel,  Kleineres  Handbuch,  *2.  AnÜ.,  Seite  453).  bis  t  r  in  der  l'u- 
Tiefebeue,  laugsam  nach  Osten  dem  Fo  parallel  fliessend,  nordlich  vom 
Po-Delta  mSndet  Ebenso  wird  der  Nehmflius  des  Lm,  d«r  von  dem 
Bminer  hinahfliesst,  viel  rdssender  sein,  als  sein  Hanptflnss. 

Nach  der  Hohen  Sonne  zu  hatten  wir  Querthaler.  —  IHe  Etsch  mit 
dem  EifiKk  liildtt  amh  rin  Querthal,  ebenso  kommt  man  in  einem 
s<dcluii  vdu  dem  Brenner  iiinab  in  das  Innthal.  Aber  dieses?  selbst  ist 
ein  Läugsthal;  ebenso  das  obere  Etschthal.  Der  Kamm  der  Alpen 
bUdet  swischen  Inn  nnd  Etsch  die  Wasserscheide. 

Warum  wird  denn  gerade  der  Brcnner-Pass  so  viel  henntzt  worden 
äeinV  —  Weil  er  jedenfalls  niedrijrer  als  die  andern  ist. 

Dem  ist  so.  Wenn  nun  ein  so  reger  Verkehr  auf  dieser  Strasse 
herfiber  und  binttber  stattfand,  so  dass  die  Beisenden  wochenlang  tuglich 
ein  anderes  Nachtquartier  saehen  mnssten!  —  Es  werden  an  dieser 
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Strasse  eine  Eeihe  ▼on  Städten  nnd  Dörfern  entstanden  sein;  z.  6. 
da  wo  die  Thäler  ausmünden:  Verona;  da  wo  der  eisrentliche  Aufstieg 
beginnt:  Bötzen  (Trient  tritt  irst  in  di-r  Kefonnatiuusgesclüchte  auf); 
da  wo  ein  FIüsa  überbcliiitteu  werden  muHti:  luubbruck;  vielleicht  auch 
eine  ZnflnchtSBatte  oben  auf  der  PsaBhOhe.  Wenn  niittsTt  ist  immer 
wieder  an  die  heimatlichen  VerUUtnisse  zu  erinnern.  Für  Bötzen  and 
Lukflbmck  ist  zu  benutzen,  was  Kutzen,  Seite  91,  schreibt:  „nicht  immer 
waren  <lio  Pass\v*yp  so  beqnom.  wie  in  unseren  Taf?en;  man  bedurfte  an 
ihrtjin  Fussc  jedesmal  eigener  Vorbereitungen  und  somit  eines  dazu  bequem 
gelegenen  und  hülfreichen  Ortes."  Bei  Innsbruck  kann  femer  die  Be- 
spreehmig  des  Namens  der  Anschaulichkeit  dienen.  Gerade  an  jener 
Stelle,  wo  die  Passstrasse  vom  Brenner  her  ausmündet,  musste  eine 
Brücke  über  den  Inn  «ehr  bald  ein  di"in{2:emles  Bedürfnis  werden  (der 
gefährliche  und  beschwerliche  Dooaniibergang  der  Nibelungen  kann  hier 
gut  benutzt  werden). 

Die  Orte  an  dem  S&d abhänge  der  Alpen  haben  einen  grossen  Vor- 
—  Dort  ist  das  Klima  viel  wftrmer»  amsomehr,  als  die  meisten 
Städte  auch  noch  viel  tiefw  liegen»  s.  B.  Botaen  im  Verhältnis  an 
Innsbruck. 

Es  giebt  sogar  Kurorte  dort,  wie  Meran  an  der  El^Jch  (Anfpnchen 
an  der  Kart«).  —  Meran  liegt  an  der  obem  Etsch,  da  wo  sie  nacii 
Osten  fliesst;  wegen  des  müden  Klimas  ist  es  von  Fremden,  besonders  von 
Kranken  viel  besacht 

In  der  früheren  Zeit  zog  man  über  den  Brenner  von  Deutsch- 
land nach  Italien,  heutzutage  reist  man  durch  ein  .dazwiscben 
liegendes  Land.  —  Die  Betrachtung  der  politischen  Karte  ergiebt  Tirol, 
welches  zum  Kaisertum  Ostreich  gehOrt 

Es  mOaseii  nim  alle  anfgestellten  Objekte  (Oeblrge,  Flflssei  Stftdte) 
von  diesem  politischen  Gesichti^nnkte  ans  noch  einmal  dnrddaaflBn 
werden. 

Aach  die  |K>litischeu  Greuzeu  Tiruh»  sind  zosamuieuzustellen. 


Diese  vorliegende  erste  nnd  aweite  Stufe  wird  nach  Bearbeitong 
des  übiigeu  Matcriuls  mit  diesem  gnsammen  zn  einer  dritten,  vierten  nnd 
fünften  Stufe  fortt^efülirt. 

Jetzt  aber  müssen,  nachdem  die  Verhältnisse  der  alten  Kaiserstrasse 
klargestellt  sind,  zunächst  Fragen  beantwortet  werden,  die  vieUeicht 
schon  ttngst  bei  dem  öfteren  Studieren  der  Karte  den  Schülern  sich  anf- 
gedrän <>:t  liaben ;  Fi*agen,  welche  sich anf  die  Yerhftltaisse  der  schwäbisch- 
bayrischen  Hoehebene  beziehen.  Dass  man  aber  bei  Betrachtun.s: 
der  Alpen  diese  Hochebene  in  das  Gebiet  der  Besprechung  zieht,  i»t 
mhon  um  deswillen  gerechtfertigt,  weil  dieselbe  in  mehrfacher  Hinsicht 
als  ein  vorgelagertes  Glied  dar  Alpen  angesehen  werden  kann.  Denn  sie 
steht  mit  denselben  in  engster  Verhindnng. 

Han  denke  nnr  an  die  Hassen  von  Gebhfgssehatt  nnd  Über- 
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schwemmmigsschlaiuin.  welche  die  Hochebeno  bedecken  nnd  deu  Alpen 
entstammen;  man  denke  an  das  vorwiegend  dm-fh  die  Alpen  bestimmte 
Klima;  man  dtuke  vor  allem  au  die  den  Alpen  entstammenden  Flüsae, 
ubne  welche  die  Hochebene  keine  liedüutuug  hätte. 

Darum  werden  wir  soerat  Fragen  nachgehen,  wie:  „Bestand  und 
besteht  nicht  auch  ein  Verkehr  ven  Italien  her  den  Inn  entiisnir?*' 

n.  Ziel. 

Diese  Frage  Teranlasst  eine  g-enanere  7<»>sprpchung  dea  Flnsses.  — 
Für  diesen  Stoff  ist  die  darstellende  Unterrichtäform  anzuwenden. 

Es  wird  unter  fortwährendem  Betracfiten  der  Karte  and  lebhaftem 
Gespräch  zwischen  Lelirer  und  Schüler  festurcst»'llt,  »la^-^  ilw  Inn  heider 
deu  Handel  der  VHr8chiedeneu  dort  zusuininentreneudt;u  i^liiüs^ehiete  ver- 
mitteludeu  Stadl  i'a88au  in  die  Donau  fliesst,  die  Grenzstadt  I'assau 
ist  schon  ans  den  Nibelungen  bekannt;  dass  er  ans  ebiem  langen  Lttngs- 
thal  der  Alpen  kommt»  bei  seinem  Anstritt  ans  den  Alpen  aber  ein  Qner- 
thal  bildet;  dass  er  fhensoh\n?^  if^t  als  die  D<Hian  bis  Passau,  dass  seine 
Wasserfiilh*  g-rösser  i als  die  der  D^nan.  das«  nnd  warum  er  doch  der 
Nebentiii.s.s  ist  (vt»rhfn>>eheiide  Sfroiiirichtiuig  etc.  v|?l.  Kutzen,  8.  145  f.); 
—  dass  die  untere  Hälfte  seiues  Lautes,  also  etwa  von  Innsbruck  iui, 
schiffbar  ist;  dass  er  von  seinem  Anstritt  aus  d«i  Alpen  an  dnrdi  Bayern 
flieest  und  zoletzt,  ebenso  wie  der  Unterlanf  seines  Nebenflusses  Salzaeh 
(Salzburg)  die  Grenze  gcgeu  das  Kaisertum  Östreicli  bildet. 

Ks  i«t  daranf  zu  halten,  dass  zuerst  immer  die  Darstellung:  der  rein 
jfeügr;ijihi.si  hen  Verhäituisse  erfolgt,  dann  erst  die  Beziehung  der  eiuzidnen 
Objekte  zu  den  Keuschen  (soweit  diese  nicht  als  Ausgangspunkt  benutzt 
werden  mnsste);  es  ist  also  vor  der  fiesprechun§:  der  Schiffbarkeit  des 
Inn  eui  Abschnitt  zu  machen.  Man  muss  auch  hier  ein  sauberes  Aus- 
einanderhalten der  Vermengun^r  vorziehen.  VgL  unten  die  PrUparation 
äber  die  Schweizer  Flässe. 

Die  Kaiserstrasse  berfihrte  noch  einen  FInss  zwischen  Inn  und  Lech : 
(Kalte!)  Die  Isar.  —  Da  werden  wohl  Isar  und  Lech,  ähnlich  wie 
der  Inn  die  Waren  damals,  wie  aneh  heute  noch,  hinahtragen  in  das 
Donauthal;  es  werden  auch  an  den  Mündungen  dieser  Flüsse  wichtige 
Handelsstädte  liegen. 

Eie  Karte  wird  verglichen,  aber  es  finden  sich  wohl  Stftdte  wie 
Aii^'^sbnrK  und  München  (die  Hauptstadt  Bayerns)  an  dem  Lauf  dieser 
Flüsse,  aber  keine  Städte  an  den  Mündungen.  -  -  Nach  einiger  die 
möglichen  Ursachen  erwagenden  Überleo^nif?  wird  festgestellt,  dass  diese 
Flüsse  einen  reissenden  Lauf  haben  in  breitem  Bett,  viel  Geröll  mit  sich 
führen,  zu  Überschwemmungen  geneigt  sind  und  ausgedehnte  Sümpfe 
bilden;  dass  sie  deshalb  auch  bis  zu  den  Mündung«!  nicht  schiffbar, 
sondern  nur  flössbar  sind. 

Deshalb  eitrnen  sich  diese  Flüsse  auch  zu  Grenzflüssen.  —  Die 
Ufer  sind  vielfach  unbebaut,  die  Ansiedluugen  der  Menschen  liegen  meist 
fern  von  denselben,  ebenso  die  Strassen.  Früher  war  der  Lech  die 
Orenze  zwischen  Bayern  und  Schwaben  (ist  in  der  Geschichte  des 
IV.  Schuljahrs  schon  erwfthnt  word«i  bei  der  Besprechung  der  flhif 
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'Irinscheu  Herzo^^tümer),  jetzt  aber  ist  A\o  bayeris(  lu'  (;ronz<*  nach  Westen 
zu  vortferückt:  Die  Iiier,  welche  den  Charakter  der  letzten  Flüsse  U^^, 
wird  als  Grenzfluss  Bayerns  und  Würtembergs  bestimmt  (Ulm). 

Es  hat  nun  noch  eine  Besprechunjä:  des  Klimas  m  edblgen  ini 

Anschluss  an  das  vorher  von  dem  Klima  der  südlichen  Alpenthäler  Ge- 
sagt«. Pajis«  Ibc  ist  rauher  als  in  Mittel tlontschland  trotz  'I'm-  südlicbpii 
Lage,  weil  die  Alpeumauer  erstens  die  warmen  Südwinde  ;iuriiiUL,  zweit*?u.s 
die  Begeu  bringenden  Nord-  and  Westwinde  sich  anstauen  lässt  Hier- 
bei Iftset  sich  auch  auf  die  Seen  hlnwelseit 

Di*  s>  Krörtenmgen  Uber  die  angeführten  vier  Flflsse  fordern  euie 

Association. 

Dieselbe  muss  zusammenstellen:  Uie  drei  westlichen  Flüsse  (Quelle 
in  den  Voralpen,  gleicher  Charakter)  und  sie  in  Gegensatz  stellen  zn  dem 
Inn  (QneUe  tief  im  Innern  der  Hanptkette,  schiffbar);  ferner  die  beiden 
westlichen  Flüsse  und  die  beiden  östlichen,  Ton»  Inn  wird  nur  der  Fnt^^r- 
lanf  b(  riicksiclitiii-t  (irlpicbp  Dichtung);  ferner  alle  \ier  Flüsse  die.  Iiier, 
der  Lech,  die  Isar,  der  Inn  (auf  derselben  Hochebene,  der  schwäbisch - 
bayrischen;  Gegenüberstellung  der  höchsten  Punkte  und  der  tiefsten; 
Abdachung);  endlich  die  vier  St&dte:  Ulm,  Augsburg,  München,  Passau 
(swei  HHndungsstädte»  die  zugleich  Gtenzsfcftdte  sind,  zwei  weit  von  den 
Mfindnngen  anfivSrts  gelegen,  die  eine  von  diesen  ehie  Hauptstadt). 

Hieraus  ergiebt  sich  als  System: 

Die  schwäbisch-bayrische  Hochebene  (Lage  und  Beschaffenheit). 
Es  wird  eine  Skisze  dieser  Hochebene  mit  den  nunmehr  bekannten 
Objekten  geseichnet 

Methodische  Übungen. 


in.  Ziel: 

Auch  auf  anderen  Strassen  zogen  die  Deutschen  nachltalien. 

Analyse: 

Es  wird  an  die  Züge  Barbarosisias  gegen  Mailand  erinnert  und 
die  Aufmerksamkeit  aut  das  schon  bekannte  Hlu  intli  il  gelenkt.  Hierbei 
kommt  man  vom  Bodeusee  den  Kheiu  hijuui  bis  Chur,  welchem 
dieselbe  Bedeutung  ffbr  die  Pasastnuse  hat,  wie  Innsbruck  fOr  die  Kenner* 
Strasse,  dann  aber  kann  man,  wenn  man  die  Richtung  nadi  Mailand 
innehUt,  nicht  nach  der  aus  dem  3.  Sehnljalir  bekannten  Quelle  des 
Rheins  am  St.  Gotthard  zu  reism,  sondran 

Synthese: 

man  moss  direkt  nach  Süden,  den  Hin terr kein  (Vor derrheinl)  hiuauf 
ttber  den  Splügen  hinab  an  den  Comersee,  durdi  welclien  die  Adda 
ffiesst 

Der  Lauf  der  Flüsse,  die  Lage  des  Fasses  muss  natürlich  genau 
bestimmt  werden,  auch  in  ihrem  VerhftltDisse  zu  dem  Mberen  Stoff;  z.  B. 
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der  HinteiTliein  und  dio  sclidn  lMl<annten  Quellflüsse;  die  Adda,  bis 
fast  in  das  Quellgebiet  der  Ktack  reichend,  parallel,  aber  entgegengesetzt 
dem  Inn. 

Bei  der  Splügenstraase,  die  ju  bedeutend  hüher  liegt,  als  die  liieimer- 
Btrasse,  ist  auch  hinzuweisen  auf  die  Schutzgalerien  gegen  Lawinen 
und  Eiszapfen,  ftberhanpt  auf  die  grOsswtti  Gefahren  (via  mala). 

Für  die  anBchauliche  Auffassung  der  Einzelheiten  w'ürden  (He  Durch- 
arheitnnir  oines  jone  Stra^^^envf^rh^lltnisse  genau  schildernden  Stückes  des 
Lesebucliis  j^ute  Dienste  leisten. 

Auch  hier  muss  ein  Profil  gezeichnet  werden:  vom  liodensee  bii» 
zum  Eintritt  der  Strasse  in  die  Tiefebene.  Daaselhe  bringt  noch  besser 
die  steilere  Abdachung  der  Südseite  zur  Anschauung,  indem  diesmal  die 
Strecke  vom  Spliigen  bis  zur  Tiefebene  nm  vieles  kürzer  ist  als  von 
dem  Päse  zum  Bodensee,  welcher  doch  noch  auf  der  Hochebene  liegt. 


IV.  Ziel: 

ir*  nt/iitage  fährt  man  von  dem  westliehen  Deutsehland  nach  Italien 
doi'ch  <lt  n  8t.  Gotthard. 

A  )  1  :i  1  y  s  e : 

„Durch"  den  St.  Irotthiiid ?!  —  Besprechung  des  Tunnels  der 
Werrahahn.  Lttnge  desselben.  Dauer  der  Fahrt  durch  denselben.  Die 
hohen  Dftmme  hinauf;  die  grossen  Brücken;  die  gesprengten  Felsen;  die 
steilen  Felswände  zu  beiden  Seiten ;  die  Steigung  auch  von  Marksuhl  her. 

Sind  die  VorstellnncrPTi  nirlit  sranz  klar,  so  muss  ein  Spaziergang 
hinauf  und  durch  den  Tunnel  einti'eleu. 

Synthese: 

Nunmehr  sind  die  appercipierenden  Vorstellungen  fUr  dm  Gotthard» 
Tunnel  vorhanden,  und  die  Schuler  werden  mit  Hfilfe  ihrer  Phantasie 

die  Verhältnisse,  der  Grösse  der  Alpenwelt  entsprechend,  erweitem 
könneti.  Sie  erfahren,  dass  der  Tiinnpl  ftw;i  zwei  dmitsche  Meilen  lang 
ist,  man  also  etwa  V2  Stunde  ilinch  deiiselbtiu  llilirt:  dass  man  ncht 
Jahi'e  an  demselben  gearbeitet  hat,  vom  Sommer  1872  bis  zum  ilerbsl 
1880,  und  anderes,  wodurch  das  Biesenmttssige  solcher  Arbeiten  zur  An* 
Behauung  kommt.  Femer  muss  davon  gesprochen  werden,  dass  der  Tunnel 
noch  bedeutend  niedriger  liep^t,  als  die  Brenner- Bahn ;  und  davon,  dass 
der  deutsch  italienische  Handel  durch  ihn  einen  bedeutenden  An£Bchwung 
genommen  hat. 

Wie  kommt  man  nun  hinauf  zu  dem  Tunnel  V  —  Das  Thal  des 
Vorderrhein  kSnnte  in  Betracht  kommen. 

Es  giebt  vom  St.  Gotthard  ikm  h  dnen  direkteren  Weg  nach  Norden.  — 
Die  Reuss  (wif  zwei  dtnitsrlu^  l''üistentiimer)  wird  auf  der  Karte  ge- 
funden und  vt-i  folgt,  durcii  den  \  i  f  r  waldstätter  See,  bis  zur  Mündung 
in  die  Aar,  welche  in  den  Kheiu  lliesst. 

Vom  St.  Gotthard  aber  lünab  nach  Italien?  —  Der  T essin,  welcher 
auch  durch  einen  See,  den  Lage  Haggiore,  iiiesst  (wie  Benss  und 
Adda)  und  unterhalb  Pavlas  (aus  dem  laogobaitUschen  Feldznge  Karls  d.  Gr. 
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bekannt)  in  d«i  Po  mündet,  m  die  Adda,  wird  als  Fflhrer  Ar  die 
Henschen  erkannt. 

Da  am  St.  Gotthard  gerade  so  wie  am  Splügen  und  Broniipr  zwei 
Fhissthälpr  zTisaninu  nbtreben,  so  ist  leicht  eiiunsehen,  dass  auch  üWr  den 
St.  Gotthard-Pass  von  alters  her  eine  besuchte  Verbinduugsstrasse 
zwischen  Deutschland  (Schweiz)  und  Italien  föhrte. 

Anch  hier  ist  festzustellen,  dass  der  südliche  TeQ  der  St  Gotthard« 
Strasse  steiler  ist  als  der  nördliche. 

Die  bis  jetst  von  der  «Schwela**  genannten  geographischen  Otijekte 
werden  sosammengesteilt. 


Der  eben  behandelte  Stoflf  fordert  aus  denselben  ürüudeu,  wie  bei 
der  schwäbisch-bayrischen  Hochebene  eine  Erweiterung  durch  die  Hoch- 
ebene der  Schweiz. 

V.  Ziel: 

Die  übrigen  Flösse  der  Schweiz. 

Analyse: 

(Die  früheren  methodischen  Weisungen  sind  natürlich  auch  bei 
dieser  Präparatiou  zu  beobachten.) 

Die  bis  jetzt  dagewesenenFlüsse  sind  zu  wiederholent  Der Bhem,  welcher 
ans  Vorder-  nud  Hinterrhein  zusammcniliesst ,  bis  Basel;  die  JReuss;  die 
Aar  als  Hnnptfloss  der  Beoss  und  der  Tessin  bis  zu  dem  Lage  Maggiore. 

Synthese: 

A.  Rein  ^reog-rapliisctie  DarHtellung. 

Zuerst  ist  die  Aar  als  der  eigentliche  Hauptfluös  der  Schweiz 
genauer  zu  erforschen:  C^uelie  nicht  weit  vom  St.  Gotthard  (Kheiu-, 
Bens»-  nnd  Tessinquelle) ;  zwei  Seen;  durch  den  Jura  veranlaHster  Bogen, 
der  nach  Nordosten  offen  ist;  von  links  der  Abflnss  des  Nenenbnrger 
Sees  (Neuenburg). 

Bt  t  der  Mündung  der  Keu8S  mündet  noch  oin  Nebenfloss:  die 
Limniat  und  der  Zürirlirr  See  (Zürich)  werden  bisthnnit. 

Die  Aar  und  die  Unterlilufe  ihrer  Nebenflüsse  tiiessen  auch  über 
eine  Hochfläche:  (wie  Dler,  Lech,  Isar,  Inn)  die  Schweizer  Hochebene 
zwischen  Genfer^  und  Bodensee,  Jnra  nnd  Alpen. 

All«-  (li)se  Flüsse  iiiessen  durch  Seen:  Zusammenstellung  derselben, 
dabei  Hin/utügen  des  Genfer  Sees  (Genf)  und  der  Rhone  (Quello, 
Richtung,  Länjrsthnl;  von  Gonf  an  liiesst  sie  zuerst  südwestlich,  dann 
nach  Süden  in  das  mitteiiaudische  Meer). 

Die  Seen  werden  nonmebr  ihrer  Gestalt  nach  betrachtet^  wobei  be> 
sonders  die  Abweichnngen  des  Yierwaldstfttter  Sees  von  der  dnf^en 
langgestreckten,  etwas  gekrümmten  Gestalt  auffallen.  Man  Iftsst  schllesseD 
auf  die  vielen  Thillcr  nnd  Sclilnclittii .  welche  dort  zusammentreffen  nnd 
in  die  sich  der  St-e  hineinzieht,  so  dass  oft  die  Felswände  aus  dem  See 
steil  in  die  Höhe  steigen. 

Am  Zttricher  See  sind  die  Berge  schon  niedriger  nnd  allmählich 
ansteigend,  dahw  ist  snch  dss  Thal  breiter. 
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Die  Mr-Seoi  kVonen  fibergaugen  werden.  Aber  der  Genfer  See 
wird  besprochen  vnd  mit  dem  BodoiBee  KaflammengeHtellty  wodnreb  ein- 
mal die  gleiche  Grosse,  dann  aber  die  Gestalt  eiues  jeden  um  so  sebSrÜBr 
hervortritt  (Stiefelknedit       Halbmond,  Sichel,  Horn). 

Von  dem  Neuenbiir^er  See  muss  die  im  VerhiUtnis  zu  den  übrigen 
Seen  völlig  verschiedeiu"  Kichtung,  welche  wieder  aul'  den  Jura  hin- 
weist, hervorgehoben  werden. 

Die  8een  sind  für  die  Flüsse  sehr  wichtig.  —  LäuLcrujigubecken, 
rabigerer  Lauf  nach  dem  Atistiitt 

B.  Beitehvnr  an  den  IbmAea. 

1.  Die  genannten  Flüssf  nützen  der  Schweizer  Hochebene  viel  mehr 
als  iUer,  Lech,  Isar,  Inn  der  »chwähiscli-hayrischeu  Hochebene.  —  Sie 
stfiraen,  da  sie  durch  Seen  gefloBsm  sind,  lücht  mehr  eo  lasttid  dahin» 
wie  jene,  kOnnen  infolgedeesen  die  UferlandschaAen  um  so  besser  be- 

fenchten.  Auch  dienen  sie  schon  der  Schiffahrt,  wenigstens  mit 
Kähnen  —  auf  der  Aar  fiihren  sogar  grosse  Käluie.  Auf  den  Seen 
tUhrt  iiKin  mit  DiimpfachiÜeu.  An  den  Gewässern  befinden  sich  auch 
viele  Fabriken,  welche  die  Kraft  derselben  ausnutzen.  Auch  der 
Fischfang  ist  lohnend.  Daher  finden  wir  an  der  Aar  besonders  eine 
Beihe  bedeutender  Städte:  Bern  (Bundeshauptstadt),  Solothnrn,  Aaran; 
an  der  Reuss:  Luzern  (am  Ausfluss  aus  dem  Vierwaldstätter  See);  an 
der  Linmiat :  Zürich:  am  Rhein:  Chur,  Ba.-^el;  am  Tts^in:  Bellin- 
zona;  aber  die  grösste  Stadt  der  Schweiz  liegt  am  gröbsten  See:  Genf 
(Uliren). 

2.  Wii*  wissen  schon,  dass  an  den  Flüssen  enihiu^j  die  Wege  für 
die  Kanf leitte  etc.  üBhrten  und  fiihren.  Je  gebirgiger  aber  ein  Land  ist, 
desto  wichtiger  mttssen  üi  dieser  Hingeht  die  Flfisse  sebi. 

In  der  Schweiz  dienen  fi  rner  die  Flüsse  alljährlich  einer  Masse  von 
Menschen  als  Wegweiser,  welche  zum  Vergnügen  nnd  xar  Erholung 
dieselbe  nach  allen  Riehtimyrcn  ilurehreisen. 

Am  wichtig8teu  aher  sind  die  Schwei/er  Flussthäler  dadurch,  dass 
sie  dem  Lande  die  BoQe  einer  Vermittlimg  des  Weltverkehrs  m  tbor- 
nehmen  gestatten  (vgl.  Katzen,  S.  184  f.).  Bei  diesem  Dnrchgangs- 
handel  verdienen  die  Schweizer  viel  Geld. 

3.  Auch  in  der  Schweiz  dienen  die  Flüsse  als  Grenzen.  -  Der 
Rhein  bildet  die  Grenze  der  Schweiz  gegen  das  Kaisertum  Ostreich 
(Tyrol);  der  Bodensee  und  weiterhin  der  Rhein  gegen  das  Kaisertum 
Deutschland  (Königreich  Bayern,  Königreich  Würtemberg,  Grossherzogtuni 
Baden);  der  Genfer  See  gegen  die  Bepnblik  FrankreiclL 

Die  drei  Fmikte  sind  nach  Stichworten  zu  wiederholen,  welche  die 
Schüler  seihst  zusammenstellen:  Beziehmigen  der  Gewässer  zu  den  Meusclien 
(Überschrift);  1.  BVuchtbarkeit;  2.  Schiffalirt;  3.  Fabriken;  4.  ]<lBciifang} 
5.  Anlage  von  Städten j  G.  Wege;  7.  Grenzen. 

Association: 

1.  Wir  wollen  das  ganze  Fliusqrstem  der  Schweiz  überschauen:  wo 
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liegen  die  höchsten,  wo  die  tiefsten  Punkte  desselben?  —  Um  den 
St.  Gotthard  dio  hficlisten;  am  Laf(o  Masririf^r«.  Genler  See  und  au  der 
MUndun^c  der  Aar,  bez.  Basel,  etwa  die  tiefsten.  Daher  strömt  nach 
diesen  Punkten  alles  Walser  zusammen.  Dreht  man  sich  bei  der  Aar- 
mfindmiff  nach  der  Schweix  xa,  so  sieht  man  die  Gewisser  fächer- 
förmig herabflieisen. 

2.  Zusamnienstelhmjr  der  Läuterungxhecken  der  Flüsse. 

H.  Zn>aniineustelliing  der  Städte,  welche  am  Aaafluss  der  Flü^  aus 
den  »Seen  lieffeii. 

4.  Vier  Flüsse  vom  St.  Gotthard! 

5.  Verg^leich  der  Flüsse  der  schweisserisehea  Hoehehene  mit  denen 
der  schMUbisch-bayrischen:  Die  der  elfteren  führen  hinein  in  die  innersten 
Teile  der  Alpen,  die  der  zweiten,  abgesehen  vom  Inn,  nnr  in  das  Gebiet 

der  \'(>ralpen. 

t).  Welche  Schweizer  Städte  liabeu  (.ie^xiim  vuu  den  grossen  Handels- 
strassen? — 
System: 

I.  Die  exakte  Zeichnnni?  der  Schweizer  Flüsse,  Seen  und  Städte, 

die  dagewesen,  unter  Benutzung  \on  Hülfslinien. 

Antraben  <\p^  2<>o  ö.  Ij.  und  47^  n.  Br.  am  Bande  der  Zeichnung 
(DurciiHchnittspunkt  im  Vierwaldstsltter  See.) 

2.  Die  oben  angegebenen  Stich w orte  können  aufgeschrieben  werden. 

Methode: 

1.  Die  einzelnen  Flüsse  und  Seen  werden  nunmehr  mit  grSssem' 
(ienauigkeit  als  bei  dem  vorbereitenden  Zeichnen  der  Analyse  und 
Synthese  von  den  S^*hiilern  an  die  Wandtafel  gezeichnet  oder  in  Form 
von  K.vteiuporalien  auf  ein  besonderes  Blatt  Papier,  ins  Diarium  oder  auf 
die  Sclüefertafel,  und  zwar  in  den  mamiichfachstcn  Zusammenstellungen. 

2.  Die  anf;:egebenen  Gradlinien  wwden  Terfolgt  nnd  mit  behannten 
Indern,  StHdti  ti  etc.,  SOWie  mit  bekannten  Graden  in  Beztehong  gesetat. 

'S.  Proftlzeichnungeu.  Durch  sie  liefeni  die  Schüler  am  besten  den 
Bewei*«.  dass  «ic  den  v--rlipirenden  Stoff  beherrschen,  dass  nio  ihn  beliebig 
verwenden,  au  wen  den  können  Z.B.  ein  Profil  vom  Genter-  l)is  Boden- 
see.  Uauptbediugnng  ist  hierbei  elomeutarste  Behandlung.  Die 
Schiller  legen  Rechenschaft  ab  fiber  das  stiirkere  oder  geringere  G^UIe 
des  Flnsses,  über  das  Hinauf  und  Hinunter,  blon  die  allgemeinsten  Höhen- 
bestimmiuigen  sind  zu  beriu  ksit  htigeu.  Nur  w^euu,  wie  oben,  auf  be- 
stimmte SehlüHw  hingewirkt  \verden  soll,  müssen  frcnatiere  Angaben 
erfolgen.  Allerdings  ist  thirauf  zu  achten,  dass  Bekanntes  zur  Darstellung 
gelangt:  su  muss  der  Schüler  bei  einem  Querprotil  durch  den  Vierwald- 
st&tter  nnd  ZQricher  See  die  Ufer  des  «rsteren  schroif,  die  des  letsteren 
sanft  ansteiirt'iid  darstellen;  das  Becken  des  Bodensees  moss  etwa  vier- 
mal so  breit  erscheinen  als  das  des  Züricher  Sees.  Sowie  nur  aber  der 
richtige  Gedanke  durch  die  Zeichnung  zum  Ausdruck  kommt,  ist  sie  so 
billigen. 

4.  „BergUed**  von  Schiller  nach  seiner  geographischen  Seite  bb 
besprechen. 

5.  Fingierte  Reisen;  a.  B.  ein  Kanfhuuui  ans  Basel  reist  über  (durch) 
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dm  St  Gotthard  in  Geschäften  (mit  Waren)  nach  Italien.  Ein  Ver- 
smüp^wiffsreiseiMlpr  macht  dinselbe  Reise.  Beidemal  B(  nntznng  des  Gedichts. 
.Teder  von  den  beiden  sieht  die  Dinge  mit  andern  Augen  an;  jeder  hat 
andere  Emptindungeu  auf  der  Reise. 


VI,  Ziel: 

Wir  wollen  nun  auch  den  Teil  der  Alpen  genauer  ansehen,  ttber 

welchen  einst  Heini'ich  IV.  reiste. 
Analyse: 

Jene  Bebe  wird  wiederholt,  welche  den  deutschen  Kaiser  ja  deshalb 
von  der  Westseite  her  ttbear  die  Alpen,  und  swar  Uber  den  Hont-Cenis 
(ist  der  Name  iii  der  Geschichtsstunde  nicht  aufgetreten,  so  darf  er  erst 
auf  der  Synthese  auftreten)  führte,  weil  die  abtrünnigen  deutschen  Fürsten, 
um  seine  Befreiung  vom  Bannp  durch  eine  Kirchenbusse  zu  hindern,  die 
direkt  nach  Süden  führenden  Pilsse  (also  auch  diejenigen,  welche  wir 
heqprochen  haben,)  besetzt  hatten. 

Die  Gefshrai  der  Winter  reise  werden  besprochen:  man  mnsste 
über  starre  Eisfelder  und  Gletscher,  oft  mit  der  grössten  Lebensgefahr. 
^Bald  kroch  man  auf  HUnden  und  tHissen  hinan,  bald  glitt  man  anf  dem 
Rücken  oder  auf  dem  Bauche  einen  8chlüi»tVigen  Abhang  hinab.  Ült 
mussten  die  Frauen  auf  Ochsenhäute  gesetzt  und  so  hinabgezogen  werden. 
Ebenso  worden  auch  an  gelUhrlichen  Stellen  die  Pferde  vorangelassen, 
indem  man  Urnen  die  Beine  sstisammenband  nnd  sie  so  an  Stricken  hin- 
untergleiten liess.  wobei  mehrere  umkamen." 

Ferner:  F:rimierung  an  den  Alpenäbergang  Karls  d.  Gr.,  ebenfalls 
über  den  Mont-Cenis. 

Beide  Kaiser  kamen  aus  dem  Thal  des  Flusses,  der  durch  den 
Genfer  See  fliesst.  —  Die  Rhone  wird  anfgesncht. 

Auch  das  Thal,  in  welches  sie  hinabzogren,  das  Po-Thal,  ist  bekannt; 
ebenso  Pavia  und  Canossa  am  Nordabhang  des  Apennin,  der  an  die 
Alpen  ansetzt. 

Synthese: 

Ein  Nebenflnss  der  Rhone  fährt  anf  den  Pass.  —  Die  Isere  wird 
anfgesncht  nnd  bestimmt:  Hanptrichtnng  des  Laufes,  Mttndnnsr  südlich 
von  de  III  Kiloneknie  bei  Lyon,  nördlich  von  dem  Bhonedelta  (Tiefhind, 

wie  die  r'o-Tiefebene)- 

Heutzutage  würde  Heinrich  IV.  alle  Beschwerden  vermeiden  können. 
—  Der  Mout-Cenis-Timnel  wird  besprochen  (der  St.  Gotthard-Tunnel  ist 
zn  repetieren). 

Die  Bahn  fahrt  nach  einer  wichtigen  Po'Stadt  hinab.  —  An  einem 
Nebenflnss  des  Po  entlang  liiuab  nach  Tnrin.  Es  wird  an  die  Lage 
von  Uailand  nnd  Verona  erinnert. 

Die  (Quelle  des  Po  (südlich  vom  Mont-i  *  iiis)  wird  anlirt  suclit  und 
seine  Hanptrichtungen  (die  Alpen  hinab  nacii  Osien,  dann  bis  l'ui'in  etwa 
nach  Korden,  von  da  nach  Osten  bis  znr  Httndnng  in  das  Adriatische 
Heer,  wie  bei  der  Ehone  ein  Delta,)  werden  bestimmt 
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Au  dieser  Stelle  mms  das  gimze  Po-Systom,  so  weit  es  dage- 
weseu,  zusamiueugestellt  werden.  Zeichnung. 


Es  fehlen  noch  die  Ost -Alpen     T'ni  auch  diese  zu  berühren,  kann 

der  direkte  historisclie  Ausgangspunkt  entbehrt  werden.     Das  Inti're>;<«» 
an  dem  (Jebiige  ist  bt  i  den  Schülern  stark  ß-fnnjr  trcworden,  am  eine 
selbßtäüdigü  Fortleitung,  eine  VervollstUudi^^img^,  zu  gestatten, 
m  Ziel: 

Ein  PasB  der  Ostalpen. 

Analyse: 

Wenn  f  5;  O^talpen  giebt,  muss  es  auch  Westalpen  geben;  es  ergiebt 
sich  die  Tiilimir  in  West-,  Mittel-  und  Ostalpen. 

Vermutung,  dass  der  Paas  die  Verbindung  zwischeu  der  grössten 
Dooaiutadt  (Wien)  und  den  Stftdten  des  Adriatischea  Meeres  erm9gUefat. 

Synthese: 

G;  li  niere  Bestimmung  der  West-,  Mittel-  und  Ostalpen.  Der  Mont 
Blaue,  der  höchste  Alpenberg,  als  Eckpfeiler.  Länge  der  drei 
Teüe  (1,  2,  l'/j). 

Der  Semmeriug  wii*d  aufgesucht.  Die  Uauptthäler,  duich  welche 
die  „Bahn**  (Brennerbahn!)  führt,  das  Mvr-,  Dran-  und  Santhal,  werden 
gelimden. 

Die  drei  Flüsse  werden  nach  Quelle,  Bichtung  (Drau  und  San 
parallel  der  Donan).  Mündung  bestimmt.    Lilngsthftler  (Inn,  Rhone). 

Durch  die  vielen  fast  parallelen  Flussthäler,  zwischen  denen  sich 
Gebirgszüge  befinden,  wird,  wie  das  Kartenbild  bestätigt,  die  Breite 
der  Ostalpen  mr  Anschanun^^  gebracht.  Die  Fftrbim;  ISast  auf  die 
geringere  Kühe  schlieesen.  Der  Senunering  Ist  von  all  den  genannten 
Füssen  der  niedrigste. 


Es  fulgen  nun  die  das  ganze  behandelte  Material  zum  Abschluss 
bringenden  drei  letarten  Stufen. 
Association: 

1.  Zusammenstellungen,  welche  die  iiixrsichtliclif  Auffassung  der 
Alpen  erleichtem.  Westalpen,  Mittelalpon,  Ostalpen  in  Bfzn?  auf 
Kiclituug,  horizontale  Ausdehnung,  Höhe.  Die  Gestalt  gleicht  lasl  einem 
Füllhorn.  Zusammeustcllung  der  Passe  anter  Angabe  ihrer  I^age  zu 
einander  etc. 

2.  Zwei  im  Norden  vorliegende  Hochebenen,  Nach  Siidfii,  Osten 
(die  uiiErarische  Tiefebene  ist  aus  dem  dritte  i  und  vierten  Sehuljahr  be- 
kannt) und  Westen  Tiefländer.  Richtung  und  Grenzen  jeder  Ebene. 
Wodurch  sLud  sie  von  einander  getrennt?  etc. 

3.  Die  Länder,  weiche  dnrch  die  Alpen  getrennt  sind  (Devlwhland, 
Schweiz — ^Italien,  Ungarn — ^Italien,  Frankreich — Italien);  die  aussen  henun* 
lieM^t  n  len,  das  eingeschlossene.  Die  durch  Alpenstrassen,  Eisenbahnen 
verbandeneu  Stlklte  »tr. 

4.  Zasammeustelluug  der  Fiossthäleri  die  von  beiden  Seiten  hiuaul* 
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luhren  zu  einem  Pass,  der  Fahrstrass«  ii.  Kiseubalmiülsse,  Tnnnels.  Zn- 
sammengtellnng'  der  oit  imgelieuereu  iiien!)clilichcu  Arbeiten:  Wegebaaten, 
Galerien,  Brücken,  Schutzhäuser,  Tunnels  etc. ;  der  für  die  Pässe  >\1chtigen 
Stftdte  etc. 

5.  Die  Slnsssy Sterne :  Donau,  Rhein,  Bhone,  Po,  die  grössten  Flüsse 
llitteleuropas-  Wo  befinden  sicli  die  Wasserscheiden  ?  Die  nach  Norden, 
Süden,  Osten.  Westen  fliessenden  Flüsse.  Die  Donau  nimmt  die  meisten 
nördlichen  und  die  östlichen  Alpeug6WiU>iier  auf,  der  Kheiu  den  Best  der 
nördlichen,  der  Po  die  südlichen  and  die  Ehone  die  westlichen.  Der 
Rhein  strebt  von  den  Alpen  fort,  die  flbrigen  Mfisse  nmfliessen,  begleiten 
sie :  Donan  im  Nord  und  OsteUi  Po  und  Bhone  im  Säden  und  Westen  etc. 

System: 

Exakte  Zeichnung. 

Aufschreiben  der  beidoit  erarbeiteten  und  nun  verstandenen  Siltze 
(bez.  Lesen  und  Anstreichen  im  Lehrbuch): 

1.  Die  Alpen  sfaid  ein  müchtiges,  aber  doch  von  den  Menschen  fiher» 

MTUndenes  Verkelirsliindemi«. 

2.  Die  Alpen  sind  die  dnrr.h  ihre  Schneemasscn  nnerschüpfliche, 
die  gröbsten  Verkehrsadern  Mitteleuropas  bildende  Quelle. 

Methode: 

1.  Es  kann  die  bekannte  Beschreibnng  der  Bemhardinerhuude  ge- 
lesen werden;  dann  wird  der  Grosse  St.  Bernhard  noch  in  die  Reihe  der 
Pftsse  eingefügt.  (Eine  andere  Beschrmbnng  wttre  erwünscht^  worin  das 
Sonst  und  Jetzt  drastisch  einander  srejrenüber  gestellt  wäre;  wie  z.  B. 
vor  noch  gar  nicht  so  langer  Zeit  auf  allen  Pässen,  ausser  dem  Brenner 
und  Seromering,  die  Wagen  der  Reisenden  am  Fusse  der  Passrücken  aus- 
einander genommen  wnden  nnd  nm  einen  hohen  Preis  anf  dem  Bttcken 
der  Maultiere  nnd  Pferde  stückweise  üb«:  den  Berg  getragen  werden 
mnssten  (Kutsenf  S.  04).  Ein  drittes  T^esestück  kOnnte  die  Alpeubewohner, 
ihren  Charakter  nnd  ihre  15eschäfti^nng  vorführen.  Diese  und  älinlirln- 
Lesestüeke  müs.sten  Je  nach  ihrer  Art  und  Weise  ihren  Platz  im  Unter- 
richt angewiesen  erhalten.) 

2.  Fingiorte  Reisen. 

3.  Überschwemmungen  der  Alpenflitsse. 

4.  Apenninen  —  Ausläufer  der  Alpen  in  der  Balkanhalbinsel. 

T).  i'vreiuu  n,  Ali)en.  Karpathen.  Kaukasus  (Einonlnen  in  diese  Reihe 
unter  der  Voraussetzung,  dass  diese  Uebirge  schon  bekannt  sind). 


Ans  den  vorliegenden  Prftparationen  wird  bei  aller  UnvoUkonunenheit 
wenigstens  das  Bestreben  ersichtlich  sein,  die  Schfller  nach  dem  Gesetze 

der  pnccessiven  Klarheit  dahin  zu  bringen,  dass  sie  ein  wichtiges  grosses 
Stärk  nnf?eres  Erdteils  in  seinen  hauptsaclilichen  Beziehungen  scharf 
anft'asseu;  und  weiter  dan  Bestreben,  die  Striche  und  Punkte  der  Karte  zu 
beleben  nnd  su  verhindera,  dass  die  Schfller  nur  tote  Namen  nnd  Zahlen 
dem  Gedächtnis  einprllffen.  Sie  sollen  sieh  die  Gegend,  die 
besprochen  wird^  wirklich  in  einem  annähernd  richtigen  Bilde  vorstellen. 
Denn  mehr  als  efaie  Gegend  kann  man  nie  Tor  dem  geistigen  Auge  haben, 
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mehr  kann  uie  vun  dein  Bevnitttsein  umspannt  werden.  Sowie  man  sidi 
<'in  g-anzes  Land  in  seiner  Orsnmtlu'if.  al-^o  etwa  die  Sclnvciz,  tider  auch 
nnr  ein  Gebirge,  ein  Fiubäsytstem  vorstellen  will,  substituit  i  t  si(  Ii  unserem 
UewuBst&eiu  sofort  das  betruffende  Kartenbild.  Der  Grand  lüervon  lie^ 
darin,  da»  daa  leibliche  Auge  ehra  auch  nur  ehie  Gegend  anf  einmal 
nmipannen  kann.  Übersieht  man  aber  ja  einmal  von  ^em  hohen  Barg- 
ein ganzem  Land,  so  sind  dann  die  Entfernmigen  so  gross,  dass  nur  ein 
sehr  unbestimmtes  J^ild  sicli  der  Seele  f  ini)rnirt.  welches  niemala  geeignet 
ist,  eine  Grondlasr«*  für  analog-e  Verhältnisse  zu  MMrn. 

Vor  allem  aber  hotte  ich,  auch  einigemiasseu  dem  Gmndsatze  gerecht 
geworden  so  sein,  dan  durch  den  geographischen  Unterricht  ein  klares 
VerstSndnis  ersielt  werden  soll  von  der  genauen  Wechselwirkung,  in 
welcher  die  Erde  und  ihre  Bewohner  zu  einander  stehen. 


IV.  Die  Naturkunde. 

Lltteratnr  und  Allgemeines:  Siehe  „Vimtes  .Schuljahr''.  2.  Aufl.  S.  104 

Xachscblai^c.vcrke  für  das  ..Sechste  Schuljahr'*  sind:  Grosso.  Dr.  K. 
Deutschluutls  Kulturpflanzen.  Wagucr,  H.,  Führer  in  die  Familien  der 
Gh'aser  und  Halbp^räser  mit  IL  i  tmrien).  Bielefeld,  Helmich.  Leu  n  is-F  ran  k, 
Synopsis  der  Pflanzenkunde.  Hannover,  Hahn,  188:5.  Müller,  Dr.  K, 
D&H  Buch  der  Pflauzenwclr.  TiPipzie;,  Spanier.  1809.  Griesehach,  A., 
Die  Vegetation  der  Erd«'  nu  ll  iln  rr  klimatisclu  u  Ainu-dnung.  Leipzig, 
Enccelmann.  1872.  13.50  M.  riiom.-.  Dr.  O.  W.,  Ti»r-  und  Pttanzen- 
Geoo;niphie.  St\itts:art  1881.  15  M.  Brehms  Tierleben.  10.  Band.  Bio 
nif.lert"  Tierwelt.  (Uaser  uiul  Klotz,  DU:,  iiuttlere  und  niedere  Tierwelt. 
Hach,  Dr.  M.,  Die  Wunder  der  liis4  kteii\\ ,  It .  Miinst.  r  -"-.75  M.  Taschen- 
herg,  Prof.  Dr.  E.  Ij.,  Praktische  lu.st  ktiiu-lvimde.  liromeu  1880.  5  Teile. 
28  M.  (Jeder  Band  i>t  einzeln  zu  haben.)  Tas  c  henber}?,  Dr.  O.,  Die 
Verwandlungen  dtr  Tiere.  Leip/ii;.  Freitag,  1888.  IM.  M  (ir.se.  Dr.  E.  L., 
Anfangsgründe  der  aügemeiutiu  Zuoloi^ie.  Berlin,  Stuheuraurli ,  IBi^L 
1.20  M.  Schleehtendal,  Dr.  H.  K.  v.,  und  Wünsche,  Dr.  <).  Die 
InsektPn.  (Be.^tinnnungshuch)  Leipzif^  1881.  9  M.  C  al  wer  -  J  ager, 
Kaitirliin h.  Stuttgart,  Hoflniann.  Anfl.  20  M.  Schenkling,  K.^  Die 
deutst  lH'  Kaferweit.  Leipzig,  Leiner.  I-t  u^oh  im  Erscheinen  begriffen. 
«'.  12  M./  Rockstroh,  Dr.  H.,  Buch  der  Schmettcrlintxo  nml  Raupen. 
Halle,  Ge.senius.  6.  Aufl.  8  ü.  B  er  g  f -He  in em  au n,  Schmetterlings- 
huch.  Stuttgai-t,  Thienemann.  6.  Aufl.  18  M.  Kaltenbach,  J.  H  .  Die 
Pflanz'Mif.  inde  aus  der  KhissH  der  In^k!' u.  Stuttgart,  Hoffmann,  1*^7! 
Ijubbu'  k,  .T.,  Blumen  und  Insekten  ia  ihrer  Wechüßlbeziehung.  Berlin. 
Borntrasjer,  1877.  4  M.  Cless  in  J.,  Deutsche  Exctirsions-Molluskenfaun«. 
.Nihil niT!!;,  Jliuier  uiii  K:i-?]ir.  l"-76.  10  M.  Berlepsch,  Die  Alpen  in 
Natur- und  Lebe:».sbiidern.  Jena,  li,2äM. (TaöchenausgabeilM.),  Whyinper, 
Berg-  und  Oietecherfahrten.  Braunschweig.   13,50  M.  Kaden,  W.,  Das 
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Schweizerland.  Stuttgart,  Engellioi  n  lö  M.  Gsell-Fels,  Die  Schweiz. 
VolkaftOA^be.  2.  Aa£.  Zürich,  Schmidt.  19  M.  Über  Uletiicher  S. 
Letmis-Senft,  Lehrbiicli  der  Ifineralogie  (4  M.)  oder  in  der  Synopsis 
des  Mineralreic'lis  fohn,  Dr.  J.,  Die  Pflanze.  Darin:  Vom  Meere  Hspiu  f^^ol 
zom  ewigen  Schnee.)  Breslau.  UM.  Tyndall,J^  Das  Wasser  in  seinen 
roKineti  als  'Wolken,  Flüsse^  Eis  und  ISAetscher.  Leipzig.  2.  Aufl.  4  IL 

Klein,  Dr.  H.  X,  Allgemeine  Wittemngslnmde.   Leipzig,  Freitag' 

1882.  1  M.  Molin,  H.,  Gnindzü^e  (Irr  Meteorologie.  Berlin,  Reimer, 
1879.  2.  Auti.  6  M.  Gerland,  Dr.  Licht  nud  Wärme.  Leipzig, 
Freitag.  188S.  1  M. 


I.  Alwwahl  uiMi  Anordnung  dM  Stolfei. 

Der  anderweitige  Unterricht  weist  dem  naturkundlichen  iui  sechstea 
Sclinyahr  manuigfacheu  St<»ff  zu,  der  ausserhalb  d«B  heimatskiuidlichen 
KreiMS  liegt.  Im  Leben  Jeen  tritt  die  belebte  Nator  oft  stark  in  den 
Vordergriuid ;  der  ^S^'^te  aller  T.i  lirer''  liebte  es,  religiöse  und  rittlielie 
l?elehrnngen  au  die  umgebende  Natur  und  nn  die  BeschUftigungsweise 
seiner  Zuhörer  anzuknüpfen.  Er  erzählte  ihnen  die  Gleichnisse  „vom 
Unkraut  unter  dem  Weizen,  vom  Öeutkorn,  vom  Feigenbaum, 
vom  Nets  Toil  FUche,  von  der  k&stllchen  Perle"  n.  n.  w.  Kapemanm 
am  See  Genexareth  wird  „seiiie*  Stadt  genannt;  auf  dem  See  flacliten 
seine  Jfinger.  Der  Palmsonntag,  d»*  Ölberg  erwecken  neb«i  religiösen 
anch  naturknndliche  VorstellnngeD. 

In  Geschichte  und  Geographie  werden  die  Mittelmeerländer, 
später  die  Alpen  behandelt.  „Die  wunileil»;ire  Sehnsucht,  die  der  Süden 
im  Herzen  des  Nordländers  erweckt,  geht  zwar  uu  hr  aus  den  Urteilen 
der  Maler  und  solchei*,  deuen  der  Mensch  und  seine  Geschichte  das 
Wissenswerteste  ist,  hervor,  als  ans  den  Büdem,  welche  der  Botaniker 
und  Zoologe  oft  gerade  von  den  ersehntesten  Punkten  entwerfen  mttnen** 
(Thom6  a.  o.  0.  586);  das  darf  uns  aber  nicht  abhalten,  den  Versuch 
zu  machen,  in  den  Schülern  »  in  Verständnis  der  Naturverhältnisse  und 
de.s  Naturlebens  jener  Länder  anzubahnen.  Ohne  dieses  Verständnis 
würden  viele  (eigenartige)  Erscheinungen  des  Menschenlebens  unverständ- 
lich bleiben.  Der  Sinn  und  die  Liebe  ffir  die  Kanst,  mit  welchem  der 
Sttdlttnder  so  reich  ausgestattet  ist,  wird  vielleicht  mit  Recht  ans  doi 
Einflüssen  der  grossartigen  und  schönen  Natur,  die  ihn  umjgriebt,  aus  der 
Liclitmenpe,  die  iJim  ein  selten  getrnbt<T  Himmel  spendet,  abgeleitet. 
Aber  auch  die  }?es(  häftigimsr  und  Nichtbescliättigung  (dolce  far  niente), 
sowie  die  Eniuhruugsweise  der  Bewohner  stehen  in  engster  Beziehung 
xnr  Natur  des  Landes.  Wo  man  die  Wiesen  vier*  bis  fBnftnal  m&ht,  wo 
das  Getreide  sweimal  im  Jahre  reifte  wo  Bftnme  und  StrSnche  köstliche 
Früchte  in  Menge  spenden,  muss  der  Mensch  anders  arten,  als  da,  wo 
er  der  Natur  seinen  T^nterhalt  nuter  Sorjren  und  Mühen  abrinijen  muss. 
Sel])st  auf  die  relijrii'sen  \'i>rstellun{?en  übt  die  Natur  bekanntlich  Einfluss. 
„Unseren  \'ortalireu  war  die  Souue  eine  milde,  gütige  Frau,  der  stille 
Mond  führte  ihnen  den  klingenden  Frost  unbewölkter  Wintemftchte  ins 
GedilchtaiB.   Am  Ulttelmeer  wird  der  Mond  weiblich  gedacht,  die  sanfte 
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Mondpöttin  Rtaiul  aller  Krer^tar  in  ihren  schwersten  Noten  bei.  Üit 
uneiullirhe  Zauber  jeuer  taprhellen  Mondnachte  des  Südens  lässt  die 
mythologische  Yorstelluug  noch  heute  verstehen  und  nachempüjiden. 
Helios,  der  Sonnengott,  dagegen  ist  dear  liarte  nnd  gestrenge  Herr,  der 
mit  sdnen  Pfeilen  Tod  and  Verderben  sendet  Ihnen  erliegen  die  Kinder 
der  Flur,  ihnen  erliegen  die  Menschen." 

Die  Natnrs'erlialtnisse  und  Naturitrodukte  sind  in  den  Mittelmeer- 
lüuderu  vielfach  dieselben,  auf  die  wir  in  der  Biblischen  Oesehichte  hin- 
gewiesen werden.  Bei  nachfolgendem  Überblick  über  den  sich  darbietenden 
Stoff  folgen  wir  hesondera  l^om^  (Tto^  nnd  Pflanxen-Geographie) :  „Die 
Mittelmeerflora  ordnet  sich  ra  den  drei  Kuiptfermationen,  ni  Wildern» 
Oesträuchern  nnd  offenen  Hatten;  letstere  werden  mancherort,  i.  B. 
auf  den  spanischen  Hochebenen,  fast  stepp^ntiaft.  Die  immergrrnn en 
Bäume  bilden  meistens  nur  lichte  Bestände  und  stehen  unseren  Baum- 
formen au  Höhe  des  Wachses  nach.  Viele  haben  Neigangi  in  Strauch- 
Ibnnen  flbenngehen  ;  das  Klima  des  Wttelinewgeliietes  scheint  der  Vege- 
tation der  Slarttncher  sagemesseaer,  als  jener  der  Binme.  Sie  i^hOren 
jsur  Lorbeer-  und  Olivenform,  von  denen  die  erstere  das  breite 
Blatt  der  Buche,  letztere  das  schmale  der  Weide  besitzt.  Pen  reinstoi 
Ausdruck  der  Lorbeerform  gewähren  nicht  unsere  eiuheimiacken  Bäume, 
sondern  die  (kultivierte)  Citrone  und  Orange.  Die  Stecheiche  oder 
Stechpalme  (Hex  Aqnifollnm)  erhebt  sich  oft  an  stattlichen  BAnmen.  Von 
Eiclien  sind  nnr  allgemeiB  verbreitet  Steineiche  nnd  Ccenseiche;  die 
Korkeiche  gehört  dem  Westen,  die  Knopperneiche  dem  Osten  an. 
Fast  der  einzige  Vertreter  der  'Hiv^nform  ist  der  wohl  aus  dein  Oritüt, 
stammende  Ölbaum.  dctMcu  Bedeutung  auch  für  die  Physiognomie  «le^ 
Landen  diuch  die  Kultur  eine  ganz  bedeutende  geworden  ist.  Eine 
alleinstehende,  eigenthfimliche  Form  bildet  die  fiederhlftttrige  Eanbe 
(Johannisbrotb  anm). 

In  der  Reihe  der  immergrünen  Stranchformen,  welche  die 
MaqniB  zusamnien**et5rt'n.  /«^Vt  «irh  eine  alimählich  fortschreitende  Ver- 
minderuufi^  der  Blatt^a'össe,  bis  div  Blätter  zulet^  gmz  verachvinden, 
oder  sich  zu  domigen  Organen  umbUdeo.  Das  grösste  Blatt  hat 
die  Oleanderform  mit  Oleander  imd  Helianthemmn  nnd  Gistns-Aiten; 
dann  folgen  Myrte,  Mastixstrauch,  Fistaaie,  Bnchsbanm,  MSnsedom. 
Das  Nadelblatt  der  Heidefonn  tritt  bei  zahlreichen  Sträuchem  aof,  so 
bei  dem  Rosmarin  und  ei|e:entli''ben  Heidearten,  unff-r  denen  die  Banm- 
heide  hervorraf^t.  (Letztere  ist  wichtig  für  unsere  Holzpfeifenindustrie. 
Bruyere-Bleileu.) 

Unter  den  Bäumen  mit  abfallendem  Lanbe  steht  die  Bachen- 
form oben  an.  Sie  büdet  an  den  unteren  Gehängen  der  Gebirge  zunäch.st 
den  Gürtel  der  Kastanien  Wälder.    Unsere  Eichen  ziehen  sich  bis  in 

die  iTiimererriiiie  KüHtenlandschaft;  ebenso  die  prewohnte  Erscheinuno"  der 
Ulmeu  und  Pappeln.  Die  Pyramiden- oder  italienische  i^appel 
(Populuä  pyramidalis  Hvz.)  haben  wir  ja  erst  aus  Italieu  erhalten.  Dem 
Sfiden  eigentttmliche  Formeil  sind  sodann  Handelbaam,  Granatbanm 
und  die  beiden  Maulbeerbäume. 

Eine  neue  Pflansenform  bietet  der  Feigen banm,  dessen  Koltor 
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{TPsrenwäi-tif?-  äpn  ß:nnzen  Eereich  der  Mittelmeerflora  unifusst.  "HtT 
K  appern Siran  eil,  dessen  noch  luif^eöflöiete  Blütenknospen  die  Kapperu 
des  Haudelfl  sind,  wächst  häutig  wild,  wird  aber  auch  sehr  viel  kultiviert. 

Die  NadelhSlser  aehmea  an  der  ZniaiiiiiMiiietBaiiff  der  "WUder 
einen  ebenso  grossen  AntheU,  als  die  LaabhOlser.  Die  Pinie  wird  wohl 
von  keinem  ICaler  der  sädlichen  Natur  vergessen.  Weit  verbreitet  ist 
die  Eibe  (Taxus  LaccaU),  der  Sadebanm  (Juniperns  Sabina)  und  die 
schlanke  i  t  a  1  i  e  n  i  s  c  h  e  ( '  y  p  r  e  s  s  e  ( Cnpressus  si^rapemrens).  Von  Palmen 
wächst  nur  die  Zwergpalme  (Chamaerops  hnmllis)  wirklich  wild.  Die 
mancherwts  kultivierte  Dattelpalme  reift  ihre  Früthte  nur  im  sBd- 
liehen  Spanien. 

Die  einheimischen  Saftpflansen  sind  unbedeutend,  um  SO  grösser  aber 
ist  die  Rolle,  welche  die  ans  Amerika  stammenden  Opuntien  (Fici 
indichi)  und  A  ^^aveu  und  die  aus  Afrika  eingewanderte  oder  verwilderte 
gem.  Aloe  spielen. 

Von  den  SehlinggevriUshsen  ist  das  edelste  der  Weinstock,  der  in 
ansgedehntesfeem  Kasse  kultiviert  wird,  oft  auch  wfldwaehsend  an  den 
Bäumen  emporrankt  nnd  neben  fenrigem  Wein 'auch  Bo  einen  nnd 
Korinthen  liefert." 

Ansf5er  vi«  len  schon  erwilhnten  Kultnrprewilchsen  sind  noch  Mais 
uud  Keis  hervur/.uhebeu,  die  beide  bis  iu  die  Lombardei  vordringen. 
Unsere  Obstbftnme  liefern  in  der  Region  der  KsstttoieDwftldsr  ihre  besten 
Früchte. 

Die  V^tationszeit  für  Winterweizen  betrtigt  in  Berlin  299  Tage, 
in  Palermo  nur  171.  Weg^en  der  großen  Lirhtmenge  können  b'^r^^its  in 
der  Lombardei  herrliche  Ernten  zwischen  den  Obstbäumen  und  den  sie 
verknüpfenden  Weinreben  gezogen  werden. 

Ans  der  Fauna  würden  besonders  (als  eigentümliche  Tiere)  sn  nennen 
sein:  Stachelschwein,  Ifnfflon,  Schakal,  Magot  (türkischer  oder 
gem.  Affe),  Bär,  Büffel,  Pelikan,  Flamingo,  Lämmergeier; 
Schildkröte,  Chamäleon,  Skorpion,  Tarantel»  Halmignatte, 
Cik a  d  e  n ,  Blutegel  (Hirudo  ofticinaliö. ) 

Das  Meer  bietet  in  seinen  Bewuhueru  dem  Südländer  eine  reiche 
Ansbeote;  es  ist  (wegen  sein«  vermeinten  Salzgehalts  nnd  der  hüheren 
Temperatur)  viel  reicher,  als  die  nordenropüischen.  Teils  kommen  die 
Produkte  des  Meeres  als  frutti  di  mare  auf  den  Markt  der  inländischen 
Stiidtt-  (Schildertiny  eines  Fischmarktes  in  Venedig  oder  Neapel),  teils 
sind  sie  Handelsartikel.  Von  den  ÜÜU  Arten  Fische,  die  das  Mittelmeer 
beherbergt,  sind  für  die  Binnenländer  einige  von  Interesse  wegen  ihrer 
sonderbaren  Gestalt.  (Bandflsche,  Schilbhalter,  SeepapageL)  Wir  werden 
sie  erwähnen,  nm  aneb  hier  den  Formenreichtum  der  Nator  zn  sdgen; 
gewöhnlich  meint  man,  die  Fischgestalt  lasse  keine  qjoRse  Form  Veränderung 
zu.  Aus  den  500  Schnecken  und  230  Muscheln  nennen  wir  die  Purpur- 
schnecke („Purpur  und  köstliche  Leinwand*).  Unter  Umständen  vei- 
dienen  auch  Tintenfisch  (Sepia)  und  Krake  (Seepolyp)  Berücksichtigung:. 
Die  rote  Edelkoralle  nnd  Badeschwftmme  dürfen  nicht  vergessen 
werden. 

Die  Alpen,  von  deren  erhabenen  Natorverhältniflsen  alle  Schilder- 
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nn^m  nnr  rincn  sclnvachen  Begriff  greben  können,  scheinen  nnf  deii 
ersten  Blick  für  den  naturkundlichen  üntmicht  gefährlich  werdea  zu 
wollen.  Denn  welche  Empfindungen  rufen  bei  dem  Kundigen  nicht  die 
Worte  „Alpenflora'',  „Tierlebea  der  Alpenwelt''  her?»r.  Bei  nlhmr 
Überlepinsr  wiid  nuui  aber  erkeonen,  daas  man  sich  hlor  auf  das 
Äusserste  beschränken  kann,  ohne  ein  falsche«  Bild  geben  zu  müssen. 
Zunächst  sind  os  nicht  die  Vegetsitionsverhältnisse,  die  den  Alpen  ihren 
eigentümlich«']!  Charakter  aufprägen.  Tausende  durchwandern  dieselben 
jährlich,  üline  von  der  Alpenflora  etwas  anderes  zu  bemerken,  als  „Alpen- 
rosen* und  (gewöhnlich  nicht  selbstgepflflcktes)  „Edelweis'*.  Noch  weniger 
komnien  sie  mit  der  Tierwelt  in  Bertthrang;  die  Phantasie  müsste  ihnen 
denn  einen  grosshöniigen  Ziegenbock  als  Steinbock,  eine  braune  Ziege 
als  Gemse  und  einen  Fischreiher  oder  Bossard  als  Lämmergeier  odw 
Stemadler  vorspiegeln. 

Den  gewaltigen  Eindruck  macheu  die  Alpen  durch  ihre  geologischen 
Verhältnisse  (zn  denen  wir  anch  die  senlorechte  Erhebung  rechnen),  die 
anch  ürsachc  der  eigentflmlichen  £rscheinnngen  in  dw  FAanseoi-  und 
Tierwelt  sind.  „Gerade  die  eigentimlichston  Gewächse  erwecken  häufig 
die  Vorstellung,  als  wären  sie  aus  den  Thälem  emporirRstiegen  nnd 
liätten,  um  sicli  den  neuen  Lebensbedinsrnnoren  aiizuschiuiegen,  ihre 
Organisation  nur  soweit  umgeändert,  als  e.s  zu  ihrem  Fortbestehen  er- 
forderlich war."  (Thomö  a.  a.  0.  S.  46.)  Wir  stellen  deshalb  die 
geologischen  Verhältnisse  der  Alpen  in  den  Vordergrand  und  erOrtem 
die  Erscheinongen  des  sogenannten  ewigen  Schnees,  der  Gletscher 
und  Lawinen,  ferner  die  Gebirgw wäsf?er  (Wasserfälle)  nnd  ihre 
\Vii'kuiig«n ;  die  Seen  als  KlürunETiihecken  der  Gebirgswässer.  Hieran 
.schliessen  wir  den  Einfluss  der  nat  trrü.sHereu  Höhen  abnehmenden  Wärme 
anf  die  Vegetation,  die  Almen  (Alpen),  femer  die  Frage,  welche  Eristenz- 
bedingnngen  fBr  Tiere  vorhanden  sind. 

Den  reichen  Stoflf,  welchen  uns  Gesinnungs-  und  Gcographie-rnter- 
richt  zugewiesen  haben,  können  wir  natürlich  nur  mit  Auswahl  und  nicht 
so  eingehend  behandeln,  wie  den  vou  der  Heimat  gebotenen.  Letzterer 
muss  (aus  früher  dargeleg^ten  Gründen)  anch  im  sechsten  und  den  folgenden 
Schnljahren  in  erste  Linie  gestellt  werden.  Ohne  ihn  würde  der  fh!emd- 
Iftndische  oft  ganz  nnverstindlich  bleiben.  Bei  Auswahl  des  heimatlicheu 
Stoffes  werden  wir  aber  auf  den  fremden  Rücksicht  nehmen,  daiiiit  wir 
gleichartiire  oder  korrespondier»  ndf  Gruppen  bilden  (s.  viertes  Schuljahr 
S.  184  i  und  von  der  Form  des  darstellenden  Unterrichts  recht  oft  Ge- 
brauch machen  können.  So  können  z.  B.  unsere  mit  Weiden  besetzten 
Finssnfer  recht  gnt  als  Ansgangsponkt  der  Betrachtung  einer  mit 
Oleander  besetzten  spamschen  Uferlandschaft  benut/.t  \ver<I)  n  .  an  unsere 
Cfetreidefelder  schlie-ssen  wir  an  die  Mais-  und  Reisfelder  der  Po-Ebene; 
an  die  Fauna  eines  grösseren  Teiches  oder  Sees  die  des  Meeres;  an 
unsere  Spinnen  die  Skorpione  und  Taranteln  oder  umgekehrt  u.  s.  w. 

Der  auf  die  ausländische  Natur  sich  erstreckende  naturgeschichtliche 
Unterricht  soll  ebensowenig  wie  der  die  heimatliche  Natar  behandelnde 
das  Hauptgewicht  anf  die  Forme nkeuntnis  legen.  Es  gilt  auch  Wer, 
höhere  Ziele  an  verfolgen,  die  wir  bereits  im  „Vierten  Schn^ahr'' 
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(2.  Auti.  S.  118—137)  dargelegt  haben*).  Je  reifer  die  Schüler  werden, 
über  jo  mehr  Thatsacheu  sie  verfügen,  je  schärfer  ihr  Blick  geworden 
ist,  desto  mehr  werden  wir  ans  diesen  Zielen  nähern  können. 
Hierin  efbUcken  wir  den  Fortschritt  (die  höheren  Knne),  den  der  nator- 
i^MChichtliche  Unterricht  von  Schn^ahr  m  Scfaaj|jahr  erkennen  laseen  wm. 


Im  sechsten  Schuljahr  sind  die  Schüler  auch  soweit  herangereift, 
dass  sie  einen  emsthaften  physikalischen  Unterricht  vertragen.  Vor- 
bereitmigen  dazu  —  Beobachtiuif^en  —  sind  schon  vorn  ersten  Schuljahr 
an  zu  treffen,  weim  der  Unterricht  später  ein  erfolgroicher  werden  soll. 

Womit  soll  dieser  Unterricht  beginnen?  Wir  meinen,  dass  von  den 
hierher  gehörigen  VoreteUnngen  am  saUreichst^  and  elSrksten  die 
hauden  sind,  die  rieh  auf  das  Klima  (Wittenmg)  be^ehm;  zudem  ist 
ihre  Behandinn nidit  schwer.**)  Die  Warmeersch einun ^  on  machen 
deshalb  den  Anfang.  (Auch  die  klimatischen  Verhältnisse  der 
im  Gesinnungs-  und  üeographie-Unterricht  auftretenden 
Länder  weisen  auf  das  Kapitel  von  der  Wärme  hin.) 

Den  physikaliBchen  Unterricht  Terlegen  wir  passend  in  das  Wintw- 
Halbjahr. 


2.  Die  Gliedeniiig  det  StoffiM. 

In  den  ersten  Monaten  des  Ö.  Schuljahrs  behandeln  wir  heimatliche 
Stoffe,  da  GMuiungs-  nnd  Geographiennterrichts  ans  andern  noch  nicht 


*)  So  soll  z.  B.  der  t^chiiler  nicht  blos»  lernen:  „In  den  Mitteimeer- 
landern  WBohsen  Lorbeer,  Myrte,  Olive  u.  s.  w.;  diese  Pftftnzen  haben 

ii;nr.rr_;riuie.s,  i^liliizendcs ,  lt;aer-  oder  pergament artiges  Laub",  sondern 
veititeheu:  Die  ^Kegenlosigkeit  des  Sommers  und  die  Müde  des  Wiutera 
Mind  die  'wiehtigstan  Eigentfimlichkeiteii  des  Klimas  dieses  Oebiets. 
Während  ii  Waldciebiet  die  HauptentwirklunL,^  1- s  Pflanzenleljens  mit 
der  wäruit^it^ii  Jahreszeit  zuBammenMlt,  entwickeln  nich  hier  die  PÜanzen 
während  des  Frfthlings,  veriiarren  wahrend  der  Irookenen  Periode  in  einem 
gewissen  Stillstand  und  beleben  ■^ioli  unter  dem  Einfla>s  der  TTorl>.strt'}2;eii 
von  neuem.  —  Die  eigentliche  MittelmeerÜora  ist  charakterisiert  durch  eine 
Beihe  von  immergrünen  Btamen,  Stranchem  tmd  I&übstrauchem  mit  bald 
l)IegsaiTi  nnd  lederurt  it^erabald  aprrtd  perj;ameritartif:;eni  Blatt,  da.s  gegen  starke 
Verdunstung  geschützt  ist.  Lorbeer  und  Myrte,  dann  der  wichtigste  ILultur- 
baum,  die  Olive,  sind  bekannte  Typen  dieser  duroh  reiches,  tiefes  Grün  der 
glänzenden  Bhittflilcbe  nu.sgezeichneteu  Flora.  Derart  ansgerüstetenPf  in/  'n 
vermag  die  Glut  der  Sonuaersoone  nicht  zu  schaden,  während  diu  ein- 
jährigen Ghrftser  nnd  Kriuter  ▼erdorren;  daher  liegt  die  Flor,  welche  den 
ganzen  Winter  hindurch  in  üppigem  Grün  prangte,  im  Juli  und  August 
da  als  leere,  verbraunte  iSteppe.  Im  Oktober,  wenn  die  ersten  Herbstregeu 
gefallen  sind,  erwacht  die  Natnr  n.  s.**   (ThomA  a.  a.  O.,  S.  567.) 

**)  In  vielen  Stiidt» n  sind  jetzt  sogenannte  -Wetterhäuschen"  oder 
„meteorologische  i:>äulen~  errichtet.  In  Eiaeuach,  wo  wir  ein  solches 
ebenfalls  Msitsen,  können  wir  dieses  als  Ansgangsponkt  nnseres  Unter- 
richte nehmen. 
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zugewiHst'ii  h;(h»'n  uthI  einige  früher  begoimtiue  wichtige  Natureinheiten 
einen  K'-^visseii  Absrhiuss  fordern.  Wir  denken  ^üerbei  in  erster  Linie  • 
an  die  Wiese  und  das  Getreidefeld.  Diesen  Abschloss  haben  wir 
wegen  des  Gesinnongs^  und  GeograpbieimteRlclitB,  sowie  wegen  des 
sdiwierigen  Stoib  in  das  sechste  Schuljahr  verlegt.  BekaontUdl  müssen 
bei  Betrachtnnp:  von  Wiese  iind  Getreidefeld  die  Grflser  in  vorderste 
Reihe  prestellt  werden ;  aber  anch  die  andern  Wiesenpflanzen  nnd  die 
sogenannten  Acker unkiäuter  verlangen  BerUckäicUtigung. 

Anf  Wiese  und  Feld  begegnen  wir  einem  reichen  Tierleben,  da 
«fliegt  nnd  kriecht,  sommt  nnd  snirt"  es  überalL  Wir  fügen  deshalb 
die  Behandlung  wichtiger  Gruppen  ans  der  niederen  Tierwelt 
hier  ein. 

Ferner  fordeni  die  genannten  Natureinheiten  dazu  auf,  den  Menschen 
in  seiner  Wechselbeziehung  zur  Natur  zu  zeigen:  wie  er  die  Natui'  be- 
einflusst  und  sie  innerhalb  gewisser  Grenzen  in  seinen  Dienst  z\^ingt,  und 
wie  er  ihr  gehorsam  sein  bez.  sich  ihr  anpassen  musa. 

Mit  Kiicksiclit  auf  den  im  ersten  Abschnitt  angegebenen  Stoff  kSnneu 
wir  somit  für  das  sechste  SchoJijahr  folgende  grossere  methodische  Ein- 
heiten  aufstellen. 

1.  Die  Wiese. 

a.  Ihre  Bestandtheile.   (Hierbei  anch  die  Arten  der  Wiese.) 

b.  Ihre  Gttste. 

c.  Die  Lebensbedingnngen  der  Wiese  (oder  die  Wiese  als  Lebens- 
gemeinschaft). 

2.  Das  Getreidefeld, 
a.  Seine  Ikatandteile. 

b«  Seine  Freunde  und  Feinde, 
c  Die  Bedingongen  des  Getreidebaues. 
(Hierbei  auch  die  Bod«inarten.) 

3.  Der  Men.scli   in   seinen  Beziehnn<2:en  zwm  Getreidefeld  ond  znr 
Wiese.    (Oder  der  Mensch  als  Ackerbauer.) 

4.  Die  Naturverhäituisse  der  MittelmeerlÄnder. 

5.  Die  klimatischen  Verhältnisse  in  den  bekannten  LtndenL*) 

a.  Die  Wftrme-Temperatnr^VerliftlUusse. 

b.  Die  Niederschlüge. 

c.  Die  Winde. 

Zn  a.  1.  Messung  der  Wärme  dureli  d;i8  Thermometer. 

aa.  Notwendigkeit,  Beschreibung,  Anfertigung,  feste 

Punkte,  Skala, 
bb.  Ansdehnnng  des  QnecksilberB  nnd  anderer  Kürper 

dnrch  die  Wärme. 
CC.  Tersehiedene  Thennoineter,  ihre  Einrichtung,  ihre 

Iilotwendigkeit  und  ihr  Gebranch. 

*)  Die  den  Sehftlem  des  sechsten  Schu^iahres  bekannten  Linder 
sind  natürlich  gemeint. 

*♦)  Soweit  die  Schiller  solche  zu  sehen  bekommen.  Jede  Schale 
sollte  darnach  streben,  wenigetens  die  wichtifinten  meteorologiachen 
Instnimente  an  bekommen  nnd  damit  regelmteaige  Boobachtongen  machen. 
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2.  Eint'luss  von  (tebirj^e  und  Meer  auf  die 
Wärme  V  er  hält  uissü.  (Hierbei  Äiideriiug  des 
Fflflnzaii-,  Tier-  und  Hensobeiilebeiis  unter  ver« 
indeiten  WftrmeverhältnisseiL  Der  Bnats  der  natür- 
liehen  Wärme  durch  die  Heizvorrichtungen.  (Hierbei: 
VerbrennnngBW&rme,  YBtoielMtiing  und  Warme- 
Strahlung-.) 
Zu  b.  Die  Wärme  uud  da»  \Viu§8er. 

aa.  Verdanatnng  and  Verdampfung:  des  Waasere. 
Verdunstnngskalte  oder  gebundene   [d.  i.  umge- 
wandelte] Wärme, 
bb.  Das  Kochen    oder  Sieden  des  Wassers.  Die 
Circnlutioii  des  erwJlrmten  Wasgers.   Warum  steigt 
erwärmtes  Wasser  iu  die  Höhe  mid  warum  sinkt 
kaltes?   Waeserlieizmig:.  Siedepunkt 
CO.  DieCondensation  des  Waaaen:  Nebelf  Wolken, 
Regen,    Thau,    Reif,    Schnee,  Graupeln, 
Hagel.  —  Sättigungspunkt  der  Luft.  Das  Hydro- 
meter.*)  „Freiwerdende"  Wänne.  Dampfheizung. 
Destillation.    Leidenfrost'scher  Versuch, 
dd.  Kratarrnn;  des  Wassers.    Ausdehnnngr  beim 
Oefirieren.    Geologische  Wirkung  der  Eislnldun^-. 
Erstarrungs-  und  Sclimelzpunkt.  Dichtit^keitsinaxi- 
mum  des  Wassers  bei  4*^  C.    ächmelzen  und  Er- 
starren anderer  Stoffe, 
ee.  Woher  kommt  der  Wasserreichtum  der  Alpen? 
Schnee  und  £is  in  den  Alpen. 
Geologische  Wirkungen  der  Gletacher  nnd  Alpen- 
»•pwilsser. 

Zu  c  Einfluss  der  Wärme  anf  die  Luft. 

(Ausdehnung  und  Circuiatlou  der  Luit.  Der  Luftzug. 
Die  Winde.) 

6.  Die  Ldhre  vom  Luftdruck.  (Ansgangqjiunkte  kSnnen  sein:  Die 
Luftbewegungen  als  Folge  verscliiedt  n«n  Luftdrucks;  oder:  Das  Baro- 
meter als  j, Wetterglas"  und  [.uftdriukmes^pr 

Luftdruckersrhe iniiHfren:  Hhisebalg^.  Atmen.  Saugen,  Trinken, 
der  Heber  u.  s.  w.  Die  Saug-  uud  Druckpumpe,  die  Feuerspritze.  Hier- 
bei Kolben  nnd  Ventile;  der  HeronAalL  —  Fibr  letstere  Stolfe  kann 
als  gemeinsamer  Gesichtspunkt  auch  aufgestellt  werden:  Wie  der  Mensch 
den  Lnfldmck  in  seine  Dienste  nimmt.  Unter  diese  Überschrift  Hessen 
sich  dann  auch  mit  briti^'cn:  die  Windmiillerei ,  die  Windmotf'r>-n  und 
die  Segelschiftahrt.  Zur  Vermeidung  einseitiger  Naturansohauuni:  ver- 
gesse man  dann  aber  auch  nicht  bei  passenden  Gelegenheiten  aal  den 
Zusanunenbang  anderer  Naturenchd^umgen  hinzuweisen,  s.  B.  wie  die 
Lnftbewegung  im  Dienst  der  Pfiannenbefrnchtung  steht  (bei  den  Wind- 


*)  Wenn  ein  solches  vorhanden.  TTygroskopische  FfltUlsen  und  andere 
Naturköiper  solleu  nicht  unbeachtet  bleiben. 
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blätlern),  wie  sie  zur  Verbreitimg  der  Wftrme  und  Fenchtigkeit  beiträgt, 
ivfe  8le  geologisch  wirkt  «.  w.*) 


3-  Die  Bearbeitung  de«  Stoffes. 

Hierüber  geben  „Viertes,  Fönftes  uud  Siebentes  Schoyahr"  die 
nSCigen  Anweisungen.  Wir  können  nns  hier  auf  ein  paar  Bemerknngen 
ttber  die  Behandlung  fkemdlftndjseher  NatnrkOrper  und  NatnrrerbAitmise 

beschränken. 

Soweit  es  möglish  ist,  soll  mau  immer  die  Naturkörper  selbst,  als 
die  besten  Anschauungsmittel,  zu  erlangen  suchen.  In  betreff  der  „Mittel- 
meerUlader"  Ist  das  Hiebt  sebwer.  Wir  erbmeni  an  die  Gewftcbshftoser 
oder  „Orangerien'',  wie  sie  jede  grössere  Stadt  bietet;  an  die  vielen 
Topfgewächse,  die  ans  den  Mittelmeerlftndem  stammen,  und  die  überall 
zu  finden  sind:  an  Tlandelsgegenstände,  die  fast  jedes  Kind  kennt. 
(Kastanien,  M.uuleln,  Feigen,  Citronen,  A]ilVIsiüen,  Johannisbrot.  Kosineu, 
Korinthen,  Mals,  K^is;  Lorbeerblätter,  Olivenöl,  Korkeichenrinde,  Stech- 
eicbe,  Okander,  Myrte,  Bncbsbanm,  lUMniaiiii,  l^be,  Sadebanm,  Cypresse, 
AloS,  Opuntien,  Agaven  n.  s.  w.) 

Becbt  ansgiebigen  Gebrauch  wird  man  bei  Behandlung  fremdländischer 
Oin^p  von  dem  sof-^oiiMTinten  „darstpllcuden'*  Unterricht  macheu;  er  knüpft 
an  verwandte  Erhchtiimn^rtn  dtr  Heimat  an  und  erschliesst  ans  ver- 
wandten oder  verschiedenen  Erscheinungen  uud  Verhältnissen  der  Fremde 
weitere  Äbnlichkeiten  oder  Vefscbiedeobeiten.**)  Das  Erscblossene  bedarf 
dann  nnr  der  BestKtignng  oder  Beriebtiguig,  die  am  besten  durch  Vor- 
führung der  Naturkörper  oder  gnter  Abbildnnffin  erfolgt.  Auf  alle 
FfUIo  ist  die<«er  Unterricht  anregender,  bildender  und  nachhaltiger,  als 
der  bloss  mitteiUndf  nnd  wiederjrebpnde. 

Als  Ausgangspunkt  kann  mau  vielfach  mit  Vorteil  gute  I^dschafts- 
bilder  benntsen,  wie  sie  jetat  fBr  den  geographischen  ünterfioht  ▼or> 
banden  sind.  Wir  nennen  in  erster  Linie  die  „(i^giApbiscbea  Charakter- 
bilder  fUr  iSchule  nnd  Haus",  von  E.  Holzel  in  Wien  verlegt  (i  Blatt 
hi-A.  C)  M).  Das  Bild  ,  Nrajud  mid  der  Vemiv"  z.B.  führt  im  Vord^- 
grund  (  ine  Vegetationsgruppc  ans  dem  südlichen  Abhänge  des  Posilips, 
eines  von  Neapel  südwestlich  nahe  der  Küste  streichenden,  von  ViUeu 
nnd  Garten  bedeckten  Hfigelr&ckeim,  vor  AngmL    »Wir  a^en  da  vor 


*)  Das  gilt  überhaupt  für  den  f^psamtcn  naturgeschichtliolien  Unterricht. 
So  dürfen  z.  B.  die  GrÄser  nicht  nnv  nach  veralteten  teleologischen  Ge- 
sichtspunkten behandelt  werden.  (Wir  lesen  hier  n.  a.  „Es  ist  gut,  das» 
der  Stengel  derselben  holil  ist:  weit  he  Arbeit  würde  sonst  das  Mähen  ver- 
ursachenl'')  Das  Princip  der  phjfjiologiscben  Zweckmässigkeit  ist  hier  zur 
Oeltong  an  bringen !  Der  Stempel  mu8s  bei  den  Gräsern  allseitig  biegiings- 
fest  gebaut  sein  (das  Blatt  Uramlit^ewöliuliidi  nur  nach  einer  Kiclitung 
biegungsfest  zu  sein).  Wülohe  Form  und  Beschaffenheit  giebt  man  einer 
Sänle,  die  allseitig  biegungsfest  sein  soll? 

**)  Unhedin^t  notiü;  isr  hierzu,  dass  man  ira  pesamt^n  naturkund- 
lichen Unterricht  auf  die  Gewinnung  von  „Naturgesetzen"  hinarbeitet. 
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nii8  die  amerikanische  A^ave,  deren  1  lii.s  IV}  m  lange,  lanzen- 
lörmig'P.  fleischige  Blätter  in  Buscluln  zwi'stlirn  Mauerwerk  nuA  (ffstein 
hervorwachscn.  daneben  auf  den  Jbkiden  hiDgeachmiefirt  das  blattrdche; 
i'mchtbehangene  ^[t  loneukraat,  weiter  da^  kräitige,  in  purpurnem 
BUttattchmacke  prangende  Oleandersirftache,  dahinter  die  pappel- 
fthnliche,  dfiBtergriine  Oypresee,  endlich  die  stolze  Pinie  mit  ihrer 
schimiähnlichen  Krone."  Zur  YennisehaiilichTing  von  „Schneehänptem'*, 
Gletschern  und  Wirknnppn  des  Wassers  benutzen  wir  Stereoskopen,  die 
hier\'on  noch  bessere  AnBchaung  geben,  als  Bilder.  (^\  ir  eiii])lclüen  be- 
sonders folgende:  Die  kleine  Scheidek  und  die  Jnnglrau,  das  mer  de 
glaee  mtd  der  Olader  des  Boewnu  [mit  Otetwherwandarang],  den  Bhone- 
gletscher  oder  Fee^Oletscher  im  Saa»-Thal,  den  Stanbhach  bot  Lanier- 
brunnen,  die  TaminaBcUuehr.  die  von  Moser  sen.  in  Berlin,  Unter  den 
T.inden  2\),  hezopen  werden  können.  Wer  Wandtafelbilder  vorzieht, 
tindet  schöne  Darstelluntren  anf  lilatt  .\(».  11  von  Höl/e!s  geographischen 
Charakterbildern:  Der  Pasterzen-iirletscher  mit  dem  (Trussglockner.  Oder: 
Dr.  F.  Simony,  Gletscher  PhSnomene,    Wien,  Hdlzel,  1883.   4  M.) 


V.  Der  deutsche  Unterricht. 

Litteratnr:  Siehe  „Drittes  Schuljahr",  2.  Auflage,  8.  104,  und  die 
folgenden  „Schu\jahre"  au  den  betreffenden  Stelleu. 

Als  Stoifquellen  f&r  das  Lesebnch  sind  noch  besonders  hier  zu  nennen: 
G.  Freitag,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit  .  Si  humann  und 
Heinze,  Lehrbuch  der  detitschen  Geschichte;  Älbert  Kichter,  Quellen- 
buch  fftr  den  Unterricht  in  der  deutschen  Geschichte;  Krämer,  Hiator. 
Lesebuch  über  das  deutsche  Mittelalter,  die  wir  in  Nachfolgendem  kaiz 
durch  die  Namen  freytag,  Schamann,  Richter,  Krftmer  bezeichnen. 


1.  Auswahl  und  Anordnung  des  Lehrstoffes. 

<  Siehe  „Drittes  Seluiliahr",  2.  Aull.,  Seite  104--119,  und  „FftnfteB  Schnl- 
jahr-,  2.  Aufl.,  Seite  101  f.) 

I.  Inhalt  dea  Leseliucbee. 

Das  sechste  Schuljahr  behandelt  im  Beligionsn nterrichte  das 
Leben  Jesu,  im  profanfresehiclitlichen  Unterrichte  di>.  Völker- 
wanderung, die  dentsclien  Kaiser  Heinrich  IV.,  >'ripdri(^ii  i^arbarossa, 
Kudolf  von  Habsbnrg,  sowie  im  Anscliloss  an  dieselben  die  charaktenstischen 
Eneheinimgen  des  qrtLteren  lüttdaltera:  die  Erenzzüge,  das  Sftngertiim, 
das  Ritterwesen  in  seiner  Blflte  und  in  seinem  Ver&U,  die  heilige  Vehme, 
das  SUdtewesen;  im  geographischen  Unterrichte  die  Schweis  nnd  die 
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Mitteimf erlander:  in  dor  Naturkunile  ttnU  dati,  was  tlescUichte  und 
Geographie  an  die  Haud  geben,  teils  was  die  lleiinatsknnde  dm  Unter- 
richte zuweist  Hierdurch  sind  zugleich  die  Kichtpiuikte  t'iir  die  Aus- 
wahl der  LewMtoffB  bwänimt;  daan  dia  Iiektfira  soll  ja  hi  die  hmigste 
Beatohmig  an  dem  abiig«i  Unterridite,  inabetondere  m  dem  Gesüinniiga* 
ond  naturkundliclitn  Unterrichte,  gesetzt  werden.*) 

Folgende  Stoffe  halten  wir  fdr  ein  Lesebnch  des  aechrteoi  Scho^jahree 
für  ansremeasen: 

A.  I«eeitoffe  inr  bibllaehen  GeeeUcUe.**) 

*0ebei:  Hein  Engel  weiche  nicht  (a.  Harma).  Gates  Ziel  (H.  Spita). 

•Drei  Engel  (Spitta).  *Mit  Gott  ans  Werk  (Spitta).  *Der  Vöglein  Lehie 
(T^ither).  *Christtis  und  die  Saniariterin  (Kömer).  Die  Witwe  am 
(iotteskaBtüU  (B<irniann).  *Der  Witwe  Töchterlein  (J.  Mosen).  Der 
arme  Lazarus  (Krummacher).  Der  Mann  auf  Karmel  (Knumuacher). 
*Christ  ein  Gttrtoer  (Scheokettdotf).  *Jesn8  ftbw  sUea  (Wttaderhem). 
Die  Rene  (Enunmacher;  zu  verL  Sohn).  *Petrns  (Gettfiried  Khdcel). 
Gethsemane.  *Osternior^'('n  (Geihel).  *Pfingsten  (Sturm).  *Das  Herzens- 
kammerleiii  /Boutlmei).  *Der  (Irpis  und  der  Knabe  fEnslin;  zu  barmh. 
Sam.).  *Die  Sounenbiunieii  ('l'ersteeg-en).  Der  (iDttesacker  (JjUther).  *Am 
Grabe  des  Vaters  (Klopstock).  *Sonntag8friüie  (von  ächenkendorf).  *Wenn 
eben  alles  kftme  (la  Hotte  Fonqne). 

B.  Zur  Geschichte. 

Völkerwa  Uli  eruug.  a.  Sagenhaftes  in  prosaischer  und  poetischer 
Darstellung :  Die  eingefallene  Brücke  (Grimm).  Des  Königs  Grab  (Grimm). 
"'Das  Grab  des  Bosento  (Platen}.  *I>ie  Schlacht  anf  den  catahiui^Bchen 
Feldern  (Lingg).  Sage  von  Gelimer  (Grimm).  "Gelimw  (Simroek).  Ein* 
wandenmir  der  Hannen  (Grimm).  Kriegsschwert  (Grimm).  ^Attilas 
Schwert  (lAngg).  Die  Störche  fOrimm).  *Aquilega  (KopLsch).  *Attila8 
Tod  (Ualtans\  *Attilas  Gnib  ((nnppe).  *r>er  Vaudalen  Auszug  (Kauf- 
niauii).  rUeiidorich  (Lingg).  *Schiacht  bei  Zülpich  (Simroek).  '^Albuin 
vor  Ticinnm  (Kopisch).  *Der  Longobardengreiasteiu  (Kopisch).  b.  Zeit- 
genOedsche  Berichte:  Die  Humen,  geschildert  von  Haroellinns  (Biehter, 
QneUenbneh;  Schumann,  deutsche  Geschichte).  Alarichs  erster  Zug  gegen 
I?om,  erzählt  von  Zosimus  (Krämer,  histor.  Lesebuch).  Attila  und  die 
Schlacht  auf  den  catalaunischen  Feldern ;  narh  Jornandes  (Krämer,  histor. 
Lesebuch,  Biehter,  Quelleubuch).  Bericht  des  Priscus  über  seine  Gesandt- 
schaft an  den  Hof  des  AttUa  (Krämer,  histor.  Lesebnch).  Theodorich 
d.  Gr.  (Dietrich  von  Bern)  n.  seine  Ostgoten  in  ItaUm»  nach  Prokopins 
(Biehter,  Krämer).  Untergang  der  Ostgoten,  Heldentod  des  KSnigs  Tcgas 
am  VeRiiv,  nach  Pi'okopius  (Richter,  Ki;imer\ 

Heinrich  IV.  a.  Sagen  und  historischi;  (.iedichte:  *Heiurich  IV. 
in  Canossa  (Grosse).  *Auf  dem  Schlosshof  zu  Canossa  (Heine).  Der 
Knoblanchskenig  (Sago  von  Grimm).   *Die  Glocken  an  Spder  (Hax  Oer). 


*)  Vergl.  Schuljahr  V,  S.  90. 

*)  Die  mit  *  bezeichneten  Stücke  sind  Gedichte. 
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*Der  Münch  vor  Heinrich  IV.  Leiche,  b.  Berichte  au  den  Quellen: 
Lamberts  Bericht,  wie  Er/.biscliof  Anno  von  KHln  den  .inng-^-n  Heinrich 
in  st'int'  Gewalt  bekommt  (Schumann,  Geschichte).  Eine  l>is' liofsver- 
hauuuluiig  hl  Goslar  106'S,  nach  Lamberts  Bericht  (Schumann,  üeschichte). 
Adalbert  yon  Bremen,  nach  Adam  Yon  Bremen  (Schnmann).  Heinrich  IV. 
und  die  Sachsen,  nach  der  ErAhlmiK  des  IfSnchB  Lambert  (Schumann, 
(Tesclüchte).  Heinrich  IV.  Freiheitsbrief  an  die  Bürger  von  Worms 
(Ricliter,  Quellenbnch».  Heinrich  IV.  Schreiben  an  den  Papst  Gregor  VII. 
ans  dem  Jahre  lU7ö  (Krämer,  histor.  Lesebuch).  Heinricli  IV.  Schreiben 
un  das  römische  Volk,  1076  (Krämer).  Der  Banuspruch  (.hegor  VII. 
wider  Heinrich  IV.  1076  (Bichter,  QaeUenbnch).  Lamberts  Bericht  über 
die  Heise  Heinrichs  IV.  nach  Canoesa  (Krilmer,  histor.  Lesebnch,  Biehter, 
Qnellenhuch,  Schumann,  Geschichte).  Brief  Heinrich  IV.  an  seinen  Sohn 
(Krfimer,  Lesebuchl  liline  Bannidrmel  aus  dem  Jahre  900  n,  Chr. 
(ßiehter.  Quellen biich'i. 

Friedrich  Barbarossa,  a.  Sagen  und  historische  Gedichte; 
*Die  Weiber  von  Weinsberg  (Chamisso).  *Barbaroisa  als  Knabe  (Knapp). 
*Der  Hohenstaufen  (Kerner).  *Barbaro89a8  Kettung  (Döring).  Heinrich 
der  Löwe  (Grimm).  *Heinrich  der  Löwe  (J.  Mosen).  Das  St.  Georgs- 
Banner  fWitzschel).  *Schwabische  Kunde  (Uhland).  *I)er  alte  Barba- 
rossa (Kückert).  *Friedrich  Rotbart  (Geibel).  Der  Kytlhiluser  und  die 
Kyffhäusersagen  (Zerrenner).  *Kom*adin8  Hinrichtung  (Wessenberg). 
Konradin  (Gerok). 

b.  Erzählungen  aus  den  Quellen:  Friedrichs  I,  Krönung  und 
Persönlichkeit  nach  dem  Berichte  von  Otto  Frising  (Schumann,  Geschichte). 
Friedrich  I.  und  Heinrirh  der  Löwe,  nach  Helmold  und  Arnold  (Schumann). 
Der  Tod  Friedrieh  Barbarussas,  nach  dem  Berichte  eines  Teilaehmers  an 
dem  dritten  Kreuzzuge  (Eichter,  Quellenbuch). 

Krenszfige.  a.  Sagren  und  Gedichte:  *Lied  der  Kreusfabrer 
(NoTalis).  *Gott  will  es  (Gerok,  Uhland).  *Saladin  besiegt  die  Christen 
(Ranpach).  *Blondel8  Lied  (Seidl).  *Ludwigs  des  Heiligen  Abschied 
(A.  Bube).  *Kinderkreuzzug  (Bechstein).  *Graf  Eberhards  Weissdom 
(Uliland).  b.  Berichte  aus  den  Quellen:  Der  zweite  Kreuzzug,  nach  der 
Darstellung  Gerhohs  (G.  Freytag,  13ilder  I,  lüchter,  Quellenbuch,  Schumann, 
Gescliichte).  Die  Erobeninif  Jerasalems  1099,  nach  Wilhelm  von  Tjrras 
(Erftmer,  tdstor.  Lesebuch).  Der  dritte  Krenzzug,  nach  Arnold  von  Lübeck 
(Schumann),  c.  Neuere  Darstelluneron:  Jerusalem  (nach  Bässlerl. 
Fi  sHirmiin?  Jerusalem»  (nach  Fr.  v.  Kaumer).  Die  Kreuzzäge,  zusauuueu- 
luüsende  Dartjitellung. 

Rittertum-,  Blüte  desselben:  Die  Burgen  (Wemicke).  *Dw 
Bnrirbau  (G.  Schwab).  ^Die  Burg  (Beinick).  Die  Wartburg  im  13.  Jahr- 
hundert. —  *l)a8  Turnier  zu  Worms  (Grit  Vii  I  i.  *De*  deutschen  Eitters 
Ave  (Geibel).  *S(liwert  und  Pflug  (W.  Müller).  St.  Georg  und  der 
Lindwurm.  *I)er  Kampf  mit  dem  Dr;i(lieii  iSehilU-rj.  *Graf  Richard 
ohne  Furcht  (Uhland).  Harra»,  der  kühue  Springer  (Körner).  *Der 
Schenk  von  Limburg  (Uliland).  ^Grafenspruug  bei  Neo-Eberstein  (Kopisch). 
*UeberfaU  im  Wfldbad  (Uhland).  —  Das  Hainser  Beichsfest  1184,  nach 
Arnold  von  Lübeck  (Biehter).  Eine  lächwertieite,  nach  Johannes  von  Beka 
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(Schumanu,  Kichter).  Tiimierordiuuig  HeimicJis  1.  Der  deotache  Bitter- 
orden, Geschichtebild  (Karrasekl 

Vertall  des  Rittertum»:  Der  sacMbche  rrinzeuraub  (Curtmauj. 
Baneni-  und  Bitterleben,  nach  einem  Gedichte  ans  dem  18.  Jdurhimdflrt 
(Richter).  *DieBlntnelken  auf  dem  EUkenstein  (Bube).  Landgraf  Lndwi^  und 
»1er  Krämer.  Die  faule  Grethe  (nach  Henoig).  Die  Ritter  von  der 
Urandenburg  nehmen  den  Erzbischof  von  Mainz  jr»  fan^t^n.  Joliami  Hübner 
(Grimm V    Eppela  Gailo  (Grimm).    Schrecken waids  Kosengaiteu  (Grimm). 

Bürgertum:  Die  deutsche  Hansa  (Grube).  Jörgen  Wullenweber 
(Grabe).  Die  StSdte  im  13.  Jahrhmidert  (Berthold).  Waffen  nnd  Kleidung 
im  Hittelalter,  nach  der  Limburger  Chronik  (Schnmann).  Das  Fanstretätt 
(nach  Jerrer).    Die  heilige  Vehme  (Schücking). 

SUnpt^rtum:  Der  Sängerkrieg  auf  dr-r  Wartbnr«?  i(iiiium).  Walter 
von  der  Vogelweide  (J.  Kemer).  *Zwei  Lieder  Waithers  von  der  Vogel- 
weide: a.  Deutsche  Männer  und  Frauen;  b.  An  die  Fürsten.  *Zwei  Sprfiche 
Walthers  von  der  Vogelweide  wider  dm  Papst  (Sichter).  'Philipps  von 
Schwaben  und  seiner  ChemahUn  Weihnachtsfeier,  von  Walther  von  der 
Vogelweide  (Ubersetzt  von  Simrock).  '^Der  S&oger  (Goethe).  *Des  Sftngeis 
Finch  (Uhland).    *Taülefer  (Uhhind). 

Rudolf  von  Habsburg:  *Der  Gral  von  Habsburg  (Schiller). 
"Habsbm'gs  Mauern  (Simrock).  '^Rudolf  von  Habsburg  auf  seinem  Zuge 
gegen  Ottokar  (GOrres).  *Bndolft  Bitt  mm  Eaisergiahe  (Ksmer).  Ans 
dem  Leben  Rudolfs  von  Habsburg,  nach  der  Chronik  von  Kolmar  (Krämer). 
Rudolf  von  Habsburg  in  Tliürin^rfn,  nacli  Johannes  Rothe  (Richter). 
Rudolf  von  Habsbnrg,  zuaammenhttngeudes  Lebensbild  (Stacke). 

C.  Znr  Geofraphle  nnd  Natnrknnde. 

Die  Schweixeralpen  (nach  Tschndi).  Alpenlehen  (Cnrtman).  Tio^t 

auf  den  Alpen  (Brockhaus).  UnglücksflÜle  in  der  Schweiz  (Hebel).  Die 
Lawinen  (Curtman).  Barry  (Lenz).  *Hirtonrris:rn  (Falk).  *Des  Knaben 
Berglied  (Uliland).  *De8  Hirten  Abschied  (Schiller).  Das  Alpenhora 
(Redenbacher).  *Der  Alpenjäger  (Schiller).  *Berglied  „Am  Abgrund" 
(Schiller).  Der  Gemsenjäger,  Sage  (Grimm).  ^Fischerknabe  (Schiller). 
Unsere  Waldh&nme  nnd  Waldtiere,  im  Gegensatae  an  denen  der  Alpen 
(SO  weit  sie  noch  nicht  zur  Behandlung  gekommen  sind).  Italien.  Die 
Stadt  Horn.  Vonediir.  Säditalien  (Meyer).  Der  Ausbrach  des  Vesnvs. 
Unsere  Zugvögel  (Jubitz). 

D.  Znm  Schal-  nnd  helnatUdben  Natnrleben» 

*Frfihling8glauhe:  T3ie  linden  Lüfte  (Uhland).   "^Waldvllgeiein:  Ich 

geh'  durch  einen  grasgrünen  Wald  (Volkslied).  *Der  Frühling  (I/)wen- 
steiji).  *Die  Schwalben  fKrnmmncher).  Die  Viitrel  (Lenz\  *Mailied 
(Onethe).  'Wanderlied:  Durch  Feld  und  Huclu'nhallo'n  {v.  Eiclieudortf ). 
'Der  Bote  im  Jnuius  (Claudius).  Das  Gewitter  ^Hiiachfeldj.  *^Regea« 
bogen  (Gerok).  *Die  Sterne:  Ich  gehe  oft  am  Mitteroacht  (Clandlns). 
«Sternschnuppe  (v.  Seilet).  Die  Ernteadt  (Wfirkert).  *Die  Enite  ist  da 
(Grube).  Geschichte  einer  Kornähre  (Grabe).  *Sonntagsfrühe  (v.  Schenken« 
dorf).    *Abendiftnten:  Liebster  Mensch,  was  mags  bedeuten. 
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*Mein  Vat«'rl;iml:  Treue  Lieh'  fHoffmann  von  Fallei-slebeii).  *Keiint 
ihr  das  Land  i  icliter;.  *Bei  Sedan  (BodenstpfltV  Erhebt  euch  von  der 
Erde  (v.  Scheukuudorf).  Soldatengeschichten  (Keck).  Was  blasen  die 
Trompeten  (Arndt).  ^Trompeter  an  der  Katzbach  (J.  Mosen).  '^Trompete 
von  0nnrelotte  (iVeUigrath).  *Die  Wacht  am  Bhein  (Schneckeiibur«r«r). 
•Der  tote  Soldat  (Seidcl  i.  *Deut8cher  Rat  (Reinick),  ♦Deutche  Sprüche 
(Simrock).  Zum  Totenfest:  Was  dir  Kirchhof  predifjrt  (Keck).  *Wiiiter- 
lied  (V.  Sallet).  ♦Die  Christnacht  (R.  Prutsc).  *Hoffmmg:  Und  drjlttt  der 
Winter  noch  so  sehr  (Geibel).    ^Osterglocke  (,Böttger). 


Zu  der  Torstehenden  Steffinttwabl  seioi  vaa  nach  folgende  Bemerkungen 
gestattet: 

1.  Obwühl  diese  Zusammenstellnni?  des  Lesestoffes  für  das  sechste 
Schuljaiir  keineswegs  als  erschöpfend  wird  angesehen  werden  ktimieu,  si» 
kann  doch  schon  einem  Stoffqnantum  wie  diesem  gegenüber  die  Frage 
aofgeworfen  werden,  ob  ee  mSglieh  sei,  dasselbe  in  Jahresfrist  nnd  in 
d«r  grttndUchen  Weise,  welch»  vir  in  unserm  dritten,  vieilien  und  fünften 
Schuljahre  ausdriicklich  fordta-ii  * ),  durchzuarbeiten  V  Ohne  der  Frage 
nach  dem  Quantum  des  .Tahreskursus  vorziigTeifeii.  sei  an  dieser  Stelle 
nur  bemerkt,  das»  es  ein  anderes  ist,  ob  das  Lasen  im  herkömmlichen 
Unterrlehtsgange  auftritt,  oder  ob  es  dem  gssdilossenen  Lelirplansystem, 
dem  Konsentradonsonterrichte  eingefügt  ist  Dort  erscheint  es  als  be- 
sonderes, isoliertes  Lehrfach,  hier  stellt  es  im  Dienste  des  gesamten 
Sachmiterrichts;  dort  wird  der  Le.sestufl'  ptpI«""*^"  in  <1pn  deutschen  Lese- 
stunden; hier  bepeprnet  mau  der  Lektüre  ausser  im  Deutschen  in  allen 
realen  Lehrfächern:  in  allem  Sachunterrichte  wird  an  den  be- 
treifeBden  Stellen  audi  gelesen.  Es  ist  klar,  dass  im  letstan»  FtiÜB  in 
JahresfHst  auch  ein  umflinglicherer  Stoff  in  grundlicher  Weise  durch- 
gearbeitet werden  kann.  Und  so  soll  es  sein.  Was  in  den  Spezial- 
Schern  sachlich  behandelt  worden  ist,  kann  sodann  mm  ansdrucksvoUen 
Lesen,  zum  Answendij^h  nien  und  Hersatirf'n.  sowie  zum  Anschloss  stilistischer 
Übungen  an  dasselbe  an  den  deutschen  Unterricht  abg^ebon  werden. 
Zur  sachlichen  nnd  sprachlichen  Durcharbeitung  ungleich  ver- 
bleiben diesem  letsteren  hiemach  war  ausser  einer  Reihe  den  Sachunter« 
rieht  ergänzende  und  das  sachliche  Interesse  weiter  leitender  Stficke 
insbe^ndere  die  an  das  Schul-  und  heimatliche  Naturleben  Bich  an- 
schliessenden Stoffe. 

2.  Wenn  manche  Stoffe  der  obigen  Auswahl  als  zu  schwer  für  da» 
sechste  Schuljahr  erscheinen  möchten,  so  soll  immerhin  zugegeben  werden, 
dass  bei  wiederholter  sdiarftar  Frfiftmg  dieses  Bedenken  inbetreff  des 
ein«i  oder  alleren  Stückes  vielleicht  als  zutreffend  wird  aogesehen  werden 
können.  Nur  srilt  von  dem  Inhalte  der  Lesestoffe  ein  Ähnliches,  wU' 
von  dem  ümt'aiipe  derselben,  dieses  nHmlich,  das«  nianclie  Stücke,  weicht 
in  dem  isuiieiten  Leseunterrichte  schlechthin  unverstüiidlich  bleiben,  im 
znsammenhftngenden  Konientrationsnnterrichte  mit  Leichtigkeit  verstanden 


*)Vergl«  8chu\jAhr  m,  2.  Auflsge,  S.  119ff. 
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werden,  weil  iiiiiiittrii  ♦ines  in  allen  Beziehnngren  verbinuleutii  Unter- 
richtes nicht  nur  vou  Aufaug  au  ein  regeres  Intereiise  für  den  Inhalt 
der  Lektüre  vorliaDdeii  ist,  sondeni  sncli,  weil  dieselbe  yoii  der  FBDe 
der  appendpiereoden  Gedanken,  welche  der  gleichseitige  flhrlge  Unteiiidit 
angeregt,  in  günstiger  Weise  erhellt  und  beleuchtet  wird.  So  haben 
wir  7..  B.  in  der  Seminarschule  kcImiti  mit  Kindeni  des  fünften  Sohnl- 
jahres  im  Geschichtsunterrichte  das  nicht  leichte  CieibelVhe  Gedicht 
„Deutsches  Aufgebot"  (mit  WegiaHsung  der  Chöre)  gelesen,  und  der  In- 
halt  ist,  gehoben  und  getragen  von  dem  gesamten  Ünterrichtef  in  welchen 
das  Gedicht  hineingestellt  war,  iron  den  Kindern  ohne  erhebliche  Schwierig' 
keiten  erfasst  nnd  verstanden  worden.  Dass  die  Mitteilungen  aus  den 
Quellen  auch  in  den  Darstelltingen  von  Krämer,  RifliTpr,  Schumann  und  Heinze 
der  Auffassung  noch  Schwierigkeiten  bieten,  ist  allerdings  richtig.  Hier 
wird  noch  vielfach,  ohne  dass  der  Charakter  der  Quelle  verwischt  werden 
darf,  sprachliche  Znrichtnng  des  Textes  nötig  sein. 

8.  In  dem  geschiehtlicheaTeUe  bietet  nnserejStolBnmmlimg  a.  histocische 
Gedichte,  Sagen  nnd  zeitgenössische  Berichte,  b.  zusammenhängende  ge- 
Kchichtliche  Einzelbilder.  Die  ersteren  stellen  in  der  Volksschule  das 
Quellenmaterial  dar,  aus  welchem  der  Schüler  seine  Geschichtakenntnis 
erarbeiten  soll,  weshalb  sie  im  Unterrichte  au  den  Anfang  der  geschieht« 
liehen  Beihen  gestellt  weiden  müssen.  Die  msammttilUtaigenden  gescidcht- 
liehen  Darstellnngen,  Monographien,  Lebensbilder  hingegen  wollen  das 
Gewonnene  in  musteigültiger  Form  zusammenhalten  nnd  zum  Abschlnss 
bringen,  und  dürfen  sonach  nicht  eher  eel'sen  werden,  bis  der  Gegen- 
stand selbst  im  Unterrichte  seine  Rearheitung  Lf  finvien  hat.  In  jLrleicher 
Weise  sind  auch  die  geographiächeu  und  natuikuiidiichen  Darüteliungeu 
immer  erst  nach  Absolviemng  der  betreffenden  Abschnitte  als  Lese- 
Steife  herannaehen.  An  den  rechten  Stellen  im  üntenidite  ein- 
gefdgt,  gewähren  aber  die  historischen  wie  die  naturkundlich  -  geo- 
gi*aphis()i''!i  lUlder  den  zweifachen  Vorteil,  dass  sie  1.  das  erarbeitet«" 
Gedankenmatcrial  in  guter  Ordnung  zusammenhalten,  den  Besitz  sichern, 
und  2.  dem  Schüler  als  Muster  guter  sprachlicher  Darsteliuiigeu  dieueu, 
mithin  auch  des  Schülers  Sprachbildnng  fördern. 

2.  AnMttn. 

(Vergleiche  „Schu^lahr  m^  8.  Aufl.,  8.  III  ii.  I89ff.  nnd  .SchuliehrT*, 
2.  Aufl.,  Seite  106. 

Unter  VerweisnDg  auf  die  Anseinandersetiangen  in  den  gleich- 

uamigen  Kapiteln  dar  vorangegangenen  „Scbnliahre"  machen  wir  im  An* 

schluss  an  den  gesamten  Sachunterricht  des  sechsten  »Schuljahres  folgende 
Themen  als  jreeiynet  für  die  stilistischen  Übungen  niimhatt : 

1.  Attila,  die  Gottesg  eissel  tim  Anschluss  an  die  Geschichte). 

2.  Alarichs  Tod  (im  Auschluss  an  „Das  Grab  im  Busento"). 

3.  Die  Glocken  an  Speier  (im  Aaschlnss  an  das  gleichnamige 
Gedicht). 

4.  Der  tapfere  Schwabe  (im  Anschlnss  an  das  Gedicht  nSchwilbische 

Kunde 
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5.  Kaiser     n  r^arosssa  (im  Anschlnss  an  das  Rückertsche  Gedicht). 

6.  Die  E  r  s  t  ii  r  rn  u  n  g  .T  t-  r  u  s  a  1  e  m  s  (im  Anschlnss  an  die  (yeschicht*). 

7.  Friedricli  BarbarosHa  (LebeuabeHchreibimg  im  Auschluäs  au  die 
0«adiidite). 

8.  Die  Burg  (fimehnSbmg  im  Anschln»  an  die  Geechltthte). 

9.  Der  Bitter  schlag  (im  Anschloss  an  die  Geschichte). 

10.  DfT  San  per  (im  Anschlnss  an  das  Goptlie'sche  Gedicht). 

11.  Kaiser  wahl  und  KaiBerkrönung  (^imAnschlmsandasächiller'sche 
Gedicht:  Der  Graf  von  Habsburg. 

12.  Das  Banbrittertnm  (im  Anseiilttts  an  ^e  Oeeeliielite). 

13.  Ein  Biehter  war  wieder  auf  Erden  (im  Anachlnai  an  Bndolf 
von  Tlahsburg. 

14.  Die  Vehmperichte  (im  AnschlosB  an  die  Geschichte). 

15.  Der  Hirtenknabe  auf  dem  Berge  (im  AnschlttSB  an  „Des 
Knaben  Berglied"). 

16.  Die  Alpenpässe  (im  ÄnschhiH  an  die  Geographie. 

17.  Der  GemsjA^er  (im  Anaehhiwt  an  die  Geograi^e). 

18.  Der  Vesnv  (im  Anwchlntw  an  die  Geographie). 

3.  Graminatik  einschliesslich  der  Orthographie  und  Interpunktion. 
(Siebe  Scha^ahr  III.,  2.  Aufl.,  Seite  112-119.) 

BeehteelirellMng. 

Das  sechste  Schn^ahr  hat  die  orthographäBchen  Segeln  der  Hanptp 
saehe  nach  zum  AbschluBB  zu  bringen  die  orthographischen  Reihen  nnd 
Ausnahmereihen  aber,  sowie  die  7.n  ihnen  nnd  den  orthof]:i*Jvp^>isp^*'Ti 
Regeln  in  Beziehung  stehenden  defiensHt^ft  nach  Massgabe  des  neu  er- 
arbeiteten Wurtmaterials  weiter  zu  bilden,  bezüglich  zu  Ende  zu  führen. 
Wenn  Ton  einer  oder  der  anderen  Bdhe  nnr  noch  wenige  Worte  aos- 
sfeehen,  z.  K  Ton  der  Wortreihe  mit  ai,  aa,  ee,  oo,  so  IdSnnen  dieselhen, 
nm  den  Abschloss  herbeizofQhren,  willkürlich  hinzugefugt  werden;  sonst 
ist  an  dem  Grundsatze  festzuhalten  dass  für  die  Heranziehung  des  Wort- 
materiais  in  die  betreffenden  Keilu  ii  nur  das  liei  den  schriftlichen  Arbeiten 
zu  Tage  tretende  Bedürfni»  massgebend  sein  darf.  Im  einzelnen  wird 
sieb  der  orthographisehe  Dnteirioht  in  diesem  Sefan^ahre  auf  folgende 
Punkte  zu  erstrecken  haben: 

Dehnung. 

1.  Zn  der  KfErel  über  das  lang-e  i  =  ie. 

aj  Fortfühning  der  Reihe  mit  ie,  ier,  ieren:  Monarchie,  liarbier,  studieren, 
probieren. 

b)  Fortsetsong  der  Ansnabmeieihe  zn  der  Begel  Aber  das  i ie:  Tiger, 

Bibel,  Bibliothek,  Kamin,  Igel,  FIbeL 

2.  Zu  dem  DehnungSs— h. 

a)  Regel.  Die  früher  aufgetretenen  Spezialregeln  werden  in  die  Haiipt- 
regel  zusammengefasst :  W  mn  in  den  Hauptsilben  nach  einem  einfachen 
gedehnten  Grandlaut  ein  1,  m,  n,  r  folgt,  so  wird  der  gedeluite 
Gnmdlant  mit  h  geschrieben,  z.  B.  Kahn,  wählen,  fühlen;  nehmen, 
lahm;  Lohn,  Sahne;  fahren,  Ohr. 
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b)  Fortsetzimg  der  Attsuahmereihe:  geboren,  verloren, 
e)  Regel:  Vor  der  Naebsübe  heit  fUlt  das  andaiitende  h  weg,  s.  B. 
Hoheit,  Boheit. 

d)  Fortsetzung  der  Ansnahmereihe  mit  in-  und  auslautendem  th. 

e)  Fortsetzunp  der  Reüie  mit  h  —  Ijantzeicheii :  gedeihen.  flreliRn,  drohen, 
Drohung,  droht,  fliehen  (Fluchtj,  Kühe,  Kuh,  nähen,  Naht,  nahe,  Nähe; 
Zehe,  Zehen  —  zehn. 

f)  Begeh  In  abgeleiteten  Wfirtom  wird  das  Ii  betbehalten,  z.  B.  nlhen, 
Kaht;  dnluiii,  Draht. 

3.  Zur  Wriliippelnno:  der  Grundlaute. 

a)  Furtsetzmig  bezüglich  Abscliluss  der  Reihe  mit  aa,  ee.  oo:  Saat,  Aal, 
Staat;  Armee,  Beere,  Klee,  Seele.  Speer,  Teer;  M«x»8. 

b)  Gegensätze:  Aar  —  Ar  —  Abr  (Bheinnebenflnss  in  Rheinpreoasen); 
das  Beet  —  beten  —  das  Gebet;  Heer  —  mehr  —  MShre  — 
Märchen. 

c)  Reihe  der  Wörter,  welche  seither  mit  dem  Doppelgrundlaut  »■pschrieben 
wurden,  jetzt  aber  nicht  mehr:  Herd.  Herde,  das  IjOS,  los,  Schar,  PÜu^j- 
schar,  Star,  Wage,  Ware,  bar  (=  bare»  (ield),  Barschaft. 

Anmerlcnag.  Dleee  Bdbe  bat  mir  eine  vorübergehende  Bedentung 
fOr  die  jetdge  Sehfilergeneratioii,  die  mm  teil  noeb  tiaob  der  frUieren  Ortho- 
grapliie  geschrieben  nnd  sich  die  bezüglichen  WortbUder  bereits  eingeprägt 
hat,  so  dass  dieselben  durch  besotulere  Behandltins:  berichtigt  werden 
müssen.  Für  die  tultjendeii  Srhüler^ciieratioiicn  wird  die  Aufstellung  dieser 
Reihe  entbehrlich,  da  dieselben  von  Anfang  au  an  die  gegenwärtige 
Schreibweise  gewöhnt  werden. 

Schftrfnng. 

4.  Zur  KousonautenTerdoppelnug. 

a)  Man  schreibt :  spinnen,  frespoiinen,  Spinnrad,  Spinnerei,  aber  das  »(Ge- 
spinst" ;  —  sdiatien,  er  schallt,  der  Schaffher,  aber  das  „Geschäft";  — 
könneu,  du  kannst,  aber  die  „Kunst"^. 

b)  Regel  Man  ▼enneidet  das  ZoHimmentceffian  dreier  mtlante  mä 
schreibt:  lüttag,  nicht  lütt  tag;  Schiffahrt»  nicht  Schiff  ükhrt:  Brennessel, 

nicht  Brenn  nesseL 

5.  Zu  Ableituner. 

a)  Fortsetzuujr  <1(  r  }\t  ihe  mit  dt:  senden,  sandte,  der  Gesandte;  —  wenden, 
wandte,  Verwandte;  laden,  er  lädt:  —  reden,  bereut. 

b)  Reihe  der  Dingwörtor  mit  der  Endung  ig:  Essig,  Honig,  König,  Käfig, 
Pfennig,  Reisig,  Zeisig. 

c)  Reihe  der  Dingwörter  mit  den  Endungen  ich,  icht:  Teppich,  Ifihnrich* 
Hederich,  ^V^iterieh;  —  thöriclit,  Kehricht,  Dickicht 

Ausnahme:  Vredit^t. 
Grundiaute;  Mitlaute. 

a)  Fortsetamng  der  Reihe  mit  ä  nnd  ftu,  ohne  dass  die  Ablutung  in  Be* 
tracht  kommt:  imgef&hr,  Sftse,  jftten,  v^rftmen,  Lftrm,  HHrchen,  Sllge, 
Tliräno,  träge. 

b)  (letrens^tze:  srewUhren  —  whren.  Gewehr —  wären;  L'Arche  —  Lerche. 

c)  Man  schreibt:  der  Tod  (tödlicli,  todkrank),  aber  tot  (Eigenschaftswort), 
der  Tüte,  töten,  Totschlag, 
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d)  FortKet^mi^  der  Keilien  mit  dem  Anlaut  p,  dem  !&•  und  AuBlaot  p: 
Papfit,  Post,  Kauite,  Kap»,  Mops. 

e)  Fortsetnav  der  Rdhen  mit  gt,  dit-,  gn,  gr,  gl,  kn,  kr,  kl;  Ib,  Id,  lg, 
Ip,  It,  Ich;  Tgf  rch,  rk;  v,  ph;  p^  qil,  efas. 

Fortfährang  der  Fremd wQrterrelhe. 
Silbentrennnng:. 

Die  Hanptrefi^eln  der  Silbentrennung,  oümlich  a)  die  AbteUung  der 
einfacheu  Wörter  nach  Sprechsilben,  b)  die  Abteilang  der  zuBammengesetzten 
WBrter  nach  der  Zasanunenseteong,  sind  dMi  Sohfllem  bekannt  Letztere  miBMSt 
nun  aach  mit  den  Speziairegeln  flir  einzebie  schwierigere  and  leicht  m 
Zweifeln  VeranlasBong  gebende  FftUe  bekannt  werden.  Biese  Spedalregehi 
sind  folgende: 

1.  Die  Trennung  der  zusammengesetzten  Wörter  nach  ilu'er  Zu- 
sammensetzung wird  auch  dann  beibehalten,  wenn  diese  Teilung  mit  der 
Ansspraehe  (nach  Sprechsilben)  nicht  thereinstlnunt,  s.  B.  he-oVachten, 
war-um,  dar-aus,  voU-enden. 

2.  Wenn  ein  Hitlant  im  Inlaute  steht,  so  kommt  derselbe  beim  Ab- 
teilen auf  die  zweite  Zeile  (z.  B.  le-sen,  Ke-gel),  auch  wenn  die  Aus- 
sprache damit  nicht  im  Einklang  steht.  Da  aach  ch,  sch,  ph,  dt  nur 
je  einen  Laat  bezeichnen,  so  gilt  die  Regel  aach  betrefi  ihrer.  Es  wird 
also  abgeteilt:  la-chen,  15-achra,  Ver-wan-dte. 

3.  Wenn  mehre  Mitlaute  im  Inlaute  stehen,  so  kommt  der  letzte 
von  ihnen  auf  die  zweite  Zeile,  z.  B.  Hir-ten,  Län-der,  mor-g-en.  Und  da 
auch  sj),  st,  pf,  nk,  ck,  tz  als  je  zwei  Laute  an^u^heu  sind,  so 
müssen  aucli  sie  nach  <lieser  Regel  behandelt  werden,  wobei  sich  sp  in 
s-p,  st  in  s-t,  pf  in  p-f,  ng  in  n-g,  nk  in  n-k,  ck  in  k-k,  tz  in  t-z  auf- 
löst Z.  B.  Las^ten,  Knos^pen,  slop-fen,  Ffn-ger,  Hoflhon-gen,  An>ker, 
hsk>ken,  schät-zen. 

4.  Nach  m  und  r  tritt  pf  migetrennt  anf  die  zweite  Zeile,  z.  B. 
dam-ptVn,  ent-ptinden,  iiLar-pfen. 

Bindestrich. 

Man  schreibt  statt  FeldfHichte  ond  Gartenfirttchte  Feld-  and  Garten- 
Arttchte;  statt  Schularbeiten  und  Haossrbeiten  Schal-  nnd  HansarheiteiL 

Gfammatlk. 

Wortlehre. 

Aus  derselben  icrueu  die  Kinder  als  Erweiteraug  der  bereits  erlangten 
EhniiAt  kennen: 

1.  Die  Zeitformen  des  Zeitwortes:  Gegenwart,  erste,' zweite  und  dritte 

Vergangenheit,  Zuknnft  (z.  B.  ich  schreibe,  ich  schrieb,  ich  habe  ge- 
sclirieben,  ich  !j:itte  peschrieben,  ich  werde  schreiben). 

2.  Di«'  Hill'äzeitwörter  sein,  haben,  werden;  —  können,  müssen,  sollen, 

Wullen,  mögen. 

3.  Das  Xittelworti  ans  einem  Zeitwort  gebildet  und  wie  ein  Eigen- 
schäftswort  gebrancht  (z.  B.  der  singende  Knabe,  die  besiegten  Ungarn). 

4.  Die  besitzanzeigenden,  hinweisenden  und  rückbezüglichen  Fürwörter 
(anter  welchen  letztem  auch  ^ weicher'*  aoftritt,  das  die  Kinder  seithei 
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als  Bindewort  aufg:efa8s(;  halMii  und  min  als  TttbiiideiidBs  FBrwort  kenoflii 
lernen),  nebst  iliren  Bipjnmgafonneii. 

5.  Die  neuen  Vorwihter 

a)  mit  dem  3.  Fall:  mit,  nach,  bei,  von,  zu,  aus,  samt,  seit; 

b)  mit  dem  4.  Fall:  durch,  für,  gegen,  ohne,  um. 

Die  mit  dem  3.  und  4.  IUI  sind  bereite  belcaant  (>.  tV.  n.  V.  SeiinUalir). 

6.  Die  Umstandswörter  und  ihre  Untersolieidnng  von  den  Eigen- 
.scliaftswörtem  und  Vorwörtern  (die  Umstandswörter  stehen  bei  dem  Zeit' 
und  Eigenschaftsworte  und  antworten  auf  die  Fragen  wo?  woher?  wo- 
hin? wann?  wie?  Eigenschaftswörter  werden  zu  Umstandswörtern,  wenn 
sie  zum  Zeitworte  treten,  x.  B.  das  lund  schreibt  schön). 

7.  Die  neiiNi  Bindewörter 

a)  for  Hanptsfttse:  dann,  daher,  also,  snsserdem,  entweder  —  oder^  niclit 
nur  —  sondern  auch; 

b)  für  Nebensätze:  ob,  eiie,  bis,  du,  während,  obgleich,  am»  wodurch. 

Satzlehre. 

1.  Weitere  Formen  dee  zusammengezogenen  Satzes  nebst  Interpunktion. 

2.  Weitere  Formen  des  «isanrniengesetaten  Satses  mit  den  nenanf- 
tretenden  Bindewörtern  (ilehe  Wortlehre  7)  nebst  Interponktion  der  Sfttse. 

Der  abgekürzte  Nebensatz; 
u)  iu  der  Form  des  Supinums  (z.  B.  Der  Jäger  geht  auf  die  Jagd,  un 

ein  Wild  zu  schiessen); 
b)  in  der  Form  der  Apposition  (z.  B.  Konradin,  der  letste  üohenstaufe. 

wnrde  in  Neapel  hingeriditet.  Lndwig,  Herr  zn  Bayeni,  spracli  etc.) 

nebst  Interpmiktion. 


Die  vorstehende  orthographisch-gTiiiimuitische  Zusammenstelluiiö-  f^nthält 
die  i:^inkte,  welche  mutmasslich  Ciegenstaud  des  Unterrickts  werden 
mfisaen.  Docb  darf  dieselbe  nur  als  eine  Voriage  angesehsa  werden,  die 
im  Verlaufe  des  wirklichen  ünterrichts  noch  manche  Ablnderangen  ss 
erleiden  haban  wird.  Denn  an  orthographisch-grammatischem  Material 
darf,  wio  früher  nachgewiesen,  iiicht!^  \n  tlcn  Unterricht  hereing-ej^os'eti 
werden,  was  nicht,  einem  auch  dem  Schüler  tuhlharen  Bedürfhisse  entspricht. 
Alle  Pimkte  der  obigen  Zusammenstellung  also,  für  welche  sich  bei  den 
mündlichen  und  schriftlichen  Sprachftbungen  ein  solches  BedMiia  nicht 
von  selbst  einstellt)  oder  doch  Idefat  geweckt  werden  kann,  bleiben  einem 
späteren  BedltarftiiBfoUe  vorbehalten. 

2.  Die  Behandlung  des  StofTes. 

(Siehe  IU.  Schuljahr,  2.  Aufl.  Seite  1 19—147,  sowie  auch  die  betreffenden 

Abschnitte  im  IV.  und  V.  Schuljahre.) 

UBterrichtsbeispiel. 

Der  Sftnger  (von  Goethe). 

„Was  hör'  ich  draussen  vor  dein  Thor,  Der  ROnig  iprsehi,  dw  P»g©  lief; 

Was  auf  der  Brücke  schallen?  Der  Knabe  kam,  der  Köni;:  rief; 

Las»  den  Gesang  vor  nnserm  Ohr  „Lssst  mir  herein  den  Alten.'* 
Im  Saale  wioderhallen 
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„Oegrüeset  seid  mh*,  edk  BrnrOf 
Qegrüsst  ihr,  schöDe  DmomI 
W«loh  nMMr  Hlmm«l  I  Stora  bei  Stani  t 
Wer  könnet  ihre  NaoMD? 
Im  Saal  voll  PnoM  und  HerrUohkeit 
Sohliestt,  Augen,  «noh,  hier  iit  nicht  Zeit 
^«h  itnnnend  m  ergOtaen.** 

Der  ^mgift  drtekl  die  Augen  ein 

T'nd  sehlug  in  vollen  Tönen: 
Die  Kitter  schauten  mutig  drein, 
Und  in  den  Sellen  die  SoliSnett. 
Der  Köni  CT,  dem  das  Lied  geßel, 
Liess  ihm  zum  Lohne  fiU-  sein  Spiel 
Eine  goldne  Kette  bringen. 


Bi   Qtoldne  Kette  gieb  mir  nieht, 
Die  Kette  gieb  den  Rittern, 
Vor  deren  Uhnem  Angesicht 
Der  Fein  1   I/i  1/  ii  splittern  . 
Gieb  sie  dem  Kanzler,  den  du  hast. 
Und  lass  ihn  noch  die  goldOA  LMt 
Zn  Mdem  Lniten  tng»n. 

Ich  singe,  frie  der  Vogel  singt 

Der  in  den  Zweij^en  w  »hurt 
Das  Lied,  das  aus  der  Kelile  dringt, 
Ist  Lohn,  der  reichUoh  lohn^. 
Doch  darf,  ich  bitten,  Ijitt  i  h  eins: 
Lass  mir  den  besten  Becher  Weins 
In  purem  Oelde  reiohen/' 


Er  setzt'  ihn  an,  er  trank  ihn  aus. 
„0  Tnak  voll  sttsser  Lftbol 

0  wohl  dem  hoohhoj?lQckt«i  Htm, 

Wo  das  ist  kleine  Gabe! 

Ergehf  •  eneh  wohl,  so  denkt  an  mieh 

Ulli!  '!:in!:^f  Cott  so  warm,  als5  ioh 
Für  diesen  Trank  euch  dsiike.'' 


A.  Saeliltolie  Beliaiidliiii;* 

Ziel  Wir  wuUen  eiu  Goeth^hes  Gedicht  lesen  von  einem  König, 
weleher  in  seiner  Borg  ein  Fest  feierte,  and  einem  Sttnger,  A&r  auf  diesem 
Feste  vor  dem  KVnig  seine  Lieder  sang. 

1.  Stufe.  Den  Dichter  Goethe  kennen  wir.  Erzählt  von  ihm,  was 
euch  bekannt  istl  Welche  seiner  Oedichte  haben  wir  schon  gelenit?  Sagt 

dieselben! 

Das  Gedicht,  weiches  wir  nun  besprechen,  versetzt  ims  zurück  111 
die  Zeiten  der  deotsehen  Ealur,  die  ihr  in  diesem  Jalire  keimen  gelernt 
habt,  also  in  die  Zeit,  —  in  weiloher  Heinrich  IV.,  FHedrich  Barbarossa, 

Rudolf  von  Habsbnrg  gelebt  haben.  In  j  u.  r  Zeit  feiert  ein  König  ein 
Fest.  Wen  wiixl  er  auf  ilemsplhen  nm  sif  Ii  «^rl.abt  haben?  Seine  Prinzen, 
ferner  Herzöge,  (Trufan,  Kitter,  die  ihm  im  Krieije  die  Feinde  hatten  be- 
siegen helfen,  seiue  höchsten  Beamten,  mit  dem  Kanzler  au  der  Spitze, 
die  JImi  in  der  Begierong  seines  Bddies  helfen  mqssten.  (Aach  onser 
Kaiser  Wilbetm  hat  einen  Kanxler  —  Ffirst  Bismamdc  — ^  welcher  ihm 
das  deutsche  Beich  hat  gründen  helfen  und  ihm  dasselbe  jetzt  reg^ieren 
liilft.)  Und  neben  den  Herren  sasseii  wohl  die  Damen  des  Hofes  :  die  KtiiM-rin. 
die  Prinzessinneu,  Gräfinnen  und  Kitterfhtneu,  mit  Gold  und  Edelsteinen 
geschmückt. 

Zorn  ^em  Feste  waren  sie  versammelt  Was  kann's  IBr  ein  Fest 
gewesen  sein?  VieUeiolit  hatte  ein  Tnmier  stattgeftmden  (Beichsfest  zu 
Worms,  Turnier  Heinrich  L  nadh  der  Schlacht  bei  Merseburg),  vielleicht 

war  ein  Prinz  znm  Rittor  f^eschla^en  worden,  vielleicht  hatte  der  Kiini? 
eine  Schlacht  K*'fCen  seine  Feinde  gewonnen  und  in  seiner  Burg  eiu 
Sie  gesteht  veranstaltet  (nach  deni  Siege  der  Bm  guuden  über  die  Sachsen 
mid  Dftnen),  vieUeicht  war  hoher  Besuch  bei  ihm  eingetroffen  (Wartbarg). 
In  der  Bnrg*  wurde  es  gefeiert.  Efaie  Bnrg  kennen  wir.  Wir  sind 

•6 
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^wiederholt  anf  der  Wartburg  geweaen.  Die  Kinder  beriehten  Uber  das, 
waa  de  da  geaehen  beben  vor  der  Burg,  im  Bnrgbofe,  im  Innern  der 
Borg.    Sie  erzählen  von  der  Thorfahrt  mit  dem  dicken,  eisenbeschlagenen 

Thori",  von  der  Ziig'bnicke  vor  dem  Thor  nn»!  ihrem  Zwt^^'Ve  7n  jener  Zeit, 
von  dem  Schlussshule,  den  Schlos^'srt'biludi  ii  und  Schlosstuiiiien ,  von  dem 
Bitter-  und  Säugersaale  in  dem  I^aiidgraieiüiauäe  und  der  Pracht  derselbeu. 
Im  Änachlaes  an  den  Slogenaal  berichten  sie  wei^  von  dem  Lasdgrafen 
Hennami,  der  anf  der  Wartbnrg  wohnte  nnd  da  seine  Feste  feierte ;  von 
dem  Sftngerstreite,  welcher  da  oben  in  dem  Sängersaal  vor  dem  Landgrafen, 
seinen  Rittern  nnd  Damen  stattfand;  von  den  Slngeni,  welche  an  diesem 
berühmten  Streite  teilnahmen. 


Nachdem  ao  der  Undliehe  Oedankenbroia  in  der  Biehtong  nach  dem 
dannbieteiiden  Neuen  hin  in  weitem  Umfiuige  in  Bewegang  geoetrt»  nnd 

das  gewonnene  Gedankenmaterial  in  guter  Ordnnng:  znsararaeng:efasst 
worden  ist,  tritt  das  Nene,  das  Gedicht,  selbst  auf,  das  inmitten  dieses 
Reichtimis  an  verwandten  älteren  Vurstellunpen  eines  leichten  Verständ- 
nisses und  eines  lebhaften  Interesses  gewiss  sein  darf. 

2.  Stnfe.   1.  Abtchnittweisea  Lesen  des  Gedichtes. 

Nach  dem  Lesen  eines  jeden  Abadinittes  wird  ^e  Überschrift  zu 
demselben  ansgrebildet  und  der  Inhalt  an^rp^eben.  An  die  erste  Total- 
autfassung jedes  AbBclmitteH  grliüps^t  sich  eine  Diskussion  mit  den  er- 
forderlichen Erläuterungen,  worauf  eine  zweite,  die  geremigte  Total- 
aoffassung  erfolgt  Sind  alle  Abschnitte  des  Gedichtes  durchgearbeitet, 
so  wird  dasselbe  nochmals  im  Znsammenhaage  gelesen  nnd  daranf  der 
ganne  Inhalt  snnftchat  noch  an  der  Hand  der  Überschriften,  dann  auch 
ohne  dieselben  zusammengefiiaat.  Das  Gedicht  wird  in  folgenden  Auf 
Abschnitten  gelesen: 

1.  Abschnitt.    Der  Sänger  vor  dem  Thore  (Str.  1). 

2.  Abschnitt    Des  Sängers  Gruss  (Str.  2). 

3.  Abschnitt.   Des  Sängers  Lied  (Str.  d). 

4.  Abschnitt    Des  SBngers  Lohn  (Str.  4  und  5). 

5.  Absclinitt   Des  Sängers  Dank  nnd  Abschied  (Str.  6). 

I.  8aalilieü  Ertiatariagsa  ta  4m  elanlaM  MMaltlaa. 

Zn  1.  Pages  Edelknabe,  der  im  Dienste  des  Königs  stand  nnd 
seines  Winkes  gewärtig  sein  musste.  Erinnemng  an  den  Pagen  Friedrich 

d.  Gr.,  an  den  Zwerg  iViedrich  Barbarossas  im  KytbMxmr.  —  «Der 

Pa^f  lief;"  Wohin?  Vor  «Ins  Thor,  um  zu  sehen,  wer  der  SUngrer  sei. 
.Dtr  Knabe  kam''  —  zurück  —  um  dem  König  Uber  den  Sänger  zu 
berichten. 

Zu  2.  „Welch'  reicher  Himmel!  Stern  bei  Stern!  Wer  kennet 
ihre  Namen?"  Um  den  König  dtasen  die  vornehmsten  Herren  nnd  Damen 
seines  Hofes.    Ilir  Anblick  gemahnt  den  Silnger  an   In  Anblick  des 

Sterneti]iii!!in"ls.  Der  pijoRi^e  ]ie,rrliche  Saal  (scliön,  wir  die  Säle  auf  der 
Wartbur«-)  ist  ilim  der  Kiiumel,  und  die  rnhnireichen  Fürsten,  Grafen. 
Ritter  mit  den  Ehrenzeichen  ihrer  ritterlichen  Tliaten  auf  der  Brust,  luid 
die  Vornamen  hohen  Damoi  mit  ftmkefaiden  Edelsteinen  im  Gewände  sind 
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ihm  die  Sterne  an  demselben.    ^«Schlieest,  Augen,  euch   ergötzen." 

I>er  Giauz  des  Fefites  druht  üui  zu  verwirren,  seine  Gedanken  vtai  seinem 
liede  abxnleiikni.  Er  will  die  Ang<eii  teMieBMn,  um  alnahalteii,  was  seine 
Andacbt  stören  könnte. 

Za  3.  Der  Sänger  „achlug  in  vollen  Tönen".  Er  begleitete  seinen 
Gesang  mit  der  Harfe  (David,  Harfenspielerinnen);  bei  dem  Spiele  griff 
er  mit  seinen  Findern  kräftig  in  die  Saiten  (  er  sclilug-  in  die  Saiten), 
da«»  biü  helle,  volle  Tone  gaheu.  „Die  lütter  schauten  mutig  drein" 
der  Gesaagr»  der  die  Hiateii  tapferer  filtter  pries,  begeisterte  sie;  sie 
grüTen  an  ihre  Schwerter,  and  Hat  nnd  Tapferirait  lenektete  aas  ilireii 
Augen.  —  „Und  in  den  Schoss  die  Schönen"  In  andächtiges  Zuhören 
versunken,  verprassen  si^  den  Olanz  und  die  Herrlichkeit  nm  sich  hemm, 
und  ohne  es  zu  wissen,  senkten  sie  die  Blicke. 

Zu  4.  „Vor  deren  kühnem  Angesicht  der  Feinde  Lauzeu  splittern" 
—  die  dir  dvreh  ihren  Mut  nnd  ihre  Tapferk^t  deine  Feinde  haben  be- 
siegen helfen.  —  „Gieb  sie  dem  Kanzler  —  —  tragen,"  dem 
Kanzler,  der  dir  das  Reich  regieren  hilft.  Er  hat  manche  Last  zn  tragen. 
Wie?  Kin  prrogses  Reich  zu  regieren,  ist  nicht  leicht,  macht  Sor{?en  und 
8chlaflt.se  XJlchte;  ihm  itrieb  mm  Lohne  die  goldue  Kette  (_  die  goldne 
Last),  tui*  ihu  und  für  die  lütter  passt  sie  b^er  als  für  den  Sänger. 

„Ich  flinge,  lohnet"  =  nicht  nm  des  Goldes,  nicht  nm  der 

Ehre  willen,  einzig  nnd  allein  aus  freiem  Antriebe,  aus  innerer  F^nde 
und  Lust  am  Gesan?,  —  „Das  Lied  —  —  —  reiclilich  lohnet"  ~  wenn 
ich  nur  singen  und  durch  meinen  (nsanj?  erfreuen  kann,  bin  ich  belolint 
genug.  „Lass  mir  den  besten  Becher  Wcineü  ia  purem  Golde  reichen" 
=  lass  mir  einen  Becher  voll  des  besten  Weines  in  einem  goldenen  Pokale 
reichen;  das  ist  eine  Gabe,  die  der  Gottesgabe  des  Gesanges  würdig  ist. 

Zn  5.  „Süsse  Labe"  -  köstlicher  Labetrunk.  —  „0  wohl  dem  hoch- 
beglückten  Hans,  wo  das  ist  kleine  Gabe!"  —  wohl  dem  Hause,  wo  man 
einem  müden  Wanderer  eine  so  herrliche  Gabe  reichen  kann. 

2.  KoniBBlnitien. 

Wir  wollen  das  Gedicht  noch  etwas  genaner  ins  Ange  fusen.  Was  sagt 

ihr  von  dem  Kimi^e,  der  in  dem  Gedichte  vorkommt?  was  von  dem  Sänger? 

1.  Der  König  ist  ein  ^üti^er.  edler  Herr,  der  seine  Freude  am  Ge- 
sang hat,  und  der  den  Sänger  königlich  belohnen  will,  indem  er  ihm  die 
goldene  Kette  reichen  lässt.  Obgleich  die  Ehrengabe  von  dem  Sänger 
abgelehnt  wird,  ist  er  doch  nicht  nugehalten,  und  goni  gewährt  er  dem 
Sänger  den  Labetrunk,  den  sich  dwselbe  erbittet. 

2.  Der  Sänger  ist  ein  echter,  rechter  SSnger,  wie  er  sein  soll.  Er 
singt  nicht,  nm  Lolm  und  Ehre  zn  erlunp-en;  er  sinct  aus  freiem  Antriebe., 
aus  reiner  innerer  Lust  am  Gesang,  die  Gott  in  ihn  gelegt,  um  Menscheii- 
lierzen  zn  erheben,  zu  erfreuen,  tUr  alles  Edle,  Hohe  and  Heilige  emptuug- 
lich  zn  machen.  Ffir  den  Gesang  einen  Lolm  anznnehmeni  kommt  ihm 
vor  wie  eine  ßntweihnng  seines  Bemfes»  wie  eine  SQnde  gegen  Gott, 
der  ihm  die  Kunst  der  Töne  gegeben  l»t.  Wenn  er  hnr  singen  nnd 
^It  nsciieiiherzen  durcb  seinen  Gesang  erfirenen  kann,  so  fühlt  es  sich 
genug  belohnt. 
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Neidlos  »vkeiuit  er  fremdes  Verdienst  an:  nridlos  sieht  w  dasselbe 
belohnen.  Li  wiii  aber  auch  den  Berof  des  Sängei-s  iu  £hreu  gehalteu 
haheiL  Danim  bittet  er  nicht  um  eine  Bettlergabe,  sondern  nm  eine 
Gabe,  die  der  Gotteagabe  des  Gesanges  würdig  tot:  et  bittet  nm  einen 

Becher  besten  Weines  in  goldenem  Pokale.  Wie  hoch  er  aber  anch  von 
seinem  Bonife  denkt,  so  bloiht  »-r  <lnc)i  frei  von  jeder  t'bt  rhi  biin«:.  nnd 
dankt  von  ganzem  Herzen  dem  König  für  die  ihm  bewiesene  Uttte"). 

3.  TitalasflteMwi  muih  4m  Mim»  im  siiisieidaB  BsaprtsiMni. 

Dieselbe  wird  etwa  folgenden  Wortlaut  haben: 

Der  König  feiert  mit  den  Rittern  nnd  Damen  seines  Hofe«  in  seiner 
BuvL'  ein  Fest.  Da  verninuiit  er  vom  Bnrcrthorc  her  Gesang,  und  er 
1^881  bo^'leuh  den  .S;lii<<er  in  den  Feütöaal  hereinfiiliren.  iilrstaunt  über 
deu  Glanz  dee>  Fe8tet>,  grtisst  dieser  den  König  und  beiiie  üäste.  Aber 
er  ist  nicht  gekommen,  diese  Herrlichlceit  ancnschanen;  er  ist  da,  um 
dnrch  sein  Lied  das  Herz  des  XSnigs  nnd  seiner  GUMe  zu  rühren  nnd 
zu  erheben.  Darum  schliesst  er  die  Augen  und  beginnt  den  Gesang. 
Sein  liied  ergreift  die  Zuhörer.  Die  Ritter  erfüllt  es  mit  Begdstemng 
und  Hut,  die  Damen  mit  Rührung  und  Andacht. 

Auch  dem  Könige  gefällt  das  Lied,  und  um  den  Sängtr  würdig  zu 
belohnen,  Iftsst  er  ihm  eine  goldene  Kette  reichen.  Der  Sftnger  lehnt 
die  goldene  Kette  ab,  die  &t  passender  für  des  Königs  tapfere  Ritter  and 
für  des  Königs  seliwerbelasteten  Kanzler  als  für  den  freien  Sänger  h;llt. 
Er  siiiK-t  nicht  um  des  Lohnes  und  der  Ehre  willen,  er  singt  aus  freiem 
Antriebe,  aut  reiner  Freude  und  Lust  am  Gesang;  und  wenn  er  nur 
singen  und  Menschenherzen  durch  sein  Lied  erfreuen  kann,  so  fühlt  er 
sich  belohnt  genug.  Es  kommt  ihm  wie  eine  Entweihung  der  göttlichen 
Gesangesgabe  vor,  Lolin  nnd  Ehre  Ar  dieselbe  anzonehmen.  Er  bittet 
darum  den  König,  ihm  statt  der  goldenen  Kette  einen  Trunk  des  besten 
Weines  in  goldenem  Becher  reiclien  zu  lassen.  Diese  Gabe  scheint  ihm 
der  Gottesgabe  des  Gesanges  wüi'dig  zu  sein. 

Die  Bitte  wird  ihm  gewährt.  Erquickt  von  dem  köstlichen  La  be- 
trank preist  der  l^ger  das  ISxoa  glficldich,  hi  dem  man  einem  rnttden 
Wanderer  einen  solelien  köstlichen  Labetmnk  reichen  kamt,  nnd  dankt 
dem  König  herzlich  für  die  ihm  bewiesene  Güte. 

4.  Attsdriolisvillss  Lseen  des  ttsilolitas 

(mit  Besprechen  der  Betonung  und  mustergiltigem  Vorlesen  seitens  des 
Lehrers),  Answendiglernen  nnd  Vortragen  desselben,  mit  welchen 
Übungen  die  sadüiche  Behandlung  ihren  Abschlnss  findet 

B.  Sprachliche  Behandiuu^. 
Die  spmchliche  Behandlung  des  Stoffes  beginnt  mit  der  Bildung  und 
der  Kiederschiift  eines  Aufsatzes,  an  welchen  sich  die  weiteren  sprach- 
lichen Belehrongen  nnd  Übnngen  anschliessen.   Der  Anftatz  kann  in 


*)  Das  aind  die  Gedanken,  die  das  Kind  ausaprechen  wird,  nicht  die 
Worte,  in  denen  es  denselben  Ausdruck  verleiht. 
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(luppelttii-  Art  auftreten,  entweder  als  Inhaltsangabe  des  besprochene 
G«dieht«B  oder  als  Charakteristik  d«r  in  demselbeii  anflafetciidfiD  Penonoi. 

Im  eorsteren  Falle  bilden  die  bei  der  sachlichen  Besprechnng  heransge- 
Arbeiteten  Überschriften  die  Disposition,  und  der  Aufsatz  niniiiit  die  Form 
der  T(>t;\1anffassung-  an;  im  letzteren  Falle  werden  die  Konzentrations- 
frapeii  zu  (.irunde  gelegt,  nnd  der  Aufsatz  erscheint  in  der  Form  der 
^Kunzeutrationsgedanken''.  Wir  wählen  im  Nachfolgenden  den  Anfbatz 
tai  der  Fonn  der  Inhaltsaiigabe.  Der  ünterricht  TerUlnft  in  nachsteheader 
Weise: 

Ziel:  Wir  haben  das  Gedieht  „Der  Sünder"  von  Goethe  geleaen 
nnd  wollen  nun  auch  einen  Aufsatz  darüber  •«flsreiben. 

1.  Stufe.  Die  Kinder  fassen  den  Inhalt  des  Gedichtes  wie  auf 
Stufe  2  der  sachlichen  Behandlung  nochmals  zusammen,  wobei  auch  Neben- 
aieldiches  mit  vorkommen  wird,  welches  man  nickt  sekoii  hier,  wohl  aber 
aof  der  folgenden  Stufe  ausscheidet,  nm  dem  Anftata  die  wttnaehena* 
werte  Kürze  und  Gedrungenheit  zu  g-eben. 

2  Stufe.  Gewinnung  des  Auf s atztextes  und  orthogra- 
pliischß  und  |>:rammatische  Auffassung  desselben. 

a)  Angabe  der  Punkte,  über  welche  im  Aufsatz  Sätze  geschrieben 
werden  wUen,  nSmlich: 

Überschrift:  Der  Silnger. 

1.  Der  Silno^er  vor  dem  Thore. 

2.  Des  Sänprers  tiruss. 

3.  Des  Sängers  Lied. 

4.  Des  Sängers  Lohn. 

5.  Den  Sbigen  Dank  nnd  Abschied. 

b)  Bilden  der  Sätze  m  den  einzelnen  Teilen  in  der  Weise,  dass  ent 
verschiedene  Kinder,  fähijsrerc  und  weniprer  tlUüiare,  die  Satze  zu  einem 
Teile  angeben,  ehe  man  zum  folgenden  Teile  überseht.  Ks  wird  weder 
von  allen  die  gleiche  Zahl,  noch  der  gleiche  Ausdi-uck  der  Sätze  ver- 
langt Vielmehr  ist  ein  möglichst  mannigfacher  Ansdnick  anzustreben, 
dadurch,  dass  man  lohend  anerkennt,  w«in  der  eine  nnd  andere  Schttler 
eine  andere  Satsfonn  gewftlilt,  oder  dies  und  das  noch  hinzugefüg^t  hat. 
Nur  die  gemeinsam  erarbeitete  Disponition  ist  auch  Tom  allen  einzuhalten. 
Die  Schüler  haben  etwa  folgende  Sätze  gebildet: 

Der  Sänger. 

Zn  1.   Der  KSnig  feiert  mit  den  Bittem  ond  Damen  s^ee  Hofes 

in  seiner  Burg  ein  Fest.  Vor  dem  Thore  erscheint  ein  Sänger,  den  der 
Kr.nipr  so^rleich  in  den  Saal  hereinftthren  lässt,  um  den  Qesang  desselben 

zu  hören. 

Zu  2.  Der  Glanz  des  Saales  und  der  Festversammlung  erfUllt  den 
Sftnger  mit  Staunen.   £r  grüsst  den  König  und  seine  Gftste. 

Zu  8.  Darauf  sohliesst  er  die  Augen,  um  sich  am  sammeln,  und 
beginnt  seinen  Gesang.  Alle  sind  ergriffen  Ton  seinem  Uede.  Auch  dem 
König  liat  dasselbe  gefallen. 

Zu  4.  Kaehdeui  der  Sänger  geendigt  liat.  lasst  ihm  der  Könip:  zum 
Lohne  eine  goldene  Kette  reichen.    Der  Sänger  aber  leimt  dieselbe  ab. 
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Er  siiig-t  nirhr ,  um  Lohn  und  Ebro  zu  erlangen.  Er  singt  ans  trpieni 
Autrifcibe,  aus  reiner  Lmt  und  Freude  am  Gesang.  Wenn  er  nur  smgen 
und  MeDSchenherzea  rühren  and  erfreuen  kann,  so  fühlt  er  sich  genng^ 
belohnt  Er  hittet  den  König,  Ihm  statt  der  goldenen  Kette  einen  Trank 
des  besten  Weines  in  goldenem  Becher  reichen  an  laaMn.  Sefaie  Bitte 
wird  ihm  gewährt. 

Zu  5.  Der  köstliche  Labetruuk  erfreut  den  Säuger.  Er  preist 
glücklich  das  Uam>,  welches  dem  müden  Wanderer  eine  solche  Gabe 
reichen  kann.  Dann  dankt  er  dem  König  für  das  Labsal  und  zieht  seines 
Weges  welter. 

c)  Orthographische  Besprechung  der  nen  anftretenden 

Wörter. 

Die  Besprechung  erfolgt  so,  dass  zuerst  das  herausgehobene  Wort 
in  seine  TeUe  (Silben)  zerlegt,  nnd  dass  sodann  die  Schreibung  desselben 
angegeben  wird.  Die  Erörterung  beschränkt  sich  jedoch  aosschllesslich  auf 
die  schwereren  Stellen,  wfthrend  alle  bekannten  Bestandteile  des  Wortes 
dabei  übergangen  werden.  Folgt  ein  Wort  einer  bereits  bekannten  Bogel, 
so  ist  die  Schreibweise  auf  die«e  zurükzaTnhren ;  erj^iubt  sich  die  letztere 
aus  der  Ableitung,  so  ist  auf  diese  hin z»nv eisen;  wird  die  Schreibung  aas 
dem  Gegensatze  erkannt,  so  ist  dieser  scharf  hervorzuheben.  Hätte  dw 
Aufsatz  im  ganzen  den  voraostehenden  Wortlaut,  so  vrürde  steh  die 
orthographische  Erttrtenmg  etwa  anf  die  nachstehenden  Worte  an  w- 
strecken  haben: 

„80Kl<'ie1r',  Umstandswort  auf  die  Frage  wann?  znsanunengesetst 

ans  so  und  gleich;  gleich  mit  gl,  ch. 

„Saal"  mit  aa  (wie  Aal,  Aar,  haar). 

„grüBsen"  mit  ü,  ss;  grUsste,  gegrüsst,  der  Gross,  die  Grftsse 
(fii  =  ss). 

„schliessen**  mit  ie,  ss;  sehloss,  gesohlossen,  das  Schloss,  die 

Sclilösser  (fs  -  ss). 

„Ehre"  —  Ähre;  ehreu,  ehrte,  s-eehrt,  verehrt,  die  Ehre  —  die  Ahre, 
die  Ähren  auf  dem  Acker,  die  Kornähren. 

„Antriebe",  treiben,  trieb,  getrieben,  der  Trieb,  die  Triebe,  der 
Antrieb,  die  Antriebe. 

„statt",  Vorwort  mit  dem  2.  Fall,  mit  tt;  statt,  stattfinden;  die 
Stätte  —  Stadt,  die  Städte. 

„Trunk",  vou  trinken,  iidt  tr  (wie  Traum,  treu,  tragen)  und  mit 
nk  (wie  dauicen,  Gedaukeu,  denken,  sinken).  Wie  unterscheidet  sich 
Trunk,  Trank,  trank,  Getränke?  Xiahetnmk,  zosammengesetitee  Dingwort, 
sQsammengesetat  ans  Lahe  und  Tnmk;  Labsal. 

„Wanderer",  VOU  wandern,  mit  nd;  der  Wanderer,  die  Wandemng, 
die  W^anderschaft. 

Die  besprochenen  Wörter  werden  zum  Schreiben  mit  ünteratreichen 
der  orthographischen  Eigentümlichkeiten  aufgegeben  (HauiMufgabe). 

d)  Besprechang  der  nen' anftretenden  Satsformen  nnd 
ihrer  Interpunktion. 

Die  KrQrternng  der  Sataformen  und  der  Satzzeichnong  hegLiint  mit 
dem  nochmaligen  Angeben  der  ^tse  des  Aufsatzes,  und  awar  jetst  mit 
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IhterpnnktioiL   Wo  FeUer  ¥«11011101»,  miun  qrntaktlsolie  Zerlegung  der 

Sätze  eintreten.    Es  empfiehlt  dch,  nicht  gerade  eineii  der  IKhigsten 

Schnl':^r  mit  dem  Wiederholen  der  Sätze  zn  beanftTag:en,  weil  sonst  leicht 
anch  für  schmerigere  Pim)<te  das  Bedürfnis  einer  Besprechimg-  nicht 
fühlbar  genug  hervortritt  Die  Erörterung  wird  sich  aof  die  nach- 
stehenden Sfttze  za  erstreeken  haben. 

1.  Tor  dem  Thore  erscheint  ein  Sänger,  den  der  König 
sogleich  in  den  Saal  hereinftthren  lisst,  nm  den  Gesang  des* 
selben  sq  h9ren.  (Zusammengesetzter  Satz,  bestehend  aus  einem  Haupt- 
satz, einem  Nebensatz  mit  ^den  (=  welchen)",  und  einem  abgekürzten 
Nebensatz  in  der  Form  von  „um  —  zu'';  der  vollständige  Nebensatz 
heisst:  „damit  er  den  Qesaug  desselben  höre".  Abtrennong  des  ver- 
kfirztem  Satzes  durch  das  Komma.) 

2.  „Daranf  sehliesst  er  die  Augen,  nm  sich  sn  sammeln** 
(Zusammengesetzer  Satz,  bestehend  ans  einem  Hauptsatz  und  einem  ab- 
gekürzten  Nebensatz  in  der  Form  von  ,,nm  — zn" ;  der  ab^^:ekiirzte  Satz 
„um  sich  zu  sammeln"  =  „dam  (damit)  er  sich  sammle";  wegerelassen 
ist  das  Bindewort,  der  Satzgegenstand;  andere  Wortfolge;  Komma. 

3.  „Er  singt  nicht,  um  Lohn  und  Ehre  zn  erlangen'' 
{=  „dass  er  Lohn  nnd  Ehre  erlange**);  ahgekflnEt  in  die  Form  „nm  — 
sa**;  weggelassen  das  Bindewort  dass,  der  Satzgegenstsnd;  Komma. 

4.  „Er  bittet  den  Kfinifi-,  ihm  statt  der  goldt-ncn  Kette 
einen  Trunk  des  besten  Weines  in  goldenem  Becher  reiclien 
zn  lassen  (  -  ,,dass  er  ihm  —  —  —  reichen  lasse");  „ihm  —  reichen 
zu  lassen"  abgekürzter  Nebensatz  in  der  Form  von  —  „zu"  ;  verkürzt 
durch  Weglassen  des  ^dewortes  nnd  des  Satzgegenstandes.  Tremuing 
des  abgekOnten  Satses  von  dem  Hanptsatae  dnrcfa  Komma. 

5.  ,,Nachdem  der  Sänger  geendigt  hat,  IftSSt  ihm  der 
König  eine  goldene  Kette  reichen"  (Zusammengesetzer  Satz,  be- 
stehend aus  einem  Nebensatz  mit  dem  Bindewort  ,. nachdem"  an  der 
Spitze,  und  einem  Hauptsätze;  beide  getrennt  von  einander  durch  ein 
Komma.  Das  neu  anftretende  Bindewort  nnachdem**  IQr  einen  Nebensatat 
wird  sosammengestelit  mit  den  hereits  bekannten  Bindewörtern  für 
Nebensfttae. 

e)  Vorbereitendes  Diktat.  In  demselben  werden  teils  die  nen 
besprochenen  Wörter  nnd  Satzformen,  teils  dic^Miigen  Mheren  Wörter 

und  Satzformen,  gegen  welche  seitht  r  noch  grefehlt  worden  ist,  oder  rück- 
sichtlich  deren  die  rifhtig-e  Schreibung  und  Zeichensetzung  noch  nicht 
mit  Sicherheit  angeuomnicn  werden  kann,  berücksichtigt.  Das  Diktat 
wird  folgenden  Wortlaut  haben  können: 

Diktat.  Die  Thfire,  das  Thor,  die  Thore  —  der  Thor,  die  Thoren. 
Der  Gesang,  der  Obiger.  Er  erscheint  sogleich;  er  grisst;  er  schUesst 
die  Augen.  Das  Gold,  die  Kette,  die  goldene  Kette ;  belohnen,  der  Lohn ; 
er  will  ihm  den  Lohn  reichen.  Die  Ehre  —  die  Ähre,  das  Ehrenzeichen. 
König:  Hi-mrich  überreichte  den  Hniiiien  statt  dt'S  Tributes  einen  Huud ; 
statt,  die  Stätte  —  die  Stadt,  die  Städte;  die  Wohustätte,  die  Hauptstädte. 
Wir  trinken,  er  trank,  der  T^ank,  das  Oetrinke,  der  Trank.  Der  Wanderer 
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möcbts  tiiukeu;  er  vei'langt  eiueu  frischen  Tnuik;  dass  Wasser  ist  ein 
Getränk.  Das  frische  Wasser  labt  den  Durstigen;  es  Ist  für  Um  ein 
Labetnmk»  ein  Lahsal.  (Ausswdem  noch  Diktieren  Ton  SAtsen  der  be- 
sprochenen Satzformeu,  sowie  bereits  bekannter  Satzfomien,  riicksichtlich 
deren  ilie  richtige  Zeichensetzung  seitens  der  Kinder  noch  zweifelhaft  ist. 
Bei  diesen  Satzdiktaten  haben  die  Schüler  die  luterponktionszeiclien  selbst 
zu  setzen.) 

So  lange  das  vorbereitende  Diktat  noch  nicht  fehlerlos  geschrieben 
wird,  darf  die  Niederschrift  des  Anftetzes  nicht  erfolgen.  Durch  eventaelle 
Znsatidxktate  mfissen  die  Fehl»  «st  völlig  beseitigt  werden. 

f )  Kinachrei  bt'U  des  A n  f  sa  tzes,  K  orrektur  desselben  durch 
den  Lehrer  ausser  der  Schule,  Fehlerbesprechung,  sowie 
Fehlerverhesserun g  seitens  der  Sch&ler  in  der  Sehlde.  Bei 
groben  orthographischen  oder  grammatischen  VersUtasen  im  Anschlnss  an 
den  An&atK  sogleich  noch  ein  Fehlerextemporale. 

3.  Stufe.  Als  grammatischer  Sat^  soll  im  Anschlnss  an  den  Aof- 
satz  der  ah^^ekürzte  Nebensatz  in  der  Form  des  Supinnms  (mit  ^um  — 
zu"  und  mit  _zn")  erarbeitet  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  folgende 
Sätze  diktiert  und  hierauf  vergleichend  besprochen. 

1,  Der  Sänger  Bchliesst  die  Anoden,  damit  (dass)  er  sich  sammle. 
Der  Sänger  schliesst  die  Au^eu,  um  sich  zu  sammeln. 

2.  'Er  singt  nicht»  damit  (dass)  er  Lohn  erlange. 
Er  singt  nicht)  nm  Lohn  an  erlangen. 

8.   Er  bittet  den  König,  dass  er  ihm  einen  Labetrnnk  gebe. 

Er  bittet  den  Könijj:.  ihm  einen  Labetruuk  zn  peben. 

4.  Heinrich   luckte  seinen  Vater  in   «'ine  Burg  am  Hheiu,  dass 
(damit)  er  ihn  gefangen  uähiue. 

Heinrich  lockte  seinen  Vater  in  eine  Burg  am  Bhein,  nm  ihn 
gefangen  an  nehmen. 

5.  Friedrieh  Barbarossa  zog  in  das  gelobte  Land,  damit  (dass) 

er  dasselbe  den  Türken  entreisse. 

Friedrich  Barbarossa  zog  in  das  gelobte  Land,  um  dasselbe 
den  Türken  zu  eutreissen. 

6.  Heinridi  IV.  sog  nach  Kanossa,  dass  (damit)  er  sich  vom 
Banne  Use. 

Heinrich  IV.  aog  nach  Kanosfla,  um  sieh  vom  Banne  si 
lösen. 

Durch  eine  vergleichende  Betrachtung  dieser  Sätze  finden  die  Kinder: 
Der  Nebensatz  mit  „dass'',  ..damit"  wird  oft  in  einen  abgekürzten  Satz 
niii  „um  —  zu**  oder  blosö  mit  „zu"  venvandelt.  In  der  Verkürzung 
bleibt  das  Bindewort  „das",  „damit  ",  sowie  der  Satzgegeut<tHnd  weg  luid 
„um  —  an*'  oder  bloss  ,.2a"  tritt  hinzu.  Anch  der  verkflrate  Neben- 
sata  wird  von  dem  vorangehenden  Satze  durch  ein  Komma  getrennt 

4.  Stufe.  Eintragen  von  einigen  der  vorstehenden  Sätze  als  Muster- 
sätze ins  Sprachheft  unter  der  Übers^'hrift :  Der  ubg^ekürzte  Nebensatz. 

In  diesen  Mustersätzen  behalten  die  Schüler  den  erarbeiteten  gramma- 
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tischen  Satz.  lU-i  Wiedfrlioliniß-on  lesen  die  Scliülei-  die  ^lustei-sätze  und 
sprechen  immer  auch  die  in  denselben  niedergelegte  grammatische  Kegel  aus. 

5.  Stufe.  a)  Fehlerdiktat  in  der  Form  von  Sätzen,  gebildet 
aas  dem  Inhalte  dieser  und  der  Mheren  sprachlichen  Einheiten.  In 
dasselbe  werden  die  WOrCer  und  Satzformen  aufgenommen,  gegen  welche 
bis  dabin  noch  gefehlt  worden  ist  Zasaromenhang  der  Sätce  ist  wOnschens^ 
wert,  aber  nicht  unbedingt  notwendig. 

b)  Diktat  von  zusamnieii^esetzten  8ätzen  mit  verkürzten  Nebensätzen 
aus  dem  Inhalte  dieser  und  trüberer  Einheiten.  Bei  dem  Schi'eiben  haben 
die  Kinder  die  Satzzeichen  selhft  tiamßigm. 

c)  Schreiben  der  Torhergehenden  Sältze  mit  Umwandlung  der  ver^ 
kflxzten  Nebensätze  in  vollständige  Kebensfttze. 

d)  Umwandeln  von  znsninmeno'esctzten  SUtzen  mit  vollstllndi^en 
Nebensätzen  mit  „dass"  oder  „dauiif  iu  solche  mit  abjjekiirzteu  Neben- 
sätzen in  der  Form  von  „um  —  zu*"  oder  „zu''.  Die  Übung  ertblgt  so,  dass 
die  ^tne  mit  den  Ti^Ust&udigen  NebensAtKen  diktiert  vnd  Yon  den 
Schalem  in  der  Verkfirznng  geschrieben  werden. 

Bei  den  Übungen  unter  b — d  sind  die  Satzzeichen  nicht  mit  xa 
diktiereui  sondern  von  den  Schülern  selbst  einzusetzen. 


VI.  Rechnen. 

Litteratur:  Ad  am,  K.,  Der  Kechenlehrer.  Berlin.  Hofmauiif  1883. 
Backhans,  K.,  DasRecnnen  mit  Dezimalbrl^cheu  und  mehrfach  benannten 
Zahlen  deziiDuler  Wahrnni:!;.  Bielefeld  tmd  Leipzig,  Yel'i:-i rrf^  n  mui  Klasing, 
1879.  Erlurth,  Th.  B.,  Rechenschule  txxr  Elemeatai-,  Volks»-  luid  Burger- 
schalen. 3.  Teil.  Erfurt,  Körner,  1868.  Hentschel,  R,  Lehrbnch  des 
Kechenunt«rrichta  für  Volkssclmlen.  Leipzig,  MerHeLurf^er.  10.  Xnfl.  von 
Költzjich.  1877.  Kirchen- und  Öchulblatt  (Dr.  Leidentroat).  Weimar, 
Böhl&tL,  1379.  Mensel,  J.,  Das  Braohrechnen  in  seiner  dnrch  die  Mass- 
nnd  (rewichf s-Ordiinii;i;  iH-din  ci  n  l'üit^r.stiiltnn^.  Berlin,  Stubenraucli,  1>^70. 
8  c  h  ü  t  z  e .  C.  Th.,  Praktische  Anweisung  zur  Beliandlung  der  Bruchrüchnung 
und  der  bürgerlieben  Rechnungaarten.  Leipzig,  1877.  Sobolewski  L., 
J.eTirauweisunp:  für  den  Tleehentintenncht  In  Votkis^chulen.  2.  Teil.  1.  Abt. 
Da8  Rechnen  mit  ungleich  benannten  Zahlen  und  daa  vollstÄndiKe  Bruch- 
rechnen, Glogan,  Flenuning.  Stnbb»,  A.,  Beebenbnoh  für  YoliEftchulen. 
Leipxigi  Krummer. 

I.  Die  Auswahl  des  Stoffes. 

Von  einer  nähern  Bestimmung  der  Sachgebiete,  an  die  sieh  der 
KecheuunteiTicht  auzuHchlieBseu  hat  und  die  er  beleuchten  »oll,  sehen  wir 
ab»  da  die  Leser  des  „i^echsten  Schmabrs*'  ttber  diesen  Pimkt  in  den 
Mihern  „Schu^ahren"  das  Kölage  geflmden  haben  werden.  „Seine  Pfahl- 
wurzeln  muss  der  Rechennnterricht  in  den  Boden  der  Praxis  senken  und 
den  Bchiiler  für  den  Becbenverkehr  des  Lebmis  ansrfisten.   Er  muss  da- 
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her  seine  Aofgfabeu  vorzugsweise  den  thatsächüchaii  LebeoSTerhAltlliBsc n  ent- 
lehnen, dem  Markt  und  der  Werkstatt,  dem  Verkaufsladen  und  der 
Hand»^ls\v»  lt ,  dem  Ackerbau  und  der  Vieliwirtschaft,  dem  Wirtschaft,s- 
nnd  Schuldbueh,  der  Haushaltung  und  dem  Gemeiudewesen  u.  s.  w.  Dabei 
darf  er  a1>er  nie  dem  gowShiüldieii  Ntttslichkeitaprlnsip  geopfert 
nnd  in  jene  materialietieche  Bichtnng  getrieben  werden» 
die  alfl  „unpralctlBches  Zeug''  über  Bord  wirft,  was  sich  nicht  in  klingende 
Münze  umsetzen  (nlcr  als  Milchkuh  ausbeuten  lässt."  (Tflnieke,  E., 
Geschichte  dfta  Kt  i  lu  nunterrichts.  In  Kehr,  (Schichte  der  Methodik 
des  deutschen  Voiksschulunterrichts,  1.  Band). 

Die  letste  Bemerkong  muK  aneriuinnt  sein,  wenn  der  Stofif  gerecht- 
fertig;t  eneheinen  soll,  mit  welchem  wir  die  Schfiler  im  sechsten  Schnl* 
jähr  vorsngsweise  beschäftigen  wollen.  sind  die  Bruchzahlen  (ge- 
mpinrn  BriichoV  Fast  ist  es  jetzt  nHi^,  eine  Verteidigung  derselben  zu 
sclueiben;  denn  seit  Eiiitlhrung  der  dezimalen  Münzen,  Masse  und  Ge- 
wichte sind  sie  fiir  „unpraktisches  Zeug"  erklärt;  ihre  weitere  Berechtigung 
im  VelkMchnlimtenicht  ist  entsebleden  verneint*)  oder  nur  in  geringerem 
Kasse  zugestanden  worden;  Anf gaben  wie  \U'%  wurden  schon  Zeit- 
verschweiäer  nnd  Kinderqnftler  genannt**),  da  sie  im  Leben  nie  vor- 
kämen U.  8.  W. 

Aus  einer  Beuuikuii^  iui  „Faulten  Schnljahr"  f Seite  139)  geht 
schon  hervor,  dass  wii*  die  (gemeinen)  Brüche  noch  nicht  fUr  beseitigt 
ansehen  und  ihre  Behandlung  in  der  Volksschnle  für  reclit  erspriesslich 
Imiten.  Beim  „Kopfrechnen"  nnd  das  VoUuBchnIrecfanen  soU  vor* 
zllglich  Kopfrechnen  sein  —  wird  man  so^ar  öfter  desimale  Zahlen  in 
(gemeine)  Brüche  verwandeln,  weil  ^/■^  oder  '/i  bequemer  ist  als  0,3:; 
oder  0,a:,.  Die  Bmclireehnung  üst  ieruer  häutig  ein  sicherer  Prüfstein, 
ob  ein  Schüler  „denkend"  oder  nach  „Schablone''  rechnet,  sie  giebt  ihm 
weitete  lUttel  an  die  Hand,  den  obersten  Gmndsats  alles  praktischen 
Beehncais:  „Man  rechne  stets  mit  den  kleinsten  nnd  bequemsten 
!^  tlilen"  ***)  rocht  oft  anwenden  können.  Wir  erinnern  nur  an  das 
Kechnen  mit  den  Zahlen  25  und  75.  Die  Aufgabe  376  X  wird 
als  Kopfrecheuaufgabe  ilie  Greuzeu  der  Kecitenfilhigkeit  bei  den  meisten 
Schülern  weit  überschreiten,  wenn  sie  recliiieu  müssen  307  X  236  -  367 
X  (200  30  4*  6).  Dagegen  werden  sie  die  Aufgabe  beiriUtigen,  warn 
sie  setsen  376  X  286  ^  (3V4  Hondert  -1-  l)  x  236;  denn  das  Gedächtnis 
kann  hier  die  TeUprodnkte  3  H.  X  236  =  708     >/«  H.  X  236  =  177  H. 

,  „.Tuler  stellt,  das-i  die  letzte  Stunde  der  Bruchrechnung  geschlÄgen 
}iat''  ^Mauritius,  dezimalea  Rechnen  und  metrisehes  Rechnen.  Paderborn 
1869.  J&nicke  (a.  a.  O.  S.  448)  führt  noch  den  Ausspruch  eines  una  un- 
bekannten Zöllners  an:  „Da.ss  aber  die  Sunde  der  Väter,  welche  die  ge- 
meinen Brüche  eingeführt  haben,  noch  an  den  BLindern  heimgesucht  wird, 
indem  sie  gezwungen,  mit  dem  unnützen,  schwexfilklligen  Wust  zu  hantieren, 
ist  ein  himmelächreiendes  Unrecht,  welcties  zn  nnterarücken  und  sa  stthnen 
die  Aufgabe  jedes  Muusciienfreundes  i.st.") 

♦*)  Siehe  Allgem.  Thüring.  Schnlzeitung  1882  No.  51. 
***)  Unger,  Dr.  E.  8..  Leitfaden  für  den  Unterriclit  im  Kopfrechnen 
als  Grundlage  eines  zweckmässigen  Unterrichts  im  Rechnen  überhaupt, 
Erfort.  1841. 
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nnrl  I  X  ^'^(^  2-36  noch  behalten;  dabei  ist  die  Berechuimg  derselben 
imd  iki*e  Addition  ziemlich  betj^aem. 

Sdion  hieraus  kann  man  endteDf  da»  selbst  der  fast  allgemein  an- 
genommeiM  Sats:  „Die  gemeinen  Brttche  haben  einen  groiaen  Teil  ihrer 
Bedeotnng  für  das  praktische  Leben"  angefochten  werden  kann,  wenn 
man  „praktisches  Rechnen"  nnrh  mm  „praktischen  Leben"  rechnet. 
Wir  können  noch  nicht  beistimmen,  wenn  .Iii nicke  (Kehr,  Geschichte 
der  Methodik)  aus  dem  Durcheinander  der  Stimmen  schliesst:  ,|Von  den 
genMiiwn  Briehen  haben  in  der  einklassigen  Volkndiiile  nur  diejenigen 
die  Berechtigiuig  weiterer  Exfsteu,  welche  genaue  Teile  dearimaW  Zahlen 
enthalten,  also  Halbe,  Viertel,  Fünftel,  Achtel  n.  8.  w."  Wir  meinen,  e« 
dürften  auch  Dritte,  Sechstel,  Siebentel  n.  s.  w.  neh  noch  lebensfähig 
erweisen. 

Für  den  Wert  des  Bruchrechueus  sei  es  noch  getitattet,  die  Ansicht 
einee  im  Bechenontenieht  gewin  nrteilsberechtigten  Kannee  —  Dr. 
Bartholom&i  —  anzufllbren.   Im  26.  Band  dea  „FftdagogiBchen  Jaliree- 

herichts'*  Yon  Lüben  wdizeibt  er:  „Man  prüfe  und  übersdiane  doch 
einmal  das  granze  Gebäude  des  Rechenmiteniehts,  das  fest  an-  und  in- 
einandergefügt, wie  keine  andere  Disziplin  sich  dessen  rühmen  kann,  und 
denke  sich  aus  demselben  die  Bruchrechnung,  das  feste  GebiUk,  aar 
welchem  der  Oberbaa  xvht,  nnd  was  dem  unteren  mehr  Sicheriieit  nnd 
Haltong  Terleiht,  hinweg!  Denn  fOhrt  die  Bmcbreehnnng  einenelts  sa 
grOeeerer  Klarheit  und  Gewandtheit  in  den  vier  Spezies  mit  ganzen 
so  bildet  sie  anderseits  die  sicherste,  ja  ich  möchte  sa^n.  die 
einzigst  sichere  Grundlage,  auf  welcher  fortgebaut  werden  kann.  Man 
wende  hier  nicht  ein,  d&as  duääelbe  vermittelst  der  Dezimalbrüche  er- 
reicht wearden  eoll;  die  gewöhnlichen  BrAche  können  eie  im 
Beehennnterriclit  nicht  ersetzen.  Man  denke  doch  s.  B.  nnr  an 
die  Übung  des  Hebens  nnd  an  die  Vorteile,  welche  anfangs  das  Heben 
eines  Bruches,  später  das  p:egenf<»itiG:f,  Aufheben  der  ZiUiler  und  Nenner 
bei  einer  üeihe  Faktoren  für  die  Gewandtheit  und  den  Durchblick  der 
Schüler  zur  Folge  hat,  und  femer  au  den  Erfolg,  der  dui-ch  das  beim 
Hdmn  ftbliche  Dividieren  durch  alle  einstelligen  Zahlen  enielt  wird,  bei 
welchem  man  ohne  die  gewMuüiehe  umständliche  Form  den  Quotienten 
sofort  unter  oder  neben  den  Dividend  schreibt,  also  gezwungen  ist,  im 
Kopf  zu  dividieren,  zu  nmltiplizieren  und  zw  subtrahieren.  Diese  An- 
deutungen mögen  hier  Kenü^en,  wie  auch  eine  Hinw'  isuntr  auf  die  feste 
und  sichere  Grundlage,  welchu  eiue  ratxunclle  Behaudiuug  der  Bruch- 
rechnung (Bat  alle  höheren  Bechnungsarten  bildet^  ausreichen  dürfte.  Her^ 
vorragender  aber  als  alle  diese  Vorteile  ist  der  formelle  Nutsen.'*  Auch 
Jllnicke  (a.  o.  0.)  zieht  aus  „dem  Durcheinander  der  Stimmen"  ausser 
dem  bereits  anpeftihrten  4.  Satz  noch  den  5. :  ,,Die  mehrklassigre  Volks- 
schule kann  um  des  foniialen  Zweck»  willen  (iaitwickelung  und  Sfiirkung 
der  Zuhlkraft  und  des  arithmetischen  Denkens)  die  üechnuug  um  deu 
gewöhnlichen  Brüchen  nicht  entbehren,  wenn  sie  dieselbe  auch  wesentlich 
beschrlbikt'' 

Di^  Beschränkung  finden  wu*  nicht  darin,  Aasa  wir  einige  „Rechen- 
tlüle''  —  z.  B.  die  Mnltiplikation  eines  Bruchs  mit  einem  Bruch  oder 
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die  Divwion  durch  einen  Bruch  —  weiirlassen,  sondern  im  verstilndiij^ti 
Masshalten  in  den  einzelnen  Übnngen  und  in  der  Urö^e  der  Zaliien. 
"Wir  werden  z,  B.  vermeideii  das  Gleichnamigmachen  zahlreicher  grosser 
Brüche,  die  Addition  saUreicher  Posten,  Divisionen  mit  grossem  Divisor, 
hei  welchen  Brüche  entstehen,  von  denen  man  keine  Vorstellunsr  hat 
(z.  B.  36487:24973  i'^-'%i9ii  —  hier  wird  stets  das  dezimale 
Bechnen  angewandt  — )  u.  dgl. 

Was  viele  Lehrer  gegen  die  Bruchrechnung  eingeuumineu  hat,  ist 
wohl  nicht  die  Übeizeugong  von  der  Unnfitlgkolt  der  (gemeinen)  Bräche, 
anch  nicht  »der  Hangel  an  2Seit"  m  ihrer  Behandlung  —  es  bleiben 
nach  nnserm  Plan  noch  immer  zwei  Jahre  fSr  die  sogenannten  bürger- 
lichen Rechnim^sarten.  die  aber  im  Grunde  genommen  iiiclits  Neue?! 
bringen  —  »ouderu  die  Meinung,  das  Bruchrechnen  sei  für  viele  oder  «Ue 
meisten  Schüler  der  Volksschule  zu  schwer.  Wir  können  dcos  nur  tür 
solche  Sdiilsr  sogeben,  denen  die  „Zahlhraft"  flberhaiqpt  t%hr  mäasig 
merteilt  worden  ist  Bri  der  Mehnahl  der  Schfller,  die  einen  rationellen 
Unterricht  im  Rerlun  n  mit  dekadischen  und  dezimalen  Zahlen  genossen 
hat,  iliirfte  das  Bruciirechiien  besonders  starke  Schwierigkeiten  nicht  ver- 
ursiielien.  Wie  man  z.  B.  gleichnamipTP  Brüche  addiert,  subtrahiert  im  l 
dividiert;  wie  man  mit  einer  ganzen  Zahl  multipliziert  oder  dividiert 
(wenn  im  letstem  Fall  der  Divisor  im  Zfthler  aufgeht),  braucht  wohl 
kanm  besonders  gelehrt  m  w^en;  ebenso  tritt  das  Erwettem,  Eünrichten 
und  Heben  dem  Schüler  nicht  fremdartig  entgegen-  (VergL  „Resohieren 
und  Reduzieren".)  Sollten  die  Verhältnisse  sehr  im^ftnsti^j  sein,  eine  An- 
zahl Schüler  z.  B.  das  volle  Ziel  voranssichtlich  nicht  erreichen,  so  mrd 
mau  sich  mit  den  erwähnten  leichten  „Recheufällen"  beguügeu  können, 
sie  vielleicht  auch  nweekm&ssig  als  einen  ersten  Kixsns  der  Bntchrechuung 
dorchnehmen.  Die  meisten  Schwierigkeiten  dürfte  wohl  das  Sachen  des 
Hauptnenners  und  das  Gleichnamigmachen  bieten,  weshalb  Brennert 
und  Kaselitz  der  Addition  und  Subtraktion  die  Multiplikation  un«! 
Division  voranErehen  lassen.  Begnügt  man  sich  aber  mit  kleineren  Bruch- 
zahlen, so  wild  die  Sache  nicht  unmöglich  auch  für  schwächere  Schüler. 
Unnötige  Forcht  henscht  anch  vor  den  FftUen  in  der  Unltiplikatlon  und 
Division,  wo  Hnktiplikator  oder  Divisor  BrOehe  sind.  Viellkch  werden 
hier  einfach  mechanische  B^eln  gegeben.  Das  ist  weder  statthaft  noch 
nötig,  wenn  die  Schüler  aus  dem  frlilieren  Untenucht  wis.sen,  dass  Ver- 
trrösBenrn^r  des  einen  Faktors  oder  des  Divisors  \'er}<rösserung  des  Pro- 
duktes bez.  V^erklelnorung  des  i^uotieuteu  nacli  sicii  zieht,  und  daas  mau, 
nm  ein  richtiges  Resultat  m  erhalten,  das  Produkt  mit  dem  n&mlichen 
Faktor  dividieren  bes.  den  Quotienten  multipUzieren  mnss,  mit  welchem 
man  voriier  vergrössert  hatte. 

Ausser  der  Bruclirechnnuf;  sollen  im  sechsten  Schuljahr  noch  be- 
handelt bez.  ergänzt  werden:  Die  nicht  aufgehende  Divifsion,  die 
Verwandlung  der  (gemeinen)  Brüche  in  Dezimalxahleu,  die 
Hnl  ti  pli  kation  und  Divisionmit  einer  denlmalen  Zahl  (Deximal- 
bruch)  und  die  abgekftrnten  Rechnungen.  Das  Rechnen  mit 
Dezimalzahlen  ist  fleissig  zu  wiederholen;  auf  der  1.  oder  3,  formalen 
Stufe  wird  sich  fast  stets  Gelegenheit  bieten,  Vergleichungen  des  vor- 
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]ieg«Ddes  FallB  mit  dem  fthnliehen  ans  der  Bedurnngr  mit  Dwdmalgahlen 

anzustellen.  Die  Schüler  werden  hierbei  audl  lernen,  wo  man  mit  Vor- 
teil die  eine  oder  die  andere  T^fflimui^sarti  anwendet.  Erj^riebt  sich  z.  B. 
bei  der  Lösong  von  Ad(iitionsaufgabeQ  voraussichtlich  ein  grosser  General- 
nenner, so  wäre  es  pedantisch,  dem  Schüler  die  Verwandlung  der  Brüche 
in  Desdmalzalileii  Hiebt  asn  gestatten-,  ee  frirde  vidm^  ym  geringer 
LitelUgeiis  des  Schillers  sengen,  «enii  er  diesen  Weg  nicht  einsehlagen  wollte. 

Der  Verwandlung  von  Dezimalzahlen  in  (gemeine)  Brüche  werden 
wir  weiiiff  Kanm  gewähren,  da  sie  im  Leben  nur  selten  in  grossem  Mass 
eilorderlich  ist.  Wo  sie  zweckmässig  stattfindet,  haben  wir  schon  oben 
angedeutet;  in  der  Volksschule  werden  das  meist  Fälle  sein,  wo  dem 
Schüler  der  (gemeine)  Brach  bereits  bekannt  Ist  (x.  B.  0,;&  V4,  0,33  '  3). 
Über  die  Verwandlung  gesdiloBsener  und  rein  periodischer  Deadmalzahlen 
mSditen  wir  nicht  hinaoHTchen. 

2.  Die  Gliederung  des  Stofes. 

Bei  ungünstigen  Verhältnissen  ist  es  nicht  nOtig,  alle  methodischen 
Einheiten,  die  nachstehend  aufgeführt  ?vm\,  Uirchzuarbeiten.  Für  manche 
Schulen  oder  Schüler  dürfte  schon  die  unter  No.  1  bis  12  genannten 
Einheiten  genügen. 

Die  Einheiten  idnd  nickt  nach  den  SaehverbSltnissen,  nn  welche  bei 
fiearbeitiing  derselben  angeknüpft  wird,  geordnet  nnd  benannt,  sondern 
nach  den  Zahlverhältnissen  (also  fachwissenschaftlich).  Unsere  Bes^ch- 
nnngen  können  deshalb  nicht  als  Zielangaben  dienen;  diese  werden 
nach  ijrtlichen  Verhältnissen  verschieden  und  deshalb  dem  Lehrer  zu  über- 
lassen sein. 

1.  Entstehung,  Arten  nnd  GrltaenTerhlltnisBe  der  Brttehe. 

2.  Verwandlung  gaaner  nnd  gemischter  &hlen  in  Brüche  nnd  nm* 
gekehrt:  Verwandlung  unechter  Brttehe  in  ganze  nnd  gemischte 

Zahlen. 

3.  Die  nicht  aufgeheiidf  l>ivision. 

4.  \'erwandlung  (gem.j  Brüche  in  Dezimalzahlen. 

5.  Verftudenng  des  Werts  einer  Bmchzahl  durch  Subtraktion  gleich- 
artiger  Teile. 

V.  % 
47,  4-2  V,*) 

6.  Veräudtiruiig  des  Werts  der  Bruclizahleu  durch  Subtraktion  gleich- 
artiger Teile. 

4  -  V. 

  ör/..'.  -  2n/,5 

*)  Wir  folgen  in  der  Aofzählung  der  sogenannten  .BeohenfAlle** 
Hentschel,  Lehrbach.  Aitsdrttcklieh  sei  aber  bemerkt,  dua  wir  die  „Falle*^ 

nicht  so  verwendet  wissen  wollen,  dass  sie  der  SchlUer  sich  einnri^eri 
und  seine  Übersicht  über  dieselben  geben  soll.  Sie  sollen  dem  Lehrer 
ntur  smdentenf  wie  verschieden  die  Amgaben  sein  kOnnen. 
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7.  Yestndenuig  dM  Wota  eine»  Bmches  dnurJi  Mvlliplikatioii  des 
zahlen  mit  einer  ganaen  ZaU. 

7«  X  5 
5V8  X  5. 

8.  Yerändenmg  des  Werts  eines  Bruchs  durch  Division  des  Zählers. 

:  6 

9.  Verttndenmgr  des  Werts  einei  Brochs  dnreli  HoItlpUkatioii  de» 
Nennere. 

'A  :  5 
10«/»  :  5 

7%:  5 

10.  Verilndeniiig  des  Werte  eines  Bruche  dareh  DiviaioD  des  Nemieie. 

»Vt»  X  5 

167»  X  4 
18V.  X  4. 

11.  Elrweitern  der  Brüche. 

12.  Heben  der  Brüche. 

(Teflbarkeit  der  Zahleii  imd  grösstes  gemeiiMKihaftUclieB  Haa.) 
18.  Verwandlimg  von  DeKimakahlen  in  (gem.)  Brüche. 
14.  Annäherungswerte  von  Brflchen  und  DeilBialnlileiL   Die  abge» 

kürzten  Rechnnnjz:en  *  i. 
lö.  Addition  ungrleichnamiK»'r  Brüche. 

a)  Das  Gleichuamigmacheu. 

b)  Die  Addltfon. 

+  Vi» 

lü.  Subtraktion  ungleichnamiger  Brüche. 

*h  -  Vio 
4V4  - 
4V»  -  Vr 
4Vi  -  2Vi. 

17.  Multiplikation  einer  gansen  Zahl  mit  einem  Bruch. 

12  X  V4  12  X  Vt 

12  X  V4  12  X  Vt 

12  X  6V4  12  X  2Vi. 

18.  UoltipUkatloii  einer  ganzen  (dekadlaohen)  Zalil  mit  einer  Denio 

3  X  0,1 
3  X  0,3 
3X2,3 

19.  Division  (Messen)  einer  ganzen  Zahl  durch  einen  Bruch. 

48:  Vi  48:  Vt 
48 :  V4  48  :  Vt 
  48 ;  6V4          48 :  2Vi. 

*)  Könnte  auch  als  letzte  Nr.  eingestellt  werden.  Wir  fügen  ab- 
sichtlich an  verKchiedenen  Stellen  die  Dezimalzahlen"  ein,  damit  die 
8cbtÜer  nicht  lange  ohne  Übnng  iu  denselben  bleiben. 


Das  sechste  Schuljahr. 


97 


20.  IHviiion  (Hema)  einer  ganzen  (dekadischen  ZaU  dnrcli  eine 
De&unalsaliL  3:0,1 

3 : 0,3 
3  : 2,3 

21.  Multiplikation  eines  Bruchs  mit  einem  Bruch,  einer  gemischten 
Zalü  mit  einem  Bmcli  o.  s.  w. 

%  X  % 

12  %  X  V« 
7V«  xO»/,,. 

22.  Division  eines  Bruchs  dnrcli  einen  Bruch,  einer  gemischten  Zaiil 
dordi  einen  Brach  n.  s.  w. 

] 

7^/2-^/2  (  Oleichnamigmaehen. 

»7n  :  7. 
5V«  :  Vi» 
Vt« :  67« 
7»A :  2V». 

2;».  Multiplikation  einer  Dezimalzahl  mit  einer  DezlmalzahL 
24.  Divisum  (Messen)  einer  Dezimalzahl  durch  eine  DezimalsahL 

3.  Die  BearbettuDO  des  StoA. 

WKlireiid  das  Bechnen  mit  Dedmalzahlen  sieh  vonngsweise  Ar  das 

schriftliche  (Ziffern-)  Rechnen  eignete,  ist  das  Bruchrechnen  ein  rechtes 
ÜbnnerBfcld  für  das  Kox)frechnen.  Der  Gnmdi?atz  des  Volkf^sclmlrfchnens: 
Zit't'crnrechnen  tritt  nur  dann  in  CTel)raiU'h,  wenn  das  Zahl- 
gedäciituis  nicht  ausreicht,  wiid  möglichst  streng  durchgeführt;  die 
Verfahmng8weise&  beim  Aosreehnen  sind  heim  Kopf-  nnd  Ziffenredluien 
dieselben.  Am  meisten  wd  letzteres  angewandt  werden  hei  der  Addition 
(und  beim  Rechnen  mit  abgekürzten  Zahlen). 

Eine  Anweisnnjc  znr  Behandlung  einer  methodischen  Einheit  nach  den 
foniiakn  vStutVn  diu  lA^crn  des  sechsten  Schuljahres  zu  geben,  ist  wohl 
flberiiüusig,  da  sie  sich  darüber  kiar  sein  werden,  was  auf  jeder  einzelneu 
Stnfe  zn  geschehen  haf^).  Gntes  Material  Ar  die  zweite  und  vierte  Stofe 
findet  sich  in  allen  Lehrbfieheni  des  Reclienunterrichts**);  wir  besdirilnken 
uns  deshalb  liier  auf  Hervorhebung  einiger  Punkte. 

1.  Die  Briichf  treten  nicht  plötzlich  im  Rechennnterriclit  anf;  schon 
in  den  triilu  r»  u  Schuljahren  hat  der  Schüler  die  Entstehung  d('i*is»4l)en  (bei 
der  Divisiun)  kennen  gelernt  nnd  mit  ihnen  gereclinet.  Besonders  sind  es 
benannte  Bmehzahlen,  die  ihm  gelSnflg  dnd.  Er  wdss,  das  V«  m 
»50  cm,  Va  Dutzend  »6  Stftdc,  V«  Schock  — ^  30  Stück  ist  etc.  Ferner, 
dass  2  Halbe  ^  1,  *;4  ^-  1  etc.  Dips  vorhandene  Material  ist  jetzt  zu- 
sammenzufassen nnd  za  sichten.    Auf  Bruche  Wat  sowohl  das  Teilen,  aU 

*)  Siehe  die  vorhergohenden  ^^chuljalire. 
**)  2{ach  Massgabe  des  Konzentrationsprixizips  vcrtan^^te  Rechenübungs- 
hhcher  Ihr  die  Volksschale  hat  leider  noch  niemand  geschrieben! 

7 
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das  Messen  oder  Vergleichen.  Viellach  wird  die  Entstehung  der  Hrfirhn 
nur  in  der  ei-sten  Form  lier  Division  vorgeführt.  Man  teilt  die  (i«geu- 
stände ,  z.  B.  Apfel,  Papier,  Bindfeden,  Linien,  Kreise  n.  8.  w.  *).  Wir 
meineii  aber,  daig  auch  die  sweite,  allenliiigs  achwierigere  Form  nicht 
nnterlassen  werden  darf.  Die  Sache  wird  natürlich  anch  hier  mit 
Hilfe  von  AnschauungsmitUlii  boliandelt.  Beim  Messen  sind  es  znnflcliJT 
nicht  die  eingeführten  Massstäbe  und  Gewichte,  die  Brüche  nötig  raacheu. 
sondern  die  Naturinasse.  Die  Massstäbe  u.  s.  w.  haben  sehr  kleine  Uuttfr> 
abteilnngen,  die  allerdings  immer  ein  Bmchteii  der  Masseinheit  sind, 
man  wird  sich  dessen  beim  Hesrnni  aber  kanm  bewnsst  Natormasse,  a.  B. 
die  Spanne,  der  Schritt,  der  Fxiaa  habw  (jetzt)  Unterabteilnngen  nicht; 
deshalb  spricht  man  hier  von  '  Spanne,  Schritte  n.  s.  w.  Auch  wenn 
Natnrki^rper  mit  einander  verglichen  werden,  kommt  jnan  fast  immer  auf 
Brüche;  der  eine  Baum  ist  IVj  oder  lV»inal  so  hoch  als  der  andere;  der 
Goldschmied-  (Käfer)  ist  nur  */*  so  gross  als  der  Haikäfer  o.  s.  \v.; 
Dentschlaad  ist  nngefthr  IVsmal  so  gross  als  Italien.  Im  (Seschichts- 
unterricht  kann  man  die  RcKii  rtiniTBzeit  der  Regenten  vergrleichen  n.s.w. 
Anknüpfungspunkte  sind  also  zahlreich  vorhanden. 

Es  ist  wohl  der  liauftgste  Fall,  dass  der  ganze  Mansstab  nicht  irenan»» 
Male  in  der  aufzumessenden  Grösse  enthalten  ist ;  das  übrigbleibende  Stück 
kann  dann  nur  mit  einem  kleinem  Masastabe  (Einheit)  aasgemessen  werden, 
X.  B.  mit  der  Hftllte,  dem  vierten,  achten,  zehnten  o.  8.  w.  Teil  der  ersten 
Einheit  Auf  die  kleinere  Einheit  bedeht  sich  das  Wort  „Bruch".  Man 
zählt  nnn  ebenfalls,  wir  virl  mal  die  angrenommene  kleinere  Einheit  in 
dem  noch  auszumesseudeu  Stück  entiialten  ist,  und  erhält  so  eine  Bruch- 
zahl, gewöhnlich  um*  „Bruch'*  genannt.  Die  Bruchzahl  oder  der  Bnicli 
ist  also  nicht  ein  Teil  einer  Zahl,  sondern  ebenfalls  eine  (ganze)  Zahl, 
deren  Einheit  aber  Ideiner  als  die  Eäis  der  natHrllchan  Zahlenreihe  ist 
Sie  enthält  (wie  die  sogenannten  ganaen  Zahlen)  dne  bestimmte  Menge 
von  Einheiten;  diese  kihinen  zusammen  weniger  oder  mehr  als  die  Eins 
der  natürlichen  Zahlenreihe  ausmachen  (echte  und  unechte  Brüche). 

Auch  auf  die  £Irklärang  des  Namens  der  Einheit  „Bruch''  füiirt  die 
Entstefanng.  „Gtobroeheae  Zahl**  statt  „fimch'*  aetieit,  wird  dem  Schfiler 
nnversUbidlieh  sein.  Eher  wird  er  sich  etwaa  Richtig^  ▼orsteUea,  wenn 
er  sich  erinnert  an  aerbrocbene  Oegenstftnde,  an  die  Bmchstelle,  den  ,Bmch 
und  die  Bruchstucke.  Es  varfl  ihm  abor  auch  verständlich  werden  da?^ 
man  den  beim  Ansmesisen  einer  GiSisse  angewandten  (yrrösseru'i  Ma*^ss?al> 
den  „ganzen  Massstab^  oder  die  „ganze  i^luheif  ueuneu  kann,  den 
kleinem  einen  Ton  jenem  „abgebrochenen"  (abgeleiteten)  oder  eine 
„Brneh-Einheit''.  Die  Ausdrücke  «ranae  Zahl  (ststt  dekadische),  Brach- 
Zahl,  gemischte  Zahl  bedfirfen  nun  kaum  der  Erklärung. 

Sind  die  Ausdrücke  Bmch-Einheit  nnd  Ikiif  h-Zalil  richtig:  verstanden 
woi*den,  so  sind  auch  die  Bezeichnungen  Stamm brüche  und  abgeleitete 
Brfiche  klar.    Diese  letzteren  Namen  sind  übrigens  nicht  nötig. 

Ava  der  Entstehnngswelse  der  Brttehe  erfleht  sich  ftnm*,  daas  tsu 


*)  Anleitong  zur  Behandlang:  Hentschel,  a.  a.  0.  S.  d  nnd  Stnbba 
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le^leichnamigen  Brüchen  die  mit  dem  grössten  Zähler,  von  ungleicluiamigen 
Bruch- Einheiten  die  mit  dem  kleinsten  Nenner  die  gTö»5ten  sind.  Man 
wird  schon  lüer  die  lirösse  verschiedener  Brüche  näher  vergleichen  küuiiea, 
um  das  üpätere  Heben,  Erweitern  and  Gleichuamigmacheu  u.  &  w.  vorzu- 
berdten;  c  B.  '/«»der  Hälfte  yoii  deshalb  V<»  Vs,  oder  Vi»'A. 
Die  Bruchzahl  Vi«  ist  4  mal  so  gross  als  Vi«  iL  s.  w. 

2.  Wie  man  unechte  Bräche  in  ganze  oder  gemischte  Zahlen  ver- 
wandelt und  ganze  oder  gentischte  Zahlen  einrichtet,  vsird  dem  Schüler 
üime  Weiteres  veretändüch  sein.  Den  Brüchen,  die  der  Einheit  (Eins) 
gleich  sind  (aneigentliche  Brüche)  besondere  Namen  za  geben,  dürfte  in 
der  Volkuchnle  ttberflttssig  sdn.  Ebenso  das  nlihere  Efaigehen  auf  die 
Doppelbrtldie.  „Da&  %  Viertelolien  Kaffee''  scheint  im  Verkehr  zwar 
noch  immer  vorhanden  zu  sein;  der  Schule  Aufgabe  ist  es  aber  Dichte 
abgeschaffte  Dinge  zu  prlinltf  ii  nud  zu  pfleofen. 

Da  von  den  uns  bekannten  Kechuungsarteu  nur  die  Division  auf 
Brüche  führt,  so  schreibt  man  dieselben  wie  eine  Divisionsaafgabe  oder 
umgekehrt  Diese  AnlEusong  (nicht  so  an  verstehen,  als  sei  der  Bmch 
eine  Divisionsaufgabe)  ist  wichtig  für  den  so  vorteilhaften  Bmchsatz  bei 
späteren  schriftlichen  Aufgaben.  Sie  leitet  auch  ftber  mm  folgenden 
Abschnitt. 

3. ^  Schon  bei  der  Division  mit  Dezimalzahleu  haben  wir  ein  Mittel 
(Erweiterang)  kennen  gelernt,  den  sogenannten  Rest  in  Divisionsanfgaben 
sn  beseitigen.  Jetit  kennen  wir  in  der  Annahme  vom  Divisor  abgeleiteter 
(abgebrochener)  kleinerer  I  jtil  eiten  ein  ferneres  Mittel,  jede  Division  ohne 
R-est  7^^  Kudf  zu  führen.  Vielfach  wird  die  Division  den  Schülern  hier 
wiederum  um*  als  „Teilen''  vorgeführt.  Es  heisst  z.  B.  13:6.  Damit 
ist  die  Aufgabe  gestellt  (i  (Personen)  sollen  sich  in  13  (Äpfel)  teilen. 
Jede  bekommt  zonächst  2  ganze;  der  übrig  bleibende  wird  in  6  Teile 
geteilt,  wovon  jeder  Tefler  ebien  erhill  Die  Form  des  Hessens  ist  anoh 
hier  zn  üben.  Z.  B.  13  :G.  Die  Masseluheit  ist  6*),  sie  ist  in  18  zwei- 
mal enthalten;  es  bleibt  ein  TU-st  (1);  dieser  kann  mit  dem  G.  Teil  der 
Masseinheit  (*/ß  von  0)  noch  eiinral  fremesseu  werden.  Auff^aben  mit 
sehr  grossem  Divisor  sind  zwecklos,  iiier  kann  auch  der  Unterschied  in 
der  Entstehung  von  Brnchzahlen  erwähnt  werden,  ^/g  kann  sein  ^/^  von 
einem  Gänsen,  oder  Je  Vs  ^  Gänsen. 

4.  Da  wir  bei  frühem  Divisionen  den  Rest  in  Dezimalzahleu  er- 
weiterten und  als  Quotient  statt  eines  (gem.)  Bruchs  eine  Dezimalzahl 
erhielten,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  die  betreffende  Dezimalzahl  gleich 
ist  einem  (gem.)  Bruch,  dass  beide  also  in  einander  übergeführt  werden 
Uhinen.  Das  Yerfthren  bei  der  Umwsndlung  (gem.)  Brfiche  in  DedsDal- 
zahlen  ist  ans  der  vorigen  methodischen  Einheit  (und  ans  der  Schreib- 
weise der  Brüche)  klar.  An  dieser  Stelle  kann  ancli  die  Auffassung  der 
Dezimal  zahlen  als  Dezimalbrüche  behandelt  oder  wiederholt  werden. 

Bei  der  Umwandlnnp  der  (^cem.)  Bräche  in  Dezimalzahlen  tritt  nun 
geordnet  auf,  was  bei  den  truheren  Divisionen  schon  hin  und  wieder  beob- 
achtet wurde:  manche  Brftche  geben  endliche,  andere  periodische  a.8.  w. 


*)  Wenxi  noch  nOtig,  snerst  mit  Anschannngsmitteln. 
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DezimalzalUen.  Die  Frage,  welche  Brüche  geschlossene  und  welche 
periodiMshe  DwiTiialgaMwi  geben,  liegt  zwar  aimeriialb  der  Anfigiabe  des 
Volksschulrechnens,  doch  kann  sie  leicht  beantwortet  werden,  wenn  der 
S(  liültM-  früher  gelernt  hat,  dass  da,  wo  der  Divisor  im  Dividend  anfgeht, 
auch  die  Faktoren  des  Divisors  und  die  daraus  erebilfleten  Teilprodiikte 
aufgehen.  Dieser  Satz  sollte  aber  jedem  Yolksscliüler  bekannt  sein;  denn 
mit  ihm  kann  er  nicht  nur  oft  sehr  bequem  Divisionen  aasführen,  sondern 
er  Bchaflft  ihm  anch  Ebiaicht  in  das  Vwfshteii  beim  Sachen  des  giQssten 
gemeinschaftlichen  Hasses  und  des  kleinsten  gemeinsehaflUchen  Tielfochen 
mehrerer  Zahlen. 

5.  und  6.  Diese  beiil»^ii  methodischen  Einheiten  enthalten  nichts 
Neues.  Sie  sollen  bloss  als  \ Orbereituug  iiir  die  spätere  Addition  und 
Subtraktion  dienen  and  werden  nicht  in  grosser  Ausdehnung  behandelt. 
Der  Schiller  hat  im  ersten  Ahselinitt  die  Bmstehnng  der  Brach-Zahlen 
ans  den  Bmch-Einheiten  kennen  gelernt  nnd  hierbd  schon  Brfiche  addiert, 
er  kann  also  selbst  ang-eben,  wie  die  Addition  gleichnamiger  Brüche  aus- 
zuführen ist.  Die  Brüche  als  benannte  Zahlen  auffassrn  m  lassen,  wie 
manche  Rechenlehrer  raten,  halten  wir  bei  einem  ernsten  Kechenaaterricht 
fBr  annötig. 

Bei  der  Addition  und  Snbtrakti(«  gemischter  Zahlen  gewöhne  nun 

die  Schüler  nicht  an  das  vorherige  Einrichten  der  Zahlen.  FGr  das 
scliriftliche  Rechnen  sind  keine  besonderen  Regeln  nötig.  Damit  die 
Nenner  die  Üborsiclit  nicht  stören,  schreibt  man  den  Nenner  fiber  die 
Posten  bez.  den  Minuenden  (wie  später  den  Generalnenner)  oder  mau 
rückt  ihn  rechts  seitwärts  unter  den  Zähler. 
52 

3  15        oder        3  »A, 

4  37  4 
43 


45 


? 

4.-. 


Da  die  Schüler  mit  dem  „Heben"  der  BrQehe  vielleicht  noch  nicht 
genügend  Tertraat  sind^  wählt  man  die  Bespiele  so,  dass  nicht  oder  leicht 

zn  heben  ist^  oder  hebt  vorlftntig  ancli  gar  nicht.  Das  Heben  wäre  stets 
vor  der  Verwandlung  des  unechten  i^ruches  in  eino  gemischte  Zahl  aus- 
zuführen. Die  letztenvillmtP  Oporation  wird  man  zweckmässig  nicht  bis 
zum  Schluss  aufschieben,  wenn  die  Zähler  nur  kleine  Zahlen  sind,  wie 
das  hier  Regel  sein  soll.  Mau  wandelt  gkich  nm,  sobald  ein  Ganzes 
erreicht  wird,  nnd  bemerkt  jedes  Ganse  mit  ehiem  Strich.  In  obigem 
Beispiel  wäre  also  zu  recluien: 

+      =  4''hr,      +      =  1  H-  ''hi ;       +  ''-'^  = 
^♦/,,  -I-  'V^a     1  +  V^:;'  :t  +  4  -f  8  -f  "As  =  :^ 
Sobald  die  Schüler  im  Verständnis  siclier  sind,  dürfen  die  WiederlMduiigeu 
weggelassen  werden,  wie  das  beim  stillen  Rechnen  ja  gewöhnlich  geschieht. 

7. — 10.  Die  bei  diesen  methodischen  Einheiten  in  gewinnenden  S&tze 
sind  zwar  sehr  einfach,  aber  von  grosser  Wichtigkeit ;  deshalb  recht  klare 
Einsicht  nnd  t&chtige  Übung.   Die  beiden  ersten  Sfttse: 
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1.  Weon  maa  den  Zfthler  mit  eiser  ganzen  ZaU  mvltiplMert,  m 

Yergrössert  man  den  Brach  ebensovielmal;  man  mnitipliziert  also 
einpii  T^rnch  mit  einer  ganzen  Zahl,  indem  man  den  Zälüer  des- 
Kflbi'ii  multipliziert; 

2.  Weuu  man  den  Zähler  mit  einer  ganzen  Zahl  dividiert  u.  s.  w., 
sind  ancii  seliwfteiierea  SeUfitom  eo  einleocht^,  dass  man  Hnltiplikatipn 
«ad  Bivislon  der  Brllclie  ftberbanpt  fBr  recht  einfach  halten  konnte.  Die 
Schüler  werdeA  aber  sofort  merken,  dass  der  zweite  Satz  nnr  in  wenigen 
FHlk-n  angewandt  werden  kami.  Sie  müssen  deshalb  noch  nach  einem  andern 
Mittel  zur  Verkleinenmg  des  Bruch»  suchen,  das  sie  in  der  \'ergi-üB:jenmg 
des  Nenners  finden.  Wenn  ilmen  die  Entstehung  und  die  Ciiütisen Verhält- 
nisse der  Brfiche  wirklich  klar  geworden  sind,  bietet  die  Binaickt  in 
diese  Divisionsweise  keüie  Schwi^igkeiten.  Ans  dem  Gegensatz  ergiebt 
sich  ein  anderes  Verfahren  für  die  Multiplikation  in  gewissen  Fällen, 
dessen  Vorteile  anf  der  lland  liesren.  Die  Sntze  über  Multiplikation  und 
Division:  Man  multipliziert  ehien  Bruch  mit  einer  ganzen  Zahl,  indem  man 
entweder  den  Zähler  nmltiplizicrt  oder  den  Nenner  dividiert;  man  divi- 
diert etc.,  iBsst  man  natttrlick  zusammenstellen  nnd  vergleichen.  Bei  den 
daranffolgenden  Übungen  haben  die  Schüler  stets  das  Torteilhafteste  Ver- 
fahren anzuwenden.  Zu  merken  ist  auch  der  Fall,  dass  man  den  Zälder 
als  ganze  Zahl  erhfllt,  wenn  man  ilm  mit  einer  Zahl  multipliziei't.  di<^ 
gleich  seinem  Nenner  ist  (  Va  X  B  =  5) ;  oder  dass  man  den  Bruch  mit 
dem  Nenner  multipliziert  hat,  weiui  man  letzteren  wegstreicht  (ITür  die 
spRtere  HnltipUkation  nnd  Division  sehr  wichtig.)  Gemischte  Zakl^  werden 
vor  Ausf&hrnng  der  Multiplikation  oder  Division  nicht  erst  emgerichtet. 

Wenn  sich  der  Nenner  des  Multiplikanden  gegen  den  Multiplikator 
heben  lässt,  so  wird  vor  Ausführung  der  Multiplikation  gehohen  Der 
Schüler  soll  nicht  rechnen  ^/a  X  18  = =  4;  sondern  -/s  X  ii>  = 
18:9x2  =  2x2-4. 

Beim  sduiftlichen  Rechnen  gewSbnt  man  ihn  bald  an  den  vorteO- 
haiten  Bruchsatz. 

27  27. 2Ä  27 

Z.  B.  ^X26=^^  -=-2 -13V.. 

2 

5 

£ben80:  15         tS  r> 

52'       52;Ö  156* 
3 

11.  Die  Einsicht  für  das  Erweitern  der  Brüche  i^t  schon  aus  (>  Ms 
10  gewonnen  worden,  ausserdem  bekannt  aus  der  Division  dekadischer 
Zahlen  («.  B.  815  : 5  =  (815  X  2)  t  (5  x  2)  -  1630 : 10  =  163)  nnd  ans 
dem  Bechnen  mit  Dezimalzahlen.  Wichtiger  als  das  Erweitern  m  i  t  einer 
gegebeneu  Zahl  (z.  B.  Erweitere  Vs  durch  9!)  ist  das  Erweitern  zu 
einem  g-efrebenen  Bmcli  (z.  B.  mit  welcher  Zahl  müssen  r>tel  erweitert 
werden,  damit  es  4rjt<  l  werden?  Erweitere  V,3  auf  üOtel!),  weil  hier- 
durch die  Addition  und  .Subtraktion  ungleiciuiamiger  Brüche  vorbereitet 
wird.   Anch  Übnngen,  wie  folgende,  sind  wichtig:  Nennt  alle  Brftchei 
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die  sioh  zu  12,  24,  a6,  72,  a60telii  o.  s.  w.  erweiteni  lassen!  Bildet 
daraus  Keiheu! 

V4 

Oder:  V»  —"Aß 
'A  -'Vac 
% 

V5  -"Ar. 

Vs  ^*V8«  n.  s.  w. 

Vfij^Ieicht  die  OrSsse  «Ur  aufg^eftilirten  Bruche! 

Hit  ran  lies«e  sich  das  (.ikiclmamipniachen  der  Brüche  anschliessen. 
wenn  besondere  Umstände  dies  \vünsplieu«weit  tiuu  hen  sollten.  Am  natür- 
lichsten tritt  es  aber  unmittelbar  vur  der  Addition  ungleichnaiuig^er  Brüche 
auf.   Dort  vird  es  nnhedingt  Terlanirt  imd  findet  sofortige  Anwendong. 

12.  Das  Heben  ist  an  bequemen  Zahlen  schon  viellhdi  geflbt  irarden. 
Die  Regeln  über  die  Teilbarkeit  der  Zahlen  sind  zum  Teil  ebenfallB  be- 
kannt. Man  kann  sie  hier  nochmals  zusammenstellen  nnd  nötigenfalls 
ergim2eu.  Dem  Schüler  sollen  wenigstens  bekannt  sein  die  flrkennongs- 
mittel  für: 

2,  4,  8; 

3,  9; 

5,  10,  100,  25; 

6,  12,  15. 

Vielleicht  anch  iiueli  tiir  11. 

Hiermit  wird  man  für  das  jetzige  Bruchrechueu  in  der  VoULsschule 
auareichen.  In  vielen  Fällen  gewährt  es  aber  grosse  Brieicfaterang,  wenn 
man  gleich  das  grösste  gemeinschaftliche  Hass  mehrerer  Zalikn 
kennt.  Zur  Auffindong  desselheu  kann  man  bekanntlich  zwei  Wege  ein- 
schlagen: Zerlegnng  der  2iahlen  in  die  Qmndfaktoren,  oder  wiederholte 
Division. 

Beispiel:  E&  sei  das  grösste  gemeinschaftlice  Mass  für  die  Zahlen 
144  und  860  zn  snchen. 

a)  144  =  2. 2. 2. 2. 3. 8 
630     2  .  3  .    .  ö  .  7 
Gemeinschaftlich  a'mä  die  Faktoi-en  2.3.3;  deshaU)  das  grOsste  gemein- 
schaftUche  Mass  2 .  3 .  3  =  18. 

630:144=^4  oder  680? U^! 54 136:18. 
144:54--2  54    3?  18  — 

54:86  =  a 
36:18  =2 

Dem  enteren  Verfahren  ist  der  Vonog  m.  geben,  besonders  wenn 
die  Zahlen  nicht  sehr  gross  sind.  Es  setst  nur  Tomns»  daas  der  Schider 
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in  der  Faktoreulehre  uicht  unbewandert  ist ;  dann  sipht  er  den  Gnind  des 
Verfahrens  sofort  ein  und  gelani^  auch  rasch  und  sicher  zum  Ziel. 

Das  ssweite  Verfahren  Iftsst  das  grösste  gemeinschaftliche  Mass  bei 
allen  Zahlen  mit  Sicherheit  auffinden  mid  kann  besonders  dann  anfl;e- 
wandt  werden,  wenn  die  ohengeiiaimte&  Erkennungsnüttel  fär  die  Ver- 
wandtschaft der  Zalilen  nicht  ausreichen.  Die  Begründung-  des  Verfahrens 
ist  nicht  schwer  und  bleibt  auch  nicht  vereinzelt.  Denn  die  Anwendung 
der  „Erkeuuuugsuiittel""  huU  ebenfalls  begründet  werden  uud  beruht  auf 
den  nämUchen  Zahlgesetzen.  (Geht  eine  Zalil  in  einer  anderu  auf,  so 
anch  in  deren  Yielfochen;  geht  eine  Zahl  in  swei  anderen  anf,  se  aneh 
in  deren  Summe  und  Untersdiiied.) 

13.  Das  ^Veuifre,  was  von  der  Verwandlung  der  Dezimalzahlen  in 
(^em.)  Brüche  in  der  Volksschule  vorkommen  soll,  schlies^+^n  wir  an  das 
Heben  der  Bräche  an,  weil  der  einfachste  Fall,  die  Verwandlung  einer 
endlichen  (geschlossenen)  Dezimalzahl,  weiter  nichts  erfordert  als  die  An- 
wendung der  Bmchform  statt  der  desfanalen  Schreibweise  nnd  evenl  Heben. 

0,25  -  -=  V4 
Ob  man  die  Verwandlung  der  rein-  und  gemischt-periodischen  Dezi-  * 
malzahlen  in  da.s  Volksschulrechnen  mit  aufnehmen  soll,  ist  uns  noch 
zweifelhaft.  Wii-  wiiiäen  uns  nicht  zu  entsinnen,  dass  wir  jemals  davüu 
üebrauch  gemacht  haben.  Wer  diese  Verwandlung  für  wünschenswert 
halten  sollte,  wird  seinen  Zweck  schon  eireichai,  wenn  er  eine  B^l 
ans  der  Entstehung  der  (periodischen)  Desimalzahl«!  ableitet.   Z.  B.: 

•/,  =  0,8;    also  0,8    =  »/s 
»/,  oder         0,6;       r    0,6  ^  */« 

»7,9  =  0,85;     „  0,85 

%^OMi    .  0,54  = -''V.«  =  •■•/u 

Vi;  ^-0,037;   „  0,im  =  'hl 

14.  Das  Heben  der  Brüche  fühi-t  auch  auf  das  Setzen  von  Annllhe- 
rimgswerten.  Zuweilen  kommen  Brüclie  vor,  die  sich  gar  uicht  oder  nur 
wenig  kürzen  lassen,  mit  denen  eä  sich  dann  (im  Kopf)  recht  unbequem 
rechnen  iSisst.  Auf  vollständige  Genauigkeit  kommt  es  aber  im  prak- 
tischen Leben  Tiellhch  gar  nicht  an;  deshslb  wird  es  erlaubt  sein,  dnen 
Bruch  ein  wenig  zu  vergrössem  oder  zu  verkleinem.  (Das  praktische 
Leben  macht  thatsächlich  recht  viel  Gebrauch  davon.)  Der  Schüler  soll 
imstande  sein,  bei  einer  Veränderung  angi  hen  (berechnen)  zu  können,  wie 
viel  er  vom  genauen  Wert  abweicht;  mit  Berücksichtigung  der  Sach- 
Terhftltnisse  wird  er  dann  anch  zu  beorteUen  haben,  ob  hi  einem  ver^ 
liegenden  IUI  die  AbSaderong  therhanpt  stattfaalt  ist  Bei  manchen 
Brüchen,  wo  die  Abfindenrng  nnr  am  Zähler  vorgenommen  wird,  ist  die 
.Anp-abe  des  Fehlers  leicht.  Z.  B.  beinahe  =  "/so  ^  :  Fehler  Vio. 
Hetzt  mau  statt  ^'li'ü^-Va,  so  i.st  der  Fehler  'An,  denn  7»  'Vjo, 
'  u  nur  'V'jo.  iiier  Hiu»sten  die  Brüche  erst  gleichnamig  gemacht  werden. 
"/91  ungefähr  ^=  V».  Der  Fehler  kannte  hier  schon  bedeutender  sein; 
denn  der  Bruch  ist  anf  don»elte  Weise  vergrOssert  worden.  Macht  man 
beide  Brüche  gleichnamig,  so  ergiebt  sich  als  Fehler  'A«,  der  gewiss  bei 
vielen  Dingen  nicht  in's  Gewicht  Wit, 
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Man  kann  aoch  im  Vorans  den  Nenner  des  Ntthornngswortes  be- 
stimmen, jedoch  wird  hiervou  seltener  Qebranch  gemacht.  "Vim  aollen 
L.  B.  in  Achteln  (anKefiUir)  aaBjeredräckt  werden.  Hier  fiuHen  wir  den 
Bmoli  auf  als  DivisionsaulVabe:  125 : 144. 

T?"  Gaiizo  sind  125  X  8 -=  1000  Acht«!; 
luoo  Acht.  l  dividiert  durch  144  =  6>7,8  Achtel  =  ca.  7/^. 
(Man  rechnet  kürzer:  125  X    =  O'^ia  =  ca.  Vs) 

18 

Noch  viel  häafiger  konuneu  die  Abküi-zuugeu  bei  den  Dezinialzahk-n 
vor.  Die  Schüler  haben  von  deaeelbeu  wohl  bereits  Gebrauch  gemacht 
bei  der  Divieion  nnd  dem  Verwandein  iremeiner  Brttebe  in  Dedmal' 
Bahlen*).  Im  praktischen  Rechnen  liürzt  man  aber  nicht  nur  Qnotieiiten, 
sondern  ancli  Summen,  Differenzen  und  Produkte.  Man  kann  annehmen, 
dass  in  den  meisten  Fällen,  die  ein  VolksscliiUer  rechnerisch  zu  behaiuleln 
hat,  drei  Dezimalstellen  genügen.  Die  Kenntnis  der  abgeküizt^u  liech- 
'  uungen  hat  deshalb  für  viele  VoUcsechfiler  entschiedenen  Wert  Be- 
Itannilieh  scheidet  man  diese  Beclinnngen  in  solche  mit  genauen  vnd  an- 
genauen  Zalilen.    Letztere  lassen  wir  weg  bis  auf  einen  Fall. 

Als  Re^el  soll  der  S<hülcr  sich  merken,  dass  die  abgekürzte  Zahl 
bis  auf  Va  Einheit  ihres  niedrisrsten  Teils  genau  (sicher)  sein  soll. 

Bei  der  Addition  lauss  also  wenigstens  die  vierte  untere  Stelle  luit 
berechnet  werden,  wenn  die  Somme  bis  auf  die  dritte  gekürzt  werden 
BolL  Ist  die  Anzahl  der  Sommanden  eine  grüssesre,  so  mfisste  man  noch 
noch  die  fünfte  Stelle  berücksichtigen;  das  kann  geschehen  dnrch  AddMon 
oder  durch  Abkilrzimg  der  Sunnnanden  auf  vier  Stellen. 


24,56649  abgek.  24,567.        24,5665  abgek.  24,567. 

Hätte  man  beim  ersteren  VerflEÜiren  bloss  die  vierte  Stelle  berücksichtigt, 
so  wire  die  abgekUnte  Summe  24,556. 

Beim  zweiten  Verfahren  hat  jeder  Summand  einen  Fehler  erhalten, 
der  aber  stets  kleiner  als  Vs  zt  ist.  G  mal  zt  %  zt  köuntf  die  Summe 
der  Ff^hler  also  nicht  sein,  wolil  aber  Vi  sst.  Nun  sind  aber  vier  Sum- 
manden zu  uiedi'ig,  zw«;i  dagegen  zu  hoch  eingestellt  worden,  det^halb  haben 
sich  die  Fehler  wieder  etwas  ausgeglichen.  Von  der  abgekürzten  Addition 
wird  man  im  praktischen  Beehnen  besonders  Gebranch  machen,  wenn 
(gem.)  Brttche  zu  addieren  sind,  die  einen  unbequemen  Hauptnenner  er- 
halten mUssen.   Man  verwandeit  dann  vor  der  Addition  die  Brfiohe  in 


*)  Bei  weniger  prüristiVen  Schnlverhältni«8en  wird  man  sich  mit  diesen 
Abkürzungen  begnügen  müssen. 


0,32461 
0,37892 
8,76505 
0,87952 
7,30942 
0,84807 


0,324r, 
6,3789 
8,7650 
0,8795 
7,3694 
0,8481 
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(aligekürzte)  Dezimalzalilen  fs.  n.).  "Wie  weit  man  in  der  Abkilrzrmg' 
*feheu  darf,  entscheiilft  die  Natur  des  rccUneri»ch  zu  behandelndon  ü-egea» 
staudeti,  oder  eüie  sousUge  Bestiiniuang  über  die  Ueuauigkeit. 

Bei  der  abgektfanten  Subtraktion  genfigt  nicht  immer  die  Berfick- 
siehtigang  einer  weiteren  SteUe,  wie  vieUkch  angegeboi  ist. 

12.23476         oder  12,235 
—  3,84034  —  3,849 

8,38542  abgek.  8,385  8,386 

12,2348  imd  12,235 

^  3,8403  —  3,849 

8,3855  8^86 

Hier  ist  eine  Differenz  von  1 1  entstanden,  weil  nur  der  Miunend  um 
1 1  prhfiht  worden  ist,  also  ein»^  Ausgleichim?  der  Ftdilor  nicht  stattge- 
t'imdeu  liat;  man  muss  also  eine  Stolle  mehr  berürksichti^^en.  Werden 
beide  Glieder  diucli  Kürzung  gleichurlig  verüudert,  so  bedarf  eä  uiu*  so 
Tieler  Stellen,  als  man  haben  will. 

Die  abgekOrste  Kultiplikation  wird  häufig  in  Anwendung  kommen 
können,  weil  man  bei  der  Multiplikation  recht  oft  Zahlen  erhält,  die  weit 
über  die  nötipre  Genaniprkeit  liinausreichen.  Die  AiiNinlirnnir  der  abgekürzten 
Reehnung"  ist  etwas  schwieriger,  als  bei  Addition  und  Subtraktion.  Wir 
verüchiebeu  ihre  uuterrichtliche  Behandlung  bis  nach  der  Multiplikation 
and  Division  dnrch  Dedmalsahlen;  dann  wird  der  Lehrer  anch  ein  UrteU 
erlangt  haben,  ob  er  seine  Schüler  damit  beschKItigen  soll  oder  nicht 
Beispiel:  23,704x0,3584 
142,7()4 
71382 
1 18070 
190352 
95176 


151,2917696  abgek.  151,292. 
Wollte  man  so  ▼erfahren,  so  wlkre  das  sehr  onpr&ktisch,  weil  man  im 

Grunde  genommen  nicht  abgekürzt  gerechnet  hat.  Wir  rechnen  deshalb 
anders.  Da  das  Hauptprodukt  die  Summe  der  Teilprndnkte  ist  und  wir 
ersteres  nur  bis  auf  Tausendstel  genau  haben  wollen,  so  kürzen  wir  die 
TeUprodnkte,  sobald  sie  unter  die  zt  hiuabreicheu.  Also: 

28,794X6,8584 

142,764  =23,794x6 

7  1382  ==23,794x0,3 
1  1897^-23,79  X0,05  +2zt 
1903  =-23,7    x'V'^^B  H-7zt 
94  =  23      X'V'004  +  2zt 

151,2916abg.  151,292 
Erklärung:  Das  erste  Teilprodukt  (23,794x0)  ist  vollständig  zu 
berechnen,  da  es  bloss  bis  zn  den  t  reicht;  das  xweite  (23,794  X  0,3) 
ebenfBlls,  da  es  nnr  bis  zn  den  nt  liinabgeht,  die  berflcksichtigt  werden 
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Das  dritte  Tdlprodnkt  (23,794  x  0,05)  i^ht  bi»  sa  dui  ht;  dkm 
lehreiben  wir  swar  nicht  mit  auf  (sondern  nur  das  Te&iirodnkt  28»79 
X  0,05),  es  sind  aber  2  zt  (0,004  X  0,05)  darin  enthalteD,  die  wir  an 

den  45  zt  (aus  0,09  X  05)  addieren 

Das  vierte  Teilprodnkt  (23,794  x  0.008)  würde  bis  zum  —6.  ürad 
reichen,  das  fünfte  (23,794  X  0,0004)  bis  zum  — 7.  Grad.  Es  werden 
blOM  bereebnet  die  Teilprodnlcte  Ton  23,7  x  0,008  und  28  x  0,0004. 
Vom  sweiten  Teilprodnkt  an  kommt  vom  KnltlpUkant  immer  eine  Zaid 
weniger  in  Betracht.  Um  IrrnnQ:(>n  zu  vermeiden,  setzt  man  über  die 
jed^mal  iu  We^all  kommende  Mnltiplikantziffer  einen  Punkt. 

Von  der  abgekürzten  Division  genauer  Zahlen  wird  weniger  Gebrauch 
gemacht  werden,  wenn  man  nicht  bis  zu  «iner  gewissen  Fertigkeit 
gebraeht  bat.  Wie  bei  der  abgekttnsten  KnltipUkation  der  Mnitiplikant 
nach  nnd  nach  gekfint  wnrde,  so  bei  der  abgekfirzten  DiTislon  der  Divisor. 
Beispiel:  74,519 : 6,4832 

=  745190 : 64832  11,4957 
64832 

90870 : 64832 
G4882 

32038 : 6483 
25933 

0105 

5735 :  G48 
370 

324 : 04 
46 

45:6 
1 

Von  den  Reefanvngen  mit  nngenanea  Zahlen  erwUmen  ivir  besonders 
die  Divisiim,  weil  sie  hftnflg  ananwoiden  Bein  dürfte.  Sie  ist- nicht  schwer; 

der  Schüler  hat  nur  anfitumerken,  wo  der  höcliste  Teil  des  Dividenden 
unsicher  wird  und  da  die  Division  abzubreehen. 

Beispiel:  86,44136:0,5495732  abgek.  auf  80,441:0,5496. 
=  864410  :  5496  157,2 
5496_ 

"31481 

_27480 

4(»oio 

38472 

~ 1538Ö 

DJ992 

4388 

Die  unsichere  Stelle  des  Divisors  (6)  macht  alle  Reste  unsicher 
die  betrefteudt;u  Stelleu  üuxd  uatei strichen).   Sobald  die  höchste  Stelle 
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Restes  unsicher  greworden,  ist  die  Fortsetzuns:  der  Division  zwecklos; 
denn  nun  wird  der  Quotient  iiöchst  wnhrsclieiulich  falsch,  unsicher  ist  er 
schon  eine  ätelle  vorher  geworden.  Man  berechnet  deshalb  die  Aufgabe 
dureh  ahgeldinte  Dfvialoii  bis  anf  Zehntel  und  kürzt  den  Quotienten 
auf  Biner. 

86,441 :  Ü,54Vt>  =  157,3  abgek.  157. 
3148 
400 
16^ 

Ein  tiefcrcü  Eingehen  auf  die  abgekürzten  Reclinungeu  liegt  ausser- 
halb der  Aufgabe  des  Tolksschnlrechnens.  (Ausführliche  Behandlung 
findet  sich  iE  Backhaas.  Bas  Rechnen  mit  Deranalsahlen,  und  Kutsch, 
Beohenbuch  für  Schulen.) 

16.  und  17.  Die  S'  Invierigkeit  bei  der  Berechnnntc  der  Summe  oder 
Differenz  ungleichnamiger  Brüche  liegt  bekanutlich  im  „Grleichnaraigmachen" 
der  Bräche.  Die  Schüler  haben  dies  zwar  schon  ausgefUlirt,  aber  nur 
unter  sehr  ginstigen  V«rhallaii«wii;  ihre  hlsherige  Kenntnis  vom  „Erweitern 
reicht  nicht  ans,  am  die  Broch-Einheit  (odeor  den  N«mer)  an  bestimmen, 
zu  welcher  sich  in  jedem  gegebenen  Falle  alle  Brüche  erweitem  lassen. 
Intelligente  Schüler  werden  zwar  in  dem  Satz:  „Die  Faktoren  sind  stets 
im  Produkt  enthalten,"  einen  Wesr  finden.  Sie  sehen  alle  Nenner  als 
Faktoren  au  und  suchen  das  Produkt;  dabei  kommen  sie  aber  auf  un- 
gemein grosse  Zahlen,  die  sich  als  onnStig  erweisen.  An  den  eben  ge- 
stellten An^ben  haben  sie  gesehen,  dass  nun  mit  einem  viel  Ideineren 
Nenner  auskommt,  wenn  die  gegebenen  Neuner  mit  einander  verwandt 
sind.  Wie  findet  nun  diesen  kleinsten  gemeinschaftlichen  Nenner?  Zu- 
nächst können  gewiss  alle  die  N**nner  als  Faktoren  wesrgelassen  werden, 
die  ä(;hun  in  einem  andern  enthalten  sind;  denn  sie  gehen  auch  auf  in 
dem  gesuehteii  Kenner,  der  ja  tin  Vielfaehes  der  fibrigbldbeiideii  ist  In 
dem  ebigen  Beispiel  (8.  115)  waren  die  Nenner  2,  3,  4,  6,  12,  18. 
Die  4  ersten  können  wir  weglassen,  dttaa  sie  sind  in  12  enthalten.  Von 
12  und  18  ist  das  kleinste  firemeinschaftliehe  Vielfache  aber  nicht  12x18 
21(5,  sondern  3G.  Dagegen  würde  es  von  11  und  12  wirklicli 
11  X  12  —  132  sein.  Woher  dieser  Unterschied?  Im  letzteren  Falle  soll 
in  der  zn  suchenden  Zahl  II  enthalten  sein,  sie  mnss  also  den  Faktor  11 
haben;  ebenso  wegen  der  12  den  Faktor  12  oder  die  Gmndfalctoren  2 . 

2  . 3.  Im  enteren  Falle  muss  die  Zahl  wegen  der  12  die  Grundfaktoren  2.2. 

3  enthalten,  weg-en  der  18  2  .  3  .  3.  Setzen  wir  zunächst  12  2  .  '2  .  3,  so 
sind  von  18  schon  zwei  Grundfaktoren  vorhanden;  wir  haben  deshalb  mir  noch 
den  dritten  (3)  ziüciiiiigen.  2.2.3.3  =  36.  Hieraus  ergiebt  sich  die 
Wichtigkeit  der  Zerlegung  der  Zahlen  in  die  Grundfaktoren.  Sie  ist  unseren 
Schfilem  nichts  Unbekanntes,  sondern  zn  Zwecken  der  Hnltiplikadon  und 
Division  bereits  früher  geübt  worden.  (Vergl.  viertel  Schuljahr,  Seite  225, 
227  und  228.)  Wir  miicbcn  hi^r  noclimfils  darauf  aiifTuerksam,  dass  sie 
nicht  als  ,^eiiie  Faktorenlehre'-  behandelt  werden  soll,  weil  dieses  wissen- 
schaftliches Interesse  voraussetzt.  Die  ächüler  müssen  den  Nutzen  der- 
selben immer  einsehen. 
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Zur  AufsuchuMgr  des  klcinstt^n  gempinseliiit'tlifliHii  Vielfachen  sind  für 
das  öchriltliche  Verfahren  in  den  verschiedeueu  Keclienbüchem  etwa»  ab- 
weichende Schemata  angegeben.  Wir  empfehlen  das  im  weim.  Kirchen- 
md  Schnlblatt,*)  Jabrg.  1879,  Seite  171,  angegebene.  Da  diese  Zett- 
achrift  anaaerlialb  des  wemiariaclieii  Landea  weniger  Terbnitet  aein  dürfte, 
teilen  wir  daa  Widitigate  davon  mit. 

18  =  2.3.3 

12  =  2.2.3 

15  =  3.5. 

ie»2.2.2. 

35  =  5  .  7  . 
 50  =  2  ■  5  .  5  

2.2.2.3.  3.5.5.7=-  25200 
Dazu  Avtrdcu  folpeiuli'  Krlilntrninp^fn  gegeben: 

1.  Pas  ir»'^iichte  VieUaclie  soll  18  enthalten,  daher  imiss  rh  ulllitir^t^*ll.s 
eine  Zwei  und  ic»ei  Dreien  als  Faktor  haben,  ich  ticbreibe  also  unter  den 
Strich  2 . 3 . 3;  das  Vielfache  iat  also  hia  jetxt  18,  vnd  in  der  That  iat  18 
daa  kleinste  Vielfache  von  18. 

2.  Das  gesachte  Vielfache  soll  12  enthalt^^n,  daher  mon  es  zwei 
Zweien  und  eine  Drei  als  Faktor  haben.  Nim  ist  eine  Zwei  bereits  da 
nixl.  liier  zum  Teil  iiberflüssigerweise,  auch  zwei  Dreien;  ich  brauche  al<»o 
nur  noch  eine  Zwei,  welche  ich,  damit  die  Ordnung  gewahrt  werde, 
voran  atelle.  Ea  ateht  nmunehr  nnter  dem  Striche  ala  Ueinstea  gemein- 
achaftliches  Vit]f:uhea  von  18  und  12  die  Zahl  2.2.3.3,  d.  L  36. 

3.  Wegen  15  branche  ich  noch  eine  Fftnf  (dieae  aetae  ich  hinter 

die  zweite  Drei). 

4.  \Ve{.'-en  1  (')  braiulie  ich  noch-  zwei  Zweien  u.  8.  w. 

Demnacli  ist  2.2.2.2.3.5.5.7  =  25200.  Das  kleinste  ge- 
meinaehafdiche  Vielfache  der  Zahlen  18,  12,  15,  16,  35  nnd  50. 

Die  Schüler  sind  noch  darauf  anfinerkaam  m  machen,  daaa  eine  Ver> 
ändemng  der  Reihenfolge  der  Faktoren  Vortdle  bei  BQdnng  dca  Prodnktea 
bietet:  2.2.5.5=  100 

100  .  2  .  2  =  400 
400.3.3=  3600 
3600 . 7     »  25200 
Die  ErweiternngBzahlen  (d.  i.  die  Zahlen,  mit  welchen  Zähler 
und  Nenner  der  zu  erweiternden  Brüche  multipliziert  werden  müssen) 
werden  gewöhnlich  durch  l>ivisi"ti  «refnnden.   (Dein  Schüler  i?t  dieses  Ver- 
fahren bereits  bekannt:  Produkt  und  cm  i  akror  ist  ^n-^ebcn.  den  andern 
tindet  mau  durch  Division.)    Es  empfiehlt  »ich  aber,  das  llultiplika- 
tionaverfahren  vorzogaweiae  anwenden  za  laaaen,  denn 

1.  „bietet  ea  abeimala  Gelegenheit,  die  Faktorenlehre  anzawenden 
und  zu  üben; 

2.  V^w\  »'S  yeriule  in  schN\nori,s"eren  Divisionsfllllen.  wo  der  Srliüh-r 
»)it  sciion  seine  Zuflucht  zu  ücliriftlicher  Ausführung  nehmen  wird, 
noch  im  Kopf  vollendet  werden.  Darf  es  doch  als  unbestreitbar 
angeaehen  werden,  daaa,  gerade  «o  wie  die  Fertigkeit  dea  Schtllera 

*)  Von  Herrn  .Schulrat  Dr.  Leidenfrost. 
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im  A(l<li»'r»^n  <li»'if'nige  im  Snhtrahieren  lihtTrajrt,  auch  der  Zahlen- 
raiini,  iiuierlialb  desseu  der  Schüler  mit  Sicherheit  iiii  Kopf  multi- 
pliziereu  kaun,  entschieden  weiter  reicht,  als  derjenige,  innerhalb 
dsaaen  er  dch  miter  sonst  gleietaen  Umstladen  tSnat  DivIsioD 
onteraieheii  mag."    (Ä.  a.  0.  8.  189.) 
Nehmen  wir  in  obigem  Beispiel  die  Zahlen  18,  12,  lö,  lö,  35  und 
50  als  Nenner  von  Brüchen  an,  so  tiiidet  man  die  ErweitomngHsatiieD 
dtticli  das  Multiplikationsvert'ahren  auf  fulgeude  Weise: 

Damit  aus  18teln  25200  tel  werden,  muss  man  den  Bruch  mit  1400 
«nraitern,  denn  18  =  2.3.3iit  derebie  Faktor  des  ProdtiktB  25200; 
der  andere  besteht  aus  den  übrigen  Gnindfiiktoreii  Ton  25200,  nftmlieli 
ans  2.2.2.5.5.7^  1400. 

12  =  2.2.3,  der  andere  Faktor  (die  übrigen  (rrondfaktoreu  von 
25200)  2.2.3.5.5.7  =  2100. 

15-3.5,  der  andere  Faktor  2.2.2.2.3.5.7  —  1680  u.  s.  w. 
Der  besseren  Übersicht  wegen  schreibt  man  die  n  erweiternd«! 
(gleichnamig  zu  machenden)  Brüche  in  eine  senkrechte  Beihe,  rechts  neben 
dieselbon  die  Erwoiterungszahlen ,  iit  l)»  !!  diese  die  erweiterten  Brüehe. 
Hat  man  die  Erweiterungszahlen  riclitif::  gefunden,  so  sind  bloss  noch  die 
Zähler  zu  multiplizieren,  denn  die  multiplizierten  Kenner  geben  stets  den 
Hauptnenner.  (Die  AnsfKhrong  der  letsteren  Mnlt^Ukation  kaim  aber 
als  Probe  für  die  Bicbtigkeit  der  Erweitemngszahl  dienen.)  Deshalb  ist 
auch  nicht  n9tig,  den  Nenner  d*  r  (rweitm  n  l^rfiehe  jedesmal  hinzu- 
schreiben; es  genügt,  wenn  man  si(  li  denselben  oben  anmerkt. 

25200 

"7000 


'In 


1400 
210U ' 10500 


1Ü80 
1575 

720 

504 


11760 

11025 

5040 


Nun  kann  die  Additiun  der  Brüche  unuiittt  lbar  erfolgen,  ebenso  die 
Angabe  der  Differenz  je  zweier  BrUche.  (Aucii  die  Division  —  das 
Messen  —  Icttnnte  hier  angeschlossen  werden.) 

Sind  gemischte  Zahlen  an  addieren,  so  addiert  man  erat  die  Zahler 

der  gleichnamig  ;^^vi nachten  Brüche,  hebt  —  wenn  möglich  —  und  ver- 
wandelt den  unecht«ii  Bruch  in  eine  gemischte  Zahl  u.  s.  w. 

Wie  man  eine  schriftliche  Additioüsaul'gabe  zweckmässig  anordn«it, 
zdgt  folgendes  Schema  (Kirchen-  und  Schulblatt  S.  löV): 

1680 

257,2  1140  980 
40"/2oi  84  1506 
374,    35;  245 
•'/ifi  105  525 
714^28    00!  540 
15-^7s«  3011170 
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Znweileii  g-fwülii-t  Vorteil,  nif^lit  alle  za  addierenden  Brüche  gieich- 
nauiig  zu  uiacheu,  suudcru  die  verwaudten  in  Grnppeu  m  bringen,  dies« 
zu  addieren  nnd  die  Summen  BchlieBsIicti  in  eine  Haaptsomme  zn  ver- 
«fnigten.   Ein  B«topfel  hierfllr  entnelunen  wir  Srfnrth  (a.  a.  0.  S.  115>. 

»/»  +  "»/n  +  "lu  +  *k  +     + '/«  +  »Ai  +    +  V,  +  »/t 

/lOn  .'15 

Nach  gewöhnlicher  Weise  addiert,  erhält  man  den  HanjJtneuner  9240 
und  hat  deshalb  mit  grossen  Zahlen  zu  rechnen.  Man  kann  hier  aber 
folgende  Omppen  bilden: 

•)  ^8    b)         c)  9/,o    d)  ö/,     e)  io/„ 

%     %ß  IIa 

l"/8 


IM 


'V4 

SSii.  8«»/^ 

Da  unsere  Schüler  bereits  mit  nc/imalzahlen  iTchnen  können,  so 
dftrten  sie  von  denselben  Anwendung  machen,  wenn  sich  bei  Lösung  einer 
Additionsaufgabe  mit  (gem.)  Brüchen  voraussichtlicta  ein  grosser  Haupt- 
nenner ergiebt.  (HentBchel  a.  a.  0.  S.  123.) 

0,308 
»/„  0,294 
lO/Jg  =  0.526 

18/j3  =  (J  JÖ3 

%  =  0,207 
"/3,=^0^55 

2,478 

Der  Hauptnenner  würde  8(3822728  sein. 

Zur  Subtraktion  bemerken  wir  nur,  dass  man  das  ,|Beclmen  mit 
Vorteilen"  nicht  ausser  Acht  lassen  möi^v. 

5'/,  -  'Vu  =  C'^Vi  -  1)  +  'in  -  4'/,  +  V,ä  = 
Odjr  6»/,  -  "/u-=(5  -  "/.»)  +  Vt  =  4'/>,  +  '/j  =  ■l^/M-  „ 
17.  In  Hentschels  Lehrbnch  des  Reeh^unterricbta  ist  (Seite  81) 

folgende  „Vorbemerknnf?"  zu  leseu:  „Wir  besclnänken  uns  bei  der  Hnl- 
tiplikation  und  Division  mit  l^rüchen  nach  Mündlichkeit.  Denn  gr«^rade 
bei  diesen  beiden  Tverhimugsarten  i.st  es  recht  schwer,  die  Lernenden 
sicher  zu  machen,  vor  Konfusionen  zu  bewahren  tmd  doch  einen  Uber- 
wäMigea  Aufwand  an  Kraft  nnd  Zeit  an  Termetden*"  Femer  Seite  98: 
ftDasB  Division  und  MnltiplilEation  mit  Brüchen  die  Bchwierigsteo 
Kapitel  der  Bmchrechnung  sind  nnd  nur  mit  grosser  Mühe,  Sorgfalt  nnd 
Geduld  bei  den  Schiileni  Klarheit  und  Sicherheit  in  di' ^  ni  Stücken  erlan^^t 
werden  kann,  das  weiss  der  erfahrene  Tichrr!  nur  zu  gut."  Es  wird 
deshalb  geraten,  „die  gleichartigen  Rechuujig&iilUe  last  ausschliesslich  auJ" 
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einerlei  Weise  lösen  zu  lassen,  tiir  das  schriftUchp  "Reclnicn  feste  Regeln 
in  fester  Fonii  auf/ustellen,  dieselben  aas  dem  Möndlicben  herzoleitea 
und  ihre  Zalil  möglichst  zu  beHchränken." 

Nach  uweren  Erfahrungen  darf  man  jedoch  die  Hnltiplikation  oder 
Division  durch  Breche  —  denn  nur  um  diese  kann  es  sich  handeln  — 
den  meisten  Volksschülem  snmnten.  Han  scheint  teilweise  eine  aber' 
^läubische  Furcht  vor  diesen  Rechnungsarten  zu  haben^  iTOShalb  sie  aus 
manchen  ßecheubuchem  bereits  weggelassen  sind. 

Auf  die  Multiplikation  einer  Zahl  mit  einem  Bnich  führen  uns  Begel- 
detri-Aufgaben,  z.  B.  2  kg  kosten  6  IL,  wieviel  V«  kg? 

Der  Schttter  rechnet: 

2  kg   6  .ä  - 

1  kg    6/2  ^; 

^4  kg  nnuiz  */4-Ä  X  3 -  ^i^ji  2 V4 ^ 

Nach  Analugiu  anderer  Aufgaben  wird  er  aber  auch  schliessen; 

1  kg    3  Jk  i 

»/ikg;^  3  jkx% 

Kon  steht  er  vor  der  Aufgabe:  Multiplikation  einer  ganaen  Zahl 

mit  einem  Bruch.  Wie  leicht  diese  Aufgabe  zu  lösen  ist,  wurde  eben 
gezeigt.  Bei  der  Ausrechnung  hat  der  Scliiiler  sf^lif-n  R!ifreef>be?i,  <lass 
3  X  so  viel  heisst,  als  den  4.  Teil  von  3  dreimal  uehmeu.  Damit 
ist  das  Verständnis  für  die  Multiplikation  mit  einem  Bruch  eröffnet  Die 
sehiifUiche  Dantelliing  geschieht  sweckmtesig  mit  Benntaiing  des  sog. 
Bmehstrichs: 

3:4X3  =  1^. 

Wo  gelioben  werden  kann,  geschieht  es  natürlich  vor  AnsfUhrong 
der  Division  oder  Multiplikation. 

Ob  man  zuerst  dividiert  und  den  (Quotient  multipliziert,  oder  ub  mun 
anerst  mnltipliaiert  nnd  dann  das  Produkt  dividiert,  bleibt  zifar  das 
Besoltat  sich  gleich;  deshalb  wird  dem  Schfiler  in  passenden  FttUen  er^ 
lanbt  sein  —  aber  erst  nachdem  er  BSnaicht  in  die  Multiplikation  mit 
einem  Brach  genommen  hat  —  auch  an  rechnen  : 

3x»/4-(3x3):4«^^. 

Auigabeu  wie  15  X  %  lassen  wir  ziiuackst  auf  zweierlei  Weise 
ansreehnen: 

a)  15x»/s=15:8x3  =  17/gX3  =  3  +  «V8=-3  +  2»/«  =  7»/8. 

b)  15  X  %  =  (15  X  3) :  8  =  45  :  8  =  5%. 

Zur  Aasrechnung  b  ^elanp:en  wir  auch  durch  die  vorteilhafte  ädureib- 
weise :  15  x  %  =  15  X  3  =  45  ^  5%. 

8  '8 

Der  Schüler  wiid  bald  beurteilen  lernen,  wo  er  am  vorteilhaftesten 
die  eine  oder  andere  Aosrechnangsweise  anwendet 

Wegen  der  Multiplikation  mit  einer  Dezimalzahl  führen  wir  den 
Schüler  noch  in  eine  andere  AnfTassangsweise  der  MnltiplikaticosaafiKaben 
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ein.  Er  soll  bereits  wissen,  dass  man  Aofj^abeo  wie  78 . 5  nicht  rechnet: 
70.54.8.5  =  350  +  40  =  390,  sondern: 

78. 5=«-^  «.390. 

Dann  wird  er  aach  den  Sata  kennen:  Wenn  man  einen  Faktor  zn  ^oss 
setst,  erhalt  man  ein  m.  grosses  Ptodokt;  man  bekommt  aber  das  richtige 
Produkt,  wenn  man  dasselbe  mit  derselben  Zahl  dividiert,  mit  welcher 

man  den  Faktor  multipliziert  hat. 

Mit  Hilfe  dieses  Satzes  können  wir  bei  den  in  Hede  stellenden  Auf- 
gaben den  Bruch  beseitigen  und  mit  einer  i^iuv/A-n  Zahl  multiplizieren. 

12  X  %  «  12  X (Vt  X  7):  7  «Ü^«  "/^  ^  l»/,. 

(Dass  man  den  Brach  mit  einer  Zalil.  die  gleich  dem  Neniur  ist,  moltipli- 
zieren  moss,  wenn  man  myip\  (ianze  erhalten  wiU,  als  der  Zähler  angiebt, 
ist  schon  im  7.  Absclmitt  geübt  worden.    >S.  Seite  11.) 

Ist  der  Unltiplikator  eine  gemischte  Zahl,  fM>  zerlegt  man  dieselbe. 

12  X  23/7  =  (12  X  2)  +  12  X 
«24+51/, 

Die  gemischte  Zahl  vor  Ansftthnmg  dar  HnltipUkation  ebmirichten, 

ist  nicht  zu  empfehlen. 

Nt'bfn  (lor  crpwölmliriit'n  Ansrccbnnnprswpisp  lasse  man  den  Schüler 
auch  andere  anweudui),  damit  er  gewöhnt  werde,  die  Aufgaben  zu  über* 
legen  imd  vorteilhaft  zu  rechnen. 

Beispiele:  a)  12  X  6^/4  =  (12  X  '))  +  (12  X  »/J 

=  72-4-9 
»  81 
12  X  6%  aber  anch««  (12  X  7)  —  (12  X 

=     84      —      3  «81. 

b)  35  X  ^In  =  (^6  X       -  (1  X  «^/i,) 
=       15       -  »/i, 
UV,,. 

18.  Die  i\Iulti])likatiun  mit  einer  Dezinialzahl  bietet  nun  eisrentlicb 
nichts  Neues  mehr;  mügen  wir  die  Dezimalzahl  als  einen  Dezimalbruch 
oder  eine  ^ystemzahl  anffisssen. 

Wir  sehen  den  dermalen  Multiplikator  mmächst  als  eine  ganze 
(dekadische)  Zahl  an  und  multipliziereu  wie  mit  einer  solchen.  Soviel 
mal  wir  ddiselben  bei  flieser  Annahme  erh<'»bt  hatten,  sovielmal  müssen 
vdr  da»  Produkt  erniedrigen,  was  bekanntlich  durch  Abstreichen  von 
soviel  Stellen  geschieht,  als  der  Multiplikator  dezimale  Stellen  hatte. 
Wenn  wir  mit  dezimalen  Einheiten  m  mnltipUxiereii  haben,  so  fUlt  die 
Multiplikation  gani  weg}  die  Moltiplikation  mit  einer  desinmlea  Einheit 
ist  gleich  der  Division  durch  eine  dekadische  Einheit  desselben  Grads. 
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3000  X  0,1  =-^^^^=  3000/^^^  300 
3000  X  0,01  =  5^^211  =,  8000/^^  =30 
30(K)  X  0,001 «  --^^  »  *o^%ooo  =  3 

3000  X  0,0001  =  ^^00^0^^  '^l'^  -= 

Dauu  kiuzer:  3000  X  0,01  =  300,0 
3000  X  0,001  80,00 
a.  8.  w. 

10.  Auf  Divisionsaufgaben,  in  welchen  der  Divisor  ein  Bruch  (oder 
eine  prcinischte  Zahl)  ist,  führen  uns  wederum  Re£:cldetriaufgabPTi,  wmn 
wir  diesulbeü  nach  der  VergleichungsmetUode  lösen  wollen,  was  oft  kurz 
zum  Ziel  fahrt. 

Die  Divisioii  tritt  hier  auf  in  der  Form  dea  „Ueflsens^*  oder  Ver- 
gleiehens.  Nun  lasBen  sich  allerdings  nur  gleichartige  Dinge  mit  ein- 
ander messen;  deshalb  haben  manche  Rechprilclirer  empfuhlen,  in  der 
Volksschule  nur  ein  Verfahren  anzuwenden:  nämlich  l)ivi<l<'n(l  und  Divisor 
gleiclmamig  zu  machen  und  dann  wie  mit  ganzen  Zahlen  zu  dividieren. 
Dies  Verfahren  ist  in  vielen  FäUen  jedoch  recht  umständlich.  Wir  meinen, 
daae  die  meisten  Schttter,  die  bis  m  dieser  Stnfe  des  Bechmnnterriehts 
vorgesciiritten  sind,  auch  ein  kürzeres  Verfahren  begi*eifen  werden. 
Dieses  gründen  wir  auf  den  Satz:  ,,Wpnn  man  den  Divisor  diut  h  Mul- 
tiplikation vprsTössert,  wird  der  Quotient  zu  klein;  um  ihn  rirlitiir  zu 
erhalten,  muHs  man  ihn  mit  derselben  Zahl  multiplizieren,  mit  welcher 
man  den  Divisor  mtdtipliziert  liatte/' 

Den  Dirisor  maltipUzieren  wir  mit  einer  dem  Nenner  gleichen  Zahl, 
damit  wir  den  ZUiler  als  Qanxe  erhalten. 

48:  V4  =  (48:l)x4=iyi«192. 

Kerliuen  wir  48  :  I  statt  48  ;  V*»  haben  wir  den  Divisor  (die 
Masä-iuuhtiit)  4  mal  zu  gross  gesetzt,  der  Quotient  ist  4  mal  zu  klein  ge- 
worden, ist  also  mit  4  9sn  mnltiplIziereD. 

11  :  63/^  =  11 :       =llx  4  =  g  l'V« 

16 

48 : 6%  =  48 :  «/^  -  ^  ^-      =  TV,. 

9 

20.  Wenn  man  Dividend  und  Divisor  mit  derselben  Zahl  mnltitpUziert, 
bedarf  der  Quotient  keiner  Berichtigung. 

48;i/4  =  (48x4):(V4X4) 

==    192    :    1    =  192. 
Diesen  Satz  benutzen  wir  bei  der  nun  folgenden  Division  durch  eine 
DemmalzahL   Wir  mnltipUzieren  hier  beide  Zahlen  mit  der  dekadischen 
Einheit,  die  den  Divisor  sm  einer  gauen  (dekadischen)  Zahl  macht 

8 
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a)  30 : 0,01  =  (30  X  100) :  (0,01  X  100) 
=  3000 : 1  =  3000. 
b)  Die  Diviiion  durch  dezimale  Einheiten  braucht  man  nicht  umständlich 
aiuznflQireii;  sie  geschieht  durch  Erhr>hung:  ( Ein  aufr ticken)  des  Dividendea. 
c)  24  ;  1,2  =  (24  X  10)  :  (1,2  X  lU) 
=  240:12  =  20 
Die  HnltiplikAtioii  ffihrt  man  natfirlich  nicht  weitiftofig  ans. 
21.  Das  zur  tfnltiplikatiini  eines  Brochs  mit  einem  Broch  nStlipe  Ver- 
ständnis ist  durch  die  Ubnng^en  No.  7 — 10  vorberritet  worden. 

Die  prewöhnliche  Rpfrel:  Man  mnitipliziert  Zähler  mit  Zfthler  und 
Nenner  mit  Nt^niier,  cAmi  wir  dem  Schüler  nicht,  weil  sie  leiclit  z\i 
dankenlosem  Keclmeu  verleitet.  Findet  Bie  der  Schüler  scUliesälich  »elbst, 
SO  mag  er  sich  betni  praktischen  Rechnen  darnach  richten;  die  EiUSmngr 
derselbeii  soll  ihm  keinesfalls  erlassen  werden. 

a)  »/^x»/4  =  «/4:4xl«^/i6Xl«3,g. 
Oder:  3;,  x      =  (3,4  X  D  :  4-  ^       =  ^i,,. 

»/4  X  »/4  «  »/4 : 4  X  3  =  -     X  3  = 

Oder: X  \  =  Ca  X^)  '-^  =44  = 

b)  »/4  X  23  ,  ^  (3/^  X  2)  4-  (^;^  X      =  3  2  -I-      =  2Vie. 

Oder;    »Z*  X  28;,^     X       -  ^f^- «»/le  =2Vi6. 

c)  3»U  X  2»/4  -  (3»/4  X  2)  +  (33,'^  X 

-  (3  X  2)  +  ( 34  X  2)  -4-  (3  X  «/4)  +  (»/4  X  »/i) 
6+8/,         4-    21/4    +  •/16. 

Oder:  3»/4  X  2»/4  ^  i»  4  X  28^ 

-  (^^4X2)  +  (%X3/J 

105/,,. 

Oder:  3»/4X23/4    «/4  X  ^V* 

Beim  ersten  Verftihren  erlüllt  man  vier  zu  addierende  Teilprodiikte. 
Piefse«!  Veifahicn  wii  il  nur  xweckmässig-  sein,  wenn  dabei  nicht  melu'  aU 
zwei  Brüche  entstehen,  oder  wenn  die  ganzen  Zahlen  sehr  gross  sind.  Im 
allgemeinen  fBIiren  des  zweite  oder  dritte  Verfahren  schneller  nm  Ziel 

d)  Die  Bechnnngsyortcile  bestehen  auch  hier  Torzfiglich  im  gegen- 
seitigen Aufheben  der  gemeinscliaftlicheu  Faktoren. 

'i 

13 

Q 

^X»%,-3-23-»/» 
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22.    a)  %  :  %  -  4. 

b)  7V8:li/,-W/,:»/5,  =  5. 

WcTin  die  Schüler  das  Wesen  eines  Bruchs  und  das  „M^sen''  klar  erfasst 
luiben,  so  werden  dieso  Aufgaben  unmittelbar  gelöst.  Man  kann  des  leichten 
Vei"8tandnisses  ball)er  auch  ungleichnamige  Brüche  auf  (Vw^e  Weise  divi- 
dieren lasäeu,  besouders  wenn  nie  leicht  gleichnamig  zu  macheu  sind. 
Z.  B. 

Page^on  würde  es  nnpraktiach  seio,  za  Techsen  Vu :     =  *7tM  ^  *V»4  = 

50:55--  IV:,,. 

c)  Bei  ungleichnamigen  Arttehen  verfahren  wii*  wieder  wie  oben  (unter 
No.  19). 

»/„:3/,=:  12/^7: 3X7 
12  :  3 

=•^7X7 

^«17-1^^7. 
i2/„:By^_i2/„:5x7 

12  . 
X7 


=  »/«X7  =  84' 


17.5 

/»  X  #  —  ~-'85- 

Erklärung  wie  oben:  Durch  Divlsloit  mit  3  statt '/?  ^  Quotieiit  7mal 
20  klein  geworden,  er  mnss  deshalb  mit  7  multipliziert  werden.  Im  ersten 

Beispiel  kann  die  Division  am  Zahler  ausgeführt  werden,  im  zweiten  muss 
sie  durch  Multiplikation  dts  Nenners  stattfinden.  Auf  die  Regel:  Man 
kehrt  don  J>iviis(ir  um  und  luultipliziert,  drängen  wir  aucli  liier  nicht  hin. 
Wohl  aber  ist  zu  beachten,  dass  mau  die  dnzelneu  Openitiunett  in  anderer 
Reihenfolge  Tonehnen  kann  (beim  sehiifUidien  Bechnen  im  tadtsatae 
hinschreiben!)  und  dadurch  oft  Vorteile  erhlüt. 

8 
11* 

ü 

n  3 

e)  Man  könnte  das  luiter  c  und  d  angewandte  Verfahren  auch  aus 
der  iJivisiou  gleichnumiger  Brüche  ableiten.  Z.  B.  •  V»-  ^^^^  beiden 
BrBche  smd  gleichnamig  sn  machen,  indem  man  Zikhler  nnd  Nenner  des 
Dividenden  mit  d«n  Nenner  des  Divisors  und  Zähler  und  Nenner  des 
Divisora  mit  dem  Nenner  des  Dividenden  multipliziert.  Das  Gleichnamig« 
machen  führt  man  aber  nicht  aus,  sondern  deutet  es  bloss  au. 

^'  5.3*3.5 

8* 
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Die  Nomer  konuiMii  ntm  nicht  weiter  in  Betracht^  deshalb 

2 

*A  :  %  =  {4  .3) :  (2 ,  5)  =  *  1  -V»  =  1%. 

Empfehlenswert  ist  die^e»  \  erfahren,  wenn  es  auf  AUeitnng  einer  meeliao 
nisehen  Regel  ahgesehen  ist. 

f)  5 V«  :  V4  -  *V.  :  V*  =  " 

2 

Aber  6% :     =  (6 :  'A)  4"  (V»  ^  W 
/    6.4   ,  3.4\ 

V    3  +5.3./ 

=  8  +  *A-8V5. 

-  IV»  4-  V. 

Oder  6V4 1 IV.  =  "/* :  V* 

9 

_  tj^.^ 

-  4.Ö 
2 

=     -  5»/.. 

23.  Auch  hier  drängen  wir  nicht  auf  die  mechanische  Regel  hin: 
„Man  multipliziert  wie  mit  !?anzcii  Zalilen  niid  giebt  dem  Produkt  so 
vitale  Dezimalstellen,  als  beide  Faktoren  zusammen  habai** ;  erst  moss  die 
notige  Einsicht  gewonnen  sein. 

Wir  yerfalireii  deshalb  wie  im  Abschnitt  18. 

0,2  X  0,4    (ü,2  X  4)  'lO^    0,8:10^  0,08 
3,6  X  0,4  -  (3,6  X  4)  J 10  =  14,4 : 10  ^  1,44 
8,6  X  2,8  =  (8,6  X  28) :  10  z:.  100,8 : 10  =  10,08 
oder  3,6  X  2,8  =  (3,6  X  2)  +  (8,6  X  0,8). 

Beim  Tsfelreclinen  IcSnnen  whr  xwel  Wege  ehisehlagen:  a)  Vor  dsr 

Ansführong  der  Multiplikation  ist  zu  fiberlegen,  in  welche  Stelle  dto 
niodrigste  Produktziflfer  kommt  Die  Einersfcelle  des  HnltipUkaiidi  irt 
mafisgehend  fm-  das  Einsetzen. 

84,7  X  0,423 

3388 
1694 

2541 

35,8281 

b)  Mau  erhebt  beide  Faktoren  zn  ganzen  (dekadischen)  Zahlen.  Da* 
durch  wird  das  Produkt  um  so  viel  Grade  zu  gross,  als  beide  Faktoren 
erhöht  worden  sind,  deslialb  hat  man  es  um  so  viel  Grade  wieder  zu  «T* 
niedrigen,  wab  duioh  iiänsetzen  des  Komma  geschieht. 
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84»7  X  0,433  =^(8  47x423):  10000  (oder  10*) 

33  88 
1694 
2541 

35,8281 

24.  Die  Division  einer  Dezimaizahl  durch  eine  Dezimalzalil  unter- 
scheidet eich  nicht  von  der  in  No.  20  angegebenen:  Wir  rficken  durch 
Unltiplikation  mit  einer  dekadischen  Einheit  den  Divisor  und  Dividend 
so  viel  h&her,  dass  der  Divisor  zu  einer  ganzen  (dekadischen)  Zahl  wird. 

32,385  :  2,55  -  -  3238,5  :  255  12,7. 
0,648 : 0,0015  =  6480  : 15  =  432. 

.18 

"30 

Dass  man  Dividend  und  Divisor  gleichnamig  macht  (beiden  gleich 
viele  Deadmalstellen  giebt)  ist  weder  nOtig  noch  zweckmUssig. 

Ein  besonderer  Abschnitt  über  das  IJochnen  mit  konkreten  Bruch- 
zahlen ist  nicht  nötig,  lia  wir  von  konkreten  Zahlen  womöglich  immer 
ausgehen  und  die  nötigen  Übungen  in  jedem  Abschnitt  anschliesseii. 


Vil.  Die  Geometrie. 

Litteratiir.   Siehe  „achtes  Schuljahr"  S.  120  and  ^fünftes  Sehaljahr^ 

2.  Aufl.  S.  172.  Ausserdem  sei  noch  namhaft  gemaclit  G  u  i  fl  o  Schreiber. 
Das  teclmische  Zeichnen,  L  Teil.  Berlin.  Emst  Toeche  1071,  welches  Werk 
eine  FttUe  heatm  ÜbnngsniAterials  fOx  das  geometriBche  Zeichnen  enthält. 

I.  Aatwahl  uid  Aaoninuiig  des  Lehrttoft. 

(Siehe  „aohtea  Sehn^jahr'  8.  185ff.) 

Das  sechBtc  Schniljahr  beschäftigt  sich  mit  den  einlachem  Banm- 
formen  der  „ehenen  Gecmetrie**.  Es  behandelt  1.  die  Eigenschaften 
(Qesetne)  dieser  RaomformcD,  2.  die  Darstellung  OEcnstnktion) 
nnd  8.  die  Berechnung  derselben. 

Im  einzelnen  kommen  folgende  Gegenstände  zur  Bearbeitang: 

1 .  Der  Kreis. 

Mit  Kückäicht  aut  die  Lösung  vieler  Konstruktionsaufgaben  und 
.auf  die  Bestimmong  der  WinkelgrOsse  beginnt»  im  Änsehloss  an 
die  letite  Einheit  des  Vorjahres^  der  Enrsos  mit  dem  Kreise  ind  den 
Kreisfiguren.  Es  kommen  hierbei  iu  Betracht:  konzentrische  Kreise,  dn- 
ander  berührende  Kreise,  einander  schneidende  Kreise,  das  Bogamreieck 
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nebst  dem  Spitzbogen,  und  die  Gesetze,  welche  sich  aut  diese  Gegenstände 
beziehen. 

2.  Grosse  der  Winkel;  Winkelmass,  Winkelmesser  (Trans- 
portenr),  Transportieren,  Teilen  gegebener  Winkel. 

Arten  und  EiptMis nliafteii  der  Dreieckf.  BestimSUing^ 
Stücke  des  Dreiecks.    Kougnu  iizsUtze.    I)reie(  kskonstniktioiieu. 

4.  Arten  und  Eigenschaften  der  Parallelogramme.  Ge- 
setze. Konstmktionen. 

5.  Das  Deltoid  (wichtig  ffir  viele  Konstruktionen).  Gesetze  des- 
selben.   Konstruktion  deBsellen. 

6.  FÜlchenmass.  Fläche nb er ec hnuii  des  I'arallelof*Tamm8,  des 
Dreiecks,  des  Trapezes,  des  unregelmässigen  und  regelmässigen  Vielecke, 
des  Kreises. 

2.  Die  Bearbeitung  dee  Lehretoffik 

(Siehe  „achtes  Schu^ahr**  8.  146  ff.) 
I.  Efnhett. 

Kreise,  welche  eiuaudür  berühren.  Centraliinie. 


Fig,  1. 


Fig.  2. 


^  )  X 
\      /  \ 
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Aqfgahe.  Es  sollen  zwei  Fernster  der  Synagoge,  das  kreisrnnde 
Fenster  im  Ostgiebel  nnd  das  Bnndbogenfenster  in  der  Langsdte  der^ 
selben,  besprochen  und  gezeiehnet  weiden. 

T  Stufe,  a.  Znsammonffissunsr  des«5en,  was  «Ii  *  Schäler  Ober  Gestalt 
und  (nüsae  beider  Objekte  an  Ort  und  Stelle  durch  Anschauung,  Schätzung 
mid  Messung  kemieu  gelerut  haben. 

b.  Zeichnen  der  Fensterlbrmea  ans  dem  Kopfe  nnd  ans  Hand 
an  die  Wandtafel 

TT.  Stufe.  1.  a.  Genaue  Beschrefbnng  der  geometrisdieD  Gestalt 
des  kreisnmden  Fensters  im  Aiisclilnss  an  eine  vom  Lehrer  an  der  Wand- 
tafel entworfene  genaue  Zeichnimg  (Fig.  1).  Der  fttisserste  Kreis  uin- 
schliesst  sieben  unter  sich  gleiche  kleinere  Kreise,  von  welchen  sich  der 
eine  in  der  IQtte  des  UmAissongskieises  befindet,  wlihrend  die  sechs 
übrigen  ringfSrmig  in  dem  ümfossnngskreise  nnd  nm  den  innem  Kreis 
hemmliegen.  Die  sechs  Ringkreisc  berühren  sich  sowohl  untereinander, 
als  auch  mit  dem  innersten  und  dem  iliissersteü  Kreise.  Die  Berührnnsr 
unter  sich  und  mit  dem  innem  Kreise  geschieht  von  aussen,  die  mit  dem 
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Umfassiiiigskreise  von  innen.  Die  Berühnin^spnnkte  im  Aussenkreise 
teilen  diesen  in  sechs  gleiche  Teile.  Zieht  man  von  den  Teüungspuuktt^n 
ans  die  Halbmesser  in  den  ansseni  Kreis  und  tdlt  man  jeden  derselben 
in  drei  gleielie  Tefle,  so  ist  erstoiitUeh,  jeder  der  eingreselilosBenen  Kreise 

hat  zum  Halbmesser  den  dritten  Teil  vom  Halbmesser  des  äossersten 

Kreises ;  dt-r  Mittelininkt  des  innersten  Kreises  fUllt  mit  dem  des  äuss^^rstt  n 
zusammen;  die  Mittelpunkte  der  Ixiiiff kreise  liegen  in  den  zweit t-u  Teiliuigtj- 
punkten  der  Halbmesser  des  Umlassungskreises,  vom  Mittelpuukie  desselben 
aus  gezählt. 

h.  Nmi  ist  es  leicht,  die  Fensterform^  vom  UmHsssongskreise  ans, 

mit  Zirkel  und  Lineal  genau  zu  zeichneu.  (lebt  das  Kunstruktionsver« 
fahren  an!  a.  Ziehen  des  ümfassungskreises,  b.  Teilen  desselbtn  in 
sechs  grleiche  Teile;  c.  Einlegen  der  Halbmesser;  d.  Teiliii  tlurselben  in 
drei  gleiche  Teile;  e.  Ziehen  der  inneru  Kreise  mit  dem  Drittel  des 
Halbmeessra  des  Anssenkreises. 

Könnte  man  die  Zdehnnng  nicht  aber  anch  yon  dem  innersten  Kreise 
ans  ausfüliren?  Wie  würde  in  diesem  Falle  an  Terfahrea  sefak?  Qenaue 
Angabe  des  Konstruktionsverfahrens! 

0.  Zeichnen  der  Fensterfonn  mit  Zirkel  und  iJiieal  1.  von  dem 
Umfassutigski'eiBe  ausgehend!  2.  von  dem  innersten  Kreise  ausgehend  1 
Fktfen  der  Zeichningen  anf  ihre  Richtigkeit  (Bertthnm  die  Bingkreise 
einander?  den  Umfassnngskrels?  den  innersten  Kreis?  Findet  die  Be- 
rOhnng'  von  innen  und  von  aussen  in  der  richtigen  Weise  statt?) 

2.  a.,  Beschreibung  des  Rundbogenfensters  Tii-h  einer  vom 
Lehrer  au  der  Wandtifel  entworfenen  genauen  Z»'ielniun^^  (Fip.  2).  Der 
untere  Teil  des  Fensters  ist  ein  Rechteck  von  l,ÖUm  Uruudliuie  ^Breite) 
nnd  4  m  HOhe,  in  welchem  sich  noch  als  senkrechte  IQttellinie  dne  dfinne 
%nle  erhebt  Anf  dem  Rechteck  ruht  ein  Halbkreis,  der  die  obere 
Breitseite  desselben  zum  Durchmesser  hat  Anf  jeder  HiUte  dieses  Dnrch< 
messerf.  ist  nacli  oben  wi^'der  ein  Halbkreis  crezotren.  Diese  T)eiden  inneni 
Halbkreis«'  titlleii  unt«r  sich  in  dem  T'iinktc  (".  und  mit  dciu  sie  um- 
scbliessendeu  Halbki'eiMe  in  deu  Tuukten  A  und  B  zusammen.  Innerhalb 
des  leeren  Banmes  zwischen  d«i  drei  Halbkreisen  liegt  ein  kleinerer 
voller  Kreis,  mit  dem  Mittelpunkte  Im  zweiten  Drittel  der  H5he  (FfeO- 
höhe)  des  Hauptbogens.  Er  hat  das  Drittel  dieser  Höhe  zum  Halbmesser 
und  berührt  sich  sowohl  mit  den  beiden  innwn  als  anch  mit  dem  änssem 
Halbki-eise. 

b.  Wie   köuueu   wir   hiernach   unser  Kuudbogeuteuster    uach  den 

ermittelten  CMssenverhUtnissen  in  veijflngtem  Hasse  genau  zeichnen? 
Angabe  des  Konstniktionsverfahrens! 

c.  Ausführung  der  Zeichnung  auf  Papier  und  Prfiftmg  derselben  anf 
ihre  Richtigkeit! 

IlL  Stufe,  a.  Wo  sind  wir  sonst  schon  der  ^eometrisehen  Gestalt 
der  gezeichneten  Fenster  begegnet?  Der  Kreisform  mit  den  sieben  gleichen 
Innenkreisen  noch  nicht,  wolil  aber  schon  vielfach  der  Form  unseres 
Rundbogenfensters.  Wir  haben  dieselbe  wiedergefunden  in  den  Fenstmn 
des  Realschnlgebäudes,  des  Hotels  zum  Erbprinzen,  der  Eingangspforte 
zur  „Phantasie'*.  Anch  die  Fenster  unserer  Nikolaikirche  gehören  hierher; 
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uur  dass  bei  denselben  der  innere  vollstiinditje  Kreis  zwischen  den  drei 
Halbkreisen  fehlt.  Zeiclme  auch  diese  Formen  nach  den  von  nus  er* 
inittelten  Uaasen! 

b.  Ergibiseii  wir  in  der  Zeiehmmgr  unseres  Bandbogenfensteis  die 

di*ei  Halbkreise  zu  ganzen  Kreisen,  so  entsteht  eine  Figur,  die  aas  einem 
Umfassnngskreise  und  aus  droi  in  diesem  lioironden  kleinem  Kreisen  be- 
steht, welche  letztere  sidi  ullc  drei  untereinander,  und  zwar  von  aasten, 
und  mit  dem  Umfassongskreis,  und  zwar  von  innen,  berühren.  Vergleich 
dieeK*  neiieii  <3«rta!t  der  des  kretaftruilgeu  GiebeUiBiurteisl  In  beideii 
haben  wir  emen  UmfiMsnngslEreis  and  mehre  Lmenloelse;  da  wie  dort 
Berfthning  der  Inn«  nkrdse  untereinander  (und  zwar  von  aussen)  und  mit 
dem  ürafassunpskr  i  I  iund  zwar  von  innen).  Aber  dort  finden  wir  sieben 
Imieuki-eise.  hier  nur  drei;  dort  sind  alle  Innenkreise  gleich,  hier  sind 
nur  zwei  einander  gleich,  während  der  dritte  kleiner  als  die  beiden 
andern  ist 

c.  Wir  verbinden  in  beiden  Figuren  die  Uittelpmikte  je  sweier  ein- 
ander berührenden  Kreise  und  sehen:  Die  Gerade  zwischen  den  Mittel- 
punkt« ti  (die  CentriilliTii»^  geht  in  allen  diesen  Fallen  durch  den  Be- 
rührungspunkt der  ?H  i  1  u  Kreise,  oder  anders  ausgediückt,  der  Berührungs- 
punkt Hegt  bei  deu  Kreisen  mit  äusserer  Berühning  in  der  Centrallime, 
bd  den  Kreisen  mit  innerer  Berfihrons  in  der  Verlängerung  der  Central« 
linie.  Untersacht,  wie  gross  die  Centrailinie  in  den  ans  vorliegenden 
Fällen  bei  Kreisen  mit  Jlnsserer,  bei  Kreisen  mit  innerer  Berührung  ist! 
Dort  gleich  der  Summe,  hier  gleich  dem  ünterscliiede  der  beiden  Halb- 
messer. 

Ob  das  iii  allen  Fiilieu  so  sein  mag?  Ks  werden  veriächiedeue  andere 

BerlUirangakreise  daraufhin  nntersncht,  and  soletct  wird  das  Ergebnis 
aasgesprochen. 

IV.  Stufe.    Znwammenfassang  des  Begrifflichen. 

1.  Zwei  Kreise  können  eine  solche  Lage  zu  einander  haben,  daas 

sie  einander  berühren. 

2.  Die  Berührung  zweier  Kreise  kann  von  aussen  und  von  innen 
erfolgen. 

3.  Die  Gerade  zi^ischen  den  MittelponlcteaL  sweier  einander  be» 

rulirender  Kreise  heisst  Centrallinie. 

4.  Der  Herührungspunkt  zweier  Kreise  liegt  bei  der  Beriihnui^  von 
aussen  in  der  Centrallinie,  bei  der  Berührung  von  innen  iu 
der  Veilängerung  derselben. 

5.  Die  Centrallinie  ist  bei  Kreisen  von  ftnsserer  Berfthrong  gleich 
der  Summe,  bei  Kreisen  von  innerer  BerBhrong  gleich  dem  Unter- 
5?rhiede  der  beiden  Kreishalbmesser. 

V.  Stute,  a.  Eh  sollen  zwei  Kreise  von  12  nun  und  20  mm  Halb- 
messer 80  gezeicUuet  werden,  dass  sie  einander  1.  von  aussen,  2.  von 
innen  berühren!  Angabe  des  Koustroktionsverfahrensl  Aosfilhrang  da* 
Zeiehnong  nach  demselben  1 

b.  Drei  Kreise  von  je  18  mm  Halbmesser  sollen  einander  von  aussen 
berühren.  Angabe  des  Verfahrens!  Man  zeichnet  (Fi^:.  3)  ein  gleich- 
seitiges Dreieck  von  2  X  18  -30  mm  Seite  and  beschreibt  von  den 
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Kckptmkten  ans  mit  dem  {gegebenen  Halbmessor  Fig.  3. 

die  drei  Kreise.  Können  dieselben  auch  so 
gezeichnet  werden,  dass  sie  einander  von  innen 
berOhrw?   Wwom  nicht? 

c  Bin  kreisrandeB  Fenster  zn  zeichnen, 
in  welchem  drei  gleiche  kleinere  Kreise  den 
Umfangrskreis  von  innen,  einander  aher  VOn  | 
aussen  berühren  (Fig.  3). 

d.  Vier  gleiche  Kreise  von  je  10  mm  Halb»  V 
measer  sollen  so  geseichnet  werden,  dass  je 
zwei  einander  herlihrea,  und  dass  sie  von 
einem  äui«seiii  Kreis  berührend  nnuchlossen 
werd*;n.  Suche  das  Konstruktiousverfaliren  auf  und  sprich  es  ans !  Zeichne 
nach  dpmselbpn!  ''Leere  wie  in  Fig.  10  ein  (Quadrat  von  2X  10  20  mm 
Seite  hin  und  bei^clatdbe  mit  10  nun  ÜHlbuie^er  von  den  vier  Ecken 
ans  Tier  Kreise.  Hierauf  ziehe  Tom  Hittelininkte  des  Quadrats  eine  Ottade 
nach  einer  Ecke  desselben  nnd  verlängere  sie  bis  an  den  Unfkuig  dnes 
der  vier  Kreise.  Die  entstandene  Gerade  ist  der  Halbmesser  des  Um- 
fangskreisps,  mit  welchem  dieser  selbst  von  dem  Mittelpunkte  des  Qua«1r'ttes 
aus  gezogen  werden  kann.  Nachweis  der  Kichtigkeit  des  Verlalu  eusl 
Ausführung  demselben!) 

e.  Versnche  eine  Figur  zn  zeichnen,  in  welcher  in  einem  ftnssem 
Kreise  fünf  gleiche  Kreise  so  liegen,  dass  sie  sich  untereinander  nnd 
mit  dem  äussern  Kreise  berüliren!    Gieb  das  Koustruktiousverfahren  an! 

f.  Untersuche,  ob  auoli  in  allen  diesen  Zeichnungen  unsere  nbia-en 
Sätze  (4.  Stufe)  sich  bestätigen  und  ob  die  Konstroktionsweiseu  mit  den- 
selben  übereinstimmen! 

2.  Einheit. 

Konzenttitjche  Kreise. 
Fig.  4. 


Aufgabe.  Die  Kreisügur  im  Fenster  über  dem  üaupteingaug  zur 
Annenkirche  za  zeichnen  (Fig.  4). 

I.  Stnfe.  Anfirachen  des  Bekannten  in  der  zusammengesetzten 
Kreisflgur:  drei  gleiche,  emander  von  aussen  berfihrende  Kreise,  die  von 
einem  äussern  Kreise,  den  sie  von  innen  berfUirett,  umschlossen  werden. 
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Wie  die  Zeichnmig  bis  dahin  anszufdhreu,  i»t  luis  beitiis  Ix  kaniit.  Au- 
kube des  Verfahrens  1  Zeiclmung  der  Figmr  bis  daluu  uacli  deu  er- 
mittelteii  Haflsen  in  angemessener  Verjüngung! 

n.  Stufe.  Aher  in  jedem  der  drei  gleichen,  einaadcr  berfihrenden 
InnenkreiBe  Ton  12  cm  Hidbmeeser  finden  to  noch  zwei  andere  kleinere 
Kreise  eingeschlossen,  die  einander  nicht  berühren,  aber  die  Eigenschaft 

befitzpn.  da«is  jf>  zwei  von  ihnen  mit  ilin  m  sie  umfassenden  Kreise  den- 
selben Mittelpunkt  haben ,  und  dass*  üit'  iiüulge  dessen  in  stt  ts  ^'K  icher 
Entfernung  in-  und  umeinanderhiufen :  sie  sind  gleicUanfende  ^konzentrische) 
Kreise.   Gieb  noch  eüunal  ihre  Merkmale  an! 

Angabe  der  Halbmesser  dieser  konaentrischen  Kreise!  Einzeichnen 

derselben  in  die  bereits  ^ezogeiu-n  drei  Haoptkreise!  Einzeichnen  der 
beiden  gleichseitigen  Dreiecke!  (WieV) 

III.  Stufe.  Haben  wir  nicht  unlängst  schon,  oline  dass  wir  darauf 
geachtet,  zwei  Kreise  von  gemeinsamem  Mittelpunkt  ^ezeiclinet?  Beim 
Zeiclmen  des  östlichen  (.Tiebelfensters  der  Synagoge  :  üusserster  und  iimerster 
Kreis  desselben  sind  konzentrische  Kreise.  Nachweis!  Anch  am  Zifferblatt  der 
Nikolaikirchtnrmnhr  haben  wir  solche  Kreise  bemerkt.  Wo  haben  wir 
den  gemeinsamen  ]^Iittelpunkt  derselben  za  sacken?  Zeichnet  das  Uhr* 
Zifferblatt  nach  den  abgeschwitzten  Halbmessern! 

Jüngst  wurden  wir  in  ♦  iiiem  Buchbinderladt  n  in  der  Unterstrasse 
auf  eine  Schützenscheibc  autmcrksam.  Sie  zeigt  uns  ebenfalls  kon- 
zentrische Kreise,  die  sich  von  den  genannten  dadurch  unterscheiden, 
dass  sie  alle  in  gleichen  Abständen  von  einander  laufen,  was  bei  den 
vorhw  besprochenen  and  gezeichneten  nicht  der  Fall  war.  Wie  zeicim«! 
wir  diese  Schötzenscheibe?  (Ziehen  des  Uusseraten  Kreises;  Einteilen 
seines  Halbmessers  in  so  viel  gleiche  Teile,  als  Kreise  liineinge^ogen 
werden  sollen ;  Beschreiben  der  einzelnen  Kn  ise  mit  dt  n  entsprechenden 
Halbmessern  von  dem  Mittelpunktü  des  äuss^ern  Ivrelüe*»  aus!) 

IV.  Stufe.    Zufeammtntiissung  des  gewonueuen  Begiifflichen. 

1.  Ungleich  grosse  Kreise,  welche  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt 
haben,  hdssea  kmizentrische  Kreise. 

2.  Drei  nnd  mehre  konzentrische  Kreise  können  aUe  gleiche  Ab- 
stände von  einander  haben,  ihre  gleichen  Abstände  von  ehunder 

können  aher  nntcr  sieh  nneh  versehicdt-n  st  in 
8.  Angabe  des  Koustruktionsverfahrena  für  beide.  iriUle. 

V.  Stufe,  a)  Aufsuchen  von  Kanmfemen,  die  konzentrische  Kreise 
darstt  lh  n!  (Jahiusringe  n  ^^t  lniilssitr  trewachsener  Baumstämme;  Wellen- 
kieise  auf  dem  Wasser;  Kochlit- rdringe ;  Erkerfenster  in  dem  neuen 
K.schen  Hanse  in  der  Kasemenstrasse.) 

b)  Anfinchen  von  konzentrischen  Halbkreisen!  (Fenster  im  Erd- 
geschoss  des  Theaters,  im  Hotel  znm  Erbprinzeni  im  Giebelfenster  der 
Klemda,  des  Scltschen  Hauses  in  der  Theaterstrasse  n.  s.  w.) 

c)  Zeichnen  von  dergleichen  Formen  nach  vorgelegrten  Mustern '  nach 
der  Xatnr!  nach  eigener  Eründungl  in  Verbindung  mit  einander  be- 
rührenden Ki-eiseu  mid  Ualbkreisen! 
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3.  Einheit. 

Kinander  schneidende  Kreise.    Bogeuzweie ck. 


Auf;?abe.  Wir  wollen  eines  der  Spitzbogeufenster  der  St.  Annen- 
kirche zeichnen  (Fig.  G). 

I.  Stufe.  Fenster  von  hervomigenden  Bauw»  rkeu  haben  wir  schon 
gezeichnet.  Welche?  Ein  solches  des  Nikolaiturmes,  der  Synagoge,  dir 
Realschule.  Wie  imterscheiden  sich  von  diesen  die  Fenster  der  Annen- 
kii'choV  Jene  sind  Rundbogen-,  diese  sind  Spitzbogenfenster  (gotische 
Fenster). 

Beschreibung  des  Spitzbogenfensters  nach  der  eigenen  Anschauung 
und  Untersuchung:  Es  besteht  aus  einem  Rechteck  von  98  cm  Breite 
und  230  cm  Höhe;  auf  dem  Rechteck  erhebt  sich  ein  Spitzbogen,  der 
die  Breite  des  Rechtecks  zur  Spannweite  hat,  und  dessen  Höhe  nach  den 
an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen  Ermittelungen  8^3  cm  beträgt.  Der 
Abstand  der  Spitze  von  dem  Anfang  des  Bogens  war  auf  jeder  Seite 
98  cm,  also  gleich  der  Spannweite. 

Zeiclinung  des  Fensters  aus  freier  Hand  an  die  Wandtafel. 

II.  Stufe.  1.  a)  Vorführmig  einer  genauen  Zeicliniuig  des  Fenstera 
seitens  des  Lehrers  und  Nachweis  seitens  der  Kinder,  dass  die  Zeichnung 
der  Fensterform  genau  entspricht.  Insbesondere  ist  die  Zeichnung  auch 
auf  die  Richtigkeit  der  Massverhältnis-se  zu  prüfen.  Es  muss  deshalb 
unter  derselben  auch  der  verjüngte  Massstab  angegeben  sein,  nach  welchem 
gezeichnet  worden  ist. 

b)  Genauere  Untersuchung  des  Spitzbogens  zum  Zweck  des  Zeichnens 
desselben.  Wie  wird  sich  der  Spitzbogen  des  Fensters  zeichnen  lassen  V 
Oer  .\ugenschein  belehrt  uns,  jeder  der  beiden  Teile  AC  imd  BC  des 
Spitzbogens  gelnirt  einem  Kreise  an.  Aber  wo  haben  diese  Kreise  ihre 
Uittelpunkte,  und  wie  gross  sind  ihre  Halbmesser? 

Eins  wissen  wir  von  früher  her  (vergl.  V.  Schuljahr  S.  184),  die 
Gerade  AC  (Fig.  6)  des  Bogens  links  ist  eine  Sehne  in  demjenigen 
Kreise,  welchem  der  Bogen  angehört,  und  der  Mittelpunkt  des  Kreises 
liegt  in  der  Winkelrechten,  welche  in  dem  Halbieningspunkte  der  Sehne 
errichtet  wird  (vergl.  V.  Schuljahr  S.  184).    Bas  Gleiche  gilt  auch  von 
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dem  Bogen  und  der  Sehue  BC.  Errichtet  jetzt  die  Wiiikeirechtoii  auf 
den  Sehnen  AC  und  BC!  Durch  Probieren  mit  dem  Zirkel  tiiideu  wir 
niudiwer  in  den  beiden  Winkelreehten  die  swei  lUttelpiuikte  der  beiden 
Kreise  uml  Kreisbögen.  Wir  gekingen  hierbei  merkwürdigerweise  in  die 
beiden  Endpunkte  der  Spannweite  oder  in  die  -Ix  iilt  ii  Bogenanfänge  A 
und  B,  550  rlass  der  ^litt»  Ipunkt  des  Boireiis  A»"  in  B  und  der  des  Bogens 
BC  in  A  liegt,  die  Spannweite  AB  zugleich  iialbnieäöer  der  beiden  Kreis- 
bdgeu  und  Kreise  ist. 

c)  Nun  ist'e  ^  Leichtes,  den  Spttabogeo  sn  sehen.  Besdireibt  das 
Verfahren!  Z*-iLlinir^t  «Itii  S])itzbogen  dea  Fensten!  SSeichnet  das  ganze 
Fenster  a)  an  die  Wamltatt  l !  b)  ins  Buch! 

Stufe  III  a.  1.  riittrsucht  und  zeichnet  jetzt  auch  das  Altar- 
fenster der  Aunenkirche,  der  Georgeukirche,  das  Fenster  des  SclLschen 
Hanaes  in  der  TheatenUrasse  nach  den  «»nittelten  l&uATerbSltniiBea! 
Aoeh  in  den  Spitzbogen  dieser  Fenster  liegen  die  Mittelpunkte  der  Einzel- 
bQgen  in  den  Bogeuanfäng:cii.  so  dass  die  Spannweite  zogleich  Halbmesser 
der  Bögen  und  jeder  der  Bögen  ein  Sechstel  des  ganzen  Kreises  ist 
(deutsclier  Spitzbogen). 

2.  Welche  Gentait  würde  der  Spitzbogen  aber  erhalten  haben,  wenn 
er  (wie  in  Fig.  7)  von  den  Punkten  m  und  n  aus  mit  dem  Halbmesser 
mB  nA  gebildet  worden  wäre?  welche,  wenn  man  die  Punkte  o  und 
p  als  Mittelpnnkte  und  oB  und  pA  als  Halbmesser  angenommen  hätte? 

Wie  luitprschcidtn  sich  diese  Formen  von  den  vorhergehenden? 
(Niedriger,  irtdrückter  Spitzhotren;  erhöhter  Spitzbogen.)  Und  alle 
diese  Spitzbogen  vun  den  liundbogen,  die  wir  früher  gezeicknut? 

Stufe  IV  a.  1.  Man  unterscheidet  gleichseitige,  niedrige  and  er- 
höhte Spitzbogen. 

2.  Bei  (lern  gleichseitigen  oder  deutschen  Spitzbogen  sind  die  Bogen- 
aniHnge  zugleich  die  Mittclirnnkte  der  Bögen,  Ton  denen  Jeder  ein 
Sechstel  des  ganzen  Kreises  ist. 

o.  Bei  dem  niedrigen  Spitzbogen  liegen  die  Alittelpunkte  auf  der 
Spannweite  innerhalb  des  Bogens. 

4.  Bei  dem  erhVhten  Spitiibogen  liegen  die  Mittelpunkte  ansserhaib 
des  Bogens  in  den  Verlängerungen  der  Spannweite. 

Stufe  V  -x.  1.  Es  soll  die  Vorderansieht  der  Orgel  in  nnserm 
Schulsaal  ^ezeiehnet  werden.  Sie  ist  in  ihrem  obern  Teile  im  gotischen 
Stile  ausgeführt,  iii  dem  mittleru  Hauptfelde  zeigt  sie  einen  grossem 
gotischen  Bogen,  zu  beiden  Seitw  etwas  tiefer  stehende  Spitzbogen  von 
derselben  Form. 

Untersucht,  welcher  von  den  drei  Formen  die  Spitzbogen  angehSren! 

Untersuchung  ihrer  Massverhftltnisse! 
Zeichnnnsr  der  Vorderansicht  der  Orgel! 

2.  Wo  sind  wir  boust  noch  dem  Spitzbogen  begegnet?  In  dem 
kleinen  nördlichen  Giebelfenster  unseres  Schulhauses;  in  den  Fenstern  der 

St.  Georgenkirche;  in  den  Fenstern  zweier  Häuser  in  der  Theaterstrasse. 
Ermittelung  der  Massverhältnisse  dieser  Bötzen!    Zeichnen  derselben! 

3.  Zeichnet  einen  gleichseitigen  Spitzboijen  vm  12  mm  Spannweite! 
Zeichnet  einen  niedrigen  Spitzbogen  von  It)  mm  Spannweite,  in  welchem 
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die  Mittelpmikte  im  1.  und  3.  Viertel  der  Spannweite  liegen!  Zeichnet 
einen  erhöht<'?5  Spitabopen  von  20  mm  Spannweite,  in  welchem  die  Mittel- 
punkte der  beiden  Bögen  4,5  nun  Uber  die  Enden  der  Spannweite  hinaus 
gerückt  siudl 

Stufe  II  b.  1.  Wir  ergänzen  die  beidtju  Bögen  AC  und  BO 
(Fig.  6)  des  SpitsbopfenfiBiiBteTS  zu  ToUstindigeii  .Kreisen  (angedeutet  in 
Fi^r*  5),  und  erhalten  zw«  Kreise,  welche  einander  in  zwei  entgegen- 
gesetzten Punkten  C  und  D  schneiden.  Die  Gerade  AB  ist  die  Central- 
linic  beider  Kreise,  die  Gerade  CD  eine  gemeinsame  Sü-lm»«  (lfrsfl)>en;  die 
geächlossene  Figur  ADßC  heisst  «in  regelmiissig-es  iJogenzweieek;  die 
obere  Hälfte  dieses  Bogenzweiecks  aber  siellt  unsern  Spitzbogen  dar. 
Als  waa  kann  deraellie  hiemadi  angesehen  werden? 

Paaeen  wir  das  entatandene  Bogeasweieek  etwas  genaner  Ina  Ange. 

Schneidet  das  Bogenzweieck  aus  und  faltet  es  um  die  Centrailinie 
(Breite)  AB!  Was  ergiebt  sich?  AB  teilt  das  Zweieck  in  zwei  gleiche 
Teile;  <lie  Stücke  über  und  unter  der  Breite  AB  sind  vfillis:  gleich, 
unser  Zweieck  ist  ebenmässig  (symmetrischj,  AB  ist  auch  EbenmassUnie 
(Symmetrale). 

Faltet  jetzt  das  Bogenzweieck  um  die  Höhenlinie  CD!  Aneh  ale 
teflt  daa  Zwdeek  in  swei  Tttllig  i^etehe  Teile;  daa  Zweieck  ist  aach  in 
Eüi  ksicht  auf  seine  Seiten  raeht»  and  linka  ebenmSaaig;  auch  die  HSke 

CD  ist  Ebenmasslinie. 

Faltet  jetzt  unser  Bo^jenzweii  ek  erst  um  AB  und  sodann  auch  zu- 
gleich noch  um  CD!  Wa»  ergiubt  »ich  hieraus?  Breitenlinie  und  Kühen- 
linie  in  nnaerm  regelmässigen  Bogensweieek  aehneiden  dnander  nnter 
rechten  Winkeltf  und  halbieran  einander,  waa  anch  achon  der  Angeaachein 
lehrte.  (YgL  Hoifinann,  Vorachnle  der  Geometrie,  Halle  1874.) 

Stufe  in  b.  1.  Ob  alles  das  bei  den  Bogenz weiecken,  denen  die 
Spitzbogen  des  Georgenkirchfensters,  des  Giebelfcnsters  unserer  Schule, 
der  Vorderseite  unserer  Orgel  angehören,  ebenso  ist?  Zeichnet  die 
Bogenzweiecke!  Sie  sind  sämtlich  regelmässige  Bogenzweiecke,  und  alles, 
waa  wir  vorhin  gefunden,  trifft  mdh  hei  ihnen  an. 

2.  Wie  verhalt  aich  aber  die  Sache,  wenn  daa  Bogenzwdeek  gebildet 
wird  a.,  durch  zwei  gleiche  Kreise,  deren  Mittelpunkte  innerhalb  dea 
Bogeuzweiecks  liegen  (BMsr.  7)?  b.,  durcli  zwei  gleiche  Kreise,  deren 
Mittelpunkte  ausserhalb  des  Zweiecks  liegen  (Fig.  7)?  c,  durch  zwei 
ungleiche  Kreise?  Zeichnet  diese  Fälle!  Fasst  das  Ergebnis  zusammen! 
(In  den  FttUen  a  nnd  h  aind  die  Bogenzweiecke  allseitig  ebenmftssig; 
Breitenlinie  AB  nnd  Eck^öhe  CD  sind  Ebenmaaalittien,  atehen  recht- 
winklig aufeinander  und  halbieren  einander;  die  Seimen  im  Spitzbogen 
sind  einander  grleieb.  aber  niclit  yl»'i'-b  der  Spannweite.  Im  Falle  c  ist 
das  Bogenzweieck  einseitig  ebenni;l.s,sig  (oben- unten);  nur  die  Breiteulinie 
AB  ist  Ebenmasslinie;  beide  Hauptlinieu  schneiden  einander  unter  rechten 
Winkehi,  halbieren  aber  einander  nicht.  Der  Spitzbogen  ist  nnregelniftssig,* 
die  Sehnen  der  Bögen  aind  ungleich). 

Stufe  IV  a.  1.  Zwei  Xrelae  können  ao  an  einander  liegen^  daaa 
aie  einander  achneiden. 
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2.  Wenn  zwei  Kreise  einander  sclmeideu,  so  i»t  das  ihnen  gemeinsam 
augeUürige  Fläclienstück  ein  Bogenzvveieck. 

8.  Die  einandw  schneidenden  Kreise  kdnnen  gleich  und  ungleich  sein. 
Im  erstem  Falle  ist  das  entstandene  Bogensweieek  regelmassig,  allseitig 

ebenniä&si^ ;  im  letztem  Fall«'  ist       mireg^elmüssig,  einseitig  ebennillsaig. 

4.  Im  regrelmrissiireii  Zwfieck  schneidt'ii  Brt'itenlinie  und  EcktMihöbe 
einander  unter  rechten  Winkeln,  halbieren  einander  und  sind  beide  Eben> 
massUnien. 

5.  Die  Hälfte  des  regelmftssigen  Bogenzweiecks  über  der  Broitenlinie 
ist  der  gotische  Spitabogen.   Die  Sehnen  in  demselben  dnd  gleich;  sie 

bilden,  wenn  die  Mittclpnnkte  der  l^ögen  in  den  Boje^enanfängen  liegen, 
mit  der  Si»ami\vrite  ein  gleirliscitiiceR,  wenn  äio  Mittelpunkte  in  {rleichen 
Abstünden  von  den  BogenantUn^on  iuuerhaib  oder  aosserhalb  des  Spita- 
bogeuH  liegen,  ein  gleichschenkliges  Dreieck. 

6.  Im  nnregelniKssigen  Bogenzweieok  stehen  die  jswet  Bauptlinien 
ebenes  senkrecht  aufeinander,  aber  sie  halbieren  einander  nieht,  vnd 
es  ist  nnr  die  Breitenlinie  zugleich  auch  Ebenmasslinie.  Der  Spitzbogen 
ist  unrcge1m?(Hsig,  denn  die  iden  B'i^-en  sind  nicht  gleich}  die  Sehnen 
im  Spitzbogen  sind  ebenfalls  uug^leidi. 

Stufe  V  b.  1.  Zu  einer  üeutrallinie  AB  ^18  mm  soll  mit  einem 
Halbmesser  r  =  18  mm  ein  regelmässiges  Bogeiuweieck  gezeichnet  wwden! 

2.  Zeichnet  zn  ^er  Breite  AB  20  mm  mittelst  gleicher  Kreiie  ven 
16  mm  (25  mm)  Halbmesser  von  den  Punkten  A  und  B  aus  6m  Bogenzweieck! 

{\.  Unterstellt,  zu  welchpr  Art  vorprolt  ^rto  Bo erenzweiecke  gehören! 

4.  Im  g:leichseitigen  l>o;rt  nzweieck  sclmeidc  n  Breitenlinie  und  Ecken- 
linie einander  unter  rechten  Winkeln.  Sollte  hierin  nicht  ein  Mittel  ge- 
geben sein,  a.,  eine  gegebene  Oerade  m  halbieren?  b.,  anf  eine  ge- 
gebene Gerade  in  einem  beliebigen  Ponkte  (in  einem  gegebenen  Punkte) 
die  "SVinkelrecht*!  zu  on*icliten?  Aufsuchung  und  Angabe  des  Verfahrens! 
Ergänzung  der  IV.  Stufe  durch  den  an  dieser  Stelle  nea  gewonnenen 
Satz*). 

Vielfache  Übung  im  Halbieren  von  Geraden,  sowie  im  Auftragen 
ven  Winkelreehten  auf  gegebene  Oerade. 

5.  Ob  nicht  das  Verfahren,  nach  welchem  wir  seither  schon  das 
gleichseitige  Dreieck  aus  der  Seite,  das  frl«  i'  hschenklige  aus  Grundlinie 
nnd  Schenkel  konstruiert  haben,  anrh  mit  den  Eigenschaften  des  gleich- 
seitigen Bogenzweiecks,  bezüglich  mit  den  Eigenschatten  des  regelmässigen 
Spitzbogens  zusammenliäu^,  darin  seine  Begründang  findet?  Nachweis 
dieses  Zusammenhangs!  Übmig  im  Konstruieren  gleidiseitiger  nnd  gleich- 
Bchenkliger  Dreiecke  mit  HlUfe  des  gleichseitigen  Bogenzweiecks  und 
Spitzbogens ! 

6.  Es  soll  das  Annenkii'chfenster  mit  seinen  drei  Spitzbogen  erklärt 
und  gezeichnet  werden!    (In  dem  äusseni  Spitzbogen  liegen  noch  zwei 

.  kleinere,  innere  Spitzbogen.)   Zeichne  die  Spitzbogen  zuerst  mittelst  voU" 
ständiger  Kreise!  dann  in  abgekfirater  Weise!  . 


*)  Auch  anf  der  V.  Stufe  können  zuweilen  noch  neue  Sntae  gewonnen 
werden.  Vergl.  Her  hart,  Allgem.  Pädagogik,  1806  8,  127. 
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7.  Zeichnet  den  mittleren  Spitzbogen  in  der  Vorderansicht  (dem 
Prospekt)  unserer  Orgel  mit  seinem  Beiwerk!  (Dieser  gleichseitige  Spitz- 
hno-en  hat  ein o  Spannweite  von  120  cm;  über  ihn  erhebt  sich  ein  gleich- 
Bclu  nklitrer  Spitzwinkel,  welcher  auf  der  nach  beiden  Seiten  verlllngcrteu 
Spannweite  des  Spitzbogens  steht.  Die  Anfänge  der  Schenkel  liegen 
24  cm  von  den  Bogenanfängen  des  SpitzbogenB  ab.  Die  beides  Winkel- 
sdienkel  and  die  Sehnen  eines  anderen  gleicbeeltigen  Spitzbogens.  Zeichnet 
diesen  zweiten  Spitzbogen !  Zeichnet  die  ganze  figor  unter  WeglJhwhen 
der  Bögen  des  Äussern  Spitzbogens!) 


Aufgabe.  Wir  wollen  das  Werkzeug  besprechen,  mit  HQlfe dessen 
die  Maurer  die  wagerechte  Eiclitunt;:  der  trauern  herstellen  (Setzwa^e). 

Die  Kinder  beschreiben  nach  eigener  Anschauung  die  Setzwa{,'e  uiui 
ihren  (iebrauch  seitens  der  Bauliandwerker.  Hierbei  kommt  ziu-  Er- 
Srtemng  die  wagerechte  Bichtnng  (=  d«r  eines  im  Olelcligevicht  befind- 
lichen WagebaUcens),  die  senkrechte  Rlehtnn«:  (=  der  etnes  Lotes).  Die 
eingehendere  Besprechnng  findet  so  lanu  im  Anschlnss  an  ein  solches 
Werkzens:  nnd  an  eine  Zeiclinung  (Usselben  statt.  Unsere  Sfttzwag-e  ift 
ein  gleicliselienkliges  Dreieck  von  42  cm  Schenkellänge  und  5t3  cm  ürund- 
seite.  An  der  Spitze  desselben  ist  ein  Lot  befestigt.  Die  Spitze  lieg^ 
vrinkelreeht  Uber  der  lOtte  der  Qrondflelte.  An  onserer  Setzwage  ist 
diese  Winkelrechte  von  der  Spitze  anf  die  Mitte  der  Basis  durch  einen 
Riefen  angedeatet,  der  Fusspunkt  derselben  durch  einen  kleinen  halbkreis- 
förmigen Ausschnitt  bezeiehnet.  Giebt  man  der  Winkelrecliten  die  Rich- 
tung des  angebrachten  Lotes  (d.  ii.  stellt  man  die  Setzwage  so,  dass  ihr 
Lot  genau  in  die  Kichtung  der  Winkelrechten  lullt),  so  ist  die  Grund- 
seite  wagerecht  gerichtet;  wird  das  anf  der  Grandseite  stehende  Werk« 
zeug  so  gerichtet,  dass  die  Orondseite  wagerecht  gerichtet  ist,  so  fällt 
die  Winkelrechtf  mit  dem  Lote  zusammen.  Wird  die  Setzwasre  mit  der 
örundseite  auf  die  Maner  aufgestellt  nnd  das  Lot  fAllt  mit  der  K  inkel- 
rechten  zusammen,  so  ist  die  Mauer  oben  wasrerecht;  fallen  beide  nicht 
zusammen,  so  ist  die  wagerechte  J^chtung  nicht  vorhanden.  Nach  welcher 
Seite  neigt  im  letzteren  Falle  die  Hauer? 

Prüft  mit  der  Setzwage  die  wagereehte  Biehtong  der  Tischplatte, 
des  Fensterbretts  u.  s.  w.! 

Die  Setzwapfe  ist  uns  der  Vertreter  des  grleichschenkligen  Dreiecks, 
und  dieses  wieder  steht  in  inniger  Beziehung  zum  Bogenzweieck  und  dem 
gleiclischenkligen  Spitzbogen.  Nachweis  dieses  Zusammenhaags  l  Die  Gmnd- 
sdte  entspricht  der  Breite  des  Bogenzweiecks»  bezüglich  der  Spannweite  des 
gleichschenkligen  Spitzbogeos»  die  gleichen  Schenkel  entsprechen  den  Sehnen 


4.  Einheit. 

Rg.  8. 
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<iei'  beiden  Bögen.    Was  vom  gleidischenkligen  Spitzbogen  gilt, 
daher  «neh  vom  gleidiachenUigon  Prdeek.   Die  HShe  im  gleickselieiik- 
Ilgen  Dreieck  ist  Ebeumassliuie,  halbiert  die  Gnmdseite  nud  den  Winkel 
an  der  Spitze;  die  Winkel  an  der  Gnmdseite  aifid  einander  gleich. 
Beweis  durch  Umklappen  um  die  Höhe. 

Könnte  die  Gnmdseite  der  Setzwage  nicht  auch  kleiner  sein  als  ein 
Schenkel?  Konnte  sie  nicht  aoch  die  Form  des  gleichseitigen  Dreiecke 
diialten?  Wamm  mag  man  ilir  in  der  Begel  aber  doch  die  Form  des 
gleiehschenkligen  Dreiecks  mit  der  Grandünie  als  der  grOssten  Seite  dee- 
selben  geben? 

.  5.  Bslielt 

Einige  geschlossene  architektonische  Gebilde: 
das  Kleeblatt,  das  Vierblatt,  die  dreiteilge  rnndbogige 

Fischblase. 
Fig.  9.  Fig.  10. 


Fig.  11.  Fig.  IS. 


Aufgabe.  Wir  wollen  die  ans  Kreisen  nnd  Kreisbogen  bestehenden 
Figuren  (Flg.  9  nnd  10)  zeichnen,  die  wir  in  den  gotischen  Spitcbogen 

der  Annenkirchfenster  kennen  gelernt  haben,  sowie  im  Anschlnss  hieran 
die  Zierfignr,  welche  uns  in  den  Füllungen  der  ^nKseisemoi  Ofcinthore 
im  Zimmer  unserer  IV.  Klasse  aufgrefallen  ist  (Fig.  12.) 

In  den  Spitzbogen  dur  AuiienkLi'clifuu»ter  erscheinen  abwechselnd 
das  »Kleeblatt*  (Pig.  0),  nnd  das  ^Vierblatt"  (Fig.  10),  in  der  Ofen- 
flgnr  (Fig.  12)  aber  haben  wir  eine  Form  der  mndbogigen  „Fischblase** 
vor  uns.  Alle  diese  Formen  kommen  in  der  Bankonst  sehr  vielfach  znr 
Anwendini  y. 

Ein  Blick  auf  die  au  der  Tafel  stehenden  Zeichnungen  dieser  Figuren 
mit  ihren  Hülfslinien  ergiebt  die  Konstmktlonsweisen  für  die  zn  zeichnenden 
Gebilde. 


^  .d  by 
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Wh  vrirA  zonSchet  du  „Kleebktt^  (Fig.  9.)  konstniiert? 

Ziehe  einen  Kreis  und  UHHa  dttiadta  in  Bechs  gleieliB  Teüel  Schreibe 

dem  Kreise  das  gleichseitige  Dreieck  ein!  Verbinde  die  Mitten  der 
Drciocksseiten  durch  Gerade,  wodui'ch  das  grosse  Dreieck  in  vier 
kleinere  gleichseitig'e  Dreiecke  zerlegt  wird!  Ziehe  ans  den  Mittelptmkten 
der  kleinen  äustk^ru  Dreiecke  mit  dem  Abstände  dieser  Mittelpunkte 
Ton  den  Ecken  KreiBBtiloke,  welche  in  dm  Mitton  der  gteasen  Dreieck«wite& 
auammentreffen!   LSeclie  die  HUfldinien  (die  Dreiecke)  weg! 

Oller  in  etwas  anderer  Weise:  Ziehe  einen  Fig.  13. 

(kleinem)  Kreis  (Fi s:.  13)  und  teile  denselben  in  sechs 
gleiche  Teile!  Beschreibe  mit  demselben  Halb- 
messer aus  den  Teilungspunkten  1,  3,  ö  Kreis- 
Btttcke,  welche  in  den  drei  übrigen  Teilungsponkten 
2,  4,  6  zoBanunenstcBBenl  UmschlieBBe  die  drei 
Kreisstücke  vom  Mittelpunkte  des  Anfangskreises 
aus  noch  mit  dem  Kreiee  von  doppelt  so 
grossem  Halbmesser  1  Tilge  den  iunern  Kreis 
wieder! 

Wie  lässt  sich  das  „Vierblatt"  (Fig.  10)  zeichnen? 
Ziehe  einen  Kreis!   Schreibe  das  Quadrat  in  denselben!  Verbinde 
die  Halbiernngspnnkte  der  QaadratBeiten  durch  Gerade  so  mit  einander, 

dass  das  dem  grösseren  eingeschriebene  kleinere  Quadrat  entsteht!  Ziehe 
nach  aussen  Halbki-eise  anf  die  Seiten  des 
inneren  Quadrats!    Lösche  die  HüUsquadrate 
wieder  weg! 

Oder  t  Ziehe  einen  (kleinem)  Kreis,  (Fig.  1 4) 
und  teile  ihn  in  8  gleiche  Teile!  Nimm  die 
Sehne  zwischen  zwei  benachbarten  Teilpunkten 
in  den  Zii  kel  und  besclire-ibe  mit  dieser  Zirkel- 
r.tfhung  von  den  Teilimiikten  2,  4,  ö,  8 
Kreiflstücke  auf  dcu  Aiifaiigskreis,  welche  in 
den  TeOpnnkten  1,  3,  5,  7  zusammentreffe I 
Ziehe  den  UmfaasiingBkreiB!  LSsche  den 
innen  (TTülfs-)  Kreis  wieder  weg! 

Wo  haben  wir  das  Klet  bhitt  nnd  das  Vierblatt  sonst  noch  gesehen? 
Das  Kleeblatt  in  den  Feusterbogen  des  Uberpfarreigebäudes,  in  den  Stützen 
der  Gasleuchter  m  der  Georgenkü-che;  das  Vierblatt  am  LadengetÄfel 
eines  Hauses  in  der  GeorgenstiasBe.  —  Wie  wird  ein  Fünfblatt,  ein 
Sechsblatt  konstmiert  werdeii  kennen? 

Wie  aber  mag  die  eigentümliche  dreiteilige  dritte  Figur  (Fig.  12) 
cntetandeu  sein?  Wenn  man  die  Kreisbogen  im  Innern  des  Umfassung», 
kreises  zu  vollständigen  Kreiden  ergänzt  (Fig.  11),  so  erhalt  man  die 
zusammengesetzte  Kreisfigur,  welche  uns  schon  bekannt  ist  (Vip.  3): 
einen  ümfossongdEreis  mit  drei  in  demselben  liegenden  gleichen  kleineren 
Kreisen,  die  sich  unter  einander  nnd  mit  dem  Hanptkreise  berühren.  Wir 
dürfen  daher  nnr  die  znsammengesetzte  Kreisfigur  nach  dem  nus  bekannten 
Verfahren  koustmieren  und  die  nieJit  dazu  gehörifren  dr.  i  Kreisstücke 
wieder  löschen,  um  die  verlangte  Figui-  (die  dreiteilige  ruadbogige  „Fisch- 
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blase zii  erhalten.  Ausführung:  der  Koiutraktion,  und  zwar  1.  Dar« 
Stellung'  der  Form  in  natürlicher  (h'öase  an  der  Wandtafel,  2,  In  ver- 
jüngtem  Masse  auf  Papier! 

Vergleich  des  „Kleeblatt^*',  de«  „ Vierblatts des  „Ftiulblatts"* 
(der  „fünfblftttiiiren  Böse**)  mit  der  mndbogigen  Foni  der  „Fisch- 
blase".  Bei  den  erBteren  kamen  einander  sehnddendef  bei  letsterar 
einander  berührende  Innenlireise  in  Bct rächt  Dort  bleiben  die  Schnäbel 
bildenden,  hier  die  in  einander  übergehenden  Kreisstücke  sttelioii.  Könnte 
man  iiiclit  aber  auch  Kleeblätter  und  Vierblätter  mit  einander  berührendea 
Kreisen  bilden? 

6.  Eiakait. 

Eonstrnktion  der  Spirallinie. 

Aufgabe»  Wir  vollen  die  schSne  Verziemngsform  zMchnen,  welche 

wir  iinlänjrst  am  gusseisemen  Gitterthore  dei-  E  schen  Villa  angeschaut, 
nnd  die  wir  tr<'^t«rii  nnehmnls  genau  betrachtet  liahtn.  Wie  haben  wir 
die  Figoi-  genannt  y    (Spirale.;    Wiederhole  kurz  die  Aufgabe! 

Aumerküug:  Die  Ausfühning  dieser  Einheit  siehe  im  „achten 
Schn^ahre*'  Seite  151iL 

7.  Einheit. 

Gerade  .nnd  Kreis.    Tangente.  Tang^entendreiecit. 

Fig.  15. 


Aufgabe.  Es  soll  die  Deckeotrifir^nlfttM  in  der  neuen  TnmhaUe 
gezeichnet  und  besprochen  werden  (JF\g.  15). 

L  Stufe.  Die  Onmdfignr  der  Stütze  ist  ein  ungleichseitig  -  rechte 
winkliges  Dreieck  ABC  mit  dem  rechten  Winkel  bei  A,  'h-r  Seit«  AB  = 
lOU  cui,  der  Seite  AO  =  lüU  cm.  In  das  Dreieck  ist  ein  Kreis  so  ein- 
geschrieben, dass  er  alle  Seiten  des  Dreiecks  berühi-t.  Innerhalb  des 
Kreises  liegt  ein  ^erblatt  mit  halbkreisförmigen  Blftttem. 

Das  ungleichseitig-recbtwinküge  Dreieck  können  wir  aus  den  bdden 
Soten  AB  und  AC,  welche  den  rechten  Winkel  bilden,  schon  zeichnen. 
Zeichnet  dasselbe  in  angemessener  Verjüngung!  Auch  den  lü-eis  mit 
dem  Vicrblatt  haben  wir  schon  konstruieren  gelenit  (Fig.  10).  Wiederholt 
die  Konstruktion!  Wie  aber  vermögen  wir  den  Kreis  so  in  das  recht* 
winklige  Dreieck  eUmueichnen,  dass  er  alle  drei  Seiten  des  Dreiecka 
berührt»  ein  eingeschriebener  Kreis  wird? 
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Stufe  IIa,  1.  Offenbar  mou  sweierlei  bestimmt  werden:  1.  der 
Xittelpnnkt  des  Kreises  im  Dreieck,  und  2.  der  Halbmesier  dosselbta. 

Im  Anschlnss  an  eine  genaue  Hnsterzeichnnnff  des  Gebüdes  finden 
die  Schüler  unter  anppTr.rsppner  Lfitiin^  dos  Lehrers:  a.  der  Mittelpunkt 
den  Kreises  in  ünseini  Itreieek  liept  im  SchiHttpuukte  0  der  Wiukel- 
Laibitrenden  CO  und  BÜ,  imd  b.  die  vom  Mittelpunkte  0  auf  AC  ge- 
zogene Winkelreciite  0£  ist  der  Halbmesser  des  Kreises^  Wie  kOnnen 
wir  biemacli  den  Kreis  in  tmser  rechtwinkliges  Breieck  einzeicluiea? 
Konstruiert  nach  den  gemessenen  Seiten! Ii n^en  in  Ycrjflngtem  l^fnsse  das 
Proierk!  Zeich  net  den  Krds  in  dasselbel  Legt  in  den  eingeschriebenen 
Kreis  das  Vierblatt! 

Stufe  III  a.  Eine  ähnliche  dreieckige  Stütze  mit  eingeschriebenem 
Kreise  fsndeo  wir  an  dem  SeUagbanm  in  der  HfiUbanserstrasse  jenseits 
der  Babn  (Fig.  22),  nur  dass  der  scbrllg  anfwlrts  gedehtete  Balken 
dnrch  ein  ungleichseitig  stumpfwinkliges  Dreieck  mit  eingeschriebenem 
Kreise  ohne  Vierblatt  ^e^rfützt  wurde.  Wie  lang  haben  wir  bei  unserer 
Me8ätmg  die  drei  Seiten  AB,  AL\  BC  des  Dreiecks  gefunden?  Ub  man 
auch  hier  den  Xreii»  nach  dem  beim  rechtwinkligen  Dreieck  angewandten 
Ver&luren  einzeiehnoi  kann?  Ftthrt  die  Konstmkticn  ans  nnd  gebt  an, 
was  ilir  gefuiden! 

In  der  Giebelfüllung  einer  Villa  am  Barfüsserteiche  bemerkten  wir 
ein  gleichsclienklifref?  Dreieck,  dessen  Ornndseite  AB  wir  nnf  80  em.  nnd 
dessen  Sclienk«  1  AC  BC  wir  aut  lUÜ  cm  schätzten.  Dasselbe  war  durch 
die  Höhe  CD  auf  die  Grundseite  AB  in  zwei  rechtwinklige  Dreiecke 
ACD  nnd  BCD  serlegt,  ein  jedes  mit  dem  eingescbriebenen  Kreise.  Yer- 
sncht,  ob  ihr  die  Kreise  anf  die  vorhinnige  Weise  auch  in  diese  Dreiecke 
einzeichnen  könnt! 

Zeichnet  in  ein  gleichseitig»  s  Thviock  von  22  mm  Seite,  in  ein 
gleichschenkliges  von  30  mm  Schenkel-  und  «i<3  mm  Gnmdseiteniänge  den 
eingeschriebenen  Kreis! 

Was  lernen  wir  daraus? 

Stufe  rVa.  1.  Ein  Kreis  innerhalb  eines  Dreiecks,  welcher  alle 
drei  Seiten  desselben  berührt,  heisst  ein  dem  Dreieck  ein tresrhrit  bener  Kreis. 

2.  Der  Schnittpunkt  der  Winkelhalbierenden  Linien  im  Dreieck  ist 
der  Mittelpunkt  des  eingttsckriebenen  Kreises. 

3.  Die  Winkelrechte  vom  Mittelpunkte  auf  eine  der  Dreiecksseiten 
ist  der  Halbmesser  des  eingeschriebenen  Kre^s. 

4.  Angabe  des  KonstmktiimBTer&hrens  Ar  den  ins  Dreieck  einza« 
JChreibenden  Kreis. 

Stufe  Va.  1.  Nachzeichnen  vorgelegter  Dreiecksfignren  mit  ein- 
geschriebenen Kreisen. 

2.  Zeichnet  a)  in  ein  gleiehseitiges  Dreieck  Tim  2  em  Seite,  b)  in 
ein  gldchsekenkliges  von  25  mm  Schenkellftnge  nnd  32  mm  Grondsette 
den  eingeschriebenen  Kreis!  Brauchen  wir  in  diesen  beiden  Fällen  noch 
eine  lusdiidire  AVinkelrechte  vom  Mittelpunkte  auf  eine  T^reiecksseite  m 
legen,  um  den  Hallimesser  zn  gewinnen?  Vergleicht  nach  dieser  Hinsicht 
-das  gleichseitige  Dreieck  und  das  gleickschenk)ige  Dreieck  miteinander! 

9* 
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3.  Es  soU  einem  gegebeaea  Dreieck  ein  Kreis  eingescbrieben  und  ein 

solcher  auch  urageschrieben  worden! 

Stnfp  IIb.  Wii"  k(hrei\  zu  unserer  Trägerstütze  in  der  Turu- 
halle  (Fig.  15)  zurück.  Wie  der  Kreis  die  Dreiecksseiten  berührt,  so 
beruhreu  umgekehrt  die  Dreieckaseiten  den  Kreis,  sie  sind  Berührende 
(Tangenten)  an  den  Kreis.  Jede  von  ilinen  wttrde,  anch  bd  jeder  denk' 
baren  VerlUngenuig  nach  beiden  Seiten,  den  Kreis  doch  nur  in  don  einen. 
Punkte  berühren.  Andern  den  Winkelhalbirenden ,  die.  von  einem 
Punkt«  (A,  B,  C)  ausserhalb  des  Kreises  ausgehend,  denselben  bei  ge- 
höriger Verlängerung  in  zwei  Punkten  schneiden,  einmal  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  den  Kreis,  das  andere  mal  bot  Ihreni  Anstiitt  ans  demselben. 
Sie  sind  den  Kreis  dnrchschneidende  (gerade)  Linien  (Sekanten).  Wo 
haben  wir  solche  Sekanten  schon  gesehen? 

Zichon  wir  von  den  Beriihnmg-spnnktcn  E,  F,  D  der  Tangenten  AB, 
AC  und  BL'  Halbmesser  in  den  Kreis,  so  steht  jeder  dieser  Halbmesser 
winkelrecht  auf  seiner  Tangente. 

Stnf  e  nib.  Ob  das  beim  Ere&  und  seinen  Tagentea  immer 
so  ist,  und  ob  wir  sondt  anf  ein  aUgemeines  <3esetB  gestossen  sind?  Die 
Untersncbong  wird  an  allen  den  Figuren  vorgenommen,  die  in  den  letzten 
Stunden  p:ezeichnet  worden  sind.  Und  siehe,  es  trifft  zu.  Sprecht  das 
Gesetz  aus! 

Stufe  IV  b.    Zusammenfa^nmg  des  neuen  Begrifflichen. 

1.  Die  Sekante  ist  eine  Gerade,  welche,  ym  einem  ansseikalb  des 
Kreises  liegenden  Punkte  ansgebend,  den  Kreis  durchschneidet 

2.  Die  Sekante  trifft  den  Kreis  in  swei  Punkten. 

o.  Pie  Tansrntp  ist  eine  Gerade  ausserhalb  des  Kreises,  welche, 
auch  bei  jeder  mögUchen  Verlängerung  derselben,  den  Kreis  nur  in  einem 
Punkte  berührt. 

4.  Der  Halbmesser  nach  dem  BerOhnmgspunkte  steht  winkelredit  auf 
der  Tangente. 

Stufe  Vb.  1.  Ob  man  das  unter  Nr.  4  ans^resprochene  Geseta 
nicht  benutzen  könnte,  nm  von  *Anem  gegebenen  Punkte  0  ans  einen 
Berülirungskreis  au  eine  gegebene  Gerade  zw  ziehen?  (Lege  von  Ü  aus 
eine  Winkelrechte  an  die  gegebene  Gerade,  &o  ist  diese  der  Halbmesser  des 
Kreises  mit  dem  der  Kreis  Ton  0  ans  gezogen  werden  kann.)  Ansftthnuiff 
der  Konstmlctionl 

2.  An  dem  Getäfel  eines  Ladens  in  der  Georg-ou-stras^e  fuiden  wir 
zwei  waperechte  parallele  Gerade  von  150  cm  Länge  und  20  cm  Abstau  l 
von  einander.  Zwischen  ihnen  waren  in  gleichen  Abständen  4  Kreise 
angebracht,  welche  die  Puralleleu  berührten.  Die  Mittelpunkte  der  beiden 
Endkreise  lagen  je  einen  Dnrclunesser  weit  Ton  den  Endlinien  des  FaraUel- 
streifens  ab.   Dfe  Form  soll  geseiohnet  werden! 

3.  An  der  Galerie  eines  Hauses  am  Prinzenteiche  gewahrtfoi  wir 
ein  Quadrat  in  ansgeschnittener  Arbeit  von  (ungefähr)  60  cm  )^"ite  mit 
einem  tiiugescliriebenen  Kreise  und  mit  einem  zweiten  dem  ersten  kon- 
zentrischen Kreise  von  nur  halb  so  grossem  Darciimesser.  Aufsuchen^ 
Aussprechen  und  Anwenden  des  Konstraktionsverfahrens! 

4.  Dem  Dreieck  Usst  sich  ein  Kreb  einschreiben,  dem  Quadrat 
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ebenfalls.  Wie  ist  das  bei  dem  Bechteck?  Wie  so?  Versucht 
es,  dem  regebuMgen  Ftinfeek  (wie  wir  es  auf  dem  Siegelring 
lafhers  kennen  gelernt  haben)  einen  Kreis  einzuschreiben !   Am  Baiflner- 

weg-e  fandeu  wir  eiu  refjelmässif^'es  Achteck  von  150  cm  Seite  abj^egrenzt 
mit  einem  in  demselben  betindlichen  kleinen  Teiche,  df^s<eu  ümfnnsr  Jil» 
eingeschriebener  Kreis  angesehen  werden  konnte,  iiie  Figur  boU  ge- 
zeichnet werden!  a)  AiiÜBUchen  des  Konstruktionsverfahrens!  b)  Aus« 
fafarong  der  Konsfeniktion!  Wie  wfirden  wir  aber  verfiihren  Unnen, 
>venn  wir  mit  der  Z^chnung  des  Kreises  beginnen  und  die  Zeichnung 
des  regelnlässigen  Tanpfcntcnaelitecks  folgen  lassen  wollten?  Von  welchen 
Sätzen  wurden  wir  beim  Antragen  der  Taugenten  Gebranch  macheu? 

5.  Ergänzung  des  Systems  durch  die  auf  der  Y.  Stufe  neu  ge- 
wonneneu Sätze. 


Aufgabe.  Es  ist  sehen  von  ans  bemerict  worden,  daas  wir  auf 
unserer  Schnltreppe  viel  beqnemer  und  leichter  auGiteigeii  kennen,  als 

anf  manchen  Haustreppen  z.  Ii.  auf  der  in  der  Schuldienerwohnung ;  dass 
es  viel  grössere  Anstrenfrnng  kostet,  den  Schlossbergweg  hinaufzusteigen, 
als  es  kostet,  um  den  Weg  hinter  der  neuen  Turnhalle  zu  wandern. 
Wir  wollen  überlegen,  wie  das  zugeht? 

So  viel  wissen  wir  scbinit  das  Aufsteigen  madit  um  so 
mehr  Mühe,  je  steiler  die  Treppe,  der  Borgweg  ist;  es  geht  um  so 
leichter  nnd  beqnemor,  je  allmilhlicher,  sanfter  Treppe  und  Weg  auf- 
steigen. Es  wird  uns  aber  sofort  schon  dnrch  den  Augenecheiu  klar, 
dass  Schultreppe  und  Turnhallen  weg  eine  gerhigere,  die  Treppe  in  der 
Dienerwohnung  und  der  Weg  anf  denSchlossberg  eine  gr&Bsere  Steigung  haben. 

Aber  wie  mag  sieb  ^e  solche  Steigung  genau  bestimmen  lassen? 
Wie  mag  zunächst  die  Steigung  (Steilheit)  der  Schultreppe  genau 
bestimmt  v/erden  können?  Bei  dieser  haben  wir  das  leicht.  Unter  dem 
Treppenaufgang  ist  ein  Bretterverschlag  angebracbt,  flf^jsen  unterer  Rand 
AB  (Figur  lÜ)  genau  wagerecht  unter  dem  Treppcnbaiiveu  AC  hinläuft. 
Der  sehräg  auifwärts  gebende  l^vi^penbalkeB  bat  eine  Länge  von  284  em, 
die  Wagereohte  AB  nnter  demselben  eine  soldie  von  285  cm.  Steigen 
wir  nun  auf  der  Treppe  von  A  bis  q,  so  sind  wir  gerade  über  dem 
Punkte  ni  der  Wagerechten ;  sind  wir  in  r  angekommen,  so  bi  finden  wir 
uns  über  n;  haben  wir  die  Höhe  C  erreicht,  so  stehen  wii-  gerade  über 
B.    Um  hat  unsere  Messung  ergeben:  auf  die  wagerechte  Entfernung 


8.  Einheit. 

Winkelmessung.  Winkelmesser. 

Fig.  16.   
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Am  =  50  cm  kommt  eine  Steignngr^  qm*d4  6m;  auf  die  wagerecbte 
^tfernung  An  =  150  cm  die  Höhe  (SteigTing)  ru  =  102  cm;  auf  die  g-anze 
wasrereclitp  Kntfermmg  AB  235  cm  die  Höhe  CB  =  160  em.  Ist  da- 
durch die  iSteigang  nicht  bestimmt?  Können  wir  auf  die  Frasri'  nach 
dem  Grade  der  Steilheit  nicht  sagen:  auf  50  cm  wagerecht^  Eutfeniang- 
kommt  eine  SteighOlie  von  34  em?  Und  kttnnen  wir  liieniaeli  die  Treppe 
mit  ihier  richtigen  Steigung  in  verjüngtem  Hasse  nicht  aneh  genau  an 
die  Tafel  zeichnen?  Zeichnet  die  Treppe  an  die  Wandtafel  nnd  stellt 
dabei  das  cm  dnrch  das  mm  dar! 

Eben  so  leicht  haben  wir  es,  die  iSteilheit  de«  Weges  liiiiter  der  neuen 
Turnhalle  zu  bestimmen,  uui-  dast»  wii'  bei  ihm  besser  thuu,  die  Unter- 
Bnchnng  in  der  Bichtnng  ¥on  oben  nach  nnten  anzustellen,  also  den  Fall 
des  Weges  zn  ermitteln,  der  natarlich  gleich  der  Steigung  desselben  sein 
muss.  Die  wagerechten  FugenUnieu  an  der  Mauer  der  Turnhalle  lassen 
lieqneme  ninl  g-euaue  ^lessniiircn  m.  Es  kommt  aber  nach  den  von  nns 
vorgeuommencii  Me!'sunL''eu  aul'  eine  wagerechte  KutfernTiüS'  von  12  m  ein 
Fall  von  80  cui  (aui°  eine  wagerechte  Entfernung  von  28  m  ein  solcher 
von  1,86  cm).  Wie  kann  iiiemach  das  Mass  des  Falles  oder  des  An- 
steigens ansgedrfickt  werden?  (Auf  eine  wagerechte  Entfernung  von 
12  ra  kommt  ein  Fall  von  80  cm.)  Stellt  verjüngt  das  Wegstück 
hinter  der  Turnhalle  nach  diesen  Maasverhftltnissen  in  einer  genanen 
Zeichnung  dar! 

Wie  werden  wii"  aber  die  Steigung  des  Weges  auf  den  Schloss- 
berg ermitteln  können,  bei  dem  vagereehte  Strecken  nnd  Stei^- 

bitthen  (Falltiefen)  in  Seitenmanern  zum  bequemen  Ausmessen  nicht 
vorbanden  sind?  Durch  Nivellieren  mit  Hülfe  einer  Latte  (eines 
Massstabes  von  mehren  Metern  Länge),  eines  Lotes  nnri  einer  Setzwage. 
Ausgerüstet  mit  diesen  Werkzeugen,  wird  die  Steigung  des  Weges  an 
verschiedenen  Stellen  gemessen,  ans  den  einzelnen  Messergebnisse  n 
das  Mittel  gezogen  nnd  hieraof  die  Wegstrecke  In  der  Sohnle  gena« 

gezeielinet. 

JSm  hat  sich  aber  ergeben: 

bei  der  Sebidtreppe  auf  «ne  wagsr.  Btreeke    60  om  eine  Steigung  v.  84  es» 

beim  Wege  hint.  a.  Turoballs  „  „         v.  12  m    „        „     v.  80  cm 

beim  Sehlossbergwege         „    „  „         v.  1.4,5  m  „       m     v.  2  m 

Wo  ist  aber  non  die  Steigung  am  grössten,  ond  wie  viel  beträgt 

sie  in  dein  einen  Falle  mehr  als  in  deni  ainlern?  Das  macht  erst  wieder 
eine  KeeUnung  nötig:  man  muss  ausrechnen,  wie  viel  beträgt  in  jedem 
dieser  Fälle  die  Steigung  auf  eine  wagerechte  Strecke  von  20  cm  (ode  r 
von  50  cm,  oder  von  1  m,  oder  von  10  m  n.  s.  w.),  am  eine  genaue  Ver- 
gleiehnng  anstellen  an  kennen. 

Um  dieser  Unbequemlichkeit  aus  dem  Wege  za  gehen,  hat  man 
nach  einem  Verfahren  gesncht,  dureli  welches  die  Steigung  von  vorn- 
herein so  bestimmt  werden  kann,  daas  eine  sofortige  Vergleichung  ohne 
vorher  gegangene  Umrechnung  möglich  ist.  Wie  hat  man  das  ange- 
fangen? 

Sehen  wir  wieder  aof  nnser  Tre^peagebUde  (Fig.  16).  Die  wage* 
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rechte  Strecke  AB  des  TreppenverscUlags  bildet  mit  dem  sclu'äg  auf- 
sleigeadea  Treppenbalken  AG  den  T^^el  GAB.  Es  ist  ein  q^itaer 
Winkel  Würde  man  den  hi  A  drehbar  belästigt«!  Treppenbalken  AC 
etwas  nach  AB  zn  hernnter  lassen,  so  würde  der  Winkel  Ueiner  (spitzer), 
die  Steilheit  der  Treppe  perinerer  werden.  Liesse  man  den  7?:ilken  AC 
panz  herunter  auf  AB,  so  fielen  die  beitlt  ii  Ansdelinuiiirt  ii  zusammen,  ein 
\Viiikel  uud  eine  Öteigfung  wäre  gar  nicht  mehr  vorhaudeii.  Drehte  man 
TOB  da  ab  den  Balken  AC  om  A  ruckweise  wieder  anfwSrts»  so  nfthme 
der  Winkel  bei  A  jedesmal  an  QrOsse  zn  and  mit  dem  Winkel  sagleieh 
auch  die  Stei^ng  des  Sehenkels  (Balkens)  AG.  Hätte  AC  endlich  am 
A  eine  Vieiteldrehnnp  (remaeht,  so  stände  er  senkrecht  anf  der  Waere- 
rechten  AB,  bildete  mit  ilerselhen  einen  rechten  Winkel  und  hätte  jetzt 
die  höchste  Steigung  erlaugt;  denn  noch  weiter  gedreht,  bewegte  er  sich 
nach  da*  entgegengesetsten  Seite  wieder  abwftrts.  Die  Steigung  hängt 
daher  von  der  Drehnng  des  einen  Schenkels  vom  andern  oder,  was  das- 
selbe ist,  von  dem  Winkel  ab,  den  beide  Schenkel  mit  einander  bilden; 
nnd  AVinkel  und  Steigung  können  in  folirender  Weise  beRtiumit  werden: 

Mau  zieht  von  A  ans  einen  Kreis,  welcher  die  Sehenkel  AB  und  AC 
dnrchscluieidet,  teilt  den  Kreis  in  300  gleiche  Teile,  die  man  von  dem 
Sdienkel  AB  ans  nach  dem  Schenkel  AC  hin  nnmeriert»  nnd  nennt 
jeden  dieser  860  Teile  des  Kreises  einen  Grad.  Wird  nnn  der  Schenkel 
(Balken)  AG  ans  der  Lage  AB  bis  zum  ersten  Gradstrich  in  die  Höhe 
gedreht,  so  entsteht  ein  spitzer  Winkel  von  1  Grad  (  P):  und  man 
sagt  auch  von  der  Steigiinjr  des  Schenkels  (Treppenbalkens)  AC,  sie  be- 
trage 1  Grad  (1").  Dreht  man  AC  um  3,  8,  20,  50,  80,  90  Grad 
von  AB  ab  aafirlrts,  so  betrigt  andi  der  entstandene  Winkel  nnd  die 
erfolgte  Steigung  3,  8,  20,  50,  80,  90  Grad.  Bei  90«  hat  AC  eine 
Vierteldrehung  gemacht,  der  Winkel  ist  ein  Rechter  geworden :  der  rechte 
Winkel  (R)  beträtrt  also  000.    p)ie  Steigung  ist  bei  IM)"  die  hr>chste. 

Es  würde  aber  lange  aaflialten,  wollte  man  zur  WinkelmessimEr  «U'ii 
am  den  Winkel  gezogenen  Kreis  immer  ei*st  in  seine  300  Grade  ein- 
teilen. Man  hat  daher  im  yoraQs  nnd  ein  fBr  allemal  einen  auf  Papier, 
H  essfaig,  Horn  gesogenen  Kreis  oder  Halbkreis  genau  in  Grade  abgeteilt» 
den  man  nun  beqnem  aar  Winkelmesanng  benutzen  kann.  Gewöhnlich 
benutzt  man  hierzu  nur  einen  Halbkreis,  weil  derselbe  vollkommen  aus- 
reicht und  handlicher  ist.  Man  nennt  den  zur  Winkelmessung:  in  seine 
180  Grad  geteilten  Halbkreis  einen  Winkelmesser  oder  Transporteur.  Hier 


ist  ein  solcher,  mit  dem  ihr  mm  am- 
gehen  lenieii  sollt  (Fig.  17). 

Wie  wird  der  Transporteur  zur 
Winkelmessung  benutzt?  Die  Schüler 
haben  das  Verfahren  genau  anzugeben 
und  dasselbe  sich  einzuprägen. 

Bestinunt  nnn  die  Steigung  unserer 
Treppe,  des  Weges  hinter  der  Turn- 
halle, des  Schlossbergweges  in  den 
von  nns  entworfenen  genauen  Zeich- 
nungen anch  nach  Graden! 


Fig.  17. 
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Wie  wird  sich  hiefnach  die  Steigtmif  des  Rasenplatzes^  unter  der 
Wartljuiir ,  «ler  Neigrungßwinkel  dor  im  Georgenthal  und  bei  der  N€1W- 
mühle  zutage  tretenden  Gebirgsschichten  etc.  bestimmen  lassen? 

^Messen  einer  wagerecliten  £^trecke,  Messen  der  äteigiiöhe,  genaue 
Zddmiin;,  Menen  das  Winkelt  fai  dar  Zefehming  mit  den  Trsittporteor.) 

Das  Aelbteiereii  einer  Oeraden  von  einer  Wagereehten  gtitt  nur  bis 
zu  00**;  von  da  an  nimmt  es  -wieder  ab.  Zur  Bestimmung  der  Steighöhe 
(Falltif-fc)  würde  daher  schon  (It-r  Viertelkreis  mit  seiner  Gradeinteilung 
genügen,  .^ber  man  liat  nieht  seltt^n  aucli  Winkel  zu  bestimnion,  die 
durch  eine  grüssere  al»  eine  Vieiteldrehung  entstanden  sind  (stumpfe 
Winkel),  und  hierzu  hedar&  des  graduierten  HalbkreiseB.  let  die  Ab- 
dxehnng  eines  Schenlcels  Yom  andern  180  Grad,  so  liegen  beide  SchenlLel 
in  derselben  Geraden,  aber  nach  entgegengesetztai  Seiten;  der  durch  sie 
gebildete  Winkel  heisst  ein  gestreckter  Winkel  =  2  K. 

Vielfache  tibungen  im  Schlitzen .  Messen  von  Winkeln,  die  in  der 
Natur  gegeben  sind!  die  in  Zeichnungen  vorliegen!    Z.  B. 

a.  Besftinnit  ans  der  Zeiefannnf  die  Tl^^nlcel,  wdche  in  einer  Seiten* 
flftche  der  Nücolaitonnpgrramidet  in  der  aehleclcigen  Gmndfl&che  derselben 
Torkomnen!  die  Winkel,  die  in  der  Dreiecksstütze  in  Fig.  15  verkommen! 

b.  Es  soll  der  Winkol  bestimmt  werden,  den  der  schrilp:  anfwärts 
gerichtete  Arm  di  s  Scliia^baumä  in  der  MühlhiUiserstrasse  mit  dem  Ptosten 
macht,  an  dem  er  befestigt  ist  (Fig.  22)! 

e.  Am  WerrabahnUbergang  in  der  Hilfalhiiisentrasse  ist  die  Steigung 
der  Bahn  durch  die  Zahlen  1:50  ansgedrttokt  Was  soll  das  lieissen? 
Zeichnet  die  Steigung!    Ermittelt  die  Steigung  nach  Graden! 

d.  An  der  Wandtafel  stehen  mehrere  Winkel.  Messt  dieselben  mit 
dem  TTansporteur  und  schreibt  die  Gradzalil  in  die  Winkelöffhung ! 

e.  Zeiclmet  mit  Hülfe  de*»  irausporteurs  Winkel  von  ö,  9,  20,  30, 
45,  60,  80,  90,  100,  140  Graai 

f.  Zieht  eine  Wagerechte,  teilt  dieselbe  in  10  gleiehe  Teile  und 
tragt  an  die  Teilungspunkte  der  Reihe  nach  von  links  nach  rechts  Winkel 
YOB  100,  90,  80,  70,  60,  50,  40,  30,  20,  10  (frad! 

tr.  Sehfitzt  die  an  der  Tafel  stehenden  Winkel  nach  Graden  ab  und 
prüft  nüt  dem  Trausporteui-  eure  Öchätzungsresuitate  aul"  ihre  Kichtigkeit ! 

h.  Nehmt  den  Zirltel  tmd  bildet  mit  semen  beiden  Amen  Winkel 
Ton  90,  60,  45,  30,  20  Grad! 

i.  Es  ist  3,  6,  9;  2,  5,  11  Uhr;  "/j^i  Vaß,  7*11  ühr;  wie  gross 
sind  die  Winkel,  welche  die  beiden  Zeiger  bilden? 

9.  Einheit 

Quadrat   Diagonalen  im  Quadrat  Beehtwinklig- 
gleichschenkliges  Dreieck. 

Siehe  Fig.  18,  Seite  187. 

Aufgabe.  £s  soll  die  Vordei'seite  des  eisernen  i^ikongeländers 
an  dem  Mjehen  Hawie  am  Schlossberg  besprodieii  und  geeeichnet  werden 
(Rg.  18). 
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I.  Stufe,  a.  Beschreibung  der  Form  desselben  nach  der  nn  Ort 
and  Stelle  erlangten  Anschauung^.  Die  (iruiidfigur  ABCD  ist  ein  Quadrat 
von  60  cm  (—  (i  diu)  Seite,  mit  den  beiden  Diagonalen  AC  und  BD, 
imd  mit  den  beiden  Mittellinien  6E  and  HF.  In  dem  Qoadiate  liegen 
drei  konzentrische  EreiBe:  der  eisgeechriehene  Kreis  £FGI-H  mit  der  halben 
Mittellinie  ~  30  cm  als  Halbmesser,  ein  zweiter  Kreis  von  25  (  in  Halb- 
messer, ein  dritter  von  5  cm  Halbmesser.  Das  Quadrat  wiid  oben  und 
unten  umrahmt  von  eint  in  Kt m  liti  ok.  desf^en  Tjänge  i^leich  der  Qoadratseite 
—  60  cm  ist  und  desaen  Höhe  15  cm  beträgt. 

b.  DarsteUnng  des  Gebildes  in  einer  Freihanflseidmiinsr 

ans  dem 

Kopfe  anf  der  Wandtafel  nnter  Wiederholnng  der  Beschrdbunir. 

c.  Genaue  Zeichnung  des  Quadrats  mit  seinen  Diagonalen  (oline  das 
übrige  Beiwerk)  mit  T.ineal  und  Zirkel  ans  der  Quadratseite  AI^  =  00  cm 
nach  dem  bereits  bekannten  Konstrnktionsverlahrcn!  (AB  =  (30  cru  liin- 
gelegt,  in  A  und  B  W  lukelrechte  errichtet  und  gleich  AB  gemacht,  zu- 
letst  die  fireien  Bndponkte  D  nnd  0  der  Winkelreehteii  doreh  die  Gerade 
DG  ▼erbonden).   Nachweis  der  Bichtigkelt  der  Zeichnong-t 

II.  Stufe.  Im  Anschluss  an  die  genaue  ^ichnung  an  der  Wand« 
tafel  schärfere  Auffassung  des  Quadrats,  um  ans  der  Kenntnis  seiner 
Kigensclial'ten  neue  Konstruktionsweisen  zu  gewimieu. 

1.  Fassen  wir  das  Quadrat  rücksichtlich  seiner  Seiten  uud  Winkel 
ios  Ange.  Dass  seine  Seiten  gleich  and  seine  Winkel  rechte  sind,  wissen 
wir  bereits.  Bbeiuo  ist  ans  bekannt»  dass  je  zwei  seiner  Gegenseiten  parallel 
lanfen.  Weil  letatores  der  Fall  ist,  kSnnen  wir  unser  Quadrat  ein 
Parallpl"L''rnni?n  nennen;  weil  dieWinkel  rechte  sind, ist  es  pin  rechtwinkliges, 
weil  &ciuc  Seiten  f?lpich  sind,  ist  es  ein  gleichseitiges  Parallelojrramm:  unser 
Geländorquadrat  ist  ein  rechtwinklig-gleichseitiges  l'araiieiogramm. 

Welches  KonstraktionsTer&hren  Iftsst  sich  hieraos  ableiten?  Wir 
siehoi  awel  wagerechte  Parallelen  in  einem  Abstände  von  60  cm,  nnd 
legen  durch  dieselben  zwei  senkrechte  Parallelen,  ebenfalls  in  einem  Ab- 
stände von  60  cm.  Das  von  diesen  vier  Geraden  einfreschlossene  Viereck 
ABCD  ist  das  zu  zeichnende  Quadrat.  Zeichnet  uaeli  diesem  Verfahren 
das  Quadrat!    Prüft  die  Zeichnung  auf  ihre  Richtigkeit! 
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2.  An  der  Wandtafel  steht  wieder,  jedoch  ohne  alle  Nebenlinien, 
in  genauer  Zeichnnngr  nnd  natlirlicher  OrSme  ünser  GelSndtrqiiadrat  ABCD. 

Wir  leg:en  die  Diagonale  AC  ein  nnd  fintlen : 

Die  Diagonale  AC  ist  grosser  als  die  Quadrataeite ;  die  Messung 
crgiebt,  sie  hat  eiiu^  T.ftnfro  von  85  cm.*)  Sie  teilt  das  Quadrat  ABCD 
in  die  beiden  rechtwinklig  gleichschenkligen  Dreiecke  ABC  und  ACD. 
Welches  sind  die  gleichen  Schenkel?  welches  die  rechten  Winkel?  Klappt 
man  die  heidea  Dreiecke  mn  AG  suammen,  m  seigt  rieh,  Sure  Seiten 
•It  ckcn  ( iiiaiider  (sind  irlt  ieli).  ihre  Winkel  decken  einander  (lind  gleich); 
die  Dreiecke  haben  gleiche  Gestalt  uml  Grösse,  sir  popsen  ganz  auf  ein- 
ntidor.  sie  sind  decknmrsrrlrirh  fk(iti>:nit'iit ) :  die  Diagonale  AC  ist  Eben- 
iiiabslinie.  Bei  dem  Zusammenklappen  um  AC  deckt  der  Winkel  DAC 
den  Winkel  BAÜ,  der  Winkel  DCA  den  Winkel  BOA;  die  Diagonale 
liat  alM>  die  rechten  Winkel  A  und  C  des  Qoadrats  halbiert,  jeder  der 
Teilwinkel  ist  ein  halbn*  Rechter  =  Va  T^-  Di;iir<.nalo  AC  ist  auch 
Winkelhnlhiprrndp.  Jrdos  der  beiden  trlt  ichschenklig -recht\vinkliL'-»  n 
Dreiecke  hat  hiernach  /wii  trleiche  Schenkel  von  je  60  cm,  eine  (rrund- 
seite  AC  von  85  cm  und  ferner  1  B  und  2  halbe  R,  zusammen  =  2  R, 

Löschen  wir  die  Diagonale  AC  ans  und  legen  dafür  die  Diagonale 
BD  ein,  bo  führt  die  Untermchnng  zu  ganz  gleichen  ErgebnitBcn.  Wie 
heissen  dieselben  V  Auch  die  Diagonale  BD  zerlegt  das  Quadrat  in  zwei 
deckungsgleiche  (kongruente)  gleichschenkli^^-rechtwinklige  Drcii  rkf\  ist 
Ebenmasslinie  und  Winkelhalbierende.  Jede«  der  beiden  rechtwinklig-gleich- 
schenkligen Dreiecke  hat  ausser  dem  B  2  halbe  E  zusammen  =  2  R. 

3.  Sollten  sich  am  diesen  Etgenschaften  «ueree  Qoadrats  nicht  nene 
Verfabrongsweiaen  mm  Zeichnen  desselhen  ableiten  lassen?  Da  die 
beiden  rechtwinklig-gleichschenkligen  Dreiecke,  in  welche  das  Quadrat 
durch  eine  Diagonale  zerleL't  wird,  koufrrufnt  sind,  so  ist  durch  jedes  d»T 
beiden  Dreierke  auch  das  andere  und  somit  auch  das  Quadrat  bestimmt 
Demnach  dürfen  wir  nur,  wenn  wir  die  Diagonale  AC  ins  Auge  fassen, 
die  beiden  kongmentcn  refihtwiBklig-gleich8eheiiUigQ&  Dreiecke  ABC  nnd 
ACD  im  riditigen  Ansehlnss  an  einander  adchnen/  um  das  Quadrat  ABCD 
za  erhalten. 

Was  muss  uns  aber  von  dem  recht winklig-gleiclischenkligen  Dreieck 
ABC  lit'k«nnt  Bf»in .  wenn  dasselbe  gezeichnet  werden  soll?  ^'e^nl<i^ren 
wir  es  zu  konstniieren,  wenn  uns  bekannt  ist  Schenkel  AB  =  OB  —  Quadrat- 
seite 60  cm?  Wie  zeichnen  wir  Merau  das  Dreieck  ABC  nad  sodann  das 
Quadrat  ABCD?  Wir  lassen  AB  »  60  cm  nnd  CB  »  60  cm  winkelreefat 
in  dem  Punkte  B  zusammentreffen,  verbinden  die  ik^en  Endpunkte  A  und 
C  durch  die  Oerade  AC,  und  haben  in  ABC  das  eine  der  beiden  Dreiecke 
luiseres  Quadrats.  Weise  nach,  dass  wirklich  ABO  das  l^älftendreieck 
unseres  Quadrates  ist!  Ist  es  gleichschenklig?  rechtwinklig?  ist  AB 
»  CB  »  60  cm,  AC  «  85  cm?  ist  jeder  Winkel  an  der  Gnmdsiite  AC 
» i/i  R  BS  45*^?  Dass  die  beiden  Schenkel  AB  und  CB  gleich  sind  nnd 
einen  rechten  Winkel  einschliessmi,  ist  nicht  weiter  auffallend,  wir  haben 
ja  beim  Zeichnen  die  beiden  Schenkel  einander  gleich  nnd  «  60  cm 


*)  Genauer  84,85  cm. 
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gemacht  and  sie  unter  einem  rechten  Winkel  zusammengesetzt.  Wunder- 
bar aber  ist,  diun  Seite  AC  gaas  Ton  selbrt  die  (richtige)  Länge  von  85  cm 
erhalten  hat,  und  dass  ebenso  ganz  yon  sdbst  jeder  der  beiden  Winkel 

an  AO  s  7^  K  =B  45^  gross  geworden  ist.  Es  mnss  gar  nicht  anders  sein 
können,  als  dass,  wenn  wir  die  rechtwiiiküp  zusammengestellten  Schenke] 
üU  cm  lang  machen ,  die  S<;ite  AC  =  85  cm  lanj.'  und  jeder  der  beiden 
Winkel  an  derselben  =  Vs  1^  ==  45^  gross  wird :  das  Dreieck  mnss  durch 
die  Lunge  der  Schenkel  und  den  eingeschlossenen  rechten  Whikel  nach 
Gestalt  nnd  QrQsse  yöUig  besdnunt  sein. 

4.  Das  eine  der  beiden  Dreiecke  unseres  Qnadrat»  ist  fertig  nnd 
richtig.  Wie  zeichnen  wir  nun  im  richtigen  Anschluss  an  dasstlbe  das 
andere  ACDV  Die  Stile  A('  hat  dasselbe  mit  Dreieck  ABC  i^emein. 
Anf  dieser  errichten  wir  darum  mit  den  gleichen  Schenkeln  AD  =  CD 
as  60  cm  das  Dreteek,  indem  wir  erslau  Tm.  A  nnd  von  G  ans  mit  dem 
Halbmesser  CD  60  cm  Bögen  nach  anfwirto  schlagen,  die  sich  in  D 
kreuzen,  und  zweitens  den  Kreuzpunkt  D  mit  A  und  mit  C  verbinden. 
Unterpiicht  aucii  dieses  Dreieck  auf  .seine  ]\ielitigkeit!  ^^'elche  Merkmale 
muss  es  lialH  ii?  Welchen  dieser  Stücke  haben  wir  bei  der  Konstruktion 
die  erforderliche  Grösse  gegeben  ?  Welche  haben  von  selbst  die  richtige 
Glesse  erhalten?  Welche  Stücke  haben  also  in  diesem  Falle  Fonn  nnd 
Grösse  des  Dreiecks  bestimmt?  (Die  drei  Seiten). 

Büden  aber  die  beiden  an  einander  gescliloss»  iien  Dreiecke  ABC  und 
ACD  das  zu  zeiehntndc  Gclruulertjuadrat?    Nachweis  der  Richtigkeit! 

Wie  \\iirde  es  werden,  wenn  wir  nnser  Quadrat  durch  die  Diagonale 
BD  in  die  beiden  Dreiecke  ABD  und  CBD  zerlegten  und  aus  diesen  dus 
Quadrat  m  seichn«i  Tcannichtm?  YHr  wHiden  auf  dem  gleichen  W^ege 
mm  Ziele  gelangen. 

Zeiclmet  nach  dem  eben  beschriebenen  Verfahren  das  ganze  Balkon- 
geltlnder  mit  allen  seinen  Hanpt-  and  Mebenteilen  genan  nnd  sanber  in 
euer  Buch! 

5.  Wie  aber,  wenn  uns  von  dem  Balkougeläiiderquadrat  zwar  die 
lAnge  der  Diagonale  AG  =  85  cm,  nicht  aber  die  Liinge  der  Qnadratseite 
AB  bekannt  wftre?   Ob  w  gldchwoU  das  Qnadrat  zeichnen  ktoten? 

überlegt  folgendes:  Jedes  der  beiden  Dreiecke  ABC  und  ACD  hat  die 
Grundseite  AC  =  85  cm  und  an  derselben  die  beiden  spitzen  Winkel  von 
je  "R  —  450.  Sollte  hierin  nicht  ein  Fingerzeig  lieg-en,  wie  wir  zu- 
erst da«  rechtwinklig-gleichschenklige  Dreieck  ABC  und  hernach  im  An* 
Schlüsse  daran  anch  das  demselben  kongraente  Drdeck  ACD  nnd  somit 
das  Quadrat  ABGD  in  zeidinen  imstande  wBren? 

Angabe  des  Ver&hrens!  Ausführung  der  Zeichnung  nach  demselben ! 
Welche  Stücke  hatten  nach  Konstruktion  die  richtige  Grösse  erhalten? 
(Sf'ite  AC  =  85  cm  und  die  Leiden  anlieirt-ndcn  Winkel  =  '/^  R).  Welche 
wurcu  von  selbst  gleich  geworden?  ituich  welches  Stück  ist  hiernach 
miser  rechtwinklig-gleichschenkliges  Dreleek  ABC,  nnd  sonach  anch  das 
Quadrat  bestimmt?   (Durch  die  Grundseite  »  Diagonale  AC.) 

6.  Legen  wir  in  unser  Geländerquadrat  ABCD  (Fii?.  18)  beide 
Diag-oTt'tIrn  AC  und  BD  zntrlfi'li  ein,  so  ergieht  pich  durch  den  Augen- 
schein, durch  das  Messen  der  in  Frage  kommenden  Linien  und  Winkel, 
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sowie  durch  das  zweifache  Zusammenfalten  (Umklappe)  der  betreffenden 
Stücke  folgendes:  a.  Die  Diagonalen  AC  und  BD  sind  gleich,  halbieren 
und  sclmeideu  einander  unter  rechten  \\  inkeln.  b.  Sie  zerleiren  das 
Quadrat  in  die  vier  kongruenten  rechtwmkiig-gleichscheukUgeu  Dreiecke 
AOB,  BÜC,  COD,  DOA.  a  Jedes  der  vier  Dreiecke  hat  eine  Qaadnil> 
Mite  =  €0  om  inir  Omndseite-iind  swei  Halbdiagoaalen  von  je  42,5  cm 
zu  Sehenkeln.  Die  rechten  Winkel  lic^'^en  am  Schnittpiinkt  der  Diago- 
nalen; nn  den  Grundseiteii  (—  Quadratst  iten)  liegen  wieder  je  zwei 
^Vinkel  von  je  15".  d.  Durch  jedes  dieser  Dreiecke  sind  auch  die  drei 
andern  und  sumii  auch  das  Quadrat  bt^timmt. 

7.  Sollten  sich  hieraus  nicht  noch  andere  Konstmktionsweisen  für 
das  Qnadrat  gewinnen  lassen?  Aus  welchen  Stftcken  das  rechtwinklige 
gleichschenklige  Dreieck  konstniiert  werden  kann,  wissen  wir.  Ans 
welchen  nämlich?  1.  Aus  der  Grundseite,  2.  aus  dem  Sehenkt  l.  Ist  uns 
nun  bekannt  die  Quadratseite  AB  =  00  cm,  ^^^e  können  wir  alsd  uin  das 
gleichschenklig-rechtwinklige  i>reieck  AOB,  und  wie  im  wcitera  aucii  das 
Quadrat  ABCB  konstruieren?  Wir  legen  AB  =  60  cm  wagerecht  hin, 
setien  in  A  und  B  nach  anfwttrks  Winkel  von  45«  an  nnd  lassen  die 
Schenkel  einander  in  0  schneiden}  dann  ist  AOB  das  eine  der  vier  kon- 
gruenten TeilJreiecke.  Verlängern  wir  nun  die  Schenkel  AO  und  BO 
jeden  um  sich  selbst  bis  nach  C  und  D  und  verbinden  wir  nocli  mir 
D,  C  mit  B  und  D  mit  A,  so  ist  ABCD  unser  Quadrat.  Führt  die 
Zeichnung  nach  diesem  Verfahren  aus!  Prüft  die  Zeichnung  auf  ihre 
Bichtigkeitl 

8.  Logt  in  das  Balkouquadrat  (Fig.  18)  auch  die  beiden  Mittel- 
linien  GE  und  HF  ein  und  gebt  an.  was  ihr  bemerkt!  Sie  halbieren 
einander  nnd  schneiden  einander  unter  rechten  Winkeln;  sie  teilen  das 
Quadrat  in  vier  gleiche  kleinere  Teilquadrate  von  30  cm  Seite.  Klappt 
A£GD  um  G£,  ÜFCD  um  HF  und  sagt,  was  sich  ergiebt!  £s  erfolgt 
beidemale  Deckung:  die  Hittellinien  sind  sogleich  EbenmassUnien,  das 
Qnadrat  ist  allseitig  ebenrnSasig. 

9.  Es  iVlilen  uns  in  imserm  Quadrate  noch  die  drei  konzentrischen 
Kreise.  Der  ^Tössere  ist  der  «Mn^eschriebeue  Kreis  (der  die  Quadrat- 
eeiten  in  ihi-eu  Halbieruugspunkteu  berüiut);  er  hat  die  halbe  Mittel- 
linie BS  halbe  Qnadratseite  zum  Halbmesser.  Die  übrigen  beiden  Kreise 
haben  bei  dem  gleichen  Ifittelponkte  Halbmesser  von  25  cm  nnd  Ton 
5  cm. 

Genaue  Zeichnung  des  Quadrates  mit  seinen  Dias-onalen,  Mittellinien, 
konzentrischen  Kreisen,  sowie  den  Rechtecken  oben  nnd  unten  ins  EeinheftI 

Stufe  III.  1.  Wiederholt  die  Konstruktion,  indem  iki*  a.  vuu  der 
senkrechten  Qnadratseite  AD  (BC),  b.  von  der  wagerechten  DC  ausgeht! 

Wiederholt  die  Konstruktion  m  ebem  gra«em  Qaadrate  von  96  cm 
Heitel  zu  einem  kleinem  von  24  cm  Seite!  Präft  in  jedem  einzelnen 
Falle,  ob  ein  genaues  Quadrat  entstanden  ist!   Sprecht  das  Ergebnis  ans! 

Es  sei  uns  aber  von  nnserm  Geländerquadrate  die  Diagonale  AC  = 
85  cm  bekannt  und  folglich  auch  die  Halbdiagonale  AO  =  42,5  cm : 
wie  können  wir  alsdann  das  Quadrat  aus  den  vier  Dreiecken  konstruieren  ? 
Wir  lassen  zwei  Gerade  reehtwinklig  dnander  in  0  sehneiden,  madMB 
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von  0  ans  jeden  der  vier  Arme  gleich  der  Halbdiagonale  =  42,5  cm, 
nennen  die  vier  Arme  OA,  OB,  00,  OD  md  verbinden  der  Beihe  nach 
die  freien  Endpnnkte  A,  0,  D  dafeh  Gerade  mit  einander;  ABCD  iet 
dann  unser  Quadrat,   Nachweis  der  Richtigkeit!  Haben  wir  hier  wieder 

die  beiden  rodit\vinklip  eiiifiivlt  r  «^i- Ii  neidenden  und  einander  hnlbierenden 
gleichen  Diagonalen?  tlie  vi»  r  kougrueuten,  rechtwinklig-gleichHcheiiklisren 
Dreiecke  mit  den  rechten  Winkeln  am  Schnittpunkte  der  DiagunaleuV 
Ftthrt  die  Konstruktion  anch  mit  aadeni  (giMMin  und  kleinem}  Diago- 
nalen ans  nnd  prüft  jedesmal  die  entstandene  Zeieknnng  anf  ihre  Biehti^ 
keit!    Was  lernen  wir  hieraus? 

rV.  vS  t  II  f  e.    Zusammenfassung  alles  Neugeleniton, 

1.  Zwei  l»n'i<'cke,  welche  an  Gestalt  und  Griisse  ^anz  orleich  sind  (in 
allen  ihren  Seiten  und  Winkeln  übereinstimmen,  einander  decken), 
kefasen  deokongsgleiehe  oder  kongruente  Dreiecke. 

2.  Ein  gleicluchenklig-rechtwinkUges  Dreieck  hat  zwei  gleiche  Seiten 
(SchenkelV  wel'he  den  rechten  Winkel  einschliessen.  Die  dem 
rechten  'Winkel  gegennberlie«^ende  dritte  freite  fGrnndseite)  ist  ^^össer 
als  ein  Scheiikel.  Von  den  beiden  Winkeln  an  der  Grundseite  ist 
jeder  Va  R  ==  io^i  die  Summe  der  drei  Winkel  im  rechtwinküg- 
gleicluchenkligen  Dreieck     2  B.*) 

3.  Ein  rechtwinkUg-gleichschenkliges  Dreieck  ist  bestimmt  a.  dnrch  die 
Grundseite,  b.  dnirb  den  (gleichen)  Schenke !.  nnd  kann  daher  ami 
diesen  StUcken  konstruiert  werden.  Demnach  sind  gleichschenklig- 
recht  wink  Ii  ere  Dreiecke,  web  lie  übei  t  instimraen  a.  in  der  Grundseite^ 
oder  b.  in  den  gleichen  Schenkeln,  kongruent. 

4.  Das  Qnadrat  ist  ein  Parallelogramm,  welches  lauter  gleiche  Seiten 
nnd  laoter  rechte  Winkel  hat. 

5.  Jede  Diagonale  im  Quadrat  halbiert  zwei  entgegengesetzte  Winkd 
in  demselben  nnd  teilt  das  Quadrat  in  zwei  konemente  pleichschenkllg- 
recht^\inkligo  ilreiecke:  die  Diagonale  im  Quadrat  ist  Ebenmaffllinie 
und  Winkelhalbierende. 

6.  Beide  Diagonalen  im  Quadrat  shid  einander  glelcbf  halbieren  einander, 
schneiden  einander  unter  rechten  Wfnkebi  nnd  teilen  das  Quadrat 
in  vier  kongruente,  gleichschenkUg-rechtwinkliire  Dreiecke.  Durch 
jedes  dieser  Dreiecke  sind  auch  die  drei  andtrn  bestinimt. 

7.  Das  Quadrat  ist  bestinmit  a.  durch  die  Quadratseite,  b.  durch  die 
Diagonale,  und  es  kann  dalur  aus  jedem  dieser  Stücke  konstruiert  werden. 
Quadrate  a.  vcn  gleicher  SetfiOf  b.  von  gleicher  Diagonale  sind  ein* 
ander  gleich  (kongruent). 

V.  Stufe.  1.  In  ein  Qnadrat  ist  a.  eine  Diagonale  gelegt,  sind 
b.  di*'  l  eiden  Diagonalen  gelegt;  Znsammensteliimg  der  Sätse,  die  sich 
in  iiezuir  liierauf  ers:»-hf»n  haben! 

2.  Zusammeustelluug  der  Kouütruktiousweiseu  fiii-  das  gleichschenklig- 
rechtwinkUge  Dreieck  nnd  ffir  das  Quadrat,  sowie  Angabe  der  S&tse,  auf 
welche  sich  dieeelbai  grttnden! 


^)  Dass  der  letztere  Satz  allgemein,  d.  h.  von  allen  Dreiecken  gilt, 
lernea  die  Schüler  erst  später. 
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3.  Wir  haben  die  Seite  der  quadratiachen  Gittarthüre  des  Klenida* 
garteus  zn  l.'m,  dir  in  dtm  Dua  lrate lieg^endenin^ouale  zu  2,12  m  «"efundeu. 
Es  soll  nach  dem  verjuiigttim  Massstabe  die  Thür«  a.  aus  der  Qoadrat- 
seite,  b.  aus  der  Diagonale  gezeichnet  werden! 

4.  Auf  dem  Yorplatse  des  Dateh^  Hauses  im  Johannisthale  hShen. 
wir  in  «kern  disernen  GsUnder  das  Qnadrat  mit  seinea  Diagifmalen, 
einer  Mittellinie,  einem  eingescliriebenen  Kreise  angewandt  gefunden. 
Gt  iiiine  T?esclireibung  der  e'eometrif'clien  Form!  Angabe  der  Koastmktionl 
Zeichnung  dir  GelSiidf-rtonu  nach  den  ermittelten  Massen! 

5.  lu  tili  C^uadrat  sind  die  beiden  Diagonal eu  und  die  beiden  Mittt^l- 
Unlen  gelegt-,  was  Ifisst  Biob  vergletchsweise  Uber  sie  sagen?  Sie  sind 
sämOich  Ebenmassliniea;  die  Diagonalen  tHJen  das  Qaadrat  in  Tier  gldcbe 
Dreiecke,  die  Mittellinien  in  vier  gleiche  Teilquadrate;  ein  Teüqnadrat  ist 
folglich  gleich  einem  TeiMreit-ck.  Die  Endpunkte  der  Mittellinien  «sind 
die  Berühmnjrspnnkte  tiir  dm  ins  Quadrat  eiuge^cbriebeueii  Kreis. 
halbe  Mitteliiiiie  ist  der  Halbmesser  für  den  eingeschriebeueu,  die  halbe 
Diagonale  ist  der  Halbmesser  fBr  den  nmgeseliriebenen  Kreis,  —  Ei^fttnzang 
dw  IV.  Stufe  durch  diese  Sfttee. 

6.  Zeichn«  t  in  Verjüngung  ein  gleichschenklig-rechtwinkliges  Dreieck 
ABC  mit  den  jrleiclien  Schenkeln  AI?  —  ("B  —  75  cm! 

7.  Zeichnet  alle  ein  gleichschenkiig-reclitwinkli2"es  Lh-eierk  mit  »  iner 
Giiuidseite  von  2,5  cm;  Inugt  darauf  veitichiedeue  euier  Dreiecke  zur 
Deckung  tmd  prüft,  ob  sie  kongruent  sind! 

8.  Zeiehnet  ein  gleicliscbenklig-recht\\inkliges  Drdeck  von  2,5  cm 
Schenkellänge  und  4  cm  Gruudseitc!    Es  geht  nicht.    Warum  nicht? 

Zeichnung  von  Quadraten  mit  ihren  Diagonalen,  Mittellinien,  eiu- 
und  unj^'esehriebenen  Kreisen  a.  aus  der  Quadratseite  =  22  mm  (15  mm. 
24  mm,  26  mm);  b.  aus  der  Diagonale  =  30  mm  (30  mm,  40  mm)l 
Die  Quadrate  soUen  abwechselnd  Seiteustellimg  ond  EcksteUimg  haben! 

10.  Einheit. 

Rechteck;  ungleichseitig-rechtwinkliges  Dreieck; 
gleichschenklig-schiefwinkliire!^  Dreieck;  Neben-  und 

Scheitel  vviukeL 

Fig.  19. 


Aufgabe.  Zeiclmen  des  gnsBeisemen  Gittertbores  Tor  dem  Vor- 
garten des  8eh.schen  Hauses  am  Franenberge. 


Dig'itized  by  G 


Das  sechste  ScUuljakr. 


143 


INe  geometrische  Erörterung  beginnt  mit  der  Beschreflning  der  Form 

lies  Gittertlums  nach  der  an  Ort  und  Stelle  gewomitiion  Anschauung. 
Es  besteht  aus  vier  Abteilungen.  Die  Grundfnrmeu  derselben  sind  Recht- 
ecke, von  denen  flic  der  beiden  mittlem  Abteilungen  auf  der  Langseite 
ruhen,  die  der  beiden  Eudabteüungen  aber  auf  der  Schmalseite  stehen. 
Bei  der  gleichen  Höhe  von  92  cm  hat  jedes  der  beiden  mittlem  eine 
Breite  (GrondBeite)  von  290  cm,  jedes  der  beiden  Anssem  von  82  cm. 
In  jedem  der  vi«  r  Tlechtecke  liegen  die  beiden  Diagonalen,  deren  Durch- 
schnittspunkt  durch  einen  kleinen  Kreis  von  5  cm  Uaibmesser  vm- 
sclllossen  wird. 

Zur  genauem  Betrachtung  heben  wir  aiaa  der  Hittelstucke  aus 
(Fig.  10).  Das  Beehteek  ÄBCD  hat  oben  und  unten  noch  einen  recht- 
eckigen  Balimem  von  12  cm  Htthe;  24  senkrechte,  in  gleichen  Abetftnden 
von  einaudir  stt  lieiide.  oben  mit  einor  Ffeil^itae  \  ;  <  Uene  Stabe  ragen 
noch  18  cm  über  den  obern  Rulimon  hinaus.  Li  diesem  liegen  24  a-kiche, 
die  parallelen  Langseiten  berührende  Kreise,  die  das  Vierblatt  in  sich 
tragen,  und  dld  vun  den  seuki'echteu  Stilben  in  ihren  Mitten  durchschnitten 
werden.  Pfeilspitzen  und  Kreise  sind  in  der  Figur  18  oben  weggelassen. 

Nach  der  Beschreibung  folgt  die  Daiatellung  der  Uittelabteilang  des 
Theres  mit  allem  Beiwerk  in  einw  Freihandzeichnung  ans  dem  Kopfe  an 
der  Wandtafel  oder  auf  Papier. 

Im  Anschluss  an  eine  geuaue  Zeiclinunq"  der  Gitterform  an  der 
Wandtafel  uder  auf  einer  Wandkarte  treten  sodaiin  die  Schüler  zwecks 
Auffindung  neuer  KonstruktionsweiBea  mter  Ijeitung  des  Lduren  in  die 
eingehende  Untersuchung  des  Bechtedcs  ein,  nach  deren  Abschluss  die 
exakte  ZeiclnianiT  des  ganzem  Gebildes  mit  allem  Neben«  und  Beiwerk 
mittelst  Zirkel  und  Iviueiil  nnsgefnhrt  wird. 

Aus  Irn  iMürtemngen  der  2.,  den  Vergleichungen  der  3.  und.  den 
Zasammonlussuugen  der  4.  Stufe  lernen  die  Schüler 

a.  das  Bechteckf  seine  Kigenschaften,  Bestimmnngsstttcke,  Kon8tniktion&* 
weisen  und 

b.  das  ungleichseitig-rechtwinklige,  sowie  das  gleichschenidig-schief- 
%vinklige  Dreieck,  seine  Eigenschaften,  Bestimmnngastttcke  und  Kon« 

struktionsweisen 

kennen.  Im  einzelnen  iässt  sich  der  neue  begiiäliche  Gewinn  aus  dieser 
Einheit  so  zusammenfiusen: 

1.  Das  Beehteek  ist  ein  Parallelogramm ,  welches,  wie  das  Quadrat, 
vier  rechte  Winkel  hat,  in  dem  aber  nur  die  Ciegensdten  einander 

jrleieli  sind. 

2.  l>iü  Liagouale  im  Kechteck  teilt  dieses  in  zw(  i  kuntrrueute,  ungleich- 
seitig-rechtwinklige Dreiecke,  in  denen  mau,  wie  üu  rechtwinkligen 
Dreiecke  überhaupt,  die  beiden  den  rechten  Winkel  ehuchUessenden 
Seiten  die  Katheten,  die  dem  rechten  Winkel  gegenüberliegende 

Seite  die  Hypotenuse  nennt.  Ti'w  Diagonale  ist  aber  weder  Winkel- 
halbierende, noch  Ebetimasslinie;  das  eine  Dreieck  mxms  vielmehr  in 
der  Blattebene  erst  um  180  Gr:id  Lr^iireht  wtTilen,  ehe  es  beim 
Übereinanderbringen  zur  Deckung  uul  dem  audeiu  gelangt.  Durch 
das  eine  Dreieck  ist  aber  auch  das  andere  und  somit  auch  das 


144 


D«0  seehste  Sohnljahr. 


Eechteek  begtimmt.    Auch  in  jedem  dieser  rechtwink]igt4Diglcic}i- 

seitigen  Dreiecke  betragen  die  beiden  spitzen  Winkol  znsammen  1  K, 
alle  drei  Winkel  also  2  R.  Uorcb  einen  der  spitssea  Winkel  iat 
auch  der  andere  bestimmt. 

3.  Beide  Diagonalen  iin  Rechteck  »ind  einander  gleich|  halbieren  ein- 
ander und  schneiden  einander  unter  ecMefen  Winkeln.  Sie  teilen 
das  Bechteck  in  vier  gklehschenklige  Dretecke,  von  denen  am 

Spitswinklig-gleichaclienklig,  zwei  stumpfwinkliir-gleichscfaenkllg  sind. 
Nur  die  einander  gegennberliegenden  sind  kongruent.  Wenn  aber 
eins  dieser  Dreiecke  bekannt  ist,  sind  durch  dasselbe  auch  die 
übrigen  und  damit  das  ganze  Rechteck  bestimmt.  Aach  in  den 
schiefwinkLig-gleichBcltenkligen  Dreiecken  sind  die  Winkel  an  ißt 
Ornndaeite  einander  gleich  nnd  macken  mit  dem  Winkel  an  der  l^iitiB 
muammen  2  B  awL 

4.  Die  beiden  einander  schneidenden  Diagonalen  bilden  am  Darchschnitts> 
punkte  4  Wiiiktl.  Je  zwei  nebeneinander  Hegende  \V'iMkt'l  der- 
8tlli»  u  iieisseu  Nel>»  nwinkel:  je  zwei  einander  gegenüberliegende  heissen 
ScheitelwinkeL  Ein  \Viukel  und  ik:iu  Nebenwinkel  machen  zusammen 
2  Bs  180^;  Scheitelwinkel  sind  einander  gleich.  Die  vier  mn 
den  Schnittpunkt  hemm  liegenden  Winkel  machen  anaammen  4  E 
=  360*^.  Durch  einen  dieser  Winkel  sind  auch  die  drei  übrigen, 
sowie  die  aftmtlichen  Winkel  in  den  vier  Dreiecken  bestimmt. 

5.  Das  nngleichseitig-reefatwinklige  Dreieck  ist  bestimmt  nnd  Innn 

konstruiert  werden,  wenn  gegeben  sind  a.  die  beiden  Katheten^ 
b.  eine  Kathete  und  die  Hypotennw,  r.  eine  Kathete  und  der  an- 
liegende spitze  Winkel,  d.  die  Hypotenuse  und  ein  anliegender 
Winkel 

6.  Das  gleichschenklig-echiefwinklige  IhKieck  ist  bestimmt  mid  kann 
konstruiert  werden,  wenn  gegeben  sind  a.  die  Gmndseiteund  der  Schenkel» 

b.  die  Grundseite  und  ein  anliegender  Winkel,  c.  ein  Schenkel 
inid  dt-r  Winkel  nn  der  Spitze,  d.  die  Grondseite  und  der  gegen» 

uberliffr»  ndt'  A\'inkel  an  der  Si>itz<". 

7.  Das  Iveclitn  k  i.st  bestiiiinit  und  kaim  kuustruiert  werden,  wenn  ge- 
geben Bind  a.  zwei  NHchbarseiteu,  b.  eine  Seite  und  die  Diagonale, 

c.  die  Diagonale  und  ein  Winkel  am  Durchschnitt  der  Diagonalen^ 

d.  eine  Seite  und  die  beiden  spitsen  Winkel,  welchen  die  beiden 
Diagonalen  mit  ihr  bilden,  e.  eine  Seite  und  der  ihr  gegenttbet^ 
lieg^de  Winkel  am  Sehnittpunkte  der  beiden  Diagonalen. 

8.  Zusammenstellung  der  hieraus  sich  ert^ebenden  Konstmktionsweisea 
für  die  gedachten  Dreiecke  nnd  tiir  das  Rechteck. 

Hierauf  vielfache  zeichnerische  Darstellungen  von  angeschauten, 
ihren  (iiitsst  nverhliltnissen  naci?  lt»  stimmten  Formen,  denen  das  Rechteck 
zu  (i runde  liegt,  sowie  von  Dreiecken  gedachter  Art  und  von  Rechtt^cken, 
zu  denen  Bestiiuumngsstücke  willkürlich  gegeben  sind;  nnd  Nachweis, 
dasB  auch  bei  allen  diesen  Formen  die  obigen  Sfttce  ihre  QQltigkeit 
haben. 
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Der  Bhomhns;  das  Rhomboid;  das  gremeine  Dreieck. 

EoBgrnenz  Sätze. 

Fig.  ÜO. 


Aufgabe.  Es  sollen  die  eisernen  Treppengelander  vor  demS.Bchen 
Hanse  in  der  Kasemenstrasse  und  an  dem  Aufgang  znr  Werrabahnbradce  am 
Bahnhofe  besprochen  und  gezeichnet  werden. 

Pas  erHt.  r.v.  welches  in  einer  Zeichnnncr  liier  nicht  mit  vorgeführt 
woidt'n,  ist  seiiier  Gnmdforra  nach  ein  gleichseitig-schiefwinkliges  Parallelo- 
gramiu  (Rhombns,  Kaute),  das  zweite,  in  Fig.  20  dargestellt,  ist  ein 
schiefWinkUg-nngleichseitiges  Parallelogramm  (Rhomboid). 

Im  Anschluss  an  diese  sehiefirinkligen  GeianderparaUelogramme 
fuhrt  die  Betrachtnng  zu  den  Eigenschaften  des  Rhombus  und  Rhomboids, 
zn  den  Gesetzen  ilirer  Diapronalen  und  zn  den  ver^^ohipdonen  Bestimmungs- 
Btückrii  nnd  Koiuslniktioiisweisfii  heider  l*;iralleloi,'r;iinnit'(iniien:  sowie  zu 
dem  uugleichseitig-scliiefwiiikligen  ^^gemeiueu)  Dreibck  und  stiineu  Be- 
stimmungistfieken. 

Wir  legen  die  Diagonalen  in  das  Rhomboid  nnd  erhalten  eine  neae 
Art  de«  Dreiecks,  das  ungleichseitig-schiefwinklige  oder  das  gemeine 
Dreieck,  mit  welchem  die  Reihe  der  Dreiecksforraen  erschöpft  ist.  Indem 
wir  zui'  Konstniktion  des  gemeinen  Dreiecks  die  BestiiumungsstUcke  des- 
selben aufsuchen,  gelangen  wir  zu  den  allgemeinen,  d.  h.  für  alle  Dreiecke 
gültigen  Kongmenzsätzen,  die  durch  vielfache  Anwendung  in  LQsnng 
von  Konstmktionsaufgaben  zu  voller  Deutlichkeit  und  sicherer Aneigining  ge- 
br;)  eilt  werden.  Das  Messen  der  Winkel  in  den  rarallelogrammen  und  Dreiecken, 
der  Winkel  um  den  Schnittpunkt  der  l>iair<iiinlpn  führt  auf  die  Sütze 
von  der  AVinkelsumme  im  Dreieck,  im  Parallelogramm  (Viereck),  vou  den 
AVinkeln  um  einen  Ponkt  herum,  so  wie  auf  die  Sätze  von  den  Neben- 
und  Scheitelwinkeln. 

Die  fünfte  Stufe  dieser  Einheit  moss  reiche  Übimgen  imd  Anwen* 
düngen  bringen.    Sie  bestehen  der  Hauptsache  nach  im  Aufsuchen  von 
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Zierforaieii  mit  dem  Kcliict'winklig'eu  Parallel oKranini  als  ilirer  (irnndlage, 
in  dem  Hessen  und  Zeichnen,  sowie  im  Umiurmeu  derselbeu,  iu  dem 
eigenen  Erfinden  und  Darstellen  dergleichen  Formen.  Wo  haben  wir 
FOTmen  mit  dem  tchiefivinldigren  FuraUelogramm  beobachtet?  In 
FOllong  einer  Hausthtire  in  der  Karlsstrasse  fanden  wir  ein  auf  der 
Lanpsf'ite  ruhendes  Rechteck,  in  welchem  je  zwei  benachbarte  Seiten- 
halbieninfrspunkte  durch  Gerade  verbunden  waren.  Welche  Art  des 
schiefwinkligen  Parallelogramms  war  dadurch  entstanden?  Zeichnet  die 
Form  nach  den  ermittelten  llanenl  Zeichnet  die  Form  auf  der 
Breiteeite  stohend!  Zeichnet  die  Form  in  Eckstellan^  so,  dam  a.  die 
lautre  Diagonale  des  Rhombus ,  b.  die  kurze  Diagonale  desselben, 
stiikreclit  steht!  —  Sind  wir  nicht  auch  beim  regelmässigen  Bopcn- 
zweieek  dem  Rhombus  sclinn  betregnet?  Nachweis!  —  In  dem  Klu'uibus 
des  Bogenzweiecks,  dem  der  Spitzbogen  des  Annenkirchfenstcrg  an- 
gehört, haben  wir  eine  besondre  Art  desselboi  vor  uns:  die  kurze 
Diagonale  ist  gleich  der  Shomboneite.  Zeichnet  ehien  solchen  Bhombos! 
—  Legt  in  einen  Rhombus,  in  ein  Rhomboid  die  Breitenlinie  ein  and 
untersucht .  was  fJir  Figuren  entstanden  sind !  Le^'t  in  diosplben  die 
beiden  I)iae:onalen  zugleich  ein  und  beurteilt  die  entstandenen  Figuren! 
Untersucht,  ob  sich  dem  Rhombus,  dem  Ehomboid  a.  ein  Kreis  ein- 
sclireiben  lisst  (der  alle  Selten  berllbrt)?  b.  ein  Kreis  nmschreiben  lüsst 
(der  durch  alle  vier  Eckpunkte  geht)?  Warum  geht  es  nicht?  o.  «.  w. 

Nach  Beendigung  dieser  Einheit  dürfte  eüie  (willkfirlifdie)  Wieder- 
kdlnn?  am  Platze  sein,  in  welcher  ein  grösserer  Teil  des  geometrischen 
Systems  ansorebildet  wird.  Es  werden  systematisch  zusammengestellt: 
a.  die  Arten  der  Dreiecke,  b.  die  Dreiecksbestiuimuiigsstücke,  c  die  Kon- 
gmenzriltse,  d.  die  Arten  der  Parallelogramme,  e.  die  Oesetae  derselben, 
f.  die  Bestimmongsstiicke  derselbaL 

12.  Elibsii 

'   Die  Ton  einer  Oeraden  geselinittetten  Parallelen; 
gleichliegende  Winkel,  Wechselwinkel,  Gegenwinkel. 

Fig.  21. 

r 


B 

Aufgabe.  Es  soll  die  halzene  Gitterthfire  besprochen  und  ge- 
zeichnet werden,  die  wir  am  Ein?fin^  zu  eiüem  Bergrundatttck  im  Graben* 
thal  iu  Angenscheia  genommen  und  ausgemessen  haben. 
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1.  Stufe.  Die  Grundform  ist  ein  Rechteck  ABCD  (Fi^.  21)  von 
t>4  cm  Breite  imd  80  cm  Höhe  mit  einer  von  links  oben  uach  rechts 
outen  laufenden  Diagonale  DB.  Die  beiden  wagerechten  Farallelseiten 
sind  in  je  acht  gleiche  Teile  geteilt  Durch  diese  Teilnngsponkte  sind 
von  links  unten  nach  rechts  oben  paialleUanfende  SCftbe  angebracht»  die 
oben  und  unten  je  10  cm  fiber  die  wagerechten  Bechtecksseiten  hinaus' 
reichen.  FAup  von  diesen  SrhrHcon  iVV)  igt  in  der  Zeichnung;  dm-ch  ihre 
Stärke  bebtmders  liervorpehoben.  8ii  i:^  hl  dnrch  den  2.  Teilpimkt  unten 
und  den  4.  Teilpunkt  oben.  Alle  übrigen  Schlägen  haben  mit  ihr  die- 
selbe Bichtong. 

Zeichnet  die  Thfira  «os  Mer  Hand  an  die  Tafel! 

Zeichnet  sie  mit  Zirkel  nnd  Lineal  genau  in  euer  Buch!  Angabe 
des  Verf^ihrens!  AiisfUinmg  der  Zeichnung!  Prüfung  denelben  auf 
ihre  Kicbtij:keit! 

11.  Stufe.  Wir  fassen  die  dui'ch  ihre  Stärke  hervorgehobene 
SehrSge  EF  ins  Auge.  Sie  schneidet  die  beiden  wagerechten  Pnrallel- 
fteiten  AB  und  DC  and  bildet  mit  ihnen  die  acht  Winkel  a,  b,  c,  d,  e, 

f,  g,  h,  die  sich  vielfach  zu  Winkelpnaren  znsammenstellen  lassen.  Zu- 
nächst treten  wieder  Nebenwinkel  und  Sclit  itelwdnkel  auf,  welehe  den 
Kindern  bereits  bekannt  sind.  Anfsnchen  derselben?  Messen  derst-lben! 
Stehen  die  Messresultate  im  Einklang  mit  den  Sätzen  von  den  Neben- 
nnd  Scheitelwinlcehi? 

Es  entstehen  aber  aach  ferner  a.  gleichliegende  Winkel  (s.  B.  a 
und  e,  d  imd  h),  b.  innere  und  äussere  Wechselwinkel  (z.  B.  c  und  f, 
a  nnd  h).  c.  innere  nnd  änssere  G»'!?rnwinkel  (z.  B.  c  nnd  e,  b  und  hl. 
AnKHbü  ihrer  (wesentlichen)  Merkmale!  Fassen  wir  die  Ciradmasse  der 
zu  Paaren  zusammengeordneten  Winkel  vergleichend  ins  Auge,  so  ergiebt 
die  Untersnchnng:  1.  die  gleieldiegenden  Winkel  sind  einander  gleich ;  2.  die 
Wechsel  Winkel  sind  einander  gleich ;  3.dio  Gegenwinkel  betragen  zusammen  2  B. 

m.  Stufe,  a.  Welche  Winkelpaare  sind  auch  an  den  ttbrigen 
i:}ckrägen  vorhanden?  welche  fehlen  an  einigen  Linien? 

b.  Die  schrägen  Parallelstäbe  werden  aber  selbst  auch  mehrfach 
durch  andere  Gerade  geschnitten,  nämlich  duich  die  Senkrechten  DA  und 
CB,  durch  die  Wagerechten  DC  nnd  AB,  dnrch  die  Diagonale  DB.  Ob 
auch  in  diesen  Fällen  wieder  an  den  geschnittenen  Parallelen  die  neuen 
Winkelpaarc  entstanden  sind?  Ob  in  jedem  dieser  Fälle  alle  Winkel- 
paare entstanden  sind?  Ob  von  diesen  Winkeljiaaren  dasselbe  gilt,  was 
von  den  Winkelpaaren  gleicher  Art,  die  wir  vorher  besprochen,  ermittelt 
worden  war? 

IV.  Stnfe.   ZnsanunenÜusong  der  SfttEe  über  die  gleichliegenden 
Winkel,  die  Wechselwinkel  and  die  Gegenwinkel,  wie  sie  oben  schon 

ausgesprochen  worden  sijid. 

V.  Stnfe.  1.  Zeichnet  nochmals  das  Thflrrechteck,  legt  aber  jetzt 
die  schrägen  Paialleistäbe  mittelst  der  üleichheit  der  W^echselwinkel  ein! 

2.  Es  soll  eine  zweite  Thüre  von  doppelter  Länge  und  Breite  ge- 
zeichnet werden,  in  welcher  aber  die  Schrftgstftbe  die  wagerechten 
Parallelen  nnter  spiUen  Winkeln  von  50  Grad  schneiden! 
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3.  Nachweis,  dass  auch  dns  Ziphen  von  Parallelen  mir  Hülfe  von 
Lineal  und  Wiukelhakeu  auf  der  Gleichheit  der  gleichliegeudeu  Winkel 
beruht! 

4.  Wie  kann  mao  mittelst  der  Gleichheit  der  Wechseiwinkel 

Parallelen  ziehen  und  angebliche  Parallelen  auf  ihre  Bichtigkelt  profen? 

5.  Vielfache  Übniig  im  Ziehen  von  Parallelen  unter  Benatsan^  der 
gefundenen  SHtze! 

G.  Kommen  unsere  Sätze  nicht  auch  schon  bei  den  ParjillelogvaninieTi 
in  Betracht?  ^^'elche  Winkelpaare  kommen  bei  denselben  vor  und  zwar 
a.  wenn  die  Figur  nur  die  vier  Seiten  enthftlt?  b.  wenn  auch  die 
Diagonalen  eingelegt  sind?  Welche  Peundlelogiammgesetze  bemhen 
darauf? 

13.  Einheit. 

Unverschiebbarkeit  der  Dreiecksverbindung. 

Fig.  22. 


Aut'srabe.  Wir  wollen  überleben,  wie  die  Schlairbüiune  in  der 
Mülilhiluser-  und  Ciotiiuer-Strasse  (Fig.  22),  die  Sperrbalken  an  den  Balm- 
übergiingen,  die  Qaerbalken  des  Wildzanntheres  mUae  der  Wartboiir, 
der  gosaeiseme  Qaerbalken  vor  dem  Eingang  in  die  Lokomotivenhalle 
anf  It  ni  p  timliof,  die  wagerechten  Strassenlaternenhalter  befestigt  sind, 
damit  sie  sich  uidit  sonkon. 

AIIp  die  genannten  (.Teg-enstilnde,  insbesondere  die  bewejfli«  !u>m  frei- 
schwebenden  SpeiT-  und  Querbalken,  würden  ohne  besondere  Vornciitungen 
nicht  lauge  die  ursprüngliche  Bichtimg  beibehalten,  sondern  an  der  freien 
Seite  durch  ihr  eigenes  Gewicht  rieh  senken.  Wie  ist  dem  vombengenV 
Durch  neue  senkrechte  und  wai?erechte  BindestJlbe  (slso  durch  eine 
Vier*  ' ksv(  rliiüduii::)  iiidit,  wohl  aber  duiTh  eine  an  der  hint^ni 
Seiti  Dil  gebrachte  (^uerlristi»,  welche  mit  dem  Querbalken  luid  »leni 
senkrechten  Pfeiler,  au  dem  jeuer  befestigt  ist,  ein  Dreieck  bildet, 
kurz  durch  eine  Brdeckskonstmktion,  eine  Dreiecksstütze,  wie  wir 
eine  solche  schon  als  Träger-  und  Baikenstütse  in  der  TumhaUe 
(Fiff.  lo)  kennen  pelernt  haben.  Worauf  beruht  aber  diese  Anwendunj?? 
Anf  einer  Eigenschaft  des  Dreiecks,  nach  welcher  die  in  ihren  Enden 
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befestigrten  Dreiecksseiten  eine  unverschiebbare  Verbinduiiir  bilden,  wUhr»  nd 
sich  die  verbundenen  Vierer  ksst  iten  in  den  Nägeln  leiclit  vei-sehitben 
nnd  den  schweren  schwebendeu  liulken  eine  feste  Stütze  nicht  zu  geben 
vermögen.  HehrftMshe  Vemiche  mit  DreieckB''  und  VierechBTwhindungen, 
wessD  unter  anderen  der  zuammenlegbave  Ueterstab  eine  gute  Odegeoheit 
giebt!  Die  leichte  Yerschiebbarkelt  der  Vierecksverbiudiui^  sehen  wir 
sehr  dentlich  auch  an  dem  beweglichen  Eisensitter  an  der  Bahnsperrvor- 
richtung vor  dem  Nadelthor.  Ist  der  Sperrbaum  herabgelassen,  so  bilden 
die  einzelnen  Felder  des  Gitters  regelrechte  Kechtecke  i  ist  er  aufgezogen, 
80  haben  sidi  die  Bechtecke  in  venchob«ie  Beehtecke  (Bhomboide)  ver" 
wandelt.  Zeichnen  der  Speirrrarichtongr  in  beiden  Lagen!  Zeichneu  ctoiger 
anderer  Gegenstände  mit  Dreiecksstützen !  Aufsuchen  von  weiteren  Beispideii» 
in  denen  die  Dreiecksverbindunjr  als  Stütze  zur  Anwenduiitr  frekoinmcn  ist ! 

Ob  nicht  auch  das  Einleg-»n  der  Diagonah  ii  in  di«  (viereckigeuj 
gusseiscmeu  Eingangsthüren ,  sowie  ferner,  ob  uiclit  auch  die  Stegkon- 
Btmktioneii  neben  der  Synagoge  nnd  im  Grabenthal  mit  dieeer  Eigen- 
schaft des  Dreiecks  znsammenhttngen?  Nachweis  dieses  Zusammenhangs! 

14.  Elabelt. 

Zwei  nngleiche  gleichschenkli sro  Dreiecke  anf  gemeinsamer 
Grnndseite  (das  Deltoid,  Drachenviereck). 

Fig.  23. 
D 


Aufgabe.   Gelegentlich  der  Anfertigimg  eines  Papierdraehens  soll 

das  ^Drachen Viereck"  (Deltoid)  besproclien  und  gezeichnet  werden. 

I.  Stufe.  ¥i\r  den  Papierdrachen,  den  sie  in  die  Luft  steigen  lassen, 
imd  folgeweise  auch  für  die  geometrische  Form  dessellK  n,  das  Drachen- 
viereck (Fig.  23),  haben  die  Kinder  aller  Zeiten  und  aller  Ort©  ein  leb- 
haftes Interesse.  Die  Zöglinge  werden  veranlasst»  sieh  aosfilhrlldi  Itber 
den  Gegenstand  aiisaiuq[»rechen. 

II.  Stufe.  Die  eingehende  Betrachtmig  schliesst  sich  an  eine  an 
der  Wandtafel  stehende  Musterzeichnun?  an.  Sei  ABCD  (Fig.  23)  das 
Druclu  nvicreck,  so  lep-pn  wir  zunäclist  die  Diagonale  (Grundseitendiafronale) 
AC  ein  und  erkennen:  unser  Drachenviereck  besteht  aus  den  beiden  un- 
gleichen gleichschenkligen  Dreiecken  ABC  nnd  ADC,  welche  anf  der  ge- 
meinsamen Grnndseite  AC  nadi  entgegengesetzten  Seiten  errichtet  sind. 

Hierans  ergiebt  sich  ohne  weiteres  seine  Konstruktion.  Angabe  des 
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Konstruktionsverfahrens  unter  Rü(  kcrinnonmg  an  die  Konstruktion  gleich- 
schenkliger Dreiecke!  Zeicluien  eines  I  )racheaviereck8  aus  AC  24  mm, 
AD  =  CD      18  mm,  AB     CB  =  3' '  mm! 

Lege  jetzt  auch  die  Diagonalt^  (Spitzeudiagonale)  DB  ein!  Sie  zerlegt 
das  Vierck  in  zwei  imgleichBeitige  Dreiecke  ADB  und  CDB,  die  dem 
Augenscheine  nach  deckongsgleicli  smd.  Klappt  man  Dreieck  ADB  vm  DB 
tiher  CBD,  so  findet  man  die  Deckungsgleichheit  bestätigt.  Das 
Drachenvienck  ist  dalier  durch  jedes  dieser  beiden  Dreie<ko  bcstinnnt, 
die  Bestimmiiiigbätückü  eint«  derselben  sind  auch  die  unseres  \  iti  ecks. 
Gieb  diese  Bestimmungsstückc  au!  Welche  sind  für  die  EonBtmktion  am 
bequemsten?  Miss  dieselben  in  d«r  Elg:ar  an  der  Tafel  nnd  kcnstmiere  aas 
ihnen  das  Tin  .  ck! 

Aus  lU  r  Konginenz  der  Dreiecke  ADB  und  CDB  fol^rt  weitrr.  1.  dass 
Grundseitemliacmale  AC  nnd  Spitzendiagonalf  DB  einander  uuitr  rechten 
Winkeln  sclineiden,  2.  dass  die  Spitzendiagonale  die  Winkel  D  und  B  an 
den  Spitzen  der  beiden  gleichächeukligen  Dreiecke  halbiert,  3.  dass  die 
Spitaendiagonale  auch  die  Gmndseitendiafonale  halbiert»  aber  von  dieser  nicht 
halbiert  wii-d,  4.  dass  die  von  den  ungleichen  Nachbarseiten  eingesclilosst-iit  n 
Winkel  A  und  C  einander  i^lt'i<h  sind,  5.  dass  (lic  Spitzendiagonale  DK 
zugleich  Ebenmasslinie  ist.  was  von  der  Grundsei  ton  diagonale  nicht  gilt. 

III.  Stufe.  Zeiclmuiig  des  Dracheuvierecks  in  verschiedenen  Lagen 
(die  Gruudseiteudiagunale  senkrecht  gerichtet,  —  die  Spitzendiagoaale 
von  links  nach  rechts  schrifir  aufwärts  ^richtet)!  Zeichnnne:  von  Drachen* 
Vierec  ken  ans  gleichschenkligen  Dreiecken  von  iindt  in  Mass-  und  Winkel- 
verhRltnissen !  Vergleich  des  Drachenvic  r«  c-ks  mit  dem  Quadrat  in  J^ckr 
Stellung!  mit  dem  Rhombus!  mit  dem  Khomboid! 

IV.  Stufe.  Aufsammeln  der  begrifflichen  Ergebnisse.  Wie  köunen 
die  Sätze  nach  Stufe  II  lauten? 

V.  Stnfe.  1.  Konstmiere  das  DraehenTiweck  ans  den  Seiten  AD  s 

CD  =  2(3  mm  und  AB  -  CB  =  40  mm  und  dem  von  den  angleichen 
Seiten  cinirtsclilossenon  ^\■illl<^■l  A  ^  "n  ^^llö  Grad! 

2,  Lüsst  i^\v\i  «liisDrarlu  iivit  recknichlauchausderGrundseitendiair'^nale 
AC  und  den  beiden  Abschnitten  der  Spitzendiagouale  OB  und  OD  zeichneu? 
Z/eichnet  die  Figur  aus  diesen  Stücken! 

8.  Was  w6rde  sich  eichen,  a)  wenn  man  den  beidtti  gleichschenk- 
ligen I)r<-it  <  kt-n  je  einen  Winkel  an  der  Spitze  von  90<^  gftbe?  b)  vrenn 
man  die  Dreiecke  nicht  nach  entgegttigesetsten  Seiten,  sondern  nach 
deraelben  vSeite  legte? 

4.  Sollte  das  Uruciienviereck  nicht  auch  benutzt  werden  kuuiien, 
a.  um  eine  gegebene  Gerade  zu  halbieren?  b.  um  einen  gegebenen  Winkel 
sn  lialbieren?  c.  nm  anf  einer  gegebenen  Geraden  eine  Winkelrechte  in 
(  Ii  i«  Ilten?  Angabe  des  Verfahrens  fttr  jeden  dieser  FftUe!  Anwendende 
Übung! 

15.  Elihsü 

Vorbereitung  aar  FlttchenberechAung  des  Bechtecka 

Aufgabe.  Es  soll  ansgereehnet  werden,  wie  viel  Backsteine  sn 
den  vier  uns  angttngUchen  nnd  sichtbaren  Abteilungen  der  Ibiner  nötig 
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gewesen  sind,  welche  neuerdings  zwischen  unserem  Scholhofe  und  dem 
V.  Eidielschen  Garten  aufgefülut  worden  ist 

L  Stufe.  Die  Haner,  soweit  sie  nos  nicht  durch  unser  Hofgebände 
verdeckt  lst>  besteht,  abgesehen  von  den  beiden  ThfirabteUangen  aa  den 

Enden,  aus  vier  recliteckitren  Feldern  von  gleicher  Höhe,  :.ber  ungleicher 
Breite  (Grmulstite).  Die  Mauer  ist,  wie  wir  beim  Bau  beobachtet  haben, 
zwei  Steine  dick  geiuaclit  wurden.  Die  östliche  Seite  ist  uns  zuqrekehit, 
die  westliche  dem  iiarten.  Wir  werden  daher  wohl  zuerst  die  Zahl  der 
nns  mgekdirteii  Sfcdne  besttmmea  nnd  sodann  das  erhalteiie  Besidtat  ver- 
doppeln mfissen.   Wie  verfahren  wir? 

n.  Stufe.  Wir  machen  den  Anfang  mit  dem  grösseren  Rechteck 
rechts  nnd  zilhlcn  zuerst  die  Steine  der  untersten  Roihe  =  60:  hierauf 
auch  die  der  zweiten  Keihe,  auch  —  <)**.  Von  sel1>st  halten  die  Kinder 
jetzt  mit  dem  Zählen  inne,  indem  ilinen  klar  wird,  dass  bei  der  gleichen 
LSnge  in  jeder  folgenden  Seihe  ebenfalls  60  Steine  liegen.  Sie  zShlen 
daher  nnr  noch  die  Reihen  übereinander  =  24,  nnd  sagen  sich:  in  jeder 
Reihe  liefen  CO  Steine^  in  den  24  Reihoi  des  ganzen  Feldes  also 
24X  ÖO  =  141(  t.  nnd  in  ihrer  ganzen  Stärke  2  X  1440  =  2880  Sterne. 

In  gleicher  Weise  wird  auch  die  Gesamtzalil  der  Steine  in  jeder 
der  di-ei  übrigen  Äbteiluugen  bestimmt  mid  darauf  die  Suinaie  gezogen. 

HL  Stnfe.  Vergleichender  Überblkk  imd  Angabe,  wie  in  jedem 
einzelnen  Falle  vwfahren  worden  ist. 

IV.  Stnfe.  Um  die  Zahl  der  (gleichen)  Steine  einer  rechteckigen 
Mauer  von  einfacher  (Stein-)  Stärke  zu  bestimmen,  zählen  wir  die 
Sttüie  in  der  untersten  (iHkr  in  einer  beliebigen)  Keihe,  sowie  die 
Beihen  übereinander  und  multiplizieren  beide  Zahlen  miteinander:  Zahl 
der  Steine  in  einer  Reihe  X  Zahl  der  Reihen  Uber  einander. 

V.  Stnfe.  1.  Wie  viel  Backsteine  mag  aber  das  Haaentilek  ent* 
halten,  welches  uns  durch  unser  Hofgeblinde  verdeckt  wird?  "Wie  wollen 
wir  das  ermitteln? 

2.  Wie  viel  liaeksteine  wiinleii  nötiir  icewesen  sein,  wenn  auch  die 
beiden  Eingänge  in   gleicher  Stärke  hiitteu  ausgemauert  wenlen  sollen? 

3.  Bestimmt  die  einfache  Anzahl  der  Backsteine  in  dem  Rechteck 
der  südlichen  Giebelseite  unseres  Sdinllianses  von  der  Gnmdmaner  bis 
aom  eisten  Stock!   Schätzen,  Hessen,  Rechnen! 

16.  Einheit. 

Quadratmeter.    Flücheub ereelmuug  des  Rechtecks,  des 

Quadrath. 

Fig.  24.  Fi^.  25. 

B\  1  C 


B 


Aufgabe.  Als  im  vorigen  Sommer  das  (einseitige)  Dach  unseres 
kleinen  Uofgeb&ndes  mit  Schiefer  gedeckt  wurde,  fragten  wir  den  Ban- 
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aufscher,  was  das  Sciiieferdach  kosten  werde.  Er  teilte  uns  mit,  da»s 
mit  EinftftlilnsB  der  Bretterverscbaluug  das  Quadratmeter  auf  2,50  Jk  za 
stehen  komme.   Wie  Tiel  hat  die  Bedachimg  gekostet? 

T.  Stufe.  Was  unter  einem  Quadratmeter  (qm)  zu  verstehen,  ist 
den  Kindern  niclit  mehr  unbekannt.  Sie  halx  n  «  in  solches  in  einer  Dar- 
st^^llungr  an  einer  Hchulzimiiit  rwand  seit  Jaliii  ii  vor  Auren  sreli.ibt  imi 
den  Namen  schon  sehr  oft  nennen  hören.  Auch  in  den  Seitenflächen  des 
in  einer  Ecke  des  Lehndmmers  h&ngeadeu  (hohlen)  Kabikmetors  (cbm) 
ist  ihnen  das  Qnadratmeter  entgegenifetreten.   Es  ist  ein  Quadrat  Ton 

1  m  Seite. 

"NViisstoii  wir  die  Zahl  «l<  r  (^Uiadratmeter.  die  unsere  Dachseite  ent- 
hält, 80  dürtten  >vir  nur  die  2,ö(>  ^k.  mit  dieser  Zahl  multipliziereu,  um 
die  Autwort  auf  diu  Kosteulrage  zu  erhalten.  Eins  wissen  wir,  die  DacL- 
seite  kt  ein  Bediteck,  denen  Länge  (Gnmdselte)  10  m,  und  dessen 
Breite  (H5he)  3  m  betrttgt.  Aber  wie  viel  Qaadratmeter  magr  die 
Bechtecksfläche  enthalten  ? 

II.  Stufe,  a.  Messt  in  Credanken  das  Dachseitenrechtcck  mit  dem 
Quadratmeter  aus!  Wie  viehnal  könnt  ihr  das  qm  an  der  Grands,  it.-  liin- 
legen?  10  mal.  GnuidV  Wieviel  sicher  Keiheu  aber  liegen  woiü  uber- 
einandw?  Dreil  Nachweis!  Demnach  liat  das  Rechteck 3 Qnadratmeteireihen 
flbereinander,imd  in  jeder  Beihe  10  qm,  im  fanzen  also  3  X  10  qm  »30  qm. 

b.  Das  ergiebt  sich  auch,  wenn  wir  unser  Dachrechteck  in  das 
(quadrafische^i  Xetz  nnsen^r  Srhiefertnfel  («der  des  Zeichenheftes  zeichnen. 
(Vcrgl.  Fig.  25.)  Jedes  kleine  Quadrat  in  dt^r  Zeirhnuiii^  stellt  ein  Quadrat- 
meter dar.  Wieso?  Und  es  ist  augensclieinlich,  in  der  untersten  (in 
jeder)  Beihe  liegen  10  qm,  also  gerade  so  viel,  ate  die  Grmidseite  Heter 
hat;  und  es  liegen  3  Reihen  ttbeveinander,  sJso  gerade  so  viel,  als  die 
Rechteckshöhe  Meter  beträgt;  das  ganze  Rechteck  enthält  demnach 
3  X  D)  qm  =  30  qm;  nnd  die  Kosten  belanfen  sich  folglich  anf  30  X 
2,50  M  =  75  M. 

Iii.  Stufe,  a.  Wie  aber,  wenn  die  Dachliaciic  eine  Grundseitö  von 
15  m  nnd  eine  Hdhe  von  4  m;  ferner  eine  Grondseite  von  24  m,  eine 
Höhe  von  6  m  lifttte?  —  Noch  weitere  AtAndenmgen  der  Gnmdseiten«' 

und  Höhenzahl,  bei  welchen  zuletzt  auch  leichte  Bnichteile  vom  Meter 
mit  auftreten.  Einzeichnen  der  Rechtecke  in  da»  Qnadratnetz  and  an- 
scliauUche  Entwickeluug  ilirer  Quadratmet^irswihl  \ 

b.  Vergleichcuder  Überblick  über  die  in  den  eiuzelueu  Fällen  ein* 
gesehlagenen  Wege  zur  Flftchenberechnnng  der  Bechtecke. 

IV.  Stufe.  Der  Flächeninhalt  des  Rechtecks  wird  gefhnden,  wenn 
man  die  Grundseitenzahl  mit  der  Höhenzahl  tnnltiplLziert;  kürzer:  Der 
Flächeninhalt  (F)  des  Rechtecks  ist  gleich  ürundseite  (s)  X  Höhe(h) ; 
noch  kürzer :  F  — r  ?  .  h 

V,  Stufe.  1.  Messt  und  berechnet  den  Flächeninhalt  des  litschtecks 
an  der  Giebelseite  unseres  Schnlhanses  von  der  Orandmaner  bis  nur  Grand - 
Seite  des  Giebeldreiecks  ! 

2.  Die  Dachseite  unseres  Hofgebäudes,  die  wir  berechnet,  ist  ein 
Rechteck  von  10  m  Gntnilseito,  ?>  m  Höhe  und  H»  V  3  30  qm  Flliohe. 
Wie  aber,  wenn  die  Dachfläche  bei  10  m  Grundseite  auch  eine  Hohe 


Das  Bechste  Schuljahr. 


153 


vou  10  m  ^eliabt  lAtte?  Was  wäre  ans  dem  Rechteck  geworden? 
(Quadrat).  W'io  sitass  wiirc  drr  FÜlclioninlialt  desselben?  Gnindscitf  X 
Höhe  —  Seite  X  ^^eitc  (Fig.  24j,  oder,  weun  nuui  die  Quadratseite  mit  a 
bezeichnet, 

F  =  aXa  =  a^ 

3.  Zeichnet  in  natSrlieh^  (xrOese  in  das  Dezimetenietz  der  Wand- 

mfel  ein  Rechteck  von  8  dm  (5  dm,  4  dm)  Gnmdseite,  und  5  dm  (3  dm, 
♦  >  dm)  Iltiho.  und  bestimmt  den  FlJlcheninlialt  (lesscilien!  Sind  die  kleinen 
(Quadrate  aucii  hier  ^m,  wie  bei  der  Dachseite/  E&  sind  Quadi'atdezi- 
meter  (qdm). 

4.  Zeichnet  In  oatSrlicher  GrSase  in  ein  Centimetemete  ein  Bedit- 
eck  von  12  cm  Gnmdseite  und  9  cm  Höhe,  and  bestimmt  den  Flächen- 
inhalt desselben!  F  — 9x12— 108  Quadratcentimeter  (qcm). 

Erklärt  das  Quadratmet rr,  da!^  Quadratdezimeter,  das  Quadrat- 
/•  ntiiuetfr!  Untersucht,  wie  viel  qdm  hat  ein  qm'i  wie  viel  qcm  ein 
•idm  y  wie  viel  qcm  ein  qm? 

6.  Znwimmenrtellmig  der  Qnadratmaste  (Flachenmaase,  MasBqnadrate): 

1  qm  =  100  qdm  =:  10000  qcm 
J  qdm  —  10<>  qcm 
Ergänzung  da*  IV.  State  dorch  die  anf  der  V.  ätofe  anter  2 — ü 
gewonneneu  neuen  Sätze. 

7.  Zeichnet  in  der  Verjüngung  vua  1  :  10  an  die  Wandtafel  ein 
Rechteck  von  4  m  lAnge  and  3  m  Breitet  ein  Qaadrat  von  4  m  Seite! 
Bestimmt  die  Flftcheninhalte  dieser  Figuren!  —  Zeichnet  in  der  Veijängong 
von  1  :  100  in  euer  Buch  ein  Rechteck  von  2  m  Gnindsi  ite  und  4  m 
Höhe!  ein  Quadrat  von  5  m  Seite!  Flfuheninlialte V  —  M.sst.  zeichnet 
und  berechnet  die  Vorderfläche  der  AVandtaiel,  der  Stubeuthüre,  der 
Fensterscheibe! 

A nm er knn g.  Weitere  Aufgaben  in :  „Pickel,  Geometrische  Bechen- 
aafgabea,  Dresden,  Bleyl  nnd  Eaenunerer"  unter  Nr.  1 — 56. 

Zu  den  Schlusseinheiten  Nr.  17 — 23. 

Die  Rücksicht  auf  den  diesem  Lehrfache  zugemessenen  Rjium  legt 
uns  die  Nötigung  auf,  uns  für  die  noch  fok'eii-loii  Einheiten  mögliehst 
kurz  zu  fassen.  Meist  werden  wir  uns  auf  die  Angabe  der  grundlegenden 
Aufgabe  nnd  aof  einige  Bemerkungen  zu  derselben  beschränken  müssen. 

17.  Elsheü 

Berechnung  grosserer  Bechtecke  nnd  Quadrate.    Das  Ar. 

Aufgabe.  Es  soll  unser  Schulgarten  in  der  Kupferiiammerstrasse 
im  ^ranzen  und  in  seinen  einzelnen  Abteilungen  gemessen,  gezeichnet  und 

bereclinet  werden. 

Der  Garten  bildet  ein  Rechteck.  \V  ir  entwerten  uns  zunächst  einen 
FaustrisH  von  ihm  mit  dem  Wagennetz  und  den  Haupt-  und  Neben- 
abteüungen  des  Grundstücks.  Dann  gehen  wir  zur  Messung  über.  Wur 
messen  seine  Länge  und  Breite,  bestimuMtn  (mittelst  Messung)  die  Lage, 
die  Breite  der  Haupt-  nnd  Nebenwege;  die  Lage,  Lange  nnd  Breite  der 
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beiden  Felder  liii-  die  Baumschule,  der  Felder  i'ür  die  Beete  der  K.iudiri-, 
für  die  botaoiflcben  Beete ,  die  Lage,  Länge  und  Breite  der  LKabe,  die 
Breite  der  Rabatten  längs  der  Hanptausdehmingeii;  den  Dnrclimeaser  dee 

Rondels  in  der  Mitte  des  Gartens.  Die  Länge  und  Breite  ganzen 
Gartens  mcsf^t  n  wir  der  grösseren  Ausdehnungen  weireii  mit  der  Kt  tte 
(dem  Dckaiueter  Dm  —  l'hn):  die  Ausdelmungen  der  einzelnen  Ab- 
teilungen dagegen  mit  deui  Meter.  Die  Länge  des  Gartens  beträgt  3,4  Dm^ 
die  Breite  2  Dm.  Die  Angabe  der  Lage  nnd  Amdebnimgeii  der  einzehieD 
Lutenglieder  mag  bier  unterbleibea. 

Nach  der  Messung  folgt  die  genane  Zeichnung  (die  Anfertigung  des 
Planes,  der  Karte)  luid  hierauf  die  Berpchnuno"  des  Ganzen  und  seiner 
einüeliit'ii  'J\  il.',  mit  vurläuliireiii  Anss<^hluss  des  Rondels  in  der  Mitte.  Bei 
der  Erörterung  des  Flücheuiiilialtet)  des  ganzen  Gartens  kömmt  das  nächst 
höhere  llassqnadrat,  das  Qaadiatdekametor  oder  das  Ar  (z=  a)  samt  aeineiB 
VerhUtnis  sn  den  bereits  bekannten  Hassquadratea  «nr  Er5rteniiig,  An- 
scliauung  imd  Anwendung.  Der  Schulgarten  bietet  uns  für  längere  Zeit 
einen  äusserst  daulibaren  geometrischen  Beiehrangs-  and  Übnngssteff  dar. 

18.  ElNhett. 

Berechnung  des  schietwiiikligen  rarallelogramms  und 
des  Parallelogramms  fiberhanpt. 

Fig.  26. 


Aufgabe.  An  dem  Nebengel)Iinde  eines  neuen  Hauses  in  der 
Kupferhammerstrnsfse,  imsenn  Srhnli^-artin  sf'hrJ^{r  gegenüber,  linden  wir 
dcu  äussern  angebrachten  Treiipeuautgang  durch  eine  Bretterwand  ab- 
geschlossen. Es  soll  dieser  Brettervenefalag  gemeaen,  geseichnet  und 
beredmet  werden. 

Die  Wand  bildet  ein  mit  der  Treppe  schräg  aufwärts  gerichtetes 
schiefwinkliges  Parallelogramm  (Schiefeck,  Rhomboid)  mit  zwei  senkrecht 
g-erichteten  Parallelen  von  je  2,25  m  Länge,  zwii  schräg  aufwärts 
laufenden  Parallelen  von  je  5  m  Länge  und  einem  spitzen  Winkel  von 
50  Grad.  Zeichnet  dasselbe  a.  in  der  ursprünglichen  Lage  d.  h.  in 
halber  Eckstellnng  so,  dass  die  beiden  kfinsern  Parallelen  die  senkrechte 
Richtung  haben!  b.  in  Seitcnstellung  so,  dass  das  Rhomboid  auf  einer 
Langseite  ruht  (Fig.  20  > !  Jt  tzt  zur  Berechnung  1  Das  rechtwinkliJre  Parallelo- 
gramm können  wir  bereclmen.  Wiederholung  der  Begeh  Wie  aber  be- 
rechnet man  dieses  schiefwinklige? 

II.  Stufe.   Sei  ABCD  (Fig.  27)  das  auf  den  wagerecbten  Boden 
Fig.  27.  gelegte,  auf  der  Langseite  AB  ruhende  Schiefeck, 

D  C  so  können  vdr  durch  die  Winkelrcchte  DE  von  D 

■  auf  AB  links  das  rechtwinkli?:e  Dreieck  ADE 
i  abschneiden  und  da j^solbe  als  Dreieck  BCF  rechts  an- 
p  setzen.    Hierdiuch  iät  aus  dem  Scbiefeck  ABCD 
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das  Rechteck  EFCD  entstanden,  welches  luit  jenem  g^leiche  Grundseite» 
prleiclie  }V''h^  und  gleichen  FUlcheniulialt  Imt!  N?iclnveis!  Wie  kann 
daher  der  Flliclu'iiitilKilt  unsen-s  Brettt-n-hoinboids  gtfundoii  werden? 
Flächeninhalt  =  (iruudseite  AB  x  Huhe  DK.    Berechnen  desselben! 

m.  Stufe.  Zeichnet  weiter  in  eaer  i^uadratnets  in  verjüngtem 
Hasse  ein  scIüefwinUigeB  Parallelograinm 

a.  Yon  20  cm  Gnuidseite,  32  cm  Nebenaeite  nnd  einem  von  beiden 
eing^eschlossenen  Winkel  von  60  Grad; 

b.  von  4  cm  Gmndseite,  3,5  cm  NebeuBeite  und  einem  spitzen 
Winkel  von  65  Gradj 

e.  von  5  em  Onmdaeite,  8  cm  Nebeneette  mi  einem  spitzen  Winkel 
von  48  Qiad; 

d.  von  38  mm  Grundseite,  88  mm  Nebenseite  imd  einem  spitzen 

AVinkel  von  52  Grad, 
und  unt<  i-suc  hT,  ob  auch  von  diesen  Schiefecken  das  Gleiche  gesagt  werdeu 
kann!    Legt  die  Höhen  ein,  messt  dieselben  und  berechnet  aus  Gruud- 
seite  ond  H9he  die  Flächeninhalte  der  Schiefecke ! 

IV.  8  tn  f e.  1.  Der  FOcheninbalt  des  achiefvrinkligen  Parallelogramms 
ist  gleich  dem  eines  rechtwmkligen,  welches  mit  ihm  gleiche 
Cfrnndspite  nnd  gleiche  Höhe  hat. 

2.  Der  Flächeninhalt  (F)  des  schiefwinkligen  Paralh^loorramms  ist 
ebenfalls  gleich  Gnuidseite  (g)  luai  ilöhe  (h);  kiuz:  F  =  g .  1l 
8.  Der  Flfteheninhalt  eines  jeden  Farallelogrammes  ist  Fssg.li. 

V.  Stnfe.  a.  Zeichnet  nnser  Treppenschiefeok  mit  denselben  S^ten, 
aber  mit  spitzen  Winkeln  von  45  Grad !  Bereclinet  den  Fläclieninhalt 
des  Rhomboids  in  dieser  Gestalt  und  vergleicht  ihn  mit  dem  des  orsprttng' 
liehen ! 

b.  Berechnet  die  schiefwinkligen  l'arallelügTanune,  welciie  wir  schon 
Mher  gezeichnet  hab«i! 

c.  Nachweis,  dass  schiefwinklige  Parallelogramme  von  gleicher 
Grondseit     i  1  ^^leirher  HOhe  fläcbengleich  sein  mfissen! 

d.  Der  Fläclieninhalt  eines  gegeb«aen  Rhomboidi  soU  in  Form  eines 
Rechtecks  dargestellt  werden! 

e.  Der  Flächenraiuu  von  3(3  qcm  soll  als  Quadrat,  als  Rechteck, 
als  Rhombus,  als  Bhomboid  dargestellt  werden! 

Siehe  weiter  Nr*  1 — 56  der  „Geometrischen  Becbenanfgaben". 

19.  Einheit. 
Berechnung  des  Dreiecks. 


Attfgabe.   Die  südliche  Giebelseite  des  neuen  H.sch6n  Havses  in 
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der  MüIdUäagerstraäise  i»t  vom  ei*äteQ  SUick  au  mit  Bleclitäfelclieu  be< 
hangeD  worden,  voa  denen,  wie  wir  geflmden  iiaben,  36  SHIek  attf  das 
Quadratmeter  gehen.   Es  soll  bestinunt  werden,  wie  viel  TAfelchen  zum 

Behangr  «itr  8eite  erforderlich  gewesen  ßhid! 

Die  Giebelseite,  soweit  sie  in  IJctracht  k(»nimt,  Tiesteht  ans  einem 
Kt-rhrick  Villi  12  iii  (Tnimlsfltc  imd  o  m  Höht.',  und  aua  einem  aal'  di-m- 
selben  ruliendeu  (gleichscheiikligeu)  Dreieck  von  der  gleichen  Grundseite 
und  von  4  m  Höhe.  Der  FULcheninhals  des  Bechtecks  ist  Gmndseite 
mal  HShe  12 . 3  =  36  qm.  Wie  viel  Onadratmeter  wird  abw  das 
Giebeldreieck  enthalten? 

Zeielinen  wir  dasselbe  lerenan  nach  den  angegebmon  Orr^sscnverhält- 
nis.«en  vi  i  jüntrt  iu  das  Quadratuetz  (Fig.  28),  so  t  i  br  sicli  aiü  den 
ersten  lilick,  iinser  tiiebeldreieck  ABC  ist  gerade  die  Hallte  de»  (schief- 
winkligen) Parallelogranims  ÄBEC,  welches  mit  dem  Dreieck  gleiche  Grand- 
seite (AB)  mid  gleiche  HChe  (CD)  hat;  denn  CB  ist  Diagonale  in  dem 
Parallelogramm  ABEC  und  halbiert  dasselbe.  Wie  gross  ist  hiernach 
der  FUtcheninhalt  unseres  Dreiecks? 

AHXCÜ_  g.h  _  12.4  _ 

^  2  ^  =  24,m. 

Wie  trross  ist  folglich  der  Flächeninhalt  der  ganzen  Giehelseite? 
(30  -j-  24  —  60  qm.)  Und  wir  vi(  I  Plättchen  braucht  man  demnach  znm 
ganzen  Behan«'?  (60  .  3(5  =  21ti<'  Stück.) 

Liisst  sich  auch  das  rechtwinklige,  das  gleichseitige,  das  genieiue 
Dreieck,  jedes  beliebige  Dreieck  in  derselben  Weise,  wie  nnser  gleiek- 
sehenkliges  Giebeldreieck,  zu  einem  Parallelogramm  ergänzen,  das  nut 
dem  Dreieck  gleiche  Grundseite  und  gleiche  Höhe  hat,  und  von  welchem 
das  Dreieck  genau  die  Hillfte  ist?  Dniocke  von  verschiedenster  Gestalt 
und  Grösse  werden  ins  Quadratnetz  ge/eicliiiet  und  nach  der  gedachten 
Richtung  untersucht.    Die  Untersuchung  ergiebt: 

1.  Jedes  Dreieck  Ulset  sich  zn  einem  ParaHelogramm  ergftnxen,  das 

mit  ihm  glciclie  Grundlinie  und  gleiche  Höhe  hat. 

2.  Das  Dreieck  ist  dit  lliilfte  seines  Parallelogramms. 

3.  Der  FUtcheninhalt  des  Ih  t  ieek»  wird  dalier  irt  fimden,  wenn  man 

die  Gruudseite  (g)  mit  der  Höhe  (b)  multipliziert  und  das  Produkt 
durch  2  dividiert;  kurz: 


Uannigfache  Konstruktions-  und  Rechenanfgaben !  Z.  B.  a.  Kon» 
stniiere  ein  gleichseitiges  Dreieck  auf  der  Seite  AB  =12  mm  !  ein  gleich- 
schenkliges von  1<"  mm  Grundseite  und  12  mm  Höhe!  ein  recht>*Tnkli£res 
mit  den  Katheten  AB  =  20  mm,  AC  =15  mm!  ein  ungleichseitig- 
stumpfwinkliges  mit  Seite  AB  =  24  mm,  AC=  18  mm,  und  dem  von 
denselben  eingeschlossenen  Winkel  von  124  Grad,  nnd  berechne  ihre 
Flttcbeninhalte! 

b.  Zeichne  auf  der  (gemeinsamen)  Grundseite  AB  =  20  mm  drei 
Dreiecke,  deren  Spitzen  C,  D,  E  in  derfselben  Parallele  zu  AB  lieg-en! 
Bestimme  aus  Gruudseite  uud  Höhe  ihre  Flächeninhalte!    Was  lernen 
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vdr  daran«!?  (r>roiecke,  von  gleichen  Gnuidseiten  and  gleichen  Höhen 
sind  Mehtiigleicli.) 

c.  Verwandle  eiii  gegebenes  spitzwinkliges  Dreieck  iji  ein  fläcUeu- 
gleiches  rechtwinkUges  Breieck! 

d.  Der  ilftcheninhalt  eines  Dreiecks  von  24  mm  Grondseite  und 
18  mm  TI<">lie  will  in  der  Form  eines  Rechtecks  von  dei-selben  Omndseite 
dargest»  llr  werden.    Srine  Höht  ?    Zeichnen  desfsplbenl 

biehe  weiter  Xr.  57 — 77  dtr  ..Geometrischen  ß^chenaufgaben". 

20.  Einheit. 
Berechnung  des  Trapezes. 

Fifr.  29. 


P  B 

Aufgabe.  Es  soll  untersacht  urerden,  ob  wir  den  Flftcheninhalt 
der  fünfeckigen  Giebelscite  unseres  Schulhanses  niclit  üih  Ii  noch  auf  eine 
andere  Weise  als  durch  die  Zerlegimg  derselben  in  ein  Eechteck  nnd  in 

ein  Dreieck  borcchnfn  können? 

Fullen  wir  von  der  Giebelspitze  auf  die  Grundlinie  eine  Winkel- 
rechte,  so  zerlegt  dieselbe  das  Qiebelßinfeck  in  zwei  kougmente  Trapeze, 
fSr  welche  wir  die  B»echaiing8weise  anftachen.  Das  begriffliche  Ergebnis 

der  durch  die  gmndlegende  Aufgabe  angeregten  üntersnchnng  ist:  Der 
Fl.'lcheninhalt  des  Trapeze??  wird  gefunden,  wenn  man  die  beiden  parallelen 
Seiten  addiert,  die  Summe  halbiert  und  mit  dem  Abstniide  der  Parallelen 
von  einander  multipliziert  Bezeichnet  man  die  Parallelseiteu  mit  G  und 
g,  ihren  Abstand  mit  h,  so  ist: 

2t.  Einheit. 

Berechnung  des  Vielecks. 

Aufgabe.  Küuntcn  wir  die  tilnfeckige  Giebelseite  der  Jakobsschule 
nicht  auch  durch  Diagonalen  in  lantw  Dreiecke  aerlegen  und  ihren  Flächen- 
inhalt aus  diesen  berechnen? 

Zeichne  die  Git  Vk  l^eite  na<  li  <len  ermittelten  Massen  ins  Qnadi-at- 
iietz!  Z«  liege  sie  durch  rMaLr"iialt  n  in  lauter  Drei« ckf !  lierechne  sie 
aus  diesiii  Hreiecken!  Pi  iile  dif  Uichtigkcir  ilt-r  Keeiunmg,  indem  da  die 
Fläche  in  anderer  Weise  bereclmest  und  liie  üesultate  vergleichst! 

Ob  man  auf  diese  Weise  nicht  auch  ein  Sechseck»  ein  Achteck,  kurz 
jedes  beliebige  Vieleck  berechnen  kann?  Resultat? 

Wie  kann  man  aber  uoch  zur  Abkfirzung  der  l^tessung  nnd  Be- 
rechnung in  dem  besonderen  Falle  verfahren,  wenn  das  Vieleck  ein  regel- 
mässiges ist? 
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22.  Etobslt 

Auffindung  des  Mittelpunktes  zu  einem  gegebenen  Kreise 

oder  Kreisbogen. 

Fig.  SO. 


Anfpabe.  Es  soll  das  Profil  der  Amricherbrücke  mit  ihren  vier 
Bogeu  naoli  verjünertem  Miisso  irt  /cicbnet  werden  (Fiis:.  30). 

Ünseie  MeHSUiigeu  haben  ergebeu :  Höhe  der  Pieiler  =  2,5  m ;  Spann- 
weite des  Bogens  =  6  m;  Bogenhöhe  2  m.  Zar  Zeicfannng  jedes  der 
(gleichen)  Büg'en  ist  zunächst  durch  Konstraktion  dw  Halbmesser  nnd 
hierzu  wieder  der  Mittelpunkt  desselben  n  bestinmien.  Wie  kann  das 
geschf'hfn? 

Sei  ACB  (Fig.  3U)  der  Brückenbogeu,  AB  die  Spannweite,  DC  die 
Höhe,  so  ziehen  wir  noch  die  beiden  gleichen  Sehnen  AC  und  BC.  Ge- 
setat  nnn,  der  Mittelpunkt  (0)  des  Bogens  wSre  nns  bekannt»  nnd  ivir  m- 
binden  cÜe  Endpunkte  A  und  C,  B  und  C  der  beiden  Sehnen  mit  dem- 
selben, 80  entständen  zwei  gleichschenklige  Dreiecke  mit  den  Spitzen  im 
Mittelpunkte  0,  und  diese  Spitzen  lägen  fronrui  winkelrecht  über  den  Mitten 
der  Sehnen  AC  und  BC  (vgl.  S.  123).  EiTichte  ich  also  auf  den  Glitten 
dieser  beiden  Sehnen  nach  innen  Winkelrechte,  so  ist  der  Schuittpankt 
derselben  der  gesnehte  Mittelpunkt  des  Kreises  nnd  die  Gerade  von  diesen 
Pnnkte  bis  zum  Bogen  der  gesuchte  Halbmesser. 

Das  Übrige  ergiebt  sich  hiemah  von  selbst 

23.  Einheit. 

Kre iRbereehn nng:  Unitanpr,  Durchmesser. 

Aufgabe.  Wii-  haben  unlängst  dem  Schmiede  in  der  Georgenstrasse 
zugesehen,  wie  er  den  eisernen  Reif  um  ein  Wagenrad  legte.  Als  er 
fertig  war,  sass  der  Beif  wie  angegossen.  Anf  welche  Weise  kann  man 
ermitteln,  wie  gross  der  Beif  gemacht  werden  mnss? 

a.  THircli  Umlegen  eines  Bandes  um  den  Radrand;  b,  durch  Fort- 
rollen des  Rades  in  gerader  Eichtling  und  Messen  des  Weges  bei  einer 
Umdrehung;  aber  auch  (und  das  bildet  den  Gcg-enstand  der  £rörterang) 
c)  durch  Bureclinung  auä  dem  Kaddurchmeat»er. 

Die  gründliche  ErQrtening  der  Sache  ergiebt:  Der  Umfang  (p)  dea 
Kreises  ist  3,14 . .  (^)  mal  so  gross  aht  der  Dnrchmesser  (d  =  swei 
Halbmesser  SB  2  r);  knrs;  p  =  2r.;r. 

24.  Elnbsii 

Kreisberechnnng;  Fitcheninhalt  des  Kreises. 

Anf  gäbe.  Als  wir  die  einseinen  Teile  vaaett»  Schnlgaitens  be- 
redmeten,  mnssten  wir  vorerst  noch  von  der  Fl&chenbcffeehnnng  des  Rondels 
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in  der  Hitte  des  Gartens  absehen.  Jetzt  wollen  vir  uns  Eor  Aufgabe 

machen,  ani  b  diesf-s  zu  berechnen. 

B<  gTililiclies  Resultat  di  r  durch  diese  Aufgabe  augeregteu  Erörterung: 
Man  tindet  den  FlächeuiuUalt  des  Kreises,  wenn  man  den  Uml'ang  (p) 
mit  dem  Halbmeaaer  (r)  multipliziert  ond  das  Ftodnkt  durch  2  dividiert; 
kurz: 

„     p.r      (2r7r).r  , 
F=^-^«s-i — =r.r  .>T:=r2  7r. 


VUL  Zeichnen. 

Lltteratur.  Siehe  das  fünfte  Schuljahr.  2.  Aoä.  Seite  195.  Ferner: 
Halfter,  18  Normalfiguren  ak  Grundlage  für  den  Schön-Zeichenunterricht 
in  der  Oberklasse  der  Volksschule,  M.-Gladdach,  Boitze  1881.  Dörpfeld, 
Qrandlinien  einer  Theorie  des  Lekcplana.  Gütersloh  1873.  Seite  86  ff. 

Auch  der  Zticlienniiterricht  hat  sich  wie  die  übrigen  Fücliur  <lcr 
Konzentrationsidee  zu  lügen.  In  welcher  Weise  dies  geschehen  inuäü, 
ist  bereits  im  fBoften  Sclui]jahr,  2.  Aufl.  Seite  195,  von  uns  anseinander 
gesetst  worden.    Hit  der  allgemein  gehaltenen  Forderung,  dass  der 

Zeichenunterricht  dasjenige  zur  Darstellung  bringe,  was  der  Sachunter- 
rieht  nn  schönen  Formen  bietet,  ist  nichts  fr«'t!i;\i!.  Denn  »  s  wilrc  damit 
ein  stäiuliircr  Stnit  eröffnet  darüber,  ob  d  i  Cti-sinnuiiq'Sttnterricht  oder 
die  Katurkunde  (Botanik)  die  Weisungen  zu  geben  habe. 

Als  diesem  Streit  kimunt  man  nnr  herais,  wenn  man  zugleich  die 
Idee  der  koltarfaistorisehen  Stafen  im  Ange  bebUt  Durch  dieselbe  wird 
man  dahin  getrieben,  den  Zt  iclununtemcht  in  engste  Verbindung  mit 
dem  Oefinnnns'snnt^rricht ,  d.  h.  vom  t'imftcn  Schuljahr  ab,  mit  dem 
Geöchiehtsimterricht  zu  setzen.  Folgt  man  demselben,  der  in  der  deutschen 
Volksschule  die  Entwicklung  des  deutschen  Volkes  dartitelii,  so  folgt  man 
sogleich  der  Entwieklnng  des  SchQnheitSBimies  im  dentschen  Volke  nnd 
erhält  ganz  bestimmte  Weisangai  flbr  die  Anfeinanderfolge  der  methO' 
diBCben  Einheiten. 

Freilich  müsste  fiir  die  Einführung  dif  srr  Ideen  in  unsere  Schule 
ein  Zeichenwerk  geschalieu  werden,  welches  nicht  bloss  den  landlilnfigen 
Grundsatz  vom  Leichteren  zmn  Schwereren  befolgte,  :>underu  zugleich 
eine  geeignete  Auswahl  ans  den  einzelnen  Stilperioden  trSfe, 
wie  sie  der  deutsche  Geist  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  wiederspiegeli.*) 

*)  Eine  grosse  Zahl  von  Vorlagenwerken  giebt  wohl  eine  üeihe  wert- 
Toller  schöner  Formen  —  bei  manchen  Iftnft  allerdings  attch  recht  ge- 
schmackloses unter —  und  flieht  sie  iii  der  Aufeinanderlolgr  vom  Leichten 
zum  Schweren.  Um  das  Konzentrationär rinzip  kümmert  man  sich  aber 
dad«  nicht.  Dies  ist  auch  gans  natttrUeb,  da  man  dasselbe  in  weiten 
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Tm  An^^f  lilti^s  an  die  silchsischeii  Kaiser  und  au  KjitI  d.  Gr.  vertieften 
wir  uns  im  tiiutten  fecliuljahr  iu  die  romanische  Periode.  Die  Geschichte 
des  setdisten  Schuljahres  führt  mis  znnttchst  zorftck  in  die  Kftmpfe  der 
Oermanm  gegen  das  gewaltige  BSmerreich.  Dasselbe  wurde  von  der 
frischen,  fiberwältigendcii  Kraft  unserer  Vorfahnn  zertrümmert,  nbei  sie 
selbst  zug:leich  bezwungen  von  der  liniitroii  P.ildinitr.  l^ies  zeigt  sich 
nirgends  dpntlicher  als  in  dir  Haniitst.idt  Tlieodtjrichs  des  Gr.. 
in  Ravenna,  einer  der  merkwürdigsten  Städte  Italieus,  weil  nur  sie  die 
Dealcmftler  der  Übergangszeit  ans  der  antiken  Welt  in  die  ndttelalteriiehe 
in  so  treuer  Wdse  bewahrt  hat  Zwar  sind  Ywn  Palast  Tbeodorichs 
nur  spftrliche  Trümmer  vorhanden,  aber  draussen  vor  der  Stadt  liejsrt. 
leider  £rr\n7  ven\ali!l(i!it  und  im  Snmpfe  versinkend,  sein  Grabdeakinal. 
ein  windersamer,  köniirlichfv  iJan,  von  Thendorieli  sidl)st  angeordnet,  den 
römischen  GrabdeukmUiern  verwandt  und  doch  altgermanisch  reckenhaft. 
(Obenaof  em  riesiger  Flachkappelstein,  9000  Centn,  schwer,  Ton  11  m 
DorchniesBer.)  Und  herrliche  Zeugen  alt  christlich  er  Banknnst 
sind  die  Basiliken,  welche  Theodorich  erbaute  oder  anordnete:  Sw  Appol- 
Itnare  nnovn.  S.  Vitale  nnd  S.  A]ndliiiar('  in  Classe. 

Von  dieser  Gruppe,  welche  die  altcliristliche  Baukunst  unifas?T, 
würde  man  zu  derjenigen  gelangen,  die  sich  der  Zeit  der  Hoheustauteii 
ansehliesst  nnd  nuter  dem  Namen  des  „Übergangsstiles*  bekannt  ist 
Der  Glockenturm  der  Nikolukirche  zn  Eisenach  bietet  uns  ein  vortreff- 
liches Beispiel  dar.    (Ualnz,  Speier,  Worms,  Limburg.) 

Ebenso  fehlt  es  uns  hier  auch  nicht  an  Auschanun?  für  die  driftt- 
Gruppe:  den  gotischen  Baustil,  welcher  im  12.  JaJirhundert  anrius'. 
üi  Deutschland  sich  auszubreiten.  (Strassburg,  liegcusburg,  Marburg, 
Halberstadt,  Nttmberg,  K91n  tt.  s.  w.)  Insofeni  non  derselbe  häufig  zu  sehen 
künstlerischen  Einzelheiten  heimische  Pflanzengebilde  brautzt,  tritt  der 
Zeichenunterricht  zugleich  als  Erganzüner  zum  natnrknndliclien  auf.  Untw 
den  mit  Vorliebe  benutzten  Pfl:mzen  sind  hauptsächlich  tultrende  zu  nennen: 
lUstel-  und  Molmblatt  mit  Blumen  und  Fruchtkapseln,  Kphea,  W'ciulaub 


Kreisen  entweder  noch  gftr  nicht  oder  nur  sehr  tmgenttgend  kennt.  Das 

fiichwissonschaftliche  Prinzip  ist  eben  übei'all  noch  das  durcnaus  herrschende. 
Auf  dem  Gelnet  des  Zeichenunterrichts  ist  dies  um  so  erklärlicher,  abs 
viele  Herauageber  von  Zeichenwerken  vorwiegend  ktLnstleriscb  ge- 
bildet sind;  cla^i  Päda<:;o{i;i!*clie  tritt  bei  ihnen  ganz  in  den  Huitergi-imd. 
Und  die  so  eut^taudenen  Zeichenwerke  sind  noch  nicht  die  schlechtesten. 
8ie  genü<;en  wenigstens  nach  der  ästhetischen  Seite  voUanf.  Schlimmer 
sieht  es  meistens  bei  den  Werken  ans,  welche  von  Prid;i  Lyogen  vertasst 
sind,  die  der  künstlerischen  Seite  ihr  Leben  lang  fern  ^standen  haben. 
Hier  genügt  man  zwar  den  bekannten  p&dagogischen  Sätzen:  Sehreit« 
lückenlos  vorwärts,  vt>m  Leicliten  znn^  Schweren  und  ni'i  in  sehr  pedan- 
tischer Weise  —  aber  indem  man  sich  dabei  iu  merkwürdiger  Unkenntnis 
dessen,  wai  wahrhaft  schön  ist,  befindet,  scheint  man  geradesn  dem 
Grundsatz  zu  hnldigen:  Vom  Hässlichen  zum  Albernen. 

Und  so  konunt  es,  dass  uns  sowohl  die  Zeichenkünstler  wie  die 
Pftdap;ogen  hier  im  Stich  lassen.  Das  Werk  der  Ankunft  muss  ans  der 
Arbeit  beider  hervorgehen.  Die  Erziehnnj^sschule  aber  wird  nach  der 
Idee  der  Konzentration  die  Auswahl  daraus  im  einseinen  treöen.  Das 
Zeichen  werk  von  Henard  strebt  darnach,  die  vorhandene  Lfteke  ana- 
auiiillen. 
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mit  Frucht,  PriiiK-l  Hahnenftiss.  Apfel,  Haaelnuss,  Kornblume,  Massliebchen, 
Gaisblatt,  r.öwen/atni,  Lilie.  Kleeblatt,  Storchschnabel,  Löw^uusiü,  Eichen- 
laub mit    rucht,  wilde  Rosen  u.  s.  w. 

Durch  den  natorknndlichen  Unterricht  sind  den  Kindern  diese  ge- 
nannten Pflannen  lieb  und  vertnnt  geworden;  Dor  Zelehennnterrleht 
knfiplt  hieran  an  und  fügt  die  tathetische  Behandlung  der  Pflanzenform 
iii!  Bfreiche  der  Kunst  hinzu.  Er  zeigt.,  wie  der  künstlerische  SiriTi  der 
jMeiischen  die  Foi-meu,  welche  die  Niitnr  in  überschwäii^'licher  Fülle  dar- 
bietet, verwendet  zu  mamiigl'Hüher  Auääcbmückniig  imd  Veredelung  in 
Wohnnng,  Kleidung  n.  s.  w.  Aber  nloht  an  beliebiger  Stelle  im  Untenielit 
darf  dieser  Absolinitt  anftreten,  sondern  da,  wo  die  Imltugeseliichtliehe 
Entwicklung  diesen  Zusammenhang-  /Twischen  'Natxir-  und  Kunstfennen 
in  der  deutrub^^ten  Weise  offpiibm-t.  zugleidi  ane^emes^^oTi  der  Fassnniafs- 
nnd  Darsteiiuugttkratt  der  K>chuier.  Dies  aber  leistet  die  Zeit  des  gotischen 
StUes.*) 


IX«  Singen. 

Präparationstkizzen  für  das  IV.  Schuljahr. 

litteratur  und  theoretische  Begrttndnng:  Siehe  das  VIIL  Schu^ahr, 
S.  180£r.  trnterrichtsvkisseii  ftr  dae  IQ.  Selmyahr:  9iehe  2.  Aufl..  des 
y.  SdrayahnM. 

Vorbemerkungen. 

1.  Alle  analytischen  Übungen  (StiitV  tb.)  werden  so  tuisireföhrt, 
dass  der  Lehrer  die  zu  singende  Figur  vorspielt  nd»n-  vorsingt  und  sie 
dann  zuerst  voq  einzelnen  der  besseren  Schüler,  dann  vom  Chor  und 
endlich  aneh  Ten  schwächeren  Sddtlam  nadudngea  IBsst 

2.  Die  Lieder  selber  werden  insolange  lediglich  dem  Ohre  der 
Schüler  dargeboten,  bis  die  zu  ilirer  Notierung  erfordert.  Schriftzeichen 
den  Schülern  bekannt  sind  and  von  \hwn  anrh  dargestellt  werden  können. 

3.  Die  Treff-  und  Leseübuugen  auf  Stufe  V  werden  immer 
nach  Noten  auägefdlirt.  Wud  mit  der  Tonhöhe  gewechselt,  dann 
müssen  statt  der  Noten  SSifem  smr  Yerwendong  kommen.  Für  die  Naeh- 
schreibllbnngen  aof  deiselben  Stufe  ist  an  beaditen,  daas  der  erste 
Ton  der  naehmsehreibenden  Figur  genannt  und  dass  auch  seine  Dauer 
angegeben  werden  mn^^s.  Die  Fi?nr  selber  moss  vom  Lehrer  wiederholt 
vorgesungen  und  vorfrespielt  werden. 

4.  Soll  die  Note  als  Tunzeicheu  ihren  Zweck  ertüUeu,  dünn  moss 
der  dnreh  sie  bezeichnete  Ton  immer  in  der  gleichen  H9he  angegeben 

*>  Siehe  Otto,  Padag.  Zeichenlehre,  Seit«  öl;  Charakteristische 
Formen  aus  der  Pflaasenwelt.  Hdlder,  rflansenstndien  nnd  ihre  An* 
Wendung  im  Ornament  etc.  Stuttgart. 
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und  von  dni  Rchülern  crPRnnß-pn  wordon;  denn  nur  dann  werden  sich 
Ton  und  Note  im  Bewusstsein  so  fest  verbinden,  dass  sie  zn  Eepro> 
doktioDshilfen  für  einander  werden. 

5.  Es  empfiehlt  sich,  die  Übimgea  anf  der  ersten  and  fOnften  Stufe 
fortgeselst  dam  ni  benfitien,  die  Sdittler  inner  mehr  an  eine  richtige 
Vocalisation  md  Arti cnlation  sn  gewöhnen.  Damm:  den  einzehien 
Tönen,  ^r  /  Fiirnren  «echselsweise  Temhiedene  VoctUe,  dann  SolmisatioiiB- 
sUben  uutarlegeu! 


Zmr  nBedrflcknng:  Israels  in  Ägypten^: 

I.  Hsll  4ir  !■  8ie|erltraat. 


Heniy  Geny  1745. 


Heil  dir  im     Sie  -  ger-krame,  Herr^schM  det    Ya  •  ter  •  laadtt 


5 


\' — r 


• — w  r 

^ — >  r 


Heil,  Kai  -  ser,  dir! 


Führ  in   dea  Thn>-neB  Giasa  die  ho -he 


Woa-ne  ganz:  Lieb-ling   des  Volks  sa  sein!   Heil,  Kai  ser,  dir! 

H.  Harries  1790. 


Zur  gleichen  Helodle  kami  auch  das  Lied;  „Heil 
Hettt"  gesungen  iverden. 
Ih. 


König, 


n.  a.  Zeilenweise»  Darbieten  und  Einüben  der  Melodie,  letzteres  uucU 
▼oransgegangenem,  rhythmisiertem  Sprechen  des  Textes. 

b.  Besprechang  der  rhythmischen  [and  melodisehen  Blgeatamlidk> 
keiten  des  Liedes,   Die  Taktordnnng  wird  in  der  sdthMigen  Webe 

bestimmt. 

c.  Rhythmische  Darstellung  der  ganzen  Melodie  in  fulg<'U(l»r  Weise: 

irrriftf  firr  fiflif  rirr  finti 

Heil  dir  etc. 
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I  r/ri/ivirrriri'rirL'if  irc;riCj'rririii 

Fübrin  ete. 

in.  Vergleichnng  der  emzelnen  Takte  nach  den  in  ilmeu  vor- 
Icommenden  Taktteikn  and  Taktgrliedern,  sowie  nach  den  rar  DarsteUnng 

erforderlichen  Notenformen.  Die  Takte  enthalte  entweder  3  Yiertd, 
oder  2  Viertel  und  2  Achtel,  oder  Note  und  1  Viertelspanae,  oder 
1  Viertel  und  4  Achtel. 

IV.  a.  Das  lied  steht  im  '/4  Takt,  d.  h.  die  Dauer  jedes  Takies 
beträgt  8  VierteL  Ergänzung  der  rhythm.  Darstellung  durch  Anfügung 
des  Taktadchena. 

b.  Efntragnng  in  daa  Stjafeemheft: 

3/4  Takt 


Lieder. 

Taktbilder. 

1.  Heil  Dir  im  Siegerkraoz. 

ff  }\fL'r\ri\ru'j\\ 

V.  a.   Treff-  und  Leseflhungen: 


^ — 

— 1 

=F==^=S=F^  1- 

-r     -  ■ 

b.  Naehschreibflbnngen: 


1. 1 1  I  lu  !■  I  II  I  I  irrrri  i  i  1 1 


-»5»- 


efeo. 


etc. 


Modifioatioaen:  Der  Lehrer  singt,  die  SchfOer  nennen  die  Namen 
der  gehSrten  TOne,  sowie  anch  deren  Daner  —  der  Lehrer  nennt  einige 
Tonlblgetty  die  SehHier  singen  sie. 

11* 
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Zu  (^Siegfrieds  Jugeud-. 

2.  SIsgfMsdt  Mwart 


Volksweise. 


Juog   Sieg-fried  war  ein   atol-zer  Knab,  ging  von  de«  Va  -  te» 


0 


-ff  


Hurg    her  •  ub,   ging    von  des  Va  •  ten  Burg   her  •  ab. 

Ludwig  Uhluid. 

I.  b. 


\-j^r~ — — 1  s  1 

*     t\       '     m     r  m 

'Si — «- — 1  1  j — 

1 

— »^J— 

^^^^^ 


n.  a.  Bbythmisiertos  %ireeheii  des  Teites,  VorsiiigeD,  YonpidMi 
und  Eintthea  in  drei  Abschnitten. 

b.  Resprechunff  der  neaen  Melodie  nnrh  ilnt  r  tonischen  und  rhyth- 
mischen Beschaffenheit.  (Auftakt,  Zweiächlagtakt,  zasanuueugezogene 
Noten,  Accordtöne  machen  den  Anfang  etc.) 

c.  Bhjftfamiiehe  Darstellang  der  Meledk  im  Zweiscfalsgtakt  und  nach 
Erinneranur  an  die  taktische  EinteOnng  des  Liedes  »Wer  nur  den  lieben 
Gott  la^ist  walten*  im  Vierschlagtakte.  Auf  Jeden  Sehlag  eine 
Viertelsnofce! 


\J         —      w  — 

«  III 


4 


r  r  r  u*  Lf  I  !•  1/  r  r 


ISS 

ß  p  f 


r  LT  r  r  \  :  '  r  LJ 


t  %    «  4  I  1  i  3 

!  I 


f 

r  i  i 


m.  Aus  welchen  Noten  werten  setzen  sich  die  einzelnen  Takte  zu- 
saiuiuen?  Der  erste  Takt  aus  2  Vierteln  und  4  Achteln  etc.  Wie  viel 
beträgt  der  Gesamtwert  jedes  Taktes?  Alle  Takte  enthalten  4  Viertel, 
der  Schlnsstakt  mit  Hinziirechnaag  des  Auftaktes.   Wie  vhrd  betcnt? 

Welchen  Zeitwert  hatten  die  einseinen  Takte  im  Torigen  liede,  wie 

war  dort  die  l^etonunfj:? 

IV.    a.  Das  Lied  „Jung  Siegtried''  steht  im      Takt;  jeder  Takt 
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enthält  im  Ganzen  vier  Viertel.    Das  erste  und  ^rittp  Viprtel  sind 
betont  (Ergänzung  der  obigen  Darsteliong  durch  Hiiizutügimg  des  Takt- 
.leichenB  c^V4.) 


IV.  b.   In  das  ^ystemhelt  «iml  eingetragen: 

CTaM  oder  4/4  TaM: 


Lieder. 

Taktbüder. 

1.  Jong  SiegfSried. 

rjrr\frrj[fr\n\\ 

V.    a.  Treff-  nnd  Lesellbangen: 


Modlfieation:  Singen  defselben  ttbnngen  nacb  Ziffeni  in  D dar 
and  Bsdnr,  doch  nicht  Uber  e,  bez.  f  hinans. 


b.  Zam  Nachschreiben: 


j  II 





i 


VerSndemngeii  wie  oben  anter  Nr.  1. 

Zu  „Mosea  führt  sein  Volk  aus  Ägypten  fort" 


3.  In  allen  Meinen  Theten. 


l 


A.  Englert  1723. 


al .  len  mei-nen  Tha-t«n    Iom  ich  den  Höchsten  ra  ten,  der 
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Das  eeohste  Sehulj'^lkr- 


al  -  loH  kann  und    hat;     er     uiuss   £U     al  -  leti     Din-gen,  solh 


f 


5 


an -den  woM  ge  -  lin-gen,  selbtit  ge-bon  Segen,  lUt  ixnd  That. 

Faid  Benuninf  f  1640. 

L  b. 


^  jTJf  i?^Fi 


1 


— t- 


TS»  Jg-'-^- 


n.  a.  Die  Melodie  wird  in  Tontelieader  Notifioningr»  doch  ohne  j{ 
und  mit  den  pnnktlfirten  Noten  in  folgender  Geetalt  f^^t  dem 
Auge  der  SnhtUcr  dargeboten. 

h.    Die  Sdililer  ^jri'ben  ilann  an,  was  sie  über  die  rhythmische 

hat'feuheit  des  LruIüh  wLsseu.  (Anftakt,  ^/^  TaiLt,  auf  3  zwei- 
mal  zusammengezogene  Noten,  Tauseu  etc.) 

c.  Besprechung  der  melodischen  E igcntttmliehkeiten.  (Das 
Lied  fftngt  mit  dem  3.  Ton  des  Accordes,  mit  gr  an.  Es  besteht  fSsst 
nnr  ans  Teilen  der  Tonleiter.    Lesen  der  Noten.) 

(1.  Sinpron  des  ersten  Al)sclinittes  nnf  1,  2.  M,  \  mit  Hilfe  des 
Accurdes  und  der  Tonleiter,  dann  rhythmisiertes  Sprechen  der  anf  dm 
Melodienabsclinitt  treffenden  Textesworte,  im  Anschluss  hieran  Singen 
desselben  snm  Text.  Fehlsriiaftes  imlierai  md  bssonden  fiben!  An- 
eignen der  ftbrigen  Abschnitte  in  gleicher  Weise.  In  Takt  5  wird  yon 
den  Schülern  f  statt  fis  gesnngen.  Der  T.ehrer  singt  und  spielt  dann 
die  Stelle  mit  fis  und  fragt,  welcher  der  Töne  mit  der  AaCseiciuinng 
nicht  übereinstimmt  (^der  vorletzte  Ton). 

Wie  gefällt  Bach  die  Stelle  besser,  so  wie  ich  sie  sang,  oder  so, 
irie  sie  angezeichnet  ist?  Qenanere  BesUmmong  des  gdiftrten  Tones: 
Er  liegt  swiscben  f  nnd  g.  Wo  in  den  Linien  haben  diese  beiden  TOlie 
ihre  PMtze?  Was  fehlt  nun  fiir  den  nenen  Ton?  Man  bezeichnet  den- 
selben 80,  dass  man  vor  f  ein  J  setzt.  T>er  etwas  htther  als  f 
klingende  Ton  heisst  fis.    Riehtiffstellnnfr  der  Notienmg. 

e.  Darstellong  der  neuen  Melodie  mittelst  Zittern  (tis  =  |  4).  Singen 
derselben  nach  ZUfom. 

Notierung  ans  dem  Oedüchtnis. 

III.  a.  Vergleichung  des  neuen  Liedes  nach  seiner  Takt  ein* 
teilnng  mit  «Jong  Siegfried"  nnd  „Heil  Dir  im  Siegerkraos''. 
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TV.    a.  Das  Lied   ^In  allen  meinen  Thaten"  steht  im  Takt 
Eintragung  des  Textanfanges  und  der  vorkommenden  Taktbilder  in  das 
gtystendieft  und  zwar  unter  die  Rubrik  „C-Takf*  (wie  bei  Nr.  2). 

m.  b.  Ans  wel(  luMi  TOnen  ist  das  Lied  „In  allen  meinen  Thaten"  zn- 
sammengesetzt?  Wie  oft  kommen  die  einzelnen  Tfine  Yor?  An&eidinaig 
in  nachfolgender  Weise: 


a 


fis 


Weleher  Ton  kommt  nur  einmal  vor?  fis.  Alle  übrigen  Töne 
kommen  öfter  vor  und  finden  sich  in  welcher  Tonn^iheV  In  der  Ton- 
leiter.   Aus  welchen  TJInen  besteht  also  die  Melodie? 

IV.  b.  Die  Melodie  des  nciu-n  Liedes  besteht  aus  den  Tönen  der  Ton- 
leiter und  aus  fis.    In  das  Systemheft  wird  eingetragen: 


Lieder. 

Andere  TBne* 

Sehlnsston. 

1.  In  allen  meinen  Thaten. 

ÜB. 

c. 

I 


V.    a.  Treffübungen: 


_„_^ — ^ 


b.  Zun  Nachsehreibea: 


3e 


\ 


Modificationen  wie  oben. 


Das  Becbtte  Schuljahr. 
Zb:  »Wie  es  dem  Volk  Israel  in  der  Wflste  ergeht**. 


mf 

4.  \M 

 K  1 

bi  dea  Merrsa. 

,,  _IL  L 

1668 

— , — ~  . 

f  Lo  -  be  den  Her-ren,  dea  nlch-ti  -  gen  KO-nig  der  £h  -  reo» 
\  mei-na  ge  •  lie  •  be  -  te  See  •  le,  cmm  iss  mom  Be  -  geh>rea$ 


f  mf 

kommet  so  Häuf,  Psalter  und  Harfe  wacht  auf,  la«et  den  Lob^sang  ho-ren> 


Joachim  Neaudor.  f  1680. 


I.  b. 

\^  4  ^ '  r  H— — — 

.  .4— q  

1  *~I  1 

T  "             1  ^ 

J '  >^  r  1  ^ 

J   j   ■  1  *  

II.  a.  Dnrbietnntr  niid  Aneignung  des  ersten  Teiles,  dann  seilen- 
weise  Aneignung  dm  2.  Teiles. 

b.  Besprechong  des  neuen  Liedes  nach  seiner  melodischen,  rhyth- 
mischen nnd  dynanlwdien  Bigenartigkeit. 

c.  Bhythmisdie  Darsteilong: 


I .  *  i  I  1  j  .1 J I J  J ;  I  «>N  I  ^  i  :;i 
I  rrrirr  irrri  fffr  I  rn  rrn  rrn  rnrni 

d.  Singen  des  Uedes  nach  der  rhyfhmiseh-dynaniischen  Anfiseichnnng 
nnd  Kwar  so,  dass  ein  Teil  der  Sehttler  singt,  der  andere  taktiert  (a,  b 
Hnks,  auf)  oder  zählt  (Takt  2  und  10  =  eins,  zwei,  drei). 

m.  und  IV.  Stufe  wie  bei  Nr.  1,  »HeU  Dir  im  Siegerkrana". 


V.    a.  Treffttbnngen: 
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 1 

<in  r  f  r        i  p  r  f  l  A   r  l  J  j 

— r-r-T| 

b.  NaehBchreibflbiiiiirdii: 

-(J  ,%         ■■         "-1   I   ^       ■  ^            F        1        !          .  ^ —         *•  J 

-  ^ — « —  1 

^    •    *         »rd-ji-,    J  i    i        »    »  r--^- 

— t — pzd 

 11^   1  '  1  >- 

$  f  r  r  1,'  7  ^  r=H-rrr+r^^^^^=fc^ 

 U  :  

iJ4^  *1 

Im  Anscfalnss  an  das  heimatliche  Volks-  und  Naturlebeu: 


5.  Der  frohe  Waiidersinann. 


Theodor  Fröhlich. 

:*r^=^-— —  =3 


'Wwn     Gott  will   rech  -  to     Gttntt    er  •  wei  -  eeop  den 


^ — r   


*T  N- — 


schickt  er    in  die  wei-U  Welt, 

l  


dem   will  er  sei  -  ne  Wun-der 

-m  ■= 


wei  -  m 


L  b. 


in    Berg  und  Wald  imd  Strom  mid  Feld. 

Job.  von  Eichendorff. 


-1    <i^..^ — P'-*- 


m 


n.  a.  Vonülgen  und  Vonplalen,  Spreeben  des  Textes  im  Bhythmi 
der  Melodie  and  Einfiben  aeilenweiee. 
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Das  sechste  Schuljahr. 


b.  Besprechung:  der  melodischen,  rh}rthmischen  und  dynamischen 
Eigeiitiimli(  hkeiten  der  Melodie.  (Sie  beginnt  mit  ilen  THrien  des  Accordes, 
jede  Zeile  kliu^t  anders  etc.  —  Vierschlai^takt,  Aot'takt  etc.  —  mf.  u.  f.) 

c  Khythmische  Darstellong  im  Takt: 

4        12Se4«         iaS4  etc. 

Wie  viele  Tdne  sind  im  ersten  Takte  auf  3  und  4  nt  singen?  Je 
Ewei  Nach  nnserar  Anfiraichnnng  IcSmen  anf  drei  zwei  sleidilange,  zwei 

Achteltöiie.  Wie  ist  es  aber  beim  Singen?  Der  erste  Ton  ist  etwas 
Iftoger  als  der  zweite. 

Wenn  die  Noten  i^L-nun  anzciiren  sollen,  wi*'  lauere  jeder  der  beiden 
Töne  anazuhalten  ist,  dauu  mu^^  äu  geschricbüu  werden: 


-T=;  "  

— 

/ — >  -9  /  

— Ä» 

rech  -  te  Gunst  er  -  wei-eeo 


Welche  dieser  Notenformen  ist  Ench  noch  firemd?  Was  nnterseheidet 

sie  von  der  Viertel-,  was  von  der  Achtelnote?  {Die  Achtelnote  hat  nur 
eine  Fahne,  die  neue  Note  zwei;  die  Viertelnote  hat  keine  Fahne.)  Wie 
viele  Noten  sind  nach  dieser  Aulzeichnung-  anf  das  Wort  „rechte**,  oder 
auf  Schlag  3  zu  aingeu?  DreL  Nämlich  V  £iue  Achtelnote  und  die 
zwei  neoen  Noten.  Wie  viel  Töne  aber  werden  gesongen?  Zwei  Wie 
kommt  das?  Eine  der  nenen  Noten  ist  mit  der  Ächtelnote  zusammen- 
gezogen. Wie  viele  Achtel  kommen  in  muerem  Liede  anf  einen  Schlag? 
Zwei  Wie  viel  können  die  zwei  wnm  Noten  deshalb  nur  zusammen- 
gelte n  /  l^^in  Achtel.  Und  wie  wird  man  solche  Noten  deshalb  heissen? 
Sechb/t-liiitelnoten,  Die  Sechszehntelnoten  können  auch  so  tresclirieben  werden. 

ß  0 

M  W^ann?  Die  Sechszehutelpause  sieht  so  aus:  «j.  Genauere  Be- 
sdureibung  nnd  Darstetlong  der  neuen  Notenfonn  ond  der  neuen  Pause 
durch  die  Schiller. 

d.  Bichtigstellnng  der  obigen  rhythmischen  Än&eichnnng. 

f! r I r r ' : I r  r  r I O ? t rrl r Mr ! 
i    c  c'M  c  c  I  r  f  r  I  c'n  c  5  r  r  i  r  i  ii 

c.  Khytlnnisch  mdodische  DarsteUnng  an  dar  IBbuoid  des  Aooordes 

und  der  lonleiter. 

III  R  Vergleichung-  der  Sechszehntelnole  und  der  Sechszehntelpause 
mit  den  bekannten  Notenformen  nach  ihrem  Wert  oder  nach  ihrer  Pauer. 

IV.   a.  Einzutragen: 
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^  ^  ^  1  ^  1  ^  1-  ■{ 


^  ^  ^ 


«u   V  -fc        «.   ^  ~  «t  ^  «t  ^  b  17 

»>     W    W     «r     %/  W  «'    M  «jl' 


III.  b.  Aus  welchen  Tüueu  besteht  das  neue  Lied?  Aa£zeichnang 
in  folgender  Weise: 

c      e      g      h      a      f  <1 


Wie  heisst  der  Schiusaton? 

TV  b  „Der  frohe  Wandersnianu"  besteht  ans  den  Tönen  der  Ton- 
leiter. 1  )t  nientsprechend  Eintrag  in  das  äystemheft  anter  das  Lied  „In 
allen  meinen  Thaten*". 

ni  c.  Vergleichmig  der  einzebieii  Takte  naeh  ihrem  Oetamtwert 
und  nach  den  in  ihnen  auftretenden  Notenfonnen.  Bei  wdclm  LSedern 
haben  die  einzelnen  Takte  den  gleichen  Wert? 

IV.  c.  „Wem  Gott  will  rechte  (4nnst  erweisen"  steht  im  *  ^  Takt 
oder  im  C  Takt.  Es  wird  dort  eingetragen,  wo  auch  die  Lieder  „Jung 
Siegfried nnd  „In  allen  meinen  Thaten"  stehen. 

V.  a.  Treffttbnngen: 


^^^^^^^^ 


m 


0^  0 


b.  Zum  Naclischreihen: 


et.. 


I 


y  u  _ od  by  Google 
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Zn  «Moses  stirbt". 

6.       ■■■  hto  md  iraM  nsli  8rab. 


IS  ach  liammbrächniiilt. 


0 — 0 


f  CrehtmuhinandgrabtmeinOzab;  denn  ich  bin  detWaadenisQifl'de;  ) 
\  ▼OB  der  £r-de  wheid'  ich  ab;  deanmichruftdea  Biinm«!«  Friede^  | 


¥ — r 


dean  mir  mit  die  aOa  >  le  Bah  tob  dea  Eb  •  gria   dn^bea  ta. 

Emst  Moriti  Arndt» 

1.  b. 


l-"d— 


n.   a.  Losen  nnd  Besprechen  der  an  der  Wandtafel  stehenden 

Melodie. 

b.  ZpÜPnwfiscs  Siiifrt'ii  iiaoli  X  'tf  ti,  zuerst  auf  la .  ilann  auf  den  Text. 

c.  Isolierung  der  beiden  ^SctUusstönB  des  ersten  Teiles.  Der  Lehrer 
singt  vor: 


-9- 


mfl  -  de 
Frie  <  de 


In  welcher  Stftrke  habe  ieh  den  Ton  a  auf  die  Silbe  „mö^  ge* 
snniifen?   Znerst  mf.,  dann  p.   Wenn  ein  Ton  snerst  stSrkor  nnd  dann 

allniilhllch  schwächer  gesongen  werden  soll,  dann  setzt  man  Über  die 
Not^  folfreudes  Zeiclien:    "  oder  man  sclireiht  (iecresoendo,  ab- 

gekürzt decr.     -  schwächer  werdend,  abnehmend,  darüber. 

Beschreibung  des  Zeichens  nnd  Darstellung  desselben. 

d.  Darsteliong  der  Melodie  durch  Ziffern,  dann  Singen  nach  Ziffern. 

m.  a.  Ans  welchen  T9nen  ist  die  neue  Melodie  gebildet?  Anf- 
MicLnun^  wie  bei  Nr.  3  und  5.   Schlusston V 

IV.  a.  „Geht  nun  hin"  gehört  zn  den  Liedern,  die  ans  d«n  Tönen 
der  Tonleiter  bestehen  nnd  als  Schlusstou  c  haben.  Es  wird  zu  „In 
allen  meinen  Thaten''  und  zu  „Wem  Gott  will  rechte  Gunst  erweisen'' 
g^hrieben. 

HL   b.  Welche  Taktbilder  konmien  in  dem  nenen  Liede  yer? 

Wie  viel  gelten  die  einzelnen  Takte? 

Taktetateilnng  im  Vergleich  m  der  anderer  Lieder. 


.  ij  i^od  by  Google 
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IV.  b.  Das  Lied  gehört  zu  den  Liedeni,  die  C  Takt  haben.  Dem« 

entsprechend  Kintragimg  in  das  Systemheft. 

V.  Dynamische  Übungen: 


i 


P 


J-l-P-=- 


3C 


I 


5 


1 


Zum  NachBehreiben  mit  Angabe  4er  Tonitürke: 

/  9  mj_  P 


  >-  mf 

*7  ♦ 


Za  -Kanaan  wird  erobert" : 


7.  Nbb  daiket  alle  Oett. 


Crbger. 


^^^r^^TfiJXf       I }  .j  »Ii 

j  Nun  dan-kot  al  -  le  Oott  mit  Her  -  zen,  Mund  und  Hän-deOi 
\  der  gros-ae  I>in*ge  thnt    an  ans  und    al  •  len  £a-deii. 

> 


der  uns  tod  Mut-ter-]eib  und  Kin  •  des  -  bei  •  nea   an  qd- 

/»/    'Ts 


I      1  Ii  \  ^      m      m      4  y  ^ 

sflh  >  lig    viel     tu     gut  und    noch  jetx  •  und     «»e  -  thaa. 

Ibitia  Binckart 

1.  b. 


1 
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— 0- 


I 


2: 


-# — »- 


i 


II.   a.  Zeilfl&weisea  DsrlneteB  und  Elnflben. 

-n.    b.  Besprechung  der  nenen  Helodie. 
c  BliythnuBche  DarstdUimg: 


c-n  r  f  5  r  r  1  rt  r  1  r  r  r  r  \  r  r  :\\ 

\-nhirnrinrrn\nr\:rrnrnrrrnr\ 

Der  Lehrer  sinpt  nrm  die  letzte  Zeile  und  hält  den  letzten  Ton 
4  Schläge  lang  aus.  Welchen  Ton  habe  ich  zu  lange  aujsgehalten  V 
Wie  lange  darf  er  nach  der  Note  nur  dauern?  Was  für  eine  Note 
mllBBto  also  gesetzt  werden? 

Wenn  ein  Ton  langer  ausgehalteii  oder  gesongm  wevden  soll,  als 
seine  Note  sagt,  dann  wird  über  die  Note  dieses  Zeichen  ^  gesetst 

Man  nennt  dasselbe  „Halt"  oder  „Fermate**.  Besehreihnng  durch  die 

Schüler  und  Ergänzung  der  rhythm.  Aulzeichnung. 

•1  Isolienmg  des  ersten  Tones  im  2.  Teil  und  des  ersten  Tones  der 

letzten  Zeile. 


Der  Lehrer  singt: 


dann: 


der  ODS 


und  noch 


und  lässt  von  den  Schfllera  angeben,  dass  der  Ton  anf  n^**  luid  anf 
.imd''  leise  angefangen  nnd  aUmfthiich  stärker  gelungen  wurde^ 

Das  Zeichen  hieför  ~  crescendo,  abgekürzt  cresc.  — 

wachsend,  zunehmend,  stärker  werdend.  Beschreibong  und  Bedeatung 
desselben.    Erg-ünziuig-  der  rhythm.  Darstellimg. 

III.  a.  Vergleichende  Zosanunenstelloug  der  neuen  mit  den  be- 
kannten Tonzeichen. 

IV.  a.  Jhü  crescendo  Zeichen  _  ^  gehOrt  an  den  Zeichen 
fttr  die  Tonstärke.  Der  Halt  ^  gehOrt  m  den  Zeichen  fOr  die  Ton- 
daner. 

III.  b.  Welche  Taktbilder  finden  sich  in  dem  nenen  Lied?  Welchem 
Gesamtwert  haben  die  einzelnen  Takte  bei  demselben,  welchen  bei  anderen 

bekannten  Liedern? 

IV.  b.  ..Nun  danket  alle  üott''  steht  im  V4  Takt.  Dementsprechend 
Eintrag  iu  das  Liederverzeichnis. 


Digitized  by  Google 
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Y.    a.  Dynamische  Übungen: 


175 


1 


b.  Zorn  NaehsolireibeB: 


c  Lesettbangen: 


i 


Im  Anschlnsi  an  das  belmatHcbe  Natur-  und  Volks- 
leben:*) 

&  Eiekthr. 

(Nacb  einer  Yolksweiee.)  W.  Greef. 


Bei  einem  Wir-te  min-der-nilld»  da  wn  ich  j  äugst  sn  Oavte;  ein 


y — f  - 


-¥  ^ 


goldner  A-pfel  war  sein  Scbild  an    ei>neni  lan  •  gen   A  -  ste, 

Ludwig  ühland. 


I.  b. 


4->    ^  j  1 

—  -N  J 

l-=Tt        •     .•     ,  « 

.i  ^  , — 1 

i.    .1  L-  - 

-i  ' 

*)  IT.  Schoyahr,  2.  Aufl.,  S.  175. 
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TT.  rt.  ZciU'iiWfise^s  V(irsiiii;en ,  Vttr.'^pirlen  und  liliuübeu  (l«:t£ter«»> 
iuit  vorauti^elieudeiu,  rhjythiuiKierteiu  Sprüchen  der  Texteäzeilea). 

b.  Beqirechiuig  der  Beaeii  Melodie. 

c.  Bhytluiiiaclie  Dantellnng  deraelbeD  in  Mgender  Weim: 

m    I  J^#^      ä  d  \  4  »^m  4^44  4^4  4    *  4  4       4  > 

Bei    91^  nen  etc.  ^ 

i        J  J  I    /  J  J  I    *N_i^   i  J  J  ■  II 

d.  An  der  Hand  der  C-dur-Tonleiter  melodische  Darstellunfi^  der  ersten 
Zeile.    Für  welchen  Ton  fehlt  uns  die  Note?    Für  den  Ton  auf  die 

2,  Silbe  vnn  „wundermUd**.  Der  Tun  klingt  etwas  tiefer  wie  h  und 
docii  höher  wie  a.  Wo  liegt  er  also?  Zwiachea  a  aud  b.  Diesen  Ton 
nennt  man  be  und  man  schreibt  ihn  80: 

Beschreibung  und  Duntelliing  durch  die  Schiller  and  Anwendung 
bei  der  melodiachen  AufteichniiD^  der  ersten  Zdle. 

m.  a.  Vergleichende  Zusammenstellung  des  neuen  Tonzeichens  h 
mit  dem  |  und  mit  der  Note.  Das  ^>  .steht  vor  der  Note  h,  das  ^ 
vor  der  Note  f.  Durch  letzteres  wird  i  zu  fis  erhöht,  durch  das  b  «rird 
h  zu  be  erniedrigt  etc. 

IV.  I  and  h  allein  beseiclmen  Iceinen  bestiiiimten  Tml  Die 
Note  kann  abw  auch  allein  einen  bestimmten  Ton  beaeichnen. 

III.  b.  Vergrlelclumg  der  erst  zu  notierenden  Tonfolge  auf  ^einem 
Wirte**  und  „war  sein  Schild"*  unter  sich,  d^nn  mit  dem  Accord 
(c.  e,  g,  c).  Verteilung  der  Töne  f.  n.  c,  f  nnft-r  die  verschiedenen 
»Schülerabteilnngeu ;  Zusammensingen  derselben.  Zuäuiumensiugen  der  Tüae 
des  C-Dnr-Dreiklanges. 

IV.  b.  Der  4.,  6.,  und  8.  Ton  der  Tonleiter  geben,  wie  der  1., 

3.  QDd  5.  TonleltCfton,  einen  Accord.  Nac^h  dem  ersten  und  letsten  Ton 
nennen  wir  den  nenen  Ton  F-Acoord,  den  andern  C- Accord. 


In  das  SjBtemhet't: 


V.  a.  Treffttbungen. 
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b.  Zum  NachBchreiben: 


i 


See 


1^ 


Zur  ffJagd  im  Odenwald*.   SiegfHed  Nr.  17. 

9.  Oer  Jäger  aus  Kurpfalz. 


Volkdweiae. 


&k  J&-ger  ans  Kar>pfali,  der  teiltet  durch  den  grOnenWald,  er 


Bchiewt  das  Wild  dapher,  gleich  wie  es  ihm  ge^fallt.  Tta-«a,  tia>xa!  Gar 


i 


» F » 


litttig  ist  die  J&>ge>xeL  aU<liier  aaf  g?aaerUetd',ail*hier  auf  gran«r  lleiU*. 
L  b. 


12 


178  Das  sechste  Schuljahr. 

II.  a.  ZeüenweiBee  VorsingeDf  Vorapielen  imd  Emfiben. 

b.  Besprechung'  der  Melodie. 

c.  Rhythmische  ÜaisteUoug : 

Ein  Jäger  etc.  ^ 

I  j/.N  j  1  :\     I  .v/.N  //-VI j  t  xn."  I  j  •>  II 

m.  a.  Alii  welehen  Notenwerten  oder  Notongattongen  setzen  sieb 
die  einzelnen  Takte  snsamiiien?  Wie  viel  betrftgt  der  GeMintwert  jede» 

etaselnea  Taktes? 

IV.  a.  Das  Lied  steht  im  '/4  Takt  d.  h.  jeder  lakt  hat  eine  Daner 
von  zwei  Viertebi.    Eintrag  in  das  Systemheft; 


Takt 

Lieder. 

Taktbilder. 

1.  Ein  Jftger  aas  Kmpfols. 

5if:P5ir";5iff  if'Cifiii 

m.  b.  Vi't  *U-  ond  Takt  mit  einander  verglidien  nach  dem 
Geaamtwert  der  einzelnen  Takte  und  nach  der  Betoonng  der  Taktteile» 

IV.  b.  Im  '•^/4-  und  V4  Takt  fols:t  einem  betonten  Taktteil  immer 
ein  unbet^jntes,  im  '.'4  Takt  folgen  einem  schweren  TaktteU  immer  zwei 
leichte  Takttt^ile.    Das  erste  TaktteU  ist  immer  betont. 

V.  Folgende  Figuren,  die  in  Notui  an  der  Tafel  stehen,  sind  durch 
ZUrern  von  dm  Sehfilem  dancurteUen  nnd  dann  eowohl  nack  Noten ,  ab 
aüeh  naok  Ziffeni  an  aingen. 


,-4  

'  i 

4«|4          4f«4  4 

, 

\  

1  .? .  : 

4  •  t  4 

'|S»t4f|4SI 

1 

b.  Uneetinng  der  Ziffernsehrifl  in  die  Noteoaducift 


Das  Bechste  Schuljahr. 

2a  (^Siegfried  wird  ermordet". 
10.  HeniMnl,  Morfwretl 
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VolksweiB«. 


Mor  -  am.  •  n»U    l6uch*tegt  tair  nun  frtt-hen 


iüui 


Hör  -  gen  •  rot!    Mor  -  gen  •  n»U    l6uch*teet  tair 


Bald   wird    die   Trum  •  |>e 


blu  -  aea, 


dann  muaa  ioli  mein  Le-ben  las-aen,  ich  und  mancher  Ka-me  -  radf 

W.  fiauE 

I.  b. 


5t 


i 


|i^r  I  r  IN'  gl 


— 


I  r  ^  N  ir  c>  ^'  P I  g 


JL  a  Darliietmig  nach  Zeflen. 
b.  Beq^redhimf  der  Melodie. 

(Der  SeUiiss  des  ersten  Teiles  ist  grleich  dem  dcB  zweiten  Teiles 
der  zweite  Teil  wird  wiederliolt  -  -  Auftakt,  3  teUiper  TaT<t ;  nnf  3  sind 
immer  2  Tane  zu  singea  —  der  Ton  auf  die  Silbe  ,rot''  wird  decres- 
cendo gesungen  etc.) 

c    Bhjrthmisch-dynamische  Darstellung  in  folgender  Weise: 


c  I^M  r  r  c  M  I  f  r  c  c  I  r  c  c  c  c  I  r7  i 
1  Tm  r  c  c  I  rl  P  c  M  I  f  f  i  Hl 

d.  Isolierong  und  melodiieh-rhytiiiiiiBClie  AufiEeichnnng  folgender  Stellen 


leuchtest      mir    som      ich  und 


man  -  eher 
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Bai  lechtte  Schuljahr. 


Wi»''!«'rhnlt<'s  Sinken  dieser  beiden  Stellen  ^nf  eine  Sprechsilbe. 
VerteiluiiK  1'  v      Töue  miter  die  Schüler  uiul  Zu.s;iiuiue!ising:en  derselben. 

ni.  a.  Erinnerung  an  den  C-  luid  F-Accord.  Ans  welchen  Tönen 
btttteht  der  neae  Accotd,  die  Mheren  Acoorde?  Sie  klingen  sehr  Shnlich. 
Der  G-Accord  ist  der  tinbte,  der  O-Accord  der  höchste.  Wekho  mxi 
wie  viele  Tonleitertöne  liegen  zwischen  den  M  Accordtönen?  Va^Iaiehe 
ilit^  Toncntfemnns'en  in  den  drei  Accorden!  (Die  Tonentfernnngen  werden 
iü  der  vom  Ii  S(  hul  jahr  her  g-elflutigen  Weise  bestimmt.)  Die  wievielste 
Stufe  in  der  Tonleiter  bildet  der  tiefste  Ton  (Gnmdton)  des  C-Accordea, 
des  F-  und  Gh-Aeeordes?  Beetehea  die  beidea  alten  Accorde  nicht  ans 
4  Tönen? 

IV.  a.  Alle  diese  Accorde  beF^telien  nOT  am  drei  Tönen  and 
beifisen  deshalb  DreiklUnge.  Die  Entfernung  vom  erstni  zum  zweiten 
Accordton  betrHprt  2  ß-.mze  Töne,  vom  zweiten  zum  dritten  Accordton 
einen  ganzen  und  einen  halben  Ton.  Sämtliche  Accoi^tüne  kommen  in 
der  Tonliltar  vor  and  alle  Tonteltertöne  In  den  drei  Dreiklingen.  Zwiechen 
dem  ersten  und  sweiten,  dem  sweiten  und  dritten  Accordton  liegt  je  ein 
Tonleitertott.  Efauntragen: 

T        IV  V 

|iv, 

V 
y2 


III.  b.  Bestimmung  der  Taktart  dnrch  Vergleicbong  der  einzelnen 
Takte  nach  ihrer  Gesamtdanor. 

IV.  b.  Das  lied  „Morgenroil"  steht  im  V4  Takt  Eis  whrd  unter 
„Lobe  den  Herren"  geschrieben. 

V.  Zur  t'Tbting: 

a.  13r);u,  b.  53135,  c.  31353,  d.  35313,  e.  51353,  f.  15853, 
g.  15315,    U.  51351,    L  31513,    k.  35153,    L  51315,   m.  15351. 

Jede  der  hier  anfgeaeichneten  Übnngen  wüd  snerst  ndt  den  Tonen 
des  Cdnt'DieiUanges,  dann  mit  den  Tönen  des  Fdnr-  and  Gdnr-Drei- 


1  od.  flk 

1h 


IV. 


.  I 


2 


6a 


'Ii 


40 


dS  od.  1 


IV, 


IV  • 
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UaDge«  augdUirt  «nd  swar  to  hmge,  bis  de  ohne  Angtoas  von  stattai 

geht.  Dass  die  Ziffer  1  den  ersten,  die  Ziffer  3  den  zweiten  und  die 
Ziffer  5  d' n  (dritten  Accordtoii  bezeichnet  und  dass  mit  diesen  Ziffern 
die  Entfernung  der  Accordtöne  angedeutet  ist,  vdrd  ohne  öchwieriirkeit 
von  den  Schülern  gefunden.  Jede  der  Übungen  wird  nach  ihrer  Aus- 
flUnnng  zn  einor  Nachsehreibflbnng  dadurch  ungestaltet,  dass  der 
Lebrer  die  AecordtBne  in  der  anfgeseicfaneten  BefheniiDlge  vorsingt  oder 
vorspielt  und  die  Schüler  veranlasst,  sie  zuerst  in  Ziffern,  dann  in  Noten 
nachzusclireiben.  Damit  das  Interesse  nicht  erlahmt,  sind  diese  Aceurd- 
übungeu  auf  mehrere  methodische  £}inheiten  zu  veileilen,  d.  1l  bei 
späteif  n  methodisclien  Einheiten  auf  Stufe  V  fortzusetzen. 

Zur  „Geschichte  (rideons". 

II.  Allein  Gott  i«  dor  Hib'  Mi  Ehrl 

Altkirchlicli. 


49- 


X 


-\ — I- 


J  AI  -  lern  G«li  in  der  HQb  sei  Ebt  und  Danik  für  sei  •  ne 
\  dar  •  Hin,  dan  niin  uid  aim -mer-mebr  m»  xfib  •  rea  kau  keb 


£w^  \      }    Ein  Wohl  -  ge  -  failn  Gott  an   unu  bat;   nun  ist  gro« 

i 


FHed  ohn  Un  •  ter-laai;  all  Fehd  bat  ava  ab  Ea  •  da. 
L  b. 


1 — 1  1 — j — i 

1  J-  .- .  — . 

^  0 

m 

II.    a.  Zeil*  ri weises  Darbieten  und  Einüben, 
b.  Besprechuug  der  Melodie  (Auftakt,  dreiteilig,  die  gute  Silbe  iuuuer 
zwei  Schläge,  Fermate  etc). 

e.  Rhythmische  Datstellimg: 


rlrr|rr|rf|rf|rf|rrf|rr|r: 
rirr|rr|rr|rr|rf|rr|rrlrflrrlrr|rflfll 
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m.  a.  Bei  welchen  Liedeni  haben  wir  anch  1,  2,  3  gezählt? 
(Bei:  H<m1  'lir  —  Lobe  den  Herren  —  Morgenrot!  — )  ^'erschiedenheit 
des  Metruniti  —  der  taktischen  Einteilung  (Bei:  „Allein  üott  in  der 
Höh'  sei  Ehr"*  t'olgt  auf  eine  leichte  Silbe  immer  eine  schwere.  —  Bei: 
fjjobe  den  Hcartea"  folgen  auf  eine  betonte  swei  nnbetonte  GSlben  etc. 
Die  ichweren  Silben  erhalten  in  „AJtein  GNvtt  in  der  Hfth*  sei  Ehr** 
2  Schläge;  in  dem  Liede  „Lobe  den  Herren^  haben  betonte  vnd  Iddite 
SUben  meist  gleichlange  Töne  etc.). 

b,  ZuBammeiistelliing  der  in  (i(  in  neuen  Liede  vorkumiuendeu  Takt- 
bilder —  (jre8amL\\\;rt  jedes  einzelnen  Taktes. 

IV.  „AUein  Gott  in  der  mh*  sei  Ehrl"  hat  '/4  T^t;  Binseiehnang 
in  die  entsprechende  Bobrik  de«  Systemheftes. 

V.  Fortsetzung  der  Accordfibungen,  wie  sie  bei  N.  10  V  auf- 
^ezei<  liiiet  Bind,  nüt  dem  (Tdnr-Dreiklang  beginnend  und  in  dem  Ehythmns 
des  Liedes  ,^ein  (iott  in  der  Höh'  sei  Ehr!'* 

Zu  der  Geschichte  von  „Eli  und  tSamnel". 

12.  Wer  wiü  unter  die  SoMates. 


Lebhaft. 


Kach  Fr.  Kuckou. 


i 


Wer  wiU  un-ter  die  Sol-da-teu,  der  muai»  halben  ein  Oewehr»  dermuaa 

-^ — — 


Ii  »  r 


-I- 


-V — 


ha-ben  ein   Oe^wehr,  das  mosi  er  mit  PuL-tot  la-den  imd  mit 

P 


ei  -  ner  Ko  -  gel  sobwer.  Bfib-lein,  wirat  du   ein   £e  •  kmi»  mai^  dir 

-N  K^f— F#- 


die  MB  Lied-chott  gnt!  Hopp,  hopp^  hopp»  hopp^  hopp,  hopp,  Pferdohen 


<t  #  


lauf,  kiiif  Ga-lojtpl  Büb-Iein.  wirat  du    ein    Rc  -  krut,  merk  dir 

I. 


-N — -s- 


■0  #•    #  — 

die  -  Res  Lied  <cheu  gut;  Pferdcheu,  man>ter,  im-mer  munter,  lauf  Qa> 


Ol  


loppl   Hopp,  hopp,  hopp,  hopp,  hopp,  hopp,  ianf  Ga  •  loppl 

Fr.  GQIL 


Dtt  Mobite  Schaljahr. 
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5 


C  C  r  II 


U.    a.  Besprechung  der  an  der  Tafel  aufgofeldmetoa  Melodie  (die 

punktierten  Noten  nicht  als  solclie .  sondern  als  ziisaramengezog-ene  dar- 
gestellt). Auftakt,  */4  Takt,  weiche  Töne  und  Silben  sind  in  den 
schwierigeren  Taktbildem  auf  1,  auf  2,  3,  4  zu  singen?  Dynamische 
deichen,  Pausen,  Znsammenziehuiigen,  bekannte,  weil  in  der  Tonleiter  oder 
im  Dreildang  Torkommende  Tonfolgen  a.  derirl* 

b.  Wie  viele  Noten,  (Töne)  sind  in  dem  dritten  Takte,  vom  SchlusB- 
takt  an  gerechnet,  auf  die  Silbe  „lopp"  zu  singen?    Drei.  NUmlich? 

Woraus  ersieht  man  das?  Was  deutet  dt  r  Bogen  an.  der  die  halbe 
2\ote  e  mit  der  Achtelnote  e  verbindet?  Was  wird  der  darüber  stehende 
fiindeboiren  bedeuten?  Dass  f  und  e  auf  ein  und  dieselbe  Silbe  m 
«ngren  sind. 

c.  Siiu^^i  t  ärv  rrsten  Zeile  auf  la  und  auf  1,  2,  3,  4  —  Sinrechra 
der  ersten  Zcilt'  «It  s  Textes  im  Rhythmus  der  Melodie  —  Zusammen- 
singen dts  Textes  mit  der  Melodie.  Fehlerhaftes  wird  mit  Hilfe  der 
Tonleiter  und  des  Dreiklanges  richtig  gestellt  und  besonders  geübt  — 
EIntlbea  der  ftbrigen  Zeilen  in  gleicher  Weise. 

d.  Darstellung  der  1.  Hftlfte  der  Melodie  darcb  Ziff«m,  dann  ans 
dem  Ot  däehtnis  durch  Noten. 

Hl,  a.  Vergleicbende  Znsanunensteilimg  der  vorkommenden  Takt« 
bilder. 

IV.  a.  Einzeichuimg  des  neuen  Liedes  mit  seinen  Taktbildern 
anter  die  Rubrik  Takt 

tn.   b.  Ana  welchen  Tdnen  ist  die  nene  Melodie  msammengesetst? 

Die  zur  Beantwortung  erforderliche  Anfzeichnung-  in  der  früheren  Weise. 

IV.  b.  „Wer  will  unter  die  Soltiiitcn"  bi  sttht  ans  den  Tönen  der 
Tonleiter.    Demeiitsprechend  Eintrag  in  das  SysteuikefU 

V.  a.  Treff-Leseübungen: 
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Bas  leehBte  Schnljahr. 


b.  Accordübuugeu  mit  Benützung  der  in  dem  neuen  Liede  vor- 
kommenden rkythmiscUeu  Motive  und  nach  den  Auflehnungen  b.  Nr.  10  V. 
Zur  Orachiclite  des  KOnii^s  SaaL 


13.  6elttb4e. 


Zieml.  langsam. 


Volksweise. 


-TT- 


-zu 


Ich    hab'  mich   er  -   ^'e  -  ben   mit    Herz    und    mit  Hand  dir, 


Land  voll  Lieb'  iintl    Lo  -  hm,  mein     nt  -  sches  Va-tor  ^laud!  dir, 


*   Laad  voll  Lieb*  imi     L«-beo,  mein  deut  -  eches  Va-ter  -  landl 

H.  F.  Hassmann. 

1.  1). 

!Ö>- 


r-**  

■ — ■ 

^  

 tf 

1 

 \- 

IT.    a.  Zeilenwpisf'R  riarlät  t*?!  und  Einüben. 

b.  Ht  sprechuiifj:  der  neuen  Melodie.      /    i  1    i  V 

c.  ivii^  thiuibclie  I>arstellung  deiutilbeu  \  ) 

III.  a.  Iii  wie  Tiele  Abeehnltte  serftUt  das  Lied?  Wie  viele 
Takte  unfeuMt  jed«r  Abschnitt?  Welche  Absclmitte  lauten  anch  gleich? 

IV.  a.  Das  Lied  besteht  aus  drei  gleich  langen  Abschnitten,  von 
denen  der  3.  eine  Wiederhole npr  des  2.  ist. 

III.  b.  Taktbilder  und  (.lesamtwert  jedes  Taktes?  Bei  welchen 
Liedern  haben  die  einzelnen  Takte  dieselbe  Dauer? 

IV.  b.  „Ich  hab'  mich  ergeben"  steht  Im  ^/^  Takt.  EinxeicbiniDg 
in  die  ent.««pi*echende  Bnbrik  des  Systemheftes. 

V.  Treffttbangen,  anch  als  Nachschreibttbongen  zu  bentttien. 

^lrr7riKr'fMtrJ.JLll 


b.  Fortsetzung  der  Accurdübuugen.    (Nr.  10  V.) 
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Za:  Jonathans  Heldentbat. 

14.  Devtsoblaiid,  OeuteeiilaRd  über  Alles. 
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Joseph  Haydn. 


1  Deutschland,  Deutschland  ü  -  ber  AI  -  les,  ö-ber  Al-lea  in  der  Welt,  1 
\    wenn  es    stets  sam  Sehnte  nnd  Tnitee  brdderlteh  sa-sani«men-hlUt;  / 


i 


— i  


von  der  Mbm  bis  an  die  Me-mel»  von  der  Etsch  bis  an  den  Beltt 


Deutschland,  Deutscüluoia  u-ber  AI  -  les,  ü-btr    AI  -  les    in   der  Welt. 

Hott  manu  vou  Fallersleben. 

L  b. 


1  s — 

-T-  

f5»  p 

•  • 

1  ' 

1  i — 1 

Ii  ^ 

5:; 


II.  a.  Darbieten  und  Einüben  nach  Zeilen. 

b-    ßesprechuiit!:  der  l^Ielodie. 

c.  Rhythmische  Darstellung. 

d.  Bhythmi8€h-t«iiiebe  Daantellnng  des  letstea  Abschnittes  ndt 
Hilfe  der  c-dnr-Tonleiter: 


Deutsch- iaüii  titc 


Dass  t^tatt  h— b  zu  setzen  ist,  mnss  in  jedem  Fall  besonders  erwähnt 
und  betont  werden. 

m.  a.   Ans  welchen  Tünen  tetst  alch  dieser  Abschnitt  znsammen? 

(Bednktion  des  Tonmaterials  in  der  seitherigen  Weise).  Schreibt 
sie  sn  einer  Reihe  soBanunen! 


I  I  I  f  f  h-  I  JJ  II  M  J  ir  f  f  1  ^1 


Vergleichung  dieser  Tonreihe  mit  der  Tonleiter  nach  dem  Klang, 
der  Zahl  der  Töne,  nach  der  Entfernnng  der  Tonstnfen. 

IV.  a.  Beide  Idingen  fast  gleich;  beide  bestehen  ans  7  TOnen 
(der  8.  ist  eine  Wiederholnng  des  1.).  Die  Tonentfemnng  ist  hei  beiden 
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gleich:  zwischen  der  3.  and  4.,  dann  der  der  7.  and  8.  Tonstafe  beträgt 
sie  '  j  Ton,  zwischen  d^-n  übrigen  Tonstufen  einen  ir^mzen  Ton  Nach 
ihrem  .\nfang8-  and  Schlusstou  heissen  sie  C-Tonleiter  nud  F-lonleiier. 

In  das  ^ystemheft: 


* 


1 

< 

- 

c 

4 

1 

i 

• 

IlL  b.  Vergleichende  ZnsammeBstellnng  der  in  dem  oenen  liede  vor- 
kommoiden  Taktbilder.   Bestimmnng  des  Geeamtwerfem  jedes  einzdnen 

Taktes.  Wie  ist  der  Taktwert  hei  „Allein  Gott  in  der  Höh'  sei  Ehr** 
—  „Ein  Jäger  ans  KnrpfabE"  —  „Geht  nun  hin  und  grabt  mein  Grab"  etc. 

IV.  b.  Eänssdehnang  des  neuen  Ltedes  mit  seiiun  ohankteiMschen 
TaktbUdem  in  die  Rabrik:  C-^i  Takt. 

V.  a.  Singen  der  F-dar- Tonleiter  uik  untergelegten  ZaUlen- 

uud  Notenuamen. 

b.  Nachschreibttbnngen: 


i 


-f— t- 


^£6 


5 


Biese  Figmeu  werden  vom  Lelirer  absatzweise  langsam  nnd  wieder- 
holt Torgeeongen  oder  vorgespielt  Die  Schfiler  haben  das  Gehörte  nach- 
zaschreiben  und  zwar  zuerst  durch  die  Noten  der  F-dnr-Tcmleiter,  dann 
durch  die  Ziffern  1—8. 
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Zn  „David  und  Ooliath." 
15.  War  einst  eia  Riete  Goliath. 
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Erziihleml. 


Volksweise. 


1.  War  eiQst  ein  Rie-se    Go  -  li-atii,  ein  gar  ge  tiihriiili  Mann;  er 


bat-te  TreMen  auf  demUut  und  ei -oe Troddel  dran,  und  ei  -  nenüock  von 


I  V— P — '  — 


— 


1 


Gol  -  de  echwer:  wer  zählt,    wer  Mklt  die  Din-ge  al  -  le  her! 

V.  &  und  prahlt'  und  Am  -  ker-te  «nd  pnhlte  groae. 


Matthias  Claadiae. 


I.  b. 


II.  a.  B  e  s  p  r  0  r  h  ii  n  jr  rl es  m  obiger  Form  flcni  Auere  dargebotenen 
neuen  Liedes  nach  seiner  lueiodisclien  xmd  rhytluiiisc  li.  u  üeachaffenheit. 

b.  Abschnitt  weises  Einüben  wie  bei  Nr.  l'J,  Ii.  c. 
c  DarafceUnng  des  glänzen  Liedes  oder  einigrer  Melodienteile  in  der 
Ziffemschrift,  dann  ans  dem  Gedächtnis  wieder  in  der  Notenschrift. 

III.  a.    Reduktion  des  Touniaterialos  nnf  die  Töne  der  Tonleiter. 

IV.  a.  Dpm  Liptle  liBgt  die  ('-Tonleiter  m  gründe  oder  die  neue 
Melodie  ist  aiih  den  Tönen  der  O-Tunleiter  zusammengesetzt.  Eluzeichnung 
in  das  Systemheft. 

m.  b.  ZtuanunenKteUnncr  der  Tftktbilder.  Bei  welclien  der  be- 
kannten Lieder  findet  steh  dieselbe  Takteinteilang?  bei  welchen  efaie 
andere  V 

IV.  b.  Das  Lied  steht  im  ^j^  Takt.  Dementsprechend  Biuzeichnang 
in  das  Systemheft. 

V.  a.  Fortsetzon;  der  Accord&bnngen  (Nr.  10,  V.). 
b.  Lese-  nnd  Nachschreibnbnngen. 
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Zu:  »David  nnd  JoBathan^ 

16.  Ein  oetreues  Herze  wiMeo. 


J.  Gersb&ch 


3?: 


^^^^^^ 


Ein  ge  -  treu-e«   Her  -  ze    wiH-aen,  hat  de«   höch-sten  Scha-tzes 


^  Freu;  der  ist  M  •  lig  nt    be  •geSama,  der  eio  •ol-ohM  iUei*iiod 


Mft  wohl  bfiimliOohttonScli&flr^  d«ui  idi  wein  ein  trm-ea  Ewu 

Paul  Flenuniag. 


I.  b. 


II.  n.  Beüprecluuig  des  an  der  Wandtafel  stehenden  Liedes  in 
melodischer,  dynamischer  und  rhythmischer  Hüisicht 

b.  Zeilenweltes  Einttben. 

c.  Notierung  der  Melodie  ans  dem  Ged&chtBdsse,  ganz  oder  teilweise. 
ITT.    a.  Welche  Ti»ne  kommen  in  dem  neuen  Liede  vor?  Wie 

heisst  der  Schlusston?   hei  welchen  Liedern  findet  sich  derselbe  Schhisston? 

TV.  a.  „Ein  getreues  Herze  wissen"  besteht  aus  den  Tünen  der 
C -Tonleiter.    Eintrag  in  das  SystemhefL 

m.  b.  Zvsammenstelliiiig  der  Taktbilder.  Gesamtwert  der  «inwJnwi 
Takte?  Welche  Lieder  haben  eine  andere  Taktonteiliing,  welche  die- 
selbe? 

IV.  b.  „Ei»  fifi  trdK  s  Herze  wissen"  hat  V*  oder  OTakt 

V.  a.  Tref  fiibun  pi' n: 


-i4f-F        '  1  jJ 

 1_ — — __  _  f 

—  1      "     1  i          1  «5^ 

b.  Fortsetning  der  Aecordttbiingen  (Hr.  10.  V.) 
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Zar  Geschichte  de«  Königs  Salomo: 

17.  AHet  ist  an  Gottes  Segen. 


1738. 


j  f  fir  r  f  Iii  I  1 1 1 1  I  ^ 


Äl-les  kt  an  Got*tee  8e-gea  und  an  eei^ner  Oaad  ge-le.gen 


3^ 


fl  -  bw  al-lfli  Qeld  nnd  Gut;  wer  aaf  Gott  aein'  fiofinung  setzet, 


der   be-hältgaua  un-v^r  •  le-tset    ei-nea  frei<en  Hel-deti<mut. 


I.  b. 


^  ^  ^  rH 

f-4-  -j-     *  ^- 

♦    li  ^ 

n.  a.  Zeilenweisea  Darbieten  und  Einüben, 
b,  Bhythmfwhe  Dantellong. 

6.  HelodiMh-rbyfhnilaehe  Dantoümig  ao  der  Hand  des  IMklangs 
und  der  Cdnr-Tonleiter.   f  wird  in  Jedem  einzelnen  Falle  zu  IIa  erhöht. 

Die  Taktvorzeiclinang  bleibt  weg. 

TTI.  a.  Aus  welchen  Tönen  bestellt  die  Melodie?  Wie  heisst  der 
Sclüuiiätoir:'  Verbindung  dieser  Töue  vuii  g  aufvi'ärts  zu  einer  Tonreihe. 
Singen  derselben  a«f  la  Ton  Welcher  der  In  der  Melodie  Tor» 

kommenden  Töne  fehlt  noch?  fis.  'Nadi  welchem  Tom  ist  er  zn  aetsen? 
Wie  wird  fis  geschrieben?  fis  mit  |.  Wenn  die  Tonreihe  gut  ahsehllessen 

soll,  welcher  Ton  mnss  dann  noch  einmal  wiederholt  werden?  Der  1. 
Wie  heisst  er?  ?  Hingt  die  Bcihe  noch  emmal!  das  swdte  g  aUein. 
Dieses  g  notiert  man  so: 


I 


^6 


1 


An  welche  Tonielhen  erinnert  Ench  diese  Tonreihe?  Vergleicht  sie 
mit  ihnen! 
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rv.  a. 


V.. 


V. 


I  I 


1!T  b  ZuHamm('!mt^']1nn^  der  in  dem  neuen  Liede  vorkommenden 
Taktbilder  und  liestimniuug  dos  Uesiimtwertes  der  einzelnen  Takte, 

TV.  1).  ^Allra  ist  an  QottM  Segen"  gehört  zn  den  Liedern,  die  im 

V4  oder  O-Takt^'  stehen. 

V,  a.  Welche  Töne  der  C-Tonleiter  finden  sich  auch  in  der  F-  und 
in  der  (T-Tonlpiter?  Welche  Tiine  finden  sich  nur  in  der  F-  und  welche 
nur  in  der  (i-Tonleiter r*  Durch  welche  Töne  tmteracheidet  sich  die 
G-Tonleitsr  ven  ta  aiidam  Ttonleitem? 


y.  b.  Treffttbttngen: 


m 


1 


^  1 

icp   •  '  

\—i — . — 1 

c  Zum  Nachschreiben: 
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i 


Zur  Geschichte  vom  Salomonschen  Tempelbao. 
18.  Dir,  ilr»  Mvm,  wli  iah  staira. 


1704. 


f  Dir,  i  r  J»  -  ho  -  vn  will  ich  sin- gen;  denn  wo  int  doch  ein 
\  Dir  Will  icü  mei  -  ne    Lie  -  der  brin-gen:    ach  gib  mir  dei-nes 


•ol  -  eher  Qott  wie  du?  | 
Gei  •  rtefl  Kraft  da  •  so,  J 


fr  r  r  I  t-f 


daw  ich    es    tho    im  Na-m«n 


4- 


1 


Je  -  ftu  Christ,       80  wie 


L  b. 


dir  durch  ihn  ge  •  fftl  -  lig  iit 

Barthol.  Crasselius. 


II.  a.  Leihen  der  Noten.  Genauere  liezeiclmtmg  aller  Fortächreituugeu, 
die  sieh  in  der  Tonleiter,  oder  in  den  Dreiklängea  finden  oder  die  weder 
da,  noch  dort  Torkommeiu  TakteinteQnng.  Pansen.  Fermate.  Wieder- 
holongs-  ond  Sehlnssceiehen.   I^ynamische  Zdchen. 

b.  Zeilenweises  Singen,  zoerst  aof  eine  Sprechsilbe,  dann  aof  1,  2, 
3,  4  nnd  snletat  aof  die  Teztesworte. 

e*  DarsteUnn;  dnrch  ZUTem.  Bfickfihertiagnng  in  die  Notenschrift. 

m.  a.  ,,I>ir,  dir,  Jehova"  ist  ans  welchen  TSnen  zaBanunengesetst? 
Schlnsston?  Welclien  snderen  Liedern  lag  die  C-Ton leite r  ebmfalls 
zn  Gmnde?  Wie  hiess  der  Schlnsston  dieser  Melodien? 

IV.    a.  Von  solchen  Liedeiu,  die  den  Ton  c  smn  Schlugaton  haben 

und  die  aus  den  Tönen  der  C-Touleiter  zuBammen gesetzt  sind,  sagt  man 
fie  g-ehörRn  der  Tonart  Cdur  an.  Die  Tonleiter  e.  d.  e,  f,  g,  a,  h, 
c  heisst  deshalb  C- dur-Tonleiter  rmd  der  Dreiklang  c,  e,  g  C-dur- 
Dreiklang. 


Digitized  by  Google 


192 


Das  Beehsto  3oliiiljahr. 


III.  b.  Ausgehend  von  dem  znletzt  behandt^lten  I.iede  wird  von 
sämtlichen,  hn  IV.  8rhnljalire  augeei^eten  Liedern  durch  die  Schüler 
bestimmt,  welcher  Taktart  sie  angehören,  oder  welchen  Wert  jeder 
einzelne  Takt  deiwlben  beeitsL 

IV.  b.  Im  '/«  Takt  (feder  Takt  hat  einen  Wert  von  2  VIertelii) 
stehen:  „Ein  Jäcrer  aus  KurpfaW*,  ^^^^^  'i^^  Riese  Goliath";  im 
Vi  Takt  (jfdfr  'Vikt  hat  »«inen  Wert  von  ;i  Vierteln)  stehen:  „Heil 
dir  im  Sieg^er kränz"  etc.;  im  ganzen  oder  V«  Takte  stehen;  ,|JQllg' 
Siegfried",  ,4^1  allen  meinen  Tliaten"  etc. 

m  e.  Yergleieheade  GegenäbcnteUiing  der  in  den  Tmohiedenen 
Taktarten  wahrgenommenen  nnd  anfgenichneten  Qliedernng  der 
einzelnen  Takte. 

IV.  c.  Taktbilder-Tahelle  für  jede  der  trcnanntoa  Taktarten. 
Ein  und  dasselbe  Taktbild  darf  nur  einmal  auftreten. 

UL  d.   Ordnung  der  gelernten  Lieder  nach  ihrem  Textinhalt. 

IV.  d.  Wir  haben  geeongen:  Dank-  mid  Loblieder,  Vaterlands- 
tteder  etc. 

Y.  Nennt  Lieder  ans  Euerem  Liederbuch,  die  C-dnr  angehSren,  die 
im       die  im      and  solche,  die  im  V^-Takte  stehen  l 


ZtomnMBsMIsRi  der  flr  das  IV.  SotwQalr  MNunifHM  Ueitr. 

1.  Heil  Dir  im  Siegerkranz. 

2.  Junar  iSiegfried  war  ein  stolzer  Knab. 

3.  In  allen  meinen  Thaten. 

4.  Lobe  den  Herren. 

5.  Wem  Gott  wül  rechte  Oonst  erweisen. 

0.  Geht  nun  liin  und  grabt  mein  Grab. 

7.  Nttn  danket  alle  Gott. 

8.  Bei  einem  \\  irte  wiindermild. 

9.  Ein  Jäger  aus  Kurpfalz. 

10.  Moi^^enrot!  Morgenrot! 

11.  Allein  Qott  in  der  H»h'  sei  Ehr! 

12.  Wer  will  unter  die  Soldaten. 

13.  Ich  hab'  mich  ergeben. 

14.  Deutschland,  Deutschland  über  Alles. 

15.  War  einst  ein  Kiese  Goliath. 

16.  Ein  getrenea  Herze  wissen. 

17.  AUes  ist  an  Gottes  Segen. 

18.  Dir,  Dir,  Jehova,  will  ich  amgen. 

Ausser  den  hier  aiifs-ezJlhlten  können  im  IV  Schuliahr  noch  eme 
Reihe  von  Liedern  zweckmässige  Verweiuinng:  tinden,  für  die  schon  im 
II.  and  III.  Schuljahr*  Melodien  zur  Einübung  kommen.  Es  sind  dies 
haapts&chlieh  folgende  Ueder: 

1.  Der  Lenz  ist  angekommen. 

2.  Befiehl  Dn  Deine  Wege. 
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o.  Wenn  alle  nntren  werden. 

■L  Lan'  ndcb  Dein  sein  und  bleiben. 

Nr.  2f  3  and  4  nach  der  Melodie  von  Teachner  ra  „Valet  will 

ich  l)ü-  sr«^>i<'n"  (3.  Scliuljahr  Nr.  3). 
5,  Gott  des  Himmels  und  der  Erden. 
ö.  Mein  erst  Gefiihl  sei  Preis  uud  Dank. 

7.  Wer  nnr  den  lieben  QMA  tet  walten. 

8.  Was  Gott  tbnt»  das  ist  wohlgetluui  (IIL  Schnyahr  Nr.  2). 

9.  Wach  anf,  mein  Herz,  nnd  eSagel 


übersiohtliolie  Darstellung  der  im  IV.  Schuljahre  angeeigneten  ElenMfltS 
musikalischen  Theorie  und  des  Tonsystems. 


I.  Rhythmik. 


1 


m 


1.  Noten-  and  Paasentabelle : 


2.  Fermate  ^  nnd  Bindebogen  ^  ^ 

3.  Taktarten: 

a.  */i  oder  C-Takt:  Jeder  Takt  bat  einen  Wert  von  4  ViertelD. 
Lieder  im  V«  Takt: 

.Timtr  Sieprfried, 
lu  allen  meinen  Tliateu  etc. 
Taktbilder  im  V«  Takt: 

I  •  I  r  r  I  f  r  f  r  I  r  r  ü  i  f  r  f  1 
I r  r  rüir-i r  r  f;  t\r  n  nn  rir  r  r  i 
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b.  Vi  Takt   Jeder  Takt  hat  einen  Werl  von  3  Vierteln. 

Iiieder  im  *U  Takt: 

HeQ  Dir  im  Siegerkraoz. 
Lobe  den  HerreoL 

Morgenrot !  Morg'enrot ! 

einem  Wirte  wundermild.  ' 
Allein  Gott  in  der  Höh'  sei  Ehr! 

Taktbilder  im  V^  Takt: 

I  r  r  f  1  r'ü"  r  I  r  i  c;  IT  I  r :  I  r  n  \ 
;     5  f  c  c  '  i  c  ^  J  r  n  etc. 

c.  Vi  Takt.  Jeder  Takt  hat  einen  Wert  von  2  Vierleln. 

Lieder  im  V«  Takt: 

Ein  Jäger  aus  Korpfak. 
War  einst  ein  Bieae  Goliath. 

Taktbilder: 

ijjcj'ircpififirnccirn 


II.  Melodik  and  Harmoniic 


ete 


Lieder  in  C-dnr: 

iu  uilcu  meinen  Thaten.  \ 

Wem  Gott  «ill  rechte  Gunst  J 
Geht  nnn  hin  nnd  grabt  mein  Grab,  r 

Wer  will  unter  die  Soldaten.  >  SehlQ8St€ll  C. 

War  einst  ein  Riese  (loliath.  k 

Kin  iretreues  Herze  wissen.  1 

l)ir,  Dir,  Jehova.  / 
3.  Tonleitern: 
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e  r  BS 


in.  Dynamik. 

=  tieeresceüdo  abneUniend. 

^  crescendo  ~  snnehinend,  stärker  werdend. 
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